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Ole sieben ^age 6er V^ocne.

y. Mär?.

Die große Schlacht bei INnkdcn endet niit einer völligen

Niederlage der Russen. Ein Teil des japanische» Heeres

rückt in Mulden ein. Die ganze russische Armee befindet sich,

von den Feinden hart bedrängt, ans dem Rückzug.

von General Trotha trifft die Meldung ein, daß am

l. März zwischen Hwartfontcin und Ivitkranz ein Ivagcn-

transport von Ivitboi überfallen ivnrdc, wobci'anf deutscher

Seite elf Mann getötet und drei verwundet wurden.

Aus dcn russischen Gouvernements Tambow, Kursk, Brcl

und Saratow wird der Ausbruch vou Laucrnunruhcn gcnicldct.

lv. Mär?.

In üallc a. s. treten die Rektoren der preußischen Uni'

verspäten zu einer Konferenz zusammen, um akademische

Fragen zu bcsxrccbcn.

l l. Mär?.

vom Kriegsschauplatz in der Mandschurei wird berichtet,

daß die Japaner Fnshnn besetzt haben.

Ans der Schweiz kommt die Nachricht, daß das Hospiz

aus dem 5t. Gotthard durch Feuer zerstört worden ist.

Zn Mombassa geht das Gerücht, daß ?oo« Somali die

Stadt Merka an der Bcnadirküste angegriffen und die Ein»

wohncr niedergemetzelt haben.

Ein deutscher Stndentcntag, an dem sich alle Universitäten

und Hochschulen außer Breslau, Erlangen und Grcifswald

beteiligen, tritt in Eiscnach zusamnien.

IS. Mär?.

Der Kaiser stattet auf der Rückreise von Ivilhclmshavcn

nach Berlin der Stadt Bremen einen Bcsnch ab und nimmt

an einem Frühstück ini dortige» Ratskeller teil.

vom mandschurischen Kriegsschauplatz wird gemeldet, daß

General Bk» das Hauptvorratslcigcr der Russen südlich von

Mnkdcn erobert hat. Den Japanern sind ungeheure Mengen

Munition und Lebensmittel in die Hände gefallen.

Der deutsch serbische Handelsvertrag wird nach einem Be

schluß des Ministerrats in Belgrad der Skupschtina in der

gegenwärtige» Scssio», die dcmnächst geschlossen wird, nicht

mcbr vorgelegt.

13. MSr?.

Der Scniorcnkonvcnt des Reichstags kommt übereiii, die

Debatten im Plenum derart einzuschränken, daß der Etat

noch bis zum >.April, wie es die Verfassung verlangt, fertig

gestellt wird.

Aus Tokio wird berichtet, daß die Russe» bei ihrem

Rückzng dcn chinesischen Gouverneur aus Mnkdcn gewaltsam

»litacscblcppt babcn.

14. MSr?.

Die Biidgctkotti»>ission des Reichstags nimmt bei der

zweiten Lcsnng des Fricdcnspräsenzgcsctzcs die von der

Regierung geforderte vcrmchrnng der Kavallerie nn, die in

erster Lesung abgelchut worden war.

Der deutsche Studententag in Eiscnach erhält auf ein

linldigungstclcgramm nn den Kaiser eine Drahtantwort, in

der der Kaiser das vertraue» ausspricht, daß die Studcutcn

stets bestrebt sein werde», die deutsche Gcistcssreihcit auch

durch die Achtung vor der Ucbcrzcugung Andersdenkender

bocbzukaltc».

lZ. MSr?.

Der Kaiser hat dem hundertjährigen Gcsmigmcistcr Manuel

Garcia die Große Goldene Medaille sür !vissc»schaft verliehe».

SS"

Moderne Waldkultur.

von Prof. R. Beck -Tharandt.

Soweit die in den Brtsnamen, in den Ergebnissen palä-

outologischcr Forschungen und in dcn Anszcich»»»ge» zur

vcrfüguug stehende» (yuclle» Aufschluß gewahre» über die

ehemalige» Ivaldbilder Mitteleuropas, zeigt sich, daß i» dcn

älteren Heile» nicht allein ein weit größerer Teil Deutsch

lands mit >vald bestockt war, sonder» daß anch die noch heute

iu unscrn Iväldcrn vertretenen Holzarten in einem durchaus

andern Verhältnis an der Ivaldbildnng beteiligt waren, als

es jetzt der Fall ist. Zvährcnd bis in die ncncrc Zeit hin-

cin in alle» Gebieten Deutschlands mit alleiniger Ansnabmc

der höheren Gebirgslagen im wesentlichen kanbhölzcr die Be

stände zusammcnsetztc», beginnt im j». Jahrhundert mit dcm

Erwachcn einer iulcnsivercn forstwirtschaftlichen Tätigkeit des

Menschen der gewaltige, »och jetzt nicht bccndcte Sicgcszug
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der Nadelhölzer. Auf weiten, ehedem vom bunten, Wechsel»

farbigen Laubholz beherrschten Flüchen stockt jetzt der ernste,

schweigende Nadelwald. In der Ebene und im welligen Hügel»

land, wo einst der germanische Symbolbanm, die deutsche

Eiche, das knorrige Geäst gen Himmel streckte, und im Ge»

birge, wo die frischgrüncn Kroucu der heiteren Buche zum

herrlichsten Natnrdom sich zusammenschlössen, da dehnt sich

jetzt viclerorten ein einförmiges, dunkelgrünes Kiefern» oder

Fichtenmeer.

Ueberblickt man die jetzige territoriale Verteilung von

Laub» und Nadelwald in Deutschland, so ergibt sich, von ein»

zelnen kleineren Gebieten Norddeutschlauds abgesehen, ein

Ueberwiegen des Loubholzcs nur in größeren Teilen West»

dentschlands und im linksrheinischen Süddcutschland, während

in ganz Ostdeutschland (Bst- und westpreußc», Brandenburg,

Posen und Schlesien), ferner im Gebirgsteil von Mittel»

deutschland (Königreich Sachsen, Thüringen) der Nadelholz»

bestand teilweis bis zu 80 »nd mehr Prozent der jeweiligen

Gesamtwaldfläche vertreten ist.

Nach den neusten Erhebungen des Kaiserl. Statistischen

Amts vom Jahr 1900 entfallen von der rund <H Millionen

Hektar umfassenden waldfläche Deutschlands 9,5 Millio»

neu Hektar — 6 7,5 Prozent auf Nadelholz und 5,5 Millionen

Hektar — Z2,5 Prozent auf Laubholz. Aehnlich liegen die

Verhältnisse in Gestcrrcich und in Rußland. In Vestcrrcich

sind 7« Prozent der Gesamtwaldfläche mit Nadelwald be»

deckt, und in den Staatsforstcn des europäischen Rußlands

ist das Nadelholz mit 74 Prozent der Gesamtfläche vertreten.

In Deutschland ist die Laubholzfläche in dem Zeitraum

von >8S5 bis 5900 um 25? 780 Hektar (das ist durchschnitt»

lich jährlich um IHS2< Hektar) zurückgegangen, während der

Nadelholzwald in der gleichen Zeit bei einer Vermehrung der

Gesamtivaldftäche um 8 7 575 Hektar eine Zunahme von

ZH5 25 > Hektar (durchschnittlich Ig 18^ Hektar) zu verzeicbncn

hat. Stände uns aus dem ^8. und mehr „och ans der ersten

Hälfte des 19. Jahrhunderts statistisches Zahlenmaterial über

die Veränderungen der waldvegctation zur Verfügung, so

wurde dieses erkennen lassen, daß die Laubholzbcstäude früher

in weit schnellerem Tempo dem Nadelholz Platz gemacht haben,

als es in den letzten 20 Iahren der Fall gewesen ist. Die

für diesen Zeitraum vorstehend angegebenen Zahlen sind, für

sich allein betrachtet, aber schon recht ansehnlich, und man

kann unschwer, ohne Berücksichtigung anderer Verhältnisse,

ans ihnen den Schluß ziehen, daß der vom Wirtschafter ge»

leitete Umwaiidlnngsprozcß der Lnnbholz in Nadclholzbcstände

einen Abschluß noch nicht gefunden hat, daß vielmehr auch in

Zukunft ein weiteres Zurückgehen der Laubholzflächc zu er»

warten sein wird.

Ls dürfte von allgemeinerem Interesse sein, den Gründen

nachzugehen, die Veranlassung waren, die seither Laubholz

tragende» Böden mehr und mehr mit Nadelholz anzubauen,

und zu untersuchen, inwicivcit und mit welchem Recht diese

Gründe auch für die Gestaltung der Waldwirtschaft in Gegen»

wart und Zukunft maßgebend sind und sein werden.

Die Faktoren, unter deren Einfluß sich die Verteilung

der Holzarten im Waldbild eines Landes regelt, sind teils

uaturgcsctzlichcr oder physikalischer, teils wirlschaftlichcr Natur.

In crstcrcr Hinsicht kommen die Anforderungen der ve»

fchicdcneu Holzarten nn die Staudortsvcrhältnissc, d. h, an

Nährstoffkapital, Wassergehalt und physikalische Eigenschaften

des Bodens sowie an Wärme und Feuchtigkeit der Luft, in

Betracht, während in ökonomischer Beziehung die Rückwirkung

des Kulturobjckts auf den Boden, vor allem aber die Bc»

dcutung der einzelnen Holzart im Haushalt des Menschen,

ihre vom Gebrauchswert und der Massenproduktion bedingte

größere oder geringere Rentabilität von Belang sind.

Zur fortgesetzten Ausbreitung der Nadelhölzer hat zunächst

der Umstand beigetragen, daß diese Holzarten, mit Ausnahme

der anspruchsvolleren Tanne und Lärche, nn die Produktion?»

faktorcn des Bodens und an das Klima geringere An»

fordcrungcn stellen als die meisten, namentlich als alle wirt»

schaftlich wertvollen Lanbhölzer. In besonderer weise zeichnet

sich die Kiefer durch große Anspruchslosigkeit aus, ein vor»

zug, der ihr in Zusammenhalt niit ihrem hervorragenden

Anpassungsvermögen an klimatisch entgegengesetzte verhält»

nisse das wcitansgcdchnlestc Verbreitungsgebiet dauernd sichert.

(In Dcntschland nehmen die Kicfcrnwaldungen allein

s,2H Millionen Hektar, d. i. 44,2 Prozent der Gesamtwald»

fläche oder ss Prozent der Nadclholzftäche ein.)

Mit dem Fortschreiten der Kultur wurde die Holzzucht

naturgemäß mehr und mehr auf jene Bödcu zurückgedrängt,

deren Gehalt an Nährstoffen für die landwirtschaftlichen

Kulturgewächse unzureichend ist, oder die sich infolge ihrer

Lage oder Terrainausformung für die Anzucht landwirtschaft»

licher Produkte nicht eignen. So sind die fruchtbaren Tälcr

und Ebenen mit frischen, mineralisch kräftigen Böden, che»

dem das Gebiet der anspruchsvolleren Lanbhölzer, der Eichen,

Esche», Ulmen, Ahorne, in den Dienst des Getreidebaus

und des Anbaus von Futter» und Handclsgcwächscu gestellt

worden, während anderseits die durch übermäßige Strcuuutzuug,

durch weidegaug niid sonstige »uvslcgliche Wirtschaftsführung

erschöpften oder durch Senkung des Grundwasserspiegels iaub»

holzmiide gewordenen Bodenarten gleich den von Natur armen

und trockenen Böden der Holzzucht verblieben, wenn diese

Böden zum großen Teil schon aus physikalischen Gründeu

dem Nadelholz zufallen mußten, so waren es weiterhin die

ökonomischen Momente, die vielfach mit zwingender Not»

wcndigkcit diesen weg wiesen.

Mit der Anspruchslosigkeit der Nadelhölzer verbindet sich

bei der Mehrzahl der Arten eine der Erhaltung und Besserung

der Bodcukraft äußerst förderliche Rückivirkung auf den Boden.

Der den im ungestörten wachstnm stehenden Nadelholz^

beständen eigene, bei Kiefer und Lärche allerdings meist schon

frühzeitig verloren gehende dichte Kroncnschluß schützt den

Boden gegen die ungünstige» Einwirkungen von wind und

Sonne und sorgt auf diese weise i,i gleichem Maß für die

Erhaltung der Lodeiifrischc wie für Hiimusbilduug. Nan>cnt>

lich find es Tanne, Fichte »nd Weymouthskiefer, die als

bodcnbesscrndc Holzarten zn wirke» vermöge», während der

heimischen Kiefer infolge der eben genannten Eigenschaft,

sich frühzeitig licht zu stellen, nur in den ersten Jahrzehnten

des Bestandslcbens die gleiche Fähigkeit innewohnt. An»

gcsichts dieser Vorzüge hat man mancherorts auf rückgängigen

Lanbholzbödcn, auf denen mit der Laubholzzucht nicht weiter

z» kommen war, zum Nadelholz gegriffen, und zwar vielfach

in der zunächst bestehenden Absicht, die betreffenden Flächen

nach Hebung der Bodenkraft dem Laubholz wieder zuriickzngcbe».

würde man aber nur dort von der Laubholz- zur Nadel»

Holzwirtschaft übergegangen sein, wo die bisher betrachteten

Gründe es raisam erscheinen ließen, so würde die vermindo

rung der Lnubwaldflächc bei weiten, nicht den Umfang an»

genommen haben, den sie in Wirklichkeit angenommen hat,

und würde vermutlich einen annähernde» Abschluß auch längst

schon erreicht haben. In sehr viele» Fälle», wo man seit»

hcrigc Lnubholzflächcn mit Nadelhölzer,, kultivierte, tat man

das keineswegs unter de,» Druck ungccignctcr Bodenverhältnisse,

auch nicht, um die gesunkene Bodcukraft zu heben, sondern

lediglich in der ebenso natürlichen wie berechtigten Absicht,

den finanziellen Ersolg der Wirtschaft zn erhöhen. Der der

Nadelholzwirtschaft mehr als alles andere das wort redende

und in seiner Gewichtigkeit die moderne Forstwirtschaft stark

beeinflussende Vorzug der Nadelhölzer ist die von ihnen ge»
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währlcistete höhere Rentabilität der Holzzucht. Begründet ist

sie einerseits in der außerordentlich Koken, alle kaubholz»

arten weit übertreffenden Massenproduktion der Nadelhölzer

und in dem eine unbeschränkte Absatzfähigkeit nach sich

ziehenden hohen Gebrauchswert ihres Holzes sowie ander»

seits in der Geringfügigkeit des zur Produktion benötigten

Kultur» und Bodenkaxitals. Die Anzucht der Nadelhölzer

ist leicht und wohlfeil und der Knlturerfolg selbst auf armen,

geringwertigen Böden im allgemeinen sicher. Wohl ist bei

einzelnen kaubholzarten, z. B. bei Eiche, Esche und Ahorn,

der für die Masscncinhcit gezahlte Geldpreis im allgemeinen

höher als bei den Nadelhölzern, ihm stehen aber weit ge»

ringcre Massencrträge und ungleich höhere Produktionskosten

gegenüber.

von wesentlicher Bedeutung für die hohe Bewertung der

Nadelhölzer sind deren vorzügliche Formverhältnisse, die

außerordentlich wertvollen und vielseitigen technischen Eigen»

schaftcn ihres Kolzes „„d das mit beiden in Verbindung

stehende hohe Nutzholzxrozent. Die den Stamm bildende Holz»

masse beträgt bei den im geschlossenen Bestand heranwachsen»

den älteren Nadelbäumen, namentlich bei Lichte und Tanne,

70— S5, Prozent der Gesamtmasse des Banmes und erreicht

damit einen Prozentsatz, dem nur ausgesuchte Baumindividnen

einzelner weniger kaubholzarten nahe zu kommen vermögen.

Die hierdurch ermöglichte größere Nutzholzausbeutc macht es

im Zusammenhalt mit der überragenden Massenproduktion

der Nadelhölzer erklärlich, daß das nutzholzuutüchtige kaubholz,

namentlich die Buche, dem Nadelwald überall dort mehr oder

weniger weichen muß, wo man, anf dem privatwirtschaft

lichen Standpnnkt stehend, den Erfolg der forstlichen Produktion

nach der Verzinsung der in der Wirtschaft tätigen Kapitale

bcniißt. Seit die Ersatzstoffe für Brennholz an den entlegensten

vcrbrauchsorten wohlfeil zur Verfügung gestellt werden, ist

im Gegensatz zur früheren Brcnnholzwirtschaft die Nutzholz»

crzeugung zum Endziel forstlicher Tätigkeit geworden. Der

Nntzholzansfall hängt von den Transport» »nd Marktvcrhält»

nissen des prodnktionsgebiets ab »nd wächst niit der Länge

des Prodnktionszeitranms, mit der Höhe der Umtricbszeit; er

wird also von Faktoren beeinflußt, die von Fall zu Fall

wechseln, stellt sich aber trotzdem im allgemeinen bei der

Nadelholzwirtschaft mindestens doppelt so hoch als bei der

kaubholzzucht.

An der Hand eines reichen, sorgsam gesammelten Zahlen»

Materials wies im Jahr ^zoo der französische Forstinspektor

Medard auf dem internationalen Forstkongreß zu Paris nach,

daß die Nutzholzproduktion der Erde unzureichend ist, und daß

insbesondere die europäischen Kulturnationen das für ihren

Bedarf nötige Nutzholz bei Beachtung der Nachhaltigkeit der

forstlichen Produktion in Europa nicht finden können. Mag

die Schilderung Melards dem wirklichen Befund entsprechen, oder

mag man sie im Hinblick auf die Veränderlichkeit des Holzbe»

darfs als zu schwarz bezeichnen, Tatsache ist, daß die Nachfrage

nach Nutzholz stetig wächst und mit ihr die Holzprcise fort»

gesetzt steigen. Infolge hiervon ist bei der Bewirtschaftung

jeder einzelnen Holzart das Strebe» auf möglichste Steigerung

des Nntzholzentfalles gerichtet, und ebenso natürlich ist die

Begünstigung aller jener Holzarten, die eine möglichst viel»

seitige Verwendung als Nutzholz und damit eine Erhöhung

der Rentabilität in sichere Aussicht stellen. Die rentabelste

aller Holzarten ist unbestritten die Fichlc und wird es vcr>

mntlich für alle Zeiten bleiben, sie ist der Baum der Holz»

industrie. Ihr waldbauliches Verhalten ist vorteilhaft, ihre

ökonomische» Vorzüge sind infolge der mannigfachen ver>

wendbarkeit des Holzes weitgehende, und das Verhältnis

zwischen Produktionsaufmaud und wert des Holzes ist günstiger

als bei jeder andern Holzart. Leim Vorhandensein eines

gewissen, zum Gedeihen der Fichte notwendigen Maßes von

Luft» und Bodenfeuchtigkeit erscheint sie überall dort als die

berufene Nachfolgerin des kaubholzes, wo das Geheihen der

anspruchsvolleren kaubholzarten unmöglich oder zweifelhaft ist.

Dementsprechend hat der Fichtenreincmbciu in den letzten

fünfzig Jahren im Staats» und Privatwald eine große, in

vielen Fällen zu weit gehende Ausdehnung erfahren,

und es ist mit ziemlicher Wahrscheinlichkeit anzunehmen, daß

die bestehenden Reinerträge, die von dem schon frühzeitig zur

Fichtenwirtschaft übergegangenen Forstbetrieben erzielt worden,

mich in Zukunft der Ansporn zur weiteren Ausbreitung der

Fichtenivirtschaft sein werden. Beispielsweise sei hier er»

wähnt, daß der auf ein Hektar entfallende jährliche Rein»

ertrag der durch überwiegendes vorherrschen der Fichte,

allerdings anch durch vorzügliche Absatzverhältnisse ausgezeich»

neten Staatsforsten des Königreichs Sachsen von 2H,S Mark

im Jahrzehnt i s'.H ez anf H?,? Mark im Jahrzehnt ^8g^/^g«z,

also um annähernd >u« Prozent gestiegen ist. Aus rein

finanziellen Gründen ist infolge Bevorzugung der Fichte auf

weite» Flächen namentlich die Rotbuche verdrängt worden,

und es ist sehr wahrscheinlich, daß ihr in Deutschland noch

rund zweitausend Hektar betragender Besitzstand in Zukunft

eine» weiteren Rückgang deshalb erfahren wird, weil un»

günstige Schaftform, starke Astbildung sowie geringe Dauer,

Tragkraft und Elastizität des schweren Holzes die Buche zu»

nächst noch als Brennholzbaum kennzeichnen.

Die bedeutungsvolle Frage nach der Ausdehnung, die die

künftige Holzzucht dem Anbau der kaub» und Nadelholzarten

unter dem Einfluß der oben berührte» Momente geben soll

und wird, läßt sich nur unter Beachtung sämtlicher Bestim»

mungsgründe beantworten. Maßgebend bei der Entscheidung

der Holzartcnivahl ist in erster kinie der durch Boden, kage

und Klima bestimmte Standort. Es ist ein sich bitter rächen»

der Fehler, wenn ohne Berücksichtigung der Standortsverhölt»

nisse, ohne Rücksicht anf die Ansprüche der Forstkultur und

ohne Beachtung des waldbanlichcn Verhaltens der Holzarten

lediglich die anderwärts erzielten ökonomischen Erfolge als

entscheidend angeschen werden. Verspricht der Standort

mehreren Holzarten gedeihliche Entwicklung, dann ist die

kösnng der Holzartcnfrage, die Wahl von kaub» oder Nadel»

wald im wesentlichen Sache des wirtschaftlichen Blickes,

wie schon gesagt, wird das Streben der Holzzucht in Zukunft

in mindestens dem gleichen Maß wie bisher darauf gerichtet

fein, die nutzbarsten Holzarten nicht nur innerhalb ihres

natürlichen Verbreitungsgebiets möglichst zu begünstigen,

sondern auch außerhalb desscu zum Anbau zu bringen, mit

andern Worten ihre Kulturzone zu erweitern. Dabei be>

findet sich die Forstwirtschaft in der üblen kage, in der Nutz»

barkeit einen Faktor in die Rechnung einstellen zu müssen,

der von der Technik in so hohem Maß abhängig ist, daß er

sich für längere Zeiträume, wie solche mit der Holzzucht nun

eittmal untrennbar verbunden sind, durchaus nicht voraus»

bestimmen läßt. Es darf aber angenommen werden, daß die

mit walöbanlichen Vorzügen und vielseitigen, wertvollen

technischen Eigenschaften ausgestatteten Holzarten das Feld

auch dann behalten werden, wenn die Bedürfnisse der das

Holz als Rohstoff benutzenden technischen Betriebe und damit

die Verhältnisse des Holzmarktes sich ändern sollten. Die

Technik wird sich am intensivsten init jenen Holzarten de»

schäftigcn, die ihr im großen z» Gebote stehe», so daß die

zn erwartenden Fortschritte zunächst der weiteren vermen»

dnngsfähigkeit dieser Holzarten zugute kommen werden. Die

beim Fortschreiten des Nadclbolzanbaus vielfach zutage ge»

trctene Schwarzschcrci entbehrt der Berechtigung, insoweit sie

die Möglichkeit einer künftigen Entwertung des Nadelholzes

ausmalt.
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weitestgehende Beachtung aber verdienen die warnenden

Stimme», die auf die vielfachen Gefahren der reinen Nadel»

holzbcstände hinweise». Die ausgedehnten Schnee-, Eis- und

Sturmschäden, von denen die ältere »nd neuere Forstgcschichte

berichtet, die durch Waldbrände, durch tierische und pflanzliche

Parasiten, Insekten und Pilze hervorgerufenen große» Wald-

Verwüstungen habe» sich stets im Bereich der Nadclholzgcbictc

abgespielt. Insbesondere stehen de» ökonomischen Lichtseiten

der alles übertreffenden Ertragsleistung des die kzicbsrcifc »»>

gestört erreichenden reinen Fichtcnbcstandcs so große Ge-

fahren durch meteorologische Einwirkungen gegenüber, daß

die Fichtenmirtschaft auf einen wichtigen Faktor der Forst-

Wirtschaft, auf die Sicherheit des Betriebs, verzichten muß.

wer die Fichte nn Stelle des Laubwalds fetzt, begibt sich der

Auwartschaft auf einen zwar geringeren, aber sichere» Ernte

ertrag »nd übernimmt mit der Aussicht ans höheren Geld-

gewinn das Risiko schwerer Verluste.

Mit großem Nachdruck wird i» ncncrcr Zeit von einsichts

vollen Forstwirten der ungrmcsscucn Ausdehnung des Rein

anbaus von Fichte »nd Kiefer entgegengetreten »nd mit

Wärme die Erhaltung des Laubwaldes auf alle» ausgesproche

nen Lanbholzslandortcn und die Erziehung von Mischbestände»

an Stelle reiner Nadclholzbcstände als Ziel des waldbans ver

fochten. Diese Bewegung ist mit Freude zn begrüße». Nach

dem jetzigen Stand der. wirtschaftlichen Verhältnisse darf mit

Recht angenommen werden, daß selbst die wenig einträgliche

Rotbuche in der finanziellen Wertschätzung steigen und ihre

noch vorhandenen reinen Bestände in .Hntunft ebenfalls hohe

werte bringen werden. Die preise für Buchcnuutzholz sind

in jüngster Zeit anhaltend in die liöhc gegangen, und stellen

weise gehört die infolge des Nadclholzbaus selten gewordene

Buche schon zu den gesuchtesten Nutzhölzern. Der wert des

Vnchenbcstaudcs läßt sich dadurch wesentlich heben, daß dort,

wo Klima und Lage es gestatten, die in der großen Wirt

schaft zurücktretenden wcrthölzcr- Eiche, Ahorn, Esche, Nüster

beigemischt werden. Diese sonst in der liauptsachc auf die

ans Lanbhölzcrn verschiedenster Art zusammengesetzten Mittel

luäldcr der Ilcbcrschwemmungsnicdcruugcn, der vorbcrgc und

Hügelländer angewiesenen Holzarten finden in den Buchen-

beständen der mittleren Gebirgslagen bessere Eristenzbcdin-

gnngen als in reinen Beständen oder in Mischung mit Nadel

hölzern, nnd die für sie infolge des geringen Angebots und

infolge ihrer spezifischen Nutzbarkeit gezahlten hohen preise

sind wohl imstande, die geringeren Einnahmen für das

Buchenbrcnnholz auszugleichen. Endlich läßt sich selbst durch

Einmischung von Nadelhölzern die Rentabilität der Luchen

bestände «ud dadurch deren Daseinsberechtigung steigern.

Keine Holzart ist geeigneter, die produktionsträftc des Bo

dens nngcschwächt zu erhalten, als die Bliche, die „Nähr»

mnttcr des waldbodcns". Es ist dem Münchner Altmeister

der waldbanlchre, Gehcimrat Karl Gavcr, bciznstimmcn,

wenn er es einen nnvcrzcihlichc» Fehler nennt, den jetzt

noch vorhandenen Buchcnwäldcrn das Interesse z» entziehen,

weil fic nicht mehr in unser heutiges wirtschaftsprogramm

passe», wenn auch angesichts der noch geringen Aufnahme

fähigkeit des Holzmarkts für Buchenholz davon Abstand ge

nommen werden ninß, die Nachzucht reiner Bnchcuwaldnngeii

zu empfehlen, so darf anderseits die Umwandlung in reine

Nadclholzbcstände ebensowenig als Ziel der Holzzncht hin

gestellt werden. Dem Buchenwald ist die für ihn geeignete

Fläche zn erhalten, feine Rentabilität aber durch Ein

sprengung wertvoller Laub- und Nadelhölzer z» erhöhen.

Abgesehen von den oben erwähnten Mittclwaldnngcn sind

„die heutigen Buchcnkomplcic die letzten und auch fast noch

die einzigen Reserven für die Ankunft, in denen an die

Hucbt der Eiche und an die Starkholzzucht im Mischwuchs

gedacht werden kann, und fic gewinnen dadurch eine weit

Höhcrc Bedeutung, als man ihnen heute oft beizulegen ge

neigt ist" Gaycr).

In vicler Beziehung anders liegen die Verhältnisse bei

einer weiteren Lanbwaldart, dem Eichcnschälwald. Infolge

der Auffindung nnd reichlichen Zuführung von Ersatzstoffen

befind»» sich die preise für Eichenrinde derartig im Rückgang,

daß nnr unter ganz besonders günstigen Standorts- und Bc>

standsvcrhältnisscn die Beibehaltung der Schälwaldwirtschcift

angezeigt erscheint, wenn sonst der Standort es erlaubt, ist

in de» meisten Fällen der Ncbergang zum liochwaldbctrieb

das Richtige, und vielfach ist dann das Nadelholz auf allen

mit schlcchtivüchsigcm Eichcnnicdcrwald bestockten Flächen der

gcgcbcnc Nachfolger des Lanbholzcs.

Die Tischmusik.

Plauderei von Julius Stetten heim.

An einer starkbevölkerten Tafel war es. Das Menü —

so liest der Deutsche das appetitliche deutsche wort Tischkarte

— war zur Hälfte erledigt, und meine Tischnachbarin, die

ihr Glas mit ihren Glacchandschnhcn gefüllt hatte und also

völlig nüchtern dasaß, rief aus, während das Brchcstcr den

bekannten Marsch ans dem Gonnodschcn Faust leistete und

namentlich die Bläser kein Blatt vor den Mnnd nahmen:

„Die armen Musiker! während wir hier schwelgen, müssen

sie arbeiten!" Ich suchte sie zu beruhigen nnd sagte 1 „Im

Gcgentcil, gnädige Fran, ich beneide die Musiker, denn sie

werden »acbbcr ohne Mnsik essen,"

Die Dame biclt mich ohne Zweifel für einen erblich be

lasteten Gast, an dessen wiege untcr andern Musen auch

Eutcrpc durch ihre Abwesenheit geglänzt hatte, wenigstens

war es mir, als läse ich in ihren Augcn das furchtbare 'Dort

Barbar, den sie bis zur Eisbombe nnr gezwungen an ihrer

Seite dulden müsse, nn, dann jede Verbindung mit ihm zu

lösen, wenn er sie bis zum Kaffccsalon begleitet hatte. Ich

nahm ihren Augcn die erwähnte vernichtende Kritik nicht

weiter übel, weil diese Angcn sehr schön waren, besonders

wenn sie sang, und weil sie als Sängerin den Musiker» be

sonders znyctan war. Ich bin durchaus kein Barbar, aber

ich wäre sicher ein solcher, wenn ich die Musik haßte. Ich

liebe im Gegenteil die Musik, wenn sie gut erzogen ist nnd

sich hübsch melodiös benimmt. Aber selbst niit solch guten

Eigcuschaftcn ausgestattet, kann sie nnwillkomnicn sein nnd

bei aller kicbcnsiuürdigkcit und mit dem besten willen, die

Hörer zu unterhalte», es selbst verschulden, wenn man sie

dahin wünscht, wo der Pfeffer wächst, in welcher Landschait

unsere Mnsik ja etwas ganz Neues und ihr wahrscheinlich

eine freundliche Aufnahme sicher wäre.

Es gab gewiß immer Tisch oder Tafclmnfik. Sic muß

auch viel zur Behaglichkeit beigetragen nnd die Feinschmecker

in die wohligste Stimmung verfetzt haben, sonst wäre sie von

den etwas rücksichtslosen Alten bald wieder abgeschafft worden.

Die Tischgäste des Lnkullnsschen Hauses und die Schmarotzer
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der Patrizier i,l längst verdauten Zcitcn warcn viel vcr>

wöhntcr als wir, und wcnn sic sich z» Tisch gelegt hatten

und ihnen auf cdelmetallcncn Schüsseln gereicht wurde, was

der Wirt ihnen nach reiflicher Ucbcrlcgung nn seltenen und

verrückten Delikatessen hatte bereiten lassen, dann durfte wohl

auch die Mnsik nicht fehlen, die den speisenden Gonrmands

den Rest der Zeit, der ihnen das Kancn übrig ließ, vertreiben

helfen mußte. Denn ich denke mir die damaligen Berufs-

schlemmer und Gcwohnheitsschmauscr rcdefaul, wie es auch

die heutigen zuweilen zu sein pflegen. Aber die Tischmusik

des goldenen Seitalters stelle ich mir ungemein diskret vor,

von zarten zimperlichen Saiteninstrumenten aus einem etwas

entfernt liegenden Saal hcrüberzittcrnd, wie süße Geheimnisse

ins Bhr der satten Gäste geflüstert. 5s gab zu den Nachti'

gallenzungen keine schmetternden Krönungsmärschc aus lnft<

erschütternden Blechmaschincn nnd zn den mit frischen Sklaven

gefütterte» Muränen kein Fanfarcnspcktakcl, der den Gast,

der mit seinem Nachbar oder Gegenüber plauderte, so zu

schreien gezwungen hätte, als werde er im Zirkus als Märtyrer

den Bestien vorgeworfen. Die Tischmnsik ist also gewiß nicht

etwas Neues. Da sic die Kosten der Gasterei immer erhöht

hat, so war sie in der sparsameren Vergangenheit nicht so

überall eingeführt, wenn auch die Genußsucht immer nicht

nur nach Genuß, sonder» nach Genüssen begehrte und nie

damit zufrieden war, wenn nur ein einziger Sinn beschäftigt

und befriedigt wurde. Nicht nur schmecken, sondern auch

hören und sehen wollte der verwöhnte Gast, und der Gast»

gebe? war so ruhmsüchtig, seiner Tafelrunde immer mehr zu

bieten, als ihr, um die Küche, den Keller und die Npulcnz

des Hanscs gründlich kennen zn lerne», nötig gewesen ist.

Aus den Fürsten nnd Aristokratcnpalästcn sprang die Musik

in den Speisesaal der reichen Bürgerhäuser nnd in die Räume

über, in denen Hochzeiten über Lebensgröße, Jubiläen, Fci>

milicntage, Gründungsfeste und ähnliche ganz> oder halb»

öffentliche Festivitäten veranstaltet wurden, und heute hat sie

schon die Restaurants, die ihr lange tapfer widerstanden

hatten, erobert und hat sich in ihnen als eine den Etat be>

lastende geräuschvolle Gratisbeilage festgesetzt, um in jeden Teller

Suppe ein Lied ohne Worte hincinznblascn und jcdcs Stück Lisch,

das man znin Mund führt, mit einem Walzcr zn begleiten, der,

indem er nicht zum Tanz laut wird, seinen Beruf verfehlt.

Es wird keinem Mensche» einfalle», die Musik aus de»

Spciscsnlons verweisen zu wollen oder sie ans der Nähe der

gedeckten Tafel zu entfernen. Die Mnsik hat keine Feinde

und dennoch viel Ehr. Wenigstens keine Feinde in des

harten Worts verwegenster Bedeutung. Ihre große Macht

tut Wunder, und der gläubige Musikfreund nimmt die Gcibcl°

sche Schilderung der Heldentaten des am Nil spazierenden

lustigen Musikanten und die kcbcnsgeschichtc der Mozartschcn

Zauberftöte ziemlich crust. Musik ist der Schlüssel zum ivcib>

lichcn Herzen, versichert Scnme, und wenn ich auch glaube,

daß ein weibliches Herz auch mit andern Schlüssel» zn öffne»

und daß die Musik auf diesem Gebiet nicht immer ganz

zuverlässig ist, da sonst unsere Inngfraucn ihren Musikuntcr-

richt nicht zuweilen bei ältere» Damen nehmen würden, so

ist sie doch, wie wir in Webers Dcmokritos lesen, die wahre

allgemeine Mcnschcnsprachc, die durch kein vowpük, selbst

wenn dies einmal von einem genialen Forscher neu erfunden

würde, verdrängt werden wird. Aber ich glaube, die Musik

nicht zu beleidige», wenn ich erkläre, daß ich, so sehr ich sic

mit allen liebe, auch manchmal gern frische, mnsilfrcic Luft

schöpfe, und daß ich sie für aufdringlich und lästig Halle, wenn

ich nichts von ihr wissen will und sic mir dennoch in die

Bhrcn dringt, Bft ist für eine» beschäftigten Menschen das

liören, das seinem Gehirn keine Ruhe läßt, eine Arbeit, die

ihn nur noch mehr ermüdet, während er sich zu erholen sucht.

Der nervöse, auf der Flucht aus Pflichten und Sorge» in eine

angenehme Geselligkeit befindliche Mensch hat eine Einladung

zum Mittag» oder Abendessen angenommen, und in der Er»

Wartung erquickender Tafclfrcudcn, zu denen auch eine mühe»

lose Plauderei gehört, stellt er sich pünktlich und salonartig

uniformiert im Hanse der befreundeten Familie ein. Die

Handlung spielt in einem Vorzimmer des Speisesaals. Hier

hat natürlich die landesübliche Unpünktlichkeit vieler Gäste

eben begonnen. Das Gastgeberpaar kann noch nicht das

Zeichen zum Abmarsch an die Tische geben, denn es fehlen

zur vollkommen bunten Reihe noch Gäste, deren Tischdamen

doch nicht allein den bedeutungsvollen Gang antreten könne».

Nnd man muß warten, denn sie haben nicht — ich zitiere ei»

sehr berüchtigtes Wort — abgeschrieben. Unpünktliches Er»

scheinen an der Tafel ist eine der unverzeihlichsten Ungezogen-

heitcn unseres gesellschaftlichen Lebens. Pünktlichkeit sollte

nicht nur die Höflichkeit der Könige sein. Endlich ist die

Gesellschaft vollständig, und aus dem Mund des Gastgebers

ertönt das langersehnte erlösende Wort: „Bitte, zu Tisch!"

In diesem Augenblick ertönt auch Mnsik. Natürlich der

Hochzcitsmarsch Mendelssohns oder Wagners Einzug der

Wartburggästc. Es scheint, als könne ohne einen dieser be»

rühmten Märsche keine Mahlzeit eine gesegnete werden. Sie

sind für den die beschauliche Ruhe suchenden Gast die Buver-

türe zn einer ziemlich qualvollen Stunde. Das Programm

der Tafelmnsikcr besteht meist ans nnr vorlauten Nummern.

Es ist bestimmt, dem Grchcstcr Gelegenheit zn geben, das

Tohnbohu der Unterhaltung nnd des Tcllcrgeklappcrs zn über»

toben. Das ist ein unseliger Irrtum, ein unheilvolles Oer»

kennen der musikalischen Aufgabe. Mancher Bläser gerät auch

in Wut, weil er nicht mitzucsscn, sondern nnr die schönen

Sachen der Sxeiscnkarte auf ihrem Weg in den Mnnd musi

kalisch zn begleiten da ist und hier nur ein Amt hat und sich

keine Meinung über das Talent des Kochs bilden kann, nnd

um nun seinem Zorn Luft zn machen, stößt er ärgerlich und

mit unnötiger Vehemenz in die Posaune oder Trompete, daß

die Wände des Saals und die Trommelfelle der Gäste er»

zittern und der verschwöruugschor ans Mcyerbeers Hugenotten

zu einem musikalischen Tumult ersten Ranges wird. Zwar

bilden die Toaste eine willkommene Pause. Aber was für

cincl Nicht selten sehnt man die eben mit Verbalinjurien

überschüttete Musik zurück! Sitzt man nun gar in der Nähe

des musikalischen Bombardements, und muß man die Geschütze

hinter oder neben sich dröhnen hören, so gerät man in eine

Stimmnng, in der man »nr noch die Artilleristen um ihre

Knust beneidet, während des Tobens der einschlagenden Gra

naten ruhig schlafen zu können.

Man darf natürlich den Gastgeber nicht tadeln. Er meint

es ja gnt. Er kennt seine Gäste und deren Liebe zur Be-

qucmlichkcit, sic strengen sich nicht gern an, nm sich zu untor»

haltc» und zn amüsiere». Er verdeckt ihre Unlust, gesprächig

zu sein und mehr zn tun als zu kaue» und zu trinken, mit

dem Mantel der Musik. Hierdurch gelingt es ihm, der Tafel

runde das Ansehen zu verschaffen, als sei sic eine sehr lebhaft

und munter' debattierende und sich gut unterhaltende, und es

läßt sich nicht im entferntesten ahnen, wie still cs wäre,

wenn die Musiker nicht so rüstig bei der Arbeit sein würden,

und so entschuldigt wenigstens der Zweck das geräuschvolle

Mittel.

Soll die Tafelmusik die Geselligkeit nicht nur nicht stören,

sondern auch fördern, die Stimmnng beleben, diese auf einem

angenehmen Grad der Temperatur crhaltcu, aurcgcnd wirken

nnd auch die sonst ernsten und nachdenklichen Gäste heiter

bewegen, so mnß sic bescheiden auftreten, nicht als führe sie

mit Geschmetter ein Bataillon Infanterie durch die Straßen.

Das bekannte Wort „Diskretion Ehrensache" sollte auch die
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Parole der Tischmusik sein. Selbst dem weitläufigsten Speise»

saal muß die Blechmusik fernbleiben. Ein guter Braten

schmeckt auch in Begleitung eines Streichquartetts gut. Aber

auch das diskreteste Streichquartett sollte in cincm Ncbenraum

angesiedelt werden und nur mittelbar die Gesellschaft unter»

Kalten, indem es diese mit seinem ohnedies allgemein be<

kannten Vorrat an ernsten und heiteren Nummern bekannt

macht. Aus der Ferne klingt Musik immer feiner, zarter und

sympathischer. Man lerne vom Melodrama, wie die Musik

das Auditorium fesselt, wenn sie hinter der Szene wie aus

dem verborgenen ertönt und die Handlung gewissermaßen

als ein Luftgebilde begleitet, das gesprochene Wort mehr

verdeutlichend als überkliugend. Man erinnere sich auch, wie

oft man es getadelt hat, daß die moderne Inszenierung, die

unsere klassischen Dramen endlich mit größter und allein

würdiger Sorgfalt gestaltete, des Dichters lvorte in gewissen

Momenten dadurch begrub, daß die Regisseure glaubten, durch

gewalttätige Musik mehr Leben in das Bühnenbild zu bringen,

während sie es dadurch schädigten. Dies gilt in gewissem

Sinn auch von der Inszcnesetznng eines Gastmahls. In der

Beschränkung des Musiklärms zeigt sich erst die Meisterschaft

der Tafclrcgie.

Mit manchen Mängeln, die der Tischmusik anhaften, wür»

den wir sicher uns dann und wann versöhnen, wenn bei

der Auswahl der Musikstücke etwas mehr Geschmack waltete.

Ein Musikstück kann durch seinen Rhythmus die Hörer flöh-

lich oder ernst stimmen, also einen zwingenden Einfluß auf

sie ausüben. Die Herren, die die Tafelmusik leisten, pflegen

sich um die Wirkung, die ihre Mitarbciterschaft an der Rc

daktion der Tafel auf die Festteiluchmer ausübt, absolut

nicht zu kümmer». Wagners Trauermarsch ist unbestritten

eine erhabene Komposition, der Menschheit ganzer Jammer

faßt uns an, wenn feine in Trauer gehüllten Klänge au

nnscrm Vhr vorüberklagcn, aber es tut ganz gewiß seinem

in der musikalischen Welt fcstvcrnnkcrtcn Ruhm keinen Ab»

brnch, wenn man erklärt, daß die Fcicrkläugc, mit denen

der große Meister die Leiche Siegfrieds zu Grabe geleitet,

sich nicht auch für die „Speisenfolge" eignen, die die Tätig»

kcit einer Tischgesellschaft lebhafter als irgendetwas anderes

in Anspruch nimmt. Unwillkürlich schließen sich die Tisch-

gästc dem Traucrgefolge im Geist an, und dieser oder jener

wird an ein Ereignis erinnert, das ihn uuu wieder traurig

stimmt und wieder tief betrübt. <Z)ft genug war ich Bhreu»

zeuge eines solchen Brchcstcrattentats, ich fühlte, wie alle

Fröhlichkeit plötzlich verschwand, gcnan wie von der Tafel

Macbeths beim Erscheinen des ungebetenen Gastes aus dem

Reich der Abgeschiedenen.

Zur Tischmusik gehört auch der Gesang, mit dem Gast

geber, denen die Unterhaltung ihrer Gesellschaft besonders

am Herzen liegt, das Tischkonzcrt bereichern. Er wird von

Dilettantinnen und Dilettanten sowie von etablierten Säu

gerinnen und Sängern beigesteuert, und diese haben meist die

höchst rätselhafte Neigung, melancholische Lieder vorzutragen.

Es ist kaum ausznhaltcn. Sie feiern das Andenken eines

Toten, indem sic duftende Reseden wie ciust im Mai auf

den Tisch des Hauses stellen lassen, sic vergiften einen lic»

benden Jüngling durch Träucngcnuß, sic lassen Andreas Hofcr

schlccht crschicßcn, sic klagen dcu Erlkönig dcs Knabenniords

an, sie schildern den Grenadier, der es sich nicht nehmen

lassen will, einst als Skelett aus den: Grab hcrvorzustcigeu,

um seinen Kaiser z» schützen, oder sic crzählcn von dcm vcr»

licbtcn, der seiner Angebeteten versichert, sie finde eine» an»

dern, und er finde ein Grab, und sie, das schlanke Reh,

bittet, ihn nicht so lächelnd anzusehu. Alle dicsc bekanntlich

gottbegnadeten Künstler und Dilettanten versprechen sich von

diesen mit Tod und Grab gefüllten Liedern eine große Wir»

kung. Diese tritt auch ein. Aber wie! Du lieber Gott!

Der eine Tischgenosse und treue Anhänger der Feuerbestattung

sieht sich schon auf der Fahrt nach Gotha, und feine Tisch»

dame, die häufig von der Migräne geplagt wird, kann ihre

Träncn nur mit großer Mühe zurückdrängen, während glück»

licherweise die wenigen sich völlig gesundfühlenden Hörer ap»

plaudieren und dann ruhig weiter essen. Saitenstreicher, Holz-

und Blechbläser und Gcsangskünstler sollten endlich ein mensch»

lichcs Rühren fühlen und den vertonten Tod und das andere

komponierte Menschenelcnd nicht mehr einer fröhlichen Tafel»

runde und den Kreisen erholungsuchendcr Restaurantgäste auf»

bürden, die nach einem arbeits» und sorgenvollen Tag ihr

Abendbrot verzehre» wollen, ohne an das vergängliche alles

Irdischen stündlich mehrmals erinnert zu werden. Es gibt

ja glücklicherweise cmch liebenswürdige, heitere Musik, die,

wenn auch nicht gelehrt, doch ihre Notenköpfc nicht hängen

läßt, und deren Tert und Wesen nicht von einem Trauerrand

umgeben ist.

Man sieht, manche Art der Tischmusik bedarf dringend

einer ästhetischen Reform. Berlin mit seiner großartigen

Geselligkeit sollte sich au die Spitze der Bewegung stellen

und andern großen Städten vorangehen, deren Tischmusik nn

gleichen Fehlern leidet. Kleinere Städte werden den Welt»

städten folgen. Es bedarf nur des Eingreifens der Fest»

arrangeure, und Gas» und Glühlicht beleuchten fortan froh»

liche Gesichter an den gedeckten Tafeln in Salons und

Restaurants.

 

Der Krieg in Bstasien. M,!,, 5, ^se bis vis,>

Auf de»! Kriegsschauplatz in der Mandschurei hat sich ci»c

entscheidende Wendung zuguusteu der Japaner vollzogen; die

letzten, zwölf Tage währenden Kämpfe bei Mulden haben

mit einer völligen Niederlage der Russen geendet, die, von

ihren Feinden Hort bedrängt, den teilweise fluchtartigen Rück-

zug nach Tieling haben antreten müssen. Der ganze Umfang

der Katastrophe, die über das russische Heer hereingebrochen

ist, läßt sich noch nicht übersehen, aber darin ist alle

lvclt, Laien und Militär, einig, daß die Japaner hier

einen so glänzenden Sieg errungen haben, wie die Kriegsge»

schichte deren nur wenige kennt. Ueberlegene Strategie und

Kühnheit im Angriff haben den Japanern den großen Erfolg

gebracht. Ihre Armceführcr haben sich alle bewährt, aber

das Hauptvcrdieust an dem Sieg darf wohl deni General

Nogi, dem Eroberer von Port Arthur, zugesprochen werden,

der, ein japanischer „Marschall vorwärts", stürmisch angriff,

und dcm Gcncral Kuroki, der das russische Zentrum durchbrach.

Die Verluste sind auf beiden Seiten enorm, größer natürlich

auf feiten der Russen, von dencn wohl soooo in Gcfangcn»

schaft gerieten. Nun rüstet man sich in Rußland, eine zweite

Armee nach Bstasien zu senden, aber nn andern Stellen trägt

man sich niit der Hc>ffuuug, daß es über kurz oder laug zum

Frieden kommen werde.

Die R e k r n t c u v e r c i d i g u u g in Wilhelmshaven (Abb.

S. hat wie in den vergangenen Jahren wieder in

Gegenwart dcs Kaisers am s. März stattgefunden. Dieser

hielt dabei eine Ansprache an die jungen Soldaten, in der

er auch die Vorgänge in Gstasicn erwähnte und die vatcr»

landslicbc, Bpfcrwilligkcit und Selbstlosigkeit dcr dort mit»

einander ringcndcn Gcgner, namentlich der Japaner, hervorhob.

Das bayrische Armeemnseum (Abb. S. in

München ist am ^2. März, dem Geburtstag des prinzregentcn
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H, Kniie^ Stellung an, SchaliafluK, 2, Karton Die Schlecht Mukdrn

Tur ScKlacKt bei >IuKclen.

Luitpold, von dessen ältestem Sohn, den, Prinzen Ludwig,

feierlich eröffnet worden. Der Kriegsministcr von Asch bc>

grüßte den zukünftigen König mit einer Ansprache, in der er

auf die Entwicklung des Museums während dessen ^jährigen

Bestehens hinwies. Prinz Ludwig schloß seine Erwiderung

mit den Worten: „wenn fcnials — ich hoffe, daß dies lange

nicht der Fall sein wird — die ruhmreiche bayrische Armee

vor den Feind rücken soll, so möge sie mit Ehren be-

stehen und neue Trophäen erringen."

Mit den Schwestern des Großhcrzogs von Hessen

'Abb. S. hat sich die Vesfentlichkeit neuerdings lebhaft

beschäftigt anläßlich der Hochzeitsfcier in Darmstadt und der

Ermordung des

Großfürsten

Sergius von

Rußland in

Moskau. Die

älteste der

Schwestern,

Prinzessin Vik

toria, geboren

am ö. April

I8SZ, ist be

kanntlich mit

dcni Prinzen

Ludwig von

Lattenberg vcr>

mählt; Prin

zessin Elisabeth,

geboren am

I. November

ist die

Ivitwc des er

mordeten Groß

fürsten; Prin

zessin Irene,

geboren am > > .

Zuli 1866, die

Gemahlin des

Prinzen Hein

rich von Preußen, und Prinzessin Alir Alcrandra , geboren

am s. Juli i»72, die Gemahlin des Zaren Nikolaus II,

Zum Ministerwechsel in Baden (Porträte S. H55).

Der bayrische Ministerpräsident Arthur von Brauer, der aus

Gesundheitsrücksichten seinen Abschied genommen hat, war

zugleich Minister des Großherzoglichen Hauses und der Aus

wärtigen Angelegenheiten. An seiner Stelle hat der Groß

herzog zum Präsidenten des Ministeriums den Justiz- und

Kultusminister Freiherr,, Alexander von Dusch ernannt, wäh

rend an die Spigc des von Brauer verwalteten Ressorts

der bisherige Ministerialdirektor Freiherr Marschall von

Bieberstein berufen wurde.

Prinz Adalbert von Preuße,, (Abb. S. 454) kehrt

dcmnächst von der Auslandsreise, die er vor Jahr und Tag

angetreten hat, zurück. Auf der Heimfahrt hat er auch San

sibar berührt und sich dort zwei Tage aufgehalten. Der Prinz

wurde von den, Regenten A. S. Rogers empfangen.

-SS,

Ministerwechscl in Besterreich (Porträte S.

Der österreichische kandcsvcrtcidiguugsmiuistcr Graf Zeno

wclsershcimb ist von seinem Amt zurückgetreten. Zu feinem

Nachfolger hat Kaiser Franz Zosef den bisherigen Kom

mandeur des IX. Armeekorps, Fcldzcngmeister Franz Schönaich,

ernannt, der als einer der befähigtesten österreichischen Gene

rale gerühmt wird.

Ein deutscher Studcntcntag (Abb. S. 459) ist am

II. März in Eiseuach zusammengetreten, an dem sich Dele

gierte aller Universitäten, technischen Hochschulen und Berg

akademien mit Ausnahme der Studenten von Breslau, Er

Karte :u cken biskerigen Erfolgen Japans im Krieg

gegen Kulllano..

Mai c>4 Ivilsckttl, Zaw, III^ s,—9, Zuli 05 «aixing.

IV, M, Aua,—z, Scxl, »4 Liaujang, V. g—19, Gkt, -14

VII, 1^,-1,6, jciir, >« Wmpfc ,„„ Schab«, VIII, 8,-12,

lNSrz «5 !N„kdc„,
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langen und Greifswald beteiligten. Es wurde die Gründung

eines allgemeinen Studcntcnvcrbandcs beschlossen und eine Re

solution angenommen, derznfolgc konfessionelle Verbindungen als

studentische Körperschaften leine Eristcnzbcrcchtiguug hatten.

Schillcrfeicr in Lnzcrn (Abb. S. Hso). In Luzcrn

wird der alljährlich stattfindende Faschingsnmzng, „Fritschi"zng

genannt, zu Ehren eines früheren Bürgers, der der Stadt sciii

vermögen vermachte, um daraus die Rosten des Karnevals-

 

Vergnügens zu bestreite». In diesem Jahr aber hat man

einen Schillcrzug veranstaltet, dessen Gruppen Episoden ans

Schillers Werken darstellten, wobei aller Ulk verbannt war.

Die Philippinen unter dem Sternenbanner (Abb.

S. Heo). Die amerikanische öcrrschaft auf den Philippinen

hat sich unter dem Regiment des Gouverneurs Taft, der

gegenwärtig das Amt des Kricgsministcrs in der Heimat

bekleidet, zweifellos erheblich befestigt, Taft hat mit großem

diplomatischem Geschick die Konfolidicrung der Verhältnisse

gefördert, lind was er glücklich begonnen hat, führt fein

Nachfolger lvright nicht minder glücklich fort.

Ein Kampf nm das Griechische (Abb. S. 46N' ist in

England entbrannt. Es ist eine Bewegung im Gange, den

obligatorischen Unterricht im Griechischen abzuschaffen, jüngst

wurde darüber in Eambridgc von liörcrn und früheren liö-

rcrn der Universität abgestimmt. Ulinisterpräsidcnt Balfour

gab seine Stimme für die Abschaffung, eine Zweidrittel

mehrheit aber war für die Beibehaltung.

„Elga" (Abb. S. !>us nenste Bühnenstück Gcrhart

Hauptmanns, das der Dichter „Nokturnus" nennt, hat bei

seiner Aufführung im Deutschen Theater zn Berlin einen

starken Erfolg errungen, der zum Teil sicherlich auch auf

Rechnung der vorzüglichen Darstellung zn scizen ist. Die

Titelrolle spielte Irene Triefch, die hier eine für ihre Eigen-

ort besonders günstige Aufgabe zu lösen hatte.

OS,

Personalien (Vorträte S. 4.'>g und obcnst. . Als Nach»

folgcr des Earl of Sclbornc in dem Amt eines englischen

Lords der Admiralität wurde Earl of Eawdor ernannt. —

Mit der Aufgabe, die verworrcuc» Zustände im Kaukasus»

gebiet zu ordnen, wurde der ehemalige l?ansministcr Graf

Zvoronzow-Daschkow betraut. — Der in Wien verstorbene

Nestor der österreichischen Ulaler, Rudolf von Alt, hat ein

Alter von YZ Jahren erreicht. Er war ein Meister der

Aquarellmalerei,. — Der erst 23 Jahre alte amerikanische

Schachspieler F. I. Marshall hat in einem Matsch in Paris

Ianowsli besiegt, — Die vorliegende Numnicr enthält einen

Artikel aus der Leder des bekannten naturwissenschaftlichen

Schriftstellers Wilhelm Bölfchc, der es so ausgezeichnet vcr

steht, wissenschoftlichteit mit einer leicht verständlichen Dar

stellung zu verbinden.

 

Me roten cker Aoche.

 

Rudolf von Alt, berühmter Aanarellmalcr, f in Wien

am t2. März im YZ. Lebensjahr, lportr. S. H!>9.)

Prof. Augnsto Conti, bekannter Rcligionsphilosoph, f in

Florenz.

Major Eostcrmnns, vizcgencralgouvcrncur des Kongo»

staatcs, f in Borna im Alter von 42 Jahren.

Musikdirektor Btto Dienel, f in Berlin am l0- Narz

im 67. Lebensjahr.

wirkt. Bberkonsistorialrat Dr. David Erdmann, f in

Breslau am I Z. Ulärz.

General der Kavallerie z. D. Btto von Frankenbcrg»

Lütt w i t; ,i- in lialcnscc bei Berlin am l 0. März im 7 s. Lebensjahr.

Professor Johann kijort, berühmter Augenarzt, 7 in

Ehristiania am 8. Ulörz.

Rcichstagsabgeordnetcr Karl Linder, f in Lcinan bei

pforze» an> 1,2. März im 5,6. Lebensjahr.

Professor Dr. Friedrich philippi, f in Rostock im

62. Lebensjahr.

Freifrau Georgina von Reitz cn st e i n , vcteranin des

hannoverschen Königtums, f in Baden»Baden ini ss. Lebensjahr.

Professor Dr. licrmann Schwcngberg, f in Grosz»Lichter>

feldc im 62. Lebensjahr.

Landtagsabgcordncter Karl Simon,' Bürgermeister in

Ticfcnort, f am 51. Ulärz im Alter von so Zähren.

Jules Thomas, bekannter Bildhauer, f in Paris am

3. März im Alter von «5 Iahren.

5

V/oclienau5gsde! „Die Welte Welt,".

Äeute Aeft 15 erschienen.

Aus dem Lande der aufgehe » den Sonne: Iapa»

ninlie Wandichirin,', 5>»»staewcrbliche Plauderet von

?a>»o Jessen ^niil 12 Abbild >

Jchol, das chinesische Versailles, Reileer>nncr»»ge,i

vv» E. von Vi»der»Krieglstei» <n>il Iv Abbilds

Seimweh. Roman von Anna Sommer,

Moderne Plastik: .ilnler dein Kaiserreich' von van der

Elratten lIllustraiion).

Ein Wundergcbilde der Pflanzenwelt: Die Riesen»

osterluzei, ^ion S, Maaß <ill,)

Eladlezauber in deutschen Landen: Lübeck und seine
Runslbauwerke. Von M, «nie , reich tll,>

Unter Italiens Limine l: Eapri, die Zaubertnsel bei

Neapel, Von Rudolf Müller «mit lt Abbild,,

Vom grönteu Jahrmarkt der Welt: Niihnij Now»

qoiod und scuie Messe. Von Karl von Bruchhaiiscn

,n„l 7 Abbild 1

Drei künstlerische Genrebilder: Ein Echristgelehrter,

— Auf dein .Heimweg, — Am Vach,

Eine Lcrle der Porlratmalerei: Madchenkopf. Jl»

liistralio» nach dem Gemaide von I, B, Grenze (Louvre).

Der Nicht«, Erzählung von Paul StetnmiiUer,

Moderne Novellisten: Felir üollaender, Friedrich Such,

üermann Vang, Von ^ricda Fieiin von VUlom.

EeeleiigedachlniS. Gedicht von I. L. Windholz.

Die Frauenwelt: Kissen mit Serbstlaub >ill > — Saus»

niusit, — Zur Veniiswal» »nicrer Söchler, — Alt»
moonche Vluinen, — »lenngkeilen, — ffruhiahrssorgen,

— Das Ende einer Mode, — Blumenbretter, — Der
spinal, — Rezepte.

usw. usw.
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Vsn cl,r KeKrutenvkrkilligung in SlilKklmsKsven : v«r üsikr <I> mit <l«m ZZckmirsi vsn Stnclemsnn (2)
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Von cl«r Eröffnung cle» b»vrifcken Srn,«e>nllreunis - gnkunsr c>t» Prinzen K,ucl«ig <x). — Pt>«t, kironscl'n.ibkl.

 

freinerr von ^IsrlcKäN, I^inisterpräkickknr von Krsuer, freinerr von Ollsen,

2^um ^Iinister«ecKsel im GrsssKer^ogtuni Ksclen.
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  Seneral Larsn K>>c>erl>ng,

?u cker Schlacht bei MuKcken.

 

 

 

Oie «!>>skrgräbcr in I»uKlten,

die in der Schlacht geschont wurden.
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Klttlslf von «lt, «Ii«,, j>

 

Sieger in, pariser Schachroettkampf,
 

 

«lilneln, «ölkcne,

Verfasser dos Zlrtikcls Seile ^7

c?erb„r> yanpt,,, anns Noklurnus „<LIg„ in, Lcrlincr k c s si n g !b e a ! r r

Irene QrlekcK sls Slg». — Odo,, Becker und Mnaß,

 

1^, Sie^erniann, csnc^ rer, elecl^, Hannover, 2, v, Gcbbar^, cancl,^ ckem,. Marburg, z, hcinr,^ Seck, csnd,. Tliarlotlenburg (Vorsitzender), 4, Lrhr^

stucl!geril>,, Marburg, 2(, Schobinus, stuck, meä„ Jena, 22, Rbode, Dresden, 2Z, Zakobi, Jena, 2^, Seierle, stud. r>St„ Heidelberg, 25>, Rudolf Wenzel, Heidelberg!

Vorn cleurkeden Skuclenrenrog In S>ken»cn: Sruppenbttcl cter kructentfkeken Verirerer, — hosschoi, Karl Remde,
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Ungehobene 5chätie in U)aNer unä winö.

von Dr. B. Donath.

einigen Jahrhunderten, vielleicht früher, werden

V wir die Hände bittend zur Sonne erheben. Und

^ / sie, die gütige Allerhalterin, deren walten wir

im knospenden Frühling, im branfcnden Wasser

und eilenden Wolkenzug längst vor Angen hatten, wird

sich unser annehmen, sie wird unsere Maschinen treiben,

unsere Gefen heizen und unsere Nächte erhellen. Im

Grund tut sie das ja jetzt auch, denn Kohle, die sich

bildete, als vor vielen Iahrmillionen eine üppige Niesen»

Vegetation unter ihren Glutstrahlen emporschoß, um dann

zu versinken, ist ein echtes Sonnenprodukt. Aber mit

der Kohle geht es zu Ende, der schwarze Sonnenschein

wird erlöschen, und dann werden am Kampfeshimmcl

des Daseins neue Sorgenwolken auftauchen, wennschon es

ganz und gar müßig ist, genaue Berechnungen über

das Schwinden des schwarzen Diamanten anzustellen oder

etwa gar den Zeitpunkt zu fixieren, da das letzte Stück

Braun» oder Steinkohle zum preis des Goldes feilgc»

boten wird, so ist doch eins sicher, daß wir uns in

Europa in nicht allzu ferner Zeit wohl nach einem Ersatz

werden umsehen müssen. Denn der Transport ans

fernen Erdteilen, mag er auch noch so verbilligt werden,

dürfte die Wirtschaftlichkeit vieler Betriebe, die heute

schon auf der Schneide balanziert, ernstlich gefährden.

Dann wird also wieder die Sonne helfen müssen,

aber aktuell, unmittelbar und nicht mehr auf dem Um>

weg ehemaliger Akkumuliernng ihrer Energie in einem

vegetabilischen Prozeß.

Auf den Schwingen des Weltäthers, in Gestalt

mikroskopisch winziger Wellen und mit schier unfaß»

barer Geschwindigkeit strömt in Form von strahlender

Wärme und Licht eine gewaltige Energiemenge auf

die Erde herab. Mag die Sonne für den Dichter

ein Gott sein, unter dessen glntendem Ruß die Saat

zur Ernte heranreift, für den prosaischer denkenden

Mann der Wissenschaft, für den Techniker, ist sie mehr:

die Erzeugerin allen Lebens, die Erhciltcrin aller ani°

malischen und motorischen Arbeitskräfte und vor allem

ein unerschöpfliches Lnergiereservoir. Es ist ganz über

alle Maßen erstaunlich, welche Energiemengen, ausge>

drückt etwa in Pferdekraftsekunden, die Sonne uns schenkt,

wir könnten die Zahl hierherschreiben, aber Zahlen

mit vielen Nullen reden nicht, oder wir verstehen doch

ihre Sprache nickt; an ihrem gigantischen Inhalt scheitert

unsere Vorstellungskraft ganz und gar, mag man auch

noch so viel Analogien zu Hilfe rufen oder den Mäßstab

noch so sehr vergröbern. Jedenfalls hätten wir genug

für alle unsere Bedürfnisse, könnten wir auch nur einen

verschwindenden Bruchteil der Sonnenarbcit auffangen,

wie aber sollen wir der von flüchtigen Acthcrwcllen

getragenen Energie habhaft werden, wie sollen wir sie

in Formen überführen, die uns erwünscht sind? Da

liegt ein wissenschaftliches problein und ein technisches

zugleich. Und dies Problem ist noch nicht gelöst, direkt

jedenfalls nicht.

Alle versuche, die strahlende Sonnenwärme ohne

weiteres in die uns geläufigen Formen der mechanischen

oder elektrischen Arbeitsleistung überzuführen, sind bis»

lang gescheitert. Auf einer Straußenfarm in Kalifornien

arbeitet zwar eine Sonnendampfinaschine mit riesigem

Parabolspiegel und einein winzigen Kessel, und mit Hilfe

der Thermosäulen kann man die Sonnenwärme direkt

in elektrische Energie umsetzen. Aber die Sonnendampf«

Maschine ist eben nur in Kalifornien oder sonst an

wenigen pnnkten unseres umwölkten Erdballs möglich,

und die Thermosäule ist wirtschaftlich unbrauchbar, denn

sie hat einen Nutzeffekt, der nur nach Bruchteilen eines

Prozents zählt, und der auch berücksichtigt werden muß,

wenn man zugibt, daß es bei der Ucberfülle der zur

Verfügung stehenden Sonnenenergie im Grund auf den

Nutzeffekt gar nicht ankommt, von Bedenken bezüglich

der technischen Durchführbarkeit derartiger Anlagen ganz

zu schweigen.

Es würde wirklich schlimm um unser problein stchn,

wenn nicht die Erde bereits einen vollendeten Sonnen»

motor besäße, eine Maschinerie freilich von so gewaltigen

Dimensionen, daß wir kleinen Menschen uns an ihnen

leicht verlieren nnd oft den großen Zusammenhang des

Getriebes nicht mehr zu übersehen vermögen. Unter

der Glut der Sonnenstrahlen rücken die Moleküle der

Meeresflächen auscinandcr und heben sich in nencin

Verbandsverhältnis, als Dampf, in die Atmosphäre

empor. Unsichtbar oder zu Wolken geballt, geht die

Sonnenarbcit in potentieller Form über uns dahin, über

Flüsse und Seen, über Länder und Meere. Löst sich die

Wolke, stürzt das Wasser herab und fällt ins Meer

zurück, so wird dabei offenbar eine Arbeit geleistet, die

genau der entspricht, die die Sonne bei der Hebung der

Masse entgegen der Erdschwere aufwenden mußte.

Diese Arbeitsleistung geht für uns verloren. Günstiger

liegen die Umstände, falls der Niederschlag an höher

gelegenen Stellen der Erdrinde, etwa im Gebirge, cr>

folgt. Ans Milliarden von Tropfen wird ein Bach,

die Bäche werden zu Flüssen, die Flüsse zu Strömen,

und, indem die Wasser bis zum tiefen Niveau des

Meeres hinabranschen, läuft die von der Sonne aufge»

zogene Uhr wieder ab. Sie würde still stehen, wenn

die Sonne nicht immer von neuem in die Speichel? des

Nades griffe und immer wieder den Kreislauf des

Wassers in Gang brächte. Aber von der Flußquelle

bis zur Mündung gehört die Soimcnarbeit uns. Ist

es nicht eine verlockende Aufgabe für den Techniker,

sich mit seinen Maschinen in dies große Sonncngetriebe

einzuhängen, einmal ein wenig, ein ganz klein wenig

nur, aber genug für uns alle, aufzufangen und ab>

zuleiten mitten hinein in den Daseinskampf des

Menschen?

Die mechanische Arbeit stellt sich dar als das Produkt

aus Kraft mal weg, dazu tritt als Divisor die Seit,

wenn es sich um eine Arbeitsleistung handelt, denn es

ist begreiflicherweise nicht gleichgültig, ob eine Maschine

etwa in einer Stunde oder in einer Sekunde zehn Kilo-

gramm ctuf tausend Meter Höhe zu heben vermag.

Indem wir die mittlere wasscrmenge mit der Fallhöhe

von der Quelle bis znr Mündung multiplizieren, erhalten

wir die Gcsamtarbeit eines Flusses. Ein Flnß arbeitet

immer, auch wenn wir keine Wasserräder und Turbinen

in ihn hineinhängen. Seine Tätigkeit besteht in der

Uebcrwindung der inneren Neibnng, der Erosion, im

Transport von Geröll und Kieseln. Schließlich ver>
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rinnt sie im Sand, und au der Mündung ist sie c»if den

Betrag Null herabgesunken. Der genaueren Berechnung

stellen sich natürlich sehr verwickelte Verhältnisse cnt»

gegen, denn — überall gleiche wassermengen voraus»

gesetzt — ändert sich die Arbeitsfähigkeit von Meile zu

Meile, je nach den Gefällsverhältnissen; durch die Ans»

nähme von Nebenflüssen und den Zuwachs der Wasser»

menge nach der Mündung hin wird das Arbeitsbild

noch besonders kompliziert. So beträgt beispielsweise

das (Gefälle des Rheins von Basel bis Mainz etwa

1,72, von Mciuz bis Köln jedoch nur Meter. Die

größere Arbeitsleistung müßte also unbedingt zwischen

Basel und Mainz liegen, wenn nicht die wassermenge

auf der Strecke Mainz—Köln durch den Zufluß von

Main, Lahn, ZNosel und Sieg einen gewaltigen Zuwachs

erhielte. wie die Verhältnisse in Wirklichkeit liegen,

kann nur die örtliche Messung ergeben. Und wenn es

schon schwer ist, die Arbeitskraft eines Flusses an irgend«

einem Punkt durch Messung der lebendigen Kraft seiner

wasscrteilchen und ihrer Geschwindigkeit oder, auf eine

Strecke hin, aus der Fallhöhe uud der durch den Ouer»

schnitt tretenden wassernienge zu bestimmen, so ist die

Gesamtbercchnung der Arbeitsleistung von der Ouelle

bis zur Mündung eine gewaltige Aufgabe, deren Nesul»

tat sicherlich nur eine rohe Annäherung an den wahren

wert, der überdies durch die Ungleichheit der Nieder»

schlagsmengc in weiten Grenzen verändert wird, sein

kann.

Neueren Berechnungen zufolge hat der Rhein

vom Bodensce bis zur Mündung eine Gesamtarbcits<

fähigkeit von rund einer halben Million Pferdestärken;

berücksichtigen wir auch die andern großen deutschen

Ströme, so dürfte eine Energie zur Verfügung stehen,

die die unserer technischen und tierischen Motore nicht

unwesentlich übertrifft. Schließlich könnte ja noch der

wind — auch er ist wie der Wasserkreislauf ein echtes

Kind der Soune — in erhöhtem Maß in den Dienst der

Menschheit gestellt werden, wahrhaft überreiche Schätze

ruhe» in beiden gewaltigen Naturerscheinungen, aber

immer wieder erhebt sich die bange Frage, ob wir sie

je werden hebe» können. Restlos sicherlich nicht.

Es ist ein weitverbreiteter, unheilvoller und trügcri»

scher Wahn, zu glauben, die Sonncnarbeit lasse sich

umsonst ausnutzen, und man brauche nur hineinzugreifen

in Wasser und wind, um ihre Energie einzufangen und

kostenlos auszuteilen, wo die Natur vorgearbeitet hat,

wo große wassermassen ans knrzem weg ein starkes

Gefälle haben, im Gebirge also oder bewegtem Terrain,

mag dies zutreffen, wennschon auch hier die Anlagekostcn

und die übrigen laufenden Auslagen oft recht hohe sind ;

im Flachland aber liegen die Verhältnisse sehr viel um

günstiger.

Die Arbeitsleistung, mag sie an sich auch noch so be<

deutend sein, verteilt sich in den Ebenen auf eine große

Strecke, Gefälle von wenigen Metern erstrecken sich über

viele Meilen. Die Tätigkeit der trägen Wasserteilchen,

die sich auf gewaltig lange Wege an der inneren

Reibung, zwischen abgeschliffenen Riesel» und Sand»

massen verliert, muß konzentriert und den Turbinen»

schaufeln zugeführt, das Gefälle muß auf wcuigc Meter

Länge zusammengezogen, gleichsam greifbar gemacht

werden — alles dies erfordert ungeheure Vorkehrungen,

Talsperren, Stauwerke, wehr» und Schleuscnanlagen,

weit ausgreifende Parallelkanäle, kurz und gut ein An»

lagekapital, dessen Tilgung das „kostenlose" Angebot

der Sonne wertlos machen kann. Jeder Techniker ist

bereit, uns mit wenigen Federstrichen zn beweisen, daß

eine äquivalcmte Dampf» oder Sanggasanlagc, selbst

bei doppelt erhöhte» Kohlenpreiscn, auf Jahrzehnte

hinaus wirtschaftlicher arbeiten würde. Und der Augen»

schein gibt ihm recht. Nicht in den Niederungen, sondern

dort, wo die Achsen der großen Sonncnmaschine greifbar

hervorstehen — damit meinen wir jene Stellen natürlichen

großen Gefälles— hat sich die Industrie mit Rad und Treib»

riemen eingefunden. Die großen Wasserfälle, die Strom»

schnellen, sind vorzugsweise die Energiezcntrcn, und dort

beginnt naturgemäß der Abbau der Sounenarbeit zuerst,

um sich dann mit dem Schwinden der Kohle vielleicht

auch an ungünstigere Stellen zu halten. Die Blicke der

Techniker wandten sich bei uns zuerst Schaffhausen zu,

wo man schon jetzt mit verlangenden Händen nach dem

Rhcingold greift, das aus gewalkiger Höhe mit Wolken

dampfenden Gischtes sausend in die Tiefe fällt. Ohne

Frage wird man einmal den herrliche» Rheinfall ganz

opfern müssen, aber auch die großen Gebirgsfälle haben

allen Gruud, um ihre Zukunft besorgt zu fein. Selbst

der König der Wasser, der Niagara, wird dem energic»

durstigen Menschen seinen Tribut zahlen und einst dem

suchenden Auge des Naturfreundes nichts mehr bieten

als eine ungeheure, entkräftet und matt aus riesigen

Turbincnkanälen hervorquellende Wassermasse.

Ja, der Niagara, der „Donner der Wasser"! Das

ist das wahre Paradigma für unsere flüchtige Betrachtung;

er ganz allein vermöchte Amerika mit Energie in jeder Form

zu versorgen. Seine H2ö(XX) Wasserkilogramm, die i»

jeder Sekunde aus 50 Meter Höhe herabstürzen, reprä»

sentieren -— die Stromschnellen allerdings eingerechnet —

eine Arbeitsleistung von 1.5 bis l.7 Millionen Pferde»

stärken; sämtliche Dampfmaschinen der Erde würde»

kam» einen ähnlichen Fall zustande bringen. Schade,

daß man sie nicht einmal alle zu Füßen des Niesen ver»

sammeln kann, mit der Bestimmung, die herabgefallene

Wassermasse wieder hinaufzupumpen. Das wäre ein

Bild, an dem die lebhafteste Phantasie Genüge finden

müßte, ein technisches Demonstrationserperimcnt sonder»

gleiche»! Und lehrreich wäre es anch. Denn an den

Kohlengebirgcn, die unter den gefräßigen Kesseln ver»

schwänden, würde man leibhaftig sehen, was der Nia»

gara für sein Land bedeutet, uud was er ihm einmal

sein wird, wenn die Kohlen rar werden.

Gegenüber der Stetigkeit und Zuverlässigkeit der

Wasscrbewcgung bedeuten die Kräfte des Windes, dieses

lannischcn Untertanen komplizierter uud zum Teil noch

unzureichend formulierter Naturgesetze, uur wenig, ob»

gleich gelegentlich ganz gewaltige Arbeitsleistungen von

ihnen angeboten werden. Man erinnere sich nur an

die Tcifnne, Tornados, Hurrikane, und wie die Wirbel»

stürme alle heißen mögen, und denke an den Orkan vom

5. bis 7. Oktober l^H, der allein dnrch die in seinen

Stnrmzylinder einströmende Lnft H7H Millionen Pferde»

kräfte entwickelte, also etwa fünfzehnmal mehr als alle

tierischen und motorischen Kräfte der Erde zusammen.

Dort, wo stetige winde zu bestimmten Zeiten erwartet

werden, wird man sich auch die Windkraft mehr als

bisher zunutze machen und ihr einen Teil der von den

Kohlcmaschinen getragenen Arbeitslast überweisen; hat

man doch in Dänemark schon recht beachtenswerte ver»

suche mit der Beleuchtung und Kraftversorgung kleiner

Ortschaften gemacht und damit ein Problem von an»

erkannter Schwierigkeit gelöst. Zu den Wasserkräften

wird man aber immer zuerst seine Znflncht nehmen, und

sollte man schließlich — wie es übrigens schon, wen»
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auch ohne großen wirtschaftlichen vorteil, geschehen ist

— zum Meer gehen, mn seine Atemzüge, Ebbe und

Flut, in Arbeit und Licht umzusetzen. Immer wird man

die sichere Kraftquelle der unbeständigen vorziehen, und

sollte diese zeitweise noch so mächtig sein.

Aber trotz alledem ist es schwer, sich ein Bild von

der Zukunft zu machen. Soll der Mensch zu den

Wasserfälle» wandern, oder werden diese zu ihm kommen?

Die Antwort auf diese Frage liegt auf einem ganz

andern Gebiet oder, technisch ausgedrückt, nicht beim

Motor, sondern beim Treibriemen, bei der Transmission.

Line endliche Lösung des ganzen Problems des Kohlen»

ersatzes aus aktueller Sonnenenergie, auswasserbewcgimg

und wind steht und fällt mit dem Problem der wirt»

schaftliche,n Arbcitsübcrtragung auf große E»t<

fernungcn. wir wenden uns also im Grund Hilfe»

suchend gar nicht an die Sonne, deren Arbeitskraft uns

an vielen Orten, wie wir gesehen haben, billig zur Oer»

fügung steht, sondern an die Allcrweltshclscrin, die Eick»

trizität, die „Transmission i»r exeellenee", wie man sie

einmal genannt hat. Auf den Kampfplatz der Zukunft

tritt der Elektrotechniker.

Es ist nicht Aufgabe dieser anspruchslosen und nur

ganz allgemeine Gesichtspunkte berührenden Plauderei,

der Frage näher zu treten, wie die Elektrotechnik ihre

Aufgabe lösen kann. Spannungsdiffercnz und Strom»

stärke sind die beiden Faktoren elektrischer Energie. Ge»

lingt es, mit Hilfe geeigneter Transformatoren, mehr

noch als bisher, bei erhöhter Spannung die Stromstärke

herabzudrttcken und so anch die hohen Widerstände ans»

gedehnter Fernleitungen zu besiegen, glückt es, der cnor»

men Isolationsschwierigkeitcn Hochvoltiger Stromwege

Herr zu werden — und dazu ist alle Aussicht vorhan»

den — dann sind wir der Lösung um ein gutes Stück

nähergerückt. Mir werden die Sonncnarbeit dort auf»

fangen, wo sie sich uns mit den geringsten Kosten bietet,

und ^in Form elektrischer Energie im Land verteilen,

was direkt nicht gelingt und auch wahrscheinlich in ab>

schbarcr Zeit nicht gelingen wird, ist dann indirekt

einer wirtschaftlich möglichen Lösung zugeführt: die Aus»

bcutung eines Bruchteils jenes Tauscndmilliontel ihrer

Gesamtencrgie, mit der die Sonne in Gestalt von

Wärme» und Lichtstrahlen unser» Erdball beglückt.

Dann werden auch die Kohlenvorrätc aufgebraucht sein.

Die holde Törin.

5. Zsilseszunz,

Roman von

Ida Boy-Ed.

 

llmählich verlor der weg seine Harmlosig»

keit. Halbentblößte, uralte Wurzeln gleich ab»

genagten Knochen, die quer über ihn sich hin»

zogen, machten ihn stellenweise fast zur Treppe.

Und Leonie fragte mit einem kleinen Seufzer, ob es

noch weit sei, was ihr die drei Weggenossen mit einem

Lächeln beantworteten. Dies forderte aber ihren Stolz

heraus, und sie verschwor sich, nicht zu ermüden, und

wenn es wirklich »och eine Ewigkeit dauern solle, bis

man das Hochtal und von ihm aus den Gipfel erreiche.

Rur solle man sich nicht zu viel um sie bekümmern,

sondern so unbeachtet als möglich sich in ihrem Debüt

versuchen lassen, und wenn sie noch so sehr Nach»

zügler bleibe.

„Also voran, gnädiges Fräulein!" mahnte Spanier,

der sich bei dieser Gelegenheit von einer jugcndfrischcn

Elastizität zeigte, die Arel bewundern mußte. Es war

demnach keine bloße Theorie von Spanier, wenn er

sagte, es sei sein Grundsatz: ein Mann müsse sich nie

in eine Situation begeben, die er nicht mit Eleganz

beherrsche.

Carry sah sich doch ein wenig zögernd nach Leonie

um. Aber Arel, einem unklare» Gefühl »achgebend, tat,

als überließe auch er Leonie sich selbst und folgte den

beiden voranschrcitcndcn.

An der nächsten Biegung aber blieb er schon stehen

und wartete, bis Leonie herankam.

„Alles Unästhetische ist mir greulich. Ich hasse

pustende und erhitzte Menschen."

„Sie haben recht, weshalb sollten wir uns zu sehr

eilen."

„Geht's noch lange so weiter?"

„Spanier sagte, noch an dreiviertel Stunden. Dann

betritt man die Halde des Hochtälchens und folgt ihr

ein Weilchen «in Waldsaum entlang, bis dahin, wo ein

sehr bequemer Treppenwcg auf den Gipfel führt."

„Also weiter."

Er ließ sie vorbei. Sie lächelte ihn an, als sie dicht

an ihm vorüberschritt.

Nun ging er hinter ihr und sah immer ihre mädchcn»

hafte, schlanke Gestalt. Sic trug einen kurzen, schwarze»

Rock und eine dünne Hcmdenbluse von glanzloser

schwarzer Seide. Auf dem Kopf halte sie ein Matrosen»

Hütchen. Ihr Anzug war also die Anspruchslosigkeit selbst.

Sic stiegen und stiegen immer weiter hinan zwischen

den Scharen der grauen Stämme, unter dem Dach in»

einander greifender Wipfel. Und der Wald umgab sie

mit verdrossenem Schweigen, als sei er verstimmt, weil

keine Soimeiistrahle» ihn, putze» wollten.

Und dann auf einmal ward der Hintergrund der

Stämme lichter. Roch einige Minuten und man befand

sich auf der Halde, die sich wie eine Mesenrinne zwischen

de» zwei bewaldeten Kuppen hinzog. Und in der Mime

selbst war der Erdboden »och vielfach gebuckelt. Heide'

kraut wucherte auf dem moorigen, setzt ausgetrockneten

Grund. Hie und da gab ei» wacholdcrgestrüpp einen

schwarzdunklen, unruhigen Fleck, oder an einer ver»

krüppelten Birke zitterte» die blanken grünen Leder»
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blättchen. Sonst war alles von dein sanften, rosigen

Farbenton des blühenden Heidekrauts überzogen.

„Ach," rief Leonis, „das ist hübsch. Aber ich will

mich ausruhen. Ja — das will ich — ganz egal, ob

Tarry und Spanier viel, viel früher oben sind . . ."

Sie ließ sich nieder, streckte sich einfach im Heide»

kraut aus, warf das Matrosenhütchen hin, wohin es

rollen wollte, verschränkte die Arme unter dein Ropf

und sah Axel auffordernd an.

<Lr setzte sich sofort neben sie.

Sie sprachen ein paar Worte über die Zeit, die man

bis hierher gebraucht habe.

Der graue Himmel sah voll Schwermut hernieder.

Ls wurde keine vogelstimme laut. Das warme Schweigen

hüllte die beiden Renschen wohnlich ein, fast wie das

Bewußtsein eines friedlichen Glücks.

Sie gaben sich ihm hin, solange noch in ihren

Gliedern die Müdigkeit von Wegesmühen nach»

zitterte.

Aber es war nicht die Art der Frau, lange still hinaus

zu träumen. Sie sah Axel an mit dem ihr eigenen auf'

leuchtenden Blick, der immer von geheimer Freudigkeit

und ungebändigtem Leben zu sprühen schien.

„Hier fühle ich mich unaussprechlich wohl."

„Ist es nicht ein wenig die Stimmung von Brahms

,Feldei>isamkeit'? sagte er.

„Reine Spur", rief sie, und in der Lebhaftigkeit des

Widerspruchs rappelte sie sich mit ungenierten Bewegungen

wieder auf aus ihrer liegenden Stellung und kam in

eine kniende. „Bei der ,Feldeinsamkeit' denk ich an eine

herbstliche Wiese in weiter Ferne. Dies hier ist enger

und doch größer, geheimnisvoller, weil Wald ist und

man nicht weiß, wie's hinter den Bergen weiter geht.

Fühlen Sie das nicht?"

Axel war bereit, alles zu fühlen und zu sehen wie sie.

„Lieben Sie Brahms?" fragte sie dann.

„Nicht sehr. Liebte Herr Forsting Brahms?"

„Auch nicht sehr," erzählte sie unbefangen, „er liebte

am meisten Schubert und von den Neuen Richard Strauß.

Am glücklichsten war er, wenn ich aus der ,Winter<

reise' sang; er hat sie ganz mit mir studiert."

Axel fühlte, daß er auf dein Weg war, endlich mehr

von diesem Mann, dieser Lhe zu erfahren.

„Und sein Lieblingslicd?"

Leonis sah hinaus ins Unbestimmte, vielleicht zurück

in die Vergangenheit. <Lin ernster Ausdruck verklärte

sie und offenbarte erst den ganzen Adel ihres Angesichts.

Sie kniete immer noch im Heidekraut, und ihre weißen

Finger hatten einen hohen Büschel davon umschlossen,

als brauche sie Halt.

„Sie kennen das Lied ,Der graue Ropf'?" fragte sie

fast leise. Und begann es anzudeuten:

„Der Reif hat einen weißen Schein

Mir auf das Haar gestreut,

Da glaubt ich schon ein Greis zu sein

Und Hab mich sehr gefreut.

Doch bald ist er hinrocggetaut . . .

kiab wieder schwarze öaare,

Daß mir vor meiner Jugend graut . . .

!vie weit noch, bis zur Bahre . . ."

Sie brach ab, streckte die Arme ans, wie von einer

Sehnsucht überwältigt, und rief: „Ach könnt ich doch

wieder singen I"

„Rönnen Sie nicht — um — um seinetwillen?"

fragte der Mann entsetzt.

„Warum nicht um seinetwillen?" sagte sie beinah

erstaunt, „er war glückselig, wenn ich froh war, das

Leben genoß, sang. Aber es tut Carry immer noch so

weh. Und ich kann ihr doch nicht weh tun. Sie ist

immer gut zu nur. Wie eine Schwester. Und so selbst'

los. Und für Carry ist es ja auch noch anders", schloß

sie in grausanier Treuherzigkeit. „Carry hat dreiund»

zwanzig Jahre ihren Vater mehr lieb gehabt als alle

andern Menschen. Ich Hab nur vier Jahr zu Vetcr

gehört."

„Sie hat ihn nicht geliebt!" dachte Axel berauscht.

„Natürlich," fuhr Leonis fort und bekam allmählich

nasse Augen, „natürlich Hab ich ihn furchtbar lieb ge>

habt. <Lr war so gut. Und enorm klug. Und betete

mich an. Ach, es war doch schön ..."

„Ich möchte Sie singen hören," sagte er, „ich ver>

zehre mich vor verlangen danach."

<Ls blieb ungewiß, ob sein heißer Ton ihr entging

oder nicht.

„Das will ich Carry wiedererzählen," sprach sie

eifrig, „Ihnen mag sie nichts abschlagen. Dann wird

sie sich drein finden, daß wir einmal musizieren."

„Ja. Bei mir. Mein Rlavier ist gut. O ja, bei

mir. Gs geht vortrefflich. Frau Schmeer stellt die

Hausfrau vor. «Ls wird ein Fest für meine Räume

sein, wenn Sie darin musizieren ..."

Sie nickte und war ganz und gar entzückt.

„Sie werden sehen, ich singe da gut. Dies ganze

altfränkische, halbverträumte Milieu versetzt mich in

Stimmung. Ich verstehe, daß Sie sich hier glücklich

fühlen. Auch ich könnte mir kein schöneres Leben den

ken .. . es ist, als sei man in einer beständigen feier>

lichen Sammlung — aller Scherz selbst hat was Re>

signiertes und Reines."

Ihre letzten Worte raubten dem Mann beinah die

Fassung. <Lr glaubte aus ihnen das Geständnis zu

hören, daß sie, ohne vielleicht es selbst noch klar er>

kaniit zu haben, sich sehnte, sein Los, fein Leben zu teilen . . .

Ihm war, als müsse er hinausschreien: „Ich liebe

dich, ich vergehe ..."

Sein überhitztes Blut wollte den letzten Rest von

Besinnung überrauschen . . .

Zwischen ihm und dieser Frau stand doch ein frisches

Grab . . .

Und eben noch, eben noch schwammen Tränen um

den Toten in ihren Augen . . .

Wenn es auch nur Tränen der Dankbarkeit waren . . .

Dennoch ... sie mußten geschont, heilig gehalten

werden.

Sie ahnte vielleicht nicht, daß ihr Herz erwacht war

— es sie erkennen lassen, hieße vielleicht sie ängstigen —

in Unsicherheiten -— in schwere Rümpfe stürzen . . .

Er lag im Heidekraut neben ihr, doch mit aufgc>

stützten! rechtem Ellbogen — das Gesicht ihr zugewendet,

mit den Fingern der Linken nervös in den Blüten spie<
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lend . . . Er sah sie an, unverwandt — mit leiden»

schaftlichcn Blicke» . , . von einer ganz tollen Hoffnung

allmählich berauscht . . . von der Hoffnung, daß sie sich

und ihn errate, daß sie das erlösende Wort ihm von

den Lippen nehme . . .

Denn sie senkte nicht die Lider, sie sah ihn an —

Auge in Auge . . .

Er atmete kurz. Er wußte nur noch das eine: er

wartete . . ,

Auf ein Lächeln — einen Laut — ein Zeichen . . .

Und die Glieder waren ihm schwer vor Begier danach,

ihr Gesicht mit seinen Rüssen zu verbrennen.

Nun lächelte die Frau — ganz unmerklich lockend —

in weicher Hingebung — als sei ihr ganzes Wesen

wohlig umschmeichelt von den Flammen, die von ihm

zu ihr hinüberwirkten. Und durch ihren Körper ging

eine dehnende Bewegung.

„Leonis", murmelte er.

Und zugleich klang es durch die Luft: „Leonis."

Ein Heller, klarer Ruf. Und dann ein hallender

Ton — eine Männerstimme, die ein Seichen gab, das

die Säumigen mahnen oder die verirrten rufen sollte.

Das traf den ZNann wie ein Wassersturz.

Er warf sich nieder — er versteckte das mit den

Händen bedeckte Gesicht im Heidekraut.

<Lr war erschüttert, und seine Nerven bebten unter

dein Zwang, leidenschaftliche Sehnsucht niederringen zu

müssen in dem Augenblick, als sie schon alle Fesseln

sprengen gewollt . . .

„Leonis!" hallte es abermals. So leicht und weit

schwebten die Tonwellen durch die stille, graue Luft.

Axel biß sich auf die Lippen.

Wie hätte er jenen klugen, warmen Blicken begegnen

sollen mit dem Bewußtsein: ich vergaß die Schonung

für deinen teuren Toten . . .

Nach dem zweiten Ruf entstand eine kurze, atem»

lose Stille.

Und dann sagte Leonis ganz fröhlich: „Ich bleib

hier. Ich liege hier so wundervoll. Wozu soll ich

eigentlich weiter hinaufsteigen. Es ist vielleicht nur ent»

täuschend, und jetzt kann ich mir denken, es seien da

oben hundert Wunder. Ach bitte, lieber Doktor —

nicht wahr? Sie gehen ein paar Schritte hinan —

vielleicht können Sie Carry und Spanier sehen oder

rufen ... ich bleib hier."

Und sie wühlte ihren Hinterkopf tiefer hinein in die

verschränkten Arme, so daß das dunkle Haar sich ganz

aufbauschte um ihre weiße Stirn herum. Sie streckte

sich auch noch ein wenig, um sich selbst so recht das

Behagen ihrer Lage fühlbar zu machen.

Der Ulann stand auf, etwas taumelnd ... Er sah

sie nicht an . . . Er fühlte sich wie erschlagen . . .

Schwerfällig ging er ein paar Schritte am Waldes

saum hinan. Dann rief er mit unklarer Stimme, ihrer

kaum Herr: „Hierher . . . Hierher ..."

Und ein Iuchzcr antwortete ihm. Darauf »och ein>

rnal sein Ruf. Dann wartete er — er setzte sich einfach

auf den Boden, die Füße im trockenen, von Gras und

Kraut bewachsenen Entwässerungsgraben, der den Wald

von der Halde schied.

„Hat sie gefühlt, daß ich auf dem Punkt war ..."

„Hat sie gewünscht, ich sollte mich beherrschen, hat

sie es nicht gewünscht ..."

Er fühlte: wüßt ich das, wüßt ich mein Schicksal.

Alles Warten — alle Zugeständnisse an Welt und

Pietät wären ja Kinderspiel — wenn er nur wüßte.

Wie lange er da so saß, wußte er kaum. Es kam

ihm auch nicht zur Besinnung, daß er noch zweimal

Ruf gegen Ruf hinaussang.

Endlich hörte er Schritte und Stimmen, ganz nah.

Es waren Carry und Spanier, die zurückkehrten.

Er stand auf. Ganz plötzlich kam die Kraft über

ihn, das heiterste Gesicht zu zeigen und den Kommen»

den entgegenzurufen: „Unsere gnädige Frau will gar

nicht mehr hinauf — hat sich ins Heidekraut hinein»

gemuschelt, als wär's ein Federbett und sagt, es fei

da zu schön."

Spanier lachte. Er habe sich schon so was gedacht

und daher das gnädige Fräulein überredet, umzukehren,

nachdem sie schon oben gewesen seien. Fräulein Forsting

habe erst warten wollen.

„Ja," sagte Earrv, „das konnte ich denn doch nicht

denken, weil sie zu neugierig auf da oben war. Gb<

gleich — es ist ganz Leonis ..."

Dazu lächelte sie nachsichtig, ja fast zärtlich.

Arel fühlte, daß Spanier ihn sehr scharf ansah —

er ahnte nicht, wie blaß er war, wie sehr sein Gesicht

verriet, daß ein Sturm durch sein Wesen gebraust. Er

beantwortete die beobachtenden Blicke des Freundes mit

einer abweisenden Rlicne.

„Wir wollen uns aber beeilen, Frau Forsting ist ja

schon zu lange allein — sie hat mich sofort den Herr»

schaftcn nachgeschickt ..."

Es war ja töricht, das so betont zu sagen — er

fühlte es gleich. Denn er sah es, in Earrys Blick

blitzte etwas auf: Erstaunen? verdacht?

Und es war ihm peinlich, dies klare Auge in

dunklem Glanz aufstrahlen zu sehen —- wie im Zorn

oder Schreck . . .

Es war immer, als stehe man vor einen: Richter.

Nach einigen Ulinutcn sahen sie Leonis. Die stand

auf einem Stein und wiukte mit der Hand.

Beim Abstieg auf kürzerem, steilem Weg blieben sie

alle vier zusammen. Leonis unterhielt die Gesellschaft

und häufte einen heiteren Einfall auf den andern.

Und der Ulann sah es, wie sie mit ihrer Phantasie

Besitz von der Welt ergriff, ungezügelt wie ein Kind,

mit der königlichen Unbefangenheit eines Kindes, das

noch gar nicht weiß, wie die Dinge sich in der Wirk»

lichkeit ausnehmen und aneinanderstoßen . . . Ja, wie

ein Kind oder — ein Genie? —

In fein Entzücken schauerte eine ferne, leichte Furcht»

cmpfindung hinein — so unbestimmt und den Reiz dieser

Frau nur noch erhöhend, wie etwa die Dämmerung, die

zwischen den Bergen aufzusteigen uud aus dem Waldes»

schatten hcrauszuwirkcn begann, den Reiz der Landschaft

noch vertiefte.

Arel fragte sich, ob jene schwülen Augenblicke vor»

hin, wo es schien, als wollten alle Seligkeiten des Lebens

sie betäuben — ob diese Augenblicke ganz spurlos an
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ihr vorübergegangen seien. Bder ob diese- lachende

Leben so triumphierend aus ihrem Lebe» leuchtete, weil

sie wußte: ich liebe, ich bin geliebt . . .

Und weil es ihm fein Schicksal bedeutete, glaubte er,

was er hoffte.

Durch die Kraft dieser Hoffnung wurde er heiter

wie sie, unbefangen wie sie.

Aber in der Nacht, in der Einsamkeit kam die leidem

schaftliche Unruhe wieder zurück und erfüllte ihn ganz.

Er stand an seinem Schreibtisch und sah lange ihr Bild

an. Dann siel sein Blick zufällig auf die Statuette. Das

milde Rampenlicht setzte auf das Bronzckörpcrchen ein

paar feine Ncflcrc. Das Drängende, Hinstrcbcnde in

der Bewegung der kleinen, schlanken Gestalt halte Arel

noch nie so bemerkt wie jetzt i» dieser Halbbeleuchtuug.

Er »ahm die Statuette auf und umfaßte das halbnackte

Bro»zefigurchcn mit liebkosender Hand. Es war kühl

und hart, seinem Erz gemäß. Arel wandte es hin und

her. Und mit einem Mal war ihm, als lächele dies Ge<

ficht, wie Leonis lächelte, als ähnle die Bewegung des

Körpers den Linien ihrer Gestalt, wie sie sich im Heide

kraut gedehnt . . . Die Figur wog plötzlich wie heißes

Blei in seiner Hand . . .

Er ging zu Bett. Sich trotzig gegen jede Sehnsucht

wehrend, holte er nüchterne Gedanken herbei aus allen

Ecke» und Enden. Und dabei schlief er ein. Die kleine

Gestalt auf dein Schreibtisch wuchs, nahm Menschen»

große an und wandelte ihr dunkles Erz in Fleisch und

Blut und leuchtete in Schönheit durch die Nacht.

Ein schrillender Glockcnton bellte wie ein Hilferuf

durch den Naum und hieß de» Mann auffahren.

In wenig Sekunden war er in Kleidern und unten

an der Hanstür. Draußen stand ein halbwüchsiger Junge

und flehte weinend: Herr Doktor möge doch sofort

kommen . . . das Schwesterchen . . . das Schwester«

chcn ... die Mutter fürchte, es ersticke . . . wie die Marie

im Vorjahr ... es sei vielleicht wieder Diphtheritis.

Seine bebenden Lippen konnten alles nur stammelnd her»

vorbringen. Aber Axel wußte ja schon genug ... Er

sagte, er käme sofort und v>ing, um sich fertig zu

machen.

Im stillen Hausflur hallten seine Tritte, und er wußte:

jetzt saß die alte Frau im Bett aufrecht und horchte in

Sorgen, halb um die arme Kreatur, die da i» der Nacht

so litt, halb um ihn, weil sie immer sagte, sie hätte sich

es nicht gönnen mögen, faul zu schlafen, während ihr

Schmcer um seinen Schlaf kam, und jetzt beim „In ige"

gehe es ihr grad so.

Dieser Gedanke an die wachsame Alte war linde

wie das Streicheln einer Mutterhand.

Er schritt in die Nacht hinein . . . schwer noch in

den Gliedern — in den Nerven noch eine lähmende Er>

regung . . .

Arel kam an das kleine Haus, wo man seiner wartete.

Es lag an einer bescheidenen Nebenstraße, die zu Gärten

und ins wiese, igclände führte und hatte um sich einen

großen Garte», es ließ sich von drei mächligen Ulme»

beschützen, viel zu majestätische» Wächtern für die schüch'

tcrne Bescheidenheit der Stätte.

Arel schritt durch den Vorgarten, der Lichtschein aus

den Fenstern bewahrte ihn davor, in die Gcmüscrabattcn

zu treten, von deren Ertrag die Leute lebte»,

Ueber den rotgevflastcrteu Fliesenflur kam er in die

Stube.

Grelles Licht gleißte von der Lampe her, die auf dem

Tisch unterm Fenster stand, kuppcllos, damit sie Heller

den Raum beleuchte.

Line Frau faß vor dem leeren Gitterbcttchcn, das

Kind hatte sie aus den vermählten Kissen genommen und

hielt es auf ihren, Schoß. Es keuchte mit gedunsenem

Gesicht, und seine Augen traten ein wenig hervor. Seine

Wangen glühte» iu blauroter Farbe.

Unfern, davon stand der Mann, hilflos in verlegenen

Aengsten, wie einer, der gern von Mut sprechen

möchte und selbst vor Furcht weinen könnte. Der halb»

wüchsige Junge saß »eben dein kalten Ofen und hielt

die Hände gefaltet, als habe man ihn eben geheißen zu

beten, aber er murmelte immer nur vor sich hiu:

o Gott ... o Gott . . . o Gott. Und stierte auf das

keuchende Kind, als sehe er den Tod leibhaftig daneben

stehen und vergehe vor Furcht, daß der auch ihn hole.

Die Frau hatte den Ausdruck einer wahnwitzigen.

„Zwei sind mir gestorben . . . zwei, Herr Doktor . . .

das Marieche und die Schorschie, Herr Doktor . . . im

vergangenen Jahr — als der andere Doktor hier war,

der wieder fort ist . . . grad so haben sie getan — grad

so . . . Mein Liesche . . . mein Liesche ..." wim>

merte sie.

Axel nahm ihr das Kind ab. Er sah, daß es hier

hieß, mit dem Tod um ein Kinderseelchen kämpfen. Ernst

war sein Gesicht, barsch sein Wort. Kein Laut drang

mehr durch den Naum als das röchelnde Atmen des

Kindes und die Anweisungen des Arztes.

Der Junge am Gfen verstummte, und der Mann sah

wachsam vom Arzt zur Frau, von der Frau zum Arzt,

um auf jeden wink geräuschlos und rasch zu bringen,

was man brauchte.

Axel, nach den Andeutungen des Jungen, hatte sich

ganz darauf vorbereitet, einzugreifen, falls es sich

in der Tat um Diphtheritis handelte und Serum

mitgebracht, um eine Einspritzung zu machen. Zuvor

aber hieß es, das Kind von der augenblicklichen Er°

stickungsgefahr zu befreien. Gr brachte das arme Wesen

durch mechanische Mittel zum Erbrechen, und die Mutter

schrie auf in Angst und Mitleid.

Aber allmählich verlor der Ausdruck der Frau die

wahnwitzige Spannung — alles krampfhaft Gesteigerte

löste sich in ihr, und ihr Gemüt, matt von Not, wagte

eine leise Hoffnung hineinzulassc».

Ihre Hände wurden sicherer, und sie gewann die

mütterliche Fraucugcschicklichkeit zurück, dem Arzt Bei»

stand zu leisten.

Endlich lag das Kind, frisch gebettet, gebändigt von

der nassen Kälte der Einwicklung, von der Atemnot bc>

freit, still da. Arel saß neben dem Bettchcn und wartete.

Der Man», dessen einfache Kraft zerbrochen war

durch die ausgestandene Angst, setzte sich auf den Nand

des großen Ehebetts an der andern Stubcnwand; hinter

ihm bauschten sich die blau-weiß gewürfelten Feder»

betten auf.
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Am Tisch bei der grellen kampe hockte auf einer

Stuhlkante die Frau. Sic hatte die Ellbogen aufgestützt,

und ihr Gesicht in den Hände», weinte sie leise . . .

Vielleicht wieder um die ihr schon Genommenen . . . viel»

leicht weil die Hoffnung sie rührte . . ,

Einmal stand Axel auf und setzte sacht die Kuppel

über das 5ampenglas und öffnete dann ein Fenster, die

dünne, dürftige Tüllgardine, die es zierte, zusammen»

steckend, damit Nachtfalter und Fledermäuse nicht herein»

huschten. Darüber hob dann die Frau ihr Gesicht und

trocknete ihre Tränen.

Sic sah den Arzt cm. Arcl nickte ihr zu — herz

lich, ermutigend.

Und der Blick ans den Angcn der wnndcn Frau traf

ihn wie ein Scgenswnnsch.

Als er nach mehr als anderthalb Stunden das kleine

Haus verließ, konnte er hoffen, daß diesen oft beraub»

tcn Menschen das letzte TSchterchen erhallen bleibe.

An der Gartenpforte stand er still, um sich eine Zi<

garcttc anzuzünden.

Ihm war so zufrieden zu Sinn, vergessen war alle

heiße Unruhe und überwunden der schwüle Tag und

Traum.

Er sah zurück und zum Himmel auf: schwarz und

schwer die Nacht und in ihrer Dunkelheit noch schwärzer

die dränendcn Wipfel der mächtigen Ulmen über dem

kleinen Häuschen.

Aber aus dem Fenster dieses Häuschens winkte das

kicht hinaus in die Nacht — und ihm wurde es wie

ein Symbol — ihm war, als sei das sein Stern: das

kicht aus der Krankenstube, in die er Trost und Hilfe

getragen.

Das Scrz weitete sich ihm, so erfüllt war es von

Befriedigung und Dankbarkeit. Er genoß eine Feier»

stunde.

Und so ging er heim dnrch die Nacht, ei» Mann in

weichster Harmonie, in glücklichem Einssein mit dem er>

wählten Berns.

6.

Nein, gewiß, das wollte Carry nicht, sich überemp»

sindlich dagegen sträuben, wenn Doktor Axel Wernefeld

mit kconie einmal zu musizieren wünschte. Daß er und

Leonis es wünschten, lag zn nahe. Tarry kannte es

längst: wo Leonie nur ein Klavier sah, oder wenn sie

hörte, daß jemand singen könne, ließ es ihr keine

Nuhe. Gerade an diesem rasch aufflammenden vcr>

langen hatte der arme, teure Tote sich so gefreut . . .

Ach, woran hatte er sich nicht gefreut! Seine letzten

Jahre waren nichts gewesen wie eine Anbetung des

strahlenden, beweglichen Geschöpfes, das er fein Weib

genannt.

Nachdem keonic gehört hatte, daß Tarry es ganz

natürlich fände, wenn musiziert würde, bat sie, flehte sie

mit zärtlichsten Worten, Carry solle es nur ehrlich vcr»

bieten, wenn es ihr doch weh täte.

„Du sagst, Doktor werncfeld hat dich gebeten, wie

könnten wir ihm etwas abschlagen?"

„Ach, und es ist auch gar nicht in Peters Sinn, daß

ich so trübselig verstumme", sagte Leonis und wischte sich

die Tränen aus den Augen.

„Gewiß nicht," gab Tarry herzlich zu, „und ich selbst,

wie du weißt, habe so viele Freude durch deinen Ge»

sang. Nur so rasch nach seinem Tod — so in den ge»

wohnten Näumen noch, da hätte ich es nicht gleich er»

tragen — es war ja immer, als müsse er hereinkommen

und sich auf seinen Stuhl setzen."

Ironie sah es ganz deutlich vor sich . . . wie der

liebe, arme Peter dagesessen hatte in seiner vornehmen

Erscheinung; man hätte ihn für einen amerikanischen

Milliardär halten können — ja so'n bißchen was Angls»

Amerikanisches hatte er doch gehabt.

Sie vertiefte sich fünf Minuten ganz und gar in die

Vergangenheit und weinte wieder an Peters Grab und

war gewiß, daß sie beide, Carry und sie, ihn nie, nie,

nie vergessen könnten.

Sie hielt Tarry umschlnngcn. Sie weinten zusam»

men. Die eine, weil sie in ihrer Phantasie Schmerz und

Trennung und Tod erschüttert erlebte — bis zur uäch»

sten Minute, wo vielleicht schon wieder ein buntes Bild

sich über das Schwarze schob. Die andere, weil sie das

erkannte und dennoch dankbar und gerührt diese

Tränen ans das ihr heilige Grab fallen sah ... Es

waren ja echte Tränen, in ihrer Art . . .

Er, er war immer entzückt gewesen von ihrer Kraft,

sich schnell in ein seelisches Erlebnis hineinzustcigern und

es stark, aber auch wie im Fluge zu durchleben, so daß

es gleich schon wieder hinter ihr lag.

Und er wäre für sich zufrieden gewesen mit diesen

Tränen . . .

Als sie sich gec^en Abend zum Ausgang rüsteten,

fragte <üc>rry: «was willst du denn singen?"

„Ich habe so auf gut Glück einen Packen Noten zu»

sammcngclegt. Auch Duette, viel Hab ich an Noten ja

überhaupt nicht bei mir. Heute abend wird's ja wohl

meist aufs Duettsingen herauskommen, ich nehme die Men»

delssohnschen mit; 'n bißchen populär muß es sein. Die

alten Schmeers sollen doch zuhören und dein Spanier."

„Mein Spanier?"

„Na ja, wenn du das nicht merkst, daß der dir

heillos den Hof macht ..."

„Mir — mir? wirklich? Es gilt mir?" fragte

Tarry mit einem Ausdruck, den Leonis völlig rätselhaft

fand. Sie gab sich übrigens keine Mühe, darüber zu

grübeln, sie vergaß es gleich. Tarry aber dachte im»

merfort erleichtert: wirklich, es könnte meinetwegen sein,

daß er sich stets neben mir hält?! Sie hatte eine qnal»

volle Furcht gehabt, es sei Gefälligkeit Spaniers für

Axel, damit der sich Teonic widmen könne . . . Sobald,

nein, sobald sollte sein Weib nicht von seinem Grab fort

zu einem andern gehen . . . Das wäre gegen jedes

menschliche Gefühl . . .

Dagegen empörte sich ihr Herz . . . ach, und viel»

leicht nicht allein deswegen . . . Aber sie entsetzte sich

vor dem, was ihre Seele ihr zuflüstern wollte . . . Nein,

dachte sie verzweifelt, nein, nur das nicht! . . .

(Fortsetzung folgt.)
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Lebende Bilder.

Plauderei von Professor Paul Nie y erHeim. — Hierzu 7 photogrcivliische Aufnahmen.

s ist die Zeit der wintcrvergnügnngen und der

sogenannten Geselligkeit. Aber in der Hauptstadt

bietet die Gesellschaft nicht viel Mannigfaltiges; sie

ist ineist sehr gleichförmig. wie mancher seufzt, wenn die

Sonne sinkt und die weiße Krawatte mit ihren Tra>

bauten aufsteigt, still für sich die Strophe aus Schuberts«

Wanderer: „Und immer Frack — der Seufzer wo, immer

wo". Und dann geht's eilig zur Mutterstelle. Der Diener

in der Garderobe überreicht den kleinen Kontrakt zum

kurzen Bündnis. Mit den holden Nachbarinnen werden

die Fragen nach den erledigten und noch kommenden

Sommcrplänen ansgewccbselt, über das Buch der Saison

gesprochen, und es wird auch über die greuliche neue

Richtung für und wider gekämpft. Nur in einer Kunst

wird keine Neuerung und Aenderung erstrebt; in ihr

vereinen sich alle Geschmäcker: es ist die Rochkunst. Sie

kennt keine neue Richtung und keine Sezession. Dem

Kochkünstler fällt es gar nicht ein, die Hummern blau

oder die Forellen orange zu kochen; die Lebern der

kranken Gänse und die Trüffeln sind ganz ohne Ma-

nierierthcit, und der Vointillismus tritt nur beim Spargel

in die Erscheinung. Nefüsiert wird von allen diesen

Kunstwerken keins; die Reihenfolge bleibt immer die

gleiche, und so hat man fein tägliches gleichförmiges

Mahl wie ein Kanarienvogel. Der Maler freut sich,

wenn ihm eine gesegnete „Mahlzeit" gewünscht wird,

und nun sollte das Vergnügen eigentlich erst losgehen;

und die Freunde des Hauses sind wirklich dankbar, wenn

ihnen auch etwas geistige Nahrung vorgesetzt wird, ob

gleich man nach Tisch eigentlich nie recht dazu aufgelegt

ist. Die einzige Kunst, die hierbei berücksichtigt wird,

ist die Musik, und in manchen Hänsern speisen die

Künstler nicht mit, um sich nicht zu zerstreuen.

Line ganz besondere Freude bereitet man aber seinen

Gästen, wenn einmal etwas anderes vorgenommen wird,

z. B. eine kleine Ausführung oder lebende Bilder. Nach

der reichlichen naturo morte, die wir genossen, tun einige

täbleüux vivant8 ganz besonders wohl, und nach meinen

langjährigen Erfahrungen sind lebende Bilder im engen

Nahmen, sei es in einer großen Tür oder auf einer

sehr kleinen Bühne, ganz besonders wirksam. Ein junger

lustiger Künstler, der sie arrcmgiert, und ein paar hübsche

junge Damen, die sich gern kostümieren, sind bald ge

funden. Wie unter den Meisterwerken der Malerei

jenes die stärkste Wirkung ausübt, das einen mög

lichst knappen Ausschnitt aus der Natur darstellt, wie

z. B. Tizians Zinsgroschcn, so ist es auch mit der

Wirkung der lebenden Bilder. Vft werden in großen

Theatern sehr ausgedehnte fignrenreichc Bilder mit

Massenwirkungcn unter Direktion von Regisseuren und

Bühnenbeleuchtungskünstlern zu wohltätigen veranstal-

tnngen arrangiert und nehmen die ganze Bühne ein.

Es scheint mir beinah unmöglich, hierbei eine gute Wir»

kung zu erzielen, denn jeder der Mitwirkenden „aus der

Gesellschaft" will möglichst schön und vorteilhaft im

Vordergrund gut beleuchtet zu sehen und erkannt sein.

Rückenfigurcn und Gruppen im Schatten werden immer

durch heftige Opposition der verwandten abgelehnt, und

nur wenn ein wirklicher Künstler mit starker Erfindungs-

gäbe und despotischer Energie sich der Sache annimmt,

kann auch auf der breiten Bühne etwas erreicht werden.

Sehr beliebt ist das Bilderstellen nach bekannten alten

und neuen Meisterwerken; hierbei ist, da lebende Bilder

immer hübsch sein müssen, die Sezession ausgeschlossen,

wenigstens ist mir kein Fall bekannt, daß Bilder von

Torinth, Slevogt, Hodler oder Münch von Herren und

Damen aus der Gesellschaft dargestellt wurden. Doch soll

dies durchaus kein Vorwurf gegen die Bilder sein. Adolf

von Menzel sagte einmal, als er in meiner Gegenwart

von einer hochgestellten Dame gefragt wurde, warum er

auf feinen Hofballcrinncrungen niemals Vorträte von

den schönen Damen der Feste anbringe, das tue er des»

halb nicht, damit nicht andere Interessen in sein Werk

hineingetragen würden, von diesen andern Interessen

hängt aber der Haupterfolg der lebenden Bilder ab.

Männiglich will nun einmal schöne Mädchen und Frauen

in schönen Stellungen bewundern und den Darstellungen

am Schluß seine volle Begeisterung über die Schönheit

und das wunderbare Stillhalten darbringen.

Ich habe schon viele lebende Bilder gestellt, oft

mit einem recht anspruchslosen Apparat, und habe

gerade mit den einfachsten die größten Erfolge gehabt.

So stellte ich einmal z. B. vor einem einfachen roten

Hintergrund, der durch ein paar Lorbeerbäume belebt

war, ans ein niedriges Postament Tcmagrasignren,

und die jungen hübschen Mädchen, die ohne viel Unter-

zeug in griechischen Gewändern ans Hellem leichtein

Nesselstoff gekleidet waren, sahen alle berauschend aus

und konnten lange stillhalten und sich bewundern lassen.

Ein andermal hatte ich meinen Gästen verkündet, daß

es mir gelungen sei, Friederike Kempner in Person

kommen zu lassen, und daß diese einige Gedichte mit

lebenden Bildern deklamieren würde. Ein humorvoller

Herr, als Dichterin verkleidet, sprach die unvergleichlichen

Poesien. Der „Kontrast" wurde in drei Bildern zur

Anschauung gebracht. Ein junges Mädchen sah in den

Augen ihres lebendigen Hundes ihr ganzes Glück, und

noch einige andere verkörperte Gedichte ernteten stürini-

sehen Beifall.

Auch mit noch weniger Hilfsmitteln stellte ich auf

dem Land einige effektvolle historische Bilder, zum

Beispiel Tromwell am Sarg Karls des Ersten. Mein

schwarzer Violoncellkasten, auf einer Waschbank liegend,

die mit einer schwarzen Reisedecke verhüllt war, stellte

die letzte Behausung Karls I. vor. Ein äußerst merk

würdig kostümierter Tromwell hielt in stiller Beschaulich-

kcit den Deckel hoch. Darauf folgte die Judith mit dem

Haupt des Holofernes. Ein schönes, schwarzlockiges

Fräulein ward schnell zur Judith verwandelt, mit einem

großen Küchenmesser versehen, und hielt beim Schopf

mein eigenes schmerzdurchwühltes Haupt, während mein

übriger Körper zur Unsichtbarkeit verdeckt wnrde. Sehr

wirkungsvoll ist es, wenn lebende Bilder derartig mit der

Musik verbunden werden, daß dieFigurcn gleich selbst Musik

machen und nicht totenähnlich stillzustehen brauchen. So

crzic/te eine Kahnfahrt auf einen: blauen See immer eine

schöne Wirkung, wenn die im Kahn sitzenden Tirolerin»

nen einige Nationallicdcr sangen, während die eine das

Nuder in den blauen Tcirlatan tauchte, eine andere

sich überbeugtc und einen Blütenzivcig im Wasser be

netzte. Kinder- und Schlummerlieder verfehlen nie ihre

Wirkung. Aber wenn ein solches im Bild von einer
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, l>ie StlÄnckten" vsn k>swein. — Pl'°>, Ga„zi„i, >«»<>»me l« Krün in inrem ZIrclikr,

jungen !Nulter an der lviege, in der ein Gipskind liegt, Mozartsches Alavierquartett oder wenigstens das !Ne»uett

ani Spinnrad, bei dein ein ausgestopfter !Nops sitzt, gc> und Trio aus diesem, in Rokokokostümen zum Bild ge

sungen wird, so bleibt kein Auge tränenleer. Auch ein staltet, entzückt mehr oder minder alle Zuschauer.

 

,»!« c,n:s«uncle" vsn SeKinutiler. — li°fx>?«,, lv, Maser



^cite H7l).

Unsere Zlufuahmen

5>. H6g und 1 geben le>

bende Bilder wieder, die

aufeinemDresdnerwohl»

tätigkeitsfest von Damen

nnd Herren derGesellfchaft

gestellt wurden. Diese

Bilder boten dadurch be-

sonders reiche Abwechs»

lung, dasz sie, in Kostümen

verschiedener Iahrhun

derte, niiinisch und tan>

zend bewegt waren. Die

lebenden Bilder der ubri-

gen Aufnahmen sind nach

berühmten Gemälden

von Mitgliedern der!Nai>

länder Aristokratie gestellt,

die zugunsten des Rinder»

Hospitals cinenU?olzltätig'

keitsabend veranstaltete.

 

Sie SerensÄe.

 

 

Qedenae Sixteri 0»nte. — phol, SanzinI,

l)»s Sxmdol,

vielleicht entspräche es

einem Bedürfnis, wenn

einmal ein Leitfaden zum

Darstellen von lebenden

Bildern geschrieben würde

mit Programmen für

leichtere und schwerere

Aufgaben. Gewiß würde

ein solches iverk eine

Anregung bringen, nnscre

Geselligkeit in anmutiger

weise zu beleben; und

wenn sich dazn noch ein

verein bildete zur Ab»

lurzung der Diners und

Einschränkung der Tafel»

frcudcn, so will ich die»

sem mit Enthusiasmus

beitreten und gcwisz noch

recht viele mit mir.



^uinmcr ^.
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Opossum

von Wilhelm kölsche

In einer deutschen An

gabe von Konrad Ges»

ners „Tierbuch" von

l^hvü finde ich einen

köstlichen Holzschnitt,

der ein im Umriß

frei crfnndenes Fa>

belticr niit Uten»

schcngesicht dar

stellt. IndcrUebcr»

schrift wird dieses

kühne Wesen knrz

bezeichnet als: „Das

aller scheutzlichest Tier,

 

 

Ein

0xsr'um1<>xN '

inren I^inckern,

Jung« Opossums »>s Spikl:eug,

so gesehen mag werden". Dazu aber beißt es im Tert:

„So es von den Legeren gejagt «M niinpt es seine Inngen

anff seinen Nnckcn,^ deckt sie ^^initeinem langen Schwantz,

flenclft also darvon". V^. In der Tat fitzen auf

des Unholds langem Lücken etwa ein Dntzend

kleine Waldschrate, die !Nännchen mache» nnd lustig herab»

grinsen. Heimat: Amerika — das ncne ^and, aus dem

damals alle gehäuften Wunder kamen. ZNanchcrlei Tier»

sagen mögen in diesem „Allerscheutzlichsten" znsa»nnen>

geflossen sein. Aber woher der Zug von dem Kiudertrans»

vort auf dem Lücken stannnte, lehren die hier mitgeteilten

Naturaufnahmen: in ihm steckt die amcrika,nsche Äeutelratte,

das Gvossnm, wie der Yankee sagt.

Die ersten Farmer im grünen Nordamerika hätten einige

Ursache gehabt, den alten Gesnernamen zu akzeptieren,

wenn er ihnen bekannt gewesen wäre. Im Gpossum trat

ihnen zwar ein kleines Tier, aber unter den kleinen für die

Begegnung wohl so ziemlich in der Tat das „allerscheutz»

lichste" entgegen, wie unser ZNarder kletterte es ihnen in

verschwiegener Nacht in ihren Oühner- nnd Taubenstall und

tobte sich weit über seinen Appetit hinaus in wahren Uiördcr»

orgien aus. Zu diesen Räubereien war es von der Natur

mit einem Diebeshabit ve» wahrhaft infernalischer Naffi»

niertheit eigens ausgestaltet worden. (5?rau, geschmeidig,

bissig uud frech ohnehin wie eine echte Natte, hatte es selbst

im Innterfuß eine überall zupackende l^and mit gegenüber»

stellbarem Damnen, und streng genommen hatte es im ganzen

nicht bloß vier, sondern fünf Füße, denn sein nackter Natten-

schwänz griff geuan zu wie noch eine besondere I'iand, es ließ-

sich an ihm sicher ans der I^öhe hernnter wie an einer Strick»

leitcr nnd hakte sich mit ihm fest wie mit einer Diebszange. Und

wenn man es doch ertappte und auf das Tier einschlug, daß einem

Inmd oder einer Aatze keine Nippe ganz geblieben wäre, so

spielte es den unzerstörbaren wollknäuel, es blieb mit erloschenen

Augen und hängender Zunge endlich für tot liegen, uud wenn

der Farmer davon war, kroch es sachte ans dem Müllhanfen,
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l>.is Spsssum :u Nause.

hing im nächste» Moment mit seinem wickclschwanz wieder

am Obstbaum über dem Hühnerstall nnd hatte am andern

Morgen auch noch den Nest der Hühner massakriert.

<Ls hält schwer, einen solchen akntcn Galgenstrick als

geschichtliche Lhrwürden zu betrachte». In Wahrheit

ist das Opossum aber für Nordamerika, was unser viel

geschmähter und verachteter Igel bei uns in Luropa:

es ist das älteste Säugetier des

Landes. Es gab eine Zeit, manche

Iahrmilliouen ist es her, da in

Luropa wie in Nordamerika die

ungeheuren Saurier sich i» der

Sonncnglut im Sand fühlten, wie

beute die Hühner es noch so gern

tun, wenn sie sich im warmen Staub

ein Lager auspaddcln. Diese Sau»

rier hatten es bis auf hundert .5ns;

öänge und viele Tonnen Gewicht

gebracht, aber auf ihnen lag, ob>

wohl sie lange Seit wahre <Lrd-

herrscher waren, der Zlnch eines

schlechten Prinzips. Ihre Blutteim

peratur war abhängig von der

Wärme oder Kälte der Luft draußen.

Ihre Almen hatten das aus dem

Wasser so mitgebracht, als sie sich

znerst Lungen ausbildeten und auf

das Land gingen. Im Wasser

hatte es nie zu Konflikten geführt.

Jetzt auf dem Land aber erwies es

 

Opossum als ZKrsbst mir seinem LreislcKvvan:,

sich auf die Dauer als ein Verhängnis, brannte die

Sonne mit äquatorialer Glnt, wie es wohl lange Zeit

damals noch weit über die <Lrde hin gewesen ist, so

lähmte die entstehende Blutglut die Krast. wurde es

umgekehrt kalt, so sank die Lebcnsencrgie herab bis

zur Vernichtung, In dieser großen Schicksalsstundc, die

mit den Sauriern beinah das Wirbeltier überhaupt

wieder vom Land vertrieb, gelang

es einem Geschlecht kleiner Vier

füßler, den Fluch zu brechen, indem

es ihnen glückte, im eigenen Leib

eine von der Außentemperatur um

abhängige Inncnheiznng mit Selbst'

regulieruug zu schaffen. Im Dienst

dieser nencn Leistung hüllten sie

ihren daucrwarmeu Leib statt iu

Eidechsenschuppcn in ein Kleid «us

wolle, ein Haarfell, und das änderte

sofort ihr ganzes Aussehen. Aber

noch eine andere Konsequenz zogen

sie. Die Saurier hatten ihre Lier

in den heißen Sand gelegt, wo die

Sonnenwärme sie ausbrütete und

auch die auskriechenden Jungen

gleich wärmte. Jene kleinen Selbst»

Heizer machten sich auch davon frei

— als rechneten sie damit, daß

diese liebe heiße Brütsonne eines

Tags nicht mehr überall ihre Schul'

digkeit tun werde. Sie brachten auch
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ihre ^ungenpflege in immer

engere Verbindung mit der

innerlichen Heizung. Zuerst

machten sie es so, wie es heute

»och das australische Tand-

schnabcltier treibt: sie gruben ihre

Eier nicht in den beigen Sand,

sondern steckten sie in eine warme

Falte oder Tasche der eigenen

Haut, in einen „Beutel", den

die ^nncnwärme gleichmäßig

mithciztc. Schon auf dieser Stufe

machte sich eine einfache Logik

für die Ernährung des jungen

Ticrleins geltend. Lei den

Sauriern war das Li von Be>

ginn an mit so viel Nahrung

versetzen worden, wie das sich

entwickelnde Rindlein brauchte;

in der sonnenheiße» Sandgrube

kam ja nichts mehr hinzu. ^Zetzt

in der Hautfalte war ein Füttern

auch nachträglich noch möglich.

Zwar das Li in seiner soliden

Schale konnte auch hier zunächst

nicht gefüttert werden. Aber das

^unge kroch früher aus und

leckte Milch der Mutter in seinem

Beutel. Ein Schritt weiter war

jetzt, daß auch das Ei noch

direkte Ernährung erhalten sollte

durch Erweichung seiner Scbale

und Anschloß an die elterliche

Blntbahn. Dazu aber war besser,

es wurde noch tiefer verlegt und

kam gar nicht mehr in die äußere

Hautfalte. Erst das mit Milch

zu fütternde Innge erschien im

Beutel, Das ist die Stufe des

 

 

„Beuteltiers". Unendliche Zeiträume hindurch schien es die

endgültige Methode, die beste Lösung zn sein. Dann erst ist

in nochmaligem Ausbau auch noch die Entwicklung des

winzigen, unfertigen Beuteljungen verinncrlicht, der Beutel

abgeschafft und die Milcheruährung auf ein noch viel reiferes

Stadium des Rindlcins verschoben worden. Ein Teil der

alten Beutler aber hat sich an diesem letzten Fortschritt nicht

mehr beteiligt. <Lr ist konservativ geblieben und trägt noch

jetzt den urweltlichen Beutel. Und zu dieser zähen Partei

gehört das Opossum. Noch heute erscheinen seine Kleinen

im Beutel, zwar nicht mehr wie bei dem cilleraltertümli.-bsten

Schnabeltier noch als Ei, aber doch winzig, kaum wie ein

Raffeeböhnchen groß, noch ohne Auge und Ohr. So saugen

sie sich wie kleine Blutegel alsbald fest und schlürfen Milch.

Dieses wilde Opossum, das sich im Hühnerstall in Blut

wälzt, ist die treuste Mutter. Reine Gewalt bringt es fertig,

dem lebenden Tier den Beutel zu öffnen; man kann es

lebendig röste», und es gibt ihn nicht preis. Ungefähr zwei

Monate lang geht das so, dann erscheine» zum erstenmal

kleine spaßhafte Köpfchen a» der Bcutelspalte. Ei» D»tzcnd

und mehr können es auf einmal sein. Jetzt wachsen sie

rasch, und die Last fängt an, der Mutter in dieser Beutellage

zn schwer zn werden. Und eines Tags ist ein radikaler

Wandel geschaffen. Das (ZZuartier ist verlegt: der Beutel ist
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plötzlich leer, verschlossen und wird auch für diese Gene»

ratio» nicht mehr geöffnet. Das junge Volk aber sitzt

auf dein Nucken der Alten, mit den Dingerchen und

IVickelschwänzchen zunächst ängstlich angeklammert, von

dieser Qiftstation aus gilt es alier dann selbst Rleltcrn

und Jagen lernen; schon nach kurzer Zeit zerstreut sich

auch diese letzte Taft, um «ls bissige Banditenbande

über alle Taubenschläge und Vogelnester der Nachbar»

schaft, die den Eltern bisher noch entgangen, herzufallen.

Zvenn die Opossums, die so vergnüglich an ihrem

Schwanz vom Ast banmeln, erzählen könnten, erzählen

von der Geschichte ihrer Sippe: sie würden uns noch

viel Wunderbares zu sagen haben. Jenes älteste Ge<

schlecht der Urschnabler und Urbcntlcr, das den Iura»

sauriern und Kreide»

sanriern zuerst den

Z^ang in der Entivick»

lnng abgelaufen, ivar

kurz nach dein Ende

der Kreidezeit auf

der ganzen Nordhalb'

kngel der Erde selbst

lvieder ausgestorben,

nachdem es allerdings

die höchsten Säuger

ans sich noch hervorge»

bracht; nur in einem

 

Gletscherhanch der Eiszeit über Europa ging, da fühlten

anch diese Veutler doch, daß sie bei allem Fortschritt noch

Epigonen der alte» Sonnen» und Saurierzcit seien. Sic gc»

wöhnten sich nicht an die Gletschernähc ivie die Mammute,

sondern starben aus. Die Zigenner, die den Igel noch mit

Liebhaberei gebraten haben, fanden kein französisches,

deutsches und englisches Opossum mehr vor, »in es auf

seinen kulinarischen Ivcrt zu prüfen. Das ist den Negern

in den v^ukceländcrn vorbehalten geblieben, denen

Opossumbraten noch eine Leibspeise ist. Denn in Amerika,

das in seinen nördlichen gemäßigten Gebieten noch so

manches bewahrt hat, was bei uns der Eiszeit zum

Opfer gefallen in, die Sumpfzypressen, Ivellingtonic»,

Tulpen» nndTronipeterbäume,diewir jetzt erst wieder in un»

serc deutschen Gürten

rückverpflanzcn — dort

ist auch das Opossum

bis heute als in sei»

nein letzten Asyl unser

Zeitgenosse geblieben.

Ucbcr ganz Mit»

tel» und Südamerika

hatten die Opossums

sich iu dieser neuen

>vclt ausgedehnt,

und tief im Süden

sind sie dort schon

 

Oas Spsssum »uf seinein l»!.Kudei»ps»lt, vis Opossum »ls ertappter k^Zuber.

südlichen Erdciiivinkel, in Australien, hatte es sich wie

in einer Arche zusaminengedrängt, und dort ist es bis

heilte erhalten geblieben. Die Opossums allein gingen

auf dieser Südfahrt nicht mit. Sie sind nie nach

Australien gekommen. Ein ganzes lveltaltcr blühten

sie dafür noch fort bei uns in Europa, Zwei Millionen

Jahre mindestens, ehe Paris gegründet wurde, räuber»

te» sie an den Nfern der langsam verdampfenden gips»

lzaltigen Tagune, die die gewaltigen Gipsa.lladern des

heutigen Montmartreberges geliefert hat — gewiß die

fremdartigsten Nrpariscr, die man sich ausmalen kann.

Als Turner aus einem solchen Gipsblock zum erstenmal

das Gerippe eines Opossums meißelte, erschien der Unter»

schied aller Zeiten - und Länder verrückt: man ahnte,

daß über diesen Boden noch anderes geschritten als

bloß die Nönier und Reiten Täsars. Ivcnn der Mensch

wirklich bis in die Miocünzeit zurückreicht, so müssen

sich damals in den immergrünen Torbeerwäldern der

Anvergne Mensch und Opossum zum erstenmal begegnet

sein. Als aber zuletzt, gegen Ende der Tertiärzcit, der

srüh mit einer ander,, sehr geheimnisvollen Beukeltier»

invasio» znsainmengestoßen, die wahrscheinlich schon aus

Australien gekommen war und wohl die seltsamste aller

Erdenstraßen dazu benutzt hatte, nämlich das ehemals

noch wärmere und fruchtbarere Volarland des Südpols.

Tatsächlich lebe» gegenwärtig noch in Südamerika zwei

seltene kleine Beuteltiere, die nicht zu de» Opossums,

sondern zu einer den australischen Rängnrnhs näher»

stehenden Beuteltiergrnppe gehören, letzte Mohikaner

dieser australischen Invasion, die von Süd »ach Nord

ging, anstatt ivie die der Opossums von Nord nach Süd.

In unfern zoologischen Gärteil gilt das Opossum

für einen besonders verstockten nnd langweiligen In»

fassen, und Brehm, dessen I^crz so weit war für ver»

kannte Tierseelen, hat es nahezu auch auf das „aller

scheußlichste Tier" tariert. Um so mehr haben mich

die Naturaufnahme» gefreut, die dem Tescr hier geboteil

werden konnten. Die brave Mutter, die fast erdrückt

steht unter der Taft ihrer kleinen Neiter, ist ein liebliches

Tieridyll wie wenige.
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Der erste Schuß.

Schluß,

Novelle von

Rudolf Stratz.

 

o! Und dein Name?"

„wer ich bin, weiß jeder!"

„Und der Name deiner Frau?"

„Der ist eins mit mir!"

„Nein — Albrecht: das ist ein Ding für

sich! Man kann ein gefeierter Mann sein

und Ncden halten, und der ganze Saal

schreit Hurra, und draußen ist der Markt»

^ platz voll von Kremsern und Leiterwagen,

mit denen sie von allen Gütern und Dör

fern im Umkreis zur Volksversammlung

in die Stadt gefahren sind, um dich zu hören — aber

nachher, wenn sie wieder daheim sind, denken sie doch

vielleicht — soll ich dir sagen, was sie denken . . ?"

„Bitte!" Albrecht sah gclangweilt, die Zigarre in

der Hand, zur Decke.

„Sie denken: der gibt uns gute Lehren und brauchte

sie doch selbst bei sich zn Haus! Natürlich — ins Gc»

ficht erzählt dir das keiner!"

«Ein Glück nur, daß du da bist, um mir von Zeit

zu Zeit den Star zu stechen!" Sein Neffe stand ans

und ging im Zimmer auf »nd nieder, wie um dadurch

das Ende der Unterhaltung zu beschleunigen.

Der kleine alte Mann ihm gegenüber schüttelte den

weißen Ropf. „Dein Spott ist mir ganz gleich ! Ich bleibe

dabei: — der Lodensee in deinem Haus — das ist mehr

wie ein Aergernis! Damit verletzt du einfach deine

Pflicht Sabine gegenüber."

Langsam wurde Dr. von Gatow finster. >Lr

nahm den Zwicker ab und musterte den General scharf,

beinah drohend mit seinem kalten, forschenden Blick.

Der nickte.

„Albrecht, im Vaterunser heißt's: ,Führe uns nicht

in Versuchung'/ Das ist das, was jede Frau von ihrem

Mann verlangen kann — daß er sie nicht in Versuchung

führt! Das tust du aber. Denn du duldest fortwährend

einen andern Mann in ihrer Nähe!" —

„Ja. Denn ich vertraue meiner Frau!"

„ . . . bis es zu spät ist!"

Nun fuhr Albrecht auf, anders, schroffer, als es

sonst seine lebhafte, aber doch unpersönliche Gelehrtem

art war. „Ich denke, wir brechen das Gespräch ab!

Und zwar für immer! Ich habe genug davon! Alles

weitere ist jetzt vom Uebel ..."

Und da der Alte — nicht empfindlich, sondern eher

seltsam brütend — schwieg, setzte er in ruhigerem Ton

hinzu: „Du warst doch selbst lange verheiratet — und

sehr glücklich verheiratet! Du weißt also doch, daß jedes

Mißtrauen eine <Lhe nur erniedrigt und gerade sein

Gegenteil erreicht."

Lrzellenz von Gatow hob plötzlich den Kopf, starr

und bestimmt, wie nach einem schwer gefaßten Anschluß.

„Ja — ich war glücklich in meiner Ehe. Denn ich

Hab nie solche Leute wie den Magnus Lodcnsee tag»

aus, tagein bei mir verkehren lassen. Ich war mir der

Gefahr zu sehr bewußt, die in so was liegt. Du bist's

ja auch! Du siehst sie ja ganz deutlich. Nur rührst

du nicht den Finger dagegen. Und weißt du, warum?"

„Nun?"

„weil du nicht den Mut dazu hast . . ." wie ein

Peitschenhieb ins Gesicht schlugen Albrecht von Gatow

die paar Worte der dünnen Greisenstimme entgegen.

Lr trat jäh, mit einem dumpfen Ausruf auf jenen zu.

Seine Augen weiteten sich in emporflammendem Zorn

— aber der andere wiederholte hastig: „ . . . weil

du nicht den Mut dazu hast! ... ja .. . tu nur, als

wolltest du mir au die Rchle fahren . . . tu's nur . . .

ich Hab keine Angst! Du ja natürlich auch nicht . . .

vor den Menschen , . . Gegen die Minister in Berlin

und so . . . was dir nicht gefällt — da bist du groß . . .

da bist du ein Draufgänger . . . aber vor dir selbst —

da läufst du davon! Da flüchtest du vor der Wahrheit

. . . und vor den Folgen der Wahrheit — die dir dein

Haus vergällen könnten — und dich von deiner Tätigkeit

draußen ablenken . . . und überhaupt dein ganzes bis»

heriges Leben auf den liopf stellen ... da ist's freilich

bequemer, man tut, als sei gar nichts geschehen, und

läßt den Dingen ihren Lauf, bis doch einmal das dicke

Lnde mit Schrecken nachkommen muß!" <Lr hatte die

Tür zu den Ncbcngcmächcrn geöffnet. Die Musik im

dritten Simmer war verklungen. Nur die Stimmen der

Herren drangen herüber, die in dem Notenständer etwas

zu suchen schienen. <Lr wandte sich noch einmal an seinen

fahlen Gesichts dastehenden Neffen. „Albrccht ... dir

fehlt es an Mut! >Ls ist mein allerletztes wort in dieser

Sache — und das Schlimmste, das man sagen kann —

ich hab's furchtbar schwer über die Lippen gebracht . . .

aber vielleicht hilft's ..."

während er sprach, näherten sich leichte Schritte.

Sabine hatte die beiden auf der Schwelle stehen sehen

und trat rasch heran. „Gnkel! weißt du nicht, wo das

Schubertalbnm ist? Das alte braune Schubertalbum?

Ludwig möchte so gern das Fischcrlicd hören."

Exzellenz von Gatow antwortete nicht gleich, ihr

Mann jedoch legte ihr die Hand auf die Schulter und

sagte schonend und halblaut — aber sein Antlitz war

dabei von Zorn verzerrt, und seine Augen flackerten uw

ruhig: „Höre, Sabine — der <Vnkel hat die Güte, sich

wieder einmal mit unserer Lhe zu beschäftigen. Lr hat

das schon öfters getan. Denn er hält dich nun einmal

für eine Fran, die es mit ihrer Pflicht leicht nimmt —

bei der der Verkehr mit dem ersten besten jungen Mcn<

schen wie Lodcnsee genügt, um . . . äh . . . ich bringe

solches Zeug gar nicht über die Lippen, so widerwärtig

dumm ist es — um eben Gedanken und Gefühle in dir

zu erwecken, die . . . kurz ... er ineint — ich hätte

nicht einmal mehr den Mnt, dich wegen Magnus

Lodensee zu fragen — aus Angst vor der Antwort —

so feige wäre ich schon ... so erbärmlich . . . Also

nu» tu ich's — in feiner Gegenwart! <Lr soll deine

Antwort hören und dich dann um Verzeihung bitten ..."

Sabine schwieg.
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Sie schwieg auch dann noch, als in den Blicken

ihres Mannes, das Auge förmlich verglasend, ein um

gläubiger Schrecken aufstieg. Da seufzte der Alte und

ging langsam, behutsam durch die offene Tür in die

Ncbenräume zu den dort plaudernden und nichts ahnen»

den Herren.

Die beiden waren allein. Aber jede Minute konnte

man kommen. Und Albrecht flüsterte: „Sprich, Sabine! . . .

es hört uns niemand ..."

Sie blieb stumm. Da trat er auf sie zu. <Lr stand

dicht vor ihr. <Lr salz ihr wachsbleich werdendes Ge»

ficht gerade unter sich. In das raunte er heiser, mit

bebender Stimme hinein: „Sabine , . . um Gottes

willen . . . sprich . . . nun Hab ich einmal gefragt . . ,

nun muszt du .... es ist ja lächerlich . , . aber du

mußt jetzt reden ..."

<Lr wartete. «Line lange pause. Dann bewegten

sich ihre kippen kaum hörbar. „Später , . . oben . . .

in unserm Zimmer ..."

„Ja ... ist denn so viel zu reden?"

„Ja. viel."

<Lr wich langsam ein paar Schritte von ihr zurück.

Sie murmelte: „Aber nichts, was du nicht hören dürftest

— wenn es nun schon einmal gesagt werden muß ..."

Da begriff er.

„Ach so . . ." sprach er leise wie im Traum, den

Blick irgendwo auf eine Stelle am Boden gebannt. <Lr

rührte sich nicht. Die Welt stand still . . . das pochen

seines Herzens hörte auf — die Uhr auf dem Kamin»

sims tickte nicht mehr . . . alles war plötzlich erstarrt,

„Na, Tousine ... da haben wir das Ding ja

glücklich gefunden!" tönte die Stimme des kandrats,

Lr war, ohne daß die beiden es merkten, über die

Schwelle getreten und hielt in der einen Hand die

brennende Zigarre, in der andern das Schubertnlbum.

Dann verstärkte er, ohne auf Sabine, die halb im

Schatten stand, zu achten, beim Anblick Albrechts den

burschikosen Ton. „Nanu — was ist dir denn? Ist

dir nicht ganz hibsch, wie der Sachse sagt? willst du

'nen Kognak trinken oder ..."

Der andere kam zu sich. >Lr wunderte sich, daß er

ganz ruhig sprechen konnte, „kaß nur, Zahlisch! . . .

Ich bin überarbeitet ... da kommen so Schwindel»

anfülle. Frische kuft ist da am besten ..."

<Lr schritt rasch nach der Tür. Lr sorgte, der Vetter

möchte ihm seine Begleitung aufdrängen. Aber der

hatte inzwischen einen Blick auf Sabinens Gesicht ge»

worfen und war plötzlich sehr ernst geworden und rührte

sich nicht, fondern schaute nur finster und betroffen darein,

während jener das Gemach verließ und draußen im

Flur mechanisch seine Pelzmütze vom Haken nahm und

vor das Herrenhaus trat.

Um ihn war stille Vollmondnacht. Nur hinten vom

Hof her tönte das gedämpfte Gewinsel der eingesperrten

Hunde, dazwischen einmal langgezogen das Gebrüll

einer Kuh. Aalte knft wehte ihm über die Stirn hin.

Lin dunkler Schatten strich lautlos, mit dem Eindruck

vou etwas weichem, Flaumigem, ganz niedrig über den

weg — eine Eule, die in verwelktem Gestrüpp des

Küchengartens nach Mäusen fahndete und nun weiter

in die schwarzen Mauern der Kiefernhügel drüben hinein»

flog. In denen stöhnte der wind. Die Sterne glitzerten

darüber. <Lr sah das alles mit leeren Augen — fremd,

als sei er eben erst auf diese seltsame Welt gekommen

und fände sich in ihr noch nicht znrccht. Und ebenso

schaute er dann hinaus auf den weiten, im bläulichen

Schein des Himmels silbern flimmernden, von tausend

blinkenden Schuppenlichtcrn überspielten See, dessen Ufer

fern in der Nacht verschwamme». Nur den diesseitigen

Strand konnte man deutlich erkennen. Der lief in einer

spitzen, tief einschneidenden Bucht zusammen. Die trennte

die Güter Groß Külpc und Krampe. Nicht weit von

hier, zwischen See und Wald war die Grenze. Seit»

lings davon, fern über dem Wasser hin, glänzte ein

einsames rotes kicht. Da lag der Gutssitz Krampe —

eigentlich in früheren Seiten nur ein Vorwerk. Der

sandige Fahrweg, ans dem Albrecht stand, führte um

das Wasser herum dorthin.

Den ging er entlang — mit schweren Schritten —

langsam — ohne recht zu wissen, was er tat. <Lr hatte

nur die Vorstellung, daß er auf jenes rote kicht zuwandern

und den Mann zur Rede stellen müsse, der da saß. —

Nun war er schon dicht an dem See. Die Frösche,

die den Sommer über da tausendstimmig musiziert und

mit ihrem (Juaken und Knarren die laue kuft erfüllt

hatten, waren jetzt längst wintcrstill geworden, das

Schilf, ihr Schlupfwinkel, war abgeerntet, daß nur noch

die kurzgemähtcn Stoppeln ans dem schmalen Lisrnnd

längs des Ufers starrten, an dem die Wellen leise

gurgelten und gluckste». Nichts rührte sich. Der Feuer»

punkt, der ihm die Richtung wies, war noch fern.

Und plötzlich blieb er mitten auf dein leicht bereifte»,

prall vom Mondlicht übergossencn weg stehen. <Lr

wurde allmählich wach und besann sich, daß er doch

nicht jetzt um diese Stunde über kand laufen und zu

Magnus von kodensee ins Haus fallen könne, was

geschehen mußte, blieb auf morgen. Jetzt war es Seit,

nach Groß'Külpe umzukehren. Aber seine Füße taten

ihm nicht den Dienst. Sie blieben, wo sie waren, und

er schaute mit offene» Augen in das Dnnkel, in die

Waldnacht zu seiner sinken.

In der hatte ein Zweig gekracht — stärker als sonst

dürres kanb unter dem kauf eines wildes ... so wie

wenn ein Mensch darauf getreten wäre — und jetzt

kam behutsam, auf Jägerart nach beiden Seiten um sich

spähend, eiu Mann, die Flinte in der Hand, aus dem

Dickicht heraus.

Lr war sehr lang und schlauk gewachsen. Der

Mond bcschicn hell sein jngcndlich»hübschcs, freundliches

Gesicht. Nun erkannte er den andern und lachte so

vergnügt, daß die Sühne unter dem blonden Schnurr»

bärtchcn blinkten.

„Sind Sie's denn wirklich oder Ihr Geist, Herr

von Gatow?" sagte er fröhlich und schritt, das grüne

Hütchen lüftend, ans den einsamen Wanderer zu. „was

machen Sie denn hier in Nacht und Nebel, statt in

Külpc bei Ihrem Onkel zu sitzen? Der schickt Sie am

Ende gar, um mir ins Gewissen zu reden, daß ich ihm

nicht mehr an der Grenze seine Böcke abschießen soll?

Aber das tu ich nun einmal ..."

Und etwas ernster werdend, einen Schatten von ver>

druß ans den gutmütigen, sommersprossigen Zügen,

fuhr er fort: „Schließlich . . . das ist nnr seine Schuld!

warum stellt sich die Lrzellcnz so unfreundlich zu mir!

wir sind doch nun einmal Nachbarn! — wissen Sie, Herr

von Gatow, daß er neulich auf der Bandstraße, wie ich

zu Ihnen ritt, meinen Gruß ostentativ übersehen hat?

Einfach den Kopf weggewendet und sich für einen

Haufen Krähen auf dem Acker rechts von ihm interessiert.

Ja — da hört doch eben alles auf!"
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Er war in Eifer gerate». Aber die Verstimmung

ging bei ihm nicht tief. Ueberhaupt wohl wenig Dinge.

Dazu war i» ihm zn viel sorglose Lebenslust. Der

andere hatte auf seine Worte nichts erwidert, sie viel»

leicht gar nicht einmal recht gehört und verstanden.

Er war umgedreht und schritt in der Richtung wieder

zurück, in der er gekommen. Der hochaufgeschossene

junge Jägersmann ging, das Gewehr umgehängt und

ihn nm Haupteslänge überragend, neben ihm. Er schien

zufrieden, an dem langweiligen, einsamen Abend wenig'

stcns noch ein viertelstündche» auf einem Mondschein'

bummcl zu verplaudern.

Aber nachdem sie wenige Schritte zurückgelegt, vcr<

setzte Albrecht von Gatow nnvermittelt und rauh: „Herr

von Lodciisce . . . ich habe Ihnen eine unangenehme

Eröffnung zn mache» . . . Sie dürfe» mein Haus nicht

mehr betreten ..."

Magnus von Lodeiisce blieb stehen, ohne gleich etwas

zu erwidern — mit rasch sich veränderndem und ver>

färbendem, plötzlich viel älter werdendem Gesicht. Da

aber sein Begleiter de» weg fortsetzte, de» ziemlich

nahe blinkenden Fenstern von Groß'Külpe zu, so tat er

es auch, und dabei suchte er mühsam die Worte: „Herr

von Gatow . . . das . , . das kommt so überraschend . . .

wenn Sie mir wenigstens die Möglichkeit einer Er>

klärung gäben ... in solch einei» Fall . . . De»» —

so wahr ich hier stehe ... Es ist nichts geschehen . . .

was ich nicht vor Ihnen verantworten könnte ..."

„Ich Hab von Ihnen keine Geständnisse erbeten,

Herr von Lodensee!" sagte der andere, immer schneller

ausschreitend. ,U»d ich erwarte keine, sondern höchstens,

daß Sie die Gegend hier verlassen — dies Krampe ist

ohnedies kein Aufenthaltsort für Sie!"

Der neben ihm blieb eine weile still. Dann sprach

er, wieder stehen bleibend, halblant zwischen den Zähnen :

„Ich habe »och eine Bitte, Herr von Gatow!"

„Und welche?"

„Gestatten Sie mir, von der gnädige» Frau Abschied

zu nehmen?"

„Nein."

Der andere stand zwischen Lodciisee und dein licht»

hell durch die Nacht hinschiuiniernden Haus da Hutten,

wo Sabine war. Die beiden Männer schauten sich starr

an. Jetzt erst war allmählich nach der unvermutete»

Begegnung der Haß zwischen ihnen wach und bewußt

geworden und kroch ihnen langsam in die Augen n»d

ließ ihre kippen unter den weißbereiften Barthaare»

in Todfeindschaft zucken. Dann griffen beide an die

Hüte und grüßten sich und gingen auseinander.

Dr. von Gatow schritt hastig nach dein Gntshof

zurück. Jetzt hatte er die volle Selbstbeherrschung wieder»

gewonnen. Als er in das Zimmer zu den Herren trat,

war Sabine nicht mehr da. Sie hatte, gleich nachdem

er vor das Hans gegangen, den verwandte» Gutenacht

gesagt. Die Kopfschmerzen, an dcnc» sie litt, würde»,

wen» sie sich jetzt gleich hinlegte, bis zum Morgc» viel'

leicht besser werde».

So berichtete der Geiieral seinem Neffe». Sei» Antlitz

blieb dabei unbeweglich ruhig, als glaube er an die

Geschichte, und dem Beispiel folgten die andern und

zwangen sich, ein Gespräch über Politik, das der Diplo>

»iat angefangen, fortzusetzen. Auch Albrecht tat es.

Er konnte sich »och nicht entschließe», i» das Sinmicr

hinaufzugchc», in dem feine Fra» war. Er mnßte erst

»och Kräfte sammeln.

Aber bald brach alles auf. Morgen mußte man«

zeitig heraus — noch che die Hcrbstsonne recht mir

Himmel stand. Im Fl»r gab es eine Verabschiedung

und ein Händeschütteln und eine »»ausgesprochene Bc>

klommcnheit zwischen de» fünf Männer», vo» denen vier

ahnten und doch nicht frage» wollte», was dem letzten

»Itter ih»e» durch de» Kopf ging. Da»» tremtten sie

sich, und Albrccht vo» Gatow betrat das ihm und seiner

Frau als Wohnzimmer dienende Gemach.

Sic saß am Tisch und starrte, ohne sich zu rühre»,

i» die brc»»e»de Lampe. Als sie ihn sah, stand sie lang»

sam auf und hielt seinen Blick ans. Und es war etwas

Fremdes an ihr. Er fühlte es. Etwas, was er nicht

kannte — was ihm nicht gehörte — was ihm jetzt erst

zum Bewußtsein kam.

Das Schlimmste zwischen ihnen — das war jetzt

das Schweigen. Und so begann er wie von etwas

Selbstverständlichem: „Sabine — ich habe eben dnrch

Zufall draußen de» Lodensce getroffen uud ihm gesagt,

daß er nicht mehr in mein Haus kann!"

„Ia. Ich weiß!"

„ . . . daß ich ibm das gesagt Hab?"

„>."

Seine Anac» wurde» groß. Er nahm langsam de»

Zwicker ab, der von der Kälte angelaufen war, und

schaute seine Frau an. „Ivoher weißt du das? Das

ist doch uumöglich."

„vorhin, wie ich da saß, flog ei» Stcinchcn ans

Fenster. Da machte ich auf. Da stand er unten im

Schatte» unter den Bäumen und hat es mir herauf

erzählt."

Albrecht von Gatow antwortete nichts darauf. Eine

Ocin, die er bisher »och nie in semcm Lebe» gekannt

— eine atemraubeiide Eifers»cht trieb ihm das Blut

zu Kopf. Er niachtc uuwillkttrlich eine Bewegung nach

dem Fenster hin. Sie bemerkte es uud schüttelte »ur

leise das Haupt. „Er ist scho» fort. Schon gut zehn

Minuten!"

Nu» blieb er stehen, wo er war. Er fuhr sich mit

der Hand über die Stir», über die fei»c», lange» Linien

geistiger Arbeit, die da emgefnrcht liefe», und wurde

ganz ruhig, „Also gut!" sagte er. „So ist das erledigt

— ei» für allemal, was Lodeiisce betrifft. Es haiidelt

sich »ur »och um dich uud mich."

Es war dabei ei» weicherer Klang in seiner Stimme.

Die suchte nach milden, eine Brücke zwischen ihnen bauen»

den Worten. „Ich war in den letzten Iahren zu viel

von Haus fort, Sabine. Ich habe dir nicht immer ge<

zeigt, wie lieb ich dich Hab . . . Aber daß ich dich

lieb Hab — das weißt du ja doch wahrhaftig! Au das

müssen wir uns jetzt halte» — was wir zwei uus doch

sind uud immer gewesen sind. Dann werde» wir ..."

Er brach ab. Er sah i» die Auge» seiner Frau.

Die blaue» Auge» wäre» auf ih» gerichtet, »och immer

ganz klar, aber starr. — Ems Hoffiimigslosigkcit —

eine ratlose Ergebung i» das Schicksal lag dari» uud

sagte ihm: diese Seele, die er sei» »amtte, »»t der er

i» eins vcrbmide» war, gehörte nicht mehr ihm — nicht

»ur seit heute. Schon seit Wochen, seit Monaten, seit

einem Jahr vielleicht war ein fremder Mensch neben

ihm hergegangen. Den hatte er „du" genannt und seine

Frau und die Mutter seiner Kinder . . .

Und sie stand so still da — das nordisch'blonde,

blasse Haupt von der Lampe hell beschienen ... so ge<

tragen von einer unheimlichen inneren Rnhe ... so als
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ob sich nun alles so erfüllt hätte, wie es in den Sternen

draußen am Nachthimmel geschrieben stand — und alles

so sei» müsse, und wenn es auch nicht gut war, so doch

eine Erlösung . . .

Er war fernab vom Zorn. Den lähmte das Granen,

Das hielt auch die Tränen zurück. Sonst hätte er hell

dahingewcint wie ein Kind. So blieb er ein aufrechter

Mann und fragte halblaut — jedes wort in der Stille

tat ihm weh: „Sabine . . . wie war das möglich?"

Und sie sagte, mit ihrem starren Blick, der seinem

nicht auswich: „Ich war immer so allein."

„warum hast du mich nicht gerufen?"

„Ich Hab dich gerufen . . . oft. Du hast mich nie

gehört."

„Aber ich war doch bei dir!"

„Lei mir?" Ihre Lippen zuckten, viel Bitterkeit

einsamer Stunden bebte darauf. „Du bist nn größere

Dinge im Leben als mich gewöhnt. Du merkst das

gar nicht, daß dn dich innner hoch über mich im Leben

gestellt hast. Ich bin ja auch nicht viel — das weiß

ich — und er ist auch nicht viel. wir sind beide nicht

viel. Nur einander sind wir uns etwas ..."

Nun, wo ihre Gedanken zn Magnus von Lodensee

zurückkehrten, wurde ihre Sprache freier, rascher. „wir

haben es bald gemerkt, wie wir uns öfter sahen —

»nd dann haben wir es uns auch einmal eingestanden,

schon vor langer Zeit . . . Aber das haben wir uns

damals gleich gesagt — darin hat er sich ganz in meinen

willen gegeben: ich wollte dich . . . und vor allem die

Kinder ansehen könne» — ohne . . . ohne etwas Niedri»

ges zwischen euch und mir . . . Niemals ist etwas ge<

schehen, daß ich dir nicht ins Anne schauen könnte, wie

ich jetzt tu! wir beide — er und ich —- wußten, daß

wir uns nie im Leben angehören würden, wir waren

zufrieden, daß wir einander nahe sein durften. Schließ»

lich hofften wir ganz zum Frieden zu kommen — wir

waren schon beinah so weit . . . wir hatten das Schwerste

hinter uns — wir hatten uns in eine Stille hineinge»

lebt . . . allmählich nur . . . aber wir fühlten: es ging.

Die Kraft, die wir brauchten, kam — und wir waren

so glücklich und dankbar gegen dich, daß dn nicht ein>

gegriffen, sondern uns Seit gelassen hast, uns . . , uns

so zu entwickeln, zum Entsagen, wie es das Beste war

für uns alle drei ..."

„Ja — dachtest du denn, ich hätte es gewußt, wie

es um euch stand?"

Sie nickte. „Ich Hab dir oft im Geist auf den

Knien dafür gedankt . . . daß du so groß warst und

mich den Kampf allein ausfechten ließest, in dem mir

doch kein Mensch hätte helfen können . . . und alles

wäre gut geworden . . . wahrhaftigen Gotts ^ wenn

das Schweigen geblieben wäre. Es war so viel Segen

in dem Schweigen ... so viel Gnade für mich . . . solch

ein Halt und Schutz — mm haben sie's uns zerbrochen."

Er schwieg.

Da wiederholte sie leise, erschöpft von der Not der

Stunde — aber die unheimliche Starrheit blieb: „Nun

haben sie's uns zerbrochen. Nun mnß ich zu ihm."

„Zu ihm?" Er fuhr auf, im letzten Schrecken.

„Ja — ich muß doch!" Ihre Stimme war voll

hoffnungsloser Müde, als erdrücke sie die Wucht des

Geschicks. „Jetzt eben — wie er da unten vor dein

Zensier stand — da haben wir es uns beide gesagt."

„Du willst mich verlassen — und dein Haus und

alles?"

Sie zuckte nnr wehrlos die Achseln, was half es

nun noch darüber reden? Es war ja nicht ihr freier

Wille. >Ls war eine Macht über ihr. Die trieb sie

fort . . . ins Feld hinweg ... zu jenem . . .

„Und du meinst, daß ich das dulden werde?"

Ihre blassen Lippen bewegten sich nur halb. „Du

bist zu stolz, jemand zu halten, der von dir gehen will."

„Und die Rinder?" Er schrie es beinah auf.

Jetzt zum erstenmal kam bei ihr der Schmerz zum

Dnrchbruch. Er versteinerte ihre Züge in einer rat'

losen, tödlichen <Vnal — aber er veränderte sie nicht.

Das blinde Müssen — der übermächtige, alles „Ich"

enteignende Ausdruck eines fremden Willens blieb darauf

eingemeißelt. Es war, als ob ihr vor ihr selbst bannte

— vor dem ganz andern, von allem losgelösten, unselig

frei in die weite treibenden Menschen, den diese Stunde

ans ihr gemacht. Den konnte sie verfluchen, sie konnte

ihn hassen — weil er tat, was er mußte — aber sie

mußte eben dieser Mensch sein und alles leiden, was

er tat.

„Du bist so gut!" murmelte sie scheu. „Du wirst

mir erlauben, die Kinder zn sehen, wenn ich jetzt nach

Pommern geh — zu meinen Eltern . . . aufs Gut . . .

und auch dann, wenn ich später . .

„Und wenn ich das nicht tu?"

Sie schauten sich düster an lange Seit — im

Schweigen der Nacht — dem dämmrigen Simmer —

dann sprach sie tonlos: „Ich muß doch weg!"

Und in ihm ward ein Schander vor der blinden All>

gewalt wach, die sich in der Frau vor ihm verkörperte.

Die starre, beinah feierliche Ergebung iu das Unabwend»

bare auf ihren Zügen kam auch über ihm Er ließ sich

schwer am Schreibtisch nieder und stützte den Kopf auf

die Hand.

„Geh jetzt!" murmelte er, ohne sie anznsehen, und

da sie zögerte und stehen blieb, wiederholte er halb er>

stickt: „Gehe jetzt . . laß mich allein ..."

Nun hörte er, wie sie nach dem Nebenzimmer schritt

und langsam die Türe hinter sich zuzog. Dann wurde

drinnen alles still.

Und tiefe Nuhe herrschte im ganzen Haus, was da

war, schlief. Und ebenso unterbrach dranßen kamn ein

Laut das Schweinen der Nacht, in der der Vollmond

hinter den schwarzen Kieferhöhcn unterging nnd schweres,

undurchdringliches Dunkel über der Erde lastete. Nur

der wind rannte noch und rumorte um das alte Herren«

Haus, und dranßen ans dem See klang sein langgezogenes

Stöhnen und ranschten die Wellen. Ganz ans der Ferne

kam schwaches Hundegekläff — vom Vorwerk oder aus

der Forst — der General von Gatow konnte es nicht

unterscheiden, während er, der heute den gewohnten

festen Schlaf entbehrte, weil er zu erregt dazu war,

am offenen Fenster stand und horchte. Schließlich meinte

er doch, es müsse ein wildernder Baucrnloter sein,

und schlug ärgerlich die Scheibenflünel zu und schaute

auf die Uhr. Es war schon beinah Morgen, und so

legte er sich gar nicht mehr zu Bett, sonder» ging

sorgenvoll auf und ab, bis es dranßen sich erhellte

und unsichere Schritte schwer zum Hof schlurften — die

Treiber, die, den Stock unter dein Arm, die Hände in

den Taschen nnd ein Tuch um die Ghren gebunden,

dahergetrollt kamen, dann der Förster Dnbberke, der im

Hundestall die winselnden pointer nnd Teckel freiließ —

endlich im Flur von Türe zn Türe klopfend der alte

Tcnpitz mit der Meldung, daß das Frühstück bereit sei.
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Drei von den Gästen waren schon da, als der Jagd»

Herr eintrat. Nur Albrecht fehlte. Man begrüßte sich

kurz. Ulan sprach wenig während des Kaffeetrinkens,

auch von denen da oben nicht, die ans sich warten ließen,

wenn auch ein jeder in feiner beklommenen, übernäch»

tigen wiiitermorgenstimmung an sie dachte.

Da kam Dr. von Gatow endlich — jagdmäßig an»

gezogen — im Wesen nicht anders wie sonst, höch>

stens etwas ruhiger, „verzeihe!" sagte er zu seinein

<Z)nkcl. „Aber ich hatte eben noch ein langes Gespräch

mit meiner Frau. Sie ist immer noch nicht recht wohl.

Sie besteht darauf, sofort nach Hause zurückzukehren!"

<Lr hielt inne und ergänzte dann schnell, als sei ein

Mißverständnis möglich: „. . , ich meine natürlich, nach

HohemGecritz. Sie will nachher um einen wagen bitten.

Denn unserer ist ja erst zum Abend bestellt. Inzwischen

läßt sie euch Weidmannsheil wünschen."

„Weidmannsdank!" sprach der Alte kurz. Erschaute

unbehaglich und unsicher darein und meinte schließlich:

„Na — schade! Aber da ist Nim nichts zu machen!

Allons denn, ihr Herren . . . Fangen wir an! Und —

ich betone das jedesmal pflichtgemäß, wenn ich eine

Jagd leite, ohne irgendeinem Anwesenden zu nahe treten

zu wollen: Vorsicht! Bitte recht Vorsicht! wir schieße»

heute nicht mit der Schrotspritzc — da legt man einem

angeschossenen Treiber schließlich ein paar blaue Lappen

auf seinen edelsten Körperteil — sondern mit der Rugel.

wenn die aus dem Rohr ist, gehört sie bekanntlich dem

Dcubell"

Die Treiber, in deren Interesse er diese Warnung

erließ, waren schon vorausgegangen und von Dubberke

um das erste Schneisenrechteck gleich hinter dem Gutshof

aufgestellt worden. Jetzt folgten die Schützen, und der

zurückgekehrte Förster wies zusammen mit seinem Herrn,

während sie alle, ohne viel zu reden, einen Waldpfad

entlang gingen, einem jeden seinen Stand an. So wurde

ihre Zahl immer kleiner. Schließlich waren nnr noch

der General selbst und Albrecht übrig. Der alte Herr,

der eingestandenermaßen recht schußneidisch war, hatte

sich eigentlich den letzten und besten Platz vorbehalten,

unter einer Eiche, hart am See. Lr spitzte sich ans

einen starken Sechserbock, der dort seinen Lieblingswechsel

hatte. Aber jetzt, in dieser schwulen, befangenen Stim>

mung zwischen ihnen beiden, siegte die Großmut. Er

beschloß, dem Neffen die Beute zu gönnen und sich selbst

mit einem ziemlich aussichtslosen Plätzchen davor zu be°

gnügen. Aber ehe er da über den Straßengraben in

das welke Buchendickicht trat, konnte er sich nicht ent>

halten und fragte, während Dubberke auf den Fußspitzen

voraus schlich, gedämpft: „Hör, Albrecht: wie ist es

denn nun mit dem Lodcnsee? Hast du dich entschlossen,

irgendwelche Schritte zu tun?"

Der andere nickte ruhig. „Ja. Du hast ganz recht!

Es ist besser, er kommt mir nicht mehr ins Haus!"

„!lnd das willst du ihm sagen?"

„Das weiß er schon."

„Na — dann ist ja alles gut!"

„Ja — nuii ist alles gnt!"

Die verwitterte kleine Exzellenz, die in dem grauen

Waldgewand noch winziger und greiser, waldgnomc»-

hcift aussah, atmete tief auf. Unwillkürlich streckte er

dem Neffe» die zittrige, i» gestrickten Wollfäusilingcn

steckende Hand entgegen, die jener langsam ergriff.

„Also . . . meinen herzlichsten Glückwunsch, lieber Al>

brecht . . . mir fällt geradezu ein Stein vom Herzen,

daß ... na ja eben — daß du nun so weit bistl Ich

war ja gestern grob — verzeih — aber jetzt wirst d»

mir selbst zugeben: Wahrheit . . . das ist und bleibt

das Beste!"

„Nicht wahr — wenn wir die Wahrheit nicht hätten?"

sagte Dr. Albrecht von Gatow in einem seltsamen To»,

Der Iagdherr achtete nicht darauf. Er bemerkte, wie

Dubberke fern von der Eiche her verzweifelte, lautlose,

zum Schweigen mahnende Seichen gab, und entließ de»

andern mit einem nochmaligen, herzhaften Druck seiner

Rechte». „Na — wir reden später weiter! Sonst geht

uns das ganze Treiben vor die Hunde! . . . Komm

nur gut ab auf den Rapitalbock! Ich Hab mir de»

Kerl sozusagen für dich am Mund abgespart!"

Als Albrecht ihn verlassen und mit müden Schritte»

seinen Stand unter der Eiche eingenommen hatte, wäre»

die Gedanken seines Oheims durchaus nicht wie sonst

ganz bei der Jagd. Zu einer andern Zeit hätte er

innerlich getobt und geflucht, als der Lärm der Treiber,

das Alappern ihrer Stöcke cm den Bäumen immer

näher kamen, ohne daß irgendwo ein Schuß siel und

es so immer klarer wurde, daß wirklich in der Nacht

hier herrenlose Hunde Unfug verübt und das wild

über die Grenze hinüber auf das Gebiet des verhaßte»

Lodensee getrieben hatte». Er war viel zu sehr mit

diesem Lodensee selbst beschäftigt, dessen Verkehr mit

Sabine von Gatow nun Gott sei Dank endgültig abge»

schnitten war , . .

Der Trinmph darüber erfüllte ihn derart, daß er,

als die Gestalten der Treiber vor ihm zwischen den

kahlen Bäumen auftauchten, eiligst, ohne Albrecht abzw

warten, zu dem versammlungspuiikt am Ende des Wald»

lvegs, längs dessen die Schützen standen, zurückkehrte.

Er wollte, ehe jener und der Förster kamen, den ander»

verwandten Meldung von seinem Erfolg erstatten und

sagte, zu den drei fröstelnden und ob der ergebnislose»

halbe» Stunde mißmutigen Herren tretend, mit einem

zufriedenen, über alle Nnnzeln feines kleine», schloh>

weißen Kopfes zwinkernden Lächeln und beinah schaden'

froh sich die Hände reibend: „Na — ihr Drückeberger,

nehmt mir's nicht übel, Rinder — aber in dem Fall

wart ihr Drückeberger! Und enre Frauen erst recht . . ,

Da seht ihr mm, was das für ein Segen ist, wenn ma»

so recht dreist und gottesfürchtig i» ein Wespennest hinein'

greift! Ich bin ja zu nicht mehr viel nutze — geb's

zii — koste dem Staat ein Heidengeld a» Pension und

sitze hier im Winkel. Aber nun Hab ich's doch durch»

gesetzt! Albrecht hat endlich eingesehen, daß der Lo-

densee in seinem Haus nichts zu suchen hat, und hat

ihn kurzerhand hinansgewiesen! Na — was sagt

ihr nun?"

Die übrigen sagten zunächst gar nichts. Dann meinte

der Major, Albrcchts Bruder, nachdenklich: „So . . ,

so . . . hat er's getan ..."

Herr von Griese! zuckte nur diplomatisch die Achseln,

als Zeichen, daß er nach wie vor mit der Geschichte

nichts zu schaffen haben wolle, und der Landrat

brummte, während er sich eine Stummelpfeife anzündete

und das Mundstück zwischen den Zähnen festhieltl „Na

— dann ist's ja gilt, lind die arme Seele hat Ruh!

Mein Fall wär's nicht gewesen, mir da von einein

dritten Aufklärungen über meine Ehe ..."

Er brach ab. Aus der Ferne hallte ein Schuß. Der

erste Schuß an diesem Tag. Rnrz und scharf klang der

Kugelknall durch die klare Herbstluft von der Eiche am
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Waldrand herüber, wo Albrecht gestanden, und der

General schüttelte den Ropf. „was ist denn das? Der

Sechscrbock kann ihm doch nicht jetzt erst über den Weg

gewechselt sein? Die Treiber waren ja doch schon da . . ,"

„vielleicht ein Fuchs!" meinte Herr von Zahlisch. „Die

Nacker empfehlen sich ja mit Vorliebe auf englisch aus

dem Treiben. Neulich — drüben beim Grafen — da

sehe ich doch, ehe es noch losgeht, solch eine rote

Galgenphysiognomie kaum zehn Schritt vor mir am

Boden und ..."

Aber der General hatte jetzt keine kust, Iagd>

geschichten zu hören. „Du meinst, lieber Schwiegersohn,"

sagte er scharf, „man soll in keine <Lhe hineinreden.

Ganz schön! In deiner <Lhe habe ich's auch nie getan!

Weil da Klarheit ist. Aber wenn man sieht, wie zwischen

Menschen, die einem nahe find, das Nötigste unaus'

gesprochen bleibt — nur aus der Angst, sich oder dem

andern wehe zu' tun. Nein — mein Lieber: da heißt

es unerbittlich wahr sein! Und wo einer das nicht will,

ihn mit Gewalt dazu zwingen! Das geschieht zu seinem

eigenen Besten, und er dankt es einem nachher!"

„Da kommt Dubberke!" sagte der Major plötzlich

ganz laut.

Und der kandrat fetzte hinzu: .Und was der dicke

Rerl läuft . . . fabelhaft ... so eilig habe ich den noch

nie gesehen ..."

Der Freiherr von Griese! machte eine hastige Be>

wegnng. „Sein Gesicht ist ja ganz verzerrt . . . nun

winkt er . . . er kann nicht rufen, so ist er außer Atem . . ,

da ist etwas geschehen ..."

Sie eilten auf den Förster zn. Der blieb stehen. <Lr

war zu erschöpft. Lrst als die Herren dicht an ihn

heran waren, stieß er, ganz blaß und blöde vor Schrecken,

hervor: „Rommen Sie schnell . . . der Herr von Ga<

tow . . . o Gott ... o Gott ... so ein Unglück . . ."

„Ja — was ist denn mit ihm?"

„<Lr sitzt dort unter der Eiche . . . am Graben»

rand ..."

„Und warum steht er denn nicht auf?"

„Lr kann doch nicht mehr! «Lr regt sich ja nicht

mehr, wie ich ihn auch gerüttelt habe ... er ist ja

tot . . . das Gewehr ist ihm ja losgegangen . . . wahr°

scheinlich wie er über den Graben hat wollen — mitten

ins Herz ..."

Und plötzlich laut aufheulend, wiederholte der starke,

untersetzte Mensch: „Da sitzt er ... wie wenn er

schliefe . . . vorn sieht man das kleine schwarze koch

und . . . und ich kann nichts dafür, Exzellenz . . . ich

nicht ... ich habe ihn auf seinen Stand gestellt und

bin dann weiter und ..."

Die andern hörten ihn gar nicht mehr. So rasch sie

ihre Beine trugen, liefen sie wieder den Weg entlang

bis zu der «Liche. Und da war es, wie der Förster gc>

sagt, und wie es — das war das einzige, was der 5and<

rat in der Betäubung gleich zu überlegen vermochte —

auf alle Fälle, etwa möglicher Mißdeutungen wegen, im

Rreisblalt veröffentlicht werden mußte: da saß Dr. von

Gatow ans HohemGeeritz und war heimgegangen, und

»eben ihm lag die Rugelflinte, die sich in seiner der

Iagdwaffe ungewohnten Hand beim Ausgleiten am

Grabenrcmd entladen hatte.

Und noch etwas anderes lag daneben. Gin etwa

einen Schuh langer, vorn gegabelter Ast — eben hin>

reichend groß, daß jemand mit ihm den Abzug der Büchse

erreiche» und losdrücken konnte, wenn er die Mündung

gegen sich selbst gerichtet hielt. Die Herren alle sahen

ihn. Der Major bückte sich und warf ihn seitlings ins

Dickicht, während Dubberke nichts ahnend und immer

noch ganz fassungslos sich um den Toten mühte und ihn

mit Hilfe der übrigen auf einen Mantel am Boden hin»

bettete. Dann stürmte er davon, um von den fern von

hier versammelten Treibern vier Mann als Träger ans»

zubieten. Auf dem hartgefrorenen Boden verhallte das

hastige Klappern seiner Schaftstiefel. Nun war alles

still. Die da standen, brachten kein Wort heraus. Jetzt

erst kam ganz die Nervencrschütterung der Ueberraschung

und des Schreckens über sie und lähmte sie, das aus»

zusprechen, was sie alle dachten und wußten und doch

Zeit ihres Daseins verschweigen würden.

Endlich murmelte der General, ohne aufzusehen:

„Ich muß voraus ... ich muß es der Frau sagen!"

Sein Schwiegersohn aber wies stumm in die Ferne. Da

rollte auf dem von Groß'Rülpe nach Hoheii'Geeritz sülz»

renden Weg ein Wagen dahin — schon weit weg —

nicht mehr zu erreichen . . . nun an der Biegung hinter

den windmühlenhttgeln verschwindend. Da fuhr die, der

sie die Trauerbotschaft bringen wollten, fort. Sie hatte

ja, durch den Mund ihres Mannes, wissen lassen, daß

sie nach Hause zurückkehren würde — und dabei nicht,

wie jene glaubten, das Herrenhaus drüben über dein

Wald, sondern das Llterngut in Pommern gemeint.

Sie wußte noch nicht, daß sie Witwe war. Und der

dort drüben auf der ander» Seite des Sees, in de»? ver»

fallenen Vorwerk Rrampe, der wußte es auch noch nicht.

Aber bald erfuhren sie es beide, und später wieder, in

absehbarer, angemessener Zeit — da kamen sie zusam>

nie» und blieben es, und das keben behielt recht und

ging seinen Gang weiter, gerade entgegengesetzt der Rich»

tnng, die ihm die Hand des alten Herrn auf Groß»

Rülxe hatte geben wollen.

Der hatte jetzt die Auge» bitterlich naß und faltete

die Finger über der abgenommenen Pelzmütze. Der

Herbstwind spielte mit seinem weißen Haar. <Lr wollte

beten — für seinen Neffen vor ihm. Aber, er hatte zu

viel mit sich selbst zu tun. „Ich habe ihm doch die

Wahrheit sagen müssen ..." stieß er endlich mit halb»

erstickter Stimme hervor. „<Ls war doch meine Pflicht . . .

ich habe es so gut gemeint ..."

„Und ich habe gestern abend schon gesagt," murmelte

der kegationsrat, „laß die Menschen, wie sie sind! Laß

ruhen, was da ruhen will. Nun hat er seine Ruhe . , .

aber anders ..."

Und Herr von Fahlisch setzte hinzu: „Und was wir

so die Wahrheit nennen ..."

Die Träger kamen. Reiner sprach mehr. <Lin stiller

Zng ging nach dem Herrenhaus von Groß'Rülpe zurück.

 

»er ge^ötinücne /^enzcn 5cn>ie55t Von 5ict> auf

andere, der ^el5e Von clen anderen aus zicn.

lr5 gibt /^en5cnen, die un5 In der Nsne ad-

5t«55en uncl auzderl^erne immer wieder sn?ieiien.

K/a5 >?ir zein sollen, Verrät oft, v?a5 v?ir

nicnt 5«in Können. z,^.
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^Vi>,' kriegerischen Ereignisse im Nstcn, die Fahrt der ver

»1^/ schiedciien russischen Geschwader und mancherlei damit

verknnvfte fragen volitisch'stratcgischcr Art Kaken wieder in

verstärktem Maß die Aufmerksamkeit auf die berühmteste

aller künstlichen Ivasserstraße» gelenkt, de» Suezkanal. AKcr

schon seit Jahren bildet der schmale Silberstrcifcn im gelben

Zvüstcnsand in den Kreisen der Politik, Schiffahrt und Hoch»

nnanz den Gegenstand schwerwiegender Erwägungen, »nd es

scheint neuerdings, als c>K man ernstlich daran dächte, die

Suezkanalfrage im vollen Ilmfang „aufzurollen" und den Bau

eines Aonkurrenzkanals vorzubereiten, Diese Bewegung geht

hauvtsächlich von Lugland als dem in wirtschaftlicher und

politischer Einsicht nni meisten daran interessierten Staat aus

und wurzelt in den Tatsachen, daß der Kanal den enorm ge

steigerten vcrkchrsansvrüchen von ^ahr zu Jahr weniger

 

> EedZucke cler EkncralÄirrKrisn in Ism»i>ii> 2, StnerAiinticKt ctk» Suk:Ki»n«ls,



psrr S»il>, vom N«t«n «us gesekcn.

genügt, daß die überreichen Einnahme» der RaiialgcscllschafI

znm lvettbewerb herausfordern, und daß England den frommen

ivunsch hegt, einen ausschließlich britische» Suezkanal zu bc>

sitzen. Vb letztgenannter Programmpunkt die nichtbritische»

Politiker besonders entzückt, mag dahingestellt bleiben.

Ivohl nur ein verschwindend geringer Bruchteil der

2 —Zoo <z»o Passagiere, die jährlich nm Standbild des licrrn

von kesscps vorbeifahre», denkt an diese Probleme; für die

überwiegende Mehrheit bedeutet der Aanal nichts als ein

mit Spannung erwartetes Schauspiel, und sein Hanptort Port

Said ist eine Vase in der Ivüstcnci der Seefahrt. Die von

Europa anlangenden Reisende» empfinden die Schnsncht nach

etwas festem Boden unter de» Füßen zwar noch nicht so

stark, da sie zumeist erst seit einigen Tagen a» Bord weile».

 

 

In Port s»i«l! ver K«ss«pspl»tr. — PKot, Diltrich,
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aber die in umgekehrter Richtung

aus Bstasicn »nd Australien Kom

incndcn sind im höchsten Grad

„landgängcrisch". wie der Seemann

sagt. Port Said schätzt es sich zur

Ehrc und zum vorteil, solche» be

rcchtiglc» Trieben vorschnb zu

leisten, uud da ein „latidgänge

rischer" Passagier sich gewöhnlich

in einer Stimmung befindet, in

der er alleu Schwieger»

Mütter» uud Schneidern

der weit

zu ver>

 

 

 

gesellschaft Abb. ^82 uud besitzt einige schöne Straßen«

ziige, wie die Viktoria Avenue (Abb. nebcnst,). hinter

Zsmailia durchbricht der Kanal die öde Lelsenlandschaft

des Serapeums und fuhrt dann durch die großen Bitter»

scen, die ihr Entstehen erst dem Kaualbau verdanken.

Oer Ausgangspunkt am Roten Meer, Suez, hat neben

Port Said immer mehr an Bedeutung eingebüßt,

liier findet die ärztliche Untersuchung der aus dem

VtKtsri» in

zeihen geneigt ist, faßt er die

Zudringlichkeiten nnd Prellereien

der ehrenwerten Port Saidcr von

der hnmorislischcn Seite auf, Icdcu

salls das veruüuftigstc. was ei»

Reisender im Grient tun kann,

denn es gibt da keine uuuützerc lieber

fracht als die ewige Entrüstung,

^n Port Said beginnt das großartige

Kanalwcrk, und hier trotzt der

eherne Lcsscps der unbarmherzigen

Sonncnglut. Gleichviel, ob noch

so sehr gescholten und zum bitteren Lebensende in die

Schlammflntcn des panamaskandals gczerrt, er war doch

einer von den großen Mcnschheitspioiiiercn. Port Said

hat trotz seines außerordentlichen geschäftliche» Aufschwungs

wenig zu bieten, was eines lveltverkehrsplatzes ersten Ranges

würdig wäre; die dürftigen liolzbautcn scheine» nur für heute

uud morgen bestimmt zu sei», und in den Straßen wechseln

zweifelhafte Kuriositätculädc» mit mehr oder minder frag»

würdigen Kneipe» ab. ?cn feineren Mittelpunkt des öffeut

lichcn kcbcns bildet der Lcsscpsplatz Abb. S, Einen

weit angcnchmcrcn Eindruck al . Port Said macht das Stadt

chcu Zsmailia, das dort liegt, wo der Kanal den Timsasce

durchzieht. Ismailia wird neuerdings als Eintrittspuukt für

Kairo bevorzugt, es ist der Gencraldirctlioussitz der Kanal

 

f.ikrr liurct, <ten <5!M,l — PI,«,, vinrich,

Süden kommenden Passagiere statt, uud unsere obcusteheude

Abbildung, die Vuaraiitänestation, ruft vielleicht bei maiichein

Leser sehr wenig angenehme Empfindungen wach.

Es gibt wenig Langstrecken auf der lvelt, die eine solche

Fülle von Eindrücken und Vorstellungen auslöse» wie der sterile

lvüstenstreifen zwischen Port Said und Suez. Seit grauen

Zeiten die Menschheitsfurt zwischen Asien und Afrika, jetzt ein

Konzentrationspunkt des Weltverkehrs, bietet diese Landenge

das Bild von Gegensätzen schroffster Art, Gegensätzen zwischen

äußersten, Raffiucment und schlichtester Einfachheit, zwischen der

gewaltigen Ruhe der lvüsteustimmuug und dem verwickelte»

Getriebe des moderne» vcrkehrslebcns. lind da der Rcisezanber

seinen stärksten Magnet im Ividerspicl der Kontraste besitzt, wird

der Sucstanal stets einen Glanzpunkt der Touristik bedeuten.

Viktor Glimm,»,
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Bilder aus aller Welt.

von der Gräfin ZNontignoso ist es, nachdem sich die öffcnt-

liche Meinnng eine Zeitlang sehr lebhaft mit ihr beschäftigt

bat, einstweilen wieder still geworden. Die Geheimnisse der

Villa paviniano in Florenz sind noch, nicht ergründet; aber

das weiß man, daß die Gräfin ihr Töchtcrchcn bei sich bc-
 

Oie iraiienircven Hnn>«lt« in cker Zlffäre )>Isnt>gnols.

halten hat, das ihr genommen werden sollte; sie war offenbar

während dieser Seit in juristischer Hinsicht ganz vorzüglich

beraten. Die Gräsin hat übrigens Florenz dieser Tage vcr>

lassen und in Liesole Aufenthalt genommen.

Den fünfundneunzigsten Geburtstag feierte am 9. März

in lznndisburg Frau Geheimrat von Nathusius, die lvitwe

des bekaunti-n Herrn Hermann von Nathnsins Hnndisburg.

 

Li» Fest zum Besten der

Schillerstiftung in Weimar

veranstaltete kürzlich die Brts>

gruvpe des Schillcrverbaudcs

Deutscher Frauen in !vics>

baden. Den Glanzpunkt des

Festes bildete ein mit lebhaft

tem Beifall aufgcnommcues

zwciaktigcs Sch,llcrfeslspiel

von K. v. d. Gruben.

Z» fwsen haben unlängst

unter der Aegidc des kommau

diercndcn Generals von Stülp»

nagel an zwei aufeinander-

 

Ziau «c>n l!stt,u»i»>.

 

Vsm MsKttütigKeirsferr clkr Srrsgruppe Micsbaclcn lies ScKiUcrvkrbanctes veuircker frnuen: vie ^likvrirkcnltcn lies fest^piels.
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folgende» Tage» Anffüh»

rungcn zum Besten der in

Südwestafrika kämpfende»

Angehörige» des fünfte»

Armeekorps stattgefunden,

,?iwci kleine k»stspielc gc

fielen dem zahlreich cr>

schicncncn Publikum ebenso

wie eine Anzahl prächtig

gestellter lebender wilder

«nsdemsüdivestafrikanischen

Kricgslebcn. Va beide vor'

ncllnngcn großen Erfolg

hatte», konnte ein erheb'

lichcr betrag für den gc

dachten gntcn ,?>veck znr

Verfügung gestellt ivcrdc».

In j?aris haben unlängst

 

 

c, jil^c„„lli„„, 7, Zrl.^rbon. » Zrl. <?rü>er. ?, Zrl, p^wndcik I»,^rl. Schmidt,

vsm (»<>K»Z>jgKe!>»Ie!> zum LkZlcn. <tc? in 5«<I«!».iI?!K,? Kümplcn^en Xlicge, m p«»cn'

die Danic» der l'iallc die Ivahl der Königin für den alljährlich

stattfindenden große» Mi Carcmc Mittfastcn Ilmzng vorgenommen.

Die Mahl fiel auf ein Fräulein

Tronpcl, die also als 1^ reine de«

reines von l<,(i,', sungiercn ivird.

Am >«. ZNärz feierte licrr

Kommcrzicnrat Ldnard !?evcr in

Chemnitz, der Begründer der seine»

Flamen tragc»dc» bclan»tc» Tinte»

fabrik, de» »u. Geburtstag. Beyer

wirkte von l^c,2 bis i» Chem^

nitz als Stadtrat und gehörte von

bis I,87y dem sächsische» Land

tag als Mitglied a». Um die E»t

ivicklnng der Stadt Chemnitz hat er

sich ganz besonders verdient gemacht.

 

^ ^ MUr loch, — pr>o>. L. ^«va„I, ^ ^ ^ 5chIuK cles kecksktionellen üeils.
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Ls gibt I^eute, die beksupten, dass man sicK nur die ttänds eines HlenscKen an?useken braucke,

um 21,1 wissen, welcker QesellscKgstsKIasse er angeköre. Dem ist in der l'st so. l^nd es ersckeint daker

begreiklick. dsss nickt nur die Damen und Herren cler KöKeren OesellscKaktsKreise seköne, weisse rländs ?u

besitzen wllnscken, sondern clieser VVunscK in allen Ständen gleickmässig ausgeprägt ist. LcKöne, woKI-

gepflegte ttänds sind eben unbestreitbar ein Vorzug,

Damen, die in ikrer ttauswirtsckskt persönlick tätig sincl und Zern überall selbst ttsnd mitsnlegen,

Kaden sekr darunter ?u leiden, dsss ikre ttände rsuk, rissig, spröde unci rot ausseken, Sri vielen brauen-

berufen, besonders aber bei Personen, die viel ini dreien arbeiten, tritt das I^ebel nocK stärker auf, da kinciet

man vielksck, ciass die ttände suck nocK aufgesprungen unci mit Seulen bekaklet sincl

^lle ciiese ttautskkektionsn entstellen nickt nur ciie Hände, sie sincl susserciem auck nocK sebr lästig

unci sckmerzkskt. Wer daker immer sicK vor diesen Debel» scklltzen will, der gebrauche täglick zum WsseKen:

 

 

Sie wird in ikrer unvergleicklick sickeren und prompten

Wirkung, die sie auf die rtaut ausübt, von Keinem anderen

pabrikste erreickt; denn IZ»>-8eike wird nsck DeutscKem

ReicKspstent aus ttüknerei dereitet, sie entkält also

die für die Haut so ungemein wicktigen und nützlicken

Ltokfe, IZiweiss und Dotter. Lins VascKung mit kZs> Leise

bereitet infolze ikres grossen Liweiss-dieKaltes ein ganz de»

sonderes >VoKIbeKagen, Venige Reibungen genügen, um

einen präcdligen LcKaum zu erzeugen, welcker durck seine

V/eicKKeit, eigenartige Konsistenz und Reinigungskraft direkt

verblüfft. Zäumen Lie nickt, einen VersucK zu mscken, Lie

werden von der vvoKItätigen V/irKung überrasclit sein, l'rotz

ikrer eminenten Vorzüge Kostet kZ»^ Leike nur 50 pfg,, sie

ist also nickt teurer als andere gebräucklicke 1"oiletteseifen.

des IZelruges in IZriokmarKcn, I LUicK lür SV ?ljz, unil

M I'kg, Port«. Z LlücK wr I,SU nortolrci llurcn <I!e

0«si«I»I»»I«K » UngSI»» : «onorslrcpräücnlsnt

kessler, Wien III, Hinlcre ^ollsmlsstr. Z.

preis pro LlücK 70 rl.
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Verwirrt durch die vielen Anpreisungen und zahllosen

Präparate zur Mundpflege wissen die weiften Menschen nicht, was

sie eigentlich verftändigerweise machen sollen.

Hüten Sie sich vor der landläufigen aberdurchaus falschen Mund-

und Zahnpflege, die schlimmer ift wie gar Keine. Ungeheuren Schaden

erleiden Hunderttausende von Menschen dnrch falsche Dahnpflege.

And doch Kann man nicht ängstlich genug sein.

Falsch zusammengesetzte Mundwasser, Zahnpulver uud falsch

Konstruierte Zahnbürsten sind an vielen Krankheiten schuld. Schlecht

KonstruierteZahnbürften, insbesondere solchemitausfallendenKorsten,

Können die gefährlichsten Folgen haben.

Die einzig brauchbare Zahnbürste ift die Kosmodont-Zahn-

bürfte. Das einzig brauchbare Mundwasser ift das Kosmodont-

Muudwasser, bei dessen Gebranch man die Folgen eines schädlichen

Mundwassers nicht zn fürchten hat: nämlich Schädigung der Schleim

haut, Ausschlag im Munde und an den Kippen, Schädigung des

Magens, Ruin der Zahnglasnr, penetranten Geschmack, pene

tranten Geruch. 5

Völlige Sicherheit vor Zahnverfall und Krankheiten bietet

die Kosmodont Zahnpflege, welche von einem bekannten Fachmann

erfnnden, erprobt und wissenschaftlich begründet ift und von einer

großen Anzahl von Fachleuten selbst benutzt und empfohlen wird.

Die Gründe für Ginführung der Kosmodont-Zahnpflege

sind derartig zwingend, daß man es sich nicht lange überlegen

sollte, Mund und Zähne nach dem Kosmodout-Syftem zu pflegen.

Iu wenigen Jahren wird, nach den Aussprüchen zahlreicher Fach

leute zu urteilen, alle Welt Kosmodont Zahnpflege treiben!

Man verlange allgemein in den einschlägigen Ladengeschäften Aosmodont-Mundwaster, KosmodontZahn»

creme, Kosmodont Zahnbürste, denen wertvolle Aufklärungsschriften Prof, vr. meck. Jul Wihel's beigegeben lind.

Die genannte» Präparate sind der ständigen Kontrolle de» Herrn Profestor »r. meck. Jul. Wihel unterstellt.

Alle weiteren Auskünfte erteilt die Kosmodont Gesellschaft, Gstseebad Kolberg.



Nummer l^.

Seite Hl.
18. März lg05.

 

ö/'//7FS/7 50>VO^/ /r? /^s/?/'/'Sc/e/'/7 tt'/e SllO^ //?

s/AS«e/7 //z/swsse /sc/ss ??e//e^/s/?/e/7 //es/, unss/V/? >ss/s/oF l//?c/

lllustr. öriefmarlisn /ournal.

S l,r>„«t >»

> ISl>w,z,kZnt,dsIs>qes,Izlld«,, 0»„t ri».

1 KW, s»,,!, lllll>l.li!l
r, »tt«k», Serii^ A>„ »>rism«Är,Zt, HuK„,KlIit»Mge>,

 

MZcKveKer 5eicke!

Verl»iiss«ii Sic i»v»Ier unserer rrüdjsdr»» unä Sommer klendeilen :

rieclrucKIe ttsbutsl, IZscllum, ?»kket»» c«m6IL«n, Ii»>s, OinbrL,

<5eo»»»I», Krocierle »nzlslse, Ittouisellne iZOcii, Kreil, van ?S^?Ig,

Wir vcrküulen n„r gsrsnliert soliäe Leickenstolle direkt

»n pr!v»te roll- mill portofrei in ilie XVvnnung.

8cd>ve!xer öc L«., I^uiern PZ (8cKwe!i)

Leiilenstoll. Export — Königl, Holliel,

ZueKfüKrung
^ n,^<in>Iere I'scKer

KelZslen^zbinngen
:p«ul «lugs, «»ngen, Sslisn SI.

>H I-rnst »sslle, Serlin,

sllsr l.Snc!sr

ällssersl billig,
preisi, grstis, „

> llrnst »sske, Serlin, ssrieckricKrtr.K

?Ur Zierren! Srstis!

s Lcbcr^pnsiK, Probe geg. 10 k>lg,.^!,rke,

r^r. SvKsrdsu, Verisg, rismdurg S7.

«—««« »«>^,
Ssnst05ium für

»MrsMellen u»l> Kl>8met»l.1

l^ip^L. 0r.mel>.«.ikIe.

 

Seilsrrssi-tiKei «.orM,/,

/>a/i5/«/-r a Ä, 2S. ^

6.

Man verlange Prospekt tt.

Metwst^lepZanols.

«Oa88 L8 6en eigenen Vortrag e!ne8 Xün8tlers,

8« sl8 ob er 8elb8t sm In8trument 8S88e, vieäer-

zzlebt, er8ekiene mir geradezu unßlaubll'ck, veno

ZeK e8 nickt 8elb8tßenört Kälte." Or.«icKsrck Ztrsuss.

?^urch die neue Mtro5tgle°(rfindung erhölt

^ der 5pieler einen genauenInterpretationZ«

führer für alle Xomposnwnen, welchen dle

größten NIu8lKer der Welt angegeben haben,

vie frelhelt der persönlichen Nussassung beim

5piel wird dadurch nicht im Sel-ing5ten de«

eintrSchtigt.

prek M. l25O.-

fsank w. lZ«5M, Sellin NW.7, Unter den 5inden 71.

Osterr.-Ung. Senersloettretung, Wien Yimmelpfvrtgs55e 20.
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Inserate unter dieser KudriK Kosten ^. l,—

lür die einspsllige I>!onpareille!,eile.

«Ile» !ie viel W venlimi>?

slilut „pelorm", StuttMrt IS7.

>^Is Lxisten? bieten

wir sprscbgevandtcn IZamcn und Nerven

vnscre Agenten erkalten an Provision

jskrliek «ovo—2>xx»MK. «lurcl, <Ien ^dsak

KrocKKaus Konv-LexIKon,
Neulinge und Tueiller erkalten ^uskunlt

Linsendung vnn^5u^ plg, storli» ZW, bl,

«euer Vers!» tllr veutsciie Literatur.

Ki8erat «eisencker

^uslübrl, Ott, »n Leo»», neildorii, 5IuI«g»rI,

Mülle

I^itteilunsk «Irlneen«! um NIn»

»en«Iunz inrer^oresseLebeten.

«Sil l.ii>p, AiiNgiZst, l.g»ge«tr. IS.

uncl Kel»el>»men «rerilen In

IKrein Interesse benus» «lentis,

Li

Nebenerwerb

lür jedermann. ^Verlangen Li« »ol«rt^>er

sende /Anerkennungen »us »Ilen Dreisen,

s^sllnivnt's l-sborstsrium

0, m d, ri.. cil»»!»«»« bei «amdurg 5,

(Lnsere Firnis bestellt seit 20 dakren.l

Wer

lange die^veutsoke Vs-
Kan^enpost, Lsslingev,

r'e^/'ere/' öe?llc/,r,

Wer bei d, ttandelsmarine als

ckiii5junge

sul erstklass, Legelscbill eintreten
«i», erbalt complcte »eegem»sse
Ausrüstungen u, gratis,^uskimlt bei
Kl, Llöde, Hamburg, Vnrsc,2e^t>7.

«inj, Dienst bei d, Kais, Marine b, kreier Lt»t.

««^«» IZ»I»«Nkl», die »M^»^»»

KesucKen, linden
I aslv^Ivl vi Koken Verdiensl

>..«c.i.«on«, srurrv^nr

8oi«rt Koken Veräienst

Keilen, ^dressermacKv>',.VerIreIung,. >^gen-

leicblen blcbenerv>erb »uslüllen u, s^in I'.in-

den Verwg .Fürs p^»^i. lieben", Leioxlg,

öuekkanlilung8i'ei8enllö

verdienen per WocKe Illll »»rll und
mekr bei l5«rsl>> SIIi, LrossenKsin.

«»»» IM. bis 5tXX>^K, »Is ^ebcnbcscbält.

i»Krl, verd. Kann sickj, Person «Iine

UrsncKeKennln, l-rldrl, 2c»-S75.
/^nlr»g, an die IeIIor»S»seIIsi:b»ft vresdsn.

100°/«

Agenten gesucbl,
0. Pötte«, ovsseldorierliig.

lür ttücber »ller Strücken, pückm, bei!,

vernat « VIe„ ^v, parmcnlier 2«, perl»

»Iii «»»»Inezvni >i»l>it»I lobnenden

8l>»l>»>>l»l»t>»>»b onne Risiko durck

«»» SvKniIize, ».»iflils»». S0.

Stellung »uekt, verlange
^» perKsrte<Iie,,^IIeemeIne

V V V»K«n«nII,te«,berNn k<.ZSa

V»r>ir»«^«I» gesnclit an allen Plätzen,
» Ken I ^us extra nräv, Ltott, Osnien,

^M^^ l lerr, u, Kind, spar, viel Leid, d. l!ür-
,>ev. ^ulit. ». Kugeln »II. Kleid, l'nii.

cm !»ng ?,«>, pr, LI. g!
WMtü X»cKn, d, l.tlsrmsnn, S»mberg l,1S,

eSrwerleKrling°^°S

lür die «on l>oilbiels>li'soke Sctilossgsi-ten-

düng in »>l, Zweigen d.QSrlnerei, I^äKores d.

ObergSrln, llople, llllllmln (VVcslpriegnit?.),

1°iivKtige ?I»t2VSI»tr>«ter> Ne, iiuler pmvisiou nKer»II gesucbt Mr r»

— Kanter Lscr >VIose>L«>cI, ^snter Lect I-IoKen^ollsrn^olcj. - ^

lioelitieiiM l!>iWp!»znes-Ke»erei fantei' öl, L«., iincKKeiin s.tt. «

 

Hr. 5cK>M'! IiZlitiil. I.eii>!ig. ückoiiieiizts.

Vnrd, l, «»lur,- u, primapr, taucd l, Kelterei,

lür LinjSKr.-, f-'ärmr.-. SeeK»delt.-Lx»n,cn,
lür »Ile ScKuIKIassen, Lrlolge s, Prospekt,

Ouc:I.füI,^k,5 ^„Ü^

^ O, «KUNI-lll.. Lörlitz,

5Ivli. e«!st, t. oomen u, llerren Ii. crlem.

ll. ^»linleeknik. llonor»' milsslg, ^slin-
»«t «0I.r, Serlln l.e!x^igerstr, IZ0.

ecknil<um

Streif

MIW Ing. i^eckn. WerKm.

SI5«l.I« >V ZV, ^ietcnslr. ZZi

NorbereiwnusanstaN

V von 0li>. vr. risvksr.

I9t» besl»ndcn ZV Abiturienten. IZ4 I »K„

riclie, y prlnianer, 25 Linjabrige u, ».

v«rkil^ung -ur einMKr.., prim..,
VMll III ^It^pr >ung m derbst»,.

^^^^^^ Dr. ttsrsng's, r>s»e S.Z.

XM8 8tsst>. Kl,»!. Vi>sberelt.^i,8lsll

l-InM?.., prlm,-, Kbitur, l-x., Serlln «,,

Mrndergerstr, 2, I'«Z bestand, S4 üiniskr.,
S «ditur,, 14 LvKUIsr lür KSIicr Klassen,

,^r«ekun^«anstatt

^»» kür Knaben «

LI»»», ^ulsickt, (Zeprülte I.eKrer im

rlause liesondere lZcrücKsicKIig, Kör»

lscliern ^urückgckiiebener^ ^«ci (Z»r-

>lVsimsr, LrsnsvK >8trs«ss 27.

Leiter 1 Di'. VevII Sroilmeler. .

 

»>n»l»>>l. 0««KG0K>»ui>g I Krt

gründl, durck >_InterricKtsdriele, Urlolg

g»rsnticrt. Verlangen Sie (iralisprospekt,

N. Krisen, «ücbcrexpcrte. ?ürlek SS.

lür Damen v. prsu I-llse Kredite, Serlin«,,
pvtsllsmei'sti'. 90, ^usb. ?ur Suclibalterin,

»^^^ Xönlgreivli Lscnsen

lecknikum ttsinicken >

Hüll. I,et,r»n»I, !, «asck,- u, IZIeKtro-
ngenieure, l'ccbnik, „ VVerKn,ei«Icr

pr«>:ranni,e Knsienlrei,

Waren >V.

^ ^„„„^ !» HevXIenburg

am /^ürilesce. dicbl am Wald gelegen,
bereitet lür lerlia, Sekunda, prima, das

I-InjiiKr, Examen u Alilturlum vor, - Oute
Pension, Individueller l.'nlerricbl, - Sorg-

lältige Körperpllege unter »ritlicb, ^ulsielil.

rlslbkreisstr 3, vir.KotKersl'ijeKter.

bllilungs Institut. Sorglälr, pr»KI,

u, v> iss, ^usbild, preis «X, «,
I:ig, Vill», tterrl, Lage, Prospekt,

kSliiii'icKexsiiieii- rniil Wims

«Illl. Viirbei'eiwngs Anstalt nur!, oili^ier-

Aspiranten, strengwissensclialil , nacK der

neuen prülungsordnung, I«» Kest.64,^spir,

,, »ülowslr, I«.?, IZr. k>»ul UlleK.Serlln «,.

LeKrfsdriK Ilmenau

 

.,^usbild
dsu n, IZleKtrolecbniK, prosp, g

ff L

Mrie Voigt s Institut, Srfurt.

7aek«liule.

s. ffauskalt. Pensionat.

O Seminar sr,»t>>ct,

Zlbteilung^L «ochschule^ ^

Abteil,,,,» I> lalireskurse f. j, lNSdch, v. 14 Z,
II, «albjakrsk. „ IS .. „

,. Hl, viertkljabrsl. „ ,. .. tS „ ..

Al'tcilung I: lrk,rrri„,,, d, l?n,isn>irtschaf>5l,i»Se.

„ II, liaul>»rl>rilslebrerinne».

D llodere^k^ekinendaii- u»s I!IeKrr«teedillKer«cduI«,
L»u«e«erli» und lielksusedule

 

Zpe?islinslitut l.
kellere, des, s,b.

mangelnd Iremd^

U» IM Kr» «Kon AIWinri^K'XVissew TRI
WW ?» >>,'^,'cl.l und >> s^!,. L^I,ri>n«>. >> «

U> UM ^»KrcsbericKt Ig l> (l-inj -, I'iim.-. III
IIFA vcrlgt.v. Paul IIU^ ^bil, - Inlern l >U>

lolgc i, Kür7. !?eiI

^ <scK.i.o-IU««n,>

 

^»«»1,«» löckterpenslonat,
S«^N»«, Klimat, u, landscbaltl, sclir

bevor?,», gesund, Ort, Allseitige Ausbildung,

Keste Meieren?, Pastor ein, Sclileill u, k rau.

„Hotel Pension Viotoris^. ^

l^öckterpensionst, Wissen-

Lonmsrm,

Usr, ^öcbterpensionst, Wi
) lul«, Ulllt, scKalll .Kausl .gese»,

Oute pllcge, prosp., prau Pros. l.«Kr

InterlaKen - Matten

— lleutsvlie pamIIIenpension —

von I-rau I^agel^ deulsclie Kücbe u, Qe-
n,ü>IicI,Keil > p»mi>ien»rra„gement ! lässige
preise! Stille Lage mil bcrrlicber ^»ssicbt

löcKIörKelm^rFurt^?^"

Llausl, vvissenscil, gesellscli, porlb. (iründl,

Koi:Iiunt.,SpraeK ,^u»ik,,^al. Lesunll, berri
Lage, l. l<el. blon. 8»,VV Vorst I5rl, Peters,

He!Ibr«nner

NsuslisItunLSscliule u. Pensionat

Gründl, Lnlcrricbt im Kocben. lZacKen,

I-Iausbalten u. llandarb.. Nelegenb. !,

Ausbildung in Spracben, .V^usiK u. s « ,
Pensionspreis ». Sl». prosp, d, d. Vorst,

I r»„ t.. Xoiel, Ilellbronn «. »I.

tti!««»»«»I«« Pension»! l, loontsr Kok.
nlösllllllöll StiinÄ«. prosp. n. IliNner.

Spr.,vVissenscl,..«usiK,«al, ^»brl «, >«XI.

S. Pellstor,, I^sussnne, I^r»n?,LcK«ei?

cicdirgsdnrl. Sommer-

/WlörilörgöN lriscbe bei prieckrick-
/1'Kii? U/,I^> rock». 500 bis SS2 m üb ,v,

^I IIIII, Niliii). Prospekt Lebrer Nsrlung.

Snolbad rrsl>Il«Nk«I»»«N. Kvlllia,^ ,

löcktervenslona« ^avob! Scbule. blaus-
Kall. Urliolungsbell, Kurgcmässc IZebandlg,

meinemfVuälUUKI, aus gut, Lamilic lier/-

liebe ^ulnabme ?>,r »issensckaltl, u, «in-

scballl, ^„sbildg, Aneignung gesellscb,i!t>,
pormcn, Snrgl, Körper!, pllege, prosp d,

ssrsu prolsssor Dr. ttenr> SeNegast, lens.

H_MausbaItunKS-Pensionat Cottbus n

» A Im eignen rlause mil »eniinem garten bei ?r»u äpolkeker I5I!s»betn lp«KI.
M, ^ ^usb,Id, i, Wirlscballl,. blandarb., «usik, SpraeKen. Litteratur, je n. VVunscl,
d, I5»ern, Engländerin u, I^r»n?os, i, rl, Sorgk, Lesundbciispllege. Vor?, kiel, 5!äK, d, I'rosp

771 ^« liiekter-penslenat Neillensteln, vorm. LKamKorckor,. Vissenscl, ,
ttIl?INlgs !.,>!.„-,,, . ^.«Il^I,,„,I. .>„'!, il, !„,,,>, ,',..,!/>»!„ >> >.,>«>»»>>. „II II
»V » ^ öorgk.Kürperpll,«arten», II, Vor?, «eleren-en, I>IäKcres Prospekt,

V/°i,»',cd°r tt^tkslr, 41,
«vllUUi, ciründl /XusPensionat ISenterKort sm.«««

bildun« in »Ilen l,gus«irtscbalil„ ge« erbl, », vissenscl,all>. Packern, «us,K, "sank,

Ijcsle Kürperpll, «sss, preise, prosp. m, «el, durck d VorsteK, prl,Mm,scK X,ess,
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Dies und das.

Aus Mukden. Der erste deutsch

evangelische Gottesdienst in Mulde»

vereinigte die dort lebenden Deutsche»

zu einer stimmungsvollen Feier in

der deutschen Baracke des livlä»di°

schen Lazaretts. Unsere Abbildung

zeigt die kleine Schar nach beendeter

predigt von Militärpfarrer Anliug

vor der „Kirche". Nebe» der den

Lesern der „Woche" wohlbekannten

Frau v. Vettingen steht links der

deutsche Militärattache Major v. Tct

tau, links (mit der Binde) Dr. v. Get

tingen, der Leiter der deutschen Kran

tenstation; dahinter der Kriegsbericht

rrstatter des „Berliner kokalAnzei

gcrs", Leutnant a. D. v. Schwary.

 Alle Teilnehmer gehören znm großen

Bund derer, die deutsche Art und

deutsche Sitte auch in der Fremde

hochhalten und treu bewahre».

Das Geburtshaus vo» Zo

Hann Sebastian Bach in Liscncich

wird jetzt mit Hilfe der (Opferwillig-

keit des deutsche» Volkes im beson

deren und der Musikfreunde in der

ganzen Ivelt angekauft und zu einem

Bachniuscnm ausgestaltet werden.

Die Lachgesellschaft richtet cm alle

Bcrufsmusikcr und Mnsiklicbhabcr

die herzliche Bitte, si>b recht rege a»

de» Veranstaltungen für diesen schö

neu Zweck z» beteiligen, die einen

mit tätigem Eingreifen, die andern

durch fleißigen Besuch der Konzerte.

(Zoriseguna auf S>ite VII,>

.Um «jis Lsvrie Kuri lu mserien"

 

bsi ösrislilung

«/«

«IZrelct sus unserer Fabrik «Zie derünmten erstlilsssiZen

kontinental ZaKrräcker

Ls ist somit jedem deleeeniieit geboten, gen»u lür

Neueste ^oäelle

rlervorrsizenäes

Material.

Mustergültige

Konstruktion.

VorneKme

Ausstattung.

 

Orosse Ketten-

- räcZer

bis Mennig,

öevräkrtester

Dreilaut mit

Rücktrittbremse

lViarKe

„l'orpeäo".

erstklassiges, ckauerkastes, elegantes und leientlanfenckes ZKlck "ev^kren trok cker enom billigen kreise

püntjäKrjKe Qarantiel

Oontinents! Hüdei' werden mit »Ilen Neuerungen zusgesi.ittet, «ucn mit

Aveilseder. wäkrenck cker 7snrt susweekselksrer llklMkwmg inVerdincknng mit freilsnf- ». MKtrittdremse.

«elcke «cgcn vorzeitiger ^bnut?,nnji der RZnIci od, I.'ndicKtigKeit der LcKiSucKc

Borger Kutten und nun enälieti mit Sienerneit i>,r IZsd denutzen «o»en. »ul

vs>»»^ V««»«»« a^?!^- s I^todeii >90S, sulmerkssm,
I^ttll^Ol - «'»«UNItt^II^S igp„»>„,„, « den grösste «e

»Skr lür unbsillngi« ktoNburKsItt, »Airend ScKisucKe vegen des
dazu verwendeten dickwandigen (Zummis »Ksslui luNltlvKt sind und
«Skr lür unbsillngi« ktoNburKsItt, wslirend LcKisucKe wegen des

l dickwandigen (Zummis »d»»Ii>T Iii''

sicK sjl>n««n»t d««SKr«n.

?riml> psnieiinSntel in silen grossen i«K. 7,üv

prim» ?»n«r 8oKI!iueKe mit Vunivp-Vcntiim 4,üO
mit cinjSKriger sckriltiicker (Zsrzntie

Ii, YuaittZl^ »ilntel in s»cn «rossen SSV
LeKütucKe mit Ouniop-Ventilen MK, Z,M

fordern Sie Kosleiliose Zusendung des eieglinten Xstsioges über kontinental-

t-zkrrüder, ?,icu,ni,lics und I^Krrsd /!ube>>0r von der

conttnenial.ZaKrrack.ZadnK ^

kilcktkonvenlerenck» dereltvllllgst rurüekeenomnien ung cker b«»KIte Setrsz Zurückerstattet, llsker l^I,IK« »u,ze»eKI««»en.
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»a6 unck Kuranstalt >V«lsburK^'^n^

Kervorragend eingericktet. Kerrl. gelegen, von ärzt geleitet, Anstalt lür nstürl.

melbud, Voriügl, geeignet !u Kuren in rentier 1eKres«it. LIeKIr. öeleucntuvg. Zentral-

Keimung, Wegen grosserIZrlolge beste pelerenzen. prosp,d.d,Kesit?ervr.meiI./>.I«IIIIer,

 

von ümmemsuitlliie ZMng

— Lnernnit?.

Xe»cs ?. Kurbaus mit cle» vrosssrt.,

moilernzt, Hlnrivntunven, Lander-
instimt, Lpei, beliandlg, v. Kerven-,

,uen-, Ziagen-, Oarmleiden. rterz-

KranKK.IZicdt etc, «interkur. 4^«le
l Ärztin, LKeksrzt Dr,I)iso.ue, prosp, lr

I

IS KIV^ am Sarga8ee

SonnenlicKt
^tmospKSriscbe. diStstiscbe Kuren,

Prospekte gratis,

Pension von S K. »ul«t>rt«,

0,°. tterlungen. piva, Villa «iralago, ^^^^^^^

Wasserkeilanstalt

i

lliilitül'iWLlilii'eiblZi'Kllii

7lvm üb, d, «,
Klesengebz.

l»in!c>itt!i!>t>s>izii

Wasser-, WecKselslrom- uncl I-Ientböller. iviassage-, Oliit» und andere

»rMnisene Kuren. — Lommer und Winter besuclit. — prosp, gr, u, srei,

Oirig, ^r?I Dr. me<>. k^ellx V/IInelm, lrüber Assistent von llr, I,aKn,ann,

StoffvecKsel

Kl,rsii5ts>t lZr. ttllnersiilltk

gegründet I87Z

5lomdurgv.ä.We
IKIsgen» »rill v«i»rnl«iilen

lNe»>»e>>» >». S«««g»mgs»ti»i'»ing«ri
SM Taunus, — KeKdlg, nurdurcl,

^rzt! - ^usk, Kostenlrei, - Vergi,

M NMb.rz ,,ö,M«,>1 ««- vr, »SmrKutt,: StotweoKeellinren. I », Ve,,, t.W

M Ar. LmmerleK's SleilansisN ^ M

wildeste l-orm der iVlorpbium-IZnüieKllNg vbn, >
> g«^Sa»«N» Xvang », yualen unt, so! Weglall der Spritze >

> in4—vWocben, Prospekte Kvstenl, «ZeistesKranKe ausgescblossen) >
Xe»iker ,m>I dirigierrnilrr ^r,I I'r. Arlnur «exer, ? «er^e.

ScKSnstgelegene H»t»ii'K«II»n»t»>« im ^nüringer Wald,

Lesitler »r. «k n>«it. «. rioti. don, ^r t vi». Ii. ZirvniN.

0berK«L

1. 7K0r. »2S «eter über kl. «»er.

»MM jülsmu-ösll.

l?nx»»l»I.-cIiiU, Kurlieuz I, Nerven-, rler?-. 5tokl«ecKseII.eiden u, IZrKolungsded jed, /^rt,

^nregXeKen u,«»lil>llim», Das g, ^al,r besuckt, prosp, d, vr, med, lZ. >

Dr. mecl. »>. Lmittisons ^

^mbulstvi-ien für tteri- u Nervenkranke

«sin IV NamburgV Lsä iXsuKeim

potsdsmerstr, SZ. Oeutscber King IS, XiopstocKsIr IS, postk, 10,

,V,nbi>>zt, Xsuticim im Ilsuse von vr. n»lm»nn'» <knr»«»«,II, geötln, ^pril- Oktober,

ssunktionetle Unlersuenung u. Sen»ni»ung, «u»kllnr»one, Im Prospekt (trel).

X«nstan?erK«k

XonstsiiZ! SM Koäonsee

<8«en»l>sen)

8alist0rium kür Nerven- u. innere

kirankneiten «p«c. rlerxkranklielten

Merzte: vr. »lllUrigen skiesitzer), llr. Oel,«Ier.

^uslKKrl, illustriert, Prospekt ourct, llio Verwaltung,

M' Sanstorinm Sr. Vmel. Amensu (Mr.) g!

^mit lillen modernen rleiltzkloren, — I)ss gsn^e ^übr besucKI. — l

 

Nr. LUNN^VIS »eilsns^slt, I»ü^«Kei,

milde Lntv,,I,nung. IZebündlung

nervijier ScKIi>I>osigI,eIt^ alle

vr. Lenle^el, VIebrieK d, Wiesbaden,

LleKtr.Zluren

«IrK»«n,»r>
als slle anderen Kuren.

Urossart, Lrlolge, Selbst-

beliandlg, Apparate durcb

»iickz,de?ie>i, prosp, grat,

I.e!pi!g, Possplatz I>Ir, lZ,

^eder dlervenleidende lese d. lZrosctiüre

Mrvei»>

leiden", «ie k>Ierv«sitZt. L^Kverrnvt,

I,irn>cK«äcKe, Epilepsie, Legen Lin-

belieben durck Xp«trieKer LSssMri

In »üslngen u. «n. I2Z (Kaden)

,.n1«°n»ellarksartikel

pnil. Kümper, rrsnksurt ». «. so.^ I<«t»I«L grstl». -

 

 

«I

SvllentZI'

i/« Sr«n/ik<,«n»/ri/«F

s»</ Soc/e« 2», i,//.

 

Her üukmiiek ^ugeset«, diI6et 6s.i

öerkluttermilck gleioKKommengste

IsaariiiiAsiiiittel kür ?iriglivge.

verlävge auskükrlieke ^bdimälullg vcu>

Level KVeitKeu. «SK^Vieu.

ösrlinei' Automobil Oompsgnie

s, m, d. >-!,, (ZsrsAs uricl ^usstsüungsrsums ^It«ns«r8tr. 22,

k>ermsnente Ausstellung uncl

VerKsut von t<rsstsslirieugen

l'elepbon! II, 271S,

nevMiiM. SSIIV liml Ilel. lisSütttiiülellliglleii siirkllkWliliili!.

 



1.8. Mä,z ^05. Seite Vls

die in kleinen und

großen Städten, in

engerem »nd weite

rein Kreis die nw

sterblichen Iverkc un

scrcs deutschen Mci

stcrs zu Gehör bringen

werden, Vic Ertrag

nissc dieser Anfführn»

gen sollen dazu bcisleu-

crn, die Stätte zu er

Kalten, von der aus ein

großer und gottbc

gnadctcr Künstler sei

nen Ivcg nahm.

Eine kostbare Kanne. Ei» Fund von großer kunstgewerblicher

Bedeutung wurde vor kurzem in London gemacht. Unter altem Ge>

 
rümpel, das zu einer Masse »versteige

rung znsammeugetragcn war, entdeckte

ein Sachverständiger eine Zveinkanne aus

Bcrgkristall in schwerer silberner Fassung,

ein Meisterstück altcnglischcr Silber

schinicdeknnst, das, wie eine versteckte

Gravierung ergab, dem Marquis von

Anglcsey, dem ausgezeichneten briti

scheu Heerführer »nd Staatsmann, ge

kört Karte, Vas kostbare Gefäß (Ab

bildung nebenstehend^ erregte die Lcwnn

derung aller Kenner und erzielte den

hohen Preis von «o ovo Mark (40««

Pfd. Sterlings Whnc den glücklichen Griff

des Entdeckers wäre die historische Kanne

sicherlich dem Untergang anheimgefallen.

 

Aas tonsngebencke ZaKrrsck für Sie 8«s«n 1905

Ist UN<I dlsidt iM

Kstslog

gratis!

Ilns «lllüld

...Kit...

frellsus mit Iniievdsemze M «K. I2.S0 melis.

ttsmmonis-k^nsumatiK ^7

ist ssst unvei'v/üstliLli, — 12 Aorists <Zsi»snti«I

 

sinrt vereinigt!

VorbeiIliafdssiS Ls^uAsquells füi' ^scisi'mariki.

«°>t.1«»

«VN

I^/I^t^»» ^».^»„»^«^ »eroen nue mir Osm de»»« k'relsi 2 2'/. s i-Ik»

^^.«Ll, «UVl «oto^ ,,«»t!on»I" gelisse^t. «srk 47S.- S2S,- SOO.^

t.suscleOker, . , pi>« Stück iVIsi'K S,SO — l.uftsLk>äuc:>is . . pi'o LtüoK IVIgpK 3,7S

Oer VerssncI >>.»nn nson Wunsvt, sb ^sdrik «^«IZUNS ocle^ t.sgse SUNt.II» epsl>!>zen,

»imdiirg-HltdenKIiIe

. . «»Iii, 5».IZ . .»WMlIIIlll kllilttllll MIK u lletnIIlöMii klmukMi' 'W K. n. Velken

MotoßrapK.

 

l.ei»tendrui:ndi>. «sbeldruendö.

»it kkztii Klott». - Ktimte, I«i»em5t» Hs»>sg^
«mxkdlm ilmit, K, b»»«>i lied, bl pml. », Kizmi,«,
Verl in, 0or«tKeenStr»,se S2 92.

 

LeweKi- - lislfernroki'.

firösslc ttelligkett, — Orosses
ciesiclilslelä, — vnbcämizte Sls-

5ol!>5 2 1. X Ver«r , , «, II»,—

5olsr S X Ver«r. «, 12«

iturcti ^ie I iiciigcscnSlte v<I, ckirelit

«. tten80lllt öt 8öKnö

> ttpliscke VerKe —
^ '

gegen llss tmet

ist NvttlNS

»crniinkli^kr, xrokiicker

rmel-kM Zlisiiliii'

I >,r ^! i n >I e r von Kt. Z,SV.

Nollielersnl kjsnnover

V

 

unck Dn^gerSuzene deseiti.

gen ckie geset?!. gesekützt.

peospekte gesti» u. tesnil».

 

 

Koütenl
Leirieb,

I.udinu», Stein S O«.

«»ttovlti «. 8kKI.

Möern gersknitk öilöer,

! S!»i S I^eimil, Sresisu II u, «!en XIII.
KeicKM, Prospekt Xr, Z0ö ö, ^rzt, u, lroi.

 l-i-stKIsssigs

ToKrsibmssoKins

moclsmsn Klsusi-ungen gsgen

geringe IVIonatsraten

unter- 2^änris«r Oarantis

/^^stunrl,l)>is prs>s>,sts IXo 2SS S, gratis unct trst
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Autorisiert«, «>pit»I I«. S,00«.0«0. Li»Kei»KIte, «»pit»l «. 2.000.000.

"««rzenoperaliWe» I9«s.

/«/is/k,—Die Lorse ! LpeKuIstione» ! liiuse vc>» Xlltie»! ?riu»ie» ; )Vi»eriKk»iseKe

k)»se»K»K»e» ; Die öück»srik»»iseke» ^liv,e»sruppe» ; ?esle X»l»ze» ; k^rKI»r«»zeQ <>er

L«rse»tr»»s»Kt»oiie» ! «.».«.

llerst«

vr>«ll,^liclert

jcäes ^zss ?» k°l>dril<pre!»en ! «luster
lrell Olle Keutielten! »est« »ekr dllllg l

«, m, b, rt,

aKrStelnbreolier

«slk»er>ie
l^slilgiinge

«sscnlrommeln
Lieblrommeln

Slebixliniler,

 

 

IlrsnKensaKrstüKIe

XrsnKenmöde!

jecler ^rt Kbri?iert

er,,,s! Dresilen l.Sbwu 9.
 

llresilner lZummi»»renlisu»

vre»<t«r, 0, 83, !»!ng»rstrssse S,

<«r<K>,>,

kilismkreckler
IlruclX mit der

Km venmöet

l.euckler/^'/'

/^snvkelte

il,l^clil lest.

 

c>ller

<jirek,t> von

 

ZI» Ve»ier ScKeri«: LlreicK

K«>!-^ullisK,. »slsel. Vellen
XsrtenXunstsUioK«, Scnsllcn

Irzgen, .iriilim „ pk>sikgl„cne- >

Ücreils üd, >«««> l-xplvcrkau»,

0, l-, SeKlöttel, Vsrlsg, I«pq Z,

 

ImInkeiMelKi'SKliiiklbejk

so!!len?«rls^sufscliren,rlsss lkr IrinK«ssssr cl^rcll
IZsrl<sfeilI-^i!lsr' Keimfrei filtrirf «irg.

Verein 6er KaufberecntlZten

<ZesWarennauses sür^eutscne öeamte

Serlin I»vV. Lunsenstr. 2 unci DorutKeenstr. 32 24

mit Oesenäklssiclle I: >V. Kurkürstenstr. 100,

U«cK.isI^tc>Ie II: On»rl«ttenburg, l.eibnlistr. SS,

c>«ck!itt^>e»e Uli W. potsäsnier 8tr. S«.

Verkauf siimtllener VerbrsucKsgezenstsncie <K«l«„iaIvzren, XVein,

VX'«nn»ng>cinricnlu„gcn^ l<eijcartikc>, l-uxusgeLensIäncle us«>
Oer Verein fükrt nur erstklsssl^e, »enr nrelswürltlge « .iren

t^rvirkung von prelserrnässlgungen in rlotcls äes In- uncl ^»sil>n6cs,

SZclern, IKestem, Kon^erlen usv.
^nsammlun^ ein« Oarlelienskoncks sür 6ie ^til?liccler,
«ItsliellübeltrsL kür l.eben«elt I« sur ein Isnr 2 «.
I^sul § I clcr Salbungen si„ll llie ,VtiIgiie<Ier von jccier ktällung lrei,

Lunscnslras« 2
Notel kür llie «»Flieger: 0«r«tneen»tr. ZZ Z4 u «elcKst«S«ufer y.

plllmexe,''» tt»»r-

?IuiiH«Vvlr>, IZl-»l.l«, lloi'cittieensti'. SZ,

^lles

Is,r vilettsntensrbelten,

Vorl,i^en lür I.anbsiiAerei, Scnnil?erci.

^«nÄen«^

 

verlange grzlis^Iluslr, Kstuloiz sZmt-

zur MKsndMKge kör «Ms «.liiml.

z. Xincker-, Krank,> ,i,llesun6l,eilsr,ilege^

IV>atto8ön Gnaden ^n?ligö

lZnutinisnn s, S«K«Iin,

illöilclien On^lljze, ^

U ^elcnn u prelsliste gr»t>», M

^ >>lc>clel> isos, z

^ris^Ksrisit s>s dssts clsp Wsli,

dsiis^i, clul'Lk s»s k^slil'r'scl'

Ksricllllri^sri lVIlttsI - ^ul'opgs.

Wirke

1 so verl»n«er, Sie iu-r-

il>u!>t,ei«r1,en «stsl«A

Swsste ^uswsnl,

billig« preise
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Vüchertafel.

Fritz Berger: „Lachende Schuicrzcn". Gedichte. Berlin, Her

mann Krüger.

Ernst Stadler: „Präludien". Straßburg i. E., Jos. Singer. 2 M.

Theo Sucha-Ripa: „Traum und Irrlicht". Skizzen u. Gedichte.

Strasburg i. E., Josef Singer, Z,i><> IN.

Angelina Bicssecund: „Lose Blätter". Gedichte. Straßburg i. E.,

^osef Singer.

Friedrich pollak: „Liebe ist der Inbegriff". Gedichte. Straß

bürg i. E., Josef Singer.

Engen Räkosi: „Acsop". Lustspiel in 5 Aufzüge». Straß

bürg i. E., Josef Singer. 2,50 !N.

Adalbert weiß: „Fallendes Laub". Erzählungen und Skizzen,

Straßburg i. E., Josef Singer. 2 !N.

Eduard Haiduk: „Die Gottcsbotcn". Drama in vier Aufzügen.

Straßburg i. E., )oscf Singer.

I>r. Arthur pfungst: „Ans der indischen Rulturwelt". Gesam-

me,tc Aufsätze. Stuttgart, Fr. Frommauns Verlag (E, Hauff).

Hans Nicdermayr: „Leitfaden zur Erlernung des Aarambol

spiels mit besonderer Berücksichtigung des Scricspicls". München,

Karl Haushalter.

Helene Sueß-Rath: „Die Frau". Eine Studie aus dem Leben.

Wien, F. und V. Grcichel.

Johann Christian Scherf: „Einsame Gänge". Leipzig, Georg

Merseburg«. 2 M,

Pierre Eorrard: „Amors INädchenschnlc". Aus dem Französischen

von Alfred Penker. Leipzig, Budapest, Wie», Fritz Sachs. Z IN,

Dr. Hellmuth Mielkc: „Geschichte des deutsche» Romans". Leipzig,

G. I. Göschen, sn Pf.

Bruno Stern: „positivistische Begründung des philosophischen

Strafrechts" (nach Wilhelm Stern). Berlin, Hermann Walther.

„Der Burgwart". Seitschrift für Burgcnkundc und Mittelalter

liche Bcmknnst. «Nrgan der Vereinigung zur Erhaltung deutscher

Burgen. Nr. Z und 4. Berlin, Franz Ebhardt 6: Eo.

 

HrstKIässiA, Ksncllicli, leiclit, kür^eit- u, ^iomentsuknakmen sbis

> Sek.) einizericntet, Mswttet mitZOoer^l'ele-^nsät^ t^eriiäuf-

nalimen, ?u be-ielien cZurcn alle p>>^

Optisckis

/^nstslt c. Loer«

Ssk'Iiii-^i'iscisnau 1O

Aktien-

(Zessüsclisft

I.oniton
I,b ttolbom ilircus, d.

k>srls
zz I^ue ltc I'Lntrepüt,

««« VorK

SZ vn!on Square

Xvtsiog Uber pnotogr, Artikel s««i» Iriecter-Sinoclss (f«rnr«t,re> Kostenlre!,

u,giöiii8i:Ke!^

Oumml»»reri Verzsnckdsu»,

Serlin. X<Z. IZ. I-rwilenslr, «,

I>Iur an Nerre»!

» pv5>K,iNcn «e«, 1,20 ,VV kinclnizrk,

«eine. l.enm!>nn, X„„s>ver>zj,',rl»md>irgö2

 

 

Velotrab

Seloti'sb.

ttSllsilKi''

IrsKi'eit'giiflsi'st

I skr Ssnits«, «erlln l

 

^ aus -

Lnllettung,

ll»» v«lali»»b ^irä ^nrck ^tz» dreien licr I>e<Ia>e. vv^lclies von llcn,

^nlrtt:Ksvorric>,Innl!, es «Kmt in nslürliclicr V/eise ille ^adrcMic^vc^unlZ nucli,

Ocr,Vno,irsI!s> „„raus lein^tem Slslil „Nil leisen «edzul nn^ isl eine lecnnisckj»»!

I

kielller Mgelkmos z

Gustav ?wä!er, Ueip?ig Z
ErsrKIsssIges

patent-

 

.-„,,„ic,, entnält I5«^ilzarren in Z Km. Sorten :

inület I

^invlclile mcine ncne Hsvsn.i - Znc?iali>ä> 1

? 1?«»^«», < ieiclit, lein unä e>Ic>,

„^.Ä OPOO» per^ilic »»rk SS. -

ttei^,WMi«e Preisliste trank«,

^ l!,lMMl,I«».Ill»I«,

Die beste »Isneunß ctsr

Slutsrmen un<I Sleicnsiicntigsn.

Or!gins>»ssene Z^O lvts^K.

0s8 l?rünstüvksgetrönk cler

Kranken uncl 8<:n«sc:risn,

^r«s<:nsenen unii Xlncler.

- Xsuklivn in 6en ^potneken. -

I^sdi'i^rit:: >-!, lZättXOWL«,. Siixil.>t>I O, 27.
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und »snltire Artikel, Preisliste gratis,

I.eKrr, illustrierte ScKrilt 4« PI, N x g I e n.

Ver»»n6K«u» 1VIe,b»e>en LZ.

. zur ^nsicbt versenget Verlag

K. rerel. NeeKel, «snnkelm.

^agä u. 8ti>a88en pelei-ine

t 20 cm lang, 8^ Qe-
dirgsloden ll «K I2.S0

?, (iedirgsloden >
«KIS.SII. !Xo, ,0 Vetter

w,arig, äusserst praktisci,

^K,1S.— . IVo I l, Sommer-

u, leicbl, das ^ngenebn,

ste im tragen ivik, 24,
Xllepelerincn sind «asser

inuster aus ^VunscK IrK«

,, LportaNiKel Kosienlrei

rZxcelsior-I^snuIaKlur

nliglÄM!.ki!MlIi1li.

,,««^«0« P»IX 8t. I.0VI8 1904.

 

 

üll l aden ,n /VpotKeKen, >?»rsümerle>,

Drogen- Li Friseur U«eKssten.

KesieKtsKssre

enllcrnl einzig sür Immer ^p!I«I.

»Is Elektrolyse, IZpllol zerstört die ttsar-

«urzein vollständig, die ttasre Kilen

>ff. IVI»r«lI«u«, >?r«e Smleno».

 

 

ttelios vismsnt KinKe

!n eenter (Zold-

Oer beste, bis

Ersatz lür eckte v >» II 1 » Ii t « n.
illustrierte Preislisten von modernen

V»d^l.«»»vK, ».»Ipiig«.

RR««>^F Instruments

»er»>. »»r»r «tt«.
IttsrKneuKircnen kir. vgS.

Or, ^us«ak>, rlauptkstatog Ire!.

o«NSÄe»e«Miili,llerkili»ille

dsk>sitst
 

^lnzelprelsei »iNe>»«>^sn2,A

«leine «,l?en 1.2« ». pro SweK

R Kleinen jUIs»X»rtgu»s««lien

"der mit IS «lttel Alls» ttsrtguss

»»Iien lür MK SS — gegen Kasse

«der zu MK. 72,— bei

12 «I«nst«n «^«cki«

Serliner ttotoper, d OenIrsIIKester»

Idyll, „Mick ick umber" aus ^annliäuser,
lennr: Oer postillon von l.on>umeau,

Los»: ,^,n der XVeser" von presset,

„Will einst das Lrällein"a.pigaros> lock-

zeit. Lopron : „Wer uns getraut" n. d,

^igennerbaron, „Oer Vogel im Waide"
von Zaubert, vuetle, lodler, Louplets,

Statt MKlcin,XVslzcnIiel,aucKA> Kleinen,

 

psradcmarsck, rlsrmoniscke Ketraiic

der Kavallerie, Opern I Ouvertüre zu
„?eli" v,^i<ossini, PKantasie a,„IViar»>a",

Mazuriia „Klaue Julien", Polka „k^ür

die Kleinen", XtseiKnsvKtsIieder: „Stille
?>Iacll>, Keilige ,Xacl,t"„sv, Instrument.-

Solii lür piKKoiollSte, Klarinette.
Xvtonlion. pislon, (ZlasopKon u, s, v,

5 Mittet val?en od. WKIeine u 10 .Vittelvvsi?.
Verpackung wird nicbt dereck»,, die Sendung erl«Igt lrK«,jcd, ijaiin»>at,inOeutscKI,

^U>iu8 Litt. Köln s. Nli.. Pg88sge «r. IKL«,
^?l.^S" in Oüsseldorl,

srsusrrossn a IVV I S«

disp,— , rlsekstsmm»

beu ur/, - I« St, Idssl-

stsmme int0div,^,irb

«,2Z—, I0Lt,IKs«u,
Nsmontsnt N, I»- 20,

25 Lt.SumsKrossn aller

Klassen, klite M, 8 7S,

lldM«ms, u«I IKsmi'
«b!>, ZidiWsMIlt« rtl. eti.

IZicKsrg ZieKrsmm

Augsburg (lZavern)

^ll.

Zauber

od, ^uvernicbl, .nebst Lin» eil,,

,8v>ilijslel5 Verllig, i.e!p^ig 4g!

t ,,'V7

ZtsgelpoUer 5tem

„Sivln Ii»,»

ist das idesiste polier» u. Pflegemittel
lür Fingernagel. In wenigen Sekunden

tjocbglanz erhielt, preis^r« Stück

psrkvmerle Kopp S ^«»epk

^ Leriin V, 20. potsdamerstr, l22 c.

Magere

erkalten »eköns Ilpplos

^igur und ilsuernll »olle
korm asr Susi« durcb
^xolbekir Verlcs eekt»

lZob««e Pillen

völlig «.«enllllrel,

genüg.) ° M. (Port. 20 PI,)

!K<lt>«ri>s«I öerii», it»iim!tiss» Z, i

 

 

„va, S«cl inlllsrt und öilä" i>t ein illllltrie,
Ie»I>,e!>v»r!>ichni, all« modrrnen öide»
«onichtungln mit Angaben über id» FIn»

die neuellen «iolett,, «idet«, 5IuI«sIcK.
tilche, <5i,Ichr!ini„, lll,lchl°ile»,n und
venlilatsren lind darin «irzeicdnet. Man

verlinge Koliinlrele Xulendung, SamlZli»
merke M«c»do>I5,rZ<>ch>iäu,>e,, Sellin IS»,
Köpenick», Handllrabe. Sölden« 5la»,»

medaiile.

iTlüi'nwei'K ^ol^ Wittenberg

^^euersictisre psterit.

/^^Ipeppen mit «°>i.

^^v^oiler t^armortielag.



Kummer ^. Seile Xl,s8. Mcnz 1,9«,^.

Ernst !?crkcirs»lmcr: „Aus dem Lebe» eines jungen Mannes".

Straßburg i. E., ^oscf Singer. 2,5» M

Georg M. Kiel?: „So'will's der 7!ö»ig". Schauspiel in 4 Akte».

Straßbnrg i. <L„ Josef Singer. 2,5l> M.

Wilhelm wisscr: „Wat Grotmodcr verteilt". Nstholstcinischc

Volksmärchen. Mit wilder» von LernKard Winter. 75 Pf.

Prof. Dr. Karl Friedrich Müller: „Reuterlcrikou". Der platt

l eulschc Sprachschatz in Fritz Reuters Schriften. Leipzig, Mar tiesse.

Vtto Wilhelm Hölting: „Unter dc„i Sternenbanner 5, ^ahre

im Land des Dollars". Mamburg, Nöltings Druckerei, 5<i Pf.

kuise Westkirch: „Unter Schwarzmaldtanneu". Roman. Stutt'

<^.rrt, Berlin, Leipzig. Union Deutsche vcrlagsgesellschaft. Z M.

„Atlas der Heilpflanzen", verfaßt von S.Kais. Hoheit Crz>

Herzog ?oscf von Bestcrreich. Bildlich dargestellt von Ihrer Kais,

kzokcit Margarete Klemcntine Fürstin von Thurn und Taris. l- Lief,

vollständig in <i<> Lief. Regensburg, !v, wundcrling. IZcdc Lief. 5V l.'f,

A. ttartleben: „Volksatlas". Lies. ,6—20. Wien und»Lci?zig.

A. Hartlcbeu. Jede kiefernng sc> Pf.

A. von Klinckowström: „Zweierlei Ehre". Roman. Stuttgart,

Berlin, Leipzig, Union Deutsche Verlagsgesellschaft. 2, SN M.

Balduin 'Möllhausen: „Der Vaquero". Roman. Stuttgart.

Berlin, Leipzig, Union Deutsche Verlagsgesellschaft. 5,50 M.

R. von Welck: „Gedichte". Straßburg i. L., Zosef Singer.

ttervorragenSstes, appetitanregengeg unä nerven»

stärkenlies l<rättlgungsmiNeI für ölsicnsücntige.

!>»»» iomslo», di»t«KI s», Somsl»,» mit !°/° kl»»» I» org»»!»cksr Si»ck«og.

k!rKSItIicK in ^potkeken unä vroguerien.

 

clle stn^l^sli. Velens onns ckse »s»un<ll>«tr »n
»«K»<I«v, >NS üntvtokel»!»? un<> die r«»«t^K«l«
a«e ^ormsi» cisi» Süsts ds> ase b'rsu «telrern.

NK7II-, tM.S, >>s»,.Ve^esll, I>»rl», 8ed»cKle> W.K«Iu!l.K,Z0st°;

ör^ «»ctll, l, S,bO, - t>«?«« : Ssrltll, gtvkt, ^rmtk.

«pan,I«ucr«tr,??,- IlüllOdsn,rK»,rt ,»i«Id,S«nMi,Z!erslr.<S.

?rsllkkurt» ZI rllget^iil,u,, - LrssIsu.ioler-tMIili^.äv.

«ctites lZe«äeK» von «oussv pre» üperiisx <in l)ei»5ck>,incl nuk k^tuscken «v>,,lli)
^„,,,i„l,l>.>n für <I!e leme Uesl/IlscKatt, l'nmitlentesle u, (Zzs>«irlc, llemi see Ä I'lsscKs

?LS, k»Ie» llex ^ >-lssc>,e ^, 3.— versteucrl inKI, I?mb, üb llocklivim in Xiswn

.i!l.-»vr<!em lrznko ttalin, L»u«K«> ^» L«., l^litllsls ««<Zl>K«ln» ». IM.

«ürsnttrt unscnS^IIcKk 0 ?I.U»eVe>I»

TsrtvueKsbSsöi'clSi'ei'

<«. Zk.vom Kslserl, pstenl Kmt gesetil, eingetesg) ^»s-
g»eickn 1 Sitb.KIellsilte, ktireniliiitom Serlm INI, istcin »

«uck ^nur ciie Kleinsten HZrcKe» Vordrucken sincl,

» 2. Z u, 4 I^t, unck Porto. Lei IXlcKterlolg Lctrag Zurück,

«770 ?t>u»cven. S«rIIn, OoroU e 5 r LZ^

 

^^^^^

5cKM.nSem

u.Kinclei'n überkaupt,

Zebe man morgens

nicnt8 anäeres als äen

Kräktis,enäen u. vonl-

l> scnmeckencien

/sensSorp's

Kolisnli. Lseso

elZfes frllkstllvll!

Vlsn sckle beim künksus

genau suk äie gelbe

psckune mir 6em Kock.

 

yoch über tiem Niveau

der verschiedenen, ohne jede Garantie anciepricseuen Entscttungsinittcl

ficht das auf wissenschaftliche Erwägungen u. reiche Erfahrungen basierte

„Vr. Magners Antipositin

Es enthält keinerlei der Gesundheit gesährliche Bestandteile, kein Jod,

lein Mvu oder andere die inneren Organe angreifenden Stoffe, ist

kein Schilddrüsenpräparat, es schmeckt angenehm und erfrischend, »er»

nrsncht keinerlei Unbehagen, Inn» ohne Brrufsstörnug und ohne

qnälendc und schwer zu erfüllende Diätvorschriftcn gebraucht werden,

ist billiger wie viele sonst empfohlene, oft schädliche Mittel und dabei von

ausgezeichneter Wirkung, Mirz, es ist ein geradezu ideales Mittel gegen

Eine !kur niit Dr. Wagners Anlipositin verursacht nicht wie dir

meiste» Entfettungskuren l soweit sie überhaupt wirken!) ein fahles,

gealtertes Aussehe», sonder» die Haut bleibt jugendlich frisch und

blühend Es schwächt nicht den Körper, sondern bewirkt im Gegen»

teil, dns> die Nährstosfe, die sonst als lästige, de» Körper vernnstaltende

Fellablagcrnngcn aufgespeichert wurden, in Kruft und Lebensenergic

umgesetzt werden, so das; die Beweiuimien wieder krastvoll nud elastisch

werden wie .in der Blüte der Jngcnd und srischer ^cbenSmnt ein»

kchrl. wo bisher Herz nud Sinn nuler der Depression litte», die

bei ttorpnlcnz ans die Dauer ununsbleiblich ist,

Dr. Waaners Antipositi» korrigiert die Er»ähru»g, leitet sie i»

die rechten Bahnen, beschleunigt den Stoffwechsel, beseitigt alle die

groszen nno kleine» Uiibchaglichiciten »»d bc»gt de» Leide» vor,

deren Ursache die Korpulenz ist. Es ist in diesem Si»»c ei»

Krästiglmgs- und Borbenguilgsmittcl ersten Ranges, ein Mittel zur

Schöiibcilspflegc, nicht mehr und nicht weniger. — Was wir Kirr

sagen, ist wissenschaftlich begründet und praktisch erprobt, und wir

geben jedem Gelegenheit, es ebcusnlls zu erproben. Wir senden

IKnen eine ?robe gratis

nebst einer belehrenden und interessanten Broschüre (keine blostc

Reklnmebroschüre, sondern anch werttwll für jede», der zurzeit eine

andere 5i»r braucht! gegen Einsendung von Psg. für Pvrlo :c. i»

diskreter Verpackung, Niemand soll veranlasst werden, bei uns z» be>

flcllc», oh»c vorher prüsen zn tö»»e», dem, gerade diese Probe ist dir

beste Enipsebliuig für uns. Wir licsern vorläufig nur direkt, um alle

Vcrwrchsl»»ge» mit von anderer ^eite angebotenen minderwertige»

Mitteln zn verhüte», und bitte» deshalb genau z» adressiere» an

llr. nie«. «Wer « Nurüer. öerün Z5.



Seite XII. Nummer ^.18, März ^905.

uuä Auskunft» Sure»u „Lonne", ttsmburg I, <jiwsv„>ilrkt tö a,

wissenkakt l^rmitlelungsn Wecker ^rt/neiml. Üder»!>c>,un9SN, IZ«»eismsterisI
In Str»k- ». ^ivilnro^essen l^beseKeiSungen usw.), e^ibt iidor r»rnil!vo>

ur><I VcrmSliensverK., lZuf, OK»r»Ktcr, lieben»«'. »»«'. »uk ^eScm ?I»t«
Auskünfte

8tolderg im Zlar?.

I lobe lies Zcblossbergs gelesene sogcnsnnle

vom I, Xprii IA>5 üb neu ?u vermieten
»er jSKrliclic «iets,,reis betragt l«X> «K,

»ss Usus entlisil !5 Voiin?im,ner, Küclie

Kleines Vlebengedsulle unä ein scköner

Stoiber« i, H,ir?, äcn 26, Februar lyvS,

MstlKK 8Merg'«>» ZKmmer.

Warnruf!

>Veit TRnck breit

Xinäer-, Sport-, Hunnen- „, Leiter»,igen, XinclcrsIüKlc,

Vorliebe gcküuit, Kaulen Sie unsere erslkl, ,,»emi>nlle"-

psiirräcier (2 ^»Kre scbrirtl. Lsrsntie), „?riumr>K"-

 

tt.W.Voltmsnn

XrsnKsn«»g,

"knr»lvk!e,

^ lirstklsssige«

 

gang und das Lrzrsuen des

Mk„schlichk„ Haarwuchs?«.

?.>k,,vatlk ikssklnde BroschSn
über Ursachk und Abhilft gkgni

Scliuppen u, rlssrsuslsll

gratis

durch ^^«11 Lcdeuer, !Zr

 

 
?susenlle im Qcbraucli

»urcb
dessen

«ie^bbilllung,

gestellt »Seiten preis«, 5

In «ilogr^.

rin k»«unn

 

i.«dsni>g««I«!nt in Ililngr
S i S«nI»ontg««iONll in ptnnil

Nennue Neb rs » c I, ssn» eisun« «irä

jcllem Stück gratis beigegeben,
W, SeKSne. i.elpil8.c«nne«it^21.

Leg 20 I'lg, in «ürk, senä Nooclr S O«„
N»n,dnrik, Xnocdenaucrstr, Sc. «issen-

^ l^r»« 0der»i». S. scbreibli ./^rnirsi-

vsiikbsr
Süniiel, S«ri.9Sa,
potsosmerstrlZI

KesieKtsnaare,

ciicniisciiem Wege — »vkrnerrlo» u, un>
seKSdileK — 0»z,II»K«t>». verstört 6,

»ose 2,—. !, stark, VVucirs' Z —. Port« 25

Ott« KeleKel, Sellin 7«, cisenbiknstr«.

 

^cjciisl'S mit c^sr l-!anc>!

von «Mkvllvltl, !^/^1'^l_I8 ckc Co., 6N/M>^8Or-IVVtIIQ.

Supgel'CiLSNvvei'Ke.lZ.m.ti.N.

« . . /Instsrten.rksssi'nsn u.s.w.

 

^ Ve>n->iegu>ie>'^I>I>!>''st

^ obne Polster oder Xissen.

k. Seeleick. Sil ». Si,,in>.

«3U8i:d'8 lla3r««88er

Kröltig, Xröutcrn mscben

es in ein, »orzilgl. «itts!

^ur fijrilerung H rl»»'-

j «uerisis, s«»ie >«gsn
r>al>r-»u«I»», vierlrlolge

Ksd, ibm einen VVellruk
Viele lZanKscKrcib .Äritl.

 

verscbsli!.

, Z V N,usod, Xonslink i. S,

 

ZcKIossVsux

5pecis, starke: ttsncjlcaplrocken

-^»^ ,^ea.ir,S!,MKet. ««u«»»r Kilülsg

K. Ung»zi>, Sllmm!»srsnssdrik>

Serlin r-rie^rickslr. IZl c,

Sommersprossen

mittel 2.S0 trc, nebst «issen-
sckzlli, Kstgeder „Vis ScKiinKeilspiiege ,

«tt« «eiciiel, SerIin7S, eisenb,Kn,I^4,

IeäerKsnn7eue"

it, v, Weckern,

1sn?,cn, «srscken etc, onne l.ek-
rer u, obne Vorkenntnisse !u de»
sii?en. erlernen, IÄ, verlsnge izeg.

IZinsenäg, v. «, S mein neueste»

golll »ev»i»sn. psri» isoo, «»mburg I90l,
Sei-lin 1S0S, in «—» Wocnen bis M plunlj

^eell,i>eins«ri«inile> Viele Dsnllsciireiden?

2 K>»r>>. I'ostzn» , od, .XzcKn, e«KI, ?oN<?

L. 7rsiu Steiner 5 Lo.

«15 «1,1« 22, «Snl««rötier,tr. 78.

 
 

sn ?cit imil

erspsHteilcr

ileutscnen
SucKIiinrung

lrk r>, >!>icbni>>m,e^

»zrstellung lür ivili Z Z0 u, evtl, l^edungs»

^Wuilll K.M. Usinlilikg I.

versengen Irnnco brutto cs, 10 piunck —

beim pressen bes«KS6Izt.

feinen milcien 8eiken

svrtirl risek kreier VVsKI rler Ige»
»teller in Vcilclicn. r^Iiecler, Kosen.

<ZI>cerin > Old - liroam, i^nnilelkleien.

, Sergmsnn ^ O,,, Seriin, I»vs«»mt87. ,



Kummer 1,1,. Seite XIII.1,8. März 1,905.

Hanns Fuchs: „König Gonlands Erlösung". Symbolische Dich

tung in drei Handlungen. Leipzig, Walter Röhmann.

Leo Mirau: „Lieder aus weiter Ferne". Buenos Aires, Callas

441, keo Mirau.

Karl Enders: „Die RatastropKe in Goetbcs Faust". Dortmund,

Fr. wich. Richfiis. t,20 M.

Wilhelm Roth: „Rekonnaissance". Dramatische Skizze. „Tlub

New Style". Szenische Skizze. Dießen (Bayern), Jos. E. Huber. Z,so M.

Ernst Conrad: „Freie Liebe". Singspiel in 5 Akten. Hannover,

Mauz Sc Lange. > M.

Edouard Rod: „Ein Sieger". Berlin, Leipzig, f>aris, Hüpe

de» Sc Merzyn.

Alfred Hcnnig: „Die Schwester". München, Seit; 6: Schauer.

Dr. Karl Friedrich Müller: „Fritz Reuters Leben und Schaffen".

Leipzig, Max Hesse. >, M.

„Der Denkprozeß von Mensch und Tier". Als Schluß der

Darwinschen Theorie. Herausgegeben von Dr. Huber. revidiert von

Dr. Malten. Leipzig, Z. H. Robolsky.

?oh. de Meester: „Empfindsame Skizzen". (Aus: Allerlei Men-

schenk Berlin, Nec Sinit. l M.

Georg Rothgießer: „Eine Antomobilfahrt in die Zukunft".

Berlin, Acc Sinit. ? M.

L. Sachs-Iittel: „Der Minister kommtl" Touristencpisode in

einem Akt. Straßburg i. E., Josef Singer. 1,5« M.

Georg Rrogcl: „Saul". Tragödie in fünf Akten. Straßburg i.E,

Josef Singer.

Friedrich Schmülling: „Lebens- und Anferstehungsgesängc. Ge

dichte. Straßbnrg i. E., ^osef Singer.

Heinrich Haenge: „Zwei Novellen". Straßbnrg i.E., Zos. Singer.

(Fortsetzung auf Seite XIV.)

Mutterlausenm.nouemvisennsl,. «»«»TV» »»«^V« matism,. «ickt. Nerven-

tter!». Bieren», brauen? u, Xincker XranKneilen, - IVO ><«.«. 6.Z0, «> X«
«. 42S. 25 X« «, 2.7« ^uslülirl, prosp, «rzt, , 0r. me«I. ^I»In «»»«', l^Iprl«W.

«He ^rten ILltKer» uvc!

Lsiteninslr, V>»I>i>rn,

Msngolinen etc.

eekt,

mit Irompetensrm

mit Lelilein«url

 

fe!nmecri»nl><,

mit rlertgusz-

«slien, aucli

PKotosrapKiseKe üppsrate
 

Lesri,VoIg«ltinckk!^I.IoxlI,

KliilsK etc,, mockernste

i^llisilllllg kür /insZUgSs,

 

Ikiöllei'-SIlilil!!«!

«Scnlte l.l°nl,t«r>,e

 

SlaI ^ I^reunci, Sreslau II

A!u«l'', ^Veisd, TV«, über «««'/«verke > g^ar, «,
/«u«tr, ??-««d. TV«. 5 «d.z>/i«l«gr.^z?z>ar./a,<<^'e^!»NA. ^«

 

AUnsNerstuiUen nsed cker Zkstur

von cler wiener ^Kaäemie. lür IZilclKzuer, lasier, x„nslxe«e,d-
lictie, I^iel, lieulscli, XunsInKiI, ^Nesl, nervorrstiengcr I'rolessoren

liegen sul. Xnlslog 20 plg, prvdesenäun« 5 5 und 10 ,«zrk,
^icntl<«nvcn, »irä Zurückgenommen ,m>i (Zeil! i?urücKer»I.ittet,

I, «iener Xunst vnil Stuilien Verleg Slocn, «ien, XolilmarKt 5.

>?gnrrä(Ier unä I^iinmascnincn "ööullAa

Naldrenner von ,^KZ.— sn, IMnmascKinen von 1^, 4!,50 an,

Lsllel « I.«, ^cetvlenlsmpen «, I «, blocken «, 0,l«, pumpen .VVOZY. puss-
pumpen «. I,—. Ketten «, 1,75. pedzle SlücK I,i5, l,oulu,än>cl ,Xt Z,»,5, i.llkl-

«l^IN5ctt/NID7 s^^ri« 2«.

 

gibt es kaum ein Hans, in welchem nicht stets ein Flacon „Ricqlcs

Pfeffermün.zgeist" vorrätig gehalten wird. Bestes Hausmittel für Kops»

schmerz, Migräne, Mattigkeit, Magendrücken, schlechte Verdauung x,

Originalflaschen, nur echt mit dem Namen Mcqlös, in Parfiimerien,

Drogerien und Apotheken zu M, 1.25, 1.80 und 3.30 erhältlich.

Klavierspiel okne liokn

in > Ämnile cill^ck LeidstunterricKt cricnid, ^ epovkemscnenlle Gründung, Kein Appsrst,

I.et!,e «ose I MK„ S deliebte t.ieger K 7S ttg, VI, Mslkllt»» Xnpeilmeister.
mit gensuer IZrKiznmg, — Prospekt gratis, Z», «attllvi, «iel, ^doiKIr, 25,

LlobenstsinM 2. Yi«sr5zriln.s^

«»gen Illr jeden

^ r-I.

 

Ireppenieitei'n
 

«äscnetrsollner, elo>«t<>tkgels»se
Siumenstäbe, >>I>l>nken><iIbeI,

Mlllusir. Preisliste 2 umsonst

 

Lttlent, ^1„sili-ln?itn,menten.^1.'lnukzct,ir

Mr, ISZ^ /VtarKneuKirerien tVo. ZS7.
LilliLe preise. Neuester Katalog gratis.

Koclidsrer -

G lZssierpinsel.

l?I»»p«I» ist unverkleiciiiicn

Xrai, Kkelts-lleberlrs'zunjien sing

^us«eci,seibzrcr Qrill mit 12 Pinsel lur

?stin«r^t NelmbscK „ össrbrücken.

ZlaarZärdeKamm

^ rollie
tjaare eckt >

scl>«,ir^

^slirelnu^ brzuclib.ir, — Stück Z ^arll.

!Kckt«rKiiI Krli», »>MN«IZ!» Z, im Ktt!e!!«I>«i lklmbol.

  

Ppl.^x?i2,v slnll «cllderülimt. vell Sick

Muster — IZeKI»me8«rt!mente! —

Luxemburg (cirossl,er?«gtum),

pariser XVellzussIellun« l«vv:
^urV'^tilglieg, riors concvurs.

«Il>KIi«Kidr«nn«^"" (Ltsstsliekersnten) >rV KeiniZer



Seite XIV. Nmimicr ^.1,3. März ^05.

Deutscher Ramcraalmauach ^qos. Ein Ialzvbuch für Amateur

xhotographen. kzerausgcg. von Fritz koescher, Lerlin, G»st. Schmidt.

A. parzer Mützlbacherl „PhotograpKisches Unterbaltuugsbuch".

Niit i«5 lchrr. Abb. und >> Taf. Berlin, Gustav Schmidt. Z,6(i M.

SS

VersoKieclene Mitteilungen.

— ^IKoKolfreic rlrfriscliungsgetränke Kaden sicti an-

lässlicli cler grossen kZeKömmIicKKeit in fast jeclem rlsuslialt Hingang

verscbsfft. Äan sagt, es sei ein ^eicnen cler ^eit uncl clie ^us-

clelinung cler jungen Inclustrie nocb gar niclit sb^useben! Vi7er

Interesse lür clie Fabrikation Kgt, vencle Sick sn clie firma Oustsv

Gilbert, Stettin b, clie finriclitungen kür täglick bis

IU0,0(1t) flssclien Leistung liefert, uncl fordere preisbuek L gratis

uncl frank«.

— für cle» (Zarten. ^Iljälirlicli mscken sieb für clen Osrlen

I^eusnscKaffunZen nötig, clie alten pflanzen sterben ab, clie Lücken

müssen clurck junge, vxücbsige pflanzen ausgefüllt vercien. Vi7er

sicli Oelci nncl viel ^erger sparen vill, vencle sieb sn eine gute

uncl reelle firma. für clen ö«ug von Kosen, Obstbäumen, Lcbling-

pflanzen, öeerenobst usv. empfjelilt sieb clie bekannte firrna von

Kicriarci Lcbramm in Augsburg, clie auf Verlangen Kats-

löge uncl Preislisten gratis versendet.

— Die Ägarrenfsdrilc Karl Vl/eltmann in örernen bringt

eine rei^encle iVeuneit in ^igarrenpsckung Luk 6en IVlsrKt. Ls

ist clies eine mecksniseke LortimentsKiste kür Zigarren, clie geöffnet,

terrassenförmig in einlaclenäer Vl/eise clie Zigarren ?ur Lntnslime

präsentieren. Ksen öenut^ung braucbt man nur clie KistcKen ?u-

sammen^usebieben, uncl man bat ein «'«Klvervatirtes geseKIossenes

(Zankes. Lincl clie Zigarren verbrsucnt, so beliält clie Kiste immer

nocK einen clsuernclen Vi/ert als LammelKiste für ^nsicktsksrten,

LriekmarKen, IVäKutensilien uncl snclere Oegenstäncle.

— Lieber I(X),(1M LtüeK LlasrfärbeKämme sin6 in Oeutsclilancl

im Oebrsucli, Ls ist clies voKI cler beste öevveis für clie (Züte uncl

<portset?ung sul Leite XV.>

pi«,,en
 

(Zr«88te8 Repertoire 6eut8eKer u. internationaler ^ufnanrnen

jeclen dienres, kür jeclen OescKmscK. — Apparate in jecler Preislage von UK, ZV — bis ^K, Zvv.—

VittiSV^S ^O^Iskios» SNS » ^ Herren von «sxim, ilie luxneirst, <IerLener»IIl«nsuI s»«Ie neuest« Neutervouplets

^LULsI« »klllagtt llUZi, in VriginlildeseKung u. ,ieie »NN. KocnKlln,«. «eu «utninmen von 1«rn, «r»u, et«.

„ÜräMMllpIlVN^ Sei-lin ^'ie6riok8tk'. 189c>

Filialen: Drsscisn >^., V^ilsclk'uffer'st.r'. ?, ttsmburg, ^Isusr'vvall 17.

 

^^^^^^

 

 

 

»<sn verlange grstis unij trsnk« ^-««-«r>s>«-s«>«

SrosvKüre über von perlten u. Professoren eriielte susseroro'entlioks

unä «Isuern<Ie I^rtolge so«is über vollstöndige Heilung «1er k<sursstlienie.

Sellin» Svn«e!«r OovtneKe Siegel >, >V . pricd^clistr I7,V «ootnelie «m roten «rs«,
,X ciisusseestr, I >», «rven, Kovtnelie, K . ^rcvnaplal? 5, «,lser prieckrien ioetnek», I^Vi' .
Xsrlslr ZOs, ««»ndui'gs Intern»tien,I« Kovtnelle, !<cuer«iitt ZS-Z7, Kngel-

«ootneke, «arKI. «u^prm^ KoottieK», Llern» zrlenslr 2?. I»iin«K»N! l.uil»igs KootneKe

rrMNktlui't ». »>.! ^ngel KootneKe, Ssnnnots «potneke, «Sin: KpotneKe ^um goldenen
K«o>, Sclii^wr^c,.«« Kv«,«eln «votnelie, k>lel„narkl, 00»»»>l>«r<, ttol KootneKe,

t!«üie?slr zz, Sre»I»«: «riinielmsrkt./txotneke, Iiuen^Ien <to°tnel<e, IlKnIq»d«>»g

V^^,«««««!^, I ?r>gneimOo»tneIle, «ön!gli«ne ttelOootneKe, l-«««^««?«

 

t.t-I^,u

lSNM«L

v«n^«o.. SN bis IK. isc«,.

v on 40.- SN bis u. so«, -

in lle^ l.iedc oä, ^Vss ein moderner ^ensck

« i55e„ MU5S- von Dr, Q, II. iZom, Vissen-
sckülliicke öcgrünliu„g u. /VnieillinA. »zz

ein «snn und sucl, speeieil ein Nüdcnen
iun muss, „m geiiebt ?u «ercicn. (Hocn-

inleresssni l) preis iVV i.s«. ^U, s>r«sv, grst.

»enllel'svei'lgg.ZImlienzi!.!!.

ven

Hausfrau

bilden die mit

^xvelsior öron«n

goillet^n «der versilberten

Uiogcn-, warben-, I^pier-

Iisndlungen etc. etc.

^.KrünniSil)».

piirtk I» Kivern.

iZIsttmeialilsdriK,

dsnn versuciien «M>« »

»I«N iKIdun>iN'prSn,i^,e
I^T^ <k'spie«,Xsrt«ns,s><>»tk2rten>
I^^I Sie «erden entrückt sein!

isort.)«, I vo.

1000 Z
eckte Kr!ekm»rKen, vor, AX> ver
svnied., c,uk, Vene?,, Onile, l'ürli,,
Öevl,, Xrgent,, äustrsi., Spsn,, bulMr,,
!Äsd«j;„ Äez,, ^»psn, t^inni , « ttzrl/
Ooswric«, i!eunio„, elc, nur ^ l>'

Porto 20 pkU, cxtrs. Kasse voraus,

p»ul LI«««»»«, Nsinbung.
Preisliste gratis, M^^M,
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clen praktiscken Wert dieses Instruments. Oer ttaarfärbekamm client

?um Märken grauen ocler roten Maares in bloncl, braun uncl sckvrsr?,

färbt sckön nslurgleick uncl gzn? unauffällig. Oemäss clem Oeset?

ist er vollkommen unscnäcllick, dsker jskrelzng drsuckbsr. ?u de-

rieben ist cler UsarkärbeKamm kür 3 ^1K. clurck clas KosmetiscKe

Laboratorium cles ^potkekers kcuclolk rtoffers in KsrlsKorst

bei Lerlin.

— Unsere rastlos vorvrärtsjagencle ?e!t stellt im Kampf um clie

Hxisten^, in velckem Serur uncl in vrelckem dieverbe es suck sei,

clie KöcKsten ^nsprücke, uncl ver nickt unterliegen «ill, cler bedarf

einer geistigen Ausbildung, vie sie clie beste VolKsscKule nickt ?n

bieten vermag. Klan beclsrk claker eines Zuverlässigen Helfers, uncl

der bietet sicK in clem «rtsussckst? cler öildung uncl cles

Wissens", einer IZibliotKeK, clie, vcie sckon cler X'sme sagt, ein

treuer LcKgt? cles Hauses uncl cler Familie ist, clie allen Vorwärts-

stiebenden clie KlöglicKKeit bietet, sicK clurck SelbstunterricKt alle

^ene Kenntnisse anzueignen, clie ikm sein Vorwärtskommen erleicktern.

Das Werk umtssst clas gan^e grosse I.eKrgebiet cler allgemeinen

IZilciung uncl ist eine unerscKSpllicKe l^undgnibe des reicksten Wissens

kür zeden, cler etwas l'ücktiges lernen ocler Vergessenes wieder auf-

friscken will. Lile' «rtsussckst? cler öilclung uncl cles Wissens" ist

ein Werk, clas niemsnci unbefriedigt aus cler rlsncl legen wird, uncl

clss nocK nsck Satiren seinen Wert bekält, Prospekte frei, 1eil?aKIung

gestattet. 2!u be?ieken clurck jecle LucKKandlung uncl k^. k!. öil^,

Verlag, I,eir,?ig.

— t^üllsederkslter. ObgleicK clie Fabrikation <ler Füllfeder-

Kalter bereits 1877 in Amerika begann, war dieser Artikel ^iemlick

fremcl in Hurops bis 1839, wo auf cler pariser Weltsusstellung Zuerst

clie daw's Füllfedern gezeigt wurden. Seitdem Kat clie Verwendung

(?«rtsetnung suk Leite XVII, >

 

 

toveis«si!gck,lltl>,ioönklmlrt!^.ltak^a1>m«,kr«p,kr!ü.^

Ilinl,«,»««,! ? ?. QVN?«». LdsmiKer, 32. rue S«ui-»«ult. r^»IS.^M,

8cKuKkabriK „N^88I^"

 

prsmürt

Düsseldorf 1902

<Z«I6ene

inclusive cles wegen seiner VorzügticKticit und

LequemIicKKeit überall beliebten und dekannten

«sn besckte clen Stempel ,,//^SS/>I" aus cler SoKIe.

?u Kaden in allen besseren LcduKIilinäwnszen, event.
erlrsLe man nsckste IZe^ugsquelle bei c!er Fabrik.

eigne! man sicK sn n»ck c!er epockemicnenäen «etbocke O.^usn cle l^lstsnov»».

KsmKille öeseitigung von Lcnücnternneit, LekangenKeit, NenscKenscden, Keäeliebe^,

llen äer (ZeäznKen.^v, I.inKst,jnlI^>ieiI, LcKletcn, ><z>>IKüpIij;Keit, Ha^suslsiten, ^us-

tun« sckinnker u, nun, I-igur, gul, tlsttung, Glinst ä, Lelentens, Verbergen eigener

Intgsbestslig v. Kok Seite grsti», l.«in!ig, l>re»Iner»ti', 57?, »oilsrn «eilik, Verlsg,

 

«Ii !,30rr»„K«.g«iO, >p«lI,.S,>?l»,.V°r,I»»u,p«ri, r>«r>«>,: 0«rttn,».Utv»»,
^I'olU,, «p^llckiuor,lr^77i kur U»»l»rr vll«a, u,ro^S», «0«,«»«. >2, IIu6»i>»»r,

neue revidierte Jubiläums»

Ausgabe, ist soeben

gevoräen. Wir offerieren gas

vollstänclige, 17 prscktbäncle

umfgssencle Werk (suk WunscK

inklusive Wanclregsl in ver-

sckieäenen Holzarten) ^ur so-

kortigen Lieferung unter öe»

üugs-Vergünstigungen, Reicks

eine Ausgabe Kaum empfinclen

lassen. Wer nocK Kein Lexikon

besitzt ocl. unsere öeclingungen

nickt Kennt, verlange cliese

clurck gen unten eingedruckten

^usscknitt,

^nsicktssenclung erfolgt

uncl okne KsukverpklicKtung.

Komplstt

K08töNl08

^Kscjsmiscbs SuclilianclluriZ Sr?>^S>_^U II u. WI^f>I XIII.

Se//, au««c/>/>e/!/e« /m /t'l/i'e/'r, m/t' ö/Vg -

Se^ugneKmencl suk gas Inserat vom 18. Uär? I90S in cler

„VocKe" ersucke ick clie «KsäemIseKe SueKKsniIIun^ von

Lisi K ?reunck in Sreslsu II um SeKsnntgsbe ikrer Se^ugsbeclin-

gungen kür clss öroeKKsus'seKe Kon versstions-I^exiKon.

Ort und Dalum: I^Iame und Slang-
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Mttvr, uäkret 8vlb8t!

baltlick Kr, Line Sroscliüre über ,I>IaIüriicKe LZugiingsernaKrun^ versendet grati«

vurcn <Iie KünstiicKe I5rnz>,rl>nki mit der bissen« geben »Nein in OeuiscKland iakrl'ci,

medr als 3tX>cXX> LSugiinge sn VerdsuungsKrsriKKeiten lu Qrunde, Dagegen gedeiner,

KrustKinder vortrelllick, l^In Littel, «relek« lWIIeK »ckskkt ur>6 Zecier lttutter

clss Lelbstetiller, ermöeliekt, ist d»s von den I,ervorrsgendsten Merzten erprobt«

Dickel im LesicKt

umscbiages
vo<k»> vpxoi, dl
»eisss Stirn »nd

Voss Z «K. — lirlolg attestiert!

Ku6«Ik ttosser«, IZsrlin Xsrisriorst S,

 

Anerkannt voriüLlielie !^srke

ul ^VNII»II und äiin-
iicb, n,Init»r««^tIy«II Erzeugnissen,

IZesse rlunde Zuoril-Knstalt u, ridlg,

«S»«^I«I, Oeutscbland,

lZegriindel i»o4. 

Kasse -Uunäe

edelst, ^bstamm, v. Kleinsten Lslon
ScKossKllndcben bis gr. stenornrnier-,

«»cb- „, SetiuKKunll sovie alte irrten

isgdbunde, (Zarant, erstKI, (Qualität,
ülnerl nsok »»en Weltteilen unter

preislist/iranko, prscki l»burn u. X».

tltiog «Ii, 2. Das interess, VVerKi „Der

riund und «eine Hessen, ?ucbt, pllegs.

IZs gicdt «irKIicb niclils ftcsscres

iür ScKunscKrilt als die Ltabi-

ersten deutscbenLtaiiikcder-pabriK
von Heinde S üianckertz ....

 

Kun<!sr,it?feäern >so. 76Z5 (IiorlielsstiseK) 6as Oros 2 ^ark.

proben von Winke! - Xugci - kZundspil/icdern oll PI, in den iiandiungcn.

Irrste «leutgclie 8taKIfeäerfsbriK.

Umsonst versende icl,

Katalog üb, pakrrädcr. XS>>-

 

s«Kn««ss, Sellin, ^i'vonsplsiz: I.

 

Steindruck -^dfsiien erzielen, wenn er die Fabrikation vonlvisn issss sieb Prospekt »tr, 22 sckicker,,

»NlKilieiilisii'lillellüIiskl ..»ersmili". «. Srüllliir S c«.. leipW.

 

Die ^'brikstion glknliolfreicr OetränKe

bietet

öetl'iebslliiKlisteiiVei'billigung

tlinricKtunZen u. factimänn. ^nleiwnZ

clurcli

Loldene und silberne Kledüilie psris I80V,

MZ>lagereu.8l:kVaeKe

lrko, 4M « , Kart, > KV lrkn, p, !^zcr,i>.

k>«KI, Verssndbaus „VevrKets",
Seriin Lcbönebei'ii,

PKol'ogl'SpK.

riur erstklassig» rakrik»t»

m 0rigin»>>?»drikrire,«ii.

Aul «llnscb

bequemste !°u>W!beiMW>M

«Kne jede preiserlidbung,
S»mll,cl,e SedarlsartiKel.

Illustrierte Preisliste Kostenlrei.

 

8tullön!ö?i-!rtillöl

Um!, >.«<«Ke, 1sn»I.?N,R
Iniiaber /usel Xsvnlrsd,

»ilieN'padriK, (Zoidene Vi»

!.5ou«eine,°?/ue°i,.°n

trZcI«icn1 «ünsckt ^nsicktskarlen>a»sc>>

Me.

999 ««r^ Costarica, l.,,5..

Öevl,, Xrg„
^apan, Ilui»«»,Victoria^exiK«, I m^I'»
?inni. etc. u, l /apav.>c,r«° I, nur

«ückporio Z«PI,

 

,Xu,40ZS. prima V

>!«, 4«Z?, Lcbr eleg.

Iutter.scK»ar! .^V 4.S»
Xo, 401», riocliieiner

cngliscker riaarliul.

,^K,l!,!!5, X«. ^incrikaniscker llaar^

kxrelÄi-Iüs'lliKKW Kllglüt Vi!«, ki!!!!Uui IS,

 

Uns^SicIit iki Qualität u. ^uLtülii-ung

ZstKresvroduKtioll c«. 32,<XX> Lilder. ü^t^Ioe Kii^ VunscK

Lxcelsior-ksKrrsä.VVei'Ke Lsbr. Lonrsä öi ?at?

SNK«OI-«SUN« ». Ii. «.

nsts ll, »lslti'e

M!ö!«öi8öI.oKomoIiileii

»u<?r> mll VerKnuIsreelit.

^ascbinenlabrik u, XesseiscKmiedc I^»>rrri«!t>>flt W
^dleiiunr; für l.oko,nodiivcrmiel„ng R^al IHStclU^ VV .

 

 

«erlin c.2» ^zzr^ ^löpSl Ltralsuerstr. Z0

i?»brIK I^»ger unit Verssnil von Unren unii Loilivvsreri
versendet gegen Kaclinalmie gutgeiienil, reell und diiligi
Stslii- uXieKel rierren Nernonteir lll,r tZ2sIündig) S.— u, 7 — iVV

Hunt siidsrns «irren- «der vsmen Unr SA
üclit silberne vsrnen-UKr, 8^»? vergoid,. rei!, Ülirclien 12 — KV,

Hobt goldene llsrnen UKr, entzückend scnS» IS — r,V

(laranlie Z ^aiire, IZigcner. reicb illustr, Xstaiog über l^bren. Xetlen

u.Qoidvaren Kostenlos, Lländi<;IDanKscKreiben ,
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von füllkaltern scknell zugenommen, aber bis in die letzten )akre

Kaden tsst sussckliesslick Keisende davon OebrsucK gemsckt, veil

gerade Käukig für sie feder und l'intensass niclit zur fland waren,

Oie clen damaligen ttaltern ankaktenden Mängel Hessen jedock eine

allgemeine Verwendung nickt zu, da Werter IZe^itzer eines solcken

ttalters sicli des UekiiKIs nickt erwekren Konnte, dsss er eigentlicl,

nickt» anderes als eine mit linte gefüllte flascke okne Kork mit

sicK trug, die das fZesudeln cier Kleidung mit l'inte unvermeidlick

msckte. Orösste VorsicKt war daker für ilin geboten. Vi^urde ein

deraniger rislter einige l'sge nickt gebrauckt, so war die linte in

der feder eingetrocknet uncl sckrieb überlisupt nickt. Die geniale

Idee des Erfinders Kat clie obenerwäknten feKIer abgestellt, clsclurck,

dsss er seine füllkalter mit einem beweglicken federträger versiekt.

Die feder gleitet nämlick nacK beendigtem ScKreiben in den l'inten-

KeKiilter zurück, worauf derselbe KermetiscK gezcKIossen wird, Oie

(üaws Gedern sind ans Oold mit eckter Iridiumspitze und Kalte»

lebenslänglick, deskslb sollte ^eder Interessent, ene er sicK eine»

füllkslter snscksskt, sicK erst in den einscKIägigen OescKäkten Laws

füllkslter neusten Z^stems Zeigen lassen.

Ir>?»i»s^«r> I? r> r> s K rv> « . I» ^ pxpeckition lSerlln 8W. 12, Ammer-
IIIS«:! al^II'itimailllir:. z,^^ Z7-4I. sowie in cken lolgencken Filialen:

Lreil»», Scdweicknitzerstr,, pcke Oarisslr, >, <.»««!, Obere KSnig^tr, 27, l>re»llen,
Zeestr. I, Biberfell., tter?.ogs>r, ZS. r«nksurt s. ?ci> o,!, Nsmbure, ,Vi,er-
»s» 76, tt»nn«ver, Oeorgslrasse Z«, I(SIi> ». ütn., Nodeslr, I4S, Helpiig,
Königslr. ZZ. bei prnst Keils I^lacKI.. <Z, m b, N,. «sglledurz, greiteveg l»4,

lVtünetieii, Kaulingerslr, 25 <lZn,nlreii,ei>i, iVurnberz, Kaiserstr . peke pleisckdrücke,
8tuttg»rt, Konigslrasse Ii, Wien I, graben 2», — Oer preis lür ckie vjergespsi:e„e

?«n. ^nckrö Zedslck's AlssrNnIetur

IiKrKvnckert tluiencllivk erprobt u, Kai sicK plLnienck de«ikrt, sie de-

ISrckerl den ttssr- u, S»rl»ucbs u. ist unüberlrollen gegen rlaaraus-
lall. Lcduppe» unck KreisllecKige Kakle Stellen. Von werkten emp-

ledlen! «eltdeksnnte» «»»rpllegemittel! SlärK! ck. ttas^urzein,
mackt ckas Haar «eick u, glsnienck u, vcrkinckert ckas lrükzeilige
prgrauen Prospekt mil »tteiten «on Kerrien u, >.»!««, «elcke ck,e
SlissererckentlioKe «irkung bezeugen, versenge gratis u, lranko u.

lese genseid, jeck. PIscon de,. >« PI, ?,S0 >/i PI. S RI Verpack,
Irei, Direkt, Ver,.ckurcK ^«K. «n^rö Ssdslll, «ilgeskeim ZI.

 

 

e 2 «K., viellsck erKSitiicK,

^potkeker 8. 8cKweit?er'8

Kxgieniscber Artikel, Ssrlin 0. 27.

 

55«
^s«'s pülikeclor nüiit sicK niemals gd. — Zie Kaden Keinen

^rger ckamil, — Sie Können nicdl mcdr olme sie »ein, — Lecks

I^igcnscKallen nnlersckeigcn sie von jegem KonKurren^Kaiicr,

ln »»en er»ten pspiergesckiitten Köuüicli. ^il. Kslaioz gralis von gen, padriKIager

5cn«K«NXvSSI5». XVien I. ^«Kannes«asse 2, Sc»VK«.»I.I5IS?IP?.p^«»lic, Xümderg

VMtenscKöllKeit!

KeicKillustr. rlauptverieicdnis lrei.

ii«ttK»W üiimlillill 1S0i:

öM.IIbM!lggMiWe.

Kervorr,^I.eistunzen und lür gen

Mcker-UsUuf

«>II««rN prim^ildern

K°^,^'r." Violinen

ersIKIassijzes pabriksl. Klumberg s.e?

^.sip?ig «..IKemsüi

k^iizmiiiifei'nriikselliesti'szlzzer

ptiotogr. Apparate,
ers»»»!S.

rsdr.

 

L. von llen Steinen L Hie..

 

u. ger. pnijz, sttSmorrdeigen, Migräne
i^sgenieigen, Korpulenz et«.) verck.be»

gurc? „öäXill"'öllIl/öLt, i^krenck

I rucKIconlilllrev, selt VvKIßescdmacK,

v, miicker. nie versag, VirKung u, eanzl,
unscKScklicK, LcKacKtci 20 LlücK Inkalt

I »erk, von o LcdacKIeln an IranKo,

Scn«e>»r ApotKsKs,

s17S,

>,»Osp

 

, ersencken gegen d!»cknad,„c:

 

K LtüoK Isislmssser,

Hell, mil blau policrlcr Kiinge.

6 8tüeK Lsbeln,

6 LtüvK ^sslöttsl,

6 8tü«Il Kstteslöttel,

cdcnlalls ckaz» passenck,

/^lle 24 LIiicK zusammen l,,r

z ^NsrK 5« pkK.

geg. r>Ia<Kn. l'ortn SO PIg, exlra,

Xe. ZS. »»«elde Sesteclk.^aKcr

«»r>! 3.W. ^or,u"s« plg. exlra^

umsonst unlipoi^ofi'ei.

 

> Sil

 

Iür"^er.^Knnservjett
unck maclil Pier undegrenzl Killdar —

üersclien ck« Liveiss, decinlrScKligl

KoslciN^/, pl^pro IM. Xäiieres gurcd

Alt«» l.»v«»t«, Kon il >rei, «»nclern.

 

 

f«ll»«/ioc>,. lvl070«k>/iviii>,

f««ZtVi/i,8c.ll,«^, lMinöf!.«

in vollendeter Au8fünrunlz

s>«miiert mit gen nucnsteri ?rsisen.

Kstsloqe aus Wunsch.
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l'WS sskssglisr «norm billig

 

Verlangen 8is Praont-Kstslog I^o. 3 über

SIMünniilMMei'

U"6 lubeKSl'tsils, ens Sie Kaufen.

gratis un<j franko, Probe iffslii'facj

suvn IUM UM" ^U8NSllNiepI'Si8.

pnöWgtiKiiigiitöl 3.70, 4.50 II. S.70 ...

MiMtiö .... «. 2.30, 3.30 u. 3.S0 ^ ^«itti«.

^. k^ries, öeseler M.
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Ole 8leben ^age 6er Noctis.

Id. sslöri.

Der voln König Viktor «Lmanucl mit der Bildung des

neuen Ministeriums beauftragte Abgeordnete Fortis gibt fein

Mandat in die Hände des Königs zurück.

Marschall Bvama meldet, daß die japanische Avantgarde

den Feind überall hartnäckig verfolgt und um Mitternacht

Ticliug, das die Russen fast ohne Kampf verließen, besetzt bat.

Aus Südmcstafrikn kommt die Nachricht, daß Hendrik

Ivitboi in einem Gefecht bei Gochas verivuudet morden ist.

Aus Adis Abeba wird gemeldet, daß der dcntsch-abessinischc

Handelsvertrag unterzeichnet worden ist.

17. Mär-.

Ans Petersburg wird gemeldet, daß General Knropattiu

seiner Stellung als (Oberbefehlshaber in der Mandschurei cnt>

hoben und zunächst durch den General Lcncivitsch ersetzt

worden ist.

General von Trotha macht Meldung von mehreren er-

folgrcichcn Gefechten gegen die Bande des Häuptlings Morris,

in denen aber auch unsere Truppen große Verluste hatten.

Cs sind 2 (Offiziere und n Manu gefallen,/ ^ (Offiziere und

Mann verwundet; zwei Reiter werden vermißt.

Die französische Deputicrtenkammcr nimmt das Gesetz über

die zweijährige Dienstzeit mit 5 1,9 gegen 22 Stimmen an.

1«. Mör2.

Ans Madagaskar wird gemeldet, daß das Geschwader

Noshcstwcnskis Nosfi Be verlassen hat.

Im Reichstag kündigt Kolonialdircktor Dr. Stübel einen

Nachtragsctat znr Verstärkung der Schutztruppc für Kamerun

um zwei Kompagnien nu, da nach Berichten des Gouverneurs

mit der Möglichkeit von Uuruhc» in einzelnen Gegenden gc

rechnet werden müsse.

Die für den Kartätschcnschuß, der während des Festes der

wasserweihe in Petersburg das Ivintcrxalais traf, vcrant

wörtlichen (Offiziere werden voni Kriegsgericht zu längeren

Freiheitsstrafen verurteilt, obwohl festgestellt wird, daß eine

böse Absicht nicht vorlag.

MS.2.

In Straßburg wird die erste Wanderausstellung deutscher

Künstler eröffnet.

Die Japaner setzen die Verfolgung der Russen nördlich

und nordöstlich von Ticling fort.

In Santiago de Chile stürzt das Tcatro Lirico ein. Zahl

reiche Personen werden getötet oder verwundet.

so. lllör?.

Aus dem Somaliland kommt die Nachricht, daß der so-

genannte tolle Mullah mit Italien und mittelbar auch mit

Großbritannien Frieden geschlossen hat.

Kaiser Franz Josef begibt sich von Wien nach Budapest.

Der preußische Minister des Innern Hans von Hammer»

stein stirbt in Berlin.

Die Nachricht, daß unser Kaiser beabsichtigt, der Stadt

Tanger einen Besuch abzustatten, erregt daselbst große Be

geisterung.

21. H!ör7.

Dem ehemaligen Instruktor der japanischen Armee General»

major Meckel hat der Mikado den höchsten japanischen

Brdcn verliehen.

seilen und Urbettspaulen.

von Geheimen Mcdizinalrat Professor Dr. A. Lulcuburg.

Ls ist eil, Grundgesetz alles Lebenden, Organischen, daß

Tätigkeit und Ruhe, Kraftverbrauch und Kraftersatz, Rück

bildung und Ailbildung aufeinander folgen, miteinander

periodisch abwechseln müssen. In der Tätigkeit des lebenden

(Organismus selbst vollzieht sich ein beständiger Zerfall leben-

der Substanz infolge der geleisteten Arbeit — ein Vorgang,

den wir als „Dissiuiilieruug" bezeichnen; in der Ruhe da-

gegen vollzieht sich der Ivicdercrsatz, der Aufbau lebendiger

Substanz aus dem in der Nahrung gelieferten Material —

der Vorgang der „Assimilicrung". Das Unorganische kennt

diese Doppclreihe von vcräudcrungcn nicht; dagegen ist die

Sclbstcrhaltung des organischen Individuums mit diesen vor»

gängcli des Stoff- und Kraftwcchscls unzertrennlich, wcnü
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anch in verschiedenem Maß verbunden. In der Pflanze,

deren Lebensbedingungen nur einen verhältnismäßig geringe»

Umsatz tätiger Energie in die Formen von Wärme und Be»

ivegung erbeischen, tritt die rnckbildcnde, dissimilierende

Tätigkeit wesentlich zurück; daher bedarf die pflanze im all>

gemeinen der periodischen Rnhe, des Schlafes nicht, der ihr

aber doch nicht durchaus fehlt — man denke an die Er-

scheinunge» des „Pflanzcuschlafs", die bei vielen pflanzen

mit einbrechender Dunkelheit beobachteten cigentümlichcn

Schlafbemegungcn. Beim Tier und vollends bei den höhere»

nnd höchsten Gliedern der Tierrcihe ist der periodische Wechsel

von Arbeit und Ruhe, die regelmäßig sich vollziehende nächt

liche ZZerabsetznng der vitale» Tätigkeit und »amciitlich der

Nervcnfunktioncn, die mir als „Schlaf" bezeichnen, für die

Erhaltung des Organismus unerläßlich. — Die Ermüdung,

die wir als Mahnerin einpfindcn, und die uns dem Schlaf,

den geöffneten „Armen des Morpheus" allmählich zuglcitc»

läßt, ist a» sich mir ein Ausdruck der Schädigung, die der

Brganismus bei fortschreitende!» Zerfall lebendiger Substanz

infolge der andancrndcn Eigciitätigkeit in wachsendem Maß

erleidet, »nd die sich gerade vorzugsweise in dem rastlos in

Anspruch genommenen, alles leitenden, alles regierenden Nervei,'

apparat bekundet, einen baldigen wicdcrcrsatz durch Erholung

dringlich heischend.

Z» den gewissermaßen natürlichen Einschnitten und Arbeits»

Unterbrechungen im Wechsel von Tag und Nacht kommt für uns

die künstliche, aber von hoher natürlicher Weisheit eingegebene

Unterbrechung durch de» arbeitsfreien siebenten Wochentag —

eine Institution, die kürzlich erst einer unserer hervorragendsten

Staatsmänner mit Recht als die Schöpfung einer erleuchteten,

ebenso hygienisch wie mcnschcnfrcundlich gesinnten Gesetz»

gebnug gerühmt hat. wer, außer völlig verblendeten nnd

der Mcnschennatur unknndigeu Phantasten, möchte je an eine

Aufhebung oder Beschränkung des Sonntags denken? Wohl

aber bleibt uns zu seiner Verbesserung, zu seiner ansgedehu-

ten Nutzbarmachung für alle Kreise der Bevölkerung noch

manches zn tun übrig — mögen anch für diesen Zweck vom

einzelnen Bpfcr gefordert, lieb gewordene Gewohnheiten

und selbst vermeintliche Bedürfnisse des Verkehrs in Kanf

gegeben werden müssen, wir brauche» keineswegs in allein

so weit zu gehen, wie es in England nnd noch mehr in

Schottland geschieht, wo alle Verkehrsmittel stocken, selbst die

Bahnhöfe leer und ausgestorben daliegen; aber großartig

nnd imponierend erscheint diese feierliche Ruhe des englisch»

schottischen Sonntags doch nm so mehr, als sie nicht wie bei

uns durch gesetzlichen Zwang auferlegt und mit Polizei

mittel» aufrechterhalten zn werden braucht, sondern eine

aus dem Volk unmittelbar hervorgegangene Einrichtnug, eine

freie und mächtige Willenskundgebung des volksgcistcs

selbst, ist. —

wie jede Arbeit erzeugt auch der Schulunterricht, nnd

dieser sogar infolge der andauernden körperlich-geistigen In

anspruchuahmc in besonders hohen, Grad das Gefühl der

stetig anwachsenden Ermüdung nnd der Notwendigkeit des

wiedcrcrsatzcs durch Erholung in kürzeren oder längeren

Zwischenpause», die der kindlich jugendliche Brganismus,

seinen eigenartige» Verhältnissen entsprechend, gebieterisch

fordert. Das Problem der durch den Unterricht bewirkten

oder geförderten Ermüdung hat denn auch liygicniker, Acrztc

und Pädagoge» seit längerer Zeit bereits lebhaft beschäftigt

und ist vielfach Gegenstand erperimciitcllcr Bearbeitung ge

worden, in Form der nach den verschiedensten Methoden an»

gestellte» „Ermüdungsmessnngen". Ich kann ans die un

gemein großen Schwierigkeiten dieser Untersuchungen und

auf ihre noch vielfach unklaren oder teilweise selbst wider

sprechenden Ergebnisse hier nicht weiter eingehe». Genug

für das uns hier beschäftigende Thema, daß sie wenigstens

übereinstimmend die Notwendigkeit kleinerer und größerer

Utttcrrichtsuuterbrechnugen, der Erholung durch Unterrichts»

pause», schulfreie Nachmittage, schulfreie Tage und Ferien

nnd das zum Teil Unzulängliche der auf diesem Gebiet be»

stehenden Einrichtungen ins hellste Licht fetzen.

In bezog ans die pausen zwischen den einzelne» Unter»

richtsstundeu ist die Praxis ans den preußischen Lehranstalten

äußerst verschieden; im allgemeinen aber sind die Pansen viel

fach zu kurz, nnd sie werden auch nicht, wie es der Lall sein

müßte, in genügender weise zur Lüftung der Klassenzimmer

und zum Aufenthalt der Schüler im Freien ausgenutzt. Es

liegt hier nahe, an die Verhältnisse des Univcrsitätsnnter»

richts mit seinen cinvicrtclstündigcn pausen zwischen den ein

zelnen „Kollegien" zn denken, während auf unser» Schnl-

anstaltcn Pausen von nnr fünf Minute» »och häusig vorkommen

und zehn Minutcn »nr selten überschritten werden. So kurze

pause» nach fast einstündigcm Uiiterricht sind aber, zumal für

die jüngeren Schüler, durchaus unzureichend. Man sollte sich

i» dieser Beziehung die großhcrzoglich hessische Regierung

unbedingt zum Muster nehme», die schon vor 22 Iahren

(am 25. Mai 1885) ganz allgemein und nnsnahmlos die Ein

richtung von pausen von je i', Minuten zwischen den ein

zelnen Unterrichtsstunden verfügte, mit der ausdrücklichen

Znsatzbcstimmung! „Ferner muß dafür Sorge getragen werde»,

daß während der pausen die Luft in den Schnlzinimcrn voll

ständig erneuert werde, und zwar durch Gcffneu der Fenster,

wofern nicht durch künstliche Ventilation eine vollständige Er

neuerung der Luft bewirkt wird. Die Schüler müssen ange»

Halle» werden, während der Pansen das Schulzimmcr zn ver

lassen und sich, wenn es die Witterung gestattet, im Freien

aufzuhalten. Für solche Schüler, deren Gesundheitszustand

dies nicht gestattet, muß während der pausen ein vor Zug

wind geschütztcrAnscnthaltsort vorgesehen werden." — Es ist ja

möglich, daß auch bei uns hier und dn Anweisungen ähnlicher Art

ergangen sind, wenn es geschehe» sei» sollte, so werde» sie

aber, was nnr zu sicher feststeht, soivohl in den öffentlichen

wie auch in den privaten Lehranstalten (höheren Mädchen»

schulen) viel zu wenig beachtet. Anch die maiigelhaftc Rcini-

gttng der Klassenzimmer nmß übrigens noch immer als eine

sinitift Iwnli-nse vieler Schnlansicilten gelten. Hoffentlich wird

darin wie überhaupt in schnlhygicnischcr Beziehung dnrch

den allmählich verstärkte» Eiilflnß der Schulärzte «ud ihr

Zusammenwirken mit der Lehrerschaft selbst manches gebessert.

was nlin die längeren Unterbrechungen des Schnluutcr

richts, die „Schulferien", betrifft, so kommen hier außer de»

kürzeren an die kirchlichen Feste (Weihnachten, wstcrn,

Pfingsten) gckttüpftcn Ferien in hygienischer Beziehung be

sonders die sogenannten „großen" Sommerfcricn in Betracht,

deren vcrbcsscrnugswürdigkcit längst anerkannt, aber dnrch

ihre enge Verbindung niit der bei uns üblichen Anordnung

des Schuljahrs in hohem Grad erschwert ist. Eigentümlicher»

weise macht sich in dieser Beziehung ein ziemlich durch

greifender Gegensatz zwischen Nord und Süd unseres Vater

landes geltend, wobei man schwerlich umhin kann, den imdcutschc»

Süden — und ebenso anch in Bcsterrcich — bestehenden Ver

hältnissen vor den norddeutschen ans hygienischen (wie auch

aus pädagogischen) Gründe» entschieden den Vorzug zn gcbcu.

während nämlich in Nord- und Mitteldeutschland im

großen »nd ganzen die Sommerfcricn »nr vier bis fünf

Wochen dauern und — von wenigen Ansnahmcu in Nord-

Westdeutschland abgesehen — fast durchweg in die Zeit von

Anfang oder Mitte Juli bis Anfang oder Mitte Angnst

fallen, dann aber von dem Schluß des Schuljahrs und den

kurzen, ein- bis zweiwöchigen kierbstfcrien durch das sechs-

bis sicbenwöchigc „zweite Sommervicrtcljahr" (!) getrennt
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sind — ist der süddeutsche und ebenso auch der österreichische

Typus der großen Sommerfericn von den unscrigcu wcscnt»

lich verschieden gestaltet. Diese Verschiedenheit besteht vor

allein darin, daß der Beginn der Sommerfcrien zugleich mit

dcni Schluß des Schuljahrs zusammenfällt, daß die Sommer»

fcricn also nicht eine Unterbrechung des Schuljahrs mit dem

dadurch unvermeidlichen Anhängsel eines kurzen, hygienisch

schädlichen, pädagogisch ziemlich wertlosen zweiten Sommer»

Vierteljahrs, sondern vernünftigerweise einen langen und

tiefen Einschnitt zwischen zwei aufeinander folgenden Schul»

jähren bedeute», und daß ferner durch die Verschmelzung

unserer „Sommcrfericu" und der an das Ende unseres Schul»

jahrs gestellte» licrbst oder „Michaclisfcrien" eine erheblich

größere Dauer der Sommerferie», auf anderthalb bis zwei

Monate, erzielt wird. So beträgt z. L. an de» österreichischen

Volks nnd Mittelschulen die gesetzlich vorgeschriebene Dauer

der Sommerfcricn zwei Monate, nämlich vom <5. Juli bis

I». September; tatsächlich soll stellenweise noch darüber

hinausgegangen werden, indem a» den Mittelschulen schon in

den ersten Iulitage» geschlossen u»d erst am 20. September

wieder begonnen wird. — was die süddeutschen Verhältnisse

betrifft, so erfolgte beispielsweise im Jahr 1,902

der Schnlschlnß . ... 50. Juli 25. u. 5>. Juli > 4. Juli

der Wiederbeginn des

Unterrichts ^. Sept. 7. u. I,s. Sept. >». Sept.

Die Dauer der Sommerfcrien betrug also in Baden 4Z, in

Württemberg 45, in Bayern sogar b5 Tage. In Elsaß»

Lothringen begannen die Ferien am 2. August und endeten

am > s. September, dauerte» also 4 ; Tage. Dagegen dauerten

die in den Verlauf des Schuljahrs eingeschobenen Sommer»

fericn in Sachsen 4 bis 5, in liessen 4 Wochen, in Anhalt 5u, in

Bremen 57, in Mecklenburg 5>, in Anhalt 50 Tage; in

Preußen schwankte die Dauer zwischen 2 8 (Ostpreußen),

50 (westxreußeu, Pommern, Hannover, Sachse», Schleswig»

Holstein, ticsseil'Nassan), 5> (Brandenburgs, 54 iposcn,

Schlesien), 5 5 (Königsberg, Westfalen, Wiesbaden, Rhein»

xrovinz) und 5S (Berlin) Tagen. Der Ferienbeginn schwankte

dabei zwischen 2S. Inni (Anhalt) und August (Rcgicrungs»

bezirk Wiesbaden) — der Wiederbeginn des Unterrichts dem»

entsprechend zwischen 29. Juli und 59. September.

von diesen Verhältnissen ausgehend, hatte ich schon auf

der dritten Jahresversammlung des allgemeinen deutschen

Vereins für Schulgesnndhcitspflege in Weimar (>9«2), wobei

mir das Referat über „die pausen» und Fcricnfrage im Schul»

bericht" oblag, zur Fericnfrage folgende Thesen eingebracht:

^. Die ausgedehntesten Ferien müssen in die heiße Seit

des Jahres fallen („Sommerfcrien") und sind über die an

den meisten Drtcn bisher übliche Zeitdauer von 4, allenfalls

5 Wochen hinaus zu verlängern.

2. Für die spezielle Anordnung der Sommerfericn er»

scheint auch voni schulhygiciiischcn Standpunkt der in den

süddeutschen Bundesstaaten herkömmliche, dem österreichischen

System sich annähernde Modus empfehlenswert, wonach die

Fcricn im kauf des Juli beginnen und bis i» den Septem»

der hinein dauern — der ganze August also Ferienmonat ist*).

z. Uebrigens braucht auch auf diesem Gebiet keine mecha»

nische Gleichmacherei zu herrsche». De» regionären, klima»

matischen und sonstige» vcrschicdciihcitc», de» berechtigten

örtlichen wünschen und Lcbcusgcwohnhcitcn ist vielmehr —

utttcr Einhaltung der obigen Norm — in gebührender weise

Rechnnng zu tragen.
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4. Auch braucht bei dieser Anordnung der jährliche Ge<

samtumfang der Fcricn keineswegs über die bisher vorge»

schrieben«» Grenzen — die in den einzelnen Bundesstaaten

zwischen 70 und 95 Tagen im Jahr schwanken*) — »er»

längert zn werden. Der Zuwachs der Sommerfericn erfährt

vielmehr durch Wegfall der bisherigen Michaelisferie» eine

vollkommene Ausgleichung — wie es jetzt schon i» vielen

Gegenden (abgesehen von den süddeutschen Bundesstaaten auch

in Westfalen, Wiesbaden, der Rheinprovinz und i» Elsaß»

Lothringen) der Fall ist.

5. Um eine nngeschinälcrte hygienische Ausnutzung der

Sommerfericn zu ermögliche», müssen diese nicht wie bisher

»litte» in das Sommerhalbjahr, sonder» a» dessen Schluß

fallen. In weiterer Folge davon wäre es geraten, das

Schuljahr überhaupt uiit dem Kalenderjahr zusammenfallen

zu lassen und das Sommerhalbjahr niit den jetzigen Sommer»

sericn — das Winterhalbjahr mit den wcihnachts» und

Nenjahrsfericn zn beschließen, wie es gegenwärtig schon in

einzelnen anßerdcutschcu Ländern (Skandinavien, annähernd

auch in Bcstcrrcichi der Fall ist.

Diese Thesen fände» mit zwei unwesentlichen Abändc»

rungcn — rs sollte in These 4 heißen: „Anzustreben ist all»

gemein eine Normalfcricnzcit von 55 Wochen im Jahr", in

These 5 unter wcglassung des letzten Passus ausdrückliche

Betonung des Umstandcs, daß „der Schluß des Sommcrhalb»

jahrs zugleich Schluß des Schuljahrs" sein soll — einstim»

mige Annahme.

Seitdeni hat sich bei uns eine ziemlich lebhafte Agita»

tio» auch aus Lehrcrkrciscn heraus in gleicher Richtung

entwickelt. Ich erwähne aus allcrjüngster Zeit nur

einen ausgezeichnete» Artikel „Sur Reform des Schuljahrs"

vom Bbcrlehrer M. Weinberg in Pankow und einen

kurzen Artikel von Direktor Block „Einiges zur Ferienordnung

der höheren Schulen" im „Tag" vom 1,5. März 1905).

Auch Block spricht sich für eine Zusammelllcguiig der Sommer»

und Späthcrbstfcricn aus, erkennt dagegen an, daß nach der

geographischen Lage von Westen nach Gsten der Fericnbegi»»

sich um etwa 4—5 Wochen verschiebt, so daß die Fcricn sich

über cincn Zeitraum von beinah einem Vierteljahr vcr»

teilen. Es muß aber mit dein Beginn der langen Ferien das

Schulhalbjahr schließen, der Bsterschlnß dagegen wegfallen, wo»

durch außerdem noch der vorteil einer größeren Gleichmäßig»

kcit der einzelnen Schnliahre gewonnen würde, deren Länge jetzt

wegen des Wechsels der Bstcrtcrmine nm 5 Wochen (zwischen

5(1 und 55 Wochen) schwankt; demnach ninß das gleiche

Pensum in dem einen Schuljahr in 55, in dem andern —

dieser Fall würde im nächsten Schuljahr 1905/1906 ein»

treten — in 50 Wochen erledigt werden. ^ Diesen innerlich

wohl berechtigte» Forderungen, die sich in den Worten

„sicbcnwöchige Sommerhcrbstferien am Schluß des Schul»

jahrs" zusammenfasse», wird sich auch unsere Unterrichts»

Verwaltung auf die Dauer kaum entziehen können und wollen.

Die hygienischen und die pädagogischen Gründe, die für

Durchführung dieser Reform sprechen, sind in gleichem Maß

überzeugend, so daß etwa erhobene Bedenken, an denen es ja

innerhalb und außerhalb der Schulbureaukratie gewiß nicht

fehlen wird, de» großen vorteilen der Neuerung gegenüber

kaum in Betracht kommen dürften. Beiläufig sei bemerkt,

daß damit auch den vielfach laut gewordenen wünschen

des pnbliknms einigermaßen genügt würde, die eine

bessere ttcbcrcinstimmuug wenn auch nicht völliges Zusammen»

fallend der Sommerfericn an Schule »»d Universitäten an

streben — und daß nicht minder den regelmäßig wieder»

kehrenden Schmcrzcusschrcic» aus nnscrn Sommerfrischen,
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See» und Gebirgskurorten abgeholfen würde, die bei

der jetzigen Ferienanordnung vier bis fünf Ivochen hindurch

an allen Schrecknissen der Ueberfüllung und unmittelbar darauf

an traurigficr Verlassenheit mit allen daraus entspringenden

Unbequemlichkeiten und Nachteilen für^Besuchcr und lvirt leide».

Die „Schulferien", d. h. genauer gesprochen eigentlich die

Ferien der Elementar- und Mittelschule», greifen nun einmal

in alle Verhältnisse, in das gesamte Familienleben am tiefsten

ein; alle Lcvölkerungsklasscu, alle Stände und Berufe sind

gezwungen, mit ihnen zu rechnen — daher ist eine zeit»

gemäße, auch dem heutigen Reiseverkehr sich anpassende

Verbesserung hier am wichtigsten uud dringendsten. Es soll

aber damit nicht gesagt sei», daß nicht auch bei den „akade

mischen" Ferien der Universitäten und sonstige» Hochschulen

und bei den Ferien der einzelnen Bcrufszweige (so weit diese

sich solcher überhaupt offiziell erfreuen) manche Abänderung,

wohl auch manche Neuschöpfung möglich und wünschenswert

wäre. Hinsichtlich der großen akademischen Ferien läßt sich

schwer verkenne», daß ihre jetzige festgesetzte Anordnung —

vom August bis >Z. Bktobcr — einigermaßen verfehlt

ist uud namentlich wegen des allzuspätcn Beginns zu Ucber-

tretungcn förmlich herausfordert. Tatsächlich wird denn auch

in de» August hinein kaum noch „gelesen"; in Berlin pflegt

der als Feiertag begangene Stiftungstag der Universität und

Geburtstag ihres Gründers Friedrich Wilhelm III., der

z. August, die allgemein sanktionierte „äußerste Grenze" zu

bilden. Es wäre zweckmäßig, die Ferien vorschriftsmäßig min

destens uni einen halben Monat früher beginnen und enden zu

lassen — doch würde auf diese weise das ohnehin schon zu große

Wintersemester auf Kosten des zu knappen Sommersemesters

noch mehr ausgedehnt; wir würden also auch hier, ebeuso

wie bei den Schulferien um die Forderung einer ander

weitigen Regelung des Lchrjahrbcginns im Interesse einer

gleichmäßigen und bessere» Verteilung des Lehrstoffs auf die

beiden Semester schwerlich hcrumkommen. Leider ist der

akademische Zopf noch bedeutend länger als der Schulzopf

und noch schmerer gegen ihn anzukämpfen. — Uebcr die Lage

uud Dauer der Gerichtsferien, über die Möglichkeiten ihrer

Abschaffung in der bisherigen Form und eines anderweitigen

Ersatzes hat erst vor kurzem eine lebhafte Erörterung in den

nächstbeteiligten Kreisen stattgefunden; die Meinungen scheinen

hier noch so weit auseinanderzugehen, daß ein Ausgleich für

absehbare Zeit wohl kaum zu erwarten ist. Die „Ferien"

unserer Staats- uud vcrivaltuiigsmänner pflegen von der

allgemeinen politischen Situation uud den Tagungen der

Parlamente — die der (Offiziere von den Manöverzeiten —

die der Kaufleute und Industriellen von Konjunkturen, Ge

schäftslage und Lörsenstimmnngen mehr oder weniger ab>

hcingig zu sein; die der Grundbesitzer von der beendeten

Ernte, die der Geistlichen und Aerzte auch wohl von der

Gewinnung einer brauchbaren zeitweiligen Vertretung, deren

Beschaffung wenigstens bei den Aerzte» neuerdings auf dem

weg der Stcllenvcrmittluug in ganz praktischer weise orga

nisiert ist. Aber wie ansehnliche Teile der Bevölkerung,

u. a. der Nntcrbeamten, der Hilfsarbeiter und kleineren An

gestellten in staatlichen, kommunale» nnd privaten Betrieben,

vor allem die oft quantitativ überlasteten und an geistlos

mechanische Tätigkeit gefesselten Angehörigen der eigentlichen

Arbeiterklassen, entbehren noch der wohltat einer Ferien

erholung, einer zeitweise» Ausspannung und Entlastung in

heißer Jahreszeit vollständig und schmerzlich! Erst in allerjüngster

Zeit treffen wir hier nnd da ans Anfänge des Bestrebens,

auch diesen Klassen an der für ihre körperliche uud seelische

Gesunderhaltung so notwendigen Arbeitspause einen kleinen,

karg bemessenen Anteil zu gewähren. Hier ist unstreitig

noch eine bedeutende und wichtige sozialhygienische und

humanitäre Aufgabe zu lösen. Möge es diesem weiten Ge

biet sozialer Hilfs- und Üiicbestätigkeit an verständnisvoll

bereitem Zusammenwirken der dazu berufenen Kreise in Zu

kunft nicht fehlen!

Ehret die Frauen!

Plauderei von Anne Jules Easc Paris.

Die Pariser „Damen derHallc" haben wieder einmal viel von

sich reden gemacht. Das ganze Jahr hindurch beschränken sie

ihre Wirksamkeit ans die großen Markthallen in Paris,

aber zum Fastnachtsdicnstag verlassen sie das volkstümliche

Stadtviertel, auf das sich ihre Bcrnsstätigkeit erstreckt, um,

mit königliche», Gruat geschmückt, einer mittelalterlichen Sitte

zn Folge, ihre unter sich gewählte» Königinne» ihre» Mit

bürger» zu präsentieren. Für uns in Deutschland verbindet

sich unwillkürlich, sobald wir die Worte „Damen der Halle"

höre», eine liebenswürdige Erinnerung an die Lecoqschc

Bpcrette „Madame Angot". Nnd so erhalten diese ja nicht

immer besonders liebreizenden Damen durch die hübschen

Melodien und echt französischen Rhythmen, die uns im Kopf

znckcn, einen gewissen Nimbus von Grazie, den sie, wie ge

sagt, nur selten besitzen. Die hübschesten unter ihnen werde»

alljährlich zu Königinnen erwählt. In diesem Jahr sind

sie de» Einladungen verschiedener italienischer Städte gefolgt.

Die drei Damen sind i» Mailand uud Turin mit Ehren über

schüttet worden; Bluine» und Geschenke regneten von alle»

Seiten. Auf de» Bahnhöfen, durch die der Zug mit den drei

Königinnen und den sie begleitenden Stadträten von Paris

fuhr, waren kleine Grchestcr von Stadtmnsikantcn, und die

Vertreter des Gries, die Stadträte mit ihren Gemahlinnen

uud die sonstigen Honoratioren, erschienen, um sie zu begrüßen.

Natürlich sind nun von der Stadt Paris junge, italienische

Kolleginnen der französische» Abgesandt, »iicn der Hallen zn

einem Gegenbesuch eingeladen worden, nnd am Mitfastcn

werden wir in Paris auf hohem Triumphwagen die

Königinnen der Königinnen von Mailand und Turin be

wundern können. Nnd nicht etwa sie allein! Fünfhundert

kandslcntc der Signorina Ferro Pia, besonders viel

italienische Studenten, sollen in kostbare», altertümliche»

Trachten ihren Trinmphzug auf den Boulevards von Paris

bilden. Zn den beiden Königinnen von Mailand nud Turm

werde» sich noch die Pariser Königinnen der Wäscherinnen

(»s rein«« lies lilundiisssuses! geselle», denn Mitfastcn ist,

eine,» alten pariser Gebrauch nach, der Ehrentag der Wasch

anstalten von Paris.

Den Markthallcnverkäufcriiincn gehört ausschließlich Fastnacht,

der letzte Tag des Karnevals. Noch bis vor wenigen Iahren

prangte in dem Fastnachtszug als tiauptzicrdc der berühmte

.,bu«nl' >5>'!>s'', das von den Fleischern der französischen Haupt

stadt dcni Fest gestiftete Bpferticr. Im Mittelalter saß auf

dem Rücken des „buuus g,i>s" ein kleiner Inngc, der mit

einer blauen Schärpe geschmückt war und ein goldenes Zepter

in der Hand trug. Er figurierte als der König der Fleischer
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gildc, und wahrscheinlich ist es dieser Sitte zu danken, daß

die Gilde der Verkäuferinnen auf die Idee gekommen ist,

untcr sich Königinnen zu erwählen, um ihre Zuuft zu vertreten.

Mitfasten gekört aber den Wäscherinnen. In den großen

Waschanstalten von Paris wählen die Frauen und Mädchen

drei ihnen am sympathischsten und für die Rolle einer ein»

tägigen Königin am geeignetsten scheinende junge Mädchen,

die, mit Krone» und liermelinmZntcln geschmückt, auf Triumph»

wagen durch die Stadt ziehen. Jen öallenverkäuferinnen und

den Wäscherinnen gehören also die beiden größten Karnevals»

festläge im Jahr. Es sind die beiden Gewerbe, in denen

die Frauen seit Jahrhunderten das Zepter führen, und die

Wahl ihrer jnngen Königinnen versinnbildlicht die ausschließ

liche Macht in ihrem Reich.

In der heutigen Zeit, bei dem starken Fortschreiten der

Frauenbewegung, in der za täglich mehr alle Gewerbe und alle

Berufe den Frauen offenstehen, können dergleichen naive Franen»

chrungen und kindlichen Gebräuche nicht mehr geschaffen werden.

Da gebe es ja zu viel Königinnen! Bcffcntliche Auszeichnungen

Anscrwählter finden allerdings noch statt! Aber sie haben

doch nicht jenen populären Charakter. Wir haben in Deutsch»

land den Luiscnordc», und hier in Frankreich erhalten die

Frauen die akademischen Palmen, ja sogar die Ehrenlegion!

An den akademischen Preisverteilungen, unter denen bcson>

ders der „preis Montvon" in Frage kommt, der sogenannte

Tugeudprcis, haben die Frauen auch ihren Anteil auf Ans»

zcichnnng. Der berühmte philantrop Montyon gründete ;«2U

diesen Tngcndprcis und bestimmte 2«o«o Frank jenem

oder jener, die sich im Jahr durch die tugendhafteste Tat aus»

gezeichnet hat. Der preis wird durch die französische Akademie

in öffentlicher Sitzung verliehen, der Akademie steht aber das

Recht zu, die Summe in verschiedene Preise zu verteilen und so

verschiedene Glückliche zu machen. Die Kandidatinnen, die

das Glück hatten, den Mo ntyon preis zu erhalten, sind meist

alte oder alternde Frauen, die sich durch ein langes Leben,

durch Aufopferung und Entbehrungen für ihre Mitmenschen

ausgezeichnet haben, und denen ihre Mitbürger und Nachbarn

oder jene, die ihnen verpflichtet waren, den preis verschafften.

Außer der Summe Geldes erhält die oder der Preisgekrönte

eine silberne Medaille mit dem Bildnis des edlen prcisstifters

Montyon. Diese Ehrung geht ohne jede Feierlichkeit für

die Geehrte vor sich, und wir sind weit entfernt von jenen

mittelalterlichen, malerischen Festlichkeiten, mit denen die

Frauen einst geehrt wurde».

Von jenen Feierlichkeiten zu Ehren der Franc», bei denen

öffentliche Auszeichnungen noch heute ein feierliches Gepräge

haben, nennen wir das „Fest der Rosieres," das in dem

Dörfchen Salency unweit von Paris und in Nauterre an

den Pforten der französischen Hauptstadt begangen wird.

Diese alljährlichen Krönungen der Rosiere haben in, Zeiten»

lauf an feierlichem Pomp nnd ehrenvollen Zeremonien ein»

gebüßt, aber an tieiterkcit zugenommen, von den guten Parisern

gehen heute noch am 3. Juni viele nach Nanterrc, aber

anstatt der Jünglinge, die einst die tugendhafte Maid untcr

den Klängen von Violen im Triumphzug ins herrschaftliche

Schloß führte», steigen heute junge Kommis aus dem Bon

Marchs und Lonvrc von der „Elektrischen" in Nanterrc und

begleite» die moderne Rosiere aufs Bürgermeisteramt, wo

der Herr Bürgernleister, geschmückt mit der Trikolorenschärpc,

der tugendhaften Jungfrau die im Grt gesammelte Snmmc

mit einem Roscnbukett aushändigt. Bei deutschem Bier nnd

„Visus I'oupolilv" („Komm Karlinckcn") wird die Rosen»

jungfran bis spät abends „angcfeicrt". Die Zeiten ändern sich!

Es ist lehrreich und zn gleicher Zeit amüsant, wenn man

die Ehrungen der Frauen in früheren Jahrhunderten mit den

Ehrungen der Jetztzeit vergleicht. Unsere heutigen Frauen

werden weniger ausgezeichnet, als sie sich auszeichnen, vor»

»ehnie Frauen, vornehm entweder durch Geburt und Erziehung,

oder durch Wissen, Bildung und Talente, finden alle Pforten

offen, ihre persönlichen Tugenden zu verwerten und Ehre

und Lohn im Erfolg ihres Schaffens; — ehrende Auszeich'

nnngen für die niedrigen Klassen der Frauenwelt würden

heutzutage, mit wenig Ausnahmen, nicht geschätzt werden.

Die Ehrungen, die den Frauen der Jetztzeit zuteil werden,

müssen ganz besonderer Art sein, jedenfalls haben sie nicht

viel von dem ritterlichen Geist nnd der Galanterie, die den

Franen im Mittelalter gezollt wurde.

So entstand Ende des s 4. Jahrhunderts ein Ritterorden,

der der Brden der clum« lilanck« (der weißen Dame) ge>

nannt wurde. Dreizehn Ritter verbanden sich durch den

Schwur, Witwen und Waisen gegen einflußreiche und mächtige

Männer zu schützen. Sie trugen am Arm eine Schürze aus

Goldstoff, auf dem eine weiße Dame gestickt war. Ei» jeder

der Ritter war verpflichtet, zum Schutz einer Frau einzutreten,

allein oder mit Hilfe seiner Brdensbrüdcr, und sich ihr mit

Schwert nud Lanze sowie mit seineni vermögen zur verfü»

guug zu stellen. Dieser Vrden wnrde vom Marschall von

Vonciceant gegründet. Wie würde sich der alte Marschall

wundern, wenn er heute einen Blick in eine „Elektrische" in

Paris oder Berlin werfen könnte und sehen, wie die modernen

Ritter gemütlich im Wagen sitzen bleiben, während Frauen

und Mädchen auf dem Trittbrett draußen im Zug stehen.

Ehret die Frauen! —

Es gibt Leute, die behaupten, daß der modernen Frau

kameradschciftlich, aber nicht chevaleresk zu begegnen sei. Den

nach Freiheit und Recht dürstenden Franc» ist auch im all»

gemeinen dieses so moderne Verhalten der Männer ganz recht.

So beklagen sich die Fcministinnen hier i» Frankreich

augenblicklich sehr, daß nicht die eine oder andere von ihnen

die Ehre hatte, in die Konimission znr Revision des Tode

Napoleon berufen zn werden. Diese hat zum Erstaunen

aller Kreise eine Neuerung in dem Artikel 2^2 des Tode

Eivile vorgeschlagen. Sie betrifft die bei Eheschließungen

bisher obligaten Worte des Standesbeamten an das jnnge

Paar: „Die Eheleute verpflichten sich gegenseitig zur Treue,

zum Gehorsam und zur gegenseitigen Unterstützung." Das

Kommissionsmitglied Paul Hervicn hat noch ei» viertes

hinzufügen lassen: Liebe. Diese legale Verpflichtung zur

Liebe hätte» viele feinfühlende und intelligente Frauen, denen

der Romanschriftsteller vielleicht damit eine Ehre erweise»

wollte, zurückgewiesen. Denn die Frauen wissen wohl, daß

man aus Pflicht treu sein kann und gehorchen, daß aber

aus Gcsetzespflicht liebe» ein Ding der Unmöglichkeit ist.

Auch diese Begebenheit veranlaßt mich, einen Rückblick

in die Vergangenheit zu werfen. Die Frage, ob Liebe in

einer Ehe eine absolute Notwendigkeit oder nur als ein

seltenes Glück zu betrachten sei, wurde schon im 12. Jahr»

hundert vor einem Gerichtshof von hochgeborenen Frauen in

den bekannten historischen Eonrs d'amour aufgeworfen und

beantwortet.

Wenn sich auch die Ansichten der modernen Frau

vielleicht etwas geändert haben und die Tours d'amour

in unsere Zeit nicht mehr passen, so scheint es mir doch

wünschenswert, daß »in» die Frauen im modernen Geist

ehrt: die jungen nnd schönen als Königinnen der Feste, die

älteren und erfahreneren als Teilnehmerinnen an Beschlüssen,

die soziale Lebensfrage» betreffe». Denn nur so können sie:

. . . „hiinmlischc Rosen ins irdische Leben flechten!"
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Die Landfrage in unfern Kolonien.

von Dr. C. Mo eller.

' U^ic neuerlichen Vorgänge in Südwcstafrika haben das all»

gemeine Interesse unseres Volks auf die dortigen Zu»

stände gelenkt. Die von Trcitschke so charakterisierte tadclsüchligste

Nation der Erde hat vielfach bei diesem Anlaß das dort bc>

solgte Regieruugssystcm in Bausch und Bogen verurteilt. Da

mit bat mau natürlich weit übers Ziel hinausgeschossen,

aber gewiß werden »ach Niederwerfung des Hcrcroanfstandcs

ernsthafte Erwägungen über die Richtigkeit des iu dieser

Kolonie Kisker beobachteten Systems statthaben müssen. Schon

jetzt gebt aus den Berichten der Sachkundigen wie aus den

allgemeinen lvahrnchmnngen hervor, daß eine Hauptnrsachc

für die bisherigen mangelhaften Erfolge in der unrichtige»

Behandlung der Bodcnfrage zu suchen ist.

Diese Bodenfrage bildet eigentlich überall in der Kolonial

politik und nicht »ur in dieser cincHanptschwierigkcit. Man kann

zum Beispiel als Ursache für die heutigen beklagenswerten

Zustände iu Rußland an letzter Stelle die Notlage des knnd-

volks bezeichnen. Die nivellierende Agrargesetzgebung hat den

Bauer» verarmt, er zieht in die Städte und bildet dort ein

sozialpolitisch gefährliches Element. Noch drastischer treten die

Folgen des Ucbclstandcs in den agrarischen Unruhen des mitt-

lere» SKdrußlands hervor, eine Erscheinung, die von pcssi-

misten mit der großen französischen „Iacqueric" von >78»

verglichen wird. Die demnächst wieder in der politische»

Arena erwartete irische liomcrulefrage ist gleichfalls ganz

überwiegend agrarischer Natur. Nach den verschiedene» eng

lischen Erobcruiigszügcn ist dort dem Landvolk der Boden

fortgcnommcn und dem neuen Kriegsadcl gegeben worden.

Die grüne Insel hat daran seit Jahrhunderten gekrankt; jetzt

überträgt sie aber das moralpolitische Unbehagen auch auf

das „Mutterland" selbst. Und welch ein klassisch beredter

Zeuge für die verderblichen Folgen einer verfehlten Agrar-

Politik ist nicht die schöne Apenninenhalbinsel. „Die Lati

fundien stürzten Italien, sie stürzten den Erdkreis in das ver

derben", sagt der römische Klassiker mit lakonischer Bitter

Kit. wie ergreifend schildert die Epode des sozialpolitisch sonst

unbekümmerten lioraz die Verdrängung des latinischcn Bauern

durch den Großgrundbesitz, und wie er niit den schmutzigen

Rangen in die fürchterlichen Mietskasernen der Ivclthauptstadt

getrieben wird. Das Uebcl wirkt bis zum heutigen Tag nach,

wenn jetzt der dritte Beherrscher des neu errichteten National

staats ein eigenes Institut für die Behandlung der agrarischen

Frage errichtet, dann hat er unbestreitbar Blick für den wirt-

schaftspolitischcn kiauptschcidcn seines Landes gezeigt. Die

massenhafte Auswanderung des Landarbeiters nach Argen

tinien und sonst nach Südamerika spricht in dieser Richtung

Bände. Die Reihe der Beispiele könnte noch durch Norwegen,

Dänemark, Ungarn und bei uns durch Bayern vervollständigt

werden, wo die in? Unterschied von den Nachbarstaaten

versäumte Ablösung der bäuerlichen Grundrente seit Legis

laturen vergebens angestrebt wird.

vor allem aber ist der noch immer in Südafrika »ach-

zittcrndc Burculricg im letzten Grund über der Landfragc

entbrannt. Die Buren hatten den tiottcntottcn und Kafferu

dcu Grnud und Boden genommen. Als die Diamanten- und

Goldfelder entdeckt wnrdcu, drangen die Engländer auf die

Verwandlung dieses mäßig besiedelten Lodens in modernes

Kulturland. Unbeschadet aller berechtigten Sympathie für

jenes tapfere liirlcn> und Iägcrvolk wird mau doch wohl

sage» dürfen, daß in Behandlung der Bode» wie der Ein-

gcborcncnfragc die Engländer einen weiteren Blick bewiesen

haben als die Sieger vom Tugclaftuß. Sie haben gewußt, daß

man iu solchen Gebieten rein aus praktischen Gründe»

die Eingeborenen in ihrem Landbesitz schützen muß, wenn

man diese Territorien überhaupt intensiv kultivieren will.

Man ninß daher die Eingeborenen in ihrem Besitz schützen

nnd dafür sorgen, daß sie nicht daraus verdrängt werden,

auch nicht durch den liändlcr nnd den Branntwein! ihr

Bodenbesitz muß möglichst unveräußerlich sein. Die Ursache

ist einfach, daß iu diesen Gebieten nur Eingeborene körperlich

angestrengt arbeiten können; man bekommt aber keinen lebens

kräftigen Landarbcitcrstand, wenn nicht der Eingeborene ein

Gebiet behält, auf dem er nach seiner Art leben nnd dadurch

sei» nationales Dasein erhalten kann. England hat daher

iu seinem tropischen Besitz von der Erklärung des anscheinend

herrenlosen Landes zu Kronland immer Abstand genommen.

Eine Ausnahme zeigt nur Lritisch-Bstafrika, wo aber wenig

Bevölkerung vorhanden und die Frage deshalb nicht brennend ist.

Ivie die Briten überhaupt dieses und so manches

andere Problem in ihren Kolonien im Lans der Zeiten

behandelt haben, darüber gibt die neuste Schrift des

kaiserlichen Lcgationsrats a. D. Dr. Alfred Zimmermann

„Kolonialpolitik" (Leipzig, E. L. liirschfeld) eingehende Aus

kunft. Sie schildert aber anch die bitteren Erfahrnngcn,

die es zu seiner jetzigen Politik veranlaßt haben. Be

sonders lehrreich ist die Entwicklung der Landfrage in

Australien. Am verständigsten ist man hier in Südaustralieu

auf Neuseeland vorgegangen. In Ncnsüdwalcs hat dagegen

ein verfehltes System dazu geführt, daß heute erst zwei Pro

zent des Lodcus bebaut und die Eingeborenen ausgerottet

sind. Ebenso schlimm steht es in dieser Richtung in der

nordamcrianischcn Union. Die Landspetulantc» haben es hier

fertig bekommen, die Indianer selbst aus den ihnen garan

tierten Reservaten immer aufs neue zu verdrängen.

Erfreulicherweise hat Deutschland in seinen Kolonien der

kandfrage von vornherein die gebührende Beachtung geschenkt.

In Togo hat bereits seit dem Bcginn des Jahres l»88 das kaiscrl.

Gouvernement den Erwerb von Eingcborcnenland von seiner

Zustimmnng abhängig erklärt. Kein einschlägiger Kaufvertrag

über Grundstücke von mehr als Hektar besitzt Geltung,

bis ihn die Regierung anerkannt und seine Eintragung i»

das Grundbuch veranlaßt hat. Ein weiterer Schritt in dieser

Richtung ist in Togo die Beförderung des Frcikaufs von

Negersklave» aus dem Ertrag ihres Arbeitslohns; die gleiche

Vorschrift besteht in Dcutsch-Vstafrika. Eben dort, dann iu

SKdwcstafrika und auf den Maishallinseln ist daneben der

Answnchcrung der Farbigen durch bestiimnte Vorschriften über

Kreditwesen entgegenzuwirken versucht worden.

Es dürfte dadurch der Entstehung ähnlicher Zustände wie

z. L. in Algier, wo ein großer Teil der eingeborenen Bevölkerung

ihres Landes beraubt worden ist, gesteuert werde». In gleicher

lveisc hat das Reich in seinen überseeischen Besitzungen die Ver

drängung der Eingeborenen von ihrem Land zu hindern nnd

dabei dem Bedürfnis weißer Unternehmer gerecht zn werden

gesucht. Nicht geglückt scheint das freilich in Südwcstafrika zu

sein. Ivcnigstcns mißt man die Schuld an dem dortigen

Aufstand vorwiegend der Unzufriedenheit der Eingeborcucn

mit der Regelung der Landfragc zn. Nach einer kürzlich

dem Reichstag nnterbrcitctcn Denkschrift sind dort sieben

vom Reich zugelassene Gesellschaften tätig: die Deutsche Kols-

uialgcscllschaft für Südwcsiafrika, die Sonth Ulcst Africa

Company und die South African Tcrritorics, die Sicdlnugs



Nummer 1.2. Seite HYZ.

gesellschaft für Deutsch Südwcstafrika, dic hanseatische Land»

und Miuengesellschaft, die Gtavi - Minen» »nd Eisenbahn»

gcscllschast, die Gideon-, Schürf» und liandclsgcscllschaft, die

Kaokogcsellschaft. Vis auf dic erste und die sechste dieser

Gesellschaften besitzen alle ihre Boden» und Bergrechte

durch staatliche Verleihung; dic Deutsche Kolonialgcsellschaft

bat die Lüdcritzschen Boden- und Bergrechte übcrnoinincn, dic

Btavigescllschaft sich von der South West Africa Bodenbesitz

erworben, also aus zivciter liand. Das gleiche hat dic Kaoto»

gesellschaft von dcr Kolonialgcsellschaft getan. Im Besitz dieser

verschiedenen ttntcruehmungen befinden sich Z2 Prozent des

südwestafrikanischcn Bodens, doch könne» davon nur 20 Prozent

als kultivicrbar betrachtet werden ; vo,l diesen aber verdanken

dic Gesellschaften dcr staatlichc» Verleihung n»r ein fünftel,

also H Prozent des gesamten Areals. Das Grundkapital

dieser acht Gesellschaft«» beträgt 85 YK2 1,0» Mark. Ein

gezahlt davon wurden bisher Z4«25, Z<><) Mark, davon bisher

verwendet lK520 72u Mark. Dividenden oder sonstige Gewinn»

einteile hat bisher noch kcinc dicscr Gesellschaften bezahlt,

vielmehr hat man laut dcr veröffentlichten Bilanzen

4 052 8 lg Mark als verlustkouto abgeschrieben.

Allerdings hat unter dem 1,0. April ;8<>8 eine kaiserliche

Verordnung den Gouverncur zur Schaffung besonderer nnvcr»

äußerlicher Reservate sür die eingeborenen Stämme crmäch»

tigt. Sic dürfen auch ihrcn Bodenbesitz fortan nur mit Gc»

nchmignug des Gonvcrncnicnts veräußern. Diese Maßregel

aber hat man nicht gcuügcnd gefunden. Unter dem > l. Fe»

brunr 1905 mußte die Möglichkeit zur Rürkcrwcrbuug von

Bodenbesitz geschaffen werden, dcr von den Gesellschaften den

Eingeborenen »»rechtmäßig entzogen worden ist. Dic Unzn

fricdenheit dcr Ei»geborc»c» kouutc dadurch aber nicht bc»

scitigt werde». Sic hatte» cs mcist uiit dem vcrka»f vo»

Land an Weiße nicht völlig crnst gc»onime» »nd gcrictc»

in Entrüstung, als man dazu schritt, das verkaufte Land

ihnen dauernd zu entziehen. Dic Angelegenheit wird auch

in Zukunft unserer Regierung noch viele Sorgen bereiten.

Um so wichtiger ist cs, daß man dicscr Frage dic größte

Aufmerksamkeit zuwendet und dic Erfahrungen anderer Völker

sorgsam studiert. Auch in den übrigen Schutzgebieten ist ja

die Regelung dcr Lnndfragc ciuc brcmiciidc. Dic Erklärung

herrenloser Gcbicte zu Kronland, wie sie in Msiafrika,

Rainer»» »nd Neuguinea versucht ivordcn ist, hat allcnthalbc»

zu Schwierigkeiten Aulaß gcgcbc». Es ist außerordentlich

schwer, festzustellen, welche Landstrerken vo» den Eingeborene»

in Nutzung gciiommc» und zu ihrem Unterhalt rrforderliil,

sind. Fast übcrall warcn Schritte »ölig, um ihnen Land, das

Gesellschaften als Kronland i» Besitz gc»ommc» hatte»,

wieder zurückgebe» zu können.

Nnsere Bilder.

Die Fortführung des Krieges in Bstasien i^Abb.

S. 5vo) beschäftigt dcn Haren und seine Ratgeber i» Petersburg

im höchsten Maß. Aller Wahrscheinlichkeit nach wird an Stelle

Kuropatkins dcr Großfürst Nikolai Nikolajewitsch als Bbcr»

bcfehlshabcr nach der Mandschurei gehen und mit ihm als

Gcncralstabschef General Suchcmlinow. Die oberste Leitung

der Operationen soll jedoch in dcn liändcn eines Kricgsrats

in Petersburg liege», an dessen Spitze General Dragomirow

steht. Inzwischen setzten dic Japaner dic Verfolgung der Russen

erfolgreich fort. China aber, das bcdctttcnde Streitkräfte an

dcr mongolisch mandschnrischen Grenze »»tcr de»: Befehl des

Generals Ma zusammengezogen hat, verhält sich nach wie

vor ruhig. ^>

Kans Frhr. vo» l^ammerstcin- Lorten (Port, obeust.^,

der preußische Minister des Innern, ist am 20. März in Berlin

nach etwa vierjähriger Amtstätigkeit im Alter von ö2 Iahren

plötzlich gestorben. Herr von Hammcrstcin, der seine Lauf

bahn beim Bbcrlandesgericht in Kolmar begann und dann

in dcn Verwaltungsdienst Elsaß-Lothringens übertrat, war

Bczirkspräsidcnt in Metz, als ihn der Kaiser zum Minister

ernannte.

Dic Amtseinführung des Präsidenten Noosevelt

(Abb. S. 4Z8' nach seiner Wiederwahl wurde in Washington

mit ungewöhnlichem Pomp und Gepränge vollzogen. Zu

 

der Feier vor dem Kapitol fanden sich viele Taufende ein,

um ihrem „Tcdd^" zuzujubeln.

Der Umbau des Königlichen Schauspielhauses in

Berlin (Abb. S. dcr vom Kaiser zunächst angeordnet

wurde, um jede Fencrsgcfnhr für Künstler und Publikum zu

beseitige», ist nun vollendet. Die Gelegenheit ivurde jedoch

benutzt, um das Theater gleichzeitig zu verschönern. Die Lei»

tung lag in dcn liändcn des Professors Fclir Genzmcr (por<

trät S. 5,ui^, des frühere» Stadtbanmcisters vo» Wiesbaden.

Dic Garciafcicr i» London sAbb. S. l1»"> »ahm

eine» großartige» Verlauf. Ans de» verschiedenste» Ländern

waren Gelehrte und Künstler gekommen, »in den Altmcistcr

dcr Gcsaiigskiiiist nnd Erfinder des Kehlkopfspiegels an seinem

huiidcrtstc» Geburtstag zu ehren. Unser Kaiser verlieh dem

Jubilar die Große Goldene Medaille für Knnst und wissen

schaft, die dcr BcrlinciLarvngologe Professor Fränkel überbrachte.

Josef Kainz Abb. S. HY5), dessen künstlerischer Stern,

scit er seinen Wirkungskreis am Deutschen Theater verlassen

hat, am Himmel des wiener Burgthcatcrs glänzt, ist wieder

einmal nach Berlin gekommen; er gastiert nm Berliner

Theater und spielt diesmal u. a. die Titelrolle i» Shakespeares

nur scltc» gegebenem Richard II.

Dic vcrmählnng Gngliclmo Marronis (Abb.

S. 5«2), des Erfinders dcr Funkentelegraphic, mit Mrs.

Bcatricc B'Bricn, cincr jungen Irin aus vornchmcin Ge

schlecht, hat am i «. März in dcr St. Georgskirche in London

stattgefunden. Marroni selbst ist halb englischer Abstämmling,

scinc Mutter war eine Eousinc des durch seinen Einfall in

Transvaal bekannt gewordenen Dr. Icimcson.



Kummer l^.

Zvohltätigkcitsp siege in Frankfurt ci, M. (Abb.

S. ^>ZK). vor etiva zwei Jahren ivurde in Frankfnrt a. ZU.

ein Krippenvcrein gegründet, dein es, uuterstülzt von dcni

Gcmcinsinn der Bürgerschaft, gelang, binnen kurzer Seit zu

den bestehenden zwei Anstalten drei »cnc einzurichten, denen

Frauen, die außerhalb des Hauses arbeiten müsse», deu Tag

über ihre Kinder anvertrauen können. Die Krippe» stehen

unter der Aufsicht von Damen der Gcscllschast und unter dem

Protektorat der Prinzessin Friedrich Karl von Hessen, der

jüngsten Schwester des Kaisers.

Der verzog von Tonnanght in Kairo (Abb. 5. HYK).

Als kürzlich der Herzog von Tonncnlght mit seiner Familie

eine Reise nach dem Süden antrat und zunächst in Spanien

Station machte, munkelte man allerhand von einer bevor»

stehenden Verlobung einer seiner Töchter mit König Alfons.

Die Gerüchte haben sich nicht bewahrheitet, hingegen hat sich

Prinzessin Margarete, die ältere der beiden Schwestern, in>

zwischen mit dem Prinzen Gustav Adolf vou Schweden und

Norwegen, dem ältesten Sohn des Kronprinzen, verlobt.

Unser Bild zeigt die herzogliche Familie in Kairo, wohin sie

sich von Spanien aus über Algier begeben hat.

Die Tranung des Grafen Alcrcindcr von Hatzfeldt

mit der Komtesse Aoki ^Abb. S. 5«>) ist in Tokio voll-

zogen worden. Graf Alcrcindcr von Hatzfeldt ist der zweite

Sohn d« Herzogs von Trachenbcrg, seine Gemahlin die

Tochter des früheren langjährige» Gesandte» in Berlin.

Augenblicksbildcr aus Paris ^Abb. S. Hyg). In

der französischen Hauptstadt ist kürzlich zum zweitenmal der

versuch gemacht worden, die Leipziger Messe nachznahnicn.

Da die Regierung dem Unternehmen Interesse entgegenbringt,

erfolgte die Eröffnung durch den Handclsminister. — Doch

nicht nur Industrie und Handel sucht die Regierung zu heben,

sondern auch dem Sport, besonders dem in der Armee läßt

sie ihre Förderung angcdeihen. So wohnte dem letzten Sport'

fest in Montmorcncy der Kriegsmmistcr Bcrtcanr bei.

Personalien (Porträte S. 5l>2'. Karl Augnst von Hcigcl,

der bekannte bayrische Dichter, feiert am 25. Ulärz seinen

siebzigsten Geburtstag. — In Speyer starb der Bischof Dr.

Josef Georg von Ehrlcr, der fein hohes Amt seit dem

Jahr l«7S bckleidctc; er war am «.April i«55 zu 'Hilten

bcrg in Untcrfrankc» geboren. — Mrs. Jane Lclcnid Stau»

ford, eine der reichsten Frauen der Lrdc, ist auf cincr Er»

holnngsrcise in Honolnln infolge des Genusses von Gist

gestorben. Den größten Teil ihres Vermögens vermachte sie

der von ihrem Mann gestifteten Universität, der sie schon bei

Lebzeiten etwa 5U Millionen Dollars zugewendet hat. — Die

bekannte Heroine Maria pospischil gastiert nach längerer

Abwesenheit wieder einmal in Berlin, am Schillerthcatcr N.

 

Sie ?oten äer Aoche.

 

Dr. Josef Georg von Lhrlcr, Bischof vo» Speyer, y in

Speyer am I«. März im 72. Lebensjahr portr. S. 502).

Professor Paul Garnier, f in Paris am <7. März.

Hans Freiherr von Hanimcrstcin»Lortcn, preußischer

Minister des Innern, y in Berlin am 2U. März im Alter

von «,2 Jahren , portr. S. 4^>7, .

Gchcimrat Professor Dr. Hermann Hncffer, bekannter

Literarhistoriker, f in Bonn am I ',. März in, 75. Lebensjabr.

Hauptmann Georg Kirchner, y im Gefecht bei Kofis

Südwcstafrika ani l". März im Alter von 41, Jahren (portr.

obenst. .

Kommcrzicnrat Ferdinand Manhcimcr, f in Berlin am

1,8. März im 5^. Lebensjahr.

Luigi Manzotti, bekannter Choreograph, y in Mailand

am 15. März im <>«. Lebensjahr.

Dr. Johannes Paul Müller, Direktor der Allgemeinen

Deutsche» Schule zn Antwerpen, f in Antwerpen im Alter

von 6 7 Jahren.

 

liaupimann g. Kischne»

Konsistorialrat Gsterroth, Militärobcrpfarrer des ll»

Armeekorps, -r in Kassel im Alter von 75 Iahren.

Komtesse Dcfirc'e von Schmcttow, bekannte Konzert»

sängerin, y in Wiesbaden im Alter von 55 Iahren.

Ministerialrat Professor Dr. Wilhelm Schulck, Direktor der

Augenklinik in Budapest, f am 1,5. März im c,2. Lebensjahr.

Amalie Skram, bedeutende norwegische Schriftstellerin, y

in Kopenhagen am 1,5. März ini Alter von 5« Jahren

(portr. obenst.).

Die
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Krankentransport in GrossNackten.

von Professor Dr. George Meyer in Berlin.

>M^ie Transportierung kranker Menschen stellt ein

, H H wichtiges Gebiet der gesamten Krankenpflege

/ dar. In vielen Zöllen beginnt die Versorgung

eines Menschen, zum Beispiel eines auf der

Straße verunglückten, mit seiner Beförderung. In andern

Füllen hängt von dem Transport eines Kranken zum

Arzt oder ins Krankenhaus — vielleicht etwa zur Aus

führung eines dringlichen Eingriffes wie Kchlkopfschnitt,

zur Stillung von Blutungen — dessen Leben ab. Wäh-

rend unter solchen Umständen allein die Person des Er-

krankten im Vordergrund des Interesses steht, ist bei

Beförderung von Personen mit ansteckenden Krankheiten

neben dem Kranken selbst noch die Beachtung feiner

näheren und weiteren Umgebung wichtig, weil eine

Uebertragnng einer Krankheit auf andere Mensche»

durch Benutzung der gleichen Krankentransportmittel

möglich ist. Die Inanspruchnahme öffentlichen Fuhrwerks

zur Beförderung ansteckender Kranker ist ans letztcrem

Grnnd in den meisten Ländern verboten.

Schon in frühen Seiten, im 1,8. Jahrhundert, zur

Zeit der Pest, war man auf die Bedeutung des Kranken»

transportwescns aufmerksam geworden. Besondere

wagen waren für die Beförderung von pestkranken

in Wie» damals bereitgestellt. Krankenwagen mit vor»

richtnng zur Vermeidung der Erschütterungen durch

Federung sind jedoch erst zu Anfang des Iahrhu»-

derts hergestellt worden. Der bekannte Generalstabs-

chirurgus der preußischen Armee Görcke beschrieb sie

und bildete sie ab. Diese Wagen waren für Kriegszwecke

und damit für andere Anforderungen bestimmt, als das

Krankentransportwesen für die Zivilbevölkerung verlangt.

Sowohl in den Städten als auf dem Land ist für

ein zweckmäßig geordnetes Krankentransportwesen zu

sorgen. Freilich sind die Unterschiede erheblich; denn in

den Städten spielt der riesige Verkehr und die große

Zahl der Betriebe sowie die Dichtigkeit der Bevölke

rung auch für das Krankentransportwesen eine nicht

unbedeutende Nolle.

Die Beziehung des Krankentransportwcsens zur

öffentlichen Gesundheitspflege, deren Zweck ja in der

Verhütung übertragbarer Krankheiten besteht, ist der

Grund, daß die Behörden überall das Krankentrans-

portwesen aufmerksam überwachen. Allerdings findet

diese Aufsicht in den Städten nicht ganz gleichmäßig

statt, so daß man recht verschiedenen Brganisationen

des Krankentransportwesens in den einzelnen Groß»

städten begegnet.

Die besten Krankenbeförderungsmittcl in Großstädten

— und auch auf dem Land — sind mit Pferden be-

spannte Krankenwagen. Die jetzt für alle Arten von Fuhr»

werken benutzten Automobile eignen sich — vorläufig

wenigstens -— nicht für Krankentransportwagen. Die

Krankenwagen müssen so gebaut sein, daß sie allen Anforde'

rungenöer Kranken- und Gesundheitspflege entsprechen. Sic

müssen genügend hoch und breit, gut zu lüften und zu be-

leuchten, ferner mit einerTragbahrc nebst den erforderlichen

Decken und mit Vorrichtungen versehen sein, die die den

Wagen treffenden Erschütterungen tunlichst abschwächen.

Der Wagen muß so breit sein, daß neben der mit

dem Kranken beladenen Tragbahre mindestens ein Be>

gleiter Platz nehmen kann. Denn jeder Kranke muß

während der Seit des Transports sich unter Beobach

tung befinden. Erfrischungsmittel, Becken zum Auffangen

von Auswurf usw. sowie einige Gerätschaften zur ersten

Hilfe sollen im Innern des Wagens in besonderen Kästen

nicht fehlen.

Das Innere des Wagens, Decke, Wände und Fuß»

boden, muß vollkommen glatt mit abgerundeten Ecken

hergestellt fein, so daß die Desinfektion des Wagcninnern

unschwer möglich ist. Auch die Tragbahre soll ganz

einfach gestaltet sei», um ausgiebige Desinfektion zn ge

statten. Am besten ist es, den Wagen nach Ausführung

eines jeden Transports zu desinfizieren, da genaue An

gabe der Krankheit bei Bestellung des Krankenwagens

ans vielfachen Gründen nicht immer möglich ist. Die

Tragbahre ist nach jedem Transport mit vollkommen

frischem Bezug, Decke» und Wäsche zu versehe».

Das Aeußere des Wagens ist möglichst unauffällig

zu gestalten, damit nicht, wie dies oft geschieht, viele

Neugierige sich vor der Haustür des Patienten versam

meln, um sich das interessante Schauspiel des Krauken

transports nicht entgehen zu lassen. Die Anwesenheit

so vieler Menschen beunruhigt den Kranken. Außerdem

ist für manche Kranke der Anblick von besonders gestal

teten Krankenwagen unangenehm.

Die Kosten für den einzelnen Krankentransport

müssen möglichst niedrig sein, damit die Benutzung von

Droschken und Straßenbahnen, wie sie trotz Verbots

leider häufig zur Beförderung Kranker geschieht, auf

hört. Diese mißbräuchliche Benutzung von Droschken

erfolgt meist in der Weise, daß dem Kntscher eine Stelle

in der Nähe des Krankenhauses als Ziel angegeben wird

und der Patient sich dann zu Fuß ins Krankenhaus begibt.

Am besten wäre es, den Krankentransport vollkommen

kostenlos auszuführen, damit für jedermann in Krank

heitsfällen ein Krankenwagen leicht erreichbar ist.

Ganz vorzüglich ist das Kraukentransportwesen in

Hamburg eingerichtet, wo es die Polizeibehörde seit dein

Jahr 1,839 organisiert hat.

Die Ausführung des Transports wird niemals von

der Bezahlung abhängig gemacht. Die Kosten werden

von der Polizeibehörde eingezogen, bei Unbemittelten

aber stets erlassen.

Die hier zur Verfügung stehenden Krankenwagen

gehören der Polizeibehörde, sind equipagenartig gebaut

und so zu öffnen, daß die Seitenwand von der Mitte

ans nach oben und unten aufgeklappt wird. Die Trag

bahre wird seitwärts auf die untere aufgeklappte Seite

gestellt und auf diese Weise in den Wagen hineinge

schoben. Die neusten Wagen, die jetzt in Hambnrg von

der Polizeibehörde gebaut werde», sind von hinten zn

öffnen und zu beladen. Diese Art der Einlagerung

des Kranken in die Wagen ist in den meisten nord

deutschen Städten im Gebrauch, während in der öster-

reichisch-nngarischen Monarchie, wo das Krankcntrans-

portwesen viel früher organisiert wurde, die Einlagerung

von der Seitenwand des Wagens her vorgezogen wird.

Die Wagen sind in Hamburg bei eine»! Fuhrunter

nehmer untergebracht, der die gesamte Besvannnng

zu stellen hat. Die Transporte werde» von? Stadt»
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Haus, wo die aus zwölf Mann bestehende uniformierte

Sanitätskoloune (bezahlte, im Krankentransportdicnst aus»

gebildete Leute) anwesend ist, durch direkte Fernsprech»

leitung bei dem Fuhruuteruehmer beziehungsweise dessen

Filialen bestellt und sofort ausgeführt. Bei der An»

Weisung zur Beförderung von Kranken in Kranken»

Häuser haben die Aerzte sich zweierlei Formulare zu

bedienen, und zwar für ansteckende Kranke auf rotem,

für andere Aranke auf weißem Papier. Hierdurch ist

der Rutscher eines öffentlichen Fuhrwerks sofort in den

Stand gefetzt, zu erkennen, ob er einen Fahrgast aufnehme»

darf, wenn ihm ein Krankenhaus als Ziel der Fahrt

aufgegeben wird. Die Scheine gelten gleichzeitig als

Anfnahmeschcine.

In ander» deutschen Städten, Köln, Stettin, Stntt»

gart, ist das Krankentransportwesen der Feuerwehr oder,

ivic in Breslau, Frankfurt a. ZI?., Leipzig, den großen

Krankenhäusern angegliedert. Fast überall haben die

Behörden die Brganisation der Krankenbeförderung in

die Wege geleitet.

Abweichend hiervon ist das Krankentransportwcsen

in Berlin eingerichtet, wo der verband für erste Hilfe seit An»

fang dieses Jahres unter Kontrolle der Polizeibehörde eine

Neuregelung der Verhältnisse in die Hand genommen hat.

Das Krankcntransportwescn in Wien ist, soweit ver»

unglückte in Frage kommen, von der Wiener freiwilligen

Nettungsgesellschaft organisiert. Die Beförderung von

verletzten geschieht schnellstens nach Meldung des

Unfalls, indem ständig mehrere wagen, mit Pferden

bespannt, zur sofortigen Ausfahrt bereit stehen und Aerzte

und Heilgehilfen und alle erforderliche» vcrbandmate»

rialicn an die Unfallstelle bringen, worauf dann der

Kranke nach seiner erste» Versorgung in seine Wohnung

oder ins Krankenhaus gebracht wird.

Der Transport ansteckender Kranker geschieht in

Wien von den behördlichen Sanitätsstationen ans, deren

fünf errichtet werden sollen. Es ist auf jeder Station

eine große Zahl von Krankenwagen, Krankenträger»,

Kutschern, Aufsehern und Dcsinfektionsbcamten vor»

Händen. Auch in Wien sind besondere Auf»ahmeschei»e

„Spitalzettel" für die Aufnahme der Kranken in Kranken»

Häuser vorgesehen. Bei der wiener freiwilligen Nettungs»

gefellschaft besteht die vortreffliche Einrichtung, daß täglich

zweimal die in Krankenhäusern freien Betten der Zentral»

station gemeldet und auf einer Tafel anfgcschrieben werden,

so daß unverzüglich jeder Kranke oder verunglückte in

einem Krankenhaus Platz finden kann. Bekanntlich hat die

Berliner Nettungsgesellschaft bei ihrer Begründung im

Jahr l,397 durch Herstellung direkter tclephonischer ver»

bindnngcn ihrer Zentrale mit den Krankenhäusern Berlins

und der Nachbargemeinden gleichfalls zweimalige Mcl»

dung der freien Betten der Hospitäler an ihre Zentrale

eingeführt und damit für die Bevölkerung eine

segensreiche Einrichtung geschaffen.

In ähnlicher weise wie in Wien ist das Kranken»

transportwcsen in Budapest geregelt, da auch dort

die freiwillige Nettungsgesellschaft den Transport der

verunglückten übernimmt, während die Behörde für die

Beförderung der ansteckenden Kranken sorgt.

von andern außcrdcutschen Städten ist Paris durch

ein gut eingerichtetes Krankcntransportwesen aus»

gezeichnet. Es sind dort zwei Arten von Stationen

vorhanden, die die Versorgung der verunglückte» ui'd

Kranken betreiben: die ^mbulance« urb-nnes und die ^m-

bnlances mumci>M>e«, Durch crsterc dürfen niemals an»

steckende Kranke, fondern nur verletzte oder verunglückte

befördert werden, während die ^mbulanees mmnei>«Ies

zum Transport von ansteckenden und nicht anstcckendcn

Kranken dienen. Die Stationen sind znm Teil an gc»

trennten Brtcn, zum Teil aber auch miteinander vcr»

einigt als Station mixtes. Im letzteren Fall ist aber

für Trennung der Räumlichkeiten und Einrichtung in

den Gebäuden gesorgt. Jede der Stationen verfügt über

eine größere Anzahl von wagen, den dazu gehörigen

Pferden und de», nötigen Personal. Die pariser Kranken»

wagen habe» zwar äußerlich nicht die Form von Equi»

pagcn oder Kutschen, aber dennoch ein gefälliges Aus»

sehen. Sic tragen nur die Aufschrift „Ville äs ?!>ris".

wie in den meisten Städten, so findet anch in Paris

nach dem Transport ansteckender Kranker Desinfektion

der wage» statt.

Die glänzendste Brganisation des Krankentransport»

wcscns, das heißt für die Beförderung ansteckender

Kranker, findet sich in London, wo die Stadtbchörde

nur die Versorgung dieser sich angelegen sein läßt, von

den etwa l,H5 Krankenhäusern in London sind fünfzehn

von der Behörde mir zur Aufnahme infektiöser Kranker

errichtet und verwaltet. Die übrigen, general Kospiwls, wer»

den durch freiwillige Beitrüge der Bürgerschaft erhalten.

Sieben eigene Krankcntrausportstatione», von denen

die meisten mit Hospitäler» direkt verbunden sind, diene»

der Beförderung der Kranken. Alle djese Stationen

sind mit dein städtischen Zentralburcau durch direkte

Fcrnsprcchlcitung verbunden, und durch diese Zentral»

stelle werden die Krankentransporte angemeldet. Jeder

an ansteckender Krankheit erkrankte Londoner Bürger

kann vollständig kostenlos nach einem der städtischen,

Krankenhäuser transportiert und dort kostenlos verpflegt

werde». Für Transport vo» nicht ansteckende» Kranke»

nach a»dcr» Krankenhäusern werden I Schilling erhöbe».

Bei jedem Transport führt eine Wärterin, bei männ»

lichc» Erwachsenen noch ein Träger mit.

In jeder der Krankcntransportstationcn sind etwa

20 eoupe'artig gebaute Krankenwagen von elegantem

Acußern verfügbar, bei denen die Einlagerung auf sehr

eigenartig hergestellten Tragbahren von hinten stattfindet.

Die Tragen bestehen aus hölzernen Unterlage», auf

dcuen röhrcuförmigc Gummikisscn angeordnet sind. So»

fort nach Rückkehr des Wagens vom Trcmsport, deren

Seit genau wie die Ausfahrt vom wachthabenden Be»

amten notiert wird, wird der wagen desinfiziert, die

Krankeiiträger nehmen ein Bad. Die Träger wohnen

in einer besonderen Kaserne in der Transportstation,

während die .^mbulanee nurs<?8 gleichfalls in eine», eigenen

Haus mit trefflich eingerichteten Aufcnthaltsränmc» unter»

gebracht sind. Bnmibusartig gebaute wagen dienen

zur Beförderung der Genesenen in die Genesungsheime.

Das pferdcmatcrial, die Bcschirrnng und die übrige

Ausrüstung der Krankcntransportstation ist eine groß»

artige. Besondere Aufmerksamkeit erfordern in London

die Fälle von Pocken, von denen l?02 noch 7916 in den

Londoner Hospitälern (Hospitalschiffen) zur Behandlung

kamen. Ii» ganze» wurden im Jahr l?O2 2^1,0

steckende Kranke in die städtischen Hospitäler befördert

und überhaupt von den Krankcntransportftationen

45550 Transporte ausgeführt. Hierbei wurde» rund

589000 englische Meilen von den wagen zurückgelegt.

Die von der Londoner Stadtbchörde für das Kranken»

trcmsportwesen im Jahr 1,902 aufgewendeten Koste»

betrüge» für die sieben Krankcntransportstationen 5706 t,

Pfd. St., für den Flußkrankentransporldienst 25 556 Pfd. St.,

zusammen 60^1,7 Pfd. St., gleich ^203 5^0 Mark.
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Weil» man die Kosten für den Flußkrankcntransport»

dienst (für pockenkranke) beim vergleich außer acht läßt,

da die pockenkrankheit glücklicherweise für uns nicht in

Betracht kommt, so ergibt sich ein Kostenaufwand von

noch 7Hl, 220 Mark für Rrankentransporte seitens der

londoner Stadtbchörde im Jahr 1,902. Line solche

Summe wird auch nicht annähernd von irgendeiner

deutschen Stadt für das Arankentransportwcsen aus»

gegeben. Zu berücksichtigen ist aber hierbei, das; London

erheblich größer als andere Großstädte cm Flächeninhalt und

an Einwohnerzahl ist. Ferner übernehmen die Behörden,

wie bereits bemerkt, nur die Versorgung ansteckender

Aranker, während die Versorgung der übrigen Kranken

und verunglückten privater Wohltätigkeit überlassen bleibt.

Man muß daher mit geringeren Mitteln etwas

Brauchbares bei uns zu schaffen suchen, und das wird

hoffentlich gelingen, so daß in nicht allzu ferner Zeit

im ganzen Deutschen Reich ein gut eingerichtetes und

für alle Beteiligten zweckentsprechendes Krankentrans»

portwesen vorhanden sein wird.

Die holde Törin.

7, jortsktzunz.

Roman von

Ida Boh-Ed.

In Arels Iunggesellenstube, dem großen

Flügclzimmcr im ersten Stockwerk, war

alles festlich hergerichtet. Blumen standen

in Gläser», wo sich solche nur hatten

hinstellen lassen. Resi, in Sauberkeit,

Wichtigkeit und Ungeschicklichkeit so auf»

fallend, daß es möglich schien, sie würde

denHauptcindruck des Abends bilden, sollte

Tee anbieten. Dann die Musik und danach

das Souper in dem zum' Speisesaal um>

geschaffenen Wartezimmer. Die Wirtin vom „Reichs»

apfel", die autoritative vcrtrauensperson ihrer Mittags»

tischabonnenten und Stammgäste, hatte sich bereit erklärt,

ein nettes kleines Abendessen hinüberschaffcn und ser>

vieren zu lassen, dessen Zusammenstellung sie ihrerseits

wieder mit ihrem alten Freund, dem Rechtsanwalt

Spanier, besprach.

Die Damen sollten in Frau Schmeers Schlafgcmach

ablegen, und die alte Frau wollte schon in Axels

Zimmer zur Stelle sein, wenn die Gäste eintrafen. Im

Grunde gcnommmen machte ihr dies alles ja Spaß,

wenn sie auch mit ein bißchen Ropfschütteln und beson»

ders eifrigen Reden durch die Ereignisse dieser Tage ging.

Und richtig, als die Damen, von Axel ans dem Flur

empfangen, den festlichen Raum betraten, war das alte

Ehepaar schon da.

Sie zierlich und fein und in einem Seidenkleid von

unbestimmter Mode und unauffälligen Farben, das ihr

noch mehr heitere Würde gab. Cr nachdenklich und

klug aussehend, still im Hintergrund wie immer. Und

als Leonie gleich darüber scherzte, warum denn der

liebe Herr Sanitätsrat sich immer so im Hintergrund

halte, sing Frau Schmeer an zu reden, Ja, das bc>

deute nichts Geringes: Hintergrund sein. Was wäre

denn eine Frau ohne einen solchen? Bloß wie eine

Gestalt vor freier Luft, ohne jeden Zusammenhang mit

der Wirklichkeit. Und bekanntlich erscheine jedes da

viel größer. Erst der Hintergrund gebe das rechte

Maß und hebe optische Täuschungen auf. In ihre Rede

hinein kam der Rechtsanwalt Spanier, dessen elegante

und majestätische Männlichkeit der Abendanzug ganz bc»

sonders zur Geltung brachte. Frau Schmeer dachte bei

sich, daß es gewiß wieder ein ganz neuer Gehrock sei

und natürli.-b mit seidenen: Futter.

Carry wurde rot bei seinem Eintritt. Sie hätte

darüber weinen können. Aber es kam, weil ihr um

glückfcligerweise Leonies Behauptung wieder einfiel, die

ihr jetzt im Angesicht des Mannes gar keine Lrlcich»

tcrnng mehr bedeutete. Aber niemand sah es außer

Spanier selbst, der allen Anwesenden zuzulächeln schien und

dennoch mit einem ersten, kurzen Blick allein Carry streifte.

Nun kam der große Augenblick für Resi, die mit

dem Teebrctt erschien. Stier sah sie auf die sechs Tassen,

die im Areis um Zuckerdose und Nahmguß standen.

Einige waren zu knapp eingegossen, andere zu voll, und

hinsichtlich dieser hatte Resi Todesangst, daß sie über»

schülpen könnten.

Frau Schmeer konnte es nicht mit ansehen und eilte

hinzu. Aber Carry bat herzlich, servieren zu dürfen. Und

da bot sie denn den Tee an. Axel und Leome nahmen

ihn ihr fast achtlos ab, denn sie waren schon in die zwi>

schen musikalischen Menschen übliche, einseitige Vertiefung

geraten und fragten sich, was man alles singen wolle, und

Lconic hatte schon gesagt, daß auch sie vor Reugier auf

Arels Stimme und Vortrag sich nicht mehr halten könne.

Spanier nahm seine Tasse mit Umständlichkeit vom

Teebrctt und schaute dabei lächelnd tief in Carrys

Augen. Da erglühte sie zum zweitenmal.

Carry fetzte sich zu Frau Schmeer auf das Sofa.

Der alte Sanitätsrat hatte den Lchnstnhl inne. Und

Spanier blieb vorerst hinter dem andern Lchnstuhl stehen,

die wohlgepflcgtcn, langen Hände über die Lehne ge>

faltet, wartend, beobachtend, sowohl Carry als auch die

Musizierende» im Auge behaltend.

Lconie erklärte: sie hätte» ausgemacht, jeder vo»

ihnen wolle sich selbst begleiten, und bei den Duette»

werde Herr Doktor Wernefeld es tun; Wünsche der

verehrten Anwesenden hinsichtlich der Vortragswahl
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würden gern entgegengenommen und, soweit die vor»

handenen Gräfte nnd Hilfsnüttel erlaubten, berücksichtigt.

Die alte Frau nahm die Scherzrede für ein echt ge>

meintes Angebot nnd begann gleich eifrig: wenn man

sich etwas wünschen dürfe, bäte sie um das schöne Lied,

das ihre Mutter immer geträllert, Axel, den sie schon

oft danach gefragt, kenne es leider nicht, aber vielleicht die

gnädige Frau. Und sie fing selbst an, sprechend zu singen:

„Bei dem Glanz der Abendröte

Ging ich slill den Wald entlang;

Dämon saß nnd blies die Flöte,

Daß mir's durch die Seele drang:

So lala, lala, lala, lala."

Da sie des Rhythmus des Schlusses nicht mehr ganz

sicher war, suchte sie ein bißchen herum und probierte

diesen und jene».

Sie hielt den Beginn des Musizierens ans. Axel am

Klavier wartete achtungsvoll, bis sie das ganze drollige

Lied hergesagt. Auch die andern hörten still zu. Leonis

war geradezu begeistert von der Situation: da saß die

alte Frau, und ihr rührendes, klangloses Stimmchen er>

inncrte an eine eingerostete Spieldose; aus den Teetassen

stieg Vanilleduft, und die brennend roten Geranien

leuchteten im Lichtkreis der Lampen.

Als das letzte dünne „La, la" verklang, fiel Axel

mit brausenden Akkorden ein. Und weil er mit Leonis

besprochen hatte, daß sie ihre Zuhörer zuerst mit ein

paar Glanz» und Oaradesachen gewinnen wollten, sang

er mit feuriger Unbefangenheit das Lermontoff'Rubin»

steinsche „Gönnt mir goldne Tageshelle. Geffnet mir

des Kerkers Nacht".

<Lr war keinen Augenblick beklommen in dein Ge<

danken, daß er sich vor einer künstlerisch ausgebildeten

Mnsikerin hören lasse. Bei seinen Kommilitonen, im

Sanatorium Mahlmcmn, zuletzt noch in Berlin im Hans

des Gehcimrats Mahlmann hatte man ihn immer be>

wundert, und im „Reichsapfel" hielt man ihn für

mindestens ebenso stimmbegabt wie die sämtlichen dent°

scheu Hofoperntcnörc.

Das temperamentvolle Lied mit dem scharfansge»

prägten, ohrenfälligen Rhythmus lag ihn? obcnein be>

sonders gut. Sein Tenor, dem jede weibliche Helle

uud jede Schärfe fehlte, breitete sich in angenehmer

Klangfarbe mächtig vor den Hörern aus und füllte das

Zimmer derart, daß man das Gefühl bekam, der Raum

sei zu klein für die Stimme.

Lr war glücklich, vor der Frau fein bißchen Be>

gabung glänzen lassen zu können — vor der Frau, die

er anbetete . . .

Als er geendet hatte, sagte zuerst Spanier: „Bravo

— bravo."

Und schon zugleich rief Leonis: „Aber Sie haben ja

ein großartiges Material — großartig ..."

Dieser Augenblick gab Axel die höchste Freude, die

er jemals durch fein Talent erlebt. <Lr kam sich vor,

als sei er ein Liebling der Götter.

„Ja," sagte auch Carry, „Sie haben eine sehr schöne

Stimme, die wohltut."

Frau Schmeer lächelte ihrem Mann zu, als sei sie

es, die man lobpreise.

„Ganz ungewöhnlich", fuhr Leonis fort, „ist, daß

Sie gar keine dilettantische Unarten im Tonansatz haben.

<Ls müßte für Kleymann eine Spielerei sein, Sie vollends

auszubilden."

„Nun, ich meine, das, was unser Freund kann, bedarf

keiner weiteren Ausbildung," sprach Spanier, „für einen

Dilettanten kann er viel. Und genug, sich und andere

damit zu erfreuen."

„Warum soll er Dilettant bleiben?" rief die schöne

Frau.

„weil ich doch nun mal Arzt bin ..."

„warum sind Sie es geworden! Mit der Stimme!

Aber weiter — weiter "

Sie hatte zwischen Axels Noten herumgesucht und

stellte ihm nun Schumanns „Frühlingsnacht" hin. Gleich

danach jubelte des Mannes Stimme durch den Raum.

„Ueberm Garten durch die küfte

Hört ich Wandervögel ziehn,

Das bedeutet Frühlingsdüfte,

Unten fängt's schon an zu blühn.

Jauchzen möcht ich, möcht ich weinen,

Ist mir doch, als könnt'? nicht sein!

Alte Wunder wieder scheinen

Mit des Mondes Glanz herein,

Und der Mond, die Sterne sagen's,

Und im Traume rauscht's der Hain,

Und die Nachtigallen schlagen'?,

Sie ist deine, sie ist dein."

<Lr sang auch noch die zweite, von Pohl dazu gc>

dichtete Strophe:

„Liebesfrühling blüht im öerzen,

Ziehet ein mit voller Pracht,

Und der bangen Seele Schmerzen

Schwinden wie des Winters Nacht,

Ist's der Lenz mit Zauberwalten?

Ist's der Frühling in der Brust?

Zu der Jugend Traumgestalten

Lockt mich nie gekannte Lust,

Heilge Klänge, süße Lieder

Wiegen meine Seele ein,

Und vom Gimmel tönt's hernieder:

Sie ist deine, sie ist dein."

Ihm war, als werbe er mit diesem Lied um ihr

Herz, müsse sich ihren Besitz erstreiten mit dem Klang

seiner Stimme, müsse jeden Ton in das Feuer tauchen,

das in ihm brannte.

Und das hob ihn weit hinaus über sein eigentliches

Können. Ihm gelang ein großer Ausdruck und eine

herzbezwingende Schönheit des Tons.

Die Zuhörer fühlten sich ganz davon hingerissen.

Die alte Frau nickte strahlend ihrem Mann zu. Spanier

sogar war über ein ästhetisches Wohlgefallen hinaus

gepackt, und er sagte zn Tarry: „Das ist ja, um ver»

ständige Leute in gerührte Toren zu verwandeln —

nicht wahr?"

Tarry war bleich geworden und antwortete, als sei

sie ganz zerstreut, halblaut: „Ja — das sind die Ge>

fahren ..."

Axel aber hörte und sah nichts davon, daß er sein

Publikum bezwungen hatte. >Lr war wie trunken von

dem Gennß, zu ihr gesungen zn habe», sich von der

Sonne ihrer Begeisterung bcschcincn zu lassen. Denn

Leonis war begeistert. Ganz und gar.
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„Solche Begabung legt Pflichten auf! Sie tun unrecht

an sich, Ihren eigentlichsten Beruf zu verleugnen. Der

großer Zartheit sang sie. Ihre Stimme schmeichelte

sich durch die Luft — fast keusch — als fei es <Lnt>

sie auch sonst dieser Frau

>eide das gleiche erwartet.

 

 

ne große Enttäuschung?

Erfüllung, die all das

cwartung gegeben . . .

z schien dock ihre Stimme,

sanfte Sehnen dieses Liedes,

seine Gründe gehabt, die

großen Markt zu bringen,

(unstfrcudigen, gewiß gc<

ten hatte Axel begriffen:

>iz war in ihrer Stimme,

ie sich eindringlicher in die

l spinnen, ohne daß sie

eine seltsame Dunkelheit

:r fühlte, wie ihn diese

ürte die vollendete Runst

sprechliche Wehmut quoll

ginnende Rührung hinein

in jetzt ward der Vortrag

ir Rraft heißer Hoffnung :

l Frühlingssonne

Blüten küßt,

IVonne

^zrüßt."

es kurze, leidenschaftliche

auber — wie von milden

>t, Leiden, die schon ge>

n -— voll Innigkeit und

leisen, wunschlosen Glück

'andte sich ihren stummen

wie ein Wesen, das fern

i nur Seelenschmerz und

o Carry, deren Urteil sie

> wollte sie gleich wissen,

!che.

:kostet — Gott, das war

nur ja eigentlich nicht —

Individualität . . . Aber

muß seine Individualität

die Dauer der Aufgabe

chcrzte Spanier, „es lebe

unst, Proteus, der ewig

<?i,-l>icnung zu ^agncrs „Traume" zu >pielen. !1ttt

?te Leonie.

weissagen konnte. Aller

sagte Arcl; er wollte sich

igen. Während doch ein

Aufruhr in ihm war, den er kaum noch beherrschen konnte.



I



Nummer 1.2. Seite 507.

„Solche Begabung legt Pflichten auf! Sie tun unrecht

an sich, Ihren eigentlichste» Beruf zu verleugnen. Der

ist: Sänger zu werden! Mit solcher Stimme gebt man

zur Bühne oder aufs Konzertpodinm. Die Kranken in

Gerlachshausen zu kurieren, fänden sich wohl hundert

für einen Doktor. Aber auf hundert Sänger kommt

nur einer mit solcher Stimme. Wo haben Sie die vor<

treffliche Aussprache her? Gerade in dem Lied sind

Schwierigkeiten! ,Naufcht's° und ,ist's' . . . Tadellos ist

die Aussprache. Sie haben entweder sehr gute Lehrer

gehabt oder gar keine angeborenen Unarten und Hinder

nisse in der Kehle."

Axel erzählte, daß er gar nicht viel Stunden gehabt

habe, aber in München und Leipzig während seiner

Univcrsitätsjahre viel Gutes gehört, und zwar mit offeuen

Vhren, und dann zu Haus versucht habe, das Gute

nachzumachen, sich über die Ursachen des Millingens

klar zu werden.

„Dann sind Sie eben ein Genie," erklärte Leonis

mit Bestimmtheit, „ein Gesangsgenie!"

„Leonis!" sagte Tarry flehend.

„So," befahl die schöne Frau, blind und taub für

alles außer dem Interesse an dem Talent, das sie im

Moment zu „entdecken" glaubte, und das der Welt zu>

zuführen sofort ihr Vorsatz war, „so, jetzt singen Sie

uns noch Grals Erzählung."

Und sie stellte ihm den schon auf der richtigen Seite

aufgeschlagenen Klavierauszug von Lohengrin hin.

Befeuert von ihrer Anerkennung, vor der alle kleinen

Erfolge, die er vor Kommilitonen und in Gesellschaften

errungen, ganz verblaßte», sing er an „Im fernen

Land . . ." Auch jetzt sang er schöner als je, mit dem

gesteigerten vermögen, das die Stunde ihm verlieh.

Dennoch erreichte er nicht die künstlerische Höhe wie

bei dem Vortrag des Schumannschen Liedes. Er sang

ja nicht von Liebe . . . Nicht zu ihr, und seinen Ton

konnte keine werbende Sehnsucht durchglühen ... es

sollte der Ausdruck sein für wunschlos reines priestertum.

Tarrv hörte den Unterschied mit grausamer Deut»

lichkeit. Die andern Zuhörer halten nicht solch geübtes

Urteil und hörten auch nicht mit einer vor Furcht bc>

benden Seele.

Leonie natürlich spürte den stärker hervortretenden

Dilettantismus, aber sie hörte von einem ganz andern

Standpunkt aus. Sie war plötzlich von einem geradezu

heißhungrigen Berufseifer erfüllt. Es war ja selbst»

verständlich, daß Axel noch lernen müsse. Sic lernte

doch auch weiter. Alle lernen, immerfort, bis zum

letzten Atem — Künstler sei», heißt ewig Schüler bleibe»!

Das hatte Peter Forsting ihr eingeprägt.

Und diese Erkenntnis, diese allein, war vielleicht die

einzige, ganz feste Linie ihres Wesens . . .

Dann stand Axel auf. Mau sah ihm die hohe Er

regung a», iu der er sich befand. Spanier beobachtete

ihn — mit einem klugen, langen Blick. —

Jetzt endlich, endlich sollte man Leonie hören.

Sie setzte sich ans Klavier. Mit ihre» weißen Fingern

blätterte sie ein wenig hi» und her, schien unschlüssig

und hob dann an mit sanfter Zurückhaltung die

Begleitung zu Wagners „Träume" zu spielen. Mit

großer Zartheit sang sie. Ihre Stimme schmeichelte

sich durch die Luft — fast keusch — als sei es <Lnt>

weihung, Stille zu stören . . .

Die Männer, so verschieden sie auch sonst dieser Frau

gegenüberstanden, hatten doch beide das gleiche erwartet.

Eine Sensation.

Und nun? Kam denn eine große Enttäuschung?

Sie, die uralte Schwester der Erfüllung, die all das

heiße Glück nimmt, das die Erwartung gegeben . . .

von welch geringein Umfang schien dock ihre Stimme.

Nurgerade auszureichen für das sanfte Sehnen dieses Liedes.

Peter Forsting hatte gewiß seine Gründe gehabt, die

Kunst seiner Frau nicht auf den großen Markt zu bringen,

wozu es doch sonst ihn, de» Kunstfrendigen, gewiß ge>

drängt hätte.

Aber nach ein paar Minuten hatte Axel begriffen:

ein sehr merkwürdiger Klangreiz war in ihrer Stimme.

Und von Ton zu Ton schien sie sich eindringlicher in die

Seelen der Hörer hinüber zu spinnen, ohne daß sie

wuchs und schwoll. Es war eine seltsame Dunkelheit

in ihr, wie in einer Altstimme . . .

Er hörte — hörte ... Er fühlte, wie ihn diese

Klänge bestrickten ... Er spürte die vollendete Kunst

des Vortrags . . . Eine unaussprechliche Wehmut quoll

in ihm empor. Aber in die beginnende Rührung hinein

flog ihn ein Schander an. Denn jetzt ward der Vortrag

bewegt, die Stimme hob sich zur Kraft heißer Hoffnung :

„Träume! Wie wenn Frühlingssonne

Aus dem Schnee die Blüten küßt,

Vaß zu nie geahnter Ivonne

Sie der neue Tag begrüßt."

Und dann verbarg sich dieses kurze, leidenschaftliche

Aufglühe» wieder in keuschen Zauber — wie von milden

Leiden war die Stimme gefärbt, Leiden, die schon ge>

tröstet sind von süßem Traum — voll Innigkeit und

Ergebenheit war sie, einem leisen, wunschloseu Glück

hingegeben.

Leonie hatte geendet und wandte sich ihren stummen

Zuhörern zu.

Sie sah wie verklärt aus, wie ein Wesen, das fern

von allen heißen Lcidcnschafte» nur Seelenschmerz und

Engelslicbe kennt . . .

„War das gut?" fragte sie Tarry, deren Urteil sie

kannte und achtete, und deshalb wollte sie gleich wissen,

ob sie noch ihr Können beherrsche.

„Es war ausgezeichnet."

„Hat auch Mühe genug gekostet — Gott, das war

ein Studium! Das Lied liegt mir ja eigentlich nicht —

paßt nicht recht zu meiner Individualität . . . Aber

Peter sagte immer, ein Künstler muß seine Individualität

an den Nagel hängen und für die Dauer der Aufgabe

eine andere anziehen können."

„Also nieder mit Apoll," scherzte Spanier, „es lebe

der neue Schutzheilige der Kunst, Proteus, der ewig

veränderliche Mcercsgrcis. "

»Ist gar nicht dumm!" lachte Leonie.

„paßt auch insofern, als er weissagen konnte. Aller

Kunst wohnt prophetisches inne", sagte Axel; er wollte sich

ganz frei, ganz unbefangen zeigen. Während doch ein

Aufruhr in ihm war, den er kaum noch beherrschen konnte.
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Leonie nahm es gar nicht übel, daß ihr niemand

anßer Carry ein Lob sagte. Sie war es so gewöhnt,

daß vor ihrer Kunst die Redensarten verstummten, und

kannte eigentlich nur zwei Nachwirkungen ihres Gesangs:

Ucberwältigte, die sich nicht einmal trauten, zu danken,

und Sachverständige, die objektiv erörterten.

«Jetzt will ich ein paar Sachen aus der ,lvinterreisc^

singen", erklärte sie.

Carry erschrak. Nein, dachte sie dann, wie könnt

ich, wie dürft ich es ihr verbieten! Gerecht bleiben —

o Gott, gerecht bleiben . . .

Nur vor einem Lied zitterte sie — vor einem! Aber

das würde Leonie ja auch nicht tun — das

nicht . . .

Erleichtert atmete Carry auf, denn vom Klavier her

klang die düstere Unruhe der Einleitung zum „Rück

blick?.

Axel wehrte sich — wie gegen Gefahren. Die

dunkle, bittere Verzweiflung des Liedes drang auf ihn

ein. Der Ton dieser Stimme war erfüllt von dämoni

schen Gewalten — sie hielten sich zurück — man spürte

sie, ahnend, schaudernd . . .

Als sich im weiteren Gang des Liedes der zornige

Schmerz in lvchmnt wandelte, klangen Töne von wun»

dcrbarer Milde durch den Raum. —

Weiter sang die Frau. Lied nach Lied. Zwischen

jedem sich und den Hörern kurze pausen gönnend. „Die

Krähe" und die „letzte Hoffnung" und den „Leiermann".

Axel hatte die Hand über die Augen gelegt. Ucbcr

seine geschlossenen Augen . . .

Lr litt in namenloser Bitterkeit — ihn überfluteten

Glücksstimmungen ohnegleichen — er war ein Bettler

— der Reichtum des Lebens erdrückte ihn — er war

ein unsclig'scliger Rlann. >

Alles, was in den Liedern war, trug sie durch die

Zaubcrgewalt der Kunst hinüber in seine Seele und ließ

es ihn erleben . . .

Und in diesen Tnmult heißer Wonnen und erschüt»

terndcr Leiden hinein klang noch wie ein Nachhall, was

sie vorhin gesagt . . . Seine Bestimmung sei, sich der

Kunst zu weihen ^ dieser Kunst, die auch die ihre

war.

Und wieder eine jener pausen, in denen die cnt<

nervenden Erregungen sich zu köstlicher Mattigkeit lösten.

Dann, nach vertieftem Sinnen, hob Leonis an —

ein harter, erbitterter Klang schrie auf aus dcu ein>

leitenden Tönen des Klaviers. —

Aber zugleich erhob sich schon Carry.

„Nein," sagte sie außer sich, „das nicht, das nicht/

Sie war sehr bleich, und ihr Gesicht hatte einen

Ausdruck von Schreck und Schmerz.

Iüh drehte Leonis sich auf dem Klcivicrsessel um

und sah Carry an . . .

Mit großen Augen — abwesend — einen Herzschlag

lang ganz wie verständnislos. Aber dann sprang sie

auf und eilte auf Carry zu, sie umarmend.

„Herz — verzeih — aber mein Gott — ich —"

Beinah hätte sie gesagt, „ich habe es ja im Augen»

blick ganz vergessen!" Sie bezwang das rasche Wort.

Die andern hatten erkannt — auch ohne dies Wort . . .

Ja, Leonie brannte so sehr vor künstlerischer Begier,

das Lied zu singen, das selten gesungen, in dem gerade

sie ihre Meisterleistung erreichte. So sehr brannte sie

darauf, daß sie vielleicht Peter Forsting, sein Leben, sein

Sterben ganz vergessen hatte — gewiß aber in dieser

Stimmung nicht daran dachte, wie der arme Tote

es liebte — wie sie sich einst sein Herz durch dies Lied

crsnngen, wie er immer von nencm von furchtbarer Cr»

schüttcrung erfaßt ward, wenn sie es fang.

Denn dies Lied sprach fein Schicksal ans . . .

Die Zuschauer verstanden nicht, was Carry so mit

schreckhaftem Schmerz erfüllte, weshalb Leonis so zärtlich

bat. „verzeih." Nur Axel begriff diese Szene.

Cr wußte es: das war „Der graue Kopf", den

Leonie hatte singen wollen . . . und er verstand es, daß

es der Tochter, die den Vater geliebt hatte, sein mußte,

als sollten ihres Vaters heiße Leiden hingebreitet werden

vor freinden Menschen . . .

Leonie sprach mit einem entschuldigenden Lächeln:

„Ich wollte Ihnen gern den ,Grauen Kopf^ vorsingen.

Aber das Lied ist mit so viel Erinnerungen verknüpft

es tut Carry noch weh — mir auch — aber am

dcrs — gerade wohl tut es mir, das zu singen. Nicht,

Carry? Du verstehst das. Und wenn ich mal in die

Beffentlichkcit hinaustrete, sagte Peter, das Lied müßt

ich singen, um zu siegen."

„Ja," dachte Carry, „er wollte sein Herz zerreißen

lassen, damit sie Triumphe habe."

Spanier begriff sofort, daß dieser Zwischenfall den

Abend verderben könne. Da hieß es einen Sprung

tun — mitten hinein ins Alltägliche, auch auf die Ge>

fahr hin, für wenig geschmackvoll gehalten zu werden.

„Aber nun meine gnüd'ige Frau — lieber Doktor:

ein Duett. Es ist uns versprochen, vor Zeugen. Ich

steh, ans meinen Schein. Dafür bin ich Jurist. Ich

mache sonst Entschädigungsansprüche geltend."

Leonis nickte ihm dankbar zu. Und dann sang sie

mit Axel das Duett vou Mendelssohn: „Ach wie so bald."

Sie war aus der Stimmnng gekommen, und das

Duett sagte ihr sowieso nicht viel. Sie sang frisch

darauf los, mit einer unbefangenen Freude nur am

schönen Klang. Axel aber fühlte sich emporgetragen

von unnennbarem Glück. Ihm war beinah, als fei

dies das Vorspiel ihrer Vereinigung.

Später saß man um den großen, runden Tisch, den

Frau Schmcer in Axels Wartezimmer hatte tragen lasse».

Es speiste sich ausnehmend gemütlich daran, und die

Forellen machten ebenso wie das garnierte Filet der

Küche des „Reichsapfels" Ehre.

Leonie war in der glänzendste» Laune. Alles gefiel

ihr wohl. Sie fand Spanier scharmant und dachte, es

könne ja gar nichts Netteres geben, als daß Carry sich

entschloß?, ihn zn nehmen , er war einer von den Männern,

die durch angenehme, sichere Formen und geschmackvolle

Erscheinung der Fran eine wirkungsvolle Begleitung

durchs Leben verheißen. Und ihr selbst würde er gc»

wiß eine Stütze, ein brüderlicher Freund werden und aus

Ritterlichkeit nicht bemerken, wenn Carry mal Löcher in

ihrem — Lconies — Budget stopfe. Natürlich wollte

sie sich selbst ernähren, das war nach wie vor ihr fester
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Wille. Aber so flink ging das ja leider nicht. Und es

hätte doch den Toten im Grab gekränkt, wenn feine

Leonis in falschem Stolz „Schwicgermütterchens" Brot

einstweilen nicht geteilt hätte. Ja, gewiß, einen passen«

deren Mann wie Spanier konnte Larry nicht bekommen.

Sie sonnte sich auch in der heißen Anbetung, die ihr

aus Axels Augen entgegenbrannte. Der Gedanke, ihrem

Lehrer Kleymann einen so begabten Schüler zuzuführen,

belebte sie ungemein. Sie steigerte sich immer mehr in

diese Frage hinein und kam Axel gegenüber wiederholt

darauf zurück. Sie nannte ihm die Namen einiger zu

großem Ruf und Annahmen gelangten Sänger, die von

der Wissenschaft her znr Kunst gekommen seien, und deren

Doktortitel sich besonders schmückend auf dem Konzert»

Programm ausnehme, wo er immer gleich das Zutrauen

erwecke, daß so ein Mann seine Kuust geistig besser be»

herrsche als Leute, die von unten herauf kämen, nur

durch eine einseitige musikalische Begabung gestützt.

Aus Carry wurde Spanier nicht klng. viel lebhafter

als sonst nahm sie am Gespräch teil und zählte Axel im

scherzenden Ton vor, daß es noch mehr konzertierende

Musiker gäbe als Doktoren — Ueberfülle da wie dort,

vierundfünfzig Konzerte fänden oft in einer Woche in

Berlin statt . . . Und warnte ihn vor der Kunst wie

vor dem „schwarzen Mann". Aber dabei klang ihr

Ton mehr erregt als scherzhaft. Und ihr Gesicht blieb

blaß, und ihre Augen funkelten so eigen.

Beinah hätte Spanier denken können, sie sorge sich,

daß Axel auf Leonics Phantasterei hineinfalle. Aber

das war ja Unsinn. Luftschlösser bezieht man nicht.

Die haben keinen Hauswirt, mit dem man solide, ab»

gestempelte Rontrakte machen kann. Das nahm Axel

doch nicht ernst. Tarry kannte eben Axel nur oberfläch»

lich, wußte nicht, daß der im Grunde ein tüchtiger, nüch»

tcrner Mann war, der sich gelegentlich zwar mal ei»

bißchen überstark begeisterte. So dachte Spanier. Denn

er aß doch alle Tage seine Suppe zusammen mit Axel,

da lernt man einander kennen . . .

Er fühlte nicht, daß es ein Erraten von Seele zu

Seele gibt . . .

Das alte Ehepaar lächelte dazu. Sie wußten genau:

ihr junger Doktor war kein eitler Narr. Den verlockte

das bißchen Nuhm nicht, der verging, wie die Töne

eines Instruments verhallen, wenn es nicht mehr ge»

spielt wird.

Sie ahnten nicht, daß es für ihn heißere Lockungen

gab als die der Eitelkeit . . . Daß die Knnst noch Selig»

keiten verheißen kann, die größer sind als Eitelkeits»

leiden und »freuden . . .

Spät erst, für Schmccrs Verhältnisse spät, trennte

man sich. Axel und Spanier geleiteten die Damen heim,

und dabei kam man zum Nachrechnen: nur ein paar

Tage »och hatte man vor sich, dann war der Aufcnt»

halt zu Lude.

„Nur der Aufenthalt ..." sagte Spanier bezie»

hungsvoll.

Und auf dem Rückweg offenbarte er sich dem Freund.

Er nahm, wie er gern tat, dessen Arm. So schritten

sie zusammen durch die stillen Straßen. Spanier sprach

mit sehr vorsichtiger Stimme.

Es zeigte sich auch, daß er auf irgendeine gcheimnis»

volle weise auf das Genaueste über die Verhältnisse der

Damen unterrichtet war.

„Lieber Doktor," sagte er, „ich würde mir unloyal

vorkommen, wenn ich Ihnen nicht anvertraute, was sich

mir in diesen letzten Tagen nach und nach aufgedrängt

hat. Fräulein Tarry Forsting wäre die rechte Frau für

mich, und ich denke, mich um sie zu bewerben."

„was?" fragte Axel gedehnt. <Ls war der primitivste

Ausdruck des Erstaunens. Es kam beinah herans, als

sei er dumm und stumm vor Verwunderung. Dabei

überstürzten sich ihm die Gedanken. Also es war mög»

lich, Tarry zu sehen, zu lieben, obgleich sie neben der

einen, alle überstrahlenden stand? Seltsam. Und doch

gnt so. Bequem so. Darum war Spanier stets an

Tarrys Seite gebiebcn? Nicht um ihm freie Bahn zu

schaffen? Desto besser.

„Sehen Sie mal, lieber Freund," plauderte Spanier

vertraulich weiter, „Männer wie ich kommen so schwer

zum Heiraten. In seiner ersten Jugend wird man zu

verwöhnt, man läßt sich hier aufhalten und da — man

krankt an männlichem Größenwahn, fühlt sich zu sehr

als Beglücker des Ewigweiblichen. Na, und wenn das

überwunden ist, findet man sich eines Tags als zu Er»

fahrener, zu Kritischer bei dem gefährlichen Vorsatz I

Keine oder nur eine, die dem verstand wie dem Ge»

schmack in gleicher weise zusagt. Bloß immer geschmack»

voll handeln! Sie wissen, es ist mein Grundsatz. Sagen

Sie ehrlich: können Sie sich Fräulein Carry und mich

als Paar denken?"

„Ja," sagte Axel, „ausgezeichnet — ein stattliches

paar."

Aber sein Erstaunen wuchs und wuchs, und

während er „ja" sagte, regte sich ein abwehrendes Ge»

fühl in ihm.

„Ich bin kein Jüngling mehr, es kann sein, daß ich

achtzehn oder zwanzig Jahre älter bin als Fräulein

Carry. Aber sie hat bei ihrem Vater gesehen, daß

Ehemänner in reiferen Iahren die zärtlichsten Gatten

abgeben, vermutlich würde der Zustand zwischen uns

ja temperierter sein, als es der zwischen ihrem Vater

und Frau Leonis war; aber Fräulein Tarry ist auch

eine verschlossene Natur und dürfte keinen Geschmack am

Romanhaften haben — worin wir uns ja begegnen.

Und kurz und gut: glauben Sie, daß ich Aussichten

habe? Sie wissen: ich bin kein übler Frauenkenncr.

Aber im eigenen Ernstfall versagt gewöhnlich die Sicher»

heit der Diagnose, wie Ihr Acrzte Euch ja auch bei

einer lebensgefährlichen Krankheit nicht selbst be»

handelt."

„Darauf kann ich nichts sagen, wie soll ich das

wissen."

„Hm," machte Spanier, „ich dachte, daß vielleicht

Frau Lconie in ihren vielen Tete>a>tetcs mit Ihnen mal

ein wort hätte fallen lassen . . . Denn eine Heirat

Fräulein Tarrys wäre ja höchst wichtig für Frau Forsting,

die als Gast bei Fräulein Tarry lebt . . . Forsting hat

ihr nur zwischen zwanzig» und dreißigtausend Mark hin»

terlassen — eine Lächerlichkeit für die Frau mit den

Gewohnheiten ..."
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„Woher wissen Sic das alles?" fragte Axel cr>

staunt, worauf Spanier mit überlegenem Lächeln sagte:

„Riem Lieber — ein Rechtsanwalt weiß immer alles,

was er wissen will ..."

Irgendwie fühlte Axel sich gereizt.

„Nun," sprach er so laut, daß Spanier mahnend

mit einem „sch, sch" dazwischenfuhr, „Frau Forsting

wäre die Letzte, dagegen zu intrigieren, wenn es sich

um Fräulein Tarrys Glück handelte. Und wenn sie

denn auch auf sich angewiesen sein wird: mit ihrer

Runs! kann sie verdienen. Gder sie kann sich wieder

verheiraten. Sie wird es — gewiß. Ihr Herz wird

ja einmal erwachen ... sie hat ja Peter Forsting nicht

anders geliebt, als nur dankbar, kindlich. Und dann wird

ihr zweiter Gatte für sie sorgen ... sie wird annehmen,

wie er es ihr bieten kann . . . sei es auch nur bescheiden.

Sie ist eine Natur, die sich in jedes Los findet, auch in

ein stilles, friedliches Glück . . . Sic hat es so oft gesagt,

seit sie hier ist ..."

(Fortsetzung folgt.)

Vom I^ernerliaus.

von Alezander von Glcichen'Rnßwurm. — Hierzu 1,2 Aufnahmen von kzofvhot. lV. Kratt.

Heimstätte eines Dichters und eines Sehers

I I zieht im Bild an unfern Augen vorüber, seltsame

Gestalten sehen wir, deren Namen vertraut

klingen, und deren Wesen den skeptischen Modernen so

unendlich fremd, so tief verschlossen erscheint. Welche

Geheimnisse, welche Träume barg nicht das gemütliche,

gartcnttmfriedete Haus, in dem Lenau und Graf Alexander

von Württemberg Gastfreundschaft genossen, in dem die

Seherin von prevorst leuchtenden, starren Blicks ihre

Sibyllensprüche verkündete, dem Iustinus Kerner und

Meckels seine Berühmtheit verliehen, in dem Theobald

— der Sohn — unter dem uralten Nußbaum von der

interessanten Vergangenheit zu träumen liebt. Es ist eine

Art Nationalheiligtum geworden, das stille Häuschen in

Weinsberg, an den Hügel geschmiegt, auf dem die Nuine

Weibertreu emporragt. Als Keruer im Jahr 1.8 1,9 uach

Wcinsberg zog, um die Stelle als Gberamtsarzt anzn>

treten, drohte die Burg zu verfallen, und Dornen

wucherten an den Hüngen des Hügels. Auf Veranlassung

des Dichters bildete sich aber bald ein Verein von Frauen

zu dem Zweck, das Denkmal weiblicher Treue zu retten,

und durch ganz Deutschland erging der Nuf um Beiträge

zur Erhaltung der Ruine. Später schenkte die Stadt

dem verehrten Arzt und geliebten Dichter einen Platz

zu Füßen des Hügels, wo er sein Hans baute und den

Garten anzulegen begann. Dort lebte Kerner, bis er

im Februar 1362 im Alter von 75 Iahren starb.

Eng befreundet mit dem schwäbischen Dichterkrcis,

vor allem mit Uhland, Lenau und dein Grafen von

Württemberg (portr. S. 5^2), gewährte Kerner (portr.

S. 51^) '"cht nur Freunden gastliche Aufnahme, son>

dcrn allen, die sich für ihn und seine wissenschaftlichen

Bestrebungen interessierten. Seine Gattin Friederike

(portr. S. 511), von ihm und den Freunden das

Nieckele genannt, wetteiferte niit dem Hausherrn, den

Gästen anregende und behagliche Stunden zu bereiten.

Seine Tochter, Frau Riaria Niethammer, erzählt über

die Gastfreundschaft im Kernerhans eine reizende Ge>

schichte: „Einst zog ein Handwerksbursche des Weges,

und da er Wagen vor dem Haus stehen und Leute ein»

und ausgehen sah, trat er ein und verlangte von

Nieckele, der vermeintlichen Wirtin, einen Schoppen, in»

dem er sein schweres Bündel auf den Tisch warf. Rlan

stellte ihm Wein und Brot hin, und erst, als er seine

Zeche verlangte, erfuhr er, daß er nicht in einein Gast'

Haus, fondern in einem gastlichen Haus eingekehrt, und

zog dankend feines Weges." Auch vertriebene Polen,

die damals Europa durchwanderten, fanden oft Auf»

nähme für Tage und Wochen. Am Fuß des Hügels

neben dem freundlichen Haus stand ein alter Turin der

ehemaligen Stadtbefestigung. Als ein Gefängnis darin

eingerichtet werden sollte, kaufte Kerncr den Turm, um

solcher traurigen Nachbarschaft zu entgehen. Line

Treppe wurde angebracht, die Plattform geebnet, und

der gewölbte Raum darunter verwandelte sich in ein

wohnliches Gemach mit Spitzbogenfenstern und Glas»

Malereien. Lenau bewohnte manchmal diesen Turm

und schrieb darin einen großen Teil seines „Faust".

Aus diesem sogenannten „Fanstzimmer" (Abb. S. 512),

in dein zur Zeit des Bauernkriegs Graf Hclfenstein bis

zu seinem Tod gefangen saß, klangen dann in schwülen

Sommernächten die Töne von Lcnaus wildem, Melau»

cholischem Geigenspiel weit über das Land.

Auf der andern Seite der Landstraße — dem Hans

gegenüber — erwarb Kener noch einen Garten. Früher

hatte dieser als Kirchhof gedient, und in den Spinn»

stuben raunte man von unheimlichen Gespenstergeschichten

über den verrufenen Ort. Das Gartenhäuschen — einst

als Gebcinhaus verwendet — wurde nun zur gemüt»

lichen Herberge für Gäste umgestaltet und nach dem

Ehrengast Alexander von Württemberg das Alexander'

Häuschen genannt (Abb. S. 51,2). Dem Freund, der

die berühmten, kühnen „Sturmlieder" gesungen, weihte

Kerner die Verse:

„Ja, solche Laute sind dir eigen,

wie der Natur der Laut von Schmerz;

Denn an dir — kanns es nicht verschweigen —

Ist jeder Muskel ja ein Herz."

Immer zahlreicher wurden die Gäste des Hauses zu

Weinsberg, je berühmter der Bberamtsarzt als Dichter

und als Forscher der geheimnisvollen psychischen Fragen

wurde.

Iin November des Jahres 1826 kam eine seltsame

Fremde nach Weinsbcrg, Friederike Hausse, die Tochter

des Nevierförstcrs Wanncr aus dem württembergischen

Gebirgsdorf Prevorst. Ihre Biographie ist Kerncrs

berühmtestes, wein? auch vielumstrittenes Werk geworden :

„Die Seherin von Prevorst. Eröffnungen über das

innere Leben des RIenschen." Der Landarzt im abge>

legenen süddeutschen Städtchen war eine jener mystischen

Naturen, die dem Zusammenhang des RIenschen mit dem

Kosmos nachspürten und die verborgensten Fäden bloß»
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Vss KcrnerKaus in Weinsberg,

fliegen suchten. Maria Niethammer schrieb in dieser Hin< betrieben und sich und andere bincingesteigcrt. sind

ficht über ilzrcn Vater: „Sehr im Irrtum sind jene, die reine Tatsachen, die er niederschrieb, die mit klaren

glauben, mein Vater habe seine Forschungen phantastisch Blicken beobachtet wurden, nicht nur vou ilzin, sondern von

 

frieckerike (lUecKele), Werners fr«u. ^>usttnus Werner.
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Männern jeden Standes und Alters. !vie

viele Männer, denen derGcspcnsterglaube

fernlag, kainen mit dein festen Vorsatz

nichts zu glaube» nnd der Sache

auf den Grund zn kommen, nnd

gingen erschüttert r>c>n jener so

einfachen Fran fort." ^n dieser

sogenannten Seherin von j?revorst

(Abb. untenst. ' hatte sich ein star»

ker, natürlicher Somnambulismns

entwickelt, dessen hohe Ledew

tnng zn erkennen das Verdienst

ichrcs Arztes Instinus Werner ivar.

Dn Orel, der bekannte Gelehrte nnd

Adept in den sogenannten okknltcn

5.

 

 

hoch gepriesen wnrdc. Aerner vcrwcn»

dete die Mesmerschcn Theorien vielfach

zn (Lrpcrimenten und stellte in seinem

Hans ein „Magnetisches Laauet"

auf, in dein die Kraft auf n,ccha>

nisch'phvsikalischein Iveg erzengt

werden sollte. Seit die Seherin in

seinem Haus war, wurden manche

sogenannte lvundcrhciluugen

durch den „natürlichen Magnetis»

mus" dieser merkwürdigen Frau

vorgenommen. Die bekannteste

^! darunter ist die Heilung einer

Grasin Maldeghcni. Die „Seherin"

sab und fübltc viele Dinge in der

(Zras ZZlex^nÄer vsn «lürrrcmbcrg,

1visscnscl?aftcn, erzählt in eiuer

>Linlcitnng zn Schrif>

ten: „Sie verbrachte die drei

letzten ^)ahre ihres Gebens i,i

seinem Ivohuhaus zu Iveinsbcrg.

Dort ivar sie gänzlich seinen

Händen anvertraut, der mehr

als dreitausendmal an ihrem

Rrankeubett stand." Damals

wurde der von Mesmer ent>

deckte tierische Magnetismus in

Deutschland bekannt, wo er teils

heftig angegriffen, teils allzw

 

l>>e ScKti'in vsn prevorfr. faus«Immrr im Seister,ur,n.
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!(atur, die wir nicht wahrnehmen können, und gab dadurch

höchst merkwürdige Aufschlüsse über psychische und kosmische

Fragen, die von Werner gewissenhaft aufgezeichnet und in

seinem Buch niedergelegt wurden. Du prcl sagte von ihr:

„Sie lebte in einer uns verschlossenen Ivelt; man könnte fast

sagen, daß in ihr der Zukunftsmensch seinen Schatten vor»

auswarf, weil sich bei ihr individuell zeigte, was erst eine

biologische Steigerung zur Entfaltung bringen kann: die l?er>

le^ung der Snpfindungsgrenze. Sie lebte in einer innigeren

^latnrvcrbindung als wir andern. lUetalle uud pflanze»,

 

Tiere und Renschen wirkten ans sie in

einer von uns ungeahnten !1?eise ein." Als

dieser moderne mystische Philosoph zum ersten'

mal ihr Bild in die liand nahm, nannte er

sie unwillkürlich eine Schwester Dantes wegen

des strengen, eigentümlich vergeistigten Profil-.

Ans der Veranda des Kcrncrhanfes, von

Ivo der Blick über die fruchtbare, sonnige

Landschaft gleitet, stritt der Dichter und Arzt

oft für seine Ideale und für seine Neber>

zeugung. Dort bewies er dem großen

Zweifler David Strauß, daß zwischen den

Renschen und dem Neich der sogenannten

(Heister Grenzberührnngcn vorkommen; dort

dichtete er manches jener wieder, die alle in

dem melancholischen Krundton ansklingen:

„f>c>esic ist tiefes schmerzen,

1t»d cs kennnt das e>I'tc ^'ied

Lintig a»s dein U?e, cnl'crzcn

Vas ein tiefes Leid durchglüht." ^KcsbiUU ferner, ^ustinus' SsKn.
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lierners Ge<

dichte sind in

vielen Anflogen

erschienen, die

letzte veröffcnt'

lichung seiner

Handschriften gab

sein Sohn Theo»

bald (Abbildung

S. 51.3) heraus:

„Aerucrs Lricf>

ivechsel mit seinen

Freunden." Das

Luch ist ein

reiches Geschenk

an die deutsche

Nation gewesen,

in dein der san>

gesfrohe Dichter

von seinen Träu»

men und <Lr>

fahrungen offen

spricl?t. <Lr ruht

mit seiner Gattin

auf dein poeti»

scheu Kirchhof

zu U?einsberg

uuter einer ein>

fachen Stein»

platte, auf der zu

lesen ist: „Friede»

rike Rcrner und

ihr Iustiuus."

In diesen so

einfachen !New

schcn und in

ihrem einfachen,

laubumsponncneu Haus liegt ein Stück intimer Geschichte

des deutschen Werdegangs. Die Dichter ans der ersten

Hälfte des Jahrhunderts, die dort aus» und ein»

gingen, waren Träger unseres nationalen Ideals, die

Gelehrten stritten über jenes geheimnisvolle Land, dein

die lvissenschast Schritt für Schritt näherkommt, und

halfen dem Forscher i» manches Nätscl einzudringen,

 

nnd die berühmte „Seherin von prcvorst", die einst das

Tagesgespräch in den geistig regsamen Kreisen bildete,

wird immer zu den merkwürdigsten ZNcuschen des

Jahrhunderts zählen, Ihr widmete Rerner den

schönen Abfchicdsgrusz :

„keb wohl! Ivas auch die Menschen sagen,

Mich rühret nicht die Erde an,

Gar leicht kann ihre Schwere tragen,

wer leicht ihr Nichts erfassen kann."

Schöne Frauen und ihre Maler.

Die Bella Tizians ist tot, es lebe die neue Bella Venedigs! Das holde, junge

Geschöpf, dem dieser Zuruf beule in Italien gilt, ist die Komtesse Maria Morosiui.

Sie hat den Thron der Schönheit als direkte Erbfolgerin bestiegen, denn die eigene

Mutter trug bisher die Köuigiuncnwürdc. !vie erst der Rahmen das Bild, die Fassung

den Glanz der perle höht, erhielten diese beiden Frauen durch ihre kebcnsstclluug

die idealste Folie. Sie sind die Mitglieder eines der ältesten Dogcngeschlechter. Die

Ta Doro, dieser herrlichste aller venezianischen Palazz! am Tauale Grande, ist ihr

Familiensitz. vier schaukelt die sarbcnlcuchtcude Gondel der Morosiui, hier schimmern

die blaugelbcn Livreen ihrer Lakaien. Koloristische Kontraste, wie sie schon dem

Auge der vcroucsc und Ticpolo Genüge taten, entzücken auch die staushcrrin,

die selbst de» Pinsel führt.

Der Schöuhcitstvp der Gräfinnen ist nicht der der venezianischen Frau, wie

ihn Palma und Tizian verewigten. Sie sind weit südländisch rassiger, psychisch

differenzierter als das üppige, ruhevolle Ivcibidcal dieser Malcrklassiker. Sie

sind brünett, nicht blond, stellen die Anmut dar, „die froh und lebenslustig

quillt", nicht die Schönheit, die „sich selbst selig" bleibt. Das Köpfchen der

jungen Gräfin verrät deutlich die französische nnd spanische Llutmischung, die

ihr durch die Großmutter mütterlicherseits mitgegeben wurde.

 

Zu den Glücksfällen im Leben des Porträtmalers gehört ein Modell so recht Oer >«,i«>> >«»rr«s virrsris Osrcss.
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klomresse ^lari» 1«orsr,n,. ss»ek «lem Semsitcle vsn >«!>«tes Vittsris Osrcss,

nach seinem Herzen, wie die Lady Hamilton für Romney, die

Miß Graut für Hubert von Hcrkomer, so bedeutet das Bild»

nis der jngendschönen Gräfin Morosini für den Florentiner

Maler Matteo vittorio Torcos die Staffel zum Ruhm, vor

dem Tribunal der Zcitkritik bat er durch feine Werke bereits

de» Beweis echten Künstlertums erbracht. In unserm Por<

trat zeigt er seine glückliche Hand als Darsteller seltenen

Frauenreizes. In der Form eines Halbporträts, dieser <Lr°

sindung des Florentiner «Quattrocentos, spiegelt er die Per-

sönlichkcit. (Obgleich diese Art der Wiedergabe so viel des

Körperlichen fortläßt, ist es ihm trotzdem gelungen, die Ge>

samterschcinnn'g völlig klarzumachen, wir fühlen etwas von

der lockeren Grazie und dem duftigen Silberton Chaplins an»

klingen. Nicht die Schulung Morellis, seines großen neapoli

tanischen Lehrers, sondern das wissen, das er später ans mehr»

fährigem Pariser Studium heimholte, kommt in diesem Werk

Lorcos zum Ausdruck. Keinen Augenblick lang mindert hier die

Pracht fürstlicher Juwelen, wie zuweilen bei den klassischen

Schöpfungen der Rcnaissaniekunst, das Interesse an dem Modell,

wir empfinden den sichtbaren Luxus als einen gebühren-

den Zoll an die fugendliche Anmut, an die mit Recht ge>

feierte Schönheit, und nur ein Eindruck überwiegt angesichts

der jungen Gräsin Morosini: „Höchstes Glück der Erden-

kinder ist doch die Persönlichkeit". Zorns Zessc»,
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Vie äeutscken pferäeraNen.

von Rich. Schoenbeck, Major a. D. — hierzu 1,5 photographischc 2lufnahmen.

"H^^^o kommen all die Pferde her, die wir auf der-

I k ? Straße unter so verschiedenen Verhältnissen und

so verschiedener Form erblicken? Hier die schönen,

edel aussehenden Tiere unter dem Neitcr, dem Bffizicr,

der Leiterin, leicht dahin galoppierend, dort ein paar feu»

rigc ^Zappen mit in die Lnft gestellten Nasen im schlanken

Trab vor einer eleganten Viktoria, da wieder die

schweren Luchse in müdem Trab vor dem Omnibus

und dort ein paar ganz schwere „Bummatiedcl" vor

einem hoch mit Fässern beladcne» Braucrwage» — was

sind das alles für Pferde, woher stammen sie?

vielleicht haben diese Gedanken wohl einen oder den

andei» bei dem Anblick besonders schöner oder schwerer

oder vielleicbt auch elender, armer Tiere bewegt, und

deshalb will ich etwas darüber mitteilen.

Nicht alle diese Tiere, wohl aber ihr größter Teil

sind dcutschcr Herkunft. Deutschland hat einen Bestand

 

von 4,000,000 Pferden, ist jedoch nicbt fähig, diese

für scinen Gebranch nötige Anzahl im Unlande zu züchten,

und daher findet ans den Nachbarländern alljährlich

eine Einfuhr von mehr als etwa l,20,000 Pferden statt im

'Verl von fast 100 Millionen Mark. Mehr als zwei Drittel

dieser eingeführten Pferde sind Arbeitspferde, und unier

diese» Arbeitspferden sind wieder ein Drittel schwere

(belgische und dänische) und zwei Drittel leichte Arbeits»

pfcrde, die zum größten Teil aus Nußland eingeführt

werden. Besonders die Einfuhr dieser Tiere können wir

nicht entbehren, weil ihre Produktionskosten bei uns sich

höher stellen würden, als der Marktpreis für sie beträgt.

Unsere Laudespfcrdezucht ruht selbstverständlich in

den Händen der Landwirtschaft; der Gutsbesitzer »nd

der Ba»cr züchten das Pferd, letzterer selbstverständlich

des kleineren Umfanges seines Besitztnms gemäß nur in

geringster Anzahl, crstcrer in größerem Maßstab, je

nach Bedarf, Liebhaberei oder dem Besitz»

stand oder der Bodcnbeschaffeiiheit, und so

entstehen die kleineren oder größeren privat»

gcslütc der Landespfcrdczucht.

Der pfcrdezüchtcr kann selbstverständlich

nur bestehen, wen» er auf seine Rosten kommt,

was bei niedrigen Pferdepreisen nicht immer

der Fall ist. Ilm ihn darin zu unterstützen, ist

die Einfuhr fremden pfcrdematerials in neuerer

Zeit mit einem ziemlich hohen Zoll belegt.

An »nd für sich produziert Deutschland

jetzt alle die pferdcrasseu oder Schläge, deren

es bedarf — nur nicht, wie schon angeführt,

in genügender Anzahl, znm Teil auch —

nicht in genügender (Qualität. Es erstreckt sich

das vornehmlich auf sehr gute Reitpferde »nd

sehr gute ^vagenpfcrde, die wir im Ausland

besser finden. Also nach beiden Nichtnnge»

hi» bedarf imscre Pferdezucht einer Aufbesse»

rung. Das erhellt schon daraus, daß wir dem

»»geheure» ^»ipoil gegenüber nur einen

 

,5

i. VieijäKrige »rabisckc «engsre (aus dcm Gcftii, des hcr>n von NischivigZUnigsfrld in Sachsen) 2 oi'isricl'llckc pserÄc, — pl'oi. Schiv.iry,



Nummer 1,2. Seite 5^7.

  

ostpreulli^cke eitle k>i>ldblutpkercke <:«eij»Kr>ge Ijengsrc) aus clcm Se^rür <tcr fr»u I»ini> von ScKsnkels-Siirgupönen. PKot lv voKIfeld :?>,chf.

Lrport von ungefähr 10,000 Pferden haben, von

denen 5000, also die Hälfte — Schlachtpferde sind.

Damit soll jedoch nicht gesagt sein, das; wir nicht

anch sehr ante Pferde züchten. Diese aber segeln viel»

fach unter falscher Flagge, d. l?., der Händler gibt sie ^

wenn sie nicht einen ??rcmd haben, der sie als deutsche

Pferde kennzeichnet — für Ausländer ans, weil diese

allgemein höher bezahlt werden.

U?ir züchten edle oder veredelte Pferde — vor»

nehmlich für Militär» und Luruszweeke bestimmt, und

Arbeitspferde, ganz schwere, mittlere — sog. Raltblüter —

uud leichte. Von den edlen „warmblütigen" pserden

zü.'btcn wir in einzelnen privat», auch Staatsgeslüten

das englische Vollblutpferd. >Ls dient zur Veredlung

der Z5andesrassen, wird auf der Rennbahn in bezug auf

seine 5eittungsfäl'ig>

keit geprüft und

wandert nach

bestandenem

Uranien

Slclenburgcr IZenglte «us ciein Ecsriir cles Ncrrn K,übben-Sllr«Urckcn.
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in das Gestüt. Was hierzu nicht geeignet erscheint,

gebt in den Gebrauch über und findet Verwendung

im „illegitimen" Sport auf der Hindernisbahn bezw.

dem kleinen Herrensport, der vornehmlich von den

Offizieren betrieben wird. Die von der Ncnnbahn

verwiesenen Vollblüter find daher eine sehr gesuchte

Ware, von Staatsgestüten züchten Vollblut iu Preußen

Graditz, in Braunschweig Harzbnrg, in Württemberg

Weil. Außer diesen Staatsvollblutgeslütcn gibt es noch

eine Anzahl derartiger Privatgestüte fast in allen

deutschen Ländern, Leider hat sich unsere Vollblutzucht

den Produkten der ausländischen gegenüber schon seit

Iahren als nicht gleichwertig erwiesen. Der Staat,

auch der Privatzüchter sind demnach genötigt, öfter An°

kaufe besonders wertvoller Vollbluthengste oder auch

Suchtstuten aus England oder Frankreich zu machen, um

dukte werden und sich immer dem Vollblut nähern —

allerdings, ohne es jemals werden zu können. Denn

unter Vollblut versteht man die nachgewiesene Ab<

stammung väterlicher- und mütterlicherseits bis hinauf

zu de» Urahnen des Vollbluts, das im englischen

Gencral'Studbook aufs minutiöseste verzeichnet steht.

Halbblut würde danach jedes warmblütige Pferd sein,

das nicht Vollblut ist, d. h., das in seiner Ahncnreihe

auch nur einen einzigen Halbblutvorfahren aufzuweisen

hat. Ein derartig „hochgezogcnes" Pferd würde man

als „edles" Halbblut bezeichnen.

„Das Pferd ist das Produkt der Scholle", ist der

Hauptlehrsatz der Pferdezucht. <Ls kann demnach nicht

jedes Pferd ans jedem beliebigen Boden und in jedem

Klima gezogen werden, ohne das; es degeneriert, wenn

ihm beide nicht zusagen. Daraus erklärt sich die ver>
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hier Wandel zu schaffen. >Ls sind im Jahr l»0H zwei

sehr wertvolle Hengste von der preußischen Gestüts°

Verwaltung angekauft worden, von denen der eine,

Ard Patrick, 400,«X) Mk., der andere, Galtcc More,

2^tt,0<.« Mk. gekostet hat.

Bilden nun diese Vollblutpferde eine Klasse für sich,

gleichsam die Aristokratie unter den Pferden, so sind es

ihre Produkte, die sogenannten warmblütigen Halbblut»

pferde, um derentwillen sie da sind: die Hauptträgcr für

den allgemeinen Gebrauch als Militär» und sonstige

Reitpferde, als schwere und leichte Luruswagenpferde,

der Nest event, auch als Arbeitspferde für Schnelldienst.

Niit Halbblntpferd bezeichnet man ursprünglich die

Kreuzung eines Vollblutpferdes mit einer gemeinen

Stnte. Unter einer solchen verstand man den Land»

schlag des Landes ohne Veredlung dnrch vollblnt. Je

mehr die Produkte dieser edlen Kreuzung wieder weiter

veredelt werden, um so edler müssen die spätere,? pro°

schicdeuheit der Formen und Arten der Pferde in den

verschiedenen Ländern und Landesteilcn, die man als

Nassen bezeichnete, solange sie ihren speziellen Typus

bewahrten, und bevor die hentc schon in allen zivilisierten

Ländern erfolgte Durchkreuzung mit voll» oder edlem

Halbblut stattgefunden hatte, dnrch die die Haupt»nter<

schiede der Nassen mehr verwischt wurden. Trotzdem

bleibt der Grnndtvpus der Scholle bestehen, oder er

schlägt wieder durch, sobald mit der Zuführnng fremden

Blutes aufgehört wird. Auf dieser Basis stehend, züchtet

man daher jede Art von Pferden da, wo ihr Gedeihen

gesichert erscheint.

Anch Deutschland hat in dieser Weise seine intensiven

Zuchtgebicte, wo die einzelnen Spezialitäten gezogen

werden, nnd wo der suchende Käufer stets das finden

wird, was er wünscht. Daß es dabei anch Landestcile

mit gemischter Zucht gibt, ist ganz natürlich, immerhin

haben fast überall die pferdezüchler eines Landes»
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teils, einer Provinz ein „Zuchtzicl" aufgestellt, das der

einheimischen Scholle entspricht und daher rationell ist,

Jene Zucht, die naturgemäß dem Staat am meisten am

Herzen liegt, ist die der !Nilitärremonten, damit wir im

Lall eines Krieges unfern Bedarf anAugmcntationspfcrdcn

für die Ariegsformationen im kand decken können. Süd>

und IVestdeutschland züchten nicht viel Äemonten für 2Zeit

zwecke, die Hauptzuchtstätte dafür ist Ostpreußen. Hier

ist das Hauptgestüt Trakehnen für die edle Halbblutzucht

seit fast 200 Jahren maßgebend gewesen, besonders

in Litauen, dem Sentralpunkt der Nemontezucht. Das

Trakehncr Pferd hat dem ostpreußischcn Pferd seinen

Typus aufgedrückt, jeder Bauer züchtet dort, wenn auch

nur ein bis zwei Fohlen bester Abstammung, die ihm dann

von den Großgrundbesitzern, die auch selbst Züchter sind,

abgekauft werden, um sie aufzuziehen und, wenn drei»

jährig, der Nemontekommission vorzustellen. Unter den

vielen bedeutenden ostpreußischcn Privatgestüten sind die

beiden Schwestcrgestütc Ivecdern und Szirgupönen bc>

sonders hervorzuheben. Die ostpreußischen Pferde sind

im allgemeinen nicht sehr groß, aber sehr edel, aus

dauernd, genügsam, mit zwar drahtigem, aber nicht bc>

sonders hohem Gang. Infolge des guten Gedeihens

warmblütiger (Halbblut») Pferde sind die Provinzen <Vst>

prcnßen, Mestprcußen, Posen, Hannover und Holstein

speziell zur Zucht von ^emonten bestimmt worden.

lvestpreußen und Posen züchten ganz auf ostpreußischer

Basis, während das hannoversche und das holsteincr
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«,K«inikcKe «»lrbwter sek«ersren ScKlags aus ckeni Sekrür lies «errn ?s>,nen-I«sr>K«t:Ksf <«,Ke>«prsvir>:),

Pferd eine» zienmch abweichenden Typus zeige». Diese

Pferde lvcrdcn zum größten Teil auf den fetten Iviesen

der Iveser» und Elbmarschen gezogen, was ihr Wachs»

tum nach Höhe und Breite befördert. Anderseits aber

wirkt der fette Loden auf die Knochencntwicklung und

die Ausbildung nicht so günstig ein, wie es die trockenen,

kalkhaltigen wiesen z. B. Ostpreußens tun. Es sind

schöne, edle, kräftige und stattliche Pferde, die Hannover

produziert, obwohl hier die ganze Landes Pferdezucht nur

in den Händen der Lauern ruht, privatgestütc gar nicht

existieren. Etwas weniger Adel haben die Holsteincr,

die als Ivagenpferde hohen Anfsatz und besonders auf»

fallende (Länge zeigen, aber auch als Reitpferde benutzt

werden können.

Einen ganz hervorragenden Schlag größter und stärkster

Warmblüter zieht der unter dem Namen Bstfriesland bc<

kannte Teil der Provinz Hannover, die sehr gesucht sind

und mit ihrer stattlichen Größe und ihrem hohen Aufsatz als

Rarossiers in Stadtequipagcn vielfach Verwendung finden.

Sehr ähnlich in der Erscheinung dieser Tiere sind

die auf den oldenbnrgischen Marschen gezogenen Pferde,

die als IVagenpfcrde einen Ruf weit über Europa hin»

aus genießen und zur Verbesserung der Tandrassen vieb

fach, besonders auch im Königreich Sachsen und Süd»

deutschland Verwendung finden. Die in Oldenburg auf der

Geest gezogenen Pferde erfreuen sich nicht des gleichen Rufs.

Die Pferdezucht Mecklenburgs, einst die Zuchtstättc

berühmtester Pferde, ist in den ersten Jahrzehnten des

veraangenen Jahrhunderts infolge verkehrter Zuchtwahl

bei der Einkrcuzung englischen Vollbluts vollständig zu»

gründe gegangen. Man züchtet dortsclbst jetzt, um wieder

einen Stamm von guten Muttcrstuten zu erhalten, auf

hannoverscher und holsteincr Basis, indem man vielfach

Fohlen importiert und aufzieht.

Bevor wir zu den kaltblütigen Pferden übergehen,

hätten wir noch eines Pferdes zu gedenken, das auf

unserer Scholle fremd, aber der Stammvater des eng»

lischen Vollbluts ist und hippologisch als das edelste

Pferd der !vclt angesehen wird — der Araber.

 

 

»ck»ere »rbeirspscrcle räckkil'cner Tllcnr, sturrcrl'rute uncl foKIen delgilcner ZZbKunsr.

Aus den, Sestü, des Herrn Schirnier Neubaus, pro». Such,?,,,

Ivie jedes fremde Pferd

degeneriert es auch bei uns,

indem es zum Teil andere

Formen und Eigenschaften an>

nimmt. Seiner geringen Größe

wegen ist es für uns als Gc>

branchspferd nur bedingt ge»

eignet, und als hervorragendes

Zuchtpferd ist es vom Vollblut

überflügelt worden. Seine

Zucht ist deshalb in Deutsch»

land, wo ihm das Klima nicht

zusagt, beschränkt. Früher war

das württembcrgische Hofgc»

stüt !veil wegen seiner arabi<

schen Zucht bekannt nnd bc>

rühmt, heute wird daselbst
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Deutschland ist nur

sehr selten »ach Nord>

dclltschland gekommen,

dagegen sind seit der

genannten Zeit die eng>

lischen , sranzösischen

und belgischen schwc>

reu Pferde bei uns

mehr mid mehr ein»

gebürgert worden, die

wir bis dalun gar nicht

kannten, als nach dem

Feldzug die Industrie

einen so mäcl'i igen Ans»

schwuug nahm. I>l?

entsinne mich sehr wohl

der Zeit, wo man die

ersten schivcren Ar>

beitspferde ausländ!'

scher Provenienz bei

uns ans den Strassen

salz und diese Ro°

orrpreugisetie eck!« IZsibblutpferlte (:«>ei>!ikr>gr l?cngste)

hauptsächlich Vollblut gezogen. Alcincs Dissens haben wir in

Deutschland nur noch ein Gestüt arabischer Pferde, Boeings»

feld im Königreich Sachsen, l^errn von Nischwitz gehörig.

Das schwere Arbeitspferd, auch „Raltblüter" genauut

— nicht weil es etwa kaltes oder wenigstens kälteres Llnt

als das sogenannte warmblütige Pferd, sondern ein viel

ruhigeres, oft phlegmatisches Temperament hat — bczeich»

nct man im Gegensatz zu dem edlcu „orientalischen" Pferd

auch als „okzidentalcs", dessen I^anptvertreter in Dcuts.I'°

land bis vor etwa 30 Iahren nur das sogenannte „uorischc"

Pferd war, dessen ^auptstcunm der in Bberbavern und

Tirol gezogene „pinzgaucr" ist.

Dieser bis in die siebziger Jahre des letzte» Iahrhun»

dcrts einzige Vertreter des schweren Arbeitspferdes in

 

 

VoUblurmurrerstuten im k>er:og>. Sraunl'ctivelgil'cKen Sestüt IZariburg.

lossc allgemein angc>

staunt wnrden.

Seitdem hat anch

die Zuel?t dieser pfcr>

de, die damals — und

auch jetzt noch — zum

Gebrauch importiert

wurden, bei uus große

Fortschritte gemacht,

sie ist sast über gauz

Deutschland, sogar in

Ostpreußen verbreitet.

Die französischen Kalt»

blüter, die percherons,

die ZZoulounais' und

die Ardenncr, wcrdeu

in Deutschland nicht

gezogen, fondern in

Alinderzahl nur als

Gebrauchspfcrde in?<

portiert, dagegen

hauptsächlich auch zur
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Suclzt die belgischen schwere, > lassen, die Flamniändcr und

Brabanter, und von de» englischen bissen die Shires

und Tlvdesdales. Beide lassen finden ihre Liebhaber,

doch ist der Siegeszug des belgischen Pferdes wohl un>

anfechtbar. Dagegen ist noch eines Kaltblüters Er

wähnung zu tun, der beson

ders in Schleswig gezogen

wird, und der in Nord»

dentschland vornehmlich

Verbreitung findet: das jü>

tische Pferd, Dieser Schlag

gehört nicht zu den aller»

schwersten Kaltblütern, wie

denn auch die Deszendenz

des belgischen Pferdes, des»

sen Sucht vornehmlich in

der Nheinprovinz getrieben

wird, sich in schwere, niitt>

lere und leichte Arbeits«

pferde unterscheidet. Was

die Rheinländer in der Zucht

dieser Tiere bereits geleistet,

ist ganz hervorragend, so

daß man jetzt wohl von

j einem „rheinischen" Pferd

sprechen kann, wahrend in

der Provinz Sachsen bis

her teilweise mehr den

englischen Kaltblütern der

Vorzug gegeben wurde.

Die übrigen Provinzen

Preußens sowie die an»

der» deulschcn Landesleile treiben der (ZZuantität nach

gemischte Pferdezucht, wobei hier die Zucht des ed-

lcn Pferdes, dort die Zucht des Kaltblüters mehr in

de» Vordergrund tritt, je nachdem das Verständnis

für Klima und Boden, Aufzucht usw. vorhanden ist.

 

Skizze von Alfred af Hedenstjerna.

 

I^W^i!er gestrige Tag war für viele unverheiratete

I^NsS»i! Herren und Damen der Stadt angenehm vcr>

laufe», ja sogar die beiden verheirateten Frauen,

die als „Anstandsdamen" die Jugend auf ihrem

Ausflug begleitet hatten, waren überzeugt, einen

recht angenehmen Tag verlebt zu haben.

Nälköping war cm Tandstädtchen, das so stark im

Wachsen begriffen war, daß es bereits eine ganze An-

zahl alleinstehender, sich selbst versorgender Individuen

beiderlei Geschlechts besaß. Jetzt im Sommer waren die

meiste» Familien verreist, und das Theatcrspielen war

so gut wie uumöglich; der einzigste Vrt, wo man zu-

sammenkömmen konnte, war ei» Wirtshans an der

andern Seite des Sees.

Nun hatte die Jugend beschlossen, sich dorthi» zu

begeben, teils i» Boote» mit proviantkörbcn und Wein-

kicpen, teils zu Fuß auf dem Weg, der am See entlang

führte. Nach der Ankunft sollte man gehörig aus

ruhe», um sich nachher an dem durch Subskription be

schafften ZNahl gütlich zu tun. Zur Jugend sollte auch

jedes unverheiratete Geschöpf gezählt werden.

Der Tag, ein köstlicher Mittwoch im Juli, war, wie

gesagt, höchst angenehm verlaufen, der Tanzboden und

der Tcnnisplan waren annehmbar gewesen, die Kegel

bahn vortrefflich, die Damen liebenswürdig und die

Herren ausgesucht artig.

Aber nun war es nin Tag danach, doch fehlte es

völlig an jeiier Katerstimmnng.

Wenigstens konnte kein Kulturmensch freier von

Katerstimmnng sein als Fräulein August« Blomqvist, als

sie zur frühen Morgenstunde am Donnerstag ihre Ar»

beit im Postbureau begann. Fräulein Augusta war

kernfrisch, fünfundvierzig Jahre alt und hatte die tö

richten Illusionen des Gebens hinter sich gelassen, um

nur die gesunden zu behalten. Sie sah noch erstaunlich

gut, namentlich bewunderungswürdig jung aus, und

ihre Bewegungen waren lebhaft und voller Grazie.

Die Zerstreuung de^ gestrige» Tags war ihr eine Er

frischung gewesen, ohne daß sie besonders hartnäckige

Gedanken zurückgelassen hätte. Ja, einen vielleicht doch!

von diese,» Gedanken ganz erfüllt, blieb sie vor ihrem

Kollege», dem postassistenten Nyblom, stehe», mit dem

sie sich zufällig allein im Zimmer befand und fragte:

„Na, Herr Nvbloin, wie viel macht es auf den Mann?"

Der Postassistent war viel jünger als seine Kollegin,

hatte aber nicht annäheriid ihre Kraft und Frische. <Lr

hob die blanen Augen mit einein müde», halb weh>

mütigen Blick zu Fräulein Blomqvist auf, verzog den

Mnnd zu einem scherzenden lächeln und erwiderte mit

einer kleinen Verbeugung: „Das kommt ja darauf an,

wie viel Damen der einzelne Herr eingeführt hat."

Fräulein Blomqvist »lachte eine ungeduldige Bewe
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gung mit dem Kopf: „Ich bin Ihnen aufrichtig dankbar

dafür, Herr Nvblom, daß Sie mich zu der Tour aufge»

fordert haben, ich danke Ihnen auch für all Ihre Freund»

lichkeit, die Sie mir gestern erwiesen haben. Aber ich

meine, daß mich meine Stellung als Beamtin und für

sich selbst sorgende Frau zu dieser Unabhängigkeit vom

Nlann berechtigt, handelt es sich da auch um einen noch

so liebenswürdigen Aollegen. Also bitte, wie viel haben

Sie für mich ausgelegt?"

„Da—das weiß ich noch nicht . . . wir Herren haben

uns darüber noch nicht auseinandergesetzt . . . ich bin

ganz unglücklich darüber, daß ich mich nicht deutlicher

ausgedrückt habe ... ich habe es doch als selbstverständ'

lich angenommen, Fräulein Blomqvist, daß Sie mein

Gast sein würden."

Fräulein Blomqvist sah ihn durchdringend an und

sagte mit einem Anflug von Strenge in der Stimme!

„wenn es sich wirklich so verhält, daß Sie noch nicht

wissen, wie viel der einzelne zu zahlen hat, so bitte ich

Sie, mich es wissen zu lassen, sobald es festgestellt ist."

Er erhob sich hastig und schlug einen gekränkten

Ton an, während er in demonstrativ ergebener weise

entgegnete: „Natürlich steht es gänzlich bei Ihnen, wem

Sic die Ehre geben wollen, Ihnen diese unbedeutende

kleine Aufmerksamkeit zu erweisen. Ich habe gewiß

nichts gegen weibliche Selbständigkeit einzuwenden, aber

natürlich verletzt es mich, mich zu einem Verhalten ge>

zwungen zu sehen, das ich für meine Person als absolut

nicht kavaliersmäßig betrachten mnß,"

Drei andere Kollegen stellten sich ein, nnd Herr

Nvblom verabschiedete sich nnd ging davon in der Hal»

tung, wie er sie einem spanischen Granden zutraute.

Aber nie im ^ebcn hat Fräulein Blomqvist ihren

Anteil an der Bootfahrt und den übrigen Unkosten des

Ausflugs bezahlen dürfen.

Es ist mitten im Winter, und der Sturm fegt den

Schnee gegen die Fensterscheiben des Postbnreaus iu

Nälköping. Das postbureau ist leer, aber drinnen im

Rontor des Postmeisters sind zwei, die die NIorgenwachc

zu halten haben, bis in einer Stunde das Bureau für

das Publikum geöffnet wird. Es sind ein Auinn und

eine Frau. Zwei liebende Herzen tonnten kaum eine

geschütztere Zuflucht sür ein kurzes Schäferstündchen

finden. Aber diesen beiden geht die Gelegenheit ver»

loren, denn die wachthabenden sind Fräulein Blomqvist

und der Postassistent mit den blauen Augen und den

kavaliermäßigen Instinkten. ZNomcntan ist er freilich so

wenig Kavalier, daß er in dem bequemen Stuhl des

Postmeisters sitzt, die Ellbogen auf die Tischplatte auf»

gestützt und das Gesicht in den Händen verborgen,

während Fräulein Blomqvist ihn in stehender Stellung

von der andern Seite des Tisches aus beobachtet. Die

Seniorin der Postbcamtinnen am Ort fühlt sich nicht

minder frisch nnd arbeitsfähig als früher, dennoch be»

ginnt sie mit der Zeit zn liebäugeln, wo ihre Tage in

Nuhe und Frieden verfließen dürfen, dank der Pension,

die sie vom Staat zu erwarten hat, und dem Kapital,

das sie sich von ihrem Gehalt erspart hat.

Augenblicklich sieht sie erschrocken und verwirrt ans,

und wieder wendet sie sich mit einer Frage au den

postafsistentcn mit den wehmütig blauen Augen, aber

diesmal stellt sie die Frage ganz leise: „wie viel ist es?"

„Gott, es sind ja nur fünfhundcrtvierzig Kronen",

antwortet er, ohne das Gesicht zu erheben, er sagt es

mit einein schwebenden Ton der Scham, der im un<

klaren darüber läßt, ob er sich schämt, ein Dieb zu sein

oder darüber, daß er so unzeitgemäß wenig gestohlen

hat. Dann hebt er langsam sein verzerrtes Gesicht

aus den schützenden Händen und sagt: „Aber es hilft

ja nichts, daß die Summe unbedeutend ist, wenn es

doch auf der ganzen Welt keinen Renschen gibt, der

nur helfen kann und will. Von meinen Freunden steht

sich keiner so, daß er mir die Summe ohne weiteres

vorschießen könnte."

„Nnd was denken Sie nun?"

„Ich denke, daß es ein verdammtes Pech war, daß

Sie die Geschichte gestern entdecken mußten. Sie mit

Ihrer berühmten Gewissenhaftigkeit halten sich wohl

gar für verpflichtet, dem Postmeister Anzeige davon zu

machen", murmelte er in bitterem Ton.

„Allerdings . . . falls nicht . . ."

Sic hatte lange mit der Antwort gezögert. Dann

fuhr sie in bestimmterem Ton fort: „Hören Sie mal,

Nvblom, haben Sie nie daran gedacht, daß, wenn ich

keine Kollegin, sondern ein Kollege von Ihnen wäre,

mit Ihnen gelegentlich gekneipt hätte und ein gnter

Freund von Ihnen wäre, Sie mich rnhig um eine dop»

xclt so hohe Summe . , . angepumpt haben würden?"

Er wand sich bei ihren Worten wie unter einer

Geißel, nur das vertiefte Not, das ihm in die Wangen

stieg, zeigte ihr, wie wahr sie gesprochen hatte. Des»

halb fuhr sie fort: „Ich habe keine Angehörigen, die

Ansprüche an mich machen könnten, nnd die Nienschen,

von denen ich sonst viel halte, sind alle so gestellt, daß

sie mich nicht gebrauchen, wenn ich Ihnen nun die

Summe zur Verfügung stellte als eine Art weiblicher

Iunggcsellcnsteuer, würden Sie sich dann in Zukunft

recht vorsehen?"

Er sprang ans und starrte sie mit den blauen, immer

wehmütige» Augen an. Dann schlug er etwas absieht»

lich einen reumütigen, selbstanklagendcn Ton an und

brach so laut, wie er es der draußen wartenden Brief»

träger wegen riskieren konnte, in die Worte ans: „Barm»

herziger Gott, daß Sie so großmütig sein können! Ich

sollte es ja eigentlich nicht von Ihnen annehme», aber

ich habe eine alte Niutter, die sterben würde, wen» sie

mich entehrt sähe. Natürlich verlange ich von Ihnen,

daß Sie sofort von mir eine Schuldverschreibung akzep»

tieren! Nnd das wollten Sie für mich tun, der ich so

gemein, so schmutzig lind schurkenhaft gehandelt habe?"

Fräulein Blomqvist war ein ungewöhnlich harmo»

nischer und logischer Niens.!', der nie den wert einer

guten Handlnng durch Hinzufügung verletzender Worte

verringerte. Aber sie fühlte sich angeekelt durch diese

Erbärmlichkeit, die mit einem !?est „männlichen Stolzes"

noch in der Stunde der Verzweiflung geschmacklos genug

war, durch Geschwätz und Schuldscheine und dergleichen

ihre wohltat verringern zu wollen. Und da konnte

sie es nicht unterlassen, was sie später häufig halbwegs

bedauert hat, wenn sie sich dieses Kollegen mit den

wehmütigen blauen Angen erinnerte. Aber sie sagte

es ganz weiblich und leise: „Keine überflüssigen Worte,

Herr Nvblom! Soll durchaus etwas gesagt werden, so

lassen Sie uns es ganz einfach bezeichnen mit: nicht

ganz kavalicrsmüßig."
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l, »rsn.egrüner „Marquis" mit sek«»r?en Srraugsecler«.

 

°^v«tms<>en Kr Sen vsrkiibling.

Die Dcmisaisonmoden nehmen liier einen immer

größeren Platz ein und spielen eine bedeutende 2?olle in

der jeweiligen Iahrescntwicklung und Entfaltung der

Toilette. Gerade was die Hüte und die Toiffure betrifft,

machen sie ihren Einfluß geltend und richten für die

zwischen dem Linter und dem Frühling uud dann wieder

zwischen dem Herbst oder Spätsommer und zwischen dem

1l?inler liegenden Zeiträume ganz besonders ausgeprägte

Ajnstcments her, die der nachkommenden N^inter» oder

Sonimermodc ihr el'araktcristis>,-l?cs Gepräge geben. Es

bat hier in Paris Seiten gegeben, wo durch den Einfluß

des weiblichen reisenden England die Hutmode kaum

eine Jahreszeit kannte. Alan sab unter dem trübsten,

graueftcn Z^ovemberbimmel, den die sonst fröhlich dreinschauende

Seinestadt reckt häufig aufweist, Strohhüte aller Formen und Farben;

und diese übcrdancrten den Minter und erstanden mit dem fastnachtlichcn

Februar beieits ivicder zu nencm ^ebcn, Das ist jetzt anders geworden,

und sür die verbindenden Zwischcntage, die die Hutmode von einer

Jahreszeit in die andere hinübcrleitcn, hat man ganz besonders aus>

geprägte Dcmisaisoneoiffuren, die augenblicklich den Filz begünstigen.

Samt ist für solche Zwecke weniger beliebt, wird aber auch benutzt

und erhält eine leichte, luftige Garniernng, um auf die Frühlings»

stimniung hinzudeuten. — Der Hut anf Abb. 6 ist ein

augenblicklich viel getragener schwarzer Samthnt, dem die

hochmoderne Alarabufedcr, die sich über den olivgrünen

Atlasrosctten erhebt, die zcitgcmäsze Leichtigkeit gibt.

Alarabufcdern zieren auch die Tellcrtoanc (Abb. 5), die

den aktuellen Theaterhut mit seiner von der Stirn sich

zurückziehenden Tendenz darstellt. Die jetzige Hutform

hat sich gegen die des Linters, deren breite Nändcr

die Stirn ausgiebig beschatteten, völlig verändert; das
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„Movement" der Ropfbedcckuug, wie der

Ruustausdruck lautet, bat gauz umgeschwenkt

u»d zieht sich, je mehr wir dem Frühling

zueilen, desto mehr von der Stir» zurück. Die

Hüte werde» breiter oder liegen, wie die

erwähnte Abbildung 5 zeigt, dem Haar

mit rückwärtiger Neigung ans. Die Gold

stickerei des weisen, den Fond

bildenden Samts ist ebenfalls

eine neue Note in der Demi»

saisonhutnwde; Metall, Gold,

Silber, Flitter», auch perlen ^

geivebe und »gehänge wer»

>en viel zu den ^opf»

Bedeckungen verivendet. Die

unter dem breiten Nand

des türkisblaue» Seide»'

musseliiihuts (Abb. 2) lic>

gende» Nose» schim<

mern silbcr» und har<

niouicre» n»t de»

breite» Silberbortcn,

die dc»l inneren Hut

rand Festigkeit gebe»

ihn gleichzeitig cffel

schmucke». Der noch immer

beliebte „Marabus" oder

Dreispitz ist ein Demiscu'som

Hut iiar exeellcnee; seine

Urform, der klassische Iagdhut der französische» parforcejägcrin,

bat sich im kauf der letzte» Jahre, wo er immer eine Nolle in

der Hutmode spielte, etwas verschoben und modifiziert. Auf dem

Modell Abbildung I ist der

, Marquis

worden; sein

5ilzfasson wird auch weit nach hinten gesetzt; die schwc

wirkt wie immer vornehm und clcga,

schwanken auch auf dein großen

zwischen ihnen schimmert es

 

S, ^eUertoque »us «rigem S»mt

grmie

Straußseder

nvarze Straußfede

>is XVI,.Hut (A>

goldig; eine breite Goldborte ruht, in eine große Schleife

geknotet, zwischen ihnen und wiederholt sich links

unterhalb des Nandcs, der vor», der heutige» Mode

folgend, eigenlümlich abgeplattet ist. Der rotbraune

Samt des H»tes auf Abb. 5 ist in der von der

! Stirn zurückgebogenen Fori» gehalten, die eine» bc»

sonderen Typus der jetzige» Hüte darstellt. Der vor»

derrand ist nicht besonders schmal, wird aber ent<

weder dnrch ein Schleichen oder einen Blumentuff,

die dein Nand angesetzt sind, zurückgekrämpt, oder

aber der Nand erhebt sich, wie wir auf Abb. 5 sehe»,

zu ziemlicher Höhe und richtet seine durch Draht

gestützte Nundung steil »ach obe». Hüte, die das Gesicht

beschatte», sich zu diesem Zweck »ach vor» biegen oder als

Nahmen für das Gesicht gedacht sind, verstoßen völlig gegen die

aktuelle Mode, deren Tendenz, im Gegensatz zu den tief in die

Stirn hineingcrolltcn und gewellten Haare», die bedeckende Toiffurc

nach hinten zerrt. Die Hüte erhalten dadurch etwas energisch nach

hinten und nach oben Strebendes, was durch die Garnicruug,

wie an unserm Bild die weißen Feder» zeigen, noch stärker

markiert wird. Die hier beschriebenen Modelle werden ungefähr

in gleichen Formen auch in Noßhaar und in phnntasievollcn ver>

bindungen von durchbrochenem, goldenem, silbernem und Spitzenstroh

hcraestcllt, durch dessen gemusterte und durcbbrochenc Streifen sich

Band oderSeidenmusseli», auch Samt oderAtlasqucrstrcifen ziehen;

so zeigen sie die Hutmode für de» Sommer ^05 an. ciemcniwe.

?bild»»g l ist der

^r^e^ ^^^^

 

„Iii Marabufkdri n„d «üvgrünr,, A > l as r<> s c I tcn,

M„is»n Gcorgnlc, — p^ot, «eu, Imger,
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H?as 6ie Nervte sagen.

Die Arbeit als Heilmittel.

Fast auf keinem Gebiet der Therapie sind in den letzten

Jahrzehnten solche Umwälzungen zu verzeichnen wie auf dem

Gebiet der Behandlung Nervöser. Die allerorten auftauchen»

den Nervcnheilstätten legen Zeugnis dafür ab, wie eifrig

man ans diesem lveg weiter zu schreiten bemüht ist. Teilweise

liegt das fraglos in der durch das moderne Leben bedingten

Vermehrung derartiger Krankheitsfälle, teilweise in einem

besseren Verständnis für die richtigen therapeutischen Maß-

nahmen und für die ungeheure Bedeutung der Individuali-

sierung in der Krankcnbchandlung. Line Form der Bchaud-

luug ist in den letzten fahren wie kaum eine andere in den

Vordergrund getreten, die sogenannte „Beschäftigungstherapie",

von dem Gedanken ausgehend, daß bei vielen Nervenkranken

ein besonders bedenkliches Moment in der dauernden Selbst-

beobachtung und Selbstkritisicruug liegt, und in der Annahme,

daß nur eine regelmäßige, zielbewußte Arbeit und Beschäftig

gung hier das geeignete Gegenmittel darstellen, hat man sich

bemüht, in den für Nervenkranke bestimmten Heilanstalten

und Sanatorien für eine geeignete Beschäftigung der Patienten

Sorge zu tragen. Der Patient muß zunächst von der Notwcn-

digkeit und Nützlichkeit seincr Existenz überzeugt werden, das

heißt, er soll einsehen lernen, daß er mit seiner Tätigkeit

einen integrierenden Bestandteil eines Organismus bildet,

der unter dem Ausfall irgendeines seiner Vrgane leiden

würde. Kürzlich ist ein interessantes kleines Buch erschienen,

das die ganze Frage dieser Therapie an der Hand der eigenen

Erfahrungen des Verfassers G. T, Schwarz, eines Laien, be

handelt. Es trägt den Titel „Uebcr Nervenheilstätten und

die Gestaltung der Arbeit als Hauptheilmittel". Die Be>

Handlung, die der Verfasser für die Krauken vorschlägt, soll

nicht darin bestehen, daß der Patient auf Anordnung des

Arztes täglich zwei oder drei Stunden in einer Tischlerwerk

statt arbeitet, ohne zu wissen wofür und warum, sondern

beispielsweise darin, daß der Nervöse den Auftrag erhält,

in dem Sanatorium die Fürsorge für das Haus, die Gebäude

zu übernehmen, die Landwirtschaft zu dirigieren, die Bücher

zu führen und dergleichen. Damit kommt das ungemein

wichtige Moment der eigenen Nützlichkeit in die Behandlung

hinein, ein Moment, dessen Mangel oft die Hauptursache der

Nervosität darstellt. Der bekannte Nervenarzt Möbius hat

dieser Form der Therapie zuerst das Ivort geredet, und man

würde ein Unrecht begehen, wenn man seinen Namen nicht

an erster Stelle nennen wollte.

 

 

 

fr»u Vr, Albei-rine Tct,,»e, Ssrrin <tes bekannten KecKts»n«»lrs.

Vilcker aus aller Veit.

Frau Dr. Albertiue Zehme,

geborene Amnion, ist die

Gattin des als bedeutenden

Juristen bekannten Dr. Feliz

Zehme, der auf besonderen

Wunsch der ehemaligen Krön

Prinzessin von Sachsen als ihr

Rechtsbeistand in ihrem Ehe

scheidungsprozcß hinzugezogen

wurde. Frau Dr. ,?ehme ihrer

scits ist eine hervorragende

Künstlerin, die kürzlich im

Leipziger Schauspielhans als

Darstellerin dcr Iphigenie und

Tora Parsberg enthusiastisch

gefeiert wurde. Sic stellt ihre

Künstlerschaft stets aufs Iie>

bcnswürdigste in den Dienst

der Wohltätigkeit, und darum

gehört sie mit Recht zu den

beliebtesten Erscheinungen der

Leipziger Gesellschaft.

Den Abschiedsempfang des

jüngst zurückgetretenen russi»

schen Ministers des Innern,

des Fürsten Swiatopolk Mirski,

stellt die Abbildung S. 527 dar.

Man sieht den Erministcr,

seine Gemahlin und Batazzi,

den Gehilfen des jetzigen

Ministers Bulygin.

Anna Hill, die unter dem

Pseudonym Sans-Gene ihre

ersten schriftstellerischen Arbci-

ten veröffentlichte, stammt aus

dcr Goethestadt Frankfurt; sie

hat sich auf den verschiedensten

Gebieten dcr Literatur und

auch als vortragskünstlerin

betätigt — am bekanntesten

wurde sie durcb ihr Dramolctt

„Ist Mitleid Sünde?"



 

  

5»nci» pesdsckv, Lsmdkiäge,

vom HücKttill «Ii« s»tt!»chkn Minl»lee» <>>, Inn«», 5u>«»n 5«lsl«x«IK»Mis,Ki ' Der Miniilee «eri>b»chie<Ie> »ich von »einen öeomlen, - PI?oi, B,

Dr. Francis peabody, Professor skr christliche

Moral an der Harvard-Universität in Cambridge,

wird von drüben den amerikanisch »deutschen Ge

lehrtenaustcmsch in Berlin eröffnen. Er ist 1,847

geboren, und sein bedeutendstes Werk ist „Zesus

Christus und die soziale Frage".

Die Hullcr Kommission hat ihres Amtes in Paris

gewaltet, der denkwürdige und bedenkliche Zwischen'

fall ist nun endgültig abgetan. Unsere Abbildung

führt uns zu dem letzten Sitzungstag der Rom

Mission und zeigt zwei in Paris ebenso bekannte wie

beliebte Persönlichkeiten aus der Gesellschaft. Am Fuß

der großen Ehrentreppc des Ministeriums für Aus

wärtigc Angelegenheiten, in dem die Versammlungen

stattfanden, schüttelt die Prinzessin Ghika dem schwe»

dischen Gesandten Herrn Akcrman freundschaftlich

die Hand. Die elegante

und »ngemcin liebens

würdige Dame ist eine

Schwester derLrkönigin

Natalie von Serbien.

Mit dem erfolg-

reichen Bühnenstück

Alt'Heidelberg ist auch

der Name einer unserer

begabtesten jüngeren

Schauspielerinnen ver

knüpft: Frl. keonic

Taliansky spielte die

Rolle der Kathie in

der Uraufführung des

Stückes am Berliner

Theater, von der 5««.

Aufführung des Stückes

nn diesem Theater sind

unsere kcser bereits

unterrichtet. Auch an

diesem seltenen Fest

beteiligte sich keonic

Taliansky, die die

frühere Stätte ihrer

Triumphe inzwischen

mit einer andern ver

tauscht hat. Und frisch

und herzig wie das

erstemal riß die sungc

Aünstlerin als RSthie

auch diesmal die Zn>

schauer mit sich fort.

Auch in der Buchaus'

gäbe ist dein Schauspiel

ein einzigartiger <Lr

folg beschieden.

Unnz IZi», 5cheil,,,e»erin unck UottssgiKiintlielin,

 

Li

?,inze„in gK!K<>, 5ch»«ier cker Königin Niialie von Zerdien,

unck y. 1IKesM«n, «ch««cki»che> Se,i>näiek in ?sri>.

 

lleonie ciiisnikv, ciie e„Ie «eriinek „eiüchie" in ,M»>)eickcide,g",
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>, 5v Vossc,,, vo„, Schichvririn voulschrr Rcedkr, l>»„,>',„g, ?l,l„„,„„,GijIrbc,rg, Z, R, Sic,,,,,,»» ^>>i„t,»,g, 4, vo,>,,orA»»vcrpc>,, 5, Z. 0?

r',„>1'i„s T.oduff, ,,, S,,,i,i' !>>Uv<>rsc">wcst y«,!l,'poc,>, 7, E, ho>„„«oxcnl,ngr„, «, wn,, Sikwcirl (Caiius ^c,bl> <i Tv„ Nrwc,,stirl, A, Sust, SandstrS,,,,

Vom inr«rn!>r>snl>lcn SctiisssretcterKongrea in tispenksgen i Sruppe cler OcitneKm«r.

Interessante Teilnehmer hatte der inter»

nationale Reederkongreß in Kopenhagen.

Etwa hundert Vertreter ans allcrk>errcnkZ,t>

dcrn hatten sich dazu eingefunden. Die Not»

ivcndigkeit einer internationalen verein!

gung von Reedern, die an dem Handel der

i>?st> nnd Nordsee und des Zvcißcn Meeres

interessiert sind, wurde einstimmig betont

nnd die vorbereitenden schritte zu der

geplanten Bildung Dänemark übertrage».

Als ein Künstler von beachtenswertem

Rönne» zeigte sich Sven Rjcllström aus

Stockholm, der in dem Z. Rünstlcrkonzerl

in der berliner Philharmonie mitwirkte.

Sanitätsrat Mayer gehört zn den

wenigen, denen die seltene Freude des

^ufährigen Doktorsubiläums vcrgöunt ist.

Der Jubilar, ein hervorragender Arzt,

 
 

5«en «!e»,nöm,

Sek, 5zn,.«s,t 0, «c«'g M«v".

ist der Schwiegervater von

Professor Backhaus, der in letzter Zeit wiederholt genannt wurde

ScKluss <ies reel»Ktionellen ^eils.

 

Dr. Getkers
 

Damit jede liausfrau sich von der

vorzüglichkcit ohne Rosten über

zeuge» kann, erhält dieselbe 5>o« Fr

Fructiu umsonst gegen Einsen

dung von ,,o leeren Tüten von

Dr. Getkers Backpulver, Vanillin

Sucker nnd Pudding Pulver.

findet de» Beifall der Rinder nnd das vertrauen

der Erwachsenen, welche Süßes lieben.

Fr«etin, fertig zum Aufstrich auf Brot, ist ein vo»

züglichcs Nährmittel und gleichzeitig eine Delikatesse.

Frnctin hat den Wohlgeschmack feinen Honigs

mit mildem Geschmack.

^ruetin wird ans bestem Rohmaterial bereitet nnd

ist frei von Austcckungsstoffcn.

,»sr«etin wird direkt vom Grgauismus anfgenom»

inen nnd macht der vcrdauuug keinerlei Arbeit.

Abends > bis 2 Teelöffel voll genügen, um die Ver

dauung zu erleichtern.

Frnetin befindet sich in scst verschlossenen Blech»

büchsen. Die leeren Blechbüchsen, mit heißem lvasser

gereinigt und getrocknet, kann man im lianshalte

sehr gnt verwenden.

Frnctin! Ein Teelöffel voll in heißer Milch gelöst,

ist ein sehr angenehmes Getränk für Rinder bei

vcrschlcimuug und Ratarrh.

I VScht?« mit SU« gr Inhalt kostet 7« Pfg.

Fru«tinP«l»eir üoc> gr HS pfg. zur Selbstdar-

stelluug des Aufstrichs. Rezcptbücher gratis von

Dr. A. Getker, Bielefeld,

Institut für Rüchcnchcmie.

^ _ _ ^
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Da 6as Kaiserl. Patentamt uns äen Zcnut^ für 6ie von uns Zuerst als

»Dr. ttommel's rlaemato^en" in 6en rlanciel einZetünrte Wortmarke „ttsemstagen"

neZen verspäteter ^nmeläunZ äetinitiv versagt riat, so ist sie 2um „lssreiieioken"

ß^eworäen, cias neisst, es Kann Hermann ein beliebiges proliukt „ttsemstogen"

nennen, /^an lasse sicn i^acnarimunden niebt aufrelien unä verlange

nlioolsv s Lo., ttansu ä. I». äanep susllrüLkIieb »Iis „OriginsImsi'Ke"

Scdulkinsern

u.Xinäern übernsupt,

gebe man morgens

nickts sncieres als clen

Kräftigenden u, vonl-

^ sckmeckenäen

/öeusllorp'L

nollänil. Läväv

IZin vorxüglicnes

erstes ?rllKstllel(Z

Msn sebte beim LinKauk

genau suk clie gelbe

Packung mit äem Kock.

IdestergiZser

 

Vililinen e»tK>/'°

 

 

,,Vnsmpien" I»LcnIäge7.>ViZ.5«<üb S«MverK.>

lennis S»»e bei, «, s,so. > >,<x>, >z,so, isoo. ist»
Dennis «et«, geteert «, 9 00, >«,oo. >7.so, ZN,»>
Ienni,«eti,ilo»t»n «,?,<». isoo.zaov.z? so.48,c»

^ilustr, preisl. Ire!, Kegeln m, ?-?I^!pIsn c> so
I5nkli«ene Dennis SeKIüger sller besten uncl bekannten iffsbriksn en.

sollten Sie «,den<ts 1—2 I^eoitKiverviv-r^stillell' nekmea. «eues, g^n^IieK

uusok^ckiicdes Heilmittel. Lei SvKIstiosigKeit vkled geistiger uncl Korverliever

veders,ustrevguvg, ^ukregung, ^erger, Sorgen uncl lallen uervSseu 2ust!i»cken

uberr^sckeuck nerveaderudigenck unS -KiÄttigeriS. <Z^r»ntiert trei von

llorpdium, Opium uncl ilgi, Uitteu. SIs« !I. 3,50 franko gegen Haedvudme.

^Ueinversavcl ckurcn Lt«rob ApottisKe, Orsscl«n»/>l. I». krosv. gratis.

Iitmdekg^L«.^
sKomssiusztcZll.l

 
Umsonsi versende icii
meinen iiiusirierlen llsupl-

Kstzlog üb, psiirrscler, IVen.

masckmcn », ?a>,rric»eiie,

I'anr^ne^ 4Z, ,
sckinen 3S—, «Sntel,

ScKlsucne. Ketten, LZttei,
i.stemcn,(Z>«cKcn, Izuseniic

/XnerKennnngsscKreiben oes

In- uncl ^usisniles.

 

IXIsvKn««,, Sellin, Ai»O«nspIst^ I.

 

Sniginl.ui8e8cKoKoIarIs

Yu»I, I. I PScKcKeo mit »/> "ril, «. 0L0

Yu^l. 0. l «srtvll mit l Islei «.0,5«

 

KSlliglicKer rlolliekersnt

MMn in «Moi'u.Si'lllsll

 

 l-rst^Isssigs

ToKreibmssoKins

mit siOritbarsr Lctii-irt ur>6 sllsri

moclsrnsr, tXsusrurigsr, gsgsn

geringe IVÜonatsraten

unter 2^'änrlssr Larantis

HuswKi'liens k>rs>s>i»ts »Ic> 2SS S.grsli» uncl trsi.

 

nickt — <Zrst!snr«speKt äurck die k^sdrik
k°»drlo» « Sed»»r«r, rnierdick Swltxirl,

itsensmussnt u.unterksltenci

KeLel8flIeI„?rltIMPN"

lZleicn intere»»»nt I. iiincisru,

üdsIt^.i,W>I. LoKvni « X»ti t»eKI^I«»K»im M,
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Dies und das.

Der Iwergelefant, den nebenstehende

Abbildung zeigt, ist der vielbewunderte Lieb

ling der Londoner. „volpi" mißt Zenti-

mcter in der Höhe »"d wiegt nur 95 Kilo,

ist also ein Liliputaner seiner Rasse. Das

vollständig ausgewachsene und normal gebaute

Tier kam von Birma, reifte von Liverpool

nach London in einem Coupe erster Klasse und

benutzt in den Londoner Straßen eine Droschke.

Der kleine Kerl hat sich sehr an seine Be

gleiter und Pfleger gewöhnt, nur soll ihn

manchmal eine gewisse Schwermut befallen —

 
ein Gemütszustand, den er ja bekanntlich mit

andern Wundertieren teilt.

Line neue Verdienstmedaille für

heldenmütiges Verhalten auf See, die die Ab»

bildung auf Seite V wiedergibt, hat die Stadt

Hamburg in Silber prägen lassen. Dem

Künstler R. Bosselt ist es gelungen, ein Sym

bol des Schicksals zu schaffen, dem so mancher

Held in der großen Wasserwüste zum Vxfer

fällt. Menschengcist und Adlerkühnheit nehmen,

wie die Medaille versinnbildlicht, den Kampf

gegen die schweren Wellen auf und suchen

die zu schützen, die mit vollen Segeln hinaus-

 

Illustrierte

LriekmarKen^oiirnuI

 

0«t>rUSsr »s»5ta ^«lpil?.

 

I z,—. «r, i», KZI!,I«8 m, Probe z« pl.

'rorwlla-LpielSosen

, IZ, 14, IS, ZU, «, Sl>, ?S- M ». »liüllZcKrüiiitij 1?S-7Sl> «.

WM" k>ur eekt, «enn mit KuIscKrilt „fortim»". -H»^

^ul. ttsini^.^iininei^msnn, l.eipMin.

»i»ig« «i»i«fn,s^K«n. pr s

«ralis senclel Kurnist «srdez, Seemen PK,

, KW,, puls, mKvN llllll^Iijs

Ml!««, KM !0„ »>-i'MM!tr,Z<, »°K.,,!»iI,I.ckIIiizÄ,

»eil ^»K»en

>»>.^V. Mucker«»:!», veuel ».llkeln.

 

dötken—^nkalt

AKsllemIseKe I.e>ir»n!jt»It <sts!>tt!cn sudvent)

> «ssckinenbsn, 2, l^lektroleenn»!, Z, ?e<:nniscns

LKsmie iZa, pspierlecknik. Zd, QssIecKniK). 4,ttvtten-
»esen, 5, Xer»mll>, LIss unil Lementteclinill,

cs, SSV Ztuciiewnljo, i^nrmille Sluäienäauer: 7 Lcmeslcr,

Programm un<! näkere ^uskunlt ckurck äzs Sekretariat,

Oer I^Z«is'rsti Oer OireKtor:

ScKulü, Oberbürgermeister, »r. foekr, Oip!,-^ng,

 

Man verlange Prospekt tt.

VS5

Metrvstljlcplanola.

«Osss es 6ev eigenen Vortrsiz eines Künstlers,

so sls ob er selbst sm Instrument sssse, vieäer-

ßiedl, erscbiene mir izersäe^u unZIsublicK, veno

icn es nickt selbstgenört Kälte." vr.iiicksrc! Ltrsuss.

^tzurch die neue Metrostlzle-erfindung erhalt

^ der 5pieler einen genauenInterpretstions«

führer für alle Kompositionen, welchen die

größten Musiker der Welt angegeben haben,

vie Freiheit der persönlichen Auffassung beim

5piel wird dadurch nicht im Sering5ten be«

einträchtigt.

?rei5NI.l25O.-

fl-ank w. kjessin, Sel-lin NW.7, Unter den Nnden n.

O5terr.-Ung. Senerslvettretung, Wien l., gimmelpfottga«? 2O. .
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Eine italienische steile im Motorwagen.

Ein bekannter Berliner Arzt hat Anfang «Oktober v. I. mit einem

Rex-Simplex Motorwagen eine Reise Berlin—Venedig und zurück unter»

nommen, über die er selbst den Fabrikanten Hering sc Richard in

Ronneburg S.A. folgendes schreibt:

Eharlottcnburg, d. 2g. I.. 05.

Nachdem ich im vorigen Jahr mit dem kleinen 6 tl? Rex Simpler

größere Touren in Deutschland gemacht hatte, unternahm ich es, in

diesem Jahr mit meinem neuen 2 Zylinder 1.2 ?ä Rex Simplex Tonnean

eine längere Reise auszuführen.

«Obgleich mein Plan, ohne Chauffeur nach Wber-Italien zu reisen,

bei ineinen Bekannten großes Bedenken erregte, unternahm ich diese

Tour dennoch allein mit einem Freunde, im Vertrauen auf die im

vorigen Jahr mit dem kleinen wagen gemachten guten Erfahrungen.

Es freut mich, Ihnen mitteilen zn können, daß meine Zuversicht

nicht getäuscht worden ist, und daß ich die lange Reise mit bestem Ge>

linge» durchführen konnte.

Mein weg führte mich von Berlin, das ich am Z0. September mittags

verließ, über keizig, Gera, Plauen, Hof, Regensburg nach München.

von hier schlug ich ungeachtet der zn überwindenden großen Steigung

den landschaftlich herrlichen weg durch das bayrische Hochgebirge über

Aochclwalchensce, Mittenwald, Scharnitz, Seefeld (N«o m hoch), Jirl

nach Innsbruck ein. Lei dem furchtbar steilen Abstieg nach Sirl bc»

währten sich die

Bremsen aufs

beste (auf 7 Km

soo m Fall>.

von Innsbruck

ging es dann

über den Bren»

nerxaß (Höhe

IZ62 m), der in>

folge des schon

tags zuvor ein-

getretenen Un

wetters in fußho»

hem Schnee pas

siert wurde, hin

unter »ach Fran

zensfeste, wo ich

ins pustcrtal

einbog, um über

Bruneck, Toblach das malerisch schöne und an vielen Stellen gewaltige

Ampezzotal zu erreichen. Auf herrlicher Straße, deren höchster Punkt

1522 m liegt, im Angesicht der bizarren Dolomitenberge rollten wir

über Tortina zur italienischen Grenze.

Tai di Tadore, Belluno, Feltre, Treviso waren die nächsten Vrte

auf dem Wege nach Mestre, der letzten Festlandstation vor Venedig.

 

«ter SsrerrcicKircKen Sren«.

 

Nach kurzem Aufenthalt in der Lagunenstadt durcheilten wir über Dolo.

Padua, vicenza, Verona, venetien und die Lombardei und gelangten

an den südlichsten Punkt des Gardasees, nach Descnzano.

Auch dem Nordufer des Gardasees statteten wir auf unserem Auto

einen kurzen Besuch ab und fuhren von Riva den Anfang der kühnen

pönale Straße.

von dortging

es über Trient,

Bozen (Ausflug

nach Meran),

den Brenner,

der diesmal im

schönsten Son

nenschein pas

siert wurde, über

Innsbruck, der

deutschen Hei

mat zu, deren

Grenze wir bei

Kufstein über

schritten. Mün

chen, Nürnberg,

Bamberg, Saal

feld, Gera pas

sierten wir in eiligem Fluge, und am Sonntag, dem 22. «Oktober,

nach nur z wöchiger Abwesenheit, konnten wir unsere Freunde

in Berlin von der Grundlosigkeit ihrer früheren Bedenken persönlich

überzeugen.

Meiner Ansicht nach legte diese ohne Mechaniker zurückgelegte

schwierige Tour ein beredtes Zeugnis ab für den jetzigen hohen Stand

der Automobilindustrie und speziell für die Güte und Zuverläisigkeit

Ihrer Fabrikate, weshalb ich nicht unterlassen kann, Ihnen dieses zur

Renntnis zu bringen.

Trotzdem ich schon oft Tirol, die Schweiz und «Ober-Italien besucht

habe, kann ich wohl sagen, daß gerade in dem Gefühl der völligen

Unabhängigkeit von Eisenbahnxlänen :r. und dem Bewußtsein, die

großen Entfernungen zum Teil durch eigene Tätigkeit überwunden zu

haben, ein ganz eigenartiger Reiz liegt, der die Lust am Reisen außer

ordentlich erhöht. besten Empfehlungen

Ihr ergebener Dr. Hans Aronson.

Solche und ähnliche Anerkennungen sagen mehr wie marktschreierische

Zeitungsreklame, und wird man nicht nur die hohe Betriebssicherheit

der Rex-Simplexfahrzeuge, sondern auch deren Prciswürdigkcit an

erkennen müssen.

Der s ?S Zweisitzer wagen kostet M. Z2«o, der 8 ?8 Viersitzer

M. HSV« und der preis des Doxpelzylindcrs !.«/>, 2 ?8, mit dem

vorstehend beschriebene Reise ausgeführt wurde, beträgt M. soo« mit

Tonneauwagenoberteil.

 

mmn» neue k°«rni.

1°KesIe-Llss 4 X . . I 10 —
S!«cKs-l«s b X . . l«, 140 —
l>'!mro<t 10 X . . Z»S,—
Dislv, S X . . «, IM.—

0-KIl, », s-mMt, >ntk », KmK
«IM 6!e kziKgeut,M «ler ckickl

OvilscKe Welke, Vetil«--.

 

„Drücke Innen meinen
deslen Dank aus, Die

I'lcKel elc, s!nck sckori
nsck 4 mal, Oebraucli

OsvosmoeotonS'^ot,

t lür >Xlle."»elcKe"?>eK°l,^ »lt-
»»»«roil, Sommerspi'iissen tisben. Osi-ant,
VirKun«! «il Lucs, u ^nvvels, Voss Z I«,

LosmeilscKe» I.Kboi'Sloi'ium —
Kuitolk NoNer,, Seelln - K»el»Kiie,t S.

 

Di« LcKIsL««rt - Zingelrsgeve LcKutüm-irKe.
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8anÄmauers!ein»ZNaLeKinen,

lemenlilsckilegel», ve»ieiitl>!e!eli, LenielittlKri!'!, sreppenkluleii ein, ileten, b,I l.e>i»I^ —

Dr. K. Krü^ener, Frankfurt s. ^N.

 
gelteste uncl erSsste Speilsl-

ksbrIK iür nsnclesme«».

AeltberüKmte

elta-Lameras

ue<-anszn,kel, «euester Kaialog
m, IZmpkenI, viel, Her?!« u, l^rol, s-rsl. u. lr.

tt. Ul>g«l», Summlivsrentsdi-lK,

u, kter, I^ol«, («Smori-Koicken, «ige»',«,

«sgenlelrten, Xoepulen^ etv) «er-Z,de-

7^^..Luin"'eoMet.,Ä.^,

prucKicoiMurev. seltVoKIf-esclimscK.
v, mllcler. nie verssg. VirKun« u, esn^l,

llnsclisäl ck, LclisclNel W SlücK Inlin»

L«n,»O»pot, Lct,»s!z»r ^potnsks.

Ssrlin «,S, l^r,«ctrlcti Lirs»,«I7S,

lnitelegsntem gussetien^

v-uIrZllsseist billigem steis.

/^sn verisnze rrospekr.

6.tt.6nune.ki

^oKölinzeoizelulsckl.Szckxii^

 



Nummer 1.2. Seite V.25. Marz 1903.

ziehen auf das Meer, und die draußen auf hoher

See oder an gefährlicher Küste im Nebel oder

Sturm vom Untergang bedroht find.

SS

Vüchertafel.

Besprechung einzelner Werke vorbehalten. Rücksendung findet

Fr. Michael Sch iele-Marbnrg: „Religions

geschichtliche Volksbücher. I. Reihe, Heft H—7 und q.

II. Reihe, Heft Halle a. S., Gebaucr-Schwetschke.

Julius Menrer: „Der russisch-japanische Krieg

m seinen Rückwirkungen auf den Weltfrieden".

Halle a. S., Gebauer-Schmetschke. 2 M.

Firna Macleod: „wind und woge". Keltische

Sagen. Jena n. Leipzig, Lugen Diederichs. ^ M.

Prof. Dr. Karl Dove<Zena: „Angewandte Geographie". Hefte

zur Verbreitung geographischer Kenntnisse in ihrer Beziehung zu Kultur

und Wirtschaftsleben. II. Serie, Heft 2— Halle a.S.,Gebauer>Schwetschke.

 
Blutschuld". Ro>

man.

Btto Franz Gensichen:

Berlin, Otto Zanke. S M.

Wilhelm Fischer: „Im Jahr 2Z5S". Ro>

man eines russischen Terroristen. Dresden>Nieder>

sedlig, H. G. Münchmeyer. 2 M.

I. kanz'liebcnfels: „Thcozoologie oder die

Kunde von den Sodoms Aefflingen und dem Götter»

Elektron". Mit 45 Bildern. Wien, Leipzig, Lud«,

pcst, Moderner Verlag. 2,50 M.

H. von Bülow: „Hull". Der englisch russische

Zwischenfall. Dresden-Blasewitz, R. von Grumbkow.

2 Mark.

„Berliner Jahrbuch für Handel und

Industrie". Bericht der Aeltestcn der Kauf»

Mannschaft von Berlin. Jahrg. i,?«^, Band I.

Berlin, Georg Reimer.

H. Hackmann: „An den Grenzen von China und

Tibet". Halle a. S., Gebauer-Schwetschke. s M.

Gabriele Berg und Johanna Titus: „Häusliche Selbsthilfe",

qo« erprobte und oewährte Rezepte und Ratschläge. Berlin, Hans

Th. Hoffmann. 2,20 m. (Zortsetzunz auf Seile V»,,

«/o

KllKlltt

 

bsi ösrisnlung

81 WM

direkt sus unserer Fabrik 6ie berünmten erstklassigen

kontinental ZaKrräcke«

IÄ ist »«mit leckem kZelcl'enKeit sedotcn. iieniii kür

«Ue NSItte ckes 0r!s!nal°Preises

Neueste tVioäelle

ttervorrsZencles

Material.

^Vlustercxültige

Konstruktion.

Vornenme

Ausstattung.

 

Orosse Ketten-

räcier

bis bO^ännizz.

öevänrtester

^reilauf mit

Rücktrittbremse j

^/iarke

„l'oroecto".

mtKlWigu. Ikuerdchez. «legsntl» unct IeieKtKnslmiIö5 ZKä "g^nren"^- trot? ller lznom dilliglm srei8ö

Lontlnentsi Hüll«!' «erclen mit »He» Neuerungen susszestattet. zuck mit

ÄveifZleKer.Mrmä cker 7sKrt änsweekzelliärör UeKörzeKung inVerbinckung mit freilans- n. MeKtriNdremze.

QieicK^eitiK macKen ^v!r KacktsKrer,

velcke «egen vorzeitiger ^bnutzunl? der I«SnleI ocl, UncliclitigKeil clcr ScnIZucne
>er»er Kütten unci nun enrHioK mit sienerneit ikr «sei benutzen »ollen, nul

U^ri«UNI»tIK^ «PNI»N«»I «Ken grössle «e-

»skr tür und«»»»««» t>»I«d»rK»N, »Si,ren>I ScniSucKe «egen lies
«lszu ver«en(lelen <iick«snciigen llummis »d»«Il»t luttltlvkt sinci unci

«ick ijIHni«Nl> b»«kt>Kl>»l>.

MM' Wir geben sb- "Wg
prims psrizermiintel in allen (ZrSssen MK. 7,M

?rim» psn^er SvKIöuvKs mit Dunlop -Ventilen «K, 4,S»

II, yuslilät^ »»nte^m'"?>cn örSsscn /. . «K S.N

Leniäuvne mit Dunlop -Ventilen ^K, 3,N

l^orclem Sie Koztenic»» ?>,5en(WN!Z lies cieganlen Kstülvges über Oonlincnwl»

conttnental.ZaKrrack.ZabriK ^«md«?R

«IcKtKorivenIerenlle, «lrcl bereltvIlll'Z», kurHeKseriorrirrier, unel 6er d«»r,Ite vetrsg iur0cker»t»ttet, 6»Ker «I,IK« susgescKI«,,««.
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Tarnung

Derwirrt durch die vielen Anpreisungen und zahllosen

Präparate zur Mundpflege wissen die weiften Menschen nicht, was

sie eigentlich verftandigerweise machen sollen.

Anten Sie sich vor der landläufigen aberdurchaus falschen Mnnd-

und Zahnpflege, die schlimwer ift wie gar Keine. Ungeheuren Schaden

erleiden Hunderttausende von Menschen durch falsche Zahnpflege.

Wnd doch Kann man nicht ängstlich genug sein.

O Ml O

Falsch zusammengesetzte Mundwasser, Zahnpulver und falsch

Konstruierte Zahnbürsten sind an vielen Krankheiten schuld. Schlecht

KonstrnierteIahnbürften, insbesondere solchemitansfallendenKorften,

Können die gefahrlichsten Folgen haben.

Die einzig branchbare Zahnbürste ift die Kosmodont-Zahn-

burfte. Das einzig branchbare Mundwasser ift das Kosmodont-

Mnndwasser, bei dessen Gebranch man die Folgen eines schädlichen

Mundwassers nicht zu fürchten hat: nämlich Schädigung der Schleim

haut, Ausschlag im Munde nnd an den Kippen, Schädigung des

Magens, Knin der Iahnglasnr, penetranten Geschmack, pene

tranten Geruch. M O

Mollige Sicherheit vor Zahnverfall nnd Krankheiten bietet

die Kosmodont-Iahnpflege, welche von einem bekannten Fachmann

erfunden, erprobt nnd wissenschaftlich begründet ift nnd von einer

großen Anzahl von Fachleuten selbst benutzt und empfohlen wird.

Die Gründe für Einführung der Kosmodont-Dahnpflege

sind derartig zwingend, daß man es sich nicht lange überlegen

sollte, Mnnd und Jahne nach dem Kosmodont System zn pflegen.

In wenigen Jahren wird, nach den Aussprüchen zahlreicher Fach

leute zu urteilen, alle Welt Kosmodont-Iahnpflege treiben!

Man »erlange allgemein in den einschlägigen Ladengeschäften Kasmadont Mundwasser, Kosmodont Zahn-

creme, Kosinodont-Zahnbürfte, denen wertuolle Aufklärungsschriften Prof. vr. meck. Int Mitzet's beigegeben Nnd.

Die genannten Präparate ftnd der ständigen Kantrolle des Aerr» Professor vr. meck. Int. Mitzet unterstellt.

Alle weiteren Auskünfte erteilt die Kosmodont Gesellschaft, Gftseebad Kolberg.
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VerseKZetlene ^UtteilunKsn.

— Doppelt« (ZlücK! riedvig Vi/eiss sass traurig im I^eKnstuKl

in ikrem Limmer mit einem so veltsckmerxlicken Ausdruck im

/^ntlit?, dsss man sie nickt für einen I7jäKr!gen LscKkiscK Kälten

Konnte, für den clie Vi^elt in all ikrer LcKönKeit offenstand. 8ie

nskm ikr OescKiclc aber suck gar ?u trsgisck! /«Ign beksndelte sie

nämlick vie das reinste Kind, von allen andern Leiten «gre es )s

vielleickt sm tlnde suck nocK ?u ertragen gevesen, aber gerade

von »IKm", den sie von ganzem Nerven liebte! — Dieser „tir" vsr

ein junger, sngekender lZecKtssnwalt namens Alfred Lenk, 6er un-

glücKIicnerveise gerade im KebenKsuse voknen musste, so dass sie

jeden 1"sg lüelegenkeit Kstte, ikn ?u seilen. Vi/ie er sie nur be-

> bandelte! Irak er sie suf der Strasse, so lüftete er nickt einmal

den ttut, sondern ging einksck auk sie ?u, gab ikr die risnd und

plauderte mit ikr, IKre Freundinnen indes nannte er «Onadiges

rräulein« und mackte dann jedesmal eine so tiefe Verbeugung, das»

rfedvig sicK enlset?lick ärgerte. I^un, sie vollte ikm sckon Zeigen,

dsss suck sie ikm mitspielen Konnte, und nskm sicK vor, ikn von

nun sn Kaum ?u besckten und reckt KocKmütig ?u tun. — In solcken

OedanKen versunken, fiel ikr IZIicK meckanisck auf eine auf dem

l'isck liegende Leitung, in velcker sicK eine Annonce befand, die

eine in den näcksten 'I'sgen stattfindende Verlosung anzeigte. I^Iur

um das bekannte LpricKvort betreffs des OlücKes im Lpiel und in

der I,iebe auszuprobieren, begab sicK ttedvig in die ötsdt, um in

Fortsetzung sul Leite XI)

Aas tonangedencke ZsKrrsck für Sie Zaison 19V5

'«^^M' ist uncl bleibt D ^

Kstslog

Ins Müt

...HiZck...

frellsiif mit Ii»ie»b,eiii8S »iir UK. 12.S0 meki'.

ttsmmonis Pneumatik

Ist s»»t unvsi'wüstiiok, — 12 «orists Lsrsntiel

 

Voi'iSiliiafissis Ss-uAsquells für' ^ecisi'mariii.

2'/. «x>

».

g I-ik>«»^.^^. ^ "^Z^„ »epclsn nur'mltclsm besten k^rsi»! 2 1-1?

I«ViV> «UV» «otor „«»tienill" «eligfert. «S^K 47S.- S2S.- «so.-

l.susdseken . . pro StüoK I«arK S SO — t.urtsonIäuLNs . . pro StüoK tVIsrK 3.7S

Oe^ Ve^ssncl Ksnr, nscb Wurisob sd Wadrill >-I^I«IZU«cZ ocisr Sl-NI.il>! s^«i«sn.

Hsmdiirg-IIlilieiiKIiIe

, Oiswtiscbes ^skrmittel
UnerreirKI: SL,04°/„ ge!nei«e>»»,- Lesotimscli-
lo». — KervenstürKend, Kppelilsnregend. Xrittli-

venil. — Ke«tl, emplonlen, — 125 «1°, psskung
lilll, ?,SI> in l> Opolnelien, vo niciit lielem cklrekt
trko ?o>K«»»«n «l rrinliwrt »sin

Xsiserl. ^Svigl, Nokliekersuteri,

Köln uuä ^ivn.

 

 

LsesoiiLKocolsäe.

 

isl ein von

Kervorrzgencken ^er^ten «sn» emplsiilones, lür

ö!öil:k8ül:Kt>gg u. ölul»

gerz>il«ll unenlbeni'iicnes, dluldiiiieniles

Lsuei'stliN k'Kosono^I-isenKän^pi'Sflsi'St,

II«I>I»»I g7eilt nickt rvie snclere IZisennrStis^tc ^

I»«»I>»«> «i^ilt bei Kinckern desnnckers KrZItigenck
Kenn üsnnen und lSi-äei-t die iZntvickiuni^

?rosp^u, Sr«?cl!i,ren grslis, — In cien ^nntiieken
?u Kzd, in lZriiiinsIII. K Z KV og, direkt geg, I^'acKn, v,

»potdek« c. li. »ei«, ltiem. l,s>>«„ n^iims. 5eM!ti. 1Z.

Zeugnis. Xeumi Irnde icn i, menr. PSIIen sls Appetit I

znre«cndes u, X^zltisiimlZümittel ge«eken. Ick mu5s
«gen. cksss icn erstsunt dsrüd, «sr.cllisseine^unsnme <!, Xralie ,n noii, ,«ssse '

seintrzl. Lo nakn, ein junges ISMr. «ScicKen im l.sule v. einerV/ocne PI<i.?u.

> ^. geg. Slutsnnut tisbe icn es mit gut. Ltt. verordnet, Nsnnov,. ^uii >««, Dr. ?.

Proben lür Merzte gratis.

LIoKg»StsinM2. «iU,rsgrtIn.L«i

«»gen in »Hin

Lrijssen.

 

«ssciimssoiilnen.

«ssonstroviinei',
ri»>r»!ol'i,els»se,

»<>Ii,<:tiut^«äniI»,

Siumenstsbe.

^IIusinpreiLliLts 2 umsonst!

 

Kostenl,

Seiried,

Prospekt

liiidlnus, Stein öi Lo.

KsttoviK «. 8cKI.

Ssnstorium für

l.eip7iL. vr.med.^kje.

>^«»»»l»««>»»i»>»»^'«

Zlloäern gerskmlö öilüer.

, VerKe «r»ler Xün»»er

morsckmuck «lierieren:

^ögeiigWgeWilMk!^

I SisI S kreunil, vreslsu II u. «I«n XIII. >
I tteicni», Prospekt «r, 20oL. grst, u, Irei. ^

«I »»«!»» I»,^«!^, naturrein, sus edlem,

»s^I«»»«» I ^n^l K.iltbzr, nickt

?u vcrvve, Ksew mit W^»»»»»»,,»»^»»

^«rcl. ^ostko, Lubsn 51

Nin^iK ist:

Konservierungsliquid

„^I!U!UIltt>, lür l^ier. Konservier,

nsck Monaten nocK brulISKig — Kein

«eder psrde, QerucK nocK (ZescKniscK,
Konserviert in 4—0 Stunden, Oerings

Kosten >Vi plg, pro Li), I>!zkeres durck

^. H. I^sseKe, cdem, l.sbnr2>«rium,
Serlln, ScKKidzuerdsmm Z0, - Sol-

vente Vertreter ' Kt.
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I^OQ^OQ V Paris DxeKattße,

Xutoriilerte, «^pit»l «. S.000.000.

KU- villi vrixiuir von meilir» i»ss^ »or» Kiir ir»»i».

/«/>s/t.'—Vi« vör»«! öp«Kul»tio»e» ! x»«k« V«» >Ii»en XKtie»! ; /^»erik»k»»»ek«

öör»e»trk»>s»>Kt»«»e» ! v i«.

 

K»er»,e unilr dieser KudriK K«s>e» «. I.—
lür die einspaltige dlonpareUIeieile.

IKllll ^K.disS<XX>ttK.al5KebcnbcscKaIt,

/mm jäkrl, verd. Kann sickj. Person oime
IZranclieKenntn, Lrkdrl, «, Z«o—S?5.

^nlrag ,n die Dresden.

»O 0»I«I
edrlick. leicbt u in unbegrenzter nüke auck

als Nebenerwerb durcd Lenrelbsrbelten,

tdre»»»nn«K»«I», Vertretungen Können
streb», rlerren und Damen aller Stande

Institut „Nelorm", Stuttgert IM.l^indKeusstr.

I ö« /,öe^«t«r />rovi

ISe^Se<//e««»L «»e« Ott«

pcrXarte^die„^IIeerneIn«

,berIIn«.ZSsV»K«nienIl»te"

Nebenerwerb

Postkarte gr»ti« Zusendung unseres 4S^ei»

ffsllniokt's l^iborstorlum

o, m d, H,. de! Himburg s.

(Unsere pirrns deslekt seil 20 Satiren,)

lüoiit. öuOkK.-stsisencis

linden bei K«K»i» Provision IsKnendst»
Tätigkeit bei erstklassig, packzeiisckrikten

^us'ükrl,c>ll, an l.. Nellborn, StuttMrt.

Leorg Anderson

Iloliielerant, r^snKIurti »NN HO«!«,

Winkelei' ^ssensprung

!!.<«> «««« lürdicsc seine «e>«4««,t»»>
S,,^i»I «srke über,,,, »«^l^«I«^.

Vertreter
aorro absa?!käkig,

!>Ieudeit. dci KoKem Verdienst ges, Muster
und «akeres 40 PI, «arken. 0. »eleksr,
?r»nkturt »m «»In, Ulsuburgstrasse 22,

Ver bei d, Handelsmarine als

?ckitt8junge

aul ersIKIass. LegelscKilk einlreten
«ill, erkalt comrilele seegemässe
Ausrüstungen u, gratis äuskunlt bei

iZllids, rlsmdurg, Vorsellen b7,

emj, Oienst^dei d. Xsis,
 

u«KIi»i>itt>»>«»ns>»«niI» sucken

8ok«rt Kode« VerckiöN8t

durcd KLusIicKe «everdl, u. »ekrlr». Ijtig-

Keilen, ^dressennsck«,. Vertretung,, ^gen-
luren, — pür Osmen rlsndsrdeiten elc,
^ed, Ksnn seine Äussestund, mit sngenenm.

Kommen ISgiicK bis M^K, u, mekr erKSKen

Il«^i>» >.«» — >l«>n SvkNktln«!»!!

den Verln« ^0« pr»Kt. >^b»n», I^ipll,.
^MreicKe OsnKscKrcideil.

S»«KK»>ii«»uni>»»»»I»»ni>» ge,

lür tiücker sller LprscKen, liückm. deil,

S«rn»t « VI«., äv. ?srmenller 23, ?»rl».

»ttlt »»ring»,» Il«>I»I«»I «Knenden

8»S«»Il»»>»>tl'I»d vnne KisiK« durck

insdes, leickllsssl, teckn, äbksndiunki., er-
«irdl geg rlonorsr I?ed, d, ill, psckieil-

sckrill „»es !iiÄ, I,Mi«« mck Kiunwir". Ltultgsrl.

Lx.sten? bieten

vir sprnckge»sndtei> Osmen und Herren
eine ägenlur unser, xiross, SücKer Irrslitul»

Unsere ^senlen erksllen sn Provision

MrlicK 8000—2«XX) «K, durck den ^dssle
grösserer und grössler VerKe. besonders

grocKKsus K«nv,»I,eiliKon
Keulinge und ^»eiNer erksllen ^uskun»

durck unsere,Instruktionen u, Sedin>:ungen

Einsendung von^s/ttg." ^erKn^LV."k°

Keuii' Verein Mi' veiitsvli» I.It»r»tur.

— r^sriler Lk.<cl kVIu ,< ii;(,ilcj, f^illti'r 5ec> >»Io>>>z»!czII«rr>^szIcj. ^ I ,

H«nt«ii gesuckl,

tUU /« g. 0»«eld«r< Srldg.

un<i Kel»«k>»m«n »erden

IKrern I riteresse bekus» vlentlg
IMttellunsl «Zrlneenil um I^In»

»erillunz ilirer ^ar«se L«b^t«n.

ÜZll I.>l>I>, AllNgüll, I.aW!tt.

In

I«.
In»

en.

IS.

 

Xliells !tss!I. K«»!. Vl>rdere!I.-^8tiZ>t

UmIilKr,-, prlm -, «b!Iui-,Hx,, Serlln «.,

Kürnbergerstr, 2, 19« beslsnd, ZI I-InjiZKr.,
S Abitur,, III Senlller kür KSKer, Klassen,

Hr.

«i«el, Mnj!iKr. V»rd»r.

 

Ilr.MM ! iittitiit. I.eii>!ig. Allmiieiütr.

Vorb, k. i^slur,» u, primspr. l»uck I. kellere),

lür LinjäKr,-, PSKnr», LeeKadell,»l2ill>men,

lür »Ue LcduIKIsssen. Lrlolge s, Prospekt,

rsimi'iclmiim»- rniil i?i>imi>

I»IItt, V«rb«r«Itllng, «n«t»It nur k, UNizier-

Aspiranten, slrengv^issensckal» . nacK der

Serbin «!. r!ü?««s1r">^ vr. psuI^UI^el,.

se«l.l« V z», ^ietenstr. 22:

BHordereiwngssnLtaN

V . von vir. o>». ri»«K»>».

1904 bestanden Z0 Abiturienten. 124 piikn-

ricke. 9 Primaner. 25 lZinjaKrige u. s.

IsvKniKum iffuäoKlzM^

«»»cliln,nd»u, ei,Ktr«I,l!>,nIIl.
v»ulnvenieur»e»en und «,elid»u,

vr. »rsmi''» »siillelmdiili

Kxi'dupg (tllde), ^injäKrigen-Xurs«.

 

r^ieKunZs Institut

lür Knuden, vvelciie 8cK«ierigKei»
len in d, IZriieKung bereiten u. au>

KSK, LcKuIen nickt vorvärtskomm.
Dir, SvKuI^e, KellingKusen, ttolst.

i^« kür Knaben

LtsatI, ^ulsicKI (Zeprülte I.eKrer Im ^

perlick LcK»acKer und in den ^ckul»

lcnkäuser, Tennisplätze, Stete Ueder-

v^eimsr, Lr»n»eK.8trss8S 27.

Keiler - llr. Lsell Srodmelsr.

slll villi ^olt^ prülung in der Anstalt

^^^^^ Or. N^rsne',, N»»e S.Z.

Waren W.

In Mecklenburg

bereitet lür ?ertia, Sekunda, t?rim», ^dss

einIiibr,H»»men u Kbitu, ium vor, - (iute

Pension, Individueller UnierricKl, - Sorg»
lällige XSrperpllege unter ärülick, ^ulsickt.

pällagogium

— Institut S«lti,^Irnensu I.17N. —

ScKnelle sickere Vorder, iZinjäKr,»
l^äknr- u, prim -üxamen progr, lrei

«lener! HinIiM.-Iiislltiil g°ür^rki?5!?

LKmtlicde Prüll inge des Institutes deslsndev

die prükjakrsprülnng, Prospekt lrei.

Universität ^ena.

versendet Kostenios Universit!>t,«vt.

?pr. ^«rbildun«.

^1 1^ Prospekt und »^1 i? sci,, I.el,ranst. Dil

H II ^abresderick, I > ir>in^,..prim,.. I» >
verl»«,v.paui ^dit.- Intern) III

^ lddurgkausen ? —

KeuesIgliniLr»
lolge i, Kür?^ ?elt

> lscK.i,6.I0«<»i.I

Stckllt. »ubventlonir««, u. SuuiiiluKIent »tenenck« _

USkere Nan<IelsseKule I^anÄsu (pfal?)

^aKresKIassen und KaldjaKrlicKe ttandelskurse. Ledüleraller II di» M '
^uslüdrllede Prospekte durck OIreelor tt»rr,
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dem angezeigten OescKsft für ikre letzten, der Sparkasse ent-

nommenen drei .VlarK ein solckes Los ?u Kaufen, ^it grosser Spannung

erwartete rledvig den lag der ^iekung. und als dieser endlick ge-

Kommen, eilte sie in fast fieberkstter ttsst clem >VussteIIungsIoKsIe

«>, in dem sie erfanden Konnte, ob ikr Los gebogen sei oder nickt.

Die «äume varen mit lVlobiiien aller ärt vie auck mit vielen Kunst-

gegenständen gefüllt, und eine öienge I_eute ssk man mit freudigen

und enttäusckten OesicKtern. ttedvig übergab ikr Los einem ^n-

gestellten, velcker inr mitteilte, dsss ikr Los nickt allein gebogen,

sondern sogar mit dem I-jauptgevi/inn, velcker in einem Zerren»

fakrrsde bestand, KerausgeKoinmen sei. — ^Iso nun stand es fest,

sie Kstte Kein OlücK in der Liebe! ^rmes iViädcKen ! - ivlsn kragte

sie, ob man inr das I^anrrad ins Usus sckicken dürfe gegen eine

geringe Vergütung, vas sie aber verneinte, indem sie et«as von

«Keine lVlüKe macnen" Kervorstammelte <in ^>7irKIicKKeit Kalte sie

(?ortset?unsz sul Leite XI)

 

Die "?nvIIIs"-Oürtelfacons

aus t^ederfisckbein sind

formvollendet u. von Ker-

vorragender (Zuslit^t. Sie

werden in 8 versckiedenen

Normen Kergeslellt und

las en sicK leickt besetzen

mit m Stoff jeder Hrt,

 

d!r, iv? ist uns« neueste« ssaeon
uncl nst OrucKKnöple, Wenn der

ciünel mi, Liott bekieidei ist,
sicKI er reizend sus. ^Ver^Ieicne
odijze^bbiidunjz,) preis pro Stück

^K. M, ril.^esleii> in sckvsr?
«der weiss, Vornandene (ZrSssen :

S0-7S cm, ebenso SO. «S, ?v cm.

Oie "k>I,»IIi,".c>ürteipsc«ns sind

!u nsden in den meisten ^ode»
«srenlzcsckslte,,, sons, geg, Lin.

send v,«K.I,S«beimp!>brjKilnIen

Mamburg I.

I>Iur an Nerrenl

SU Kocliiniere». Lcnerz. u. Künstler,

oostkzriev «e«, I^o «. SrielmsrK.

l.eiirn»nii, t<unstverIsz,tt»mdur>B

 

8aketv i?ülllecker

 

Kein LcKütteln metir. — Oje -sin,« Niesst regelmSssig, solange man sckreibt. — 0er

«alter vird nie leck — nie dekekt. I.ebens>Sn«Iicner (ZebraucK de«eist seine

andauernde VortrelllicKKeit.

In «II«n er,««n I»»°Ier,e,l!k».nsn KiiuIIiel,. ^11, «sin,«« gratis von dem padriklseer'

Sc««,X»IlXvSSe». Wien I. ^okannesgssse 2. LL»VX«.«l.eiL?II>7.I'^«»lic, Dürnberg.

öerlinei' AutomobilOompsgnis

Q. m. d. >->., SarsAS unkt ^usstsllurigsräums ^Itonserstr. 22.

permsnsnt» ^u«t«»ung unct

VsrKsui von Xrstttsnriougen

6eut«n»n, K«». u. l»Igi«n. f»brik«t»s

'rsispnon: », L71S.

liesilMi!», lieiilli! «ml llel. KMe ^üelldsllen MMM.

 

Sevor Sie eine vnotograpniscne OsmeiA

Ksulen, müssen L,e »icn undedinet öder

Lrnem»nn.L»rner««rienIieren.L»su»I

Meisterwerke

deulscner Osmers-LsuKunst, klur mit so!»

pnotoiirspk mit dauernder llust und i.ied«

zur Lscne, Lrneminn » Osmerss vurden
vieikscn prämiiert und ernielten den

ersten Ltsstspreis!

Verlsnizen Sie Kostenlos Kstsloiz

! ttelnr. tlrnsmsnn, L., »rssclsn V

K^LI^tlK Ul^o ^^0l?II^l2l>I stellen

an ckie 8p!t?e aller äknllcken Apparate und

be?e!ck»e« sie al5 ckas VollKommeaste.

OIrl pttOiXO^ ist ein Apparat, velcker vor

jedes k'ian« oder jeden Flügel gestellt verden

Kann, und velcker jedermann ermöglickt, fast so

fort KünstleriscK Klavier TU spielen, d, K., nickt

nur jedes Stück feklerlos, sondern auck mit voll-

ständig persönücker Empfindung vorzutragen. —

Oie ersten Kapazitäten der iVwsiK spenden der

PKonols unumsckränktes I^ob. - So sckreibt u. ^.

prvkessor Xaver LcKsrvenKa:

«vem ^>>x»r»t I»t ckl« ve»e»te Verdreltuvk iu vila»

^ckev, denn er «rm»?, »le Kein »ndere» dersrli^e«

m «ecke» »vck » —

DIU pttOiXO^ spielt »lies, KlassiscKe iviusik,

Lieder, l'sn«, lVisrscKe, Opern, gegleitungen usw.

OIL ?riOl>IO^ ist in be?ug suk Leistungs-

kakigkeit, Arbeit und Material unerreickt. —

 

preis 8S0 ZviarK.

^rste unä älteste Fabrik Europas von Klavierspiel -Apparaten,

rmaieni öerlin V^. ^eipÄLerstr. 106 «^eu«« n^cz viriix vi.

> I>Ieuer«all 2S-2? Passage ,4 «»risKMerstr, 7^
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>, löekter KSK,
N, lllttnor.

kllelldrvnner

Nsustisltunizsscnule n. Pensionat

llründl, UnterricKt im XocKen, Kacken.

IlausKalten u, kjandsrb,, QelegenK, ?
Ausbildung in LpracKen. IviusiK u, s, v,

Pensionspreis X. MV. prosp, 6, d, Vorst,

prsu Korel, Nellbrorin «. 51.

Pensionat kür ^ScKter KSKerer Stande

vonSovKie Lilling, Dresden, StreKIenerstr,55, Ligen« Villa, Allseitige, gründl, Ausbildung,

  

«Kne ?«sng u, Zprilie m, d, principe der dauernden tkeilung^ «line Lescbverde. Zwanglose

 

eilKIr, >.icl,I., eieiitr.

 

Di-, Lreger s «ursnst,!« I, Nerven- u innere

XrsnKe, Pension lür LrKolungsdedürktige,
Prospekt, Im Sommer in «UKelmsKoKe,

llervorr^g, Xuranslall kür nslürl, rleilueise

Qrosse prlolge, MnterKuren, Prospekte,
7,1,1151 KmtOsssel. Or. SeKsurnISNel.

MoKolKrsnKe ^„'^vm^'^

in sie»»« (Kr, cieestemündc), QIän?, tteil-
«rkolge, IVUss, preise, prosp, d. Dir, rieoken.

M DsgvrlovK - Stuttgsr., 7.
pur das gesammle I^aturlieiiver-

LroscK kr, Ore»»Ien.l^>»eK»iK. prosplr,

OI«et. Kuren n»ek Sek rot

M Voriügl. I-rk«I«e — prosp, gratis!

5toff«ecKsel
gegründet IS7Z

Alomdurgv.iI.Me
»H»g«ii» Unit 0«»>rnle>»i>»i>

SM 1°aunus, — öebdlg, nurdurck
^11 - ^usk. Kostenlrei, - Vergi,

«lt, liimkirj <, Mi. !»Ie öndluvckiz.^ llr, M»1,Mi StorwevKselKuren , « l. IK

Vnrckruf in 7nUr. ZlellsnstsN von Ar. Uelgel

s^> lür ckr«»I»edIrr»i>K» u erd«w»?»>>e<lurltlg,. »«»er- u l.Icdt>>«II«ri»dren, 1^1

1^1 kI»Klr»U>erapI«. «Int«r geiikd»t. pracdtvolle Umgebung. Prospekte.

 

Herme

(Zemütk8kranKe

und

tXervenIei^encle

painiiicnansckiuss,
Oröss. OeKonomie, lZärt»

rciclie, gesunde legend

SHIIg« p^ois«.
Stet Verdeiegon, Serilr,

l.ekrt. SeKn, rernspr, «

tion derSr^iuIzrv'sclien

S»S «e>nn»u,en. <^erntl,cke I.e,lung>

In meiner Königlicn preussisck, coneessionirten «rtKopSäisclicn kkeilünstült »eräen sul

unblutigem Wege uncl »Kne SenruKe kolgende I.ei6en deksndelti I>Äl,m«irde!>»>lNimi!i»ge»
ürdiellol!, Smmtl, KimK KKmö««!,«,, umlmwm der IM- und IKiiqkwl,!, »iMiiidmmzm, IZKm«? nact,

!,l>>z,z»I>!!, k>t«, s^etorm« liiiltzeimkillulim, lAm„- und plsMii«!, VMriu»z», eil, elr, - -

lllder meine neue ürkindung von Kllnstl. Seinen so»ic über die neuste SeKsndlung

der »ngeborenen NllltgelenKluxstion verlange msn gratis die Spe?is>droscl,üren der
^nstsll, ^uknalunc prospecle «erden Kostenlos versandt, 1 elepli, /^nsckl,: k<o. So,
^elegr -^dr, i l.uisenstikt-(Zevnl,!,usen, — Uigene eleKIr, Keleuclitung u, dentrslliei^ung.

znsckluss von SV ^K, monstlicli

krnolungsneim

Villi, k,!lt,ii>», »zj-pMiliii, Klink.

^ pcic

TdUringer Uslck Zsnsiorium 8en«s«eelc

bei »wnkendurg - LcK»!>r?!>l!il in ?l,üringen. Im Winter l-rmSssigung,

pcickillustr, prospecte grilis, IZesit^er u, Werlte I)r, p, Wiedcburg, Or, X, ScKul^e

K«N8tan?erK«k

Kun8tsn? SM Koäensee >

<8eeK»user>)

8aust«rium iür Nerven- u. innere

KranKdeiten «pee. HerxKranKKeiten

Werlte- I>r. Silwingen skiesit^cr), l>r. <ZeI«Ier.

^uslükrl. illustriert. Prospekt durcl, die Verwaltung,

 

Kilillllslliiii «l»i !iliiiiieliii!lliii!l!is Münz

OKemnil!,
Xcues 2. KurKzus mit den grossei't.,
modernst, ^inrioktungen, Wunder-
inslittit, Lpel, Senandig, v, Kerven-,

prauen-, /«läge».. Darmleiden, Neri-
KranKK,. «ick, etc, «InterKur, 4 ^«te
> Arilin, ckekarit 0r,0isque, prosp, Ir,

0,°. me<t. LmitK'svKs

Ambulstorisn Mr Hs«- u. ^SrVSNKk'SNiKe

LerIinW.55 Köln IV NsmburzzV Ss<l iXsutieim

potsdamerstr, 52. veutscker »ing 15, KiopstocKstr 15, IZrieladr,- posll, i«,

LrükKinng d ^mbulat, dlaukeim im Hause von vr. Nokm«,»'» Xur,n»»» /vnlang ^pril,

funktionelle UntemueKung u, vekindlung, ««»kUKrlioKe» im Prospekt (krel).

12

-

in cs. 4 WocKen.

Stelling«« (ttd«)

I

IS «IV^ am Saräasee

Sonnenlicnt«
^lmospKSriscKc. diiitetisctie Kuren,Prospekte gratis.

^Vasserneilanstslt ^'^^.i ^r^—

^^^^^»^»»^ »r, Härtungen, kiiva, Villa ^iraiago.

 

 

HamdsuiMilllZl

Slr^ So«/«« ^77 t^«

^eien Mustr. Z(aialog

üb, d, miltelalleri, KccnIsplloM. Inquisition,

5vp,g,
leeger Versand, Leipzig probstkeids 21,

„Lin^grosscr portscliritl aul d. Ledieto

anläiie. nervöse ^KopIscKmericn, IZe-

KirnscK»acKe. Epilepsie, Legen IZin-

send« ^«n M pt, in ttriekm lranko ?u

beiiebcn durcl, /lipotliekei- vä»Len
««»ingen ». «K. I2Z (Kaden!

,.n7!,r°n»e6arksartikel

PK», «umper, rrsnkkurt «. «. S0.

Knt»l«>z gratis, ^^^^

?u I^eib- un6 Lettvä8c>ie in 1-eicKster ^usvskl

liefert franko ins ttsus 6ie Fabrik von

^. p. locker, 8t. «allen S 82 Zcdvei^

lauster iu Diensten.



Nummer ^2. Seite XI,23. März ^y«5.

aber clas Oelg für clen Transport nickt übrig, cla sie ibre Lpsrclose

gän^licb geleert Katte>, uncl so sagte sie nur, sie volle clas Kacl

selbst nscn ttause sekieben. Dasselbe vurcle ibr susgekancligt, eine

elegante, blit-blsnke i^sscnine, velcke in vornekmer ^uskübrung

llie ^Viar^e „Lontinentsl" trug. sScnluss lol««,)

— Die neue LrüKjsbrs- be^vr. Nsuptpreisliste cler Firnis

Heinricb )or6an, öerlin SVl7., ^srkgrsfenstrasse 102-7, ist er-

sckienen uncl präsentiert sicn vielverspreebencl uncl geschmackvoll

in einem flott g«eicbneten, farbig ausgefünrten UmscKIag. In über-

siclitlicker Zusammenstellung uncl menr als ZHXX) vor^üglicben ^b-

bilclungen ?eigt cler Katalog nsmentlicn clie I^euKeiten 6er Saison

in fertiger Väscne, Kleiderstoffen, Damen- uncl Kinciergsrcierobe

un6 ?ut?artikel. Diese Erzeugnisse geben ^um grossen leil aus 6en

eigenen Ateliers uncl Vl/erKststten cler Lirms Kervor un6 üeiclinen sicb

in (Zuslität, LcKnitt uncl Ausarbeitung rükmlicbst aus. Linen vesent-

lieben öestanciteil cles Katalogs bilclen suck ÄmmercleKorstionen

(Osrctinen, sortieren, l'eppicbe) uncl tViöbel. Vl/er sieb über clie

t^ortsetlunj; aul Leite XIII.)

prima kakrräller enorm Killig

 

probeiakrraä ^U5nakmeprei8.

pneumstikmsntsl l«. 3.70. 4.50 u. 5.70 ZolilsucKs I«. 2.90. 3.30 u. 3.80

fries, öeseler M., flensburZ, radrrackverKeu.Ver8anäKau8.

 

ZV» Vexler Söltens: Speick-

Kol? ^uti^sd,, «^tsel. Vellen.
K»rtenKunst»tlleK«, Lclistten-

spiele. Lülon ^s^ie, LcKer?-

Kereils üb, I0v«> IZxpl,ver><!>uI>,

^. 5. SenISNel, Vsrlsg, I«pi, H,

>K, k'Istur Irsub. ^xtrsct

I ?nr Leldslbereitung ein, Ke«ZKr»

ten vorzü^I, Veincs Vi^> !ür 50 I.tr,

». s so. Vi PI, »SM. L. in

Ingweiler Xo. 2S (LIssss),

Vsrviölsälügungs-jlppsra!

 

Wentel-Presse g°°'„

pur ttsn6- u, I^zscliincnscnnlt, Teicnnunj;,.

Idolen uncrreicnt, >>i-<»o, grst. u, trco,

l?sul «kenisl, vnescken so

lMitSr- unä QericKIsbeKürllen,

, OurcK
dessen

über clie Ijrust,

«ie,XKdilännss,

^ geslellts. Leite i prel«I«,S

I.5d«n«>g««IvK« In «11««^.

>V. ScKSne, ^pri8.ce?nne»Iti 21.

 

 

 

plltkö Still! WM-VlllM

cker

KllsÜl..KtIi!!"IIii!!I!llIlirl

VollslSnckijze Verzeicdnisse

Steven sul Vunscn ^eme
Irel lur VerluLUng,

 
Oie Vslien sinck

V>"or°e „«II.KS"

T^ext. Oem lleut-

»cnen (ZescinnzcK sngep.

«iiittkiekiüli volllüiilel

Xiuil «imitüij imil Ismeml!

 

 

I.«I«endruenbck, I U P, SS S!^ Xibeld^eKdll.

mit ö«tii - KKtt», - ÄltMZk. t«Il,SIIlt» Knözzk;

Serlln, l>«rotkeen.8tr»«e S2 SZ.

 

cie«, M k>Ie, in «zrk, senck NooeK s c«.,

Sl,i,ai» Iiw5cn, Lncau5se>K ^,,11,

emploiilen u, »b»»Iu> ua»cKi>Mcd gesen

Korpulenz.

»ekr ^nte Ke,uII»Ie in, »^mirsl" erzielte,

>i^»u l>Ker»t». K. scnreibt: ,^miri,l"

l'Iulllgi'spKlzell.Kllpäi'älö

PKologrovKNcne Seilarl!»
artikel. Nuslildrung oller

pliolograpKIIeK. Kmateur»

orbelteii.

^iltielm Hess.

rmjigelcti, I, PKotogroolile

Kataloge mit proktllctien NatlenISgeii
Koltenlrel. Vellmtilungeii geltattet.

 

 

KrsiiIieMrstlllils

— Kbriziert

IZicK. /Vtsune

vre»«, >.!ibt»u !>.

iti,!

LlUKIieKtdrenn«^ iStaatslieseranteiN W tXLNIliZer
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^ neue «v70IVI0SII.-S»^l.5MKff m.b.il.. senun M.ZI

rür neue XoitLme unentbeKrlleKI

^^^^ T^T ^ ^ ^

Ircilialten. starken l.eid und starke Hüllen

deseilige», die Isttie um 5 cm verlängern

lieb, NücKsnmkirKierung susgsscbtosssn.
 

preis p,L>, Kock- od lielscknürend 20 IttK

Zeugnissen, Lei i'esieiiung bitte um Xngab,

«ünsckt, ^»svaKIscnd nickt er!«rderl„ d^
mein, Korsette bei rjcnl, ^ng,,b stets passen,

»ch gq«> ikck«idm, ^ llmlz«!>ll dmitmlüzit.

iiotosrlliiliMn

 

Sie?dann versuckell

die gebrauckslertigen
»«« «Ibiniln Präparate

(k>spi«re,Ksrtons,l>sstK«r>»n)
Sie »erden entkllcKt »ein!

»usterpoekel ts«rt,> >,««,

« «HÜ»«« «er ,S«S

Lin l.ebrbuck lies versvni, Magnetismus,
rl>rnolismus und der Suggestion etc, Sie

tisieren. Lie Künncn IKrcn IZinkiuss aul

Wissen,^ Sie »erden IZeiiebiKeit, IZrlolge

studieren, preis NK, I,o0, prosp, gratis!

beseitigt snne Senile'
ningäerueden5ue>se„^>U^lUttU .

llurclrnus unickilditcke ulllenlckiiktl. de»

gründete lekrkur »«nnalürücker Wirkung,
«ein ItsrKer ueid. Keine llorken Küsten

menr. londern lugendücne ZcKionKKeit,

Korvionl Ick Iclitine Kürperlormen.
öeqüeme. einlocke Snuendung. ElleKNve

Crlsige n«cti«ei5dar. — Po«. M. Z.-.

Otto «Eickel. Z?I„^^^

 

K»nn ^ecler »u» riutrlo» tisgeridem 8»nd, Klee, LeKtsOken,
Steindruck »^dfsüen errieten, «enr, er die t^sdrikstior, von

IlüneMMNWeii. «MIM

et«, ei«, sus unserer, teistu n s»s»K >s« n i«s»«Kinen ausnimmt.

eente» Le«äeK» »on »ou»»« pre5 >ilvern»x <in OeutscKIand aul plascken gelüil>>

mploKIen lür die leine (ZeseiiscKslt, psmiiienleste u. <Zast«irte. deml »s« a Dissens
2^S. l^i.r» dr» 5 i^iascke i^. Z.— versleueN inKI, Zmd, «b llocKKeim in Kisten

ä IZPIsscven geg, b^ar od. KacKnaKme, kiei M PIsscKen 5°/« kZadstt. bei «oplascken

ausserdem trank« Sann N. lSouoKi <d V«„ rillvl« tr>««KK»>ni ». HI.

 

 

Umsonst

«8e«!ma"

versende ick nieinen reicliiiiuslrierten

riauptkatalog über

pslirräiler un6 MKmsseKInen

rlalbrcnner von iVi, KZ,— an, I^äKmascbinen von ^, 41,SO an,

Sattel « t «, ^cct>icnlampcn «, I,«, «locken «, «,i«, pumpen «, «,Z?. puss-
pumpen I«. I —, Kellen iVt, I 75. Pedale Stück ^, I IS, I^aulmanlel «, Z,»5. l.u!I-

scKIauclie Z,«ll us«. Viele Anerkennungen aus dem Inisnde und Zustande,

^K^II^ Kl.^ll>18cn^ll)^ 8^^1^ri« 20.

I^Iatürl, SS^Vl QrSsse
 

s üsse ti»»n» » g«g«i» ilHIIt I.7V,

Weitere Munition Zl> plg, pr« 25 patr«>>«>.

klig. Xsmilös, l.liillsii LSollens-egöll

 

K 1000 Z
eckte öriekrnsrkeri, vor, 200 ,el»>

sotiied., enlii. Ven»,, Onile, lürk.,
Levi,, Xrgent , Austrat,, Span , IZulVU-,,
IViadag,, ^eg,, ^ap»n, t"inni , « U,rK
Loslarica, Kcunion, etc, nur M »lll»,

Port« 20 plg, extra. Kasse vorUUS,

I Zu

I Sa

äusserst billig, veber Z000 versckied,
Sal^e vorrätig. Qrosse Preisliste gratis.

Kreltü, KSnI'Z,«'Intel',

ied ^

?<r, lS 0cdirjk»I«dev I

sekr teiciil t«K. I».—.
Xr, lS«e»erI«d°»,iang.

^raKlÄk,,?,««.

exlra lein und leictit.

Iragcn , , HU,. .

iliuslrierlcs preisbuck über I,oden ttcKiei-

klcelZilis-nliiiiilliiKiiir iiltM Uiltt. ki.tüisc>> ic.

 

 

llreillnei' tiZum

»«»den ^. SZ,
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neuste ^iocle orientieren vi», verkelile nickt, sicK cien Katalog von

Heinricn ^orcian gratis unci franko sckicken ?u lassen.

— t^in ^bstinenzissnstorium in piva sm diaräasee.

Seriem, ciem es beim LesucK eines Sanatoriums in erster llnie clsrum

?u tun ist, seine verlorene Oaseinskreucl gkeit un6 seine einzigste

LclisffensKraft viecler ?u erlangen, Kann nicnts Besseres tun, als seine

Kur clurck ein streng cliätei,sckes Vernslten ?u unterstützen. Oas

ist aber nur möglicli in einem sogenannten ^bslinenssnatorium,

uncl ist es äaner mit freuten ?u begrüssen, 6ass besonders in clem

subtropiscnen Lüden Oesterreicks eine derartige Anstalt finden

ist. I^s Kann daker nur jedem ^enscken, der einer grösseren Kur

sicn unter^ieken vill, empfoKIen verden, die obengenannte, durck-

»us gevissennatt Kvgieniscn geleitete und landscksftlick vie KlimstiscK

so bevorzugte Anstalt von Or. von ttartungen ?u benutzen.

— IVeuKeiten in vnter-eug, Strümpfen und rjandsckuken bringt

der soeben ersckienene ^rllkjanrskstslog der firma Paul H, Oroop,

dnemnit? i. Z. Vi7. Oiese psbrik, die bekanntlick ikre gsn«

Produktion direkt an private versendet, bietet vieder eine reicke

^usvsKI neuer Lacken. In vntersacnen senen vir prscktvolle

Osrnituren (tterrenjacken und -rlosen), buntgrundig, buntgestreift,

in sckönen ssarbstellungeni für Osmen sind clie Kombinationen in

sckönen (Zuslitäten bis Kinauk eu reiner ^eide mit Lpit^enbesat? ?u

Iiaben. Strümpfe und Locken in feinstem ?Ior und Oa^efior mit

seidenem LticKrvicKel unc! in sckönen neuen bunten Dessins be-

reickern die /^usvaKI. ttandsckuke unci ttalbksndsckuke in

I^eK und gemustertem teilet sind in I^Ior sovie in Leide in den

modernsten warben und allen Preislagen cls. Kurzum, es verloknt

<r«rtset?uvg «ul Leite XV.I

I>I>>>0NIIN» »eldltsplelea,!,

sovie vrekinitrumente,

»He Arten ZitttK«r» und

Liliteninstr. Vlolln««,

«snckoilneo etc.

! mitlromvetsnarm

mit

 

kkliiiligi'äiideii

rsinmecri»nil>,

mit «irtgu»»-

«»I«n, sucn

kür eigene Aul-

PKotosrapKiZeKe Apparate

 

nur IseKivnle I«»rKen:

övs«,VsI,,«iiiniIer,I.I«viI,

Xoillll etc,, modernste

?vpen unter voller <Zs-

»nlie, Alle SecksrkssrtiKei.

tnliiiliiag tllr ^IZnger,

 

Ik,üill!r-Sliii»:l8!

«iicri,t« t.lcnt,l»rl,e

 
^sgä-, ?Ke»teruno
IZeiseglSser, sselck-
»tecker. Armee- u,

Ziel r^ernronre,
orosstcieüictitslelg

SlaI ^ l^reunc., Sreslau II

Nlu,t>. /^es»!>. ^V«. «der Zk«5lK«!«-Ke > »rat. «.

«^«rsi'sssuekt!

5 5 5 ^ ^ ^ ^ ^

>Vir bringen ^

eine er>t2iicken6 scköne un6 grosse ^us- <i

vsKI in tterren-^n^ug- unci paletStstotten, V

OsmenKleicler- unä Slusenstotten ^ecler ^>

^rt. Oie preise isirxZ bekannt nieclrig,

clie (Zuslitsten vor^üglicb, vss tsusencle W

von ^nerkennungssckreiden beweisen.

Verlangeii 8ie Kosteii.08e lusenuuiig «

iiiizerer liliister nuck lXstälgge!

OirsKtsr Ss^ugl Xsin Xsutiwsricil

M Ileleri bei SitrSgeil «o IS »srli « Irzvc» in« Sin, : >

 

« m ««»«p«>.l:derl<>t 5ür «»M

Z ^ r»rit»»le ^nioxswrl' —

8 ,. I». «»mmx. küievlot „ IS „ 7«

« m «latte» »»mentiicd für 8^«««

Lsnii»! : gvlüiiuli Icker lklil im-Scli.

 

 

«752. LS«. ^

^S'- .

 

Men Mi» IZliiiiblei'

ctis bsrübmts, clurikslrois, prsetitvolls

— SvKIing»'«»« —

10 Stück 5,- KV. IVO Stück lrsnk« per Vizelin,

prsstlnsrl, SpeiisiKuituren, «Ivdllng«» bei «eicieidsrg.

 

Unsrrsidit in Qualität u. ^usfUnrukig

Z^dresxrockuKUoii «T. 82,000 LSäer. H»,t^Is« ttt Vuused

Lxvslsior-^sKri'sck-VVsrlis Lsbr. Lovrsä ?at?

 

öecleut, I^usiK - Instrumenten - Ivlsnukscwr

I8Z4, «srkneuklreken wo. Z87.

iL« preise. Neuester XatsIc>L gratis.SMi«

ps^x^ex sinck «eltberükmt. «e» »Ick

ckiezeiben siierorts sekr ieicdt Keirmscn
mscken. KsupIsZcnllcK sder «egen ikrer

Neuester reicn IIIu»tr. IZ«»eriK»t«I«z
mit gescnreidung über lbl» Lorten,

iVlu»ter — IZeI<I«me»8«i'tIrnente —

ttssrlemer Üluirieriivledeln u.

«e^l^^ d «0u«<z

I^Uxemdurz («rossKerioLluml.

Im ckeutsck Post- u LisendsKo»Verein.

?«riser Vellsusstelluns I?00:
^urv ^itglieck. tiors concour».



Seite XIV, Nummer 1,2.25. Mörz 5905,

Mttvr, uödrst 8slb8t!

OorcK ckl, KviuIIIcde I-rnUinm« mN <I» ri»ene gen«, »IIeK, In vevkcnl«»! lUirl'eK

mekr Z00«X> Ziuglinge an VerckauungsKranKK«teo in «runcke. Dagegen ««leid»

Snutlllncker vortreNIIcd, ein «>««>, v/eleke» «Ken »ensNt un6 «utter

. ^ .^.„^.^.^ 6»» S«Id»t»t!»en «nn»s>>e«t, >»t <>« "»» >>ev Kervorragencksten >e«teo ernrobt,

m ^ e ^.«O?«L0^, cka, in a„en ^potbeken unck Orogerien er- UNVNö0N-?NKrlIk VpNV^N A kg HklMllIII'H (l).

Wer sein lieben II ^.1.

Serlin Sebtinebei-g, ttivplsli'ssz« LS,

ttelios Diamant- Mnsse

in oentei'QoIck-

IZeicKsstempel

Oer beste, bis

Lrsatii lür ecbte SrIII»l>i»l».
Illustrierte Preislisten von modernen

LcbmucKsaclicn unck d'bren gratis.

 

 

^ Zlorpulen? ^

«irck beseitigt cknrcb ckie Ixnnol» üebrllur.

ckiplomen. IXein starker I.eib. Keine starker

tiülten mekr, sonckern juneniliieli »vlilsnks,
eleg, ^Igur u graziöse Taille, Kein tleil
inini,!. Kei^ LeKe^mmirlel, sonckern nawr-

Z.5U ,^K, Ii", gegen Postan«, «cker »acn».

0. r>»»ni Stvlnvi» V».,
IS, KöniggrSKsr Ltrssss 7S

I>ir kx'elclli unit l mj;e^cn<I

kar Ki>»Ken u «Sckcden

^I»Ir««en»t«Ike lür un»
verlos«. vamenKIelck.

  

Form Kaiser UNKelm

1^0,40« I, Veltcrlester
cZedirgsIockenliut.

leicbl, ckunkelgrau.

prima (ZcKIrgslocken.
IcicKi u, elegant, «i,v

dl/^Mö IZcKt stciri-

Leickenliitter. ^arke Xnlvn picliler, Runkel-

r>«, 40?«, peins'er^rlzarliut, extrs leicni,

«K ^ i^,i">,n,^ <?r, ilwstr, preisducü

 

Die Fabrikation slkonolfreier (ZetränKe

bietet

Leti'jeblillnKosttilVei'billiguiig

tlinricKtunZen u. Kcnmänn. ^nleilunZ

6urcK

0u8tav Hilbert Stettin ?.6.

WM.!»

Venn 8ie IKre Köi'persoi'men sctiön

erkalten vollen, clann benutzen Sie

SrliillV-krllnibrllnMeln.

IsglicKerlinreibiMAen mit Srjis«.^rsni>

brsnnt«eln festigen clss Gleisen un6 ver-

tiinclern, class 6ie tlsut vc>r?.eiti^ vellovircl,

Verlsn^en8ie2us6rücKIicn öröls/-^rsni»

drsnnt«ein, 6s nur clieser >Isme Hclittieit

uncl>VirIcunL verbürgt. Ueberall KäuklicK.

msenwei'K tlei'bom diesen «WAu>

/Znztsttsn.Xsssrnsn u,s.w.

^in^eiiei' Lrisse^usfüKi'ung u^usstsUung.

N.W.Voltmsrm

Knrstllnls,

..fSiMiUl..

«ern«Ku^g-»s« »««e» IS«

^üW^^ Killi«. von « an,

^sWs^ ^dMss^ >^.,^ crsl,in„>. KlNi«

 

l lsünkn, Inyi'mgiscne

!, «li>i>N!>usen i,Inii>-, ?,

10 Pfennig

leim^

Kirrst

 

lisukt Mu,IKIn,trumente V. «I. r»dr.

ttermsnn osnine ^'r.

»srKneuKIrenen I. S. ««. 410.

Kutaloge grsli» uncl IrnnK«,

Kocnbarer -

s» Ksslerplnsel.

«proper- eingeseill !v »er<Ien, —

?i>«II«I> ist unvergleicwick P^>>>«^I

I<rznKneil»-Ueder^r»j;un«en sinck

?sknsrzit Nelmdscn in LssrbrücKen.

 

Zauber

uncl >.iebe,

?r, ver^ciiins«, I,?5, lstrielm I

Sciilöllels Verlng, Leipzig «.

Xlavierzpiel okne I^lo^n

wieder, ?änie us», mil ricnliUem pingerssllr in je>ier 1°«v!>rt unck mit slle» «tsillgenoriken Akkorden spieien, l^ür ckie zeset-licn gescnülile Lrlinckuns «Kliiviersniel

«Kne luvten" sinck Keineriei mecdanisclie Vorricnlungev nSIi«, Allein cker gute >Vi!Ie ckes Lpiclencken genügt, «ie !«nlreicl,e ^nerkennungsscnreiden Keveisen,
Iviisserlolge sinck bei Lelolgung cker beigegedenen leiciu lassiicnen LrKISrung »usgescnlossen, ?um ^nlsng emptenie: „I.etite Kose- l i^K,. S beliebte llecker i> 75 pl,

^ (»tte b »ul einmsl dezogen mit 2S°/» KadsII), Veitcres Verzeicdnis liegt jecker Lenckung bei unck siebt Interessenten gratis iur Verllurung, v» ckiese Anzeige nickt

» ecker erscdeivt, vencke n sn si >, so « t an ?K. W»ItK«I», <l»p»IIiN«I»t»l», >li«I, K«t«II»ii». 2S.
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sicd, den reicKKaltigen Katalog, der gratis und franko versandt vird,

Kommen lassen uncl sorgfältig durcli^uselien. Sollte cianacli clie

Vl7snl nocK ^u sckver verden, so sendet die Fabrik suck Muster-

slisvsKI franko onne KauKvang,- sie erwartet nur frsnkorücksendung

der Muster und Proben.

— Prof. Vl/sgners prima Vista-Svstem brickt sicK, vie die

binnen Kureer ?eit notwendig gevrordene 4. starke Auflage beweist,

immer mebr im Klsvierunterricnt vie aucb beim Lelbstudium ösnn.

Die den gesamten i.elirgsng umfassende ScKule Kostet nur lvl. 2. — .

?u bttieiien clurck Prot. tt. Vt7sgners prima Vista, Serlin SVt>. II.

— I.iclitkalter mit lVianscliette »^ssst-t^est" O p. Patent.

Velciie UrisnnenmlicKKeit bereitet «ft 6er ffsusfrsu und allen, clie

mit brennenden Mickten um^ugeben Kaden, das riclitige iZekestigen

cler Kem in dem I,euctiter? ^bgeseken von cler OeksKr, die in

dem Umwickeln der Ker?e mit Pap,er bestekt, bietet es sucn Keinen

sctiönen Anblick, wenn man I_icKttropfen auf Döbeln, leppiciien usw.

bemerkt, die duren rferabiauken von l.icktmasse entstanden sind.

Vl7,e ist nun alledem ab^ulielfen? Oie l.ösung dieser frage ist der

firma Gramer Sc ttenneberg auf das glänzendste gelungen. Oie

l,iclitlislter mit KlanscKette „fasst-^est" verbinden duren einen

senkrecnten Kräftigen Druck mit der Ker?e l.ickt, OeucKter und

Ivianscliette in vor^ügliclister Vl/eise. Oer Kleine, überaus prsktisciie

ttausnaltungsg. genstand ist aus einem Stück nergestellt und in neun

(Fortsetzung ^u! Seit» XVII)

 

Jungs

sntiseptiscnes

liclien Ligensclizlien äss^vor-

ffielIi'i<:>>MgS.l!«.,>.eIii!lg

«L^ ^°Mes, /^«»»sls k°sr-

ZlssrVllegemittel

Wirkung,

Paris

7iirUagereu.5eKmelle

Lrv. sclisene u. Xinäer zls XrZliigungsmiUet

KI evdlick gesunden L s « I» g P«KI »

Zlöfl!>iIe8'Bki'' u. Xlstt-öesmt.

VcrscKslli in Kur?, ?eil scdone üppige pigur
und dsuemd volle porin der öüsle. dlülien»
des Xussene». stsrKI die Nerven. Krittlig!
XSrper u, Muskeln, ist dss öesle lür den
>Vzgen. In einer VVoclie sckon bis b pld.

üunznme, (Zurznlicrl unscnidlicn, Xsrlon
IrK«. 4.«) Z «zrl, l I.— «, IrKo, p. dlackn.

lZ^org P»KI, Verszndlizus „Leornets",
Serlm - ScKdnsIierg, Liberi -Llrssse IZ,

Lummi'Wsren

Kvgieniscne je«', ^rt, viele I>Ieul>eilen.

Loncurren^los dillige preise.
Orosser illuslr, Xsüllog gratis u,lrsnk«,

>«set ttt»»» Li Lo.

^ Scrlin 82, Orsnienslr, 10«, ^
« Lresstes tl»u, d.kirsncne. M

^mä^öm'ö bitten wir, vor Xnscnsttung eines

pkoto^r. Apparates

unsern neuesten Special -Kstslox >«. IS4c gratis uncl krel

7» verlangen. — >Vir «kkerieren Killi^ston preisen gexen

Fermke Nonatsraten

nur I9l)5er Aioclelle «us clen renommiertesten I^sdriKen:

üoer^, tlüttig, KoclsK etc.

»ial 6^ Breuna in «reslau II « Wien XIII

k'ak-fumeris

  

VoKItal <«s liaussrauön

 

öklkle!.!kl-?otte
versende! von
Z »l>, sn lrko,

<il>«Ik >.»<:i»»t«, Xon^Iilnrei, Xanller^n,

Verwandlung«-

Postkarten

lserien ii,r tiurnorvglle
lterren n^bsl ili, Xstzl

ZV äl, ge«, ,Vi I ZV (kirim ,

Verlag, »»mbu^g KI

 

unll »snitsre Artikel. I^re,s>,5>e grstts,
I,eKrr. illustrierle Scl,ri!l 4« ?k. N v g I e n.
Ver»sr>6r,»u» WIesbscIen O. Z.

LrsUs!

IrocKnet 2M leilc. >^ul und sb ^u Ksscn I
I'ür jeden I?a,„n vcrslellb^r! diie im VVegel

IZsuerKsll > preis 7,»N irnnco Xscln,.il,me,

SilntKer S 0«mp.,LIderiell>I).

Für Zierren!

5 Lci,crzp<>s>K, ^, pmde gcg, >0 i>lg,-,^!,rke

rr. SvKsrbsu, Verisg, ttsmdurg S7

ÜuI'iKStillll .iucl"ö'n,e'"«^u^

ni>c>, /N„5>, LrxvcrKsKsl, gr, u. Ir, gurcli

«i>K. 8el>iller S tterlin c. Z,

SSM'' Im Osbrsusbl

 

Lelik'sibmssOiiins

«suritiusstemveg 84 Leipziger Slrslle 29
und ciemenZStraKe t. l Z^^g prieclriclislr.

c?/Ms^o /Mg

,SSS

/SSS

/SSS

/^«m .... /««

öuFll/o , , .

/tr^en ....

 

sskrirtri/ivk«. MI0Nr?/MclZ.

s-rk«Slv1«c:rlI«^, rtAkZIl^«^«

in vollencleter KuLfüiirulio,

?«miie>'t mitten nöcnÄen preissn

Xslsloys auf Wunscli,
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UnentbeKrlicK iür iecken lZeKillleten i8t Va8 kcko.

V,«tel^»drl,ct> «urck !><»t «<ter Lucddsniicl z U., <IurcK ^ I^reuzb. 5,lX> t^l., jKKrlicK 20 ». krobenunnvern ver,«,6et LcKo-Vc^e, Serliv LW. 4», Ko««il«^

Krnsi Urbsn, vresllen «. I,

X u.I<.0°s,err,ttl»I,

^sgil- »ml

V5ebek°. «suwierlalwnwr,

^^kj»>n»uln^ckleslenlls^.

 

 

Können Sie iveroen. wenn Sie denselben ausnützen

- ?ur Herstellung von :

^cmentlllicn^legeln. ?ementtliesen, ^ementröbren mit unseren »or^llg-

licben »sscninen tllr ttumtbetrieli. — Äan verlange graiis Prospekt 95,

»»In^IvK Sirud», «es, m, bescbr, Nalig,, ««16» US il'liür,!.

> ülligel'Keit 5

orienialisebes Xraltpulver, preisgekrönt
goicl »eclltilien, pari» IMll, ttsmburg IMI,
Serlln ISllZ, in S—» VVocben bis ZV pluno!

reell, KeinLcK«inlIsI,V!eie vsnksekreibsn^

? l^srk. Posisn«, o<t, I^acbn, exKI. Porto,

"Äwt V. 5ran? Sleiner Lo.

22, KSnIeiZrStierstr. 7S.

 

Z(ünsNerstuitten nsek iler Zkswr

licke, I^iek, oeulscb, XunslaKck, ^tiesl, Kervorragencler pro^ssoren

liegen aul. Xaislog AI plg, probesenitung K S uncl lv ^ark,
I>IicKtKonven, »irg zurückgenommen uncl llelil zurückerstattet,
I. «lener Kunst UN« Stuilien Verisg Sioeti, Men, Xonlm«rKt S,

 

I.anljsciiaftZgäi'tnek'

«Srnergtrssss 7 5^^6^.I^? fei-ngpreoker SS

Osrtsv. uocl l?ärk»uls>zell. !^ >^

 

!er?eug-k ein -srtes. reines LesIcKt. rosiges, zus/enclsriscke, ,

KuueKen, weisse, s^mmetweicke ttsut, blencten6scn«nen leint!

u. beseitigt Sommtirsprstten, sovie slle ^rten rliuIunreiiiiglleNen.

s Lt.b0?l. in sllen AnoUieKen, vroge«.. ?srlüm- u.Seilen.LescKäNe«.

«er
vrilnun»

»»Ort

,isl Isit
erspsrt.

mit kllsn »odlsokt«» »tui»?k«u Ill«»»«r».

KeKKIä'8 IlöeKeubrett

mit den «vkt«» voriSsllvK«» Sollns«? »s»»sr», macht allem Acrger über

schlechte Messer tm Haushalt c,n illr alle Mal ei» Ense,

tX«»lpI«llt

An sein venilckelicm Ha! „ hängen ans echt eichenem, »nverwiistitchcm
Brett biiydlank und haarscvari »nlcr Waranoc aus rem »Herds»!«»,

tsnsrsts» StsKI I» Y»»l1ts,t gcschinicvci ?!ur von uns zu beziehen.

Srotiilssssr,

ri«t»oduie»»«r mit »tsrksr

?tontsrD«pps>»ii,ss »m »üvkoli.
a^l>V>lct> , c^cliuy,,

SploKmesssr und

Vst^»t»Kl zum Schcirscn der Messer

vcr, »» „, Vumdur,, lcl»>>o>
Dos vo» Inurn vcio.>enc Kii,De,,bicl>
»ai sict, vortrsMIoK dsvädrt. Die

M sser sjno von s,n»s««st«dnstsr
yuslität u, bsltsi» vor»i>UlivKsii

S»r»>nU» rkr ^scls» StSolr.

Zahlreiche nnaulaclord^rl an uns erqanacne Aneilc, Nliugsichrciocu u^ci
die vorziialia> Quoluöi und Hu>>bai!e,t unserer Messer liegen >m Original zu

Jedcrnianns Eiuslchi in uulrrcin Kontor oltcu

»>un KUt« »IeK v«r »>t„<trr«rrtileei> X!lrl>»n»aoinjien.
Jllunricricr «alalo^i Uder So,>n,,er «lal,>,var>„, i!eder,varcn, waluiilcric

waren, Siöcle, Pseisen ic, ic u»u»»«»t und p», ««rret.

^ AelnmeK'!

Klnklervlizen

Kmller. LtllKIensn mit Tool, lesnsport»

»sgsn u. Xsrrsn, I^Ib» u. NuKsstünle,

L«?1sn» uncl V««ncl»miid»I »lle^ ^rt,

»tiiunencl billig, Preisliste Irel.

l^riti Lteinmsti,

 

999

eckte örlesnissliell

entk US versckieckene,

<2evl„ ^rg„ ^
^spsn. >l«»r>«»,Vic>vris,«eili><o.
?jnnl, Sic, u, l /,x»«.Il«t» l, nur
Osse vorKer, puckpono 20 PI, preis!, vr»t.

«Id. I>«««r» « "

 

verlange gratis illustr, Xstslog sZmt-
lieber ssniisrer (Zebrsucbsgegenstsnlte

m «ockeiidchiflege «>s»»ttes «.„iick.

«. s. c»»»el, rrsnkkurr ». «»In >.

I^eäiciniscKesLpecislKsus l alle /VniKel
i. Xincker-. l<ranli,> n tZesungKeiispHege, /

^ /

,,««^«I>« P»IX 8t. I?«4.

^sr«u«.x^«tS«u>tk,' «IK«,

?u biben in ^««ttieken, parkllrnerle-,

Orogen. Li Friseur QeseKäkten.



Nummer 1,2. Seite XVII.25. Mörz 1,905.

verschiedenen reifend dekorierten Mustern in den rtandel gekrackt.

Hr gereiclit jeder besseren riausbaltun? ?ur Bierde und ist durcb

seine öftere Verwendbarkeit ein (Gegenstand, cler vonl bald in Keinem

prsktiscnen Kleinen oder Frössen blauskalt feKIen dürfte.

— Die gütige VorseKung bat den Renschen eine grosse

^ri/aKI biausmittel geboten, und nur der erfüllt sicb selbst und

seiner Emilie gegenüber seine pilicbt, der in «'eiser Vorimssicnt

jene Littel besorgt, die geeignet sind, scnvveren Erkrankungen vor-

2vbeugen, Hin solclies bisusmittel, das jeder Emilie ?um Segen

gereiclit und tsglicb von Millionen gebraucbt wird, ist öra^sv

t-ran?brgnntvein, der Sick seit 40)anren glänzend be«äbrt bat,

Oeskalb versäume niemand, bei Kneuniatismus, Migräne, Kopf-

sclimer?en, Oiclit, Inkluen^s, Ermüdung usv. Lrä^sv r'rsn^brgnnt»

«ein anluvenden. (Zensus (ZebrsucKssnveisung ist jeder r^lascbe

beigelegt. /Vlsn verlange »usdrücKIicli kZrs?sv l^rsn?brsnntvein.

Ir>«s»5»s«r> I?r>r>s?>rr>» . I» Lxpeckition öerlln 8^. 12, Limmer»
IliZLt alOIl-llllliaiillj?. Stesse Z?-4>. s««ie in gen loigencken piiizien:

Seestr^l. '^lberkelck, ttermgstr. 38. k^snkkurt I«., ?ett ^N»mbur«,^^>ter'
vi» 76. Nsnnover, Qeorgstrasse Z?. Köln », KK., NoKesIr, 145. Heipilg,

KSniAstr, ZZ. bei tZrnst Keiis k<zcnk„ Ü, m b, rl„ I»»z6eburg, Kreitev.eg >»4.
IttüneKen, Xaukingerslr, ZS (Oom!reiKeit>, ^lürnberz, Xaiserstr,. ZcKe k^ieiscndrücke,
Stuttgart, Ivönigstrasse II, ^» kleben 28, — Oer preis lür ckie viergesflsltene

Angebote" ^K, I.—, unter lies KudriK „Sleiien-QesucKe" IHK, 0.8«. — Insekte
müssen spätestens vierten« l^zge vor ckem r-rsciieinungslzkie sutgegeden «erckell.

 

WeltderüKmtes psbrikst

verlange m»n überall.

i» Silber.

«KäND P«IX

Vell,us»<e»un?

8t. I.0VI8 ,9«4.

LßXptian CZ^arette Company

Serlin V., pssss^e «o. 45 46.

 

^«kl5W«l>,IItS,iierikkm>rkÄ.I<udi,^m^rzsx,krttiz

k», 1.17?«». OnemiKsr. 32. r«e Lourssul«, rxillS.»»,

ScKonK?^» r^z^cmicn«^ U»Ie> Mr <It« >VSWI.

 

Lpc^inlAescKillt lür

ösumkucksn

öerlin V/., Kuriursten - Strasse 70.

Verssnck nzcn »ussei-nnlb ä plunck Z I^arK exkius, Port«,

AueKlSKrung1^^^

?l>u> Kluge, «snnen, öscken^SI,

sllsr l.Sncjsr

crnst «sslie, Sellin, frlellril^klr. i».

jeclen Ocnr« <W»vn-, Keni>mmii'-, Segleit-,

1l>gcl' u. vsmen ttuncle) vom großen dinier-

8ü8MeK-fIeiM°8er-lIllnMu<:neli

pro S0 Kg «K. 20 -, I'ostKoili ^K, 2.5«

^11. k>r«I,<:<>ur»nt lrsnc« u. erstl^ lunllesteu reinlicnstet uitl., sclbzl>,c,slc>wi,,

>W^ <K »InIlS'svKs Sisup«»^»»«»!^ sicker «iriimdes Littel

vorrSIi^ nsbcn. um solorl n^icn bcsoncierer Vorsciirilt ei„«reiken K^n„<!N

 

die ihren Lieblingen eine wirkliche Wohltat erweisen will, gibt ihren

Kindern als Getränk ein Glas Znckerwasser mit 5 Tropfen „Nicqles

Pfeffermüiizgeist". Dieser gesunde und bekömmliche Haustrunk schmeckt

sehr pikant und erfrischend und kostet pro Glas nur Pfg. Origmn,«

flaschen, nur echt mit dem Namen tBcqlis, in Parsümerien, Dro

gerien und Apotheken zu M. 1.25. 1.80 und 3.3« erhältlich.

»uf °rsge, tvlo-

«gscninenlsbrik u, KesselscKmieae I^«».»«v4>i^4 1^/
>.okomobilvermie,uni! R/<tr>,I^,ckUt VV .Abteilung !ür

 

i^onversallonsllexillon

— ist soeben Komplett gevorclen. —

Da; Werk besteht aus 17 hocheleganten, starken Halb,

leäerbäncken a 12 Mark, «eiche wir 2um Uliginal»

laSenpreke. also okne je<le ?lei5erlMung.

leckiglich gegen Gablung eines öetrsges von

monatlich, sofort volistänäig übersencken. Ciner

besonäeren Cmpleblung beäarl öieses jeckem <Ze»

bilcketen unentbehrliche unck bekannte Nachschlage»

werk nicht. — Die von uns onerierte — bis in

höchste Kreise beliebte — Unschattungsweise begeutet

eine Ausgabe von etwa IS Mennigen tSgttcd.

Mut« Inserat, ausgeschnitten, unterzeichnet

unck im Kuvert eingttanckt. gilt alz ve»

Stellung aut ckss lexiksn unter obigen öe»

ckingungen unck verleiht Anspruch aul ckie

Soncler -Vergünstigung

cker kracht» unck emballsgelreien Tusenckung.

Wir leisten lerner Sarantie. neueste

existierenäe, Komplette HexiKon gegen Keine anckere

verpllichlung als öie cker Zahlung von Mark 4.^

monatlich ?u liefern.

iSNl-si.^u II Wien XIII/.

0tt unck 0«,um; Nsme uni Siznil i

, SI2
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^ KonKurremlos in be^ug sul solide Kon- ,
^ »struklion. I^eistungslsliigKeit u. preist

^ I^eiseKamera „Paris" ^

kür platten IZX IL cm,

äusserst Klein und leicdt — Is, XussdsumKol?, Kiek-
glsnipeliert — massive II, «essingbescklsge — dop-
peller scliragcr ^abnlricb — doppelter godenaus^ug

<4b cm lang) — Koniscli drelidarer eokter l.eclerb»lgen
 

VerKsuk OrizzinslksbriKpreisen

^usserze»öknlick billige 8p«i>lm«6eIIe

k>Iur erstklassige r^rreuZnisse

«ezuemztö sellilldl^^zen

«Kne irzevckvelcke preiserKöKmiL

kielen Kasse mit Z°/, Skonto, daber aucb denk-

bar billigste Bezugsquelle lür KsssaKsuker.

Illustrierte Preisliste Kostenfrei

äusserst leicdt. KandlicK u. leistungs-
llidig ist die bei lagesiicbt zu ladende '

LsseKenKsmers ,^l«nckor"

lür rilms SX I0>/2 cm, platten uncl f^IacKIilms 9x 12 cm

«rosse 2« >/, X l l >/, x 4 >I, cm — «e«icdt i I«« gr —
bester l.ederdezug — vernickelle iVietallleile — roter

l.ederbslgen — allseitig verscdicddares ObjeKtivdrett —

allseitig verstellbares ObjeKtivdrett - zngescKIagene.

in guudrete geteilte Visierscdeide — XVasservage —
Stalivgcvinde, ,,p»ris" »ird !>,, ÜIK, L2,Sl> Komplett
gelieleri mit Z KocKglenzpeiiertcn .Xussbaum-Üorinel-

dem bekannten licktslarken öisligmal Lerie'^ X«, 2

^ezea Monatsraten von AiK. 4.—

„p»ris" «ie oben besckrieden mit neben-

siedend svezili?iener Ausrüstung WK.XZ.Vö

g«g»n AI«ii»<t»i»»i»n »»n WK. S—.

 

 

SpeiikiKlttlon llerliusrllstunli: I Dutzend ttsnsa-

platten (bei »Kondor" I Spule pilm zu v ^uln >,

1 OunKelzimmerlampe, 2 (ZlasscKsIen. I Emaille-

scdale, > ülssmensur 5« ccm. je I Patrone LiKo-
nogen-LntvvicKIer, pixiernatron uncl lovlixierbad,

> ^rockenständer lür 24 platten (bei »Kondor"
2 pilmKIanimern). > engliscder Kopierradmen,

I Paket Ilansa »t^elloidinpapier, I IZescKneide-

glas, S öescdneideledern. 25 ^msleurkartons
grau ni,Veisssclinitt, l ?ube Klebemittel m, Pinsel,

lliiiier» Ileten, gu»rt»Isr»ten u. Kn^ubiungsn

«olistiinllig n»«K Sei leben ckss Kituler».

umIegbsrerK,istaIIsucKerlllrr1ocK-u,yucrauknaKmen —

dreil,cl,er S«llen»v,rug (Mnterlinss »ilein denuk-

u, Z!»Knst«ngentried — 2 LIativgevinde — Stütze —

lk, O«ppelper,sK«plIicKtsIarK,Onppe>nbjeK>iv>-grigil<»>-
lunior VersoKiuss, mit siclitbarer Irisdlcnde, tür /!eil-

aulnadmcn reg>l>i»rdar, tür Iland- und ttallauslösung.
2u pleNenouIneKmen >»t ein Kdsriter nickt notMeniIIl,.

Klapp-Iasclien-Kamera ,,l<onllor" Kostet inkl, ,t Metall-

scblsuck mit gjrne sovis Anleitung nur Uli, Kg,—

izeizeu Monatsraten von Wi. 4.—

bonstcliend, »II. 7S.4S^»II»N Moi>»<»»

rstt»»» ««I» AI«.».—.

«rdalten Id« llr,?rUne>i«de ?«ds vov
vlonck. vi-suv, Ocker Scl,»s« »okort S»u.
«rnck «zsckecdi «ieckerck.meinunscl,ick-
>icKesu,un«rugIie>>«»itteI„Kinolr"(«e».
«?,ck,), v»rt, 4 », (l ^!^>,r ,u»reicdeiick),
»»r in »»rlln d, l?r^„« ScKv^r?lo»e,

lK«t?»lir»r»tr.SS, »eben O«loui»cleii<

«» >l»N»I»l«II»Sng«>> in KerrlicKen.

, langen. Helen Qessnsslouren,
ltoKIrollen, Knorren, rloklklin-

gel,,, tielen Pleiten sS, 10, IZ,
15—M «srk. (Zarantie VVert,

«csuncle ^nkunlt. versendet
die grösste Kanarieniücnterei

Deulsclilands N. SU«!.,
Nlrsclikelllel.8.1. prämiiert
Nagold, ^edsill, preisduck grat.

 

Ms, VÄmrl lM lickw »«il,m> «irck ,m im .

kliesmr <«i«»>ut>sl1>iik, tekm) ZA»><«ive
s bKlKÄligu»« sr, »Mlis !KN

»riter .Zl, ! » >M!l Werl,

XocK
^u vergeben.

gllmpsKSliep

Kann .^e"'"''", "!!'
unserem „vsnelrn -
csbinet m seiner

«olinun« nebmen —
preis vor Lad o ^i?

Pr«sp^atis.r,öcks,°
^„^eicbnungen und

Anerkennungen

litt. .Mm' .,

L, Sittig «k Lo .
0«r«<Keen Str, 45

 

sinil tsilelliis um! llsbei enorm

Vor ^nkaut eines pabrradcs verlangen Zie,

bitte. NauptKatalog l?«S, — «unstigste

IZabatlsät?« lür private u, Vereinigungen,

pflege cleinsn leint mit

,,p»»»nil»" lpatentamtl, gescb,). Kod-
lensäurelislti^es, lierrlicb dultende«. prei»-
geKi-iinte»?s,leNe pu^vei'. ^u^endl „aristo-

«eine Kitte — gelbe blecke — «uniclni

S«inni»r»p»>»»»«n' »sclitd»,

«»«»er «elek. ?»>i»««N»<:K de»»,«
und »I, gersde^u idesle» Witt»! be
«icbnet, »irliung trepp»»!! l Original-

pack 25 plg„ Z pack 65 PIg,. »pack l.25 «K.
^u dezieben durcli alle besseren pertllme-
rien-, Hingen- und ssriseur LeecdSrte. V«

«>«I» Miillvri Posen 0.«,lZerlincrs>??6,

IcK 8t«plö

nickt

Paul C. 0l0op. M

 

 

»oriiigl. lteilmiNel gegen Hl»»»»«, Ks!»«»»

SescbmscK. IZleeKseK, 8Z s>t, in Apotli. u. vroger,

/tacbener netllrliek» liuellprodukts L, m, d, tt.

/^risrkstilit sIs dssts ctsi'Wstt.

bs^isli. clurok stts ^skirrsct-

lisricilunAsr, lvllti«! - Europas.

Druck und pcrlag von August Scherl «,„,,b.ki,, Berlin S«„ Simmirgr. Z7/^t, —Sur die «rdutnon oeraniwortlich^ Ct,efreduk,eur P a u I Hubert, für den Anzewrnreil veranluionlich :

Zrnn, Socrner, beide in Serlln. — Zn Deslerreich-IIngam verantwortlich i für lZerousgobe August Scherl, für Redaktion Bwirtb. für Znsrialc Z, koebel, sSnitlich in wier.



HO RNRgni««^ MMI M »«Ilm".

 

LsgriineZsK ISSS

««WKuK n«. n Z5>

«lk da v««KrM d« SrK. 5»nIUln»K vr. M,m?e ru 5t,n«rk> I ?vm^rn,

ln d» »Iten urspr«nglicken llriginslfls!rke mit dem Ooppellurm

Mmmiie. MM öitterlülSr
 

Um !KK vor N«cninmungn> ru vnnkrrn, «rl»«gk min ztrk

5tsrgsrder INampe Zpeiislitötea mit dem Ooppelturm.

k.^NllMM!tllrMI.?W.



UND «NV5k>eNiS

 

empfonl«, von 6en

Kervorrsgendslen ?ros««zren und Beriten dei

IlIIIW-IIl'SllKIMl!.

Hdron. Si'llkiliKisI-IZstsi'r!!. »eurdkuskii.

ttebt Kpp«Ut und «Srp«rg»«>«k>«, beseitig

Wvr so» Lirolln nskmen?

l. ^e^«7n»nn. <Ier «i linder <>ZU»

«i«I»m >ri^«i. D«nn

dülen, »I« »>ckk Ktilkn,

«>i>»I Ililin^i»» . 6,« mittel»
ölrskv Jedklll ««ittn.

Z »»IKmiIIiir, 61« ckured Sirsiii,
»e»»llie>i »r>«ick>«< ««ilrn.

< Iki-ipKuIi»« Illn^«,' mii Drü-

Warnung !
«»« «Kt, s»I»r ««» j«6» N,«!,«
«II «»««r »P»iI»Iin»kI>» »H««I>«^ »«k»«I>»n

 

f. ttoffmsnn-l.s stoons Lo

fsbrik cnem. pnllrmsc. Produkte



 

 

> -Zilie sieben läge ein ttest-

?MNier5Mi85e .«7 4!

Druck und Verlag von /Zugust Scherl 6. m. b. r>



Die perle von Nossen

Kc>. 600. Sumstr».^mb»Iem»Srsstt 200 Stück ittlc. !>.—
 

I^Io. 700. Sumatras. felixSrssil 20« Stück ^K. 12.

Kc>. 800. 8umstrs1«v» sk. t^elix 200 Stück «K. IS.—

 
 

Xo. 1000. N. Sumstrs felix ttsbsn» 200 Stück ^K. 18.—
 

rstentsiullicli MdiiKt miw II«. ?i /SU.

^ilcle, vur^i^e (Qualität

LcKSnerSrsn6 - deines äwms

Sei 500 Stück S °/. billiger.

Sei 1000 Stück 10 ' „ billiger.

VerssncI gegen IVsclinsIimep«rtokr«il

«uäolk

8traub

Messen). cirlOttÜIVOtll' IS9S

S«I«K«1s«>' s.soo.m« St.

?»drik»!i«l,»»r>» Sremni >»»I U»mdurx.

Export Versand.

dentrsl><lontor Harburg (rj«z.)

Vertreter gesuckt.

üeKIenllorl Ve8t

l_sr»<6, Walcjses) wik'ä cjis vor'sisb.msiS Villsri-^oloriis cjes Wssiens von Lsrliri.

Kirclie, Lcliulen, O/mnasium, Ködere locliterscriule,

^er^te, ^poltieke unä Okscnätte aller ^rt am Orte.

Denkbar bequemste öannverbincluriL mit Lerlin 2b Minuten ^ani?eit, mit 8cnneII?üZen nur

17 Minuten. 1'äL>icn 142 ^ü^e nin unä Zurück, eigener ösnnnok (^elilenclorf-lZeerenstrasse)

mitten in 6er Kolonie. ^ttl^I^OOtV-V^tlä'I' ist «Zaber besonders geeignet für

l'elepnon :

/^mt Vl.

No. 2k>2y.

ZlerrscKaftUcKe Lanckstt« unck vi

Ver sicK ässelbst ein iclesles eigen« Neim mit (Zarten mitten im Vslcle sckäffen vill, um clie X^otteile unä ffrcu6en

<Zes I^nglebens geniessen, okne clie SequemlicKKeiten u. Oenüsse 6er Orossstaclt ?u vermissen, vencle sicn sn clie

XeKlenSorf-UeLt 7erraln LKNengeseNscKaft

(^Ktien-KapiwI 5 ^illionei, ^ark.) « öHi^^l!>l V/. 9. potLäamer Strasse 6. I.

Auskunft unrl Pläne Icostenlog. 'MK



Hummer 13. Kerlln. 6en I. Sprll 1905. 7. ?akrgang.

Matt 6er Nummer 13. ^ ^ ^ ^. ^7
Se„c Der russische Kriegsministcr General Ssacharow tritt von

Di? sieben Tag? der Woche 5>N »,,»,-,^
Massenerkrankungen. von Professor De, c. posner 52^1 1°'"°"- poMI zUrnck.

Besuch in Zriedrichsrub. von 5ans von Hopfen SZ2 In Kauknsten »nd Transkaukasten gewinnt die rcvolll»

Do7«nch de"w°che'^"'! .^"'^ ,' LZS -w"«re Bewegung eine bedrohliche Ausdehnung. Ueber das

Unsere Bilder ^ 5ZS Gouvernement Rutais wird der Belagerungszustand verhängt.

s!?d?r°v7m Ta?e.°^pbo.°grapbische Aufna,,n,en)- ^ , ^ , > ' , ' - L7 Präsident Castro lehnt den Vorschlag des amerikanischen

Die wasserernte, «in «ulttirbild aus den, Ästen von vr, jrig Skowr«„„rk 54s Gesandten Bowcn ab, die neuerdings zwischen den Oer»

Die bolde TSrin. Ron,«,, von Zda Boy.LS <>Zorksedung> 5^7 einiaten Staaten und Venezuela Kervoraetretenen Streit.
Deutsche yofcheaterinteudanlen, von Zlrel Delmar, <wit ,8 Abbildungen) 6S2 ciiiigicn srciaicn Uno Venezuela nervvrgeirerenen ?,rc,I>

Der Balkon und sein Schmuck, von Dr, Udo Dam,„cr, (Mit ,0 Abbild««) s,« fragen durch ein Schiedsgericht entscheiden zu lassen.

Drei Gedichte von Vtto Lrnst , , SSI, m "

Der Dichter, Skizze von Raoul Auernheimer Sbj ^>>» Illllk?,

Nordasrikanischer «astenbumincl, von Wolter Tirdemann, ,!N,t l2 Abb ) 5S4 -n^ Kaiser!,, trifft an «ord der ki«Ke„,«llern" in
vom 5?<ilm zun, l?ut, Plauderei von m, Vberberg »S7 «aiser,n irinr an «oro «er „czoizenzouern IN

Bilder aus aller Welt Sbg Eivitcwecchia ein, wo sie von dem italienischen Königspaar

^ begrüßt wird.

I^I»n »bonnierr auf „Vie «locke": ' Ein Tclcaramm des Gouverneurs von Kamerun besagt,

^"ia,en"?e^ dciß mit der 'Möglichkeit eines Buliangriffs gerechnet werden

Dku,schenRcichbeiallenBuchbn,,dIu,,genodcrpoftanstal,enundde,,Seschäfts. müsse und deshalb Kribi verstärkt worden sei. Doch sei vor»

stellen der „Woche"! Ksnri s. R,K., Aölnstr, 2?! Kremen, Wbrrnstr, 82, l/;,,«,? alle« riillia
»reslau, Schtveidnitzerstr. Ecke «arlstr, I,, Ossrel. Vbere «Snigstr, 27^ >"„^, «i^s iu,,,y. ^.

vrescien, srcstr, > ^ Sldtrselcl, hcrzogstr, Z8, Srkn «,K., kiinbeckrr. Munster Tittoni teilt in der italienischen Deputierte,,'
xlaiz 8- fi-snksurr s. PI,, Zeil « i SörUt?, kuisenstr, S„ kammer mit dciL das Xabinctt seine Sntlassuna aeaebcn bat
Wittelgr s, «ckeSchulstr,; »»mburg. Alterrvall 7b^ N-mnsver, «rorgstr, 5?^ rciinmer m,i, sah oas nnvinen leine «,,iia„ung gegeoci, rzni.

«iel, lzoltenauerstr, 25; «Sw ». «,K., ftohestr, l«; «Snigsberg t. pr„ ZtZ lllÜk?
weißgerberstr, K/? ; I>etp«lg, «Sniasstr, ZZ. bei Lrnst «eils Nacbf, «, „,,

b, h,; plagckedurg, Breitewrg I85l >«üncl,en, «aufingerstr, 25 (Doi,„ Aus Kanca wird gemeldet, daß die Mit der Verwaltung

WÄ^ui^ n!'Äi«k/^ 2^"""' ^ des Prinzen Georg von Griechenland unzufriedenen Elemente

l„ Besterreich, Ungarn bei allen Buchtzandlungcn und der Geschäftsstelle der der kretcnsischen Bevölkerung sich in den Bergen sanmieln,

in der^Schwei^alle^BuchVindlungen und der Geschästsstelle der „Woche' I ""d daß die Gendarmeric ihnen gegenüber machtlos ist.

2iirteK, Rennweg 58, In Warschau finden abends kurz hintereinander zwei gegen

'" ÄnZon. c","z° An^ree,."^'' ""^ «°^''l'sstelle der „Woche "! ^.^ ^l^j gerichtete Bombcncittentate statt. Mehrere Personen

in Frankreich bei allen BuchKandlungen und der GesckSflsstelle der „Wörde s Iverdcn verwundet, darunter der Oolizeiobcrst von Nolckc».

p,r,s, 8 Rue de Richelieu. „ „ '

in Holland bei allen Buchhandlungen und der Geschäftsstelle der „Woche' - Illlls?,

in D?7ema^be57ll?^ und der Geschäftsstelle der „Woche'. ver Kaiser trifft in Lissabon ein, wo er vom König und

«sperikagen, zcjöbmagergade 8, seiner Umgebung ebenso wie von der Bevölkerung aufs

in den vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchbandlungen lier-licblte Kearüüt wird Die Kaiserin nimmt in Taor>
und der Geschäftsstelle der „woche' i I^euxorK. 85 u, 8S Duane Siree,, verz,,ci>,ie oegrubi wiro. naiierin nimmi in u.ao^

7«cker unbefugte, 7s,cKc,ru«K aus c««ser TettscKrll't "Uria auf Sizilien Aufenthalt.

«ircl krrsfreetirUeK versslgt. c^r^ s^gr^

In Berlin tritt der erste preußische Bergarbeitertag

zusammen, der von Vertretern der christlichen und sozial»

demokratischen Gewerkschaften und des Hirsch'Dunckerschen

Gcwerkvcreins beschickt ist.

2?. Mör?.

Der Zar beauftragt den Gcncralgonverncnr von Warschau

niit der Ausarbeitung eines Reformprojekts für Rnssisch'Polen.

 

Ole 8leben ?age 6er löocke.

22. Mör?.

Der Kaiser begibt sich zur Enthüllung des Kaiser-Friedrich»

Denkmals nach Bremen, wo er bei einem Festessen im Rat»

Haus eine bemerkenswerte Rede hält.

An Stelle des verstorbenen Freiherrn von kzammerstein

wird der bisherige Vberpräsident der Provinz Brandenburg

Dr. von Bethmann kzollwcg (portr. S. 54z) zum preußischen

Minister des Innern ernannt.

Die Ernennung des Generals Kuropatkin znm Kommandeur

der zweiten mandschurischen Armee wird bekanntgegeben.

Aus Tokio wird der Abschluß eines Meistbegünstigungs»

vertrag? zwischen Japan »nd Britisch»Indien gemeldet.

Der schweizerische Nationalrat genehmigt mit i«z gegen

6 Stimmen den deutsch'schwcizcrischen Handelsvertrag.

23. MSr-.

Der Kaiser tritt von Cuxhaven aus an Bord des Dampfers

„Hamburg", die Kaiserin von Berlin aus die Reise nach

dem Mittelmeer an.

ss-

Massenerkrankungen.

von Professor Dr. C. posner.

Der nun zu Ende gegangene Winter hat, wie so viele

seiner jüngsten Vorgänger, ein recht unerfreuliches Gepräge

durch das massenhafte Auftreten von katarrhalischen Erkran»

klingen erhalten, deren Bxfer nicht bloß über die Beschwerden

eines Hustens, Schnupfens oder einer Augenentzünduug, son>

dern auch vielfach über nervöse Erscheinungen, Schmerzen,

Ziehen in den Gliedern, allgemeine Abgeschlagenheit klagten.

Acrztc wie Laien waren rasch mit der Diagnose bei der

Hand i es handelte sich wieder einmal um die Influenza, jenen

bösen Gast, den wir eigentlich seit dem Jahr l««9 nie recht

losgeworden sind. Man erinnert sich noch des Schreckens,

den damals der Zug dieser Krankheit durch Europa verbreitete.

Anfangs nur gering geachtet, als leichte „Modekrankheit"
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hingenommen, ließ sie nur znbcild ihre tückischen Eigenschaften

erkennen und raffte viele Taufende hin, weniger freilich

blühende lind Gesunde, als vielmehr an sich Anfällige, die

ihrem Ansturm nicht mehr genügend Widerstand zu leisten

vermochten. Man wird sich auch weiter erinnern, daß es der

wissenschaftlichen Forschung gelang, ihren Erreger in Gestalt

eines Bakteriums zu entdecken: der pfeiffersche Influenza»

bazillus wurde alsbald allgemein anerkannt und gewann

namentlich deswegen eine so große Wichtigkeit, weil sein

Nachweis allein die Acrzte schließlich in den Stand setzte,

zwischen der echten Influenza und den oft ganz ähnlich vcr-

laufenden, andersartigen Katarrhalcrkrnnkuiigen zn unter'

scheiden.

Es ist nun wohl nicht ohne Interesse, festzustellen, d^iß

die diesjährige Saisoncpidemie tatsächlich gar keine Influenza

gewesen ist, oder, richtiger ausgedrückt, daß unter den äußerst

zahlreichen influenzaähnlichen Erkrankungen die echte Influenza

nur spärlich vertreten war. Dieser von Dr. Rnhemanu mit

Sicherheit geführte Nachweis wird alle jene überraschen, die

sich in Erinnerung an die ^8Sger Epidemie mit der bloßen

Ucbereinstimmung des Krankheitsbildcs begnügen, kann aber

keineswegs fremdartig anmuten, wenn man bedenkt, daß in sehr

vielen wintern solche Häufungen ähnlicher Krankheiten zu

beobachten waren, und daß man erst seit jenem Verhängnis-

vollen Jahr sich gewöhnt hat, gleich an diese eine bestimmte

Erkrankung zu denken.

Jedenfalls haben wir bei der Influenza und den ihr

äußerlich nahestehenden Krankheiten es mit einen? gehäuften

Auftreten krankhafter Zustände zu tun, für deren Entstehung

wir zunächst gewisse witterungscinflüsse verantwortlich zu

machen pflegen; diese Witterungseinflüsse schaffen den Boden,

auf dem möglichenfalls die krankmachenden Keime ihr Werk

beginnen können — wobei, je nach der sogenannten Dis-

Position des einzelnen, der eine schiver erkrankt, der andere

kaum betroffen wird, ein dritter vielleicht unter ganz gleichen

äußeren Umständen der Erkrankung überhaupt entgeht.

Ein sehr bemerkenswertes Seiten- und Gegenstück zn

diesen winterkrankheitcn bieten die neuerdings ebenfalls viel

besprochenen Sommerkatarrhe, das sogenannte Henfiebcr. Die

äußeren Erscheinungen haben eine gewisse Aehnlichkeit: anch

hier erkrankt plötzlich eine große Anzahl Menschen niit

Schnupfen, Entzündung der Augenbindehaut, Kopfschmerze»

— man würde, träte dies Leiden im Winter auf. wahrschcin

lich auch recht oft auf die Annahme einer Influenza ver

fallen. Aber trotz dieser Aehnlichkeit liegt hier eine völlig

andere Entstehung zugrunde; es handelt sich hier weder um

Witterungseinflüsse noch um Bakterien, sondern um die direkte

Einwirkung von Bestandteilen der Gras- und Getreideblüten,

die durch die Luft verweht und so eingeatmet werden; bei

uns spielt die Hauptrolle der Roggen, in andern Kliniatcn

andere Blüten — daher denn auch die Krankheit in ver

schiedenen Gegenden zu verschiedener Zeit auftritt, in gewissen

Teilen Deutschlands (zum Beispiel auf Helgoland) aber voll

ständig fehlt. Diese Hcnfieber, nni deren Erforschung und

Bekämpfung sich neuerdings namentlich Professor Dunbar in

Hamburg verdient gemacht hat, lassen niit besonderer Deut

lichkeit erkennen, wie nur einzelne, besonders disponierte

Personen befallen werden. Beläuft sich auch die Gesamtzahl

der in Deutschland jahrein, jahraus Erkrankten auf viele

Taufende, so sind es doch eigentlich immer wieder die gleichen

Patienten, die schon im voraus wissen, welche Gefahr ihnen

droht; also zwar jährlich wiederkehrende Epidemien, aber

ohne Gefahr für die Allgemeinheit und von zeitlich genau

vorher bestimmbarer Abgrenzung.

Diese Winter- wie Sommerkrankheitcn bieten demnach

weder für Arzt noch für Publikum besondere Überraschungen;

man ist gewöhnt, niit ihnen zu rechnen, nnd „anfällige"

Leute verstehen es auch, sich einigermaßen vor diesen liebeln

zu schützen.

welch anderes Bild gewähren dagegen die Masseuerkran-

klingen, die ganz plötzlich und unvermutet auftauchen, ganze

Gegenden überfallen, zahlreiche Gpfer fordern und dann

wieder schwinden, wir wissen, um ein Beispiel herauszu

greifen, vom Typhus, daß er dauernd an den verschiedenste»

Punkten Deutschlands vorkommt, aber fast immer nur in so

genannter sporadischer Form; das heißt, es ereignen sich ini

kauf des Jahres ein paar Fälle, aber sie spielen in der

Krankheits- oder Sterblichkeitsstatistik des betreffenden Brts

keine große Rolle. Da hört man eines Tags von einer

größeren Zahl Erkrankter; diese Zahl nimmt anfangs rasch

zu, hält sich einige Zeit ans erschreckender Höhe, um dann

— meist freilich erst, nachdem die geeigneten Maßregeln er

griffen worden sind — abzusinken, was ist hier geschehen?

wie konnte sich das sonst nur im verborgenen wirkende

Hebel plötzlich so ausbreiten, so an die Vberfläche treten,

als wenn durch unterirdische Naturgewalten die Erplosion

eines Vulkans hervorgerufen wäre?

Die Ergebnisse der modernen Seuchenlehre haben gezeigt,

daß man in diesen Fällen fast stets eine versteckte Brutstätte

aufdecken kann, die sonst nur wenig bemerkbar, durch irgend

einen hinzutretenden Umstand sozusagen freigelegt worden ist

und nun ihre krankmachenden Erzeugnisse in weitem Umkreis

verstreuen konnte. Solcher Wege sind gar viele denkbar und

tntsächlich nachgewiesen. In einer wenige Häuser umfassenden

Kolonie sind innerhalb mehrerer Monate ein paar Typhnsfällc

vorgekommen, aber kaum beachtet worden; die Ausscheidungen

der Kranken werden nach leider auch jetzt noch vielfach herrschen

der Unsitte ohne weiteres in die allgemeine Dunggrube gebracht;

eine weile bleibt weitere Verbreitung aus, plötzlich kommt

es zur Massenerkrankung, und die Untersuchung ergibt, daß

eine Verbindung zwischen Dunggrube und Brunnen einge

treten ist, so daß alle, die von dem Trinkwasser genossen

haben, sich der Gefahr einer Infektion aussetzten. Gerade

diese Triukwasscrinfektionen haben ja in letzter Zeit — man

denke an das vielbesprochene Beispiel von Gelscnkirchen —

die Weffcntlichkeit wiederholt beschäftigt. Ei» andermal er

gibt sich ein anderer Tatbestand; in einem gut gelegenen,

gut bebauten Wuartier einer Stadt, in dem noch nie Typhus

geherrscht hatte, kommt es plötzlich zn Massenerkranknngcn;

alsbald stellt sich heraus, daß alle Häuser, in denen der

Typhus erschien, von dem gleichen Milchmann versorgt werden,

und als man endlich alle die Milchwirtschaften genau unter

sucht, aus deren Produkten dieser Lieferant feine Mischmilch

herstellt, findet man nicht bloß, daß in einer dieser wirt

schaften Typhuskranke sich aufhalten, fondern kann weiter

feststellen, daß dort die Milch in undichten Gefäßen in einem

Waffergraben gekühlt wurde, der mit der Dunggrube in Ver

bindung steht; nach Sperrung dieser Wirtschaft erlischt die

Epidemie. In wieder einem andern Fall braut eine Frau

ohne irgendwelche Vorsichtsmaßregeln ein Hausbier in einem

Zimmer, in dem ihr typhuskrankes Kind liegt — von ihren

Abnehmern trinkt sich eine große Zahl in dem kabetrunk die

Krankheit z».

Solche Beispiele — sie sind alle drei der Wirklichkeit ent

nommen — ließen sich beliebig häufen. Sie genügen, um

die Art und weise z» illustrieren, wie gerade diese Massen-

crkrankungen zustande kommen. Fast immer gelingt es, wenn

auch oft nach großer Mühe, den ursprünglichen Herd z» er

Mitteln und unschädlich zu machen. Natürlich darf man nicht

glauben, daß damit die Epidemie ohne weiteres erloschen ist;

vielmehr wissen wir jetzt, insbesondere dank den Forschungen

Robert Kochs, daß jeder einzelne Tyxhuskranke, freilich nicht
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durch direkte Ansteckung, sondern auf oft sehr verschlungenen,

schwer erkennbaren wegen die Krankheit weiter verbreiten kann,

und daß es eine wichtige Pflicht der modernen Hygiene ist,

jeden Fall so zu isolieren und alle Desinfektionsmaßregeln

so zu treffen, daß mit seinem Ablauf jede Gefahr für die

Umgebung ausgeschlossen wird — die Verfolgung gerade der

Einzelfälle gibt neben den allgemeinen hygienischen Maß

nahmen (Trinkwasserversorgung, Kanalisation usw.) allein die

Gewähr, die Krankheit da, wo sie sich heimisch gemacht hat,

gründlich auszurotten. Und die jetzt namentlich in unfern

Grcnzprovinzen eingerichteten Tyxhusstationen haben als

Hauptaufgabe gerade diesen Einzelkampf, dieses Aufspüren

aller verborgenen Infektionsherde. Erst wenn dies gelungcn

sein wird, werden auch die plötzlichen Massenerkrankungcn

an Typhus gänzlich verschwinden.

wenn man diese mit den eingangs betrachteten vergleicht,

läßt sich zunächst ein Unterschied insoweit erkennen, als eine

eigentliche Abhängigkeit von der Jahreszeit nicht besteht.

Auch die vielbesprochene Lehre pettenkofers, daß besondere

Bodenverhältnisse (namentlich Grundwasserschwankungen) zur

Entstehung einer Epidemie notwendig seien, kann in dieser

Form nicht aufrechterhalten werden. Die „örtliche" und

„zeitliche" Disposition treten bei dieser Erkrankung zurück —

nur die „individuelle" spielt insofern eine Rolle, als in der

Tat nicht jeder, der sich mit Typhusgift (d. h. den Koch'

Ebcrthschen Bazillen) infiziert, auch gleich typhuskrank zu

werden braucht.

Dem Typhus ganz nahe steht die gefiirchtetste aller Massen»

erkrankungen, die Eholera, die ja freilich glücklicherweise bei uns

überhaupt nicht heimisch ist, sondern nur von Seit zu Zeit als

von außen eingeschleppte Epidemie erscheint. Sie hat genau

analoge verbreitnngsarten, von Mensch zu Mensch durch In»

fcktion mittels der Auswurfsstoffe des kranken Organismus

— also langsames, kettengliederartiges Anschließen der Einzel»

fälle — dann aber durch gemeinsame Aufnahme infizierter

Stoffe seitens vieler Menschen gleichzeitig: explosives Er»

scheinen gehäufter Fälle, namentlich infolge von Trinkwasser»

infektion. Die Hamburger Epidemie ist noch in aller Ge>

dächtnis — mehr noch als sie hat die kleine, im Jahr darauf

beobachtete Epidemie zu Nietleben hierfür die bündigsten Be»

weise und gleichzeitig vortreffliche kehren erbracht, wie man

sich in Zukunft durch rasches Erkennen und Isolieren der ersten

Fälle vor dem Umsichgreifen der Epidemie zu schützen habe.

Eine andere in jüngster Zeit unser Vaterland mehr und

mehr bedrohende Seuche, die Pest, sei hier nur erwähnt, um

daran zu erinnern, wie verschieden bei den verschiedenen In

fektionskrankheiten die Dinge verlaufen können. Hier findet

tatsächlich nur eine Ucbertragung von Mensch zn Mensch,

direkt oder durch Vermittlung von Tieren (besonders Natten,"

statt, es kommt aber nie zn dem explosionsartigen Auftreten

zahlreicher Krankheitsfälle; aber hier ganz besonders zeigt sich

die ungeheure Wichtigkeit moderner bakteriologischer For

schung, die allein gestattet, die ersten eingeschleppten Fälle

zu erkennen und unschädlich zn machen.

Hatten wir es in den bis jetzt betrachteten Krankheiten

— ihre Liste ist freilich sehr unvollständig, und es muß

wenigstens auf die im Augenblick herrschende, durch direkte

Ansteckung sich verbreitende epidemische Genickstarre noch

kurz hingewiesen werden — mit Krankheitserregern pflanz

licher Natur zn tun, so liegt andere Male einem massen

weise auftretenden Erkranken eine Infektion mit tierische»

Erregern zugrunde. Das bekannteste Beispiel hierfür

bietet die Malaria, die wiederum zeigt, wie eine in be

stimmten Gegenden heimische Seuche ganz plötzlich erhebliche

Dimensionen annimmt — und zwar unter dein deutliche»

Einfluß ganz bestimmter klimatischer Verhältnisse. Die Ma

laria wird ähnlich wie die tropische Schlafkrankheit erzeugt

durch Einwanderung kleinster Lebewesen ins Blut, wobei die

Uebertragung durch Infekten (Moskitos bezw. Tsetsefliege)

die größte Rolle spielt. Die Erforschung dieser Vorgänge

hat verständlich gemacht, warum gewisse Gegenden, in denen

eben jene Insekten heimisch sind, andauernd Malariaherde

darstellen; es sind namentlich sumpfige Landstrecken, die ihnen

als Brutstätten dienen. Mit der je nach der Jahreszeit

wechselnden Zunahme der Insekte» kann es dann an diesen

Endemieherden zum Auftreten zahlreicher Fälle kommen. Auch

hier wieder ist zu berücksichtigen, daß der kranke Mensch

selbst für die Verbreitung der Epidemie sehr wesentlich ist —

aus seinem Blut entnehmen die Stechmücken die Krankheits

erreger und übertragen sie von dort aus weiter. Auf diese

Beobachtung gründen sich die versuche zu systematischer Be

kämpfung der Malaria, die nicht bloß die Assanierung der

Malariagegcnden, sondern gerade den Schutz des Menschen

durch Moskitonetze und Thiningebranch anstrebe» — jederEinzcl-

fall kann eine weiterverbrcitung im Gefolge haben, jeder

Schutz des einzelnen die Fortpflanzung der Infektion verhindern.

Aber nicht bloß diese kleinste» Lebewesen kommen hier

in Betracht, auch größere tierische Parasiten geben gelegen!»

lich zu Massencrkrankungen Anlaß. Die früher so ge

fürchtete Trichinenkrankheit ist freilich durch die Einrichtung

der Fleischbeschau ebenso wie die Finncnkrankheit in den

Hintergrund getreten, und man kann nur hoffen, daß die

neuerlich eingeführte sogenannte Freizügigkeit des Fleisches

in den großen Städte» in dieser Hinsicht keine schlimmen

Folgen zeitigen möge! Seit geraumer Seit aber wird die

Aufmerksamkeit der Acrzte und Hygieniker durch jene Er»

krankunge» der Bergwerks» und Tunnelarbeiter lebhaft in An»

spruch genommen, die sich durch hochgradige Schwäche, Blut»

armut und Darmblutungen charakterisieren. Diese Krankheit

erregte das öffentliche Interesse wohl zuerst zur Zeit des

Gottharddurchslichs, bei dem plötzlich eine große Zahl bis

dahin ganz gesunder Leute unter schweren, oft tödlichen Er»

schcinnngen erkrankte. Es ergab sich, daß diese Krankheit

durch einen Wurm, das Ankylostoma, hervorgerufen wird,

dessen Eier mit dem Trinkwasser aufgenommen werden; ein

einziger Arbeiter, der hieran leidet, kann, falls nicht auf

größte Reinlichkeit Bedacht genommen wird, zahllose Infektion?«

verursachen, da ja leider die voni Verkehr mit der Außenwelt

abgeschnittenen, noch dazu bei hohem Temperaturgrad ar>

beitenden Lente sich geradezu gezwungen sehen, ihren Durst

mit Grubenwässcrn zweifelhaftester Provenienz zu stillen.

Imincr wieder hört man leider vom wüten dieser höchst be»

denkliche» Krankheit — trotz unausgesetzter Bemühungen der

Behörden ist es noch nicht gelungcn, ihrer überall Herr zu

werden; aber im Kampf gegen die wnrmkrankheit liegt eine

der Hauptaufgaben, die der staatlichen Fürsorge zufallen,

wenn sie das Los der Bergarbeiter zn bessern trachtet!

An die belebten Krankheitserreger, von denen bisher aus

schließlich die Rede war, reihe» sich dann noch als Ursachen

von Massenerkrankungcn die eigentlichen Vergiftungen an,

wobei es sich wohl stets um Aufnahme von Giften mit schein»

bar harmlosen Nahrungs» und Genußmitteln handelt. Eine

der bei uns gewöhnlichste» Krankheiten der Art ist die im

Sommer so häufig beobachtete Pilzvergiftung, die allerdings

nur durch ziemlich grobe Unachtsamkeit zustande kommt, durch

Verwechslung von schädlichen und unschädlichen, eßbaren

Pilzen; das vom Rcichsgefundhcitsamt herausgegebene Merk

blatt, das die Unterschiede übersichtlich zusammenstellt, ver>

dient weiteste Verbreitung und Beachtung. In diese,» Fall

sind die Pilze selbst Träger vorgebildeter Gifte — weit

schwerer zu erkennen und in ihrer Natur zu ermitteln sind

aber jene Formen von Vergiftung, bei denen ursprünglich
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tadellose Nahrungsmittel einer späteren Sersetzung mit Gift»

bildung unterlegen sind. Muscheln und Fische, aber auch un»

genügend konserviertes Fleisch geben am häufigsten zu Massen»

erkrankungen Anlaß, vor denen sich zu schützen schwer genug

ist, da mitunter wenigstens die eingetretene Veränderung

(z. B. an Austern) weder dem Geruchs» noch dem Geschmacks»

sinn sich deutlich genug verrät. Und daß sogar in Gemüse»

konserven ähnliche Veränderungen vor sich gehen können, so

daß auch ihr Genuß tödliche Folgen nach sich ziehen kann,

hat sich ja leider erst vor wenigen Iahren in einem viel»

besprochenen Fall gezeigt. Die Frage der wirksamen Aon»

fervierungsmethoden — das heißt solcher, die die Nahrung?»

mittel frisch, ««zersetzt und wohlschmeckend erhalte», ohne

selbst nachteilige Eigenschaften für den Konsumenten zu ent»

falten — beschäftigt, wie man weiß, Hygieniker und Behörden

aufs lebhafteste, und die Ansichten stehen sich hier noch ziem»

lich schroff und unvermittelt gegenüber.

Im ganzen darf man wohl, sagen, daß die Fortschritte

der modernen Forschung in das früher so rätselhafte und oft

genug mißdeutete vorkommen von Massenerkrankungen fast

durchweg hinreichendes Licht gebracht haben. Diese ganz zu

vermeiden, wird vorläufig noch nicht möglich sein, da wir so»

wohl auf dem Land wie in den Städten noch gar zu weit

von der Erreichung wirklich geregelter hygienischer Zustände

entfernt sind — jede plötzliche Verbreitung eines Typhus,

jedes Auftreten der Wurmkrankheit ist ein Beweis dafür, daß

noch erhebliche Lücken in der (Ordnung unserer öffentliche»

Gesundheitspflege bestehen. Aber einmal ist es wenigstens

in den meisten Fällen gelungen, durch Aufdecken des Zu»

sammenhangs de» Schaden auf ein Mindestmaß zu befchrän»

ken — dann aber ist zu hoffen, daß weitere Assanierungs»

maßregeln, wie sie die heutige Seuchenforschung dringend

fordert, daß Verbesserungen im Wohnungswesen und in der

Körperpflege des einzelnen die der Allgemeinheit drohende

Gefahr mehr und mehr bannen werden I Linen großen

Schritt auf diesem weg würde es^ für uns bedeuten, wenn

endlich die seit Iahren schwebende Frage der Seuchengesetz»

gebung eine Lösung im Sinn der preußischen Regierung?»

vorläge fände, deren Annahme seitens des Landtags immer

noch auf finanzielle Schwierigkeiten zu stoßen scheint.

KelucK in frieclricksruk.

Von Hans von Hopfen*).

An einem frühen Morgen im April

— So früh wie man sonst gar nicht aufstchn will —

Sind wir, selb sechzehn „alte Herren", still»

vergnügt vom Lehrter Bahnhof abgefahren.

Um unfern Bismarck zu voll so Iahren

Den Glückwunsch vieler Tausende zu bringen

Und ihm das Denkmal, dessen schön Gelingen

Vorzubereiten wir beflissen waren,

Einstweilen in zwei weißen Gipsmodellen

Auf seiner Schloßterrasse vorzustellen,

Wie's nun schon lang in chrner Majestät

Hoch über Kösen und der Saale steht.

Das Bild des Jünglings, schwellender Kraft vertrauend,

Bein über Bein gekreuzt, das lange Haar zerzaust,

Die Waffe wiegend in geschlossener Faust,

Gewaltiger Zukunft stramm entgegenschauend.

Jetzt war er nicht mehr jung. Und seine Zukunft war

Vergangenheit geworden, abgeschlossen,

Sein Lebenswerk, er selbst schon an zehn Jahr

von Macht und Amt entfernt ...

Doch was der große Mann uns war,

wie sich um ihn, den Haß und Mißgunst schmähtcn,

Doch aller Deutschen Tun und Denken drehten,

Das ward mir nie zuvor so sonnenklar

Als an dem Morgen, da wir ;s „Alten"

Nach seinem Lauenburger Forste wallten.

Der weg zum Sachsenwalde von Berlin

Führt nicht durch bilderreiche Landschaft hin.

Spandau vorüber immer flaches Land,

Das noch dazu heut unter Wasser stand.

Nur selten traten auf der ganzen Reise

Die Fichtenwälder bis ans Bahngeleisc;

Bft schien's, als ob der Zug auf Aventure

Durch unabsehbare Lagunen führe,

Da uns nur dort und da Gebüsch und Wald,

Ein Haus und eine menschliche Gestalt,

Fabrikschornsteine, die qncrübcrrauchtcn,

Aus dem endlosen grauen Wasser tauchten,

wir sahen's, unsre Augcn rollten

Im Fieber feierlicher Ungeduld,

Im Vollbcrvußtscin jener hohen Huld

Der Feierstunden, die da kommen sollten.

So unvergeßlich, wie auf dieser Erden

Wir's nicht zum andernmal erleben werden.

So war uns weiland Eilenden zumute,

Als wenn heut eine jegliche Minute

Dickflüssig an dem Bronn des Tages klebte.

Nur tropfenweise zögernd niederbebte.

Ein einziger — und der einzige war ich —

war froh, daß also träg die Zeit verstrich,

weil ich als Sprecher auch verpflichtet war.

Das wort zu führen vor dem Jubilar,

vor Bismarck reden! welche stolze Pflicht!

wem schlüg das Herz bei solcher Ehre nicht?

Und doch . . . wie dann, wenn es etwa dem Alten

Einfiel, mich fest ins Tigeraug zu fassen,

würd ich die Geistesgegenwart behalten.

Nicht Sätze, nicht Gedanken fallen lassen? . . .

Nein! Wer in solchem Augenblick versagte,

Ein Stümper mär's, den man mit Recht beklagte.

Dann wiederholt ich still der Phrasen jede

Der oft durchdachten ziemlich langen Rede.

Das gab der Stunde Flügel . . . „Friedrichsruh!"

Hallt's plötzlich vor den Türen, und im Nu

Springt alles an die Fenster, biegt sich raus,

So weit man kann, um wenigstens das Haus —

Und wär's nur flüchtig im Vorübereilen —

Zu schaun, wo Bismarck residiert. Derweilen

Sind wir, freundlich begrüßt und froh empfangen.

Den kurzen Pfad nach zcnem Haus gegangen.

Hier aber kam uns schon auf halben Wegen

Rantzau, des Fürsten Schwiegersohn, entgegen

Und sprach: S. D. sei krank und Hab die Nacht

Schlaflos in argen Schmerzen zugebracht.

Db wir den Alten heut noch sehen dürften,

Sei fraglich und geduldig abzuwarten . . .

In einer Schenke vor des Schlosses Garten

Saßen verdutzt beisammen wir und schlürften

. . . was, weiß ich nicht, im Zweifel war's wohl Sekt.

Allein ich weiß, es hat uns nicht geschmeckt.

Da plötzlich, wie wir also freudlos trinken,

Biegt Rantzau um die Mauer, und von fern

Seh ich mit beiden Arinen schon ihn winken.

Wir ihm entgegen alle ?6 Herrn.

Er lacht und ruft: „Es geht! Es muß schon gehen!

S. D. bezwingt den Schmerz und will Euch scken."

Wie da der flaue Gram mit einem Schrei

In Stolz und Freude sich verklärte,

Beschreib, wcr's kann. Nur war dabei
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Ein Mißstand, wie der Graf mich bald belehrte:

„Es ist unwiderruflich ausbedungen:

Festreden werden heute nicht geschwungen.

Der Fürst bedarf der Schonung. Und darum

Darf Ihre ganze Rede höchstenfalls

Nicht mehr von dem Konzept enthalten als:

,Da sind wir, und da steht das Denkmall Schrumm!""

Das konnte mir in meinen Kram nicht passen.

Da stand ich, mein Konzertstück in der Kehle,

Und sollte nichts davon verlauten lassen?

„Hier sind wirl Schrumml" wie wird dir liebe Seele?

Ich bat ein Viertelstündchen zu gewähren.

Um ihn und uns, wie sich's gebührt, zu ehren.

„Fünfzehn Minuten!? (Zueile iclöel Nicht dreil"

Ich sagte fünf! Na, endlich blieb's dabei.

Doch bat ich höflich, ehe wir beginnen,

Um weitere fünf, nur um mich zu besinnen,

was ich dem Fürsten jetzt noch sagen wollte,

Da mein Konzept der Teufel holen sollte.

In fünf Minuten! Schrumml . . . wie macht man das?

An Bismarck reden, und man weiß nicht was . . .

Man weiß es wohl ... In der Sekunde Flug

wüßt es auch mein von Bismarck volles Herz.

Die volle Brust macht Redner allerwärts.

Und war es denn des Vorwurfs nicht genug:

Hier sind wir, hier das Werk, das wir dir bringen?

Was alles läßt sich nicht darüber sagen,

Um wirksam an ein großes Herz zu dringen!

So war ich rasch bereit, mein Glück zu wagen,

von dem, was ich im Schädel mitgebracht,

Hab ich nur das, was ich als Schluß gedacht,

Mir für die neue Rede vorbehalten.

Und somit gingen wir hinein zum Alten.

Der Hof sowie das Haus, das wir durchschritten,

Sie waren an den wänden wie in Mitten

Bis zur Unwegsamkeit dicht vollgestellt

von tausend Gaben, die die weite Welt

Zum Wiegenfest des Kanzlers dargebracht.

Was nur ein Mensch sich wünscht und trägt und braucht,

was einer liest und ißt und trinkt und raucht,

vom Unscheinbarsten bis zur höchsten Pracht,

vom Stückfaß bis zum goldenen Kunstpokal,

Vom Stiefelzieher bis zur Staatskarosse,

vom Kinkerlitzchen bis zum heiligen Gral,

Erlegtes Wildbret und lebendige Rosse,

Diplome, Büsten, Bilder sonder Zahl . . .

Fand sich in Ställen, Schuppen, Kellern wie im Saal,

Den unsre kleine Schar zunächst durchschritt.

Brachten wir selbst doch gleich ein Denkmal mit

von Mann und Hund mit Gitter und mit Bänken

Zu Bismarcks Wiegenfest als Angedenken!

Dies stand sowohl der Büste weiße Masse

wie das Modell — schon auf der Schloßterrassc.

Da man uns in die innern Räume führte,

Des Wirts zu harren, wie es sich gebührte.

Ach, was der Mann uns alten Knaben war,

Die noch die kaiserlose Zeit erfahren,

Und die wir nun, mit angegrautem Haar,

Zu dieser Wallfahrt aufgebrochen waren,

Wir haben's nie so durch und durch empfunden

Als jetzt in diesen wenigen Sekunden,

Da wir im stillen Zimmer überm Garten

Gespannt dem Kommenden entgegenharrten.

ch glaub, es sieht mit heißeren Herzensschlägen

er liebevolle Bräutigam der Braut,

Dem Retter der verlorene nicht entgegen,

Als wir nach jener Gartentür geschaut,

von der ein jeder wußte,

Daß er im Augenblick sie öffnen mußte.

Da sprang sie flügelweit auf; und wir sahen

Den Fürsten durch den langen Saal uns nahen,

Kerzengrad, Kopf hoch mit strammem Schritte

Kam er daher und trat in unsre Mitte.

Gibt's einen denn, der Bismarcks Kopf nicht kennt?

Ich hatt ihn oft gesehn in Zo Iahren,

Zu Fuß, zu Roß, im Amt, im Parlament

Und auch daheim — doch so wie heute nicht.

Was in dem letzten kustrnm er erfahren,

Es gab ihm ein ganz eigenes Gesicht.

Symbolisch und vergeistigt, sehcrhaft,

Em Greis und doch ein Riese voller Kraft,

Mit Augen, wie kein Mensch sie je besessen,

Kam er daher — ich werd es nie vergessen.

kaßt mich in Ruh mit allen Bismarckbildern!

Die allerbesten unter ihnen schildern

vielleicht genau des Schädels Knochemnaß,

Die Nasenform, den Schnurrbart und die Narbe

Und wohl auch sonst noch dies und das —

Doch seine Augen nicht und nicht die Farbe.

Ihr Schema kenn ich wohl und kennt ein jeder:

Den Kopf halb Königstiger, halb Sergeant,

Die Haut darauf wie nachgedunkelt Leder —

So sah der Mann nicht aus, den ich gekannt.

Ein abgebrauchtes Gleichnis ist's, ich weiß es,

Zu sagen: „Wie der Mond aus Wolken bricht,

Erschien er" — doch ich weiß ein Bessres nicht.

Wie er da kam, gemessen immer näher schreitend.

Kam etwas wunderbares, mächtig Weißes,

Rings Glanz und Klarheit um ihn her verbreitend,

Das wie ein Vollmond in der Sommernacht

Alles erhellte und schmückte mit seiner Pracht.

wie eitel Silber glänzten Bart und Haar,

Und seiner Stirn und Wangen Farbe war,

wie man von jungen Mädchen sagen tut,

So weiß und rosenfarb „wie Milch und Blut".

Das Kinn auf weißer Binde, Hals und Büste

Kerzengerade, stand er und begrüßte

„Die stattliche Versammlung", kurz und gut,

Hartnäckig jeden Stuhl verschmähend, nur.

Daß man die Lehne eines hohen Sessels sachte

Zur Stütze hinter sein Gesäße brachte,

Genau so, wie man heut noch auf Mensur

Den Fechtern in den Pausen Stütze leiht —

Und wohl schon üblich war zu seiner Zeit.

Ich nun begann. Und er, ein Meister auch im Hören,

Sah stramm gradaus, den Redner nicht zu stören,

Ein reglos Bild gespannter Achtsamkeit,

Nur einmal zuckten in Bescheidenheit

Die Wimpern, rasch sich hin» und herbewegend,

Als wär des Lobs zu viel, das ihm geweiht.

Ein paarmal seinen mächtigen blauen Blick

wie vollen Segen auf den Mund mir legend,

Sah er mich an, dann steift er wieder das Genick

Und blickte regungslos gradaus, bis ich geendet.

Und dann sprach er, uns freudig zugewendet.

Ins Glücksgefühl der Jugend untertauchend,

Erinnerung aus voller Seele hauchend,

Stets darauf erpicht, die Worte so zu prägen,

Nur ja den Hauptgedanken klar zu legen,

Und gänzlich unbesorgt um Nebensachen,

Die würden sich nachher von selber machen.

Lang sprach er. Und uns ward die Seele weit

Und froh und reicher um manch goldnes wort.

In Swiesprach setzte sich die Rede fort

Auf dem Balkon, wo die Modelle standen

Und seinen wie der Seinen Beifall fanden.

Man sprach von Göttingen, von Kunst und Stil,

Und Bismarck, angeregt, erzählte viel,

Wie er als Jüngling ausgesehen, und

von seiner Jugend Tracht und Lebensweisen,

Familienbildern und Studentenreisen,

Auch mancherlei von „Ariel", seinem Hund.

Dann ging er wieder in den Hof hinab,

wo Bldenburger kandleut, hoch zu achten,

Zwei Mutterstuten im gestreckten Trab

Mitsamt den Füllen als Geschenke brachten,

Und wieder, wie die Höflichkeit befiehlt,

Der Fürst im Stehen seine Rede hielt.

Dann ging's zurück ins Haus, zum Frühstück jetzt,

wo man zu feiner Rechten mich gesetzt.

B schöne Stunden, allzurasch entschwunden,

Dran ich nur eins beklagenswert gefunden:

Daß, während oben auf dem Tisch die Hände

vollauf beschäftigt sind mit Fleisch und Fisch,

Man nicht zugleich getreulich und behende

Nachschreiben mit dem Fuß kann unterm Tisch.

Der Rede Sinn mag jeder leicht behalten,

Nicht aber das Erstaunlichste beim Alten:

wie das leichtflüssige wort ihm nie genügte;

Nein, wie er mit unglaublichem Geschick

Den Ausdruck wählte, wog, zum Satze fügte —

Ein Schaffender in jedem Augenblick . . .

Auch dann, wenn vor der Schmerzen Ungemach

Der helle Schweiß ihm aus der Schläfe brach

I

D
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Und er zu wiederholten Malen feste

Sein leidend Hauxt mit beiden Händen preßte.

Trotzdem behielt er voller Freundlichkeit

Uns bei sich über die bestimmte Zeit.

Noch zweimal Hab ich kurz auf ihn gesprochen,

Dann sind die Gäste sämtlich aufgebrochen.

Nur zwei: mich, der das Denkmal ausgedacht,

Und Meister Norbert Pfretzschner. der's gemacht.

knd man, auch noch zum andern Tag zu bleiben.

wer wär nicht gern in Friedrichsruh geblieben!

Nur allznrasch verflog die Zeit bis sieben.

statt ich doch alle Hände voll zu schreiben.

Und täuscht mich mein Erinnern nicht, so schrieb

Um die Zeit jeder, der im Schloß verblieb.

Nach Tische kam das Lesen an die Reih!

Man schleppte Stöße Zeitungen herbei.

Der Fürst, den Bleistift in der stand,

Las viel und schrieb zuweilen etwas an den Rand,

Die Beine beid auf eine» Stuhl gestreckt,

Mit einem Plaid sorgfältig zugedeckt,

Die pfeife mit dem lange» Rohr im Munde,

5>u beiden Seiten seine großen stunde,

von denen er den altern gerne litt,

Dein jüngern jeden Hundcwert bestritt.

Dann stand er auf und schritt durch das Gemach,

— Derweil die andern weiter lasen — sprach

Erregt mit mir von Tagesneuigkcitcn

Und den Gefahren dieser schweren Zeiten.

Und unter silberbärtiger kippe schwoll

wilder und strenger des Giganten Groll,

Der, während dichter seine pfeife qualmte,

So manchen Gegner schonungslos zermalmte.

was alles er nach jenem Abendessen

Gesprochen hat? . . . Nehmt an, ich hab's vergessen.

Nur eines Worts gedenk ich, und das war

Für heute seiner vielen Worte Schluß:

„Dem vaterlande drobt ernstliche Gefahr,

In trübe Zukunft seh 'ich . . . Gute Nacht!"

Ich habe lang in dieser Nacht gewacht

Und habe lange noch das weiße Haupt

Auf dunklem Hintergrund zu sehn geglaubt.

Von unbestimmtem Lampenlicht umzittcrt,

wie des Propheten, der, mit Recht verbittert.

Das Vaterland dem Untergange nah

Und dessen Zukunft schwer gefährdet sah.

Doch war der ganze Tag so auserlesen

Und aller guten Dinge voll gewesen,

Daß, was zum Schluß mein Herz so schwer beengte,

Doch freudiges Erinnern rückwärts drängte.

Auch war's ein großes, freundliches Gemach,

Das man mir anwies, dessen eine Wand

Mit Büchern angefüllt war Fach an Fach.

Manch eines, das ich aufschlug, von der stand

Des Fürsten mit Bemerkungen versehen.

So las ich, wie vordem schon manchesmal

Im kcben, mir vom Herzen weg die (ZZual

Und fand's dann an der Zeit, zu Bett zu gehen.

Früh auf Hab ich dann weiter noch gelesen,

wo gestern ich schlaftrunken aufgehört,

Und Hab dann ohne vieles Federlesen

reund pfretzschner rücksichtslos im Schlaf gestört,

ann gingen wir zu dreien oder vieren

Im jungen Buchenarün des Sachscnwalds spaziere».

Frühstück Punkt Zwölf. Der Fürst, der gut geschlafen

Die ganze Nacht, schmerzlos und heiter war,

Dem wider Willen die Erinnerungen

An manches fröhliche Studentenjahr

Erfrischend in der Seele nachgeklungen,

Sprach köstlich, unerschöpflich, wunderbar —

Es waren goldene fünf Viertelstunden . . .

Auch war's nicht wenig, was er trank und aß,

Und immer wieder goß er voll mein Glas

Mit eigener stand aus mancher gute» Flasche.

Ich zog die feuchten Etiketten ab

Und schob sie zur Erinnerung in die Tasche.

Und als er spät uns beiden Urlaub gab,

Dankt ich für unvergleichlich schöne Stunde»

Und sprach, die stand in seiner, unumwunden,

Daß ich gekommen wär so guter Dinge

Und nun gar schweren stcrzcns von ihm ginge.

„warum denn das?" fragt er voll Freundlichkeit.

Ich wiederholt ihm, was er nachts gesagt,

wie er des Vaterlands Geschick beklagt

Und ihm gar böse Zukunft prophezeit.

Da ging's verklärend über sein Gesicht

wie eines Riesen heilige Zuversicht.

Und lachend rief er: „Unser Herrgott hat

Uns Deutsche» immer noch geholfen. Er

wird uns auch weiter helfen. Und daher

Sein wir guts Muts, und scheiden mir getrost,

wenn Kber Deutschland auch ein Wetter tost,

Mit uns ist Gott, und er verläßt uns nicht,

wenn wir uns selber nicht verlassen werden . . . Fahrt wohl!"

So schieden wir von ihm in Glanz und Licht,

von unserer Tage herrlichstem Idol

Und so in Licht und Glanz und Zuversicht

Auf seines Volks Gesundheit, Mut und Kraft,

Steht er vor unser» Augen heldenhaft

Und mahnt uns: wenn die Stürme Wolken treiben

Und aus Gewölk der Blitz des Unheils bricht,

wir Dentschen werden dennoch sieghaft bleiben,

Denn Gott der Herr verläßt die Deutschen nicht,

will wieder nnter uns die Erde beben,

wird er aufs neu uns einen Bismarck geben.

5

Touristenkleidung.

Plauderei von p. Sommer.

Daß im allgemeinen unsere europäische Kleidung in gc>

sundheitlichcr Hinsicht gerade sehr geeignet und praktisch

genannt werden könnte, wird man füglich nicht behaupten

wollen, vor allem fällt eine ganz überflüssige und deshalb

sicher nngecigncte Ucbcrlastnng mit Kleidungsstücke» auf. Nun

jeder Mensch weiß, daß es ein tollkühnes und wenig Aussicht

auf Erfolg versprechendes Beginnen, ist gegen die Mode an-

znkänipfc». Zu Hause, im gewöhnlichen Leben, mögen ja

unpraktische Beklcidungsformen noch zn ertragen sein, aber ans

Reisen, wo dein Körper in Gestalt von mehr oder weniger lange»

Fußtouren besondere und ganz ungewohnte Leistungen zugemutet

werden, bedarf auch die Kleidung gewisser Modifikationen.

Gleich eingangs sei betont, daß eine gute Touristcnkleidung

auch kleidsam sein kann, und daß die Geschmacklosigkeit im An°

zng durchaus nicht eine unbedingte Notwendigkeit ist. Als

Grundsatz muß gelten, möglichste Bewegungsfreiheit für

den Körper, genügender Schutz gegen wittcrungseinflüssc

und nicht allzu großes Gewicht, was zunächst das Schuh

werk anlangt, so ist auf dieses ganz besondere Sorgsalt zu

verwenden, denn wenn man den Füßen größere Leistungen

zumuten will, muß man sie vor allem gut beschuhen.

Es ist falsch, absatzlose Schuhe zu tragen, wenn man dies

nicht gewohnt ist, der Fuß ermüdet zu leicht. Ucbcrhaupt

möchte ich die Form der sogenannten Halbschuhe verwerfen,

sie geben dem am meisten in Anspruch genommenen Knöchel»

gelcnk zu wenig Halt. Die richtigste Form sind nicht zn

niedrige doppelsohliae Schnürstiefel, die eventuell bei felsigem

Terrain benagelt werden können. Die Strümpfe müssen

nicht z» dünn sein, dünne Baumwolle oder feine wolle b»

währen sich am besten. vor größeren Touren emp»

stehlt es sich, die Strümpfe mit Talkum auszustreuen. Damen

sollen einen fußfrcien Rock, am besten aus Lodcnstoff

trage», unter diesem farbige seidene Sportbcinkleider, die

mit leinenen Eiuknöpfhoscn versehen sind, und die am Knie

nicht niit einem Gumi»ib»ud, sondern mit einem Kuöpfgurt

unterhalb des Knies befestigt werden. Kann ein Korsett

entbehrt werden, dann ist es am allerbesten. Statt der

leinenen Hcnidcn sind solche aus Nctzgeivebc vorzuziehen.
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Für schlechte Witterung eignet sich am besten ein Lodencaxe

mit Kapuze und krcuzweis über die Brust gehenden Trag»

bändcrn. Um sich gegen kühle Witterung zu schützen, emp»

neblt sich die Mitnahme einer gestrickten wollenen farbigen

lvcste mit Aermeln und ebensolchen Gamaschen. Die Herren

tragen Kniehosen ohne Gummischnur, aber mit Knöpfgurt

»ntcr dem Knie, baumwollene oder dünne wollene, am besten

weißeHemden oder farbige Leinenhemdcn mit niederemUmklapp-

stehkragcn, welcher die Verwendung von Krawatten ermöglicht,

den» es ist nicht notwendig und auch nicht schön, sich nur

auf die ominösen Troddelschnüre der Iägerhemden zu be

schränken. Statt der Hosenträger empfiehlt sich der Gebrauch

breiter Gürtel, die das Gehen ohne Röcke ohne verstoß gegen

den Schönheitssinn gestatten. Auch für Herren ist ein Lodcn-

cape zu empfehlen, dieses muß aber so lang sein, daß es bis

zu den Knien reicht, denn gerade das Naßwcrden der (Ober

schenkel gibt Anlaß zu Erkältungen. Für kalte Witterung

eignet sich am besten eine mit Aermeln versehene Lederwcstc.

 

Amerika und die Weltwirtschaft.

Line Reihe von Fachleuten hat sich zuscimmcntan, uni ein

praktisches Handbuch für die deutschen wirtschaftlichen Inte»

essen in Nord», Mittel» und Südamerika zu schaffen:

Amerika, seine Bedeutung für die Weltwirtschaft

und seine wirtschaftlichen Beziehungen zu Deutsch»

land, insbesondere zu Hamburg. In Einzeldarstellungen

mit zahlreichen Illustrationen und Karten. Herausgegeben

von Dr. Ernst von Halle. (Hamburg lyos. Verlag der

Hamburger Börscnhalle, G. m. b. H.). Die Bedeutung dieses

umfangreichen Werkes für das deutsche Wirtschaftsleben wird

dadurch beleuchtet, daß 2« Prozent unseres Außenhandels, fast

Vs unseres Seeverkehrs mit fremden Ländern und fast s unserer

überseeischen Kapitalaulagen dem deutsch»amcrikanischen ver>

kchrskreis angehören. Von der inneren Entwicklung der

amerikanischen Länder, ihrer Aufnahmefähigkeit für deutsche

Erporte, «ihren Rohmateriallieferungen für die deutschen Ge»

werbe und von der zukünftigen Gestaltung der amerikanischen

Konkurrenz hängt zum großen Teil das Schicksal unserer

künftigen wirtschaftlichen Entfaltung nach außen ab. Mußte

man bisher nach Informationen über alle einschlägigen

Fragen an vielen Stellen und namentlich für die spanisch»

amerikanischen Länder oft vergeblich suchen, so ist in dein

kompendiöscn Band gar viel des wissenswerten über Land

und Leute, ihre Leistungen und ihre Bedürfnisse, ihre Stellung

zu Deutschland zusammengetragen. Es war die Bestrebung,

auch die Richtungen klarzulegen, in denen die Konkurrenz

dritter Länder dem deutschen Handel auf den amerikanischen

Märkten gefährlich zu werden droht, wo es eifrigen Ringens

»m die Wahrung und Verstärkung der bisherigen Position

bedarf. Die riesenhafte Entfaltung der vereinigten Staaten

im Innern hat bisher nur in beschränktem Umfang zu einer

Verstärkung der nordamerikanischen Konkurrenz auf den

übrigen amerikanischen Märkten und überhaupt auf dem

Weltmarkt geführt. Die Zeichen einer Zunahme sind aber

wahrnehmbar, und andere amerikanische Staaten beginnen,

wie die Aufsätze zeigen, eigene Industrien großzuziehen.

Die Verfasser der einzelnen Aufsätze, deren Kreis sich

aus Nationnlökonomcn im Lehramt, behördlicher Stellung

und praris zusammensetzt, hatten ihren Gegenstand auf ver

hältnismäßig kleinem Raum zu behandeln. Sie haben sich

bestrebt, neben möglichster Gründlichkeit und Uebersichtlichkcit

in ihren Schilderungen die allgemein interessanten Fragen

möglichst in den Vordergrund zu rücken. Es ist zu hoffen,

daß das Buch dem Kaufmann und Industriellen für seine

Fortbildung und Information mancherlei wissenswertes

bietet, dem Politiker, Journalisten und Studierenden auch die

Anregung zn weitergehenden Betrachtungen fruchtbarer Art

über Deutschlands wirtschaftliche Stellung zu liefern verklag.

Durch zahlreiche Illustrationen und ein ausführliches In»

Haltsverzeichnis hat der Verlag das Werk technisch zu einem

ansehnlichen und handlichen Band ausgestaltet. Es will be

weisen, wie die modernen wissenschaftlichen Methoden unserer

Volkswirte der praktischen Förderung deutscher Interessen

dienstbar gemacht werden können. —n.

„wat Grotmoder verteilt". Bstholstcinische Volksmärchen.

Gesammelt von Professor w. wisser. Verlag von Eugen

Diedcrichs-Iena.

In den unter dem gemeinsamen Titel „wat Grotmoder

verteilt" herausgekommenen zwei Bändchcn ostholsteinischer

Märchen hat der seit Jahren als Sammler bekannte Vlden»

burgcr Professor Wilhelm wisscr den Anfang gemacht zu

einer klassischen Märchensammlung, die der von den Brüdern

Grimm herausgegebenen nicht nachsteht, wie diese ist er in

die Hütten gegangen, hat die von keiner äußeren Kultur

beeinflußten Arbeiter und Arbeiterinnen belauscht und auf

diese weise einen kostbaren, literarisch wie kulturhistorisch

gleich wertvollen Schatz volkstümlicher ErzShlkunst der Gefahr

des vergcsfcnwcrdcns entrissen, wisser schreibt ein geradezu

meisterhaftes Plattdeutsch; er erzählt und schreibt genau so,

wie das Volk erzählt, breit, behäbig, mit vielen Flickwörtern,

dann wieder kurz, sprunghaft, abgerissen, aber immer außer»

ordentlich plastisch und anschaulich. Und darum kommt auch

der prächtige Humor, die urwüchsige Kraft, die ungekünstelte

Plastik und die entzückend rührende Naivität wunderbar zur

Geltung. Auf hochdeutsch kann man sich diese Märchen gar

nicht denken, da würden sie blaß und schemenhaft erscheinen;

aber so, in diesem reinsten platt, untermischt von lebendigen

Redewendungen und kraftvoll geformten Bildern, sind sie von

sehr starker Wirkung, viele von ihnen sind zwar alte, durch

die Brüder Grimm bekannte Märchenstoffe, aber in diesem

ihrem neuen Gewand wirken sie ganz wie neue Märchen.

Sic werden nicht nur jedem Niedersachsen, sondern auch der

nur ! hochdeutsch redenden Bevölkerung Freude machen. Ein

angehängtes Wörterverzeichnis erleichtert das versteh,,.

Nnsere Bilder.

Die Mittel ine erfahrt des Kaiscrpaars (Abb. S.

52? und 5>Z3). Am 2Ö. März hat der Kaiser von Eurhavcn

und die Kaiserin von Berlin aus die lange geplante Reise

„ach dem Süden angetreten. Die Kaiserin, in deren Be

gleitung sich die Prinzen Eitel Friedrich und Bskar befinden,

ist mit der Bahn nach Genua gefahren und dort an Bord

der „Hohenzollern" gegangen. Der Kaiser hat dem König

Dom Carlos von Portugal in

stattet. Daß er hier Station

machte, hat nichts Merkwür

diges; aber daß er seine Schritte

auch nach Tanger lenkte, hat

großes Aufsehen erregt. Seiner

Anwesenheit in Marokko kommt

eine politische Bedeutung zu, die

von niemand geleugnet wird.

Die Enthüllung des

Kaiser-Fricdrich'Denkmals

in Bremen (Abb. S. 2H5), das

Herr Franz Schütte gestiftet und

der Bildhauer L. Tuaillon ge»

schaffen hat, fand am 22. März

statt. Kaiser Wilhelm, der an

der Feier teilnahm, hielt beim

Festmahl im Rathaus eine bemerkenswerte Rede. Er beschäftigte

sich darin zunächst niit dem Denkmal, das seinen verewigten

Vater in der Tracht der römischen Imperatoren darstellt, und

nannte es ein einzigartiges, herrliches Kunstwerk, wie wenige in

Lissabon einen Besuch abgc»

 

Oberst Ksrsn ssslckcn,
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deutschen Landen stehen. Sodann äußerte er sich über die

von ihm befolgte Friedenspolitik. Das Weltreich, das

ich mir geträumt habe, so sagte er, soll darin bestehen,

daß vor allem das neu geschaffene Deutsche Reich von

allen Seiten das absoluteste vertrauen als eines ruhigen,'

ehrlichen, friedlichen Nachbarn genießen soll, und daß, wenn

man dereinst vielleicht von einem deutschen Weltreich oder

einer Hohenzollernweltherrschaft in der Geschichte reden sollte,

sie nicht auf Eroberungen begründet sein soll durch das

Schwert, sondern durch gegenseitiges vertrauen der nach

gleichen Zielen strebenden Nationen.

Die Japaner in Port Arthur (Abb. S. 559 bis 542).

vor kurzer Zeit haben wir einige uns durch den Draht über»

mittelte Porträte veröffentlicht. Aber mit der Fernschrift hält

die Fernphotographie doch noch nicht gleichen Schritt. Im

fernen Osten kennt man sie noch nicht, und so brauchen die

Bilder, die von dorther zu uns kommen, Wochen, während

die Nachrichten in wenigen Stunden zu uns gelangen. So

sind uns jetzt die ersten nach dem Fall der Festung gemachten

Aufnahmen aus Port Arthur zugegangen. Unsere Leser

finden im vorliegenden kiest zunächst eine Reproduktion des

Hauses, in dem General Nogi mit General Stössel zusammen

traf, und weiter eine Reihe von Bildern, die teils die froh,

gestimmten Sieger, zum andern Teil die schmerzerfüllten

Unterlegenen zeige».

Im bayrischen Heer (Porträte S. 54z) sind in den

höheren Stellen wichtige pcrsoiialveränderungen vor sich ge

gangen. Der Kommandeur des II. Armeekorps General der

Kavallerie Emil Ritter von Xylander wurde in Genehmigung

seines Abschiedsgesuchs zur Disposition gestellt und zu seinem

Nachfolger der Generalleutnant Freiherr yon Meldegg er

nannt. Das Kommando der zweiten Division, das er bis

her hatte, wurde dem bisherigen Militärbevollmächtigten in

Berlin von Endres übertragen und dieser dnrch den Bberst

Freiherrn von Gebsattel, bisher Chef des Gencralstabs des

III, Armeekorps, ersetzt. — Der General der Infanterie z. D.

Heinrich Ritter von Xylandcr, ein jüngerer Bruder des vor

genannten, ist in München im Alter von öS Iahren ge

storben, vom April 190« bis zum März vorigen Jahres

war er Kommandeur des III. Armeekorps.

Ans Berliner wissenschaftlichen Kreisen (Abb.

S. S^q,). Ein originelles Titelblatt hat ein Album der Neu

bauten der Charit« erhalte», das dem Generalarzt Schaper

nach seinem Rücktritt überreicht worden ist. Es zeigt näm

lich ein Gruppenbild der Spender des Albums, einer großen

Zahl berühmter Berliner Aerzte und des Verwaltungsdirektors

der Eharite und des Ministerialdirektors Althoff.

Personalien (Porträte S. 54z). An Stelle des ver

storbenen Freiherrn von Hammerstein hat der Kaiser den bis

herigen VberprSsidcnten der Provinz Brandenburg, Dr. von

Bcthmann Hollmcg, zum preußischen Minister des Innern er

nannt. Herr von Bethmann, der am 2?. November 5 856

geboren wurde, war ein Studiengenosse des Kaisers, mit dem

er gleichzeitig dem Korps Borussia in Bonn angehörte. —

In Amiens ist, 77 Jahre alt, der Dickter Jules Verne ge

storben. Am 8. Februar 1,823 zu Nantes geboren, siedelte

er als junger Mann nach Paris über, studierte die Rechte,

war als Börsenagcnt tätig und widmete sich schließlich der

Literatur, die er um ein neues Genre, den naturwissen

schaftlichen Roman, bereichert hat. Gleich mit seinem erste»

Werk dieser Art „Fünf Wochen im Luftballon" hatte er einen

riesigen Erfolg, der seinen Ruf begründete. — Der Geheime

Sanitäsrat Dr. Georg Mayer in Aachen, dessen Porträt wir

in Nr. 52 S. 528 brachten, feiert am I,. April seinen acht

zigsten Geburtstag, — Vbcrst Baron Nolcken, Leiter der

Warschauer Polizei (Port. S. 55 5), der bei einem Bomben-

attcntat verwundet wurde, entstammt einer baltischen Familie.

Im Jahr 1,859 geboren, widnictc er sich zuerst der militäri

schen Laufbahn und ging später zur Verwaltung über. Seine

jetzige Stellung bekleidet er seit dem Jahr l8g7.

 

Eduard Hermes, bekannter Dichter, f in Königsberg i. pr.

im Alter von 87 Iahren.

Geh. Bcrgrat Professor Bruno Kerl, f in Steglitz bei

Berlin am 25. März im Alter von 81, Iahren.

Geh. Bbcrbaurat Paul Kieschke, f in Baden-Baden

am 25. März im 54. Lebensjahr.

Heinrich Kohncrt, bekannter Maler, f in Berlin am

25. März im Alter von 47 Iahren.

Alexander Licsecke, der Nestor der Buchdrucker, f in

Bsnabrück am 24. März.

Theodor Lobe, bekannter Charakterdarsteller »nd Thcatcr-

direktor, f in Kötzschenbroda bei Dresden am 2>. März im

Alter von 72 Iahren.

Geh. Hofrat Dr. Julius Neßler, f in Karlsruhe im

Alter von 78 Iahren.

Hofrat Professor Karl Porth, ehemaliger Hofschausxieler,

f in Dresden am 20. März im Alter von 72 Jahren.

Antonin Proust, ehemaliger Freund Gambettas, s- in

Paris am 25. Mörz im Alter von 75 Iahren.

General Graf Sven-Lagerberg, Bberkommandant von

Stockholm, f in Stockholm am 2S. März im Alter von 8Z Iahren.

Prinzessin Eugenie von Thurn und Taxis, f in Neu

burg a. Donau am 28. März im Alter von se Iahren.

Jules Verne, bedeutender Schriftsteller und Begründer

des naturwissenschaftlichen Romans, f in Amiens am

24. März im Alter von 77 Jahren (portr. S. 5HZ).

General z. D. Heinrich von Xylander, f in München

am 22. März im Alter von 65 Jahren (Portr. S. 5^5).

VoiHkAiMer

V>/ociiensu5gade: „Die ^elte V/elt".

Heute Seft 16 erschienen.

Zur Harmonie der Naturgesetze: Die Elternliebe in

der Tierwelt. Von Reinhold Cronhetm ,mit 6 Abb ).

FrliblingSregen, Gedicht von Agnes Sarder.

Aus dem Reiche der Kunst: Der neue Dom zu Verlin.

Von Otto Reuter ,m» l« Abbild ).

Seimweh, Roman von Anna Sommer.

Vier künstlerische Genrebilder: Vielverspiechende

Jugend — Sin wichtiges Thema — Knabe am Brunnen

— Der Eiiman».

Ein Zeugnis menschlichen RiesenfleißeS: Der

Simplonlunnel. Von S. Riemasch ttetch illustr.)

Das Bad der Gesundheit. Novelle von Sans Miiller.

Klassische Portratmaleret: ffraulein von Beaujeolois.

Illustration nach einem Gemälde von Jean-Marc Naitier

im Vcrialller Museum.

Aus der Hochgebirgsflora: Alpenblumen, Studie von

Dr. ildo Dammer (mit « Abbild.).

Londschaftszauder in deutschen Sauen: In den

Gianilen. Eine Wanderung durch das Waldnoadlal.
Von W. Ernie (illustr).

Im schönen Spanten: Bei den Eremiten der Sierra

von Cordoba. Von Karl Eugen Schmidt lmit 7 Abbild ),

Eine Segcnsstütle im Tbitringerland: Das Krieger-

Waisenhaus in Römhild bei Meiningen. Von L Aereboe
<mit vielen Abbild ),

Die österreichische Marine und ihre Entwicklung. Von

Graf E, Revenilow (mit zahlreichen Abbild.).

Die Frauenwelt: Taufkissen oll) — Sammelmappe siir
Bilder — Friihiahrewäiche — Zur Konfirmation - Der

Sbnbaum im -.'.pril — Anlage eines Treidkastens —

Tanzlieder und ninderrcigen — Alleilet für den Abend»

tisch in der Osterzci« — Viel Glück zum isest! — Rezepte,

usw. usw,
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Die Wnsserernte.

Ei» Kulturbild a»5 dem Gsten von Dr. Fritz Skowronnek.

Vorfrühling wird das Wasser lebendig. Der laue

V West schmilzt den Schnee am Bergeshang, und am

Tage zehrt ihn die Sonne. Erst stehle» sich kleine

Wasserfäden de» Berg hinab, die schnell heranwachsen

wie ein Riescnkind. Venn aus jeder Furche, aus jeder Erd>

spalte kommt reichlicher Zuschuß. Jetzt schäumt der Schwall

gurgelnd und schäumend zu Tal, trübe und schmutzig sind seine

Fluten, aber geschwellt von strotzender Lebenskraft.

Das Wasser ist lebendig geworden. Es dringt hinein in

den Acker, zu den Wurzeln der Bäume »nd Sträncher, weckt

sie aus ihrem Winterschlaf und füllt sie mit neuem Lebensmut.

Es steigt hinauf durch den Stamm zu den Aestcn und tritt

in die Knospen, daß sie aufwachen und die Sonne erblicken,

die freundlich lächelnd auf sie herniederschant.

Auch im Wasser ist es lebendig geworden. Zwar liegt

noch das Eis in dicker Schicht auf dem See, aber die (Ober

fläche sieht schon grau und verwittert aus. Die Sonne hat

es in lange, dünne Kristalle zerspalten, die nur noch durch

die Macht der Trägheit zusammengehalten werden. In der

Nacht konimt der Frost, der dem hcranstürmenden Frühling das

Feld nicht räume» will, und kittet sie wieder zusammen. Doch

bald wird der starke Bundesgenosse des Frühlings kommen,

der stürmische Südwest, und wird die traurigen Ueberbleibsel

des Winters zertrümmern, daß sie in der Tiefe versinke» oder

am Ufer zu Bergen sich aufhäufen. Auf dem Feld zieht schon

der kandmann mit dem Pflug die Furchen durch das schwarze,

nasse Erdreich. Loch über ihm im Himmelsblau jubiliert die

Lerche, die bescheidene Sängerin des Vorfrühlings.

Die Fische, die im Winter meist in beschaulicher Ruhe tief

am Grund der Gewässer ihre Tage verbracht haben, beginnen

zum Ufer zu drängen. Dort hat das Schmelzwasser bereits

das Eis weggezehrt. Dort finden sie das Wasser gesättigt

mit frischer knft, die ihnen in der letzten Zeit unter der

festgeschlossenen Eisdecke schon zu mangeln begann.

Für die Fische naht die Seit der Reife. Selbst jene,

die sonst ungesellig leben, wie der Hecht, vereinigen sich

friedlich zu größeren Scharen. Ruhelos streicht die Hochzeits<

gesellschaft umher und sucht den geeigneten Platz zur Feier.

Das ist die Zeit, in der die Landbevölkerung des Vstens

die Ernte des Wassers für gekommen hält.

Unsere Fischwirtschaft ist noch jung. Erst nach dem Krieg

von s 870/71, ist der deutsche Fischereivcrein entstanden, der

sich in den ersten Jahrzehnten der Pflege der Edelfische, der

Salmoniden und Koregonen, zuwandte. Vor ganz kurzer Zeit

hat man endlich die Notwendigkeit erkannt, die vielen hundert'

tausend Hektar, die wir in Norddeutschland an Seen und

Flüssen besitze», zu hegen und zu pflegen. Und jetzt ringt

sich auch die Erkenntnis durch, daß der Betrieb auf ganz

andere Grundlagen gestellt werden muß. Bislang werde» die

Seen in großen kosen an Unternehmer verpachtet, die den

Absatz der Fische dort suchen, wo sie de» höchste» Preis er»

ziele»; das ist in Rußland oder in den deutschen Großstädten.

Die Anwohner der Seen sind von dem Ertrag, der

natürlichen Hilfsquelle ihres Landstrichs, gänzlich abgeschlossen.

Ja in den letzten Iahren hat sogar eine Bewegung eingesetzt,

die den bäuerlichen Grundbesitzern die Berechtigung', zu Tisches

Notdurft zu fischen, abnehmen will.

Der unterste Stand, die Instlente der Bauern und Guts

besitzer, und die freien Tagelöhner sind gänzlich von dem

Ertrag der Gewässer ausgeschlossen. Und gerade für diese

Aermsten der Armen bedeutet das Fischgericht, das sie nachts

unter Sittern und Jage» aus dem See holen, eine wesent»

liche Verbesserung ihres Lcbcnsstandes.

Sie warten alle mit Sehnsucht ans die Zeit der Wasser«

ernte, von alters her lebt in ihnen noch die Erinnerung an

die Tage, da sie gegen eine geringe Abgabe das wild ini

Wald, den Fisch im Wasser jagen durften. Das erklärt die

Tatsache, daß Strafen für Holz, und Fischdiebstahl, für wild-

dieberei dort im Vstc» niemand entehren. Sie bedinge»

/ nicht einmnl einen Zweifel an seiner sonstigen Ehrenhaftigkeit,

sie hindern niemand, i» der Gemeinde ein Ehrenamt zu be

kleiden. Andernfalls wäre man cm manche» Brten in ver>

legcnheit, die Aemter der Schöffen oder gar des Nachtwächters,

der das Eigentum seiner Mitmenschen zu schütze» hat, zu

besetzen.

Die erste Beute ist immer der Hecht, der am frühesten

zu laichen beginnt. Sobald Sonne und wind das Eis an

den Rändern der Gewässer aufgezehrt haben, erscheinen die

Hochzeitsgesellschaften in dein offenen wcisserstreifcn. Mit

Vorliebe treten sie in Gräben oder kleine Bäche ein, die in

den See münden, nnd ziehen dort weit hinauf. Meist wird

ein großer Rogener von mehrere» kleinen Milchnern begleitet.

Das ist die Zeit, in der die Dorfbewohner mit Speer und

Drahtschlingc zum Fang ausziehen.

Ein mühseliges, nasses Vergnügen. Still und leblos liegt

die Natur da. Ueber dem schmalen Wasserspiegel am Rand

des Sees kräuselt der leichte wind die Wellen, daß sie wie

Katzenpfötchen über das Wasser laufen. Nur auf wenige

Minuten findet die Sonne Gelegenheit, die Erde anzulächeln.

Dann beginnt es im Wasser zu brodeln, von den heftigen

Schwanzschlägen der laichenden Fische schlagen rnnde Kreise

auf, die an Größe zunehmen, bis sie allmählich verzilter».

Leise schleicht der Fischräuber hinzu. Die Kälte des

Wassers darf ihn nicht schrecken. Mit erhobenem Speer muß

er manchmal minutenlang bis zu den Knien im Wasser stehen,

denn die Fische vergessen selbst in diesem Augenblick nicht die

Vorsicht. Endlich kommt wieder die Sonne hervor, sofort bc>

ginnt es überall zu brodeln. Dicht bei ihm, kaum drei Meter

entfernt, steht eine Laiche in seichtem Wasser. Mit sicherem

Wurf wird der Speer geschlendert »nd meistens der große

Rogner getroffen. Die kleinen Milchner fahren wie ein

Bündel Blitzstrahlen nach allen Seilen auseinander.

viel leichter und amüsanter ist es, den Hecht in den

Gräben mit der Drahtschlinge zu fangen, wie oft haben

wir Schule und Elternhaus über der Lust des Jagens ver<

gessen l vorsichtig, Schritt für Schritt, jeden Busch als Deckung

benutzend, wie Indianer auf dem Kriegspfad, schlichen wir

an dem Graben entlang. Dort hinten hatten wir eine Laiche

stehen sehen.

Unsere Waffe war ein leichter Holzstab, an dessen Ende

die Schlinge aus dünnem, biegsamen: Draht hing. Schien die

Sonne sehr hell, dann war der Fang leicht. Hinter einem

Strcinch gedeckt, wartete man, bis das Bündel Hechte heran-

kam. Die Schlinge hing schon im seichten Wasser, so daß

der größte hineinstrlch, ohne eine Ahnung der Gefahr zu

haben, war die Schlinge bis über die Brustflosse» geglitten,

dann wurde sie mit einem heftigen Rnck zugezogen, und ehe

er sich's versah, lag der Fisch auf dem Trockenen. Mitunter

wurde auch ein Spiegel zn Hilfe genommen. Der Fisch

wurde geblendet nnd stand dann augenblicklich still. Dann

konnte man ihn beim Ueberstreichen der Schlinge sogar leicht

berühren, ohne daß er davonschoß.
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Die Forstbcamten niachcn sich noch jetzt das Vergnügen,

in den kleinen geschlossenen lvaldscen, für die kein Lischerei'

gesetz gilt, die Hechte mit Schrot zn schieße». Diese Jagd ist

weitaus ergiebiger und leichter als mit dem Speer, denn man

kann ziemlich weit hinschießen. Das Hineinwaten in die kalte

Flut läßt sich jedoch nicht vermeiden, weil die Hechte durch den

Aufschlag der Schrote betäubt sind und bald wieder davon-

schwimmen, wenn man sie nicht schnell in seine Gewalt bringt.

Die HanptgerZte der Wildfischer sind das Stellnctz, der

Sack, die Gant und die Klcpp.

Das Stellnetz ist die einfache Nctzivand, die oben und

unten durch eine dünne Leine, die Simmc, Halt erhält. Durch

Schwimmer an der oberen, durch Bleigewichte an der unteren

Simme wird das Netz im lvasser wie eine wand ausgerichtet.

In der Dunkelheit stößt der Lisch darauf und bleibt mit einer

Flosse oder den Kiemen hängen. Lei der nächsten Bewegung

hakt er neue Maschen an, die ihn vollends festhalten. Der

Sack ist ein über Reifen gespannter walzenförmiger Netz»

körper, an einem oder beiden Enden mit einer trichterförmig

sich verengenden Bcffnmig versehen, die dem Fisch wohl den

Eintritt, aber nicht das Entweichen gestattet. Das Gerät

wird oft noch niit Flügeln versehen und durch lange, dünue

Holzstangen am Boden des Gewässers fcstgcsxießt. Die An-

Wendung dieser Netze ist für den Ranbfifchcr ziemlich gefahr-

los. Er versenkt sie bei hereinbrechender Dunkelheit in das

lvasser und hebt sie mit der Beute noch vor Tagesgrauen

wieder heraus.

Mit besonderer Vorliebe bedient sich die Landbevölkerung

im Vsten der Gant, im Deutsche» Staknctz genannt. Da

ist ein sinnreich konstruiertes Fanggerät. Den» über die cin-

fache Netzwand des Stellnetzes sind von beiden Seiten noch

großmaschige Garnwände aus stärkeren Fäden gezogen. Stößt

nun der Fisch, der mit dem Sturgcl, auch Bollkeule genannt,

getrieben wird, auf das Netz, so fährt er ungehindert durch

Sie erste großmaschige Ivand, stößt die mittelste, enge wand

vor sich her durch eine große Masche der dritten und sitzt in

einem Beutel gefangen, der ihn an jeder Bewegung hindert.

Fast jeder Tagelöhner besitzt ein oder zwei Ganten.

Mehrere zusammen besitzen den dazugehörigen Kahn, der mit

einer sich stetig vererbenden Fertigkeit aus dünnen Fichten»

brcttern gebaut wird. Dieses schmale, niedrige Fahrzeug

oerdient mit vollem Recht den Namen Seelenverkäufer.

Und doch wagen sich die Männer auf die vom heftigen

wind gepeitschten wogen der großen Landscen hinaus. Je

stürmischer und finsterer die Nacht, desto besser. Der heftige

Wellenschlag verheißt auf den seichten Stellen reichen Fang

an Weißfische» und Barschen, die Finsternis schützt vor dem

Aufseher. Die beiden Ruderer, die ein kurzes Handrnder

führen, knien im Kahn, um nicht das Gleichgewicht bei den

hastigen, schnellen Bewegungen zu gefährden, der dritte, der

oas Netz bedient, sitzt ans einer niedrigen Bank. Die drei,

vier Netze, die ausgestellt werden sollen, liegen quer vor ihm

über beide Bordränder. Sie sind so sorgfältig verlesen, daß

sie trotz des schnellen Auslaufens sich nicht verheddern. In

einem weiten Bogen wird das Netz vor dem Röhricht des

Users aufgestellt, Anfang und Ende nahe dem Rand. Dann

ergreift der vorderste den Stnrgcl und scheucht mit heftigen

Stößen .die Fische zur Tiefe, plumxend und gurgelnd steigen

die Luftblasen, die das ausgehöhlte Ende des Gerätes hinab»

reißt, aus dem Wasser empor, nach allen Seiten spritzen die

Tropfen hoch in die Luft, während der Kahn von den andern

beiden Insassen schnell hin» hergcrudert wird.

Nicht selten ist der Fang so reich, daß das Netz sich wie

ein wcißschimmerndcr Berg im Kahn auftürmt. Nun gilt

es, die kostbare Beute zn bergen. Der Kahn wird in das

Rohrdickicht tief hineingeschoben, hastig wirren die H/indc in

der Dunkelheit das Netz auseinander und lösen die Fische

aus den Maschen. Noch ein» oder zweimal wird der Fang

wiederholt, dann geht es in schneller Fahrt nach dem Dorf

zurück. Die Netze werden einzeln in den Wald getragen und

nn der rissigen Borke der Riefern zum Trocknen aufgehängt,

die Fische werden geteilt. Müde und hungrig kehren die

Männer in ihre Rate zurück, sehnsüchtig von den Frauen

erwartet.

In einer halben Stunde ist ein starkes Gericht geschuppt,

gereinigt »nd zubereitet. Als Gewürz dient meistens der

Meerrettich, der in großen Massen in jedem Garten längs des

Zaunes angepflanzt ist.

Die größten Fische werden ausgesucht und in einen Korb

gepackt. Damit wandert die Frau noch vor Tag zur nächsten

Stadt, wo sie willige Abnehmer findet.

Ein ganz eigenartiges Gerät ist die Klcpp. Sie besteht

aus einem dicht und fest gestrickten Sack von sechs bis acht

Meter Länge, der durch Schwimmer an der oberen und durch

Senker an der unteren Seite im Wasser geöffnet gehalten

wird. Dazu gehören lange Zugleine», die von den Männern

ans billigem Material hergestellt werden. Entweder nimmt

man Richtstroh dazn oder die langen, weichen Seitenwnrzeln

der Kiefern, die in dünne Streifen zerspalten und fest mit

sechs bis neun Strähnen geflochten werden. Die fehlenden

Flügel werden durch lange und sehr dünne Fichtenbrettchen

ersetzt, die von dem Sack an dicht auf der Zugleine ange

bunden werden. Das Netz wird auf einen Kahn verpackt

und auf die Tiefe gefahren. Die eine Zugleine länft vom

Ufer aus, wo sie der Gefährte abhaspelt. Mit der zweiten

kehrt der Bootsfahrcr zum Land zurück. Sofort wird nun

der Sack schleunigst zum Ufer herangezogen und seiner Beute

entledigt.

Es kommt selten vor, daß die Raubfischer mit diesem Ge

rät von dem Aufscher überrascht werden. Entweder ist man

durch sichere Nachricht über den verbleib des Aufsehers be

ruhigt, denn der Beamte kann nicht, wie der Masur sich

drastisch ausdrückt, mit einem paar Beinen zu gleicher Zeit

ans sieben Hochzeiten tanzen, er kann nicht alle gefährdeten

Stellen seines weitausgedchnten Reviers zu gleicher Zeit

überwachen.

Gder man stellt nach allen Seiten Wachposten aus. Ein

schriller Pfiff: rücksichtslos schneiden die Fischer ohne Be>

sinnen die Zugleinen durch, das Netz sinkt langsam nach

der Tiefe, lautlos fliehen die Männer durch die Dunkelheit

zum nahen Wald . . .

Ist die Gefahr vorüber, dann wird das versunkene Netz

mit einem kleinen Anker aufgefischt, die Leinen werden zu

sammengeknüpft, und fröhlich geht das Fischen weiter.

Das eigenartigste Gerät, das nur die Wildfischer im

Bsten kenne» und «»wende», ist die Kosa. wer es zum

erstenmal sieht, wird kaum glauben, daß man damit in stillen,

warmen Somnicrnächtcn große Fischmengcn erbeuten kann.

Es besteht aus zwei etwa sechs Meter langen und ein Meter

hohen, mit engem Netz bezogenen Holzrahmen, die an der

einen Schmalseite durch Scharniere verbunden sind. Damit

werden zeitig im Frühjahr die Brassen gefangen, die sich

zum Laichen auf dem flachen Ufer drängen, später im Jahr

die Schleie und Karauschen, nicht selten auch ein Hecht, der

einen Raubzug in das seichte Wasser unternommen hat.

Trichterförmig wird das Netz von zwei Männern watend

gezogen. Am Scheitelpunkt geht der Dritte. Nach fünfzig,

sechzig Schritt werden die beiden Rahmen aneinander ge

bracht, das Gerät wird flach auf die Seite gelegt und so an

das Ufer getragen. Es ist wunderbar, daß die Fische trotz

der langsamen Vorwärtsbewegung der Männer nicht ans

dem Bereich dicscs einfachen Geräts z„ cntlonimc» vcrmöacn.
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wie viel laichreife Fische alljährlich von den Rcmbsischern

weggefangcn werden, wie viel Brut damit vernichtet wird,

das entzieht sich jeder Schätzung. >Ls ist ein schlechter Trost,

daß diese wassererute den Aermsten der Armen zuteil wird.

Deshalb wird eine gesunde Fischwirtschaft darauf gerichtet

sein müssen, gerade diesen Bevölkerungsschichten einen Anteil

an dem Lrtrag ihrer heimatlichen Gewässer auf gesetzlichem

weg zu sicher». Damit wird man auch die Möglichkeit ge>

Winnen, unsere Fischbahn, die durch die Raubfischerei in der

gefährlichsten weise bedroht wird, zu schützen und zu pflegen,

wie es seitens des weidwcrks schon lange mit gutem Erfolg

geschieht.

Die holde Törin.

s, Fortsetzung,

Roman von

Ida Boy-Ed.

 

Spanier ging nicht auf den letzten Teil von

Arcls erregter Rede ein. iLr war ein

Diplomat, und das Thema fand er zu

gefährlich. <Lr fühlte nie die Begierde in

sich, andere Leute festzuhalten, wenn sie

einem Feuerschein nachliefen; er dachte:

laß sie nur, wenn sie hinkommen und

sehen, es ist bloß ein Strohdiemen, der

brennt, so haben sie immerhin die Be<

ivegung gehabt. <Lr sagte nur in ehrlicher

Ucberzeugung: ,!vcr spricht denn davon, daß Frau

Forsting jemals imstande wäre, etwas gegen Fräulein

Tarrys Glück zu unternehmen? Nein, Naturen wie

die schöne Frau sind zu unruhig und zu warmblütig,

um sich auf die Kunst des Intrigieren- zu verstehen.

Auch wird sie das vertrauen zu Fräulein Carry haben,

daß diese sie nie verläßt, wozu ja auch nur ein Mann

von pöbelhafter Gesinnung treiben könnte. Na, und

solchen heiratet wieder Fräulein Tarry nicht. — Ich

wollte nur von Ihnen wissen, ob Frau Leonis irgend»

etwas von einem etwaigen Wohlwollen Fräulein Tarrys

für mich verraten hat. wenn man, nicht ohne rühm>

lichc Erfolge, zweiundvierzig geworden ist, macht einen

die Furcht ein bißchen nervös, der unrühmliche Abschluß

könne ein Korb sein."

„Wir haben niemals von Ihnen und Fräulein Carry

gesprochen. Aber daß Ihnen eine einen Korb gibt,

kann ich mir nicht vorstellen", sagte Axel.

Nein, er konnte es sich wirklich nicht vorstelle». So

ein angenehmer, stattlicher Mensch war Spanier. Und

die alte Frau Schmeer hatte es ihm erzählt: der war

nur nicht dazu gekommen, eine zu wählen, weil zu viele

ihn zu gern gewollt. Also ein Mann für die Frauen

und von jener Männlichkeit, die erraten läßt, daß sie

zwar schwer besiegbar, aber schließlich doch besiegbar ist.

Warum sollte Tarry ihn nicht nehmen.

Und doch wurde Arel ganz beklommen, wenn er

daran dachte, voll Behagen sprach Spanier weiter.

„Wir passen ja auch in jeder Hinsicht ausgezeichnet

zusammen. Nicht daß ihr vermögen mich reizt. Ich

hätte genug Partien' mache» können. Das können Sie

sich von selbst sagen. Aber natürlich, eine mittellose

Frau würde ich nie heiraten. Meine Linnahmen reichen

weit — ziemlich weit — ein braver Mann könnte Frau

und sechs Rinder damit durchdringen ohne Last. Ich

habe einige Geschmacksrichtungen, die vom braven Mann

abweisen und mit deutlichem Finger hin auf das Laster

nobler Lebensführung. Ja, so ist es. <Ls wäre mir

gräßlich, wenn ich eines Tags sagen müßte: Frau sei

sparsamer, die Rinder kosten zu viel. Bder einem

armen Teufel, der in Kämpfen steht, nicht mehr bci>

springen dürfte, weil sonst das Budget in Unordnung

käme. Ich kann's so ausdrücken: meine Einnahmen

reichen anderthalbmal für mich, also nicht zweimal —

nicht für zwei ..."

„Sie sind heute so beredt wie die alte Schmeer",

sprach Arel.

„Ivcnn ich eben so viel Gescheites vorbringe wie

die, bin ich geehrt durch den vergleich. Schluß: ich

bitte, Mann zu Mann, mit offenen Karten in der Hand:

gebe» Sic mir einen !Vink, wenn Sic was spüren, ob

icb Thanccn habe?"

,.>."

„Das ist ein !vort. Und ich meine, Fräulein Carry,

klar, warm, gemäßigt wie sie ist, wird es angenehm

empfinden, wenn ich besonnen vorgehe."

„Zum besonne»«» vorgehe» gehört Zeit, und die

Damen reisen in vier Tagen."

Nuhevoll erwiderte Spanier: „Gcrlachshausen ab

acht Uhr zehn, Berlin an vier Uhr vicrundfünfzig-,

Gerlachshause» ab drei Uhr sechzehn, Berlin an ..."

Arel mußte lachen, und das war der erste, freie,

glückliche Laut, der sich seit Stunden aus seiner erhitzten

Stimmung losrang.

So nahe war man beieinander. Nur ein paar

Stunden lLiscnbahnfahrt . . .

„Im Oktober zu dem Konzert der gnädigen Frau

reisen wir hin", schloß Spanier.

„Und ich bleibe dann gleich da", sagte Arel. <Ls

sollte ein Scherz sein. Aber indem ihm die Ivorte von

den Lippen kamen, verlor er schon alle Unbefangenheit,

und er fühlte genau, daß er es aussprach, um auf das

<Lcho zu horchen . . .

„Schön," sprach Spanier, „und wenn Sie dann erst

ein verhungerter Sangesbruder sind, dürfen Sie mich

anpumpen. Meine Kasse hat feste Prinzipien: für not»
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leidende Korpsbrüder bis zu Beträgen von . . . hm,

hm ... zig oder ... send; für notleidende Genies bis

zum Betrag von fünf !U."

„Rein geschmackvoller Spaß", sagte Axel gereizt.

„Bloß damit Sie mich endlich nach Haus schicken,

denn wir gehen hier schon eine halbe Stunde auf dem

Kirchplatz hin und her." —

Es war nach ein Uhr in der Nacht, als Axel leise

aufschloß und vorsichtig über die Fliesen des Flurs ging,

die Treppe hinauf und in seine Räume.

Da waren noch die Spuren ihrer Gegenwart: die

Noten auf dem Klavier — die rotglühenden Blumen

,n den Gläsern —

Lr hielt sich keinen Augenblick in diesem Zimmer

auf — keinen.

Lr ging in feine Schlafstube und in großer Hast in

sein Bett.

wie hätte er schlafen können! Lr lag im Dunkeln.

Die Fenster standen weit geöffnet. Aber es kam keine

Kühle herein. In der schwarzen Nacht schien eine schwüle

Unruhe zu vibrieren. Snweilen huschte unten am Himmel,

fern, hinter den Bergen ein flinker Schein und zeigte die

schwarzen Formen der Berge vor rotlich glänzendem

Hintergrund wie auf einem zweifarbigen Plakat.

In dem Mann gärte eine Unruhe, die sein Wesen

fast zersprengte.

Lr wünschte sich, daß irgendetwas Erlösendes gc»

schehe. Lin Ereignis, das alle Menschen auf> und zu»

sammentricb und die ganze Nüchternheit des Tageslebcns

erwecke, so daß es ihn umsing und die Gedanken

ersticke.

Daß das rote, zuckende Aufleuchten da hinten sich

zum leidenschaftlichen Gewitterbransen erhöbe und mit

dröhnendem Krachen hercmf> und cinherziche.

Vder daß irgendeine arme Seele im Jammer körper»

lichen Leides nach ihm schrie und hcrauszwang aus

dieser stummen Vual.

Aber nichts geschah. Draußen blieb die Nacht in

ihrer schweren Stille. Und das Gespenst, das da zu»

weilen am Horizont rote Lichtarme emporwarf, blieb in

geheimnisvoller Ausdauer fern hinter den Bergen bei

seiner rastlos'stummen Gcisterarbcit. —

Künstler sollte er werden, hatte sie ihm gesagt —

sie, die eine so große Künstlerin war und deshalb ab»

wägen konnte, ob er ein Auserwählter sei. Berufes

halte er sich immer gefühlt, immer . . . das waren ja

die Kämpfe seiner ersten Iünglingsjahre gewesen. Als

er sie ausfocht, hielt er sich an treuer Vaterhand . . .

vielleicht hatte er sich entschieden, wie er getan, eben

weil diese Hand ihn doch mit unmerklichem Druck ge»

leitet . . .

Das durchfuhr ihn ... nie hatte er an diese Rlög»

lichkeit gedacht. Aber kaum dachte er an sie, bekam sie

auch schon gleich den wert einer Wahrheit. Und sie

wurde wie ein Magnet: zog alles an, was nun zu ihr

m geheimen Zusammenhang stand . . . Bhne des

Vaters Beeinflussung, die nur um so wirkungsvoller

gewesen, weil sie fast unspürbar war, ohne sie wäre er

doch schon damals den andern weg gegangen ... Lr

belud seinen toten Vater mit der Verantwortung für die

Not dieser nächtlichen Stunde ... Lr glaubte sich als

Bpfcr väterlicher Engherzigkeit fühlen zu dürfen.

Wo er sie fand, nahm er so die Farben und malte

sich ein Bild zurecht . . .

Ja, sein Vater hatte ihn in diesen Beruf gedrängt.

Gewiß, er fühlte sich in vereinzelten Stimmungen zw

frieden darin. Ls wäre ja auch unmännlich gewesen,

nicht immer und immer, wo man auch stand, seine Pflicht

zu tun.

Aber war es wohl jemals ganz still geworden in

ihm, dies heimliche Sehnen nach der . bunten, unrnh»

vollen Welt der raschen Siege, der schnellen Nieder»

lagen. Nach dieser Sphäre des gesetzlosen Wechsels

von Nebel und Sonnenschein ...

Die holde Törin Phantasie kam und nahm ihn an

der Hand und führte ihn in ihr glänzendes Land. Und

er war fein Lebenlang immer an den Grenzen ihres

Gebiets herumgestrichen und hatte dabei gelernt, ihre

Sprache zu verstehn, auf ihre zärtlichsten Flüsterworte

zu lauschen.

Jetzt nahm sie ihn mit in ihren schönsten, reichsten

Garten, in den der Kunst, und ließ ihn die heißen

Wonnen der Hingabc an sie kosten. Sie raunte ihm

zu, daß er sein werde wie ein Fürst, wenn er die Seelen

aller, die ihm zuhörten, zwänge, ihm zn folgen. Daß

er mit seinem Lied mehr leidende Herzen erquicken werde

als mit all seiner Wissenschaft. Und sie zeigte ihm, daß

eine Gefährtin seiner harre, ein strahlendes Geschöpf

mit sprühenden, lachenden Blicken — beweglich wie

die holde Törin selbst, unerschöpflich wie sie im Reichtum

des Wesens.

weit öffnete sie die Tore ihres Wunderlandes. Er

suchte sich gegen den Lichtschein, der von dort her auf

ihn znwallte, zu wehren. Er besann sich. Lr sagte sich,

daß man Verpflichtungen nicht von sich wirft wie ein

ausgelesenes Buch, dessen Inhalt enttäuschte. Lr durch»

litt alle Beschämung im voraus, die er im Herzen

fühlen würde, wenn er der alten Frau gestehen müßte,

er wolle den Beruf wechseln. Fest, verzweifelt klam»

nierte er sich an den Vorsatz: ich tue es nicht! Und

fühlte, er werde es doch tun.

Alles, was er jemals in nüchternen Stunden über

seine Begabung und ihre Grenzen gedacht und erkannt,

holte sein Verstand aus seinem Gedächtnis zusammen

und wollte damit eine Schutzmauer aufführen.

Vergebens . . .

Lr hatte eine Vision ... die holde Törin hatte Ge»

stalt gewonnen . . . leibhaftig saß sie auf seiner Bett»

kante, schlank und leicht, ihre perlmutterfarbenen Flügel

schimmerten, uud ihre Hände hatte sie ums Knie ge>

faltet. Lin wenig neigte sie das Gesicht zn ihm, uud

ihre Augen waren wie lauter Glanz. So saß sie zwang»

los — gesellig — eine gute, ihm wohlbekannte Ge>

fährtin, und plauderte ihm vor ... In ihrem Ulnnd

wurden alle Dinge selbstverständlich. Ls gab keine

Schwere und keine Pflicht, keine Bedenken und keine

Scham. Ls gab nur das Abenteuer und das Wunde»

bare. Und nur das allein war das Leben . . .

Lr horchte mit heißer Gier. Denn er war ja von

denen, die ihre Sprache verstehn . . .
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Als der Tag draußen aufstieg und der Himmel

bleich wurde wie eine hellgraue perle — schimmernd

und doch matt, lag der Mann noch immer schlaflos.

Aber im blassen Morgenlicht schien sich alles anfzu»

lösen. Die heiße Unruhe erlosch.

was ist das für Unsinn, dachte Axel, das tue ich ja

nicht, das darf ich doch nicht. Und er drehte sich herum,

suchte'eine Tage, die ihm noch ein bißchen Schlaf ver>

sprach, als habe er sich den nun mit der vernünftigen

Einsicht erkauft.

Aber der Schlaf kam doch nicht mehr. Und dem

Mann war, als habe er eben so ins Unbestimmte hin-

eingelogen — sich, aller Welt was vorgelogen.

Und plötzlich wußte er — auch in dem kühlen

Morgenlicht wußte er es: er würde es doch tun!

7.

In die Stille des Zimmers hinein drang ganz von

fern der Lärm des Straßenlebens. Alle seine Töne

waren so sehr durcheinandcrgemengt, daß er zu einer

undeutlichen Musik wurde, in die sich jede Melodie

hineinträumen ließ. So hörte er sich angenehm an und

verband die Abgeschlossenheit der Stille mit dein brausen»

den keben draußen in einer Art, die die Ruhe zum er»

höhten Genuß machte.

Auf dem Tisch mitten im großen Simmer brannte

ein Lampenlicht über kunstvollem FuH, unter orange»

farbenem Seidenschirm. Das bißchen Glut im Kamin

war nur Dekoration; die milde Wärme im Raum kam

von einer Wasserheizung her, deren Rohre unter den

Fenstern hinter bronzenen Gittern sich verbargen.

Auf der Chaiselongue lag Carry Forsting, und ihres

verstorbenen Vaters wunderschöne Frau stopfte ihr die

Kanten und Zipfel einer bunten Decke fest, wo es nur

ging: im Kreuz, an den Schultern, um die Füße.

„Warm sollst du es haben," sagte Leonis voll zärt>

licher Sorge, „der Doktor meint, es stecke dir doch was

in den Gliedern."

„Ach, Unsinn — das bißchen Erkältung."

„<Ls könnte Influenza werden oder noch Ernsteres.

So. Und gleich geb ich dir heißen lemon <Mä5d. Du

gehorchst. Nun befehle ich mal!"

Carry lächelte und kam mit ihrer Hand unter der

Decke heraus, um der andern die Wange zu streicheln,

„Wenn du krank wirst, Herzchen, sag ich das Konzert

ab", versprach Leonis.

„Unter keinen Umständen!"

„Unter allen Umständen."

Auf der Schwelle erschien das Stubenmädchen mit

der heißen Limonade auf einem silbernen Teller.

Nun mußte die eben so fest eingewickelte Carry wieder

ausgewickelt werden, sich ein wenig aufsetzen und die

Limonade trinken, was nicht so rasch vonstatten ging,

denn sie dampfte mit heißem «Vnalm Carry ins Gesicht.

„Wir verschieben das Konzert."

„Das geht ja nicht. Der Saal. Das Orchester.

Und Herr Baranowitsch!"

„Der sucht sich eine andere Solistin."

„Bis übermorgen?!"

„Hundert!" sagte Leonis.

Carry seufzte. Hoffentlich war ihr bis übermorgen

wieder besser. Sie hatte es ein bißchen im Hals, ein

bißchen im Kopf und in allen Gliedern. Nur eben gc»

wissermaßen lauter Andeutungen. Aber Leonie bestand

darauf: es mußte gleich zum Doktor Strauß geschickt

werden, denn sie sah im Geist schon Carry mit Scharlach

oder Typhus in Lebensgefahr.

Das glühende Getränk war endlich bezwungen, Carry

ließ sich abermals fest einwickeln wie ein Paket. Nur

Augen und Stirn steckten noch gerade eben aus der

Decke. Cs wäre schrecklich, dachte Carry, wenn ich in

der Tat erkranken sollte. Sic wußte ja: Leonis war

imstande, dann alles über den Haufen zu werfen und

sich der neuen Situation ganz hinzuneben.

Carry lag ganz still und dachte an die entscheidende

Bedeutung, die das bevorstehende Konzert für Leonie

und damit auch für sie selbst haben konnte. Errang

Leonie den Erfolg, den alle Welt erwartete, so änderte

sich ilzr Leben und damit auch ihr eigenes völlig. Carry

haßte eine Existenz nach dem Kursbuch und den Lärm,

der das Dasein einer von Engagement zu Engagement

reisenden Künstlerin notwendig begleitet. Aber sie war

entschlossen, es zu teilen. Das letzte Wort eines Sterben»

den gebot ihr, Leonie nicht zu verlassen . . .

„Bis sie vielleicht einmal mich verläßt", dachte Carry.

Um zu dein zu gehn, der sie liebt!

Sie. schloß die Augen. Der Schmerz dieses Ge»

dankens war so groß, daß sie sich ganz in ihn ver»

senken mußte, um ihn niederkämpfen zu können.

Morgen kam er — wahrscheinlich. Es war seit

den Hochsommcrtagen in Gerlachshausen so verabredet

gewesen: wenn nichts dazwischen käme, wollte er mit

Spanier am Tag vor der Generalprobe eintreffen.

Und was sollte denn dazwischen kommen? Carry fühlte

es nur zu deutlich: er würde imstande sein, von einem

schweren Krankenbett, hinwegzugehn, seine Pflicht in an»

der« Hände legend, nur um Leonis zu sehen . . .

„B käme er nicht", dachte sie, und unter ihren

Wimpern hervor quollen Tränen, die sie verstohlen

fortwischte.

Leonie aber ging mit unhörbaren Schritten im Zimmer

hin und her, legte ein paar dicke Stücke Holz auf

die Kaminglut, rückte die beiden Prunkleuchter zurecht,

die auf dem Sims standen, sah sich dabei ein bißchen

in den Spiegel, räumte danach allerlei auf ihrem Schreib»

tisch znrecht und fand endlich so viel Geduld in sich, bei

der Lampe am Tisch zu sitzen.

Sie hatte eine kleine Arbeit zwischen den weißen

Fingern, ein schwarzes Seidenläppchen und weiße Fäden

und ein Schächtelchen mit Silberflittern vor sich auf dem

Tisch. Das sollte ein Pompadour für Carry werden,

ein kleines Wunderwerk von Zeichnung und Halbtrauer»

färben. Denn Leonie konnte dergleichen in der reizendsten

Weise erfinden, und wenn ihr das Fertigmachen schließlich

zu langweilig wurde, nahm Carry ihr die Sachen aus

der Hand und stickte weiter.

Auch Leonie dachte viel. Nasch und sehr lebhaft

malte sie sich aus: Carry wurde gewiß krank werden.

Sie wollte sie pflegen. Ganz allein. Tag »nd Nacht.

Und anstatt in der prachtvollen Konzertrobe würde man
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sie im Hauskleid, mit weißer Schürze im Krankenzimmer

walten sehen. Oh, sie wollte die liebe, engelsgute Carry,

die immer so viel, so viel Geduld mit ihr hatte, pflegen,

wie noch nie ein Mensch gepflegt worden war! Endlich

einmal eine Gelegenheit, sich dankbar zu zeigen. Und

sie mar auf dem besten Weg, zu wünschen, daß Carry

erkranken möge. Sie gefiel sich außerordentlich in der

Nolle, in die sie sich eben hineinlcbte, und fühlte sich gut

und größer als andere Menschen, die nicht imstande sind,

Bpfer zu bringen.

Das Stubenmädchen, eine elegante Erscheinung im

schwarzen Kleid mit weißem Kragen, Manschetten und

Häubchen, kam wieder herein und brachte die Abendpost.

Gleich ließ Leonis die Handarbeit im Stich und rief,

daß sie alles Carry vorlesen wolle. Carry wandte

ein, daß Leonis ihre Stimme schonen solle. Stimme?

Ach, das war ja egal. Die Hauptsache war, daß Carry

sich auf der Chaiselongue nicht tot langweile.

Heimlichkeiten gab es in Leonies Leben nicht. In

schrankenlosester Gffenheit teilte sie jedes Erlebnis mit

Carry. Seit Leonis nach ihrer Rückkehr aus der Schweiz

wieder mehr mit Männern zusammentraf, bei Proben,

in Konzerte», in den Ensemblestundcn Kleymanns, geschah

es zuweilen, daß deutliche Annäherungsversuche an die

schöne Witwe gemacht winden, von der vielleicht anch

mancher Mann glaubte, sie sei eine reiche Witwe. Und

manch einer hatte es so eilig, daß er nicht das Trauer-

jähr abwarten wollte, che er seine Absichten erkennen

ließ. Das behandelte Leoni« als „Spaß" und erklärte

von sehr hohem Thron herab, wie wohl einer von diesen

Typen sich einbilden könne, einen Peter Forsting ersetzen

zu wollen! Carry hörte es mit Dank und Zweifel.

Denn wer wußte genau, ob diese Haltung durch ver<

gleiche mit dem Toten oder mit einein Lebenden bestimmt

wurden! vielleicht wußte Leonis es selbst nicht gewiß.

Da waren allerlei Briefe. Aber zuerst kam doch die

Abendzeitung daran. Ulan mußte flink sehen, ob die

Agentur auch ordentlich vorarbeitete. Nichtig, da im

Feuilleton unter der Rubrik „Kleine Kunstchronik" stand

die erwartete Nachricht. Leonis las sie laut durch

das Zimmer hin, sich an Carrys Augen richtend, die

glänzend aus dem Halbdunkel leuchteten und außer der

Stirn eigentlich das einzig Erkennbare von ihr in dem

Wust von Decken und Kissen waren.

„Wir machen nochmals ans das Konzert Barano»

witsch'Forsting aufmerksam, das ein künstlerisches Er>

cignis zn werden verspricht. In seinem Vaterland ist

Sender Baranowitsch schon rühmlichst bekannt und gilt

in weiten Kreisen als der künstlerische Erbe und Nach»

folger Nubinsteins. von einem reichen Mäccn, dem

Fürsten Wladimir Lubotin»Konotop, wurden ihm die

Mittel znm Studium zur Verfügung gestellt. Alle Er»

Wartungen des kunstlicbendcn Millionärs sollen durch

die Entwicklung, die sein genialer Schützling nahm, weit

übcrtroffen sein. Wie es heißt, hat der Fürst auch in

Berlin Sender Baranowitsch die Wege geebnet, so daß

die russische Kolonie, mit der Botschaft an der Spitze,

das Konzert sicher zahlreich besuchen wird. Die Sän»

gerin des Abends, Fran Leonis Forsting, eine Schülerin

Professor Kleymanns, ist als Künstlerin von Eigenart

und selten schönen Mitteln bisher nur bei Wohltätigkeit?»

gelegenheiten in die Weffentlichkeit getreten. Wer sie

bei solchen hörte, konnte nicht im Zweifel bleiben, daß

man ihr eines Tags auf dem Konzertpodium im ernsten

Wettbeiverb um künstlerischen Ruhm begegnen werde."

„Schön!" sagte Leonis etwas spöttisch, aber doch

befriedigt. „Sehr im Schatten von Herrn Baranowitsch

— findest du nicht?"

„Nun, da er doch eigentlich das Konzert gibt und

alle Kosten trägt ... die sind nicht klein! Denk mal:

ein Vrchesterkonzert! Und du weißt doch, daß er und

sein Gönner eine bekannte große Sängerin haben und

hoch honorieren wollten."

„Ja, und gegen die Novize, die umsonst singen will,

hatten sie gräßliches Mißtrauen! Na, als Baranowitsch

mich aber gehört hatte! Weißt du, was er an seinen

Fürsten depeschiert haben soll: Sängerin Forsting Phü<

nomen. Pardon, das Hab ich dir gewiß schon dreimal

erzählt. Gott — es freut mich doch. Wo von diesem

Erfolg alles abhängt! Ich kann doch nicht ewig dir

auf der Tasche liegen!

„Leonic!"

„Ja, aber mein Konzcrtklcid bezahl ich selbst! Es

ist doch zweihundert Mark teurer, als es sein dürfte."

„Aber Lonny! Die ganzen Jahreszinsen deines

Kapitals reichen ja nicht für das Kleid. Wir wollen

gar nicht davon reden."

„Doch, doch. Ich nehm den Betrag vom Kapital.

Es ist sozusagen eine geschäftliche Anlage."

„Daß du dein Kapital angreifst, erlaube ich nie. Es

wäre nicht in Peters Sinn."

„Da hast du wohl recht," sagte Leonic, „ach," setzte

sie dann rasch hinzu, „es ist auch ebenso nützlich als

prachtvoll, ich kann zwei Winter lang darin auftreten.

Wenn es nur rechtzeitig kommt! Es sollte doch heute

abend abgeliefert werden."

„Es wird schon kommen," beruhigte Carry, „was

ist sonst mit der Post. . ."

Leonis zeigte ihr einen ganzen kleinen packen. Dann

las sie der Reihe nach vor: Fran Doktor Strümp und

Tochter bedankten sich für die Konzcrtbillctte. Desgleichen

noch vier andere befreundete Familien. Der Hofschau-

spicler Lebus und Frau baten die Forstingschcn Damen,

am Abend nach dem Konzert in aller Traulichkeit bei

ihnen zu speisen. Ein Photograph bat um Angabc,

wann er Frau Forsting in ihrer Konzcrttoilcttc abnehmen

dürfe.

„Es fängt an, es fängt an", jubelte Leonic.

Die andere lächelte ergeben vor sich hin.

„Und natürlich ein Brief von Doktor Wernefeld und

einer an dich von deinem Spanier", sagte Lconie.

„Nicht immer ,dein Spanier'", bat Carry. „Ich

werde noch verlegen werden, wenn ich ihn wiedersehe."

„Wenn du etwa keinen Gebrauch davon machen

willst, daß er dein ist, kann ich dir nicht helfen. Aber

dein ist er. Zwischen all den Zeilen all der Briefe, die

er dir nach Caux und hierher schrieb, lag er dir zu Füßen."

„Ach, da hat ihn bloß deine Phantasie liegen sehen."

„Dumm eigentlich, daß der Fürst erst am Tag des

Konzerts kommt und gleich am andern Morgen wieder
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weitcrreist, so daß wir nicht weiter in Verkehr mit ihm

kommen können. Das Hütte mir fabelhaft viel Spaß

gemacht. <Li» Fürst! Und Nerven müssen diese Russen

haben! So in einer Tonr von Paris über Berlin und

Warschau nach dem Raukasus hinunter. Bloß einen

halben Tag in Berlin Rast, um seinen Schützling trimm

phiercn zu sehen. Denn es wird ein Triumph. Für

Baranowitsch und mich. Aber schade, daß der Fürst

nur als eiliger Passant durchreist. Ich hatte mir vor»

genommen, daß er mit uns befreundet werden müsse.

Denk mal, wie das unsern Gerlcichsha»se»er Freunden

imponiert hätte, einen Fürsten Wladimir Lnbotin'Koiiotop

in unserer Intimität zu finden."

„Ich denke nicht, daß es ihnen sehr imponiert hätte",

sagte Tarry von der Thaisclongne her. Aber Leonis

hörte es gar nicht.

„wie das klingt. Fabelhaft anziehend! Lin Name,

um sich darin zu verlieben! Der hat gewiß finstere

Schlösser an den Abhängen der Wolga und mißhandelt

seine Leibeigenen, wenn er bei schlimmer Laune ist, und

überschüttet sie mit Gold, wenn er gnädig fühlt."

„Die Wolga fließt meistens durch Ebene», und die

Leibeigenschaft ist lange aufgehoben", sprach Tarry.

„Schwiegermütterchen, das sagst du! Mir kommt

es aber nicht so vor. <Lins ist gewiß: Baranowitschs

Großmutter ist noch als Leibeigene geboren und soll ein

wunderschönes Weib gewesen sein, das Gnade fand vor

den Augen des damaligen Fürsten Lubotiu."

„Rann sein. Schade, daß von ihrer Schönheit sich

nichts auf den <Lnkel vererbte."

„Gott — ich finde seine Häßlichkeit doch sehr i»ter>

essant. <Lr ist so klug häßlich, daß er schon beinah

wieder schön ist."

„Lies lieber vor, was Spanier schreibt."

„Gucke mal an, also doch vor Neugier brennend."

Carry hatte „Spanier" gesagt und einen andern

Namen gedacht . . .

Leonis nahm eine majestätisch ritterliche Haltung an,

so daß überraschenderweife ein Zug in ihrem Wesen

erschien, der an Spanier mahnte. Sie versuchte, auch

seine Sprechart nachzumachen.

„Hochverehrtes gnädiges Fränlcin! Mit lebhafter

Freude sehe ich meinen Kalender an. <Lr meldet mir,

daß der Tag meiner Abreise nach Berlin bevorsteht.

Seit jenem Augenblick, wo Freund Doktor und ich den

Damen auf dem Bahnhof in Gcrlachshausen Lebewohl

sagen mußten, haben wir eigentlich nur noch kindliche

Rechenkünste betrieben, wir haben nämlich jeden Tag

die Seit gezählt und ausgerechnet, daß es wieder vier»

undzwanzig Stunden weniger geworden seien.

„Ich wende mich nun ganz besonders an Sie, mein

teures Fräulein, um mich Ihrer gnädigen Berücksichti<

gung zu empfehlen. Denn unsere verehrte Frau Forsting

wird mit Freund Doktor voraussichtlich eine derartige

musikalische Freimaurerei betreiben, daß ich, der aus

dieser mysteriösen Gemeinschaft als ziemlich Unmusikali»

scher ausgeschlossen, mich ganz einsam und überflüssig

fühlen muß, wenn Sic sich nicht meiner gütigst annehmen!"

„Kniet er, oder kniet er nicht?" fragte Lconie amüsiert.

„Ach — laß doch. Lies weiter."

„Mir scheint auch, ich darf schon deshalb ein wenig

dreist bitten, bevorzugt zu werden, weil ich nur ein paar

Tage bleiben kann, während Freund Doktor ja nun

Berliner werden will. Doch! Und nach harten Kämpfen!

An die Aufregung der alten Frau Schmcer und den

stillen Kummer des Sanitätsrats mag ich gar nicht

denken. Aber Frennd Doktor muß ja wissen, was er

tut. Ich bin lediglich Zuschauer und Zuhörer geblieben

bei diesen Kämpfen, was ebensosehr in meiner Natur

lag als iu der Natur dieser Kämpfe. Ich habe keine

bevormundende Richtung in meinem Wesen, vielleicht

ei» betrübendes Zeichen von allzn großer Gelassenheit

den Angelegenheiten des liebe» Nächsten gegenüber.

Aber keins von Mangel an Wärme. Das bitte ich

herzlich zu glauben."

Tarry Hörle nicht weiter. Nichts vo» de» ergebenen

und vieldeutigen Schlußworten.

Sie richtete sich auf. Sic zitterte vor Erregung.

„<Lr kommt und bleibt!" rief sie, „von dir gelockt

— von dir ..."

Leonie war ein wenig betroffen, fast verdutzt. Sie

erbrach Arcls Brief und (as ihn erst für sich und wurde

ganz rot beim Lesen.

Das war ja mm aber auch . . . wer konnte de»»

gleich denken, daß . . .

„Lies!" flehte Carry außer sich.

Leonie hatte eine» ganz stillen Ausdruck bekomme»

und änderte »»» auch uuwillkürlich ihre Stimme, als

sie las: „Meine teure, gnädige Frau! Am Scchsund»

zwanzigste» nachmittags kommen wir an und steigen ii»

Hotel ab, wo ich natürlich nur so lange bleibe,

bis ich eine privatwohnnng finde. Schreiben Sie uns

gleich, ob wir Sie noch am Abend des Sechsnnd»

zwanzigsten aufsuchen dürfe», oder ob Sie sich vor der

Generalprobe ganz ruhig zu halten wünschen. In letz»

terem Fall sehen wir uns am Siebenundzwanzigsten

morgens nach der Probe in der Philharmonie.

„wenn Sic »och, bevor ich selbst zu ihm gehen kann,

Kleymann sehen, sprechen Sie ihm von mir. Sagen

Sic ihm, daß Sie es sind, die mich zu dem Vorsatz cr>

hebt, mich nun der Kunst zu widme». Alles, was Sie

mir a» jenem unvergeßlichen Abend in Gerlachshauscn

gesagt, ist wie eine Saat gewesen, und in meiner Seele

ist aus ihr der starke Mut emporgcwachsc» zum heiligen

Kampf. Und aus jedem Brief, den Sie mir seither

schrieben, kam der Sonnenschein, in dem mein Wille sich

kräftigte und ihn: das Feuer gab, über alle widerstände

hinweg, nur auf das Ziel loszustürmen . . . Den» im

Sturm muß ich's erringe», um bald nebe» Ihnen zu

stehen . . . oder doch nicht allzuweit unter Ihnen . . .

„Ich lebe wie im Fieber. Die heitere Ruhe wird

komme», sobald die erste Prüfung bei Kleymann hinter

mir liegt, vielleicht auch kommt sie mir, wenn ich Sic

wieder singen höre . . . Sie . . .

„Auf wiedersehen. Arcl w."

(Fortsetzung folgt.)
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Deutsche Hsftheaterintendanten.

von Axel Delmar. hierzu 1.3 porträtanfnahinen.

,^^^as Beispiel, das deutsche Fürsten durch die Auf»

K » rechterhaltung ihrer Hofbühnen gegeben haben,

hat seine Wirkung auf einsichtsvolle Bürgerkrcise

ausgeübt. Allenthalben macht man durch verstadtlicbung

Front gegen die Industrialisierung der Schaubühne

und sucht die oft bekrittelten „Traditionen" und den

„Stil" der Hofthcater als be»nx regte« einer klassischen

deutschen Theaterknnst in Neuland überzuführen. Es

entstehen Stadttheatcr mit Verwaltungen, wie sie unfern

Hofbühnen eigen sind, mit gleichen Zielen — wenn es ein

Siel zu nennen ist, das Verdienst über den Verdienst zu setzen.

Als smnmus tliesiiiscopus deutscher Theaterleiter, die

solche Ziele zu verfolgen haben, ist der Generalintendant

der Berliner Königlichen Schauspiele, Georg v. Hülsen

(portr. S. 553), zu bezeichnen. Daß Herr v. Hülsen sozu-

sagen Theaterkindist, dürfte bekannt sein, von seineinvater,

dem verstorbenen Generalintendanten v. Hülsen, erbte er

„die Statur, von? Mütterchen die Frohnatnr und Tust

zu fabulieren". Das Dichtertalent der Mutter ist in

dem Sohn lebendiger, als man gemeinhin weiß, und

dürfte in Bälde — so viel darf ich wohl ausplaudern —

in einem Bühnenwerk als ererbt und erworben von sich

reden machen. In der Verwaltung seiner Hofbühnen

ist Herr v. Hülsen strenger Disziplinar, in künstlerischer

Teilung gibt er zuerst dem Dichter, was des Dichters

ist, und befolgt in seinen Inszenierungen den Grundsatz

aller Regisseure von Nachdichter kraft: individuelle, höchste

Reife zu pflegen und zu entfalten in allen Momenten

der Dichtung, Darstellung und Theatcrtechnik. Tange

bevor er nach Berlin berufen wurde, galten Aufführun-

gen unter seiner persönlichen Teilung für mustergültig,

ganz abgesehen von dem höfischen Prunk, der den Fest>

spielen in Wiesbaden als eine Schaustellung kaiserlicher

muviLeeutiä in arlibus koordiniert zu werden pflegt, aber

keineswegs vorherrscht. Georg v. Hülsen ist Berliner

und hat den Soldaten» und Diploniatenrock lange Jahre

getragen. München, wo er der preußischen Gesandtschaft

attachiert war, das kunst» und farbenfrohe München ist

aber die eigentliche Wiege seines Könnens gewesen.

Ein Hauptmoment im Wirkungsxlan Hülfens darf nicht

übergangen werden. Das ist die Sorge für Nachwuchs

und Blutzufuhr, die einem so gewaltigen Knnstkörper

den frischen pulsschlag erhält.

Im April sind es dreißig Jahre, daß Baron von

und zu Gilsa (portr. S. 55H), einer der ältesten, viel er

fahrensten Hoftheaterintendanten, seinemschönenWirknngs-

kreis in Rassel vorsteht und auf ein Menschenalter gepflegte

und gediehene Theaterkunst zurückblicken kann. Herr

von Gilsa trat im Jahr 1.866 aus nassauischen in

preußischen Dienst über und erhielt im 70er Feldzug

für tapferes Verhalten vor dem Feind das Eiserne Kreuz

I. Klasse. Im November vergangenen Jahres konnte

der alte Herr sein fünfzigjähriges Militärjnbilänn? unter

ganz besonderen Ehrungen begehen. Seinem Regime

sind die allerorts nachempfundene» historischen Gpern-

abende zu verdanken, ein mustergültiger Mozartzyklus

und Neuinszenierungen der Königsdramcn.

Der Nachfolger eines Hülsen am Königl. Theater

in Wiesbaden konnte nur ein erprobter Hülsenianer sein,

der seines Meisters Werk zu erhalten bestrebt sein muß.

Dr. Kurt v. Mutzenbccher (portr. S. 55H), der kürzlich

ernannte Intendant des Hoftheaters, ist der jüngere, in

Hamburg geborene Sohn des Freiherrn von Mutzenbecher

und erst Jünger der Thenns gewesen. In der Stadt der

gekrönten Studenten promovierte er und gehörte dort auch

dem Offizier korps der Königshusaren an. Weite Reisen,

eifriger prcmierenbesuch und ausgiebiges Theaterprobe»'

stndium bildeten Tust und Geschmack des jungen und

modernen Intendanten.

Der Intendant des Königl. Theaters in Hannover,

Kammerherr von Tevel-Gnitz, noch heute ein kundiger

Großgrundbesitzer auf den Stammgütern bei Wollien,

hat viele Jahre das Amt eines Kurdirektors in Ems

versehen.

Generalintendant Frhr. Karl von Oerfall (portr.

S. 555), der im vorigen Jahr feinen achtzigsten Ge

burtstag feierte, hat die Münchner Hofbühne von 1.367

bis 1. SY2 geleitet. Nach seinem Rücktritt ist er jedoch auch

weiterhin mit den königlichen Instituten dnrch seine

Stellung als Hofmusikintcndant in Berührung geblieben.

Mit dem Namen Ernst v. Oossart (Portr. S. 555)

verbinden sich wohl für jeden Schauspieler Erinnerungen,

die sich an ein zufälliges gemeinsames und erfolgreiches

Wirken knüpfen. Ein glänzender, von jedem Direktor eis»

rig umworbener „Gast", in beiden Hemisphären gleich

gefeiert und mit Gold überschüttet, ein meisterlicher

Rezitator, Tehrcr und Unterweiser zahlreicher Talente,

ein Regisseur, der jeden Traum in lichtsprühcnde Wirk-

lichkeit wandeln und sich schließlich ein Theater nach

eigenen Plänen bauen lassen konnte, wuchs Ernst

von posfart in feiner Taufbahn wohl einzig über

die Höhe des an? Theater Erreichbare» hinaus. Die

Münchner Festspiele in den? prächtigen Prinzregenten-

theatcr werden sein Inszenierungstalent und seine seltene

Gabe, die Theaterwelt in Atem zu erhalten, auf ewige

Seiten in die Geschichte bayrischer Thcaterkunst eintragen.

Possart ist, wie nicht allgemein bekannt sein dürfte, Berliner

von Geburt. Unter den? alten Wilhelm Kaiser fing er

das Theaterspielen an und zog dann über die Bühne der

Bundesstadt Bern nach Hainburg, Breslau und München.

Den Hofbühnen in? schönen Elbflorenz steht seit einer

Reihe von Iahren in dem ehemaligen Gardereiteroffizier

Grafen v. Seebach (portr. S. 555) eine Persönlichkeit

von urbaner Tiebenswürdigkeit und hervorragenden? ver-

ständnis für die Titeraturströmungen der Zeit vor. Auch

in? klassischen Drama ließ Graf Scebach besondere Für»

sorge erkennen. Die Dresdner Hofoper, einst die erste

deutsche Gpernbühne und weltberühmt durch die

Wirkuugszeite» eineF Karl Maria von Weber und seines

größten Schülers Richard Wagner, hat unter Graf

Seebach eine hervorragende Stellung zu behaupten ver>

standen. Hier fand August Bungert für seine homerischen

Bpern die erste Interpretation, und Richard Strauß'

feurig-schöne Kampfopcr „Feuersnot" machte von hier

ans ihren Weg.

Joachim Gans Edler Herr zu putlitz (portr.

S.55H), derGcneralintendcmt des Hoftheaters zuStuttgart,

entstammt der alten Familie der Mark Brandenburg. Sein

Vater, der vielgenannte Poet, war ein großzügiger Theater-

mann, unter dessen Teilung die Hoftheater zu Schwerin

und Karlsruhe in Blüte standen. Auch das Stuttgarter

Hoftheater verdankt der „historisch beglaubigte,?" Kunst»
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Sesrq vsn IZül'en,

Seneralintriidant der Rgl, Schauspiele in Berlin,

liebe der Putlitze i» seinem Thef

Ist es doch das modernste, allem

ne» unentwegt sich anpassende

Hoftheater. Hier ist intcr»

nationaler Boden; Franzosen,

Nnssen, Belgier sehen hier

erstmalig die Werke ihrer

Poeten, von deutschen Bühne,,'

autoren kommen die Aller»

modernsten zu Wort.

Dr. August Bassermann

(portr. S. 55H), einer bekann>

ten Mannheimer Künstlerfamilie

entstammend, wurde erst kürz»

lich nach Karlsruhe als In<

tendant des Hoftheaters be>

rufen. Gr steht im 50. Gebens»

jähr und hat eine vorzügliche

Schule durchgemacht. Unter

keinem Geringeren als Heinrich

Laube erwachte feine Neigung

für Negie, die sich in Mann»

heim, wohin er 1,895 als In>

tendnnt berufen wurde, so glän<

zend betätigte, daß ihm kürzlich

eine so große und gut dotierte

Bühne wie die Karlsruher an<

vertraut wurde.

Exzellenz von Ledebur

portr. S. 535), der Senior der

Hoftheaterintendanten, waltetseit

1,333 seines Amtes in der freund>

lichen Residenz Schwerin, deren

eine Sonderstellung.

Neincn und Schö>

 

6r»f vsn Seedscn,

Generaldirektor der lzofcheater in Dresden,

freinerr «»rl vsn perfsN,

Hoftheater ihm eine hervorragende Stellung verdankt.

(Obgleich Herr von Ledebur den Modernen nicht allzu viel

Platz einräumt, ist doch ein

frischer und vornehmer Zug

nach dem Besten, was Zeit und

Knust bieten, am Schweriner

Hoftheater unverkennbar. <Lin

Patriarch im Verkehr und in

der Versorgung seiner Mit»

gliedcr, erfreut er sich wohl

der Sympathien aller Theater»

leute wie selten ein Thef. Seine

Laufbahn entwickelte sich aus

dem Wffizierstand. — Als Leiter

des Hoftheaters in der Nachbar«

residcnz Neustrclitz wirkt seit ge»

raumer Zeit der Kammerherr

p. von Bären fels'IVarnoro

(portr. S. 556).

Im lvitwenmusensitz lvei<

mar, wo jetzt nach langen

Iahren eifrigster Vorarbeit ein

neues Hoftheater erstehen soll,

in der Stadt, ,wo sich das

größte Seitalter deutscher Dich»

tung um einen kleinen Kaffee»

tiscb gruppieren" konnte, ist es

keine leichte Aufgabe, das von

Goethe einst geleitete Theater

im alten Nuhm zu erhalten.

Der Generalintendant Hip»

polyt von vignau (portr.

S.555), ein geborener Westfale,
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«sf,'»t Dr. I. Sars«?ni.inn,

führte seit l.895 Goethcsche Traditio»

ne» fort. In jungen Iahren ein

flotter „Heidelberger", hat er später

die Feldzüge von 1.366 und 1.370

mitgemacht und quittierte erst ^387

den aktiven Dienst, uin >.8k)3 zuerst

die Leitung der Dcssauer Hofbühne

zu übernehmen. «Line Tochter des

berühmte» Rupferstechers Eduard

Mendel ist mit ihm vermählt.

Freiherr von Ivaugenhcim

(portr. S. 536), derThef desneuerba»'

teuBrauuschweiger Hoftheaters, ist ein

Rind des fangcsfrohen Thüringens.

In Ivcimar, noch im dortigen Garni-

sondienst, vermittelte der Verkehr mit

Franz Liszt und dessen Anbctcrschar

die erste ausschlaggebende Beziehung

zum Theater, die am Hoftheater zu

Hannover und auf Reisen nach

München, am meisten aber wohl im

 

Kskrat Paul l^icnarck,

Z„trndont des lzsfchratk» i„ Mkinimzr,,,

Ravalierdienst beim Herzog Elimar von

Oldenburg immer fester wurde, bis die

Bekanntschaft mit dem Prinzen Albrecht von

Greußen ihn in Braunschweiger Hofdicnste

führte. Seit ^Jahren stehterim Mittelpunkt

des dortigen Runstlebcns, und sein Ivollen

ist in den sorgfältigsten, auf alles Intime

fein bedachte» Inszenierungen zu erkennen,

gnerschc Ivrrke begründeten vor a

Nnf seiner vornehnien Runststättc.

 

vr, I5urx vsn I>Iurienbecncr,

 

f. vsn Küxleden,

Die groi^e Epoche der Mcininger

Hofbühne ist noch zu gegenwärtig,

als dasz man hier besonders ans sie

zu verweisen braucht. Unter dem

kunstsinnigen Protektorat des regic>

rendcn Herrn von Meiningen hat sich

aus der Truppe der herzogliche»

Schauspieler ei» ständiges, stiller

Arbeit obliegendes Ensemble kristalli'

siert, an dessen Spitze seit Thronegks

Tod Direktor Paul Richard steht

Port, nebensteh,). Ein Mann, der die

Gastfahrten der Meininger sämtlich

mitgemacht hat und ihr getreuer

Thronikeur in cinem thcatcrgeschicht>

lich wichtige» Buch geworden ist.

Mit der Leitung der vereinigte»

Hoftheater zn Roburg'Gotha ist seit

><)«0 der Bberhofmärschall F. von

Rur lebe» (Port. obe»st.) betraut, der

ehemalige persönliche Adjutant des

Prinzen Heinrich vonprenszen. Herr von

 

fi nr. I^arl vsn unck :u Gilsa,

Rüxlebc», ein geborener lveimarancr,

trat im Jahr I.83H von, Landdienst

z»r Marine über und hat auf seinen

Reisen die halbe lvclt befahren. I»,

Jahr ^893 zum persönlichen Adjn>

tante» des Erbprinzen von Roburg»

Gotha und später zum Hofmarschall

ernannt, fiel ihm die Ehre der Ober

leitung der herzoglichen Theater als

dem bernfcnsten Hofbeamten zu.

In der etwas abseits gelegenen

Residenz Oldenburg hat das Hof>

thcater seit Einzug der jungen

Groszhcrzogin Elisabeth von Oldcn

bnrg, Herzogin i» Mecklenburg,

einen bedeutenden Aufschwung ge>

nommen. Die Vorliebe der Grosz-

Herzogin für moderne Dichtung fand

eine praktische Nmwertnng durch den

strebsamen Generalintendanten von

 

'isscnim Sans Sckler Nerr :u putti«.
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Ernst von psslÄ'-r,

k?oftke<lteri„tenda,i> i„ Münckien,

Nadetzky>Mickulicz

(portr. S. 556), der

es verstand, fast alle

Moderne», wie Vier»

bauni, Hofmannsthal,

Schnitzler, Gorki,

Hauptmann usw,, auf

der Hofbülme heimisch

zu machen. Herr von

Nadetzky ist in Riga

geboren und aus dem

preußischen Dienst

Zum persönlichen

Adjutanten des Her»

zogs von Ldinbnrg,

nachmaligen Herzogs

von Roburg, empor»

gerückt. Seit 1,89?

wirkt er in Bldenburg.

UarlBömly(portr.

S.556), der jüngste der

Hofthcaterleiter, wur>

de I.96H vom Herzog

von Anhalt an das

kleine, künstlerisch aber

sehr regsame Hoftbea»

ter in Dessau berufen,

nachdem er sich unter -

Gregors Direktion in

Barmen «Elberfeld,

später unter Pensen am

Frankfurter Opern»

 

frkr. von Qeiiebur,

Generalmtcxdlint dos «ofcheatris i„ Schivm,,
 

«. von Vignsu, «en°r,Unt«nl,,nt ckes Ks,rK.»ttr° in «l^msr
Hvlphll!, Held,
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Hoftizealcrdirektor in Drffnu,

Haus als ei» zuverlässiger und kunstverständiger verwaltuugsbeamter neben

reicher, darstellerischer Tätigkeit bewährt hatte. <Lin Großvater von ihm

führte in den vierziger Jahren die Direktion des !Neininger Hoftheaters.

Die Theatergcschichte Altcnburgs reicht bis in das 1.6. Jahrhundert zu>

rück, wo die geistlichen Schauspiele hier besondere Pflege fanden. Ifflaud,

Lckhof, Nnzclinann standen dort auf den Brettern, Freiherr v. Kagcneck

(portr. obcnstehend),

seit dem I«br ^3Y^

der eifrigste wahrer

der Theatertraditio»

»e»Altenb»rgs,schied

erst l895 aus dem

aktiven Dienst, um

dem Nuf seines jetzi>

gen Herrn zu folge».

Generaldirektor

des herzoglichen Hof'

theaters und derHof»

kapelle in Darmstadt

ist Lmil Werner

(portr. nebenst.), der

l3^2 in Danzig ge»

boren ivurde. Dem

Darmstädter Hof»

thcater gehört er

bereits seit ^867 als

«m,l «Krn.r. Darsteller und seit

Senkllildirektor des hofchratett in Darmstav,, ^3^^ als Direktor «II.

 

 

vsn N,acketiKx>I>I>Kulie:,

Der KalKon unä sein ScKmucK.

von Dr. Ndo Dammer. — Hierzu lO photographische Zlufnahmen.

Frühling ist eingekehrt und mit ihm in jedes Groß-

städters Brust der wnizsch, den Balkon, der ihm den

Garten ersetzen muß, hübsch herzurichten. Denn nicht

nur frische 5nft will er hier genießen, er ivill auch sich

und den Seinen den Anblick wenigstens etwas frische»

Grüns und einiger bunter Blume» i» dem große»

steinernen Hänsermeer verschaffe». Je »ach de» ^Nittel»,

die man anwendet, kann diese Ausschmückung »atür»

lich sehr verschiede» ausfalle», indessen ist nicht immer

gesagt, daß die kostspieligere Ausschmückung auch immer

die schönere ist. Bei richtiger, den Oerhältnissen ange>

paßter Auswahl der pflanzen läßt sich sogar »nt sehr ge>

ringen !Nitteln sehr Schönes erreiche». Zunächst wird man

bestrebt sein, jene- Zimmerpflanzen, die eine» Aufenthalt

im Freie» vertrage», auf dem Balkon unterzubringen,

wodurch dieser gleich von vornherein den Charakter des

wohnliche», Behaglichen erhält. !Na» sei aber vorsichtig

i» der Auswahl der Zimmerpflanzen, den» viele vo» ihnen

kränkeln in kurzer Zeit, wen» sie demwind und der scharfen

Mittagsonne schutzlos ausgesetzt werde». Sonne und

wind sind die beide» gefährlichste» Feinde der Balkon»

pflanzen, und nur, wenn man letztere genügend dagegen

schütze» kann, darf man darauf rechnen, dauernd eiue

schöne Ausschmückung des Balkons zu erhalten. <Ls



Seite 557.

 

Sellin«? L»»>sn mit Vervknclung cker ScK>ingpslsn:en »m
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gibt eine große Anzahl pflanzen, die sich erst recht wohl

fühlen, wenn die Sonne mit voller Gewalt auf sie ein»

wirkt. Diese pflanze» würden sich also in erster Linie

für die Ausschmückung sonniger Balkons eignen. Ist

der Balkon sehr zugig, so darf man nur solche pflanzen

auswählen, die durch den U?ind nicht leiden, die also

starke, derbe Blätter besitzen. Im Schutz dieser pflanze»

kann ma» da»» auch etwas weniger empfindliche pflan>

ze» verwende». Auf de» »ach

Norde» gerichteten

Balkons kau»

man mw

^1.
 

 

Ein lau'cnige»

p>»t:<Ken.

pflanzen brauchen, die im

schatten wachsen. Auf einen

vollen, reichen Blütenflor

muß man bei ihnen aller»

ding? meistens verzichten.

Bei der Aufstellung der

Pflanzen berücksichtige man,

daß man gelegentlich

auch über die Brüstung

des Balkons hinab»

sehen will.

Man lasse

 

 

Ver SalKon in clen SrsHI'räckten: Lerliner ScKvzlbennk'rer.
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also Tücken zwischen

den pflanzen; diese

Tücken bieten die

besteGelegenheit,das

ganze Arrangement

malerisch zn gcstal'

ten. Ferner sollte

man bei der Auswahl

der pflanzen darauf

möglichst Bedacht neh>

men, daß sie in ihrer

Höhe bedeutend von»

einander abweichen,

^)e länger die Front

des Balkons ist, desto

größer sollen die

Höhenunterschiede

sein, damit eine gute

Ivirknng erzielt wird.

Ltwas kann in der

Iveise nachgeholfen

werden, daß man

auf der Brüstung

des Balkons einige

hängende pflanzen

verteilt, die über

die Rcmte herab»

fallen und dadurch

die große Brüstungs>

fläche unterbrechen.

Sehr schöne Effekte

erzielt man, wenn

man amHaus empor»

rankende Schling»

und Kletterpflanzen

in die Balkonans»

schinückung mit ein»

beziehen kann. N)o

freilich die Balkons

wie Schwalbennester

an der Hausfront

angeklebt sind, wie

auf unserer Abbil»

dung S. 558, da ist

das kaum durchführ»

bar. Da wird man

vielmehr trachten,

 

p»ril>r l>«Kg«rren, — pt?>», Oranger K I«,

 

Mener «stewlUKsn mit «UnÄ'cKuri. — pbok. yl-sdenl,<,uß.
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I.sgg>a mit «iurckdrsckencm Eitler. — PKot. lzcsdoniianH.

durch geeigiiete Kletterpflanzen dem Balkon eine» besondere» Charakter

zu verleihen. Ausser dem fast ausschließlich angewendeten wilden lvci»

eignen sich hierzu besonders Kletterrosen, die, wenn sie in Kästen

in nahrhafte <Lrde ausgepflanzt sind, sich sehr üppig entfalten und

durch ihren Blütcnrcichtum sehr zur Schmückung der ganzen An»

läge beitragen. !Uit einigen Bambusstäben kann man sich ohne

viele !Nühe und Rosten sehr schöne Gestelle für diese Kletterpflanze»

selbst herstellen. Unsere Abb. S. 557 zeigt sehr instruktiv, wie

reizende Ivirkimgc» man mit diese» Bambusstäbe» erziele» kann.

Der Balkon wird dadurch leicht zur Laube am Izaus und kau»,

wie Abb. S. 55Y zeigt, bei geschickter Ausnutzmig des Naums auch

zur Laube auf dem Haus werde». Doch letzteres

Bild gehört schon mehr zu de» hängende» Gärte»,

auf die wir später einmal ausführlich eingehen werden.

Dagegen kommen hier noch die sogen. „Loggien"

in Betracht. Geschützt gegen lvind durch die Seite»'

wände cigiiet sich die Loggia ganz bcsoiidcrs zur

Aufnahmc solcher pflanzen, die gegen Ivind empfind'

lich sind, und so kann man sie viel wirkungsvoller

mit pflanzen ausschmücke» als de» frei hervor

ragenden Balkon. Das d»rchbroche»e Gitter kau»

mit leichtraiikciidc» Blutenpflanze», zum Beispiel der

wohlriechenden IVickc, bcspoimen werden. Die

seitlichen Säulen könncn durch girlandenartig hermm

geschlungene Schlingpflanzen, die oben zu Lestons

vereinigt werden, geschmückt werden. Ivie entzückende

Wirkungen man durch solche Girlanden und Fcstoiis

erreichen kann, zeigt die nebenstehende Abbildung,

 

sVeapslitsner L»»ion init fcftsns.

 

Miener privztbalksn. — pbot, yesdenhaxß.

Li» schön geschmückter Bal°

kon trägt sehr wesentlich zur

Verschönerung des Strasze»'

bildesbci; deshalb habcnschon

verschiedentlich Gartenbau'

vereine besondcrc preisans»

schreiben für schöne Balkons

auf Ausstellungen erlassen

und prämiieren auch direkt

schön geschmückte Balkons.

Ivie schon oben erwähnt

wurde, kann man auch mit

wenigen Mttcl» prächtige

Gcsamtwirkmigcn erziele».

Zu wünsche» wäre uur, daß

die Auswahl der pflanzen

etwas mannigfaltiger wäre.
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Drei Gedichte »°n Otto Ernst.

Trügender Strahl.

Freundlicher Gefährte später Stunden,

Klemer Vogel, warum singst du nun?

Nacht und Schlaf hat längst die Welt umwunden.

Ließ die späte Lampe dich nicht ruhn?

Durch des Käfigs Süllen wohl verirrte

Sich ein Strahl, der dir ins Auge drang.

And dein Helles Stimmlein klang und schwirrte —

Armer Freund I Der Morgen säumt noch lang.

Auch mein Mut erhob im Traum die Schwingen —

Aber Nacht umhüllt mich schwer und dicht.

And mein Kerz begann von selbst zu klingen — I

Welchem Licht es sang — ich weiß es nicht.

Der Einsame.

Ein schwarzer Ballen klatscht mit wildem Schlage

An meine Scheiben — und fällt schwer herab.

Ich öffne rasch das Fenster — : eine Drossel,

Vom Falk gejagt, stieß das Genick sich ab.

Im Schnabel Blut, so liegt sie zuckend, schauernd.

Das Auge wach in Heller Todesangst —

Du armer Schelm, ich fühl's wie mein Verschulden,

Daß du dem bittern Tod entgegenbangst.

Bei deinen Qualen zuckt in meinem Kerzen

Ein alter, heimatloser Menschenschmerz.

Wie kann ich's deiner bangen Seele sagen:

„Dieskaus von Stein umschließt ein gastlich Herz?"

Die stille Gemeinde.

Es donnerte, polterte, rollte der Zug

Durch fröstelnde Winterfrühe.

Noch ruhte in Städten und Weilern die Welt

Von Lust- und Leidensmühe.

Ich stand am Fenster und starrte hinaus,

Da war nur Nacht zu schauen,

And tiefer, tiefer trank sich mein Blick

Äinein in Dunkel und Grauen.

Da sah ich fern aus niedrem Gemach

Ein zitternd Licht erblühen:

Die Arbeit stand taumelnd vom Lager auf

Zu ewig-alten Mühen.

And hier ein Licht — und dort ein Licht —

Die grüßten von Ferne zu Ferne;

In Schloß und Äütten gingen auf

Der Mühsal bleiche Sterne.

Doch war mir's wie von Licht zu Licht

Ein Reden heimlich und leise.

And ein Versteh« ging durch die Welt

Auf feinem, goldenem Gleise.

Die ganze Welt ist dumpfer Schlaf,

Ihr Traum ein irres Lachen;

Doch grüßt sich schweigend im Morgengraun

Die stille Gemeinde der Wachen.

Ver VicKter.

Skizze von Raoul Auernheimer.
 

^ie Sache begann so, daß der Dichter eines

Tags einen länglichen, heliotropfarbenen

Brief erhielt, diskret parfümiert, ein Papier,

so steif wie Bockleder und mit großen, eiligen

Schriftzügen bedeckt, wie sie gewöhnlich Frauen anwenden,

die viel freie Zeit haben und für mondän gelten wollen.

Der Dichter sah zunächst die Unterschrift a». Dies»

mal war es eine Mathilde, und sie schrieb aus Attnang

in Bverösterreich. Das war entschieden neu; denn noch

nie hatte ihm mitten im Winter eine Mathilde aus dieser

Gegend geschrieben. >Ls war aber auch das einzige,

was an dem Brief neu war. Alles übrige kannte er

bereits, von der übertriebenen Beweihräucherimg bei

Beginn bis zu der traditionellen Schlußwendung: „Falls

dieser Brief nicht ungelesen in de» Papierkorb wandern

sollte, senden Sie mir vielleicht eine Seile von Ihrer Lzand."

Der Dichter gab statt einer Zeile sieben, in denen er

rührend bescheiden für das Interesse dankte, das die un»

bekannte Dame an seiner „Schreiberei" nahm.

Daraufhin kam ihm postwendend ein acht Seiten

langer Brief ins Haus, in dem Mathilde ihrem Jubel

über die Antwort des Dichters kuft machte. Dieser, der

gegen keute, die anbetend vor ihn: im Staub lagen,

leutselig fein konnte wie Kaiser Josef, beschwichtigte seine

Rorrespondeiitin durch einen neuen Brief, in dem er im»

vorsichtig genug war, sie aufzufordern, ihm ihre Um

gebung zu schildern. <Lr trug sich mit der Absicht, einen

Provinzroman zu schreiben, und sammelte Material.

Nun kam ein hlimoristisch gehaltenes Schreiben, in

dem Mathilde nach Art der Frauen weniger von ihrer

Umgebung als von sich schrieb und, nach der eilige»

streuten Mitteilung, daß sie eine nicht mehr ganz junge

Witwe mit drei Kindern sei, das provinziellen folgender»

maßen schilderte: „Ich spiele ping'pong, lese Novellen

und warte auf die Ticbe."

Der Dichter, völlig beruhigt darüber, daß die Dame

keine ältere Witwe sei, da sie es sonst sicherlich nicht ge<

schrieben hätte, antwortete galant, das mit der ältere»

Witwe hätte nichts auf sich, er sei ja selbst ein Mann

in reifen Iahren und schwärme für die Scelenliebe. Und

er schloß mit den Worten: „H, propos Seelenliebe! Schicken

Sie mir einmal Ihr Bild!"
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Nu» hätte ja Fräulein Mathilde, die Erzieherin bei

drei Kindern ans einem Gut in der Nähe von Ginunden

war, ganz gut ihr Bild schicken können, denn sie war

eine gar reizend aufgeblühte, drciundzwanzigjährige,

schlanke Brünette mit rußschwarzcn Augen und elfenbein»

weißem Teint. Allein sie tat es nicht, sondern sandte

aus irgendwelchen Gründen, die nur einem Mädchen»

aehirn entspringen können, statt ihres eigenen Bildes

das einer früh verstorbenen, wunderschönen und blitz»

dummen blonden Freundin.

Diesmal war es der Dichter, der postwendend ant»

wortete. Auch war es kein kurzes Billett mehr, sondern

ein ausgewachsener, vier Seiten langer Brief, in dem

er sich in feinen, geschliffenen Worten für das schöne

Bild bedankte und dem Original fein Kompliment machte.

Zum erstenmal auch fand er den Brief seiner Korre»

spondentin geistreich, und, als gewissenhafter Psychologe

bemüht, das Seelische auf das Körperliche zurückzuführen,

fand er heraus, daß es der gleiche Geist sei, der ihre

Worte belebe, und der aus den süßen Fraucnaugen auf

dem Bild strahle, um diese zärtlich geschürzten Lippen

schalkhaft zucke. Freilich iu dem Bild strahlte und zuckte

gar nichts, eher noch in dem Brief, aber was sagt ein

Dichter nicht alles, wenn er einer schönen Blondine ge»

fallen will.

Fräulein Mathilde erschrak, als sie diese Huldigung

in Händen hielt, die doch eigentlich gar nicht ihr, son»

dern ihrer verstorbenen Freundin galt. Aber nun war

es zu spät, den Betrug aufzudecken, denn was Hütte der

Dichter von ihr gedacht, und hätte er es ihr jemals

verziehen, daß sie ihn gewissermaßen blamiert hatte?

So spann sich die Lüge weiter. Freilich krampfte ihr

Herz zusammen, so oft der Dichter in seinen folgenden

Briefen, die nun regelmäßig kamen, von ihrem lichten

Haar, ihren lichten Angen und diesem zarten Teint der

rosigen Blondine schwärmte, den er so sehr liebe. Und

sie litt um so mehr unter der wiederkehrenden VerHerr»

lichung eines Typus, der dem ihrigen gerade entgegen»

gesetzt war, als sie sich in die Worte des Dichters immer

mehr verliebte, in diese weichen, warmen, gefährlichen

Worte, die alle verschlungenen Wege kannten, die zum

Herzen der Frauen führen und diese Wege wohl auch

schon oft genug gegangen waren.

Freilich, mit diesem Hin und Her von Briefen, mit

diesem zärtlich»kokcttcn vcrsteckenspicl zweier Herzen, die

beide unbefriedigt waren und beide anf die Liebe war»

tcten, war der langweilige Winter auf dem Land präch»

tig ausgefüllt. Die Dichtcrbricfe häuften sich .in Ma<

thildcns kleinem Gouvcrnantcnschrcibtisch, und was die

Zukunft dieser Beziehung anlangt, machte sie sich keine

großen Sorgen. Derlei Beziehungen haben ja ohnehin

keine Zukunft, dachte sie. «Lines Tags wird ihm eine

andere schreiben, deren Parfüm ihm neu ist, und deren

Stil ihm besser gefällt; da wird er mir auf meinen

letzten Brief zu antworten vergessen.

Es kam aber anders. Denn nicht nur, daß die

Briefe nicht ausblieben, sie wurden sogar immer zärt»

licher und umfangreicher. Der Dichter hatte sich äugen»

schcinlich in seine Korrespondent!» verliebt, denn er nannte

sie Freundin und machte ihr allerhand intime Gestand»

nisse, so, daß ihn das scheinbar glänzende Leben, das er

führte, völlig unbefriedigt lasse, und daß er sich trotz

aller Erfolge recht unglücklich fühle, Wie viel schöner,

schrieb er, war es damals vor zehn Iahren, als ich noch

arm und unbekannt in der Tiefe lebte, aber eine süße,

blonde Freundin mein nannte, die ich liebte — und die

mich liebte«! . . . Mathilde tröstete: was die blonde

Freundin betreffe — so etwas fände sich schon wieder.

Aber es tat ihr doch weh, daß das wort blond in

jedem seiner Briefe wiederkehrte, obgleich die Sache auch

eine gute Seite hatte. So war eine persönliche Be»

kanntschaft wenigstens völlig ausgeschlossen, und das

Ding blieb, was es bleiben sollte: ein unschuldiger Flirt

in Briefen.

Indessen, dies schien keineswegs die Absicht des Dich»

ters. Den» nachdem er schon im März ganz spontan

sein Bild geschickt hatte, kam nach Ostern plötzlich ein

Brief, daß er eine Vorlesungtournee durch Deutschland

antrete und in vierzehn Tagen über Salzburg nach Wien

zurückkehre: ob er sie nicht auf der Durchreise in Att»

nang sehen und sprechen könne?

Nun hieß es Farbe bekennen!

vierzehn Tage nachher erinnerte Fräulein Mathilde

sich plötzlich, daß sie ja eine Tante in Salzburg hatte,

und daß sie diese treffliche alte Dame, die noch dazu

leidend war, seit dem Sommer nicht gesehen hatte. So

erbat sie sich denn von ihrer Baronin einen zweitägigen

Urlaub und fuhr nach Salzburg hinüber, um dann in

dem gleichen Zug, mit dem der Dichter von München

kam, nach Attncmg zurückzukehren. Das nämlich war

ihre Idee.

Sie entschloß sich zu diesem zweiten Umweg aus

zwei Gründen. Einmal wollte sie ihren Freund, bevor

sie ihn persönlich kennen lernte, ganz unbefangen be»

trachten können, wer weiß, ob er wirklich so aussah

wie auf seinen Bildern, vielleicht hatte er ein falsches

Gebiß, oder er reiste niit einer Dame? In beiden Fällen

wäre sie erst mit einem spätere» Zug »ach Attnang

zurückkehrt. Dann hatte sie noch einen andern Grund.

Der Dichter kannte sie nach wie vor nur aus den, Bild

ihrer toten Freundin. Freilich, sie hätte einfach auf ihn

zutreten und ihm den wahren Sachverhalt erklären

können, wie aber, wenn sie ihm dann nicht gefiel?

Dieser Gefahr wollte sie sich um keinen preis aussetzen,

vielmehr wollte sie sich vorher vom Gegenteil über»

zeugen, und dies konnte im Bahnhof von Salzburg und

auf der Rückreise geschehen.

Im Speisesaal des Salzburger Bahnhofs, eine halbe

Stunde vor Abgang des Zugs, erblickte sie denn auch

zum erstenmal ihren Heros. Sie war sofort enttäuscht,

wie man es fast immer ist, wenn man einer Berühmtheit

zum erstenmal gegenübersteht. Zwar der Kopf mit dem

fächerförmig gestutzten braunen Bart, der ei» wenig ab»

sichtlich an Daudet eriimerte, war der gleiche wie auf

dem Bild — freilich um zehn Jahre älter. Aber Mathilde

hatte sich zu diesem Kopf eine große, schlanke Männer»

gestalt gedacht, und der Dichter war klein und dick. Er

hatte sogar einen Bauch. Fräulein Mathilde war ganz

erschrocken, als sie bemerkte, daß dieser gefeierte Erotiker

einen Bauch besaß.

Sie beobachtete ihn ängstlich, wie er herrisch seine Be»

stcllungen »lachte, nervös nach der Zeitung langte und,

nachdem er die Theater» und Kunstnachrichten blitzschnell

überflöge» hatte, das Blatt gähnend wieder beiseite

legte. Nun schaute er im Saal umher, nach einer An»

regung suchend, und plötzlich fühlte Mathilde, wie sein

Blick bei ihr Halt machte. Es war das ein reichs»

unmittelbarer Dichterblick aus dunklen Augen, und sie

erzitterte, als er sie traf, verwirrt senkte sie die Augen,
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und als sie nach einigen Minuten vorsichtig wieder ans»

schaute, bemerkte sie, daß der Dichter sein Monokel

aufgesetzt hatte und sie noch immer anerkennend und

freundlich fixierte. Augenscheinlich mißfiel sie ihm nicht.

Im Toupe' beschloß sie dann, ihrem Frennd in

Attnang einfach entgegenzutreten und ihm den Schwindel

mit dem Bild der schönen Blondine freimütig aufzudecken.

Sie war überzeugt, er würde es ihr verzeihen, daß sie

brünett war.

Er mußte es ihr sogar schon verziehen haben, denn

plötzlich ging die Coupetür ans, der Dichter trat ein,

grüßte und nahm ihr gegenüber Platz.

Offenbar wünschte er ihre Bekanntschaft zu inachen —

auf der Fahrt zu ihrem Nendezvous. Sie nnterdrückle

mit Mühe ein Lächeln. „wie wird er mich ansprechen?"

dachte sie. Indessen schien ihm die Lösung dieses Problems

keine besonderen Schwierigkeiten zu bereiten.

Unbefangen, gelassen und mit dieser ruhigen Selbst»

Verständlichkeit, mit der der Mann von vierzig Jahren

anspricht, fragte er: „wohin geht die Reise?"

„Nach kinz!" entschloß sie sich zu sagen.

„Sie sind dort zu Hause?"

«I«"/ log sie entschlossen weiter.

,Eine hübsche Stadt!" meinte der Dichter. „Viel

Kirchen — sehr viel Airchen . . . Auch ein nettes

Theater."

„O ja!«

Schon war das Gespräch im Gang. Sie wußte zu

antworten, verriet eine gewisse Bildung. Er lokalisierte

sie geschickt, bestimmte ihre gesellschaftliche und kulturelle

Sphäre und fragte vorsichtig, wie ein Arzt fragt, wenn

er feine Diagnose bildet. Nach einer Viertelstunde stand

sie fest, die Diagnose: eine Dame, der man sich unter

seinem richtigen Namen vorstellt. Er nannte diesen,

scheinbar nachlässig, aber mit einem lauernden Beobachter»

blick. Richtig, er hatte sie nicht unterschätzt.

„Der Dichter?" fragte sie erregt.

„Der Dichter!" lächelte er blasiert.

Sofort begann sie von seinen Büchern zu reden, die

sie natürlich alle gelesen hatte. Er war davon nicht

überrascht, nahm ihre Begeisterung nachsichtig und ge»

dnldig entgegen. Als sie stockte, fragte er: „Sind Sie

verheiratet?"

Augenscheinlich legte er wert darauf. Und da sie

schon im Lügen drinnen war, log sie weiter: „Ja!"

„was ist Ihr Mann?"

„Buchhalter", sagte sie betrübt.

„Liest er auch meine Bücher?"

„Der!" sagte sie verächtlich.

Der Dichter schaute sie nachdenklich an, mit einem

prüfenden Blick. Dann ergriff er ihre Hand: „wissen

Sie. an wen Sie mich erinnern?"

„Nun?"

„An eine Frau, die mir vor zehn Jahren sehr, sehr

nahestand."

„Sagen Sie! Sie erinnert wohl schon jede Fran an

eine andere?" fragte sie lachend und zeigte dabei ihre

schöne», glatten Zähne.

Die Frage gefiel ihm und auch die Zahnrcihe. „Ia>

wohl!" nickte er melancholisch lächelnd, „aber das macht

nichts. Man liebt doppelt: in der Gegenwart und in

der Erinnerung. Und man ist doppelt zärtlich . . ."

Nach einer weile fuhr er fort: „Ja, vor zehn fahren!

Ich war arm und unbekannt damals, aber bei weitem

glücklicher ... Sie hatte Ihr Haar, Ihre Augen . . ."

„Sie war also brünett?"

„Ausgesprochen brünett!^

„Gin 'Mädchen?"

„Line Frau!"

Mathilde wurde plötzlich nachdenklich. Sie hätte sich

ja darüber freuen können, daß sie ihm so gut gefiel,

aber anderseits konnte sie sich nicht verhehlen, daß er sie

jetzt bereits, bevor er sie noch kannte, auf der Fahrt zu

ihrem ersten Nendezvous betrog, und zwar doppelt: in

der Gegenwart und in der Erinnerung. Denn es war

ganz klar, daß er vor zehn Iahren nicht nur in ein

blondes Mädchen, sondern auch in eine schwarze Frau

verliebt gewesen.

Und sie blieb nachdenklich, von einer schmerzlichen

Enttäuschung gequält, während er fortfuhr, ihr den Hof

zu machen, diskret und vornehm, mit weichen, warmen,

gefährlichen Worten, die so gut alle verschlungenen Wege

kannten, die zum Herzen der Frauen führen, weil sie sie

schon oft und oft gegangen waren.

Als der Zug in der Station cinfnhr, wo sie Nendez»

vous hatten, hörte er plötzlich auf. Er trat ans Fenster

und schaute hinaus.

„Haben Sie hier vielleicht ein Rendezvous?" fragte

sie, die sitzen blieb.

Er wandte sich überrascht: „woher wissen Sie?"

„Ein Mann wie Sie!"

Er ging vom Fenster weg: „Es ärgert Sie?"

„Durchaus nicht! . . . Nnr — wenn man einer

Frau gefallen will, wissen Sie, so mnß man in ihr die

Uebcrzcngung wecken, daß sie die einzige ist — augeu>

blicklich wenigstens, wenn schon nicht in der Erinne»

rung ..."

Er nahm lächelnd ihre Hand nnd küßte sie. Dann

warf er noch einen letzten Blick hinaus auf den Bahn»

steig. Und da keine Blondine zu sehen war, so zog er

den Vorhang vors Fenster und sagte: „Ich steige gar

nicht aus! was liegt mir an dein dnmmen Mädel!"

„Erzählen Sie mir von diesem dummen Mädel!"

Und während der Zug weiterrollte, erzählte er von

feiner Korrespondenz mit dieser kleinen Mamsell auf dem

Land, über die er sich lustig machte, und das dumme

Mädel hörte aufmerksam zu und wurde immer nach»

denllicher, so daß ihr die Tränen in die Angcn traten.

Aber er bemerkte es nicht.

Als sie dann in Linz ausstieg, gab sie ihm natürlich

ihr wort, daß sie in einer Woche nach Wien kommen

und ihn dann besuchen würde.

Jedoch vergingen zwei Wochen, ohne daß sie von

sich hören ließ, worauf der Dichter das Bild der Blondine

wieder ausgrub und die Entdeckung machte, daß dieses

sanfte Gesichtchen doch unsäglich reizend und süß sei.

Hierauf schrieb er ihr einen zärtlichen Brief, in dem er

um Aufklärung bat, warum sie das Stelldichein nicht

eingehalten hätte.

Nach einigen Wochen kam ihr Antwortschreiben, in

dem sie ganz kurz und förmlich bat, der Dichter möchte

ihre Briefe und ihr Bild zurücksenden, sie habe sich ver»

lobt und heirate demnächst: einen Buchhalter in Linz.

Tags darauf kam ein kleines Paket, und darauf

stand nebst der Adresse: „Inhalt — Briefe, wert — 0."

Der Dichter war beleidigt.
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Endlich baben

 

NordafriKamnKer Küstenbummel.

auch die Küstenländer des afri>

kanischen Nordwestens die Gnnst des Reisenden errungen,

die es müde sind, sich in italienischen !Uuscen und Kirchen

eine sanfte Form der Genickstarre zu holen, und nach

leuen, fremdartigen Eindrücken verlangen, wie leicht ist

da ein Abstecher zur afrikanischen

Rüste hinübcr, doppelt leicht, nach»

dem außer dem ZNittelmeerverkehr

französischer und italienischer Dampfer'

linien jetzt auch deutsche Schiffe eine

äußerst bequeme Verbindung zwischen

unsern Häfen uud de» dortigen

Küstcnplätzen hergestellt haben. Es

hat ziemlich lange gedauert, bis

Algerien und Tnnesien Ziele der

deutschen Wanderlust geworden sind, und das lag

wohl hauptsächlich daran, daß die in dieser

»ki- Esel sis „I^üliabfunrinsrirur" in Sran (»igerien)

Hinsicht etwas phlegmatischen Franzosen

keine große Neigung zeigten, das Reisen

in ihren Adoptivländern angenehm zu

machen. Schon Alphonse Daudet hat

darüber gespottet, wie alles, was in

Frankreich unmöglich geworden war,

als tloinior cii der höheren Kultur und

des Romforts nach Algerien verpflanzt

wurde, gleichviel ob es nun Postkutschen,

Eisenbahnwagen und Hotclmöbel prä>

 

 

Sisrige Spieler- Sine Partie ScKacK aus cler Strage.

historischen Kalibers oder Opernsänger und variete'sterne waren,

die eine vielversprechende Zukunft schon seit Jahrzehnten hinter sich

hatten. Für »lil-da?«, wie der Franzose mit unnachahmlicher Be>

tonung nnd entsprechender Handbcwegnng zu sagen pflegt, war das

immer noch gut genug. Neuerdings aber haben diese gemütlichen

Zustände eine so entschiedene Wendung zmn Besseren erfahren,

dasz selbst sehr bequeme und anspruchsvolle Reisende kaum noch

Anlaß zu Beschwerden finden; die Gasthäuser in den größeren

Städten stehen denen französischen Rttttterlandes kaum nach,

Algerische Straße,itypeni

Oer unvermeicllicke Stieselputzer.

und auf den Hauptlinicn des Bahnnctzes gibt es bereits Schlaf»

und Speisewagen. (Vb diese Errungenschafteil auch auf den Freund

der unverfälschten Natur sehr erhebend wirken, mag dahingestellt

bleiben. In neuster Zeit hat nn» auch die marokkanische Küste

ihre Entdecker für den Tourismus gefunden, nnd jetzt durch die Kaiser»

reise an Bcdcutnng gewonnen. Beginnen wir unsern nordafrika»

nischcn Kiistcnbummcl hier bei den Säulen des Herkules, den gc»

heimnisvollcn, Grcnzpseilern zwischen dem Schiffahrtsgcbiet der

Alten und dem von Sagen umwobencn Bzean. wer den Orient
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noch nicht kennt und ihn UNI der packenden

Kontrastwirkung willen ohne Ilebcrgcingsstufen

gleich an einer seiner interessantesten Stätten

betreten will, sollte von einem europäischen

Hafen aus zu Schiff nach Tanger fahren. <Lr

fühlt sich dort im Bann des völlig Neuen,

 

 

VsU>stz?pcn

Echtheit gründlich von dein der algerischen

Städte mit ihrem europäischen Anstrich.

den steilen, krummen, holperigen «Kassen wan»

dclt stolz erhobenen Hauptes der Nlaure uud

blickt mit kaum verhehlter Verachtung auf

deu Kolonisten hinab, der, zumeist spanischer

Herkunft, in allerdings nicht sehr sympathischen

Lxemplaren vertreten ist. Auf dem „Großen

Sokko", den, Außenmarkt (Abb. S. 566),

entfaltet sich das malerisch bunte Treiben der

aus dem Innern kommenden Karawanen,

auf Schritt und Tritt eine Allgenweide laber
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«nicht Nasenweide) für de» neugierig umher>

schleudernden Fremdling. Dieser muß seinen

marokkanischen besuch freilich auf das Stadt'

innere von Tanger beschränken, denn in den

gegenwärtigen turbulenten Seiten gehören um>

stündliche Vorsichtsmaßregeln zu einem Ansflug

in die von Banditen beherrschte Umgebung.

Am Felsen von Gibraltar und an der steil

abfallenden, wilden Uiffküste vorbei bringt

uns der Dampfer über Nacht nach Gran,

der zweitgrößten Stadt Algeriens. U?clch ein

Unterschied zwischen Tauger und Brau,

welch sprechendes Beispiel für die Rückstän»

 

Strallenbttcl in Osnger.

Settlcr vsr cler ^sl^ee in Algier.

digkcit der maurischen und de» Fort»

schrittsdrang der europäischen Kultur!

Dort Zerfall nnd fast anarchistische Zw

stände, hier modernes, mächtig aufstrc»

bcndes ^eben, ^n Vran hat die fran»

zösischc Kolonisation trotz der außer'

ordentliche» Schwierigkeiten, mit denen

sie in Algerien kämpfen muß, Großes

vollbracht; dabei wurde das eingeborene

Clement allerdings dermaßen zurück'

gedrängt, daß es den Kolonisten gegem

über fast verschwindet und Bran im

wesentlichen das Gepräge einer frcmzö'

fischen Provinzstadt bat. Aber es bleibt

in den arabischen (Hnarticren der Herr»

tich gelegene,! Stadt immer noch gcnng

übrig, um den Touristen z» fesseln und

 

«us «eni ssgen»nn,en „Srsllen SsKKs" (»u0«nni»rk«) in ?,nger.
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Lastwagen das hohe s^ied

der Zlrbeit klingt, bis hin»

auf zum ivinkligcii Gassen»

abyrinth der Kasbal?

lanbt der Fremde auf

seiner Wanderung

Jahrhunderte zu über»

steigen. ?luf keinen Lall

sollte ein »ordafrika-

n is eher Küste»bumm el

Tunis ans seinem

Programm nusschei°

den. Tiniis ist wieder

so ganz anders als

Algerien und außer»

dem einer der kom»

rtabclsten Aufenthalts»

orte für den weisenden

oder Erholungsuchenden.

Zwar hat die Stadt kei»

ncn besonders originellen

Sin sritÄNcnts Ulla,

seinen unvermeidlichen „Knips" >Appa>

rat in Tätigkeit zu halten, sei es nun,

daß er eine Gruppe behaglich lungern»

der oder schachspielender Lurnusträger

oder ein Mitglied des furchtbaren

Syndikats der Stiefelputzer aufs Korn

nimmt, sei es, daß er teilnahmsvoll

zusieht, wie der fleißige und noch

dazu schmählich verleumdete «Lsel sich

in alle sollen schickt, sogar in die

des Müllabsuhrinstituts (Abb. S. 56^).

So schön und lebhaft mich Bran

ist, kann es sich in bezug auf Groß»

artigkeit doch nicht mit Algier messe»,

dieser wahrhaft kosmopolitischen

Landeshauptstadt mit ihren fesselnden

Gegensätzen zwischen dein Raffinement

der Kultur und den simplen Gebens»

Verhältnissen der >Li»geborencn. von

dem flutenden, lärmenden Treiben am Kai, wo gewaltige

Speicher in das klare liimmelsblau ragen und aus dem

heulenden Pfeifen der Dampfer und dem Rasseln der

Huf litin

Omnibus in ZZlgier.

baulichen Charakter aufzuweisen, aber die Umgebung ist

reich an interessanten Stätten, zu denen in erster Linie das

weite Trümmerfeld von Karthago gehört. w«i,er liodemann.

Von! Halin zum Hut.

Plauderei von !N. Bberbcrg.

7 7 Henn die Strahlen der Sonne wärmer werden, zeigt sich

I I I als erster Frühlingsbote im weiten Reich der Toilette —

der Strohhut. Er ist wirklich ein Sinnbild des Lenzes.

Luftig, leicht, kokett und reizvoll, in seinen verschiedenen Ge>

stalten kleidsam für jedes Franengesicht, erscheint er recht als

ein Produkt der neuen Zeit. Italien war es, wo die Kunst,

aus Stroh die verschiedenartigsten Gestechte herzustellen, er>

blühte. Bald fand sie Nachahmung in andern Ländern, und

mit besonderem Eifer und größtem Geschick widmete man sich

ihr in der Schweiz. Dort ist sie seit langer Seit einer der

bedeutendsten und einträglichste» Industriezweige geworden.

Leim Anblick der reizenden Hutfassons, die jetzt in den

Schaufenstern der eleganten Modehäuser prangen, drängt sich

wohl manchem die Frage auf, wie es nur möglich sei, so

ciitzückciidc Gebilde — diese graziösen Toques, Lapelines,

Chasscurs, Bcrgeres, und wie sie alle heiße» niögc» — ans

Stroh zu gestalte».

Das zum Flechten verwendbare Stroh stammt von einer be

sondere» Weizen» und Roggcnsorte; das zu feinere» Arbeite»

verwendete wird gewonnen, indem man das Getreide bald nach

der Blüte bei trockener, heißer Witterung schneidet. Zu gröbere»

Geflechte» werden aus dem vollständig gereifte» Weizen oder
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Roggen nach dem Mähen die geeigneten Halme ausgesucht.

Das Stroh muß schnell trockne», am besten unter Vach. Es

wird dann auf dem Rasen gebleicht, geschwefelt und nachdem

Knoten in etwa 2', Zentimeter lauge Stücke geteilt, die mau

nochmals bleicht und sorgfältig sortiert. Ganz feines italie

nisches Strotz wird flach gepreßt und in ungespaltenen Halmen

verarbeitet, während man das weniger feine Stroh anderer

Länder mittels eines Werkzeugs mit sternförmig gestellten

Schneiden in 7 bis ^5 Streifen spaltet. Aus >> bis >Z

solcher Streifen werden schmale und breite Tressen von bc

trüchtlichcr Länge geflochten. Nach wiederholtem waschen

und Bleichen gelangen die in einzelne Bündel zusammen°

gelegten Tressen an die Strohhutsabrikcintcn des In» oder

Auslandes. In neuerer Zeit liefern auch Ehina und Japan

recht hübsche Strohborden.

Zu den mit der Maschine angefertigten Hüten können die

Strohtressen nur feucht verarbeitet werden. Nachdem die

Hutnäherin die Borde mit der Hand zu einer talcrgroßeu.

Fläche zusammengcstichclt hat, setzt sie ihre Maschine in Be>

wcgung. In wenigen Sekunden ist der mit großer Schuellig>

keit sich auf der Stichplatte drehende obere Teil des Hutkopfcs

fertig. Neben sich hat die Arbeiterin eine Jinuform stehe».

Auf diese probiert sie die nugefangene Strohnähcrci. Sobald

der Hutdeckcl dem Modell entspricht, wird die Tresse beim

wciternähen reichlich angehalten. Dann fliegt die Nadel

wieder auf und nieder, bis der Rand des Kopfes die gc<

nügcude Höhe erlangt hat. Die nun entstandene Rappe wird

auf die zinnerne Form gestülpt, und bald entsteht vor unfern

Blicken die mehr oder minder breite Hutkrempe. Der äußerste

Reifen hat bei einfachen Hüten, die nicht mit Draht versehen

werden sollen, eine doppelte Borde. Das schräg abgeschnittene

Ende der Strohtrcsse wird an der Innenkrcmpe sauber mit

der Hand festgenäht.

Aus der NSHstube wandern die Hüte zum Appreteur.

Mit einer Lösung von Gelatine oder von Schellack in Spiritus

wird ihnen die nötige Steifheit verliehen. Nach dem Trocknen

werden sie in den Keller gebracht, wo sie mehrere Tage lagern,

um Naturfeuchtigtcit aufzunehmen. Dann erst sind sie für

die Pressung geeignet.

Basthüte werden hauptsächlich in Böhmen und im Schwarz

wald aus Bastfasern und dem in xapierdünne Streifen ge°

schnitteneu Holz von Linden, Pappeln und weiden gefertigt.

Zu den teuersten und feinsten Bastgeflechten gehört das soge

nannte paille de riz, zu dem in der italienischen Provinz

Modcna das Material mit besonderer Sorgfalt ausgewählt

wird. Auch in dem liebliche» Poggio bei Mantua beschäftigt

sich die Bevölkerung mit dem Flechten einer geringeren Sorte

Basthütc, die man ohne Appretur und Pressung verschickt.

Die altbekannten, aber noch immer nicht aus der Mode

gekommenen Florentiner werden stets fertig aus Florenz bc»

zogen, wie man weiß, ist die Industrie gerade dieser pro

vinz Italiens wenig entwickelt, während der wintcrmonatc

widmen die kandleute sich fast ausschließlich der Strohflechterei ;

und sämtliche Familienmitglieder, ob alt oder jung, sitzen

tagaus, tagein emsig bei der Arbeit, deren Resultat wir

später auf den Köpfen unserer Damen bewundern können.

Bilder aus aller tvelt.

Auf der Rückkehr von seiner Auslaudsfahrt an Bord des

Kreuzers „Hertha" ist Prinz Adalbert von Preußen in Dar

es Salam angekommen, um nach einem kurzen Aufenthalt in

nnserm ostafrikanischen Schutzgebiet die Weiterreise in die

Heimat anzutreten. Unser Bild zeigt den deutschen Kaisersohn

mit seinen Begleitern in der Gouvernementsstadt. Das gefleckte

Raubtier, das daliegt wie ein gehorsamer Huud, ist ein junger

Gepard, der in Deutsch-Bstafrika gefangen und gezähmt wurde,

während der Anwesenheit des Prinzen fand u. a. der erste

feierliche Spatenstich für die Arbeiten der Mrogorobahn statt,

die das Hinterland dem deutschen Handel erschließen soll.
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?Ius l>cr englisckkn Sc^urcl'Sft! primcs^n vsn N.ir:fclcir-«li>l<kNburg. pbo, !v ^,i„r»

Zu dc» bekanntesten Erscheinungen dcr englischen Gesell,

schoft gekört die Gemahlin des Prinzen Franz Hatzfcldt, eine

geborene Amerikanerin, die Adoptivtochter des Multimillionärs

Huntington. Im Winter wohnt das prinzliche paar meist

in London und im Sommer auf seiner Besitzung Dravrot House

in wiltshirc, einem der schönsten kandschlösscr Englands.

Line warmherzige Patriotin ist Frau Elisabeth Snbbotic,

deren siebzigsten Geburtstag das ganze serbische polk feierte.

Die Jubilarin kann auf ein reiches wirken ans dem Gebiet

friedlicher Frauencmanzipation zurückblicke»; ihr ist nicht nur

die Belebung der serbischen Hausindustrie, soudcru auch das Ent

stehen aller höheren Schulen sür Frauen in Serbien zu danken

sowie dcrZusammenschlnß ihrcrGefährtinncn zu Francnvereinen,

die den Zwecken materieller Unterstützung und der Hebung

der Bildung dienen, In nie ermüdendem Eifer ging sie von

Haus zu Hans und leitete die bisher so unwissenden Frauen

an, das iu ihrer Arbeit liegende Kapital nutzbar zu machen.

So eroberte sie der serbischen Hausindustrie den Weltmarkt,

und ein neuer Erwcrbszweig wurde für das kcind geschaffen.

Als Nachfolger des zu Anfang dieses Jahres verstorbene»

Großmeisters Ecschi ci Santa Eroec wurde vo» dem iu Rom

tagenden Großkapitel des iNaltcsercittcrordens der Graf

Galeazzo Thun Hohenstein aus Tricut gewählt. Der >N5>u

geborene neue Großmeister war bisher Komtur des souveränen

Malteserordens in Heidelberg.

Aller Wahrscheinlichkeit nach ist wieder ein Nordpolsahrer

dem Forschungsdrang znm Bpfcr gefallen: Baron von Toll

ist mit seinen Begleitern von der russischen Nordpolkommifsion,
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offiziell für verloren erklärt werden. Die letzten Spuren der

kühnen Reisenden wurden auf der Lcnnettinsel gefunden.

Der vierundzwanzigjährige Brgcmist an der Dresdner

 

 

Klfrclt »iktarct, org.inisr .IN ctcr vresllncr Iircu:KircKe,

l.r.'iizkirchc Alfred Siltard hat jüngst ein in musikalischen

Kreisen Aussehen erregendes Konzert auf der 92 Register

umfassenden Krcnzkirchcnorgcl gegeben. Einstimmig wird die

hohe Künstlcrschaft des jüngste» Organisten Deutschlands ge>

rühmt, dem Meister wie Joachim und Niekisch eine glänzende

,?,uknuft auf seinem Instrument voraussagten, vor drei Jahren

erhielt Sittard vom vrcusjischcn Staat den ZNcndelssohnpreis

von > 5,l,c> Mark für tüchtige und selbständige Rompositionen.

Kirsn von TsU an SorÄ feines ScKiffc« ,,Ssrja". ScKluss cles reclaktionellen ^eils.
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Vor strengste Kritiker wird l't'i ^i'inlcilnna dcr Ray-Seife entwaffnet; dcnu d,cs>' n^ä' ?cntsä'en>

ZZcichspatcnt uns tiühnerei l'crgcsiellte To>Icttescisl' lvit nicht nur <inf die ^chöicheit, (Fesundl^cit »nd

ZtirtKcit der limit eine ^ns;erordentlichc I^iikntig, sondern ist mich d^i? Niitiirliä'ste, ziverkentsviccheildste »nd

billigste litNltvflegcinittcl, d^is jcnials in de» lxindel nckoniincn ist. «Line Zv^schimg niit Ray»Seife bereitet

durch die eigenartige Konsistenz nnd !»i>lchcit des ?channies ein direktes !Ool'tt>cbo,gen. Trotz ibrcr wert

volle» Eigenschaften kostet Ray-Seife nur ,',» j,>'g, vro Zliick. Ncl'erall käuflich,

Irs^e» in I^ri'smzrKen siter lancier I Stück lür 50 PIg, miä Zli psg Port«. Z SlücK kür l,5U pnrlcilrci, — Oesterreicti-^ngsrn- Qc,icr^ircpr,iscnl,,iit /ttsxlmlllsn

Kessler, Wien III, Hintere ?a1Ismtsstrasse ,Z, prci» r>, Stück 70 Neitcr, Xorn eiien-ScK^vedeni ^Ktlesel»li»bet I>Lere»ritIIe, OKrlstlonI«, prinsegzarlZen,
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Kuberolcl

seine Eigenschaften und Verwertung im Bauwesen.

der gegenwärtig sehr gesteigerten Produktion ncuer

^/ I Baustoffe ist es de», vorsichtigen Fachmann nicht zu verargen,

'^^T' wenn er denselben mit einem gewissen Mißtrauen entgegen

tritt, und es wird infolgedessen auch dem wirklich

Gute» oft nicht leicht werden, die Vorurteile zu

besiege» und sich Eingang und die ihm gc

duhrende Stellung zu verschaffen.

Ein solches Material von ganz vortrefflichen

Eigenschaften »nd vielseitigster verwc»du»as

Möglichkeit ist nun Ruberoid, welches infolge

dessen als Bedachung? und Fundamentisolie

rungsmatcrial ausgedehnteste Anwendung findet.

Es ist im Gegensatz zu Asphalt und Teer

pappen frei von Asphalt und Teer. Der Grund

stoff des Anberoid ist eine gute wollfilzpaxpc,

welche mit der wasserfesten , äußerst wctter ,

säure und laugebeständigc», elastischen Rnberoid

masse zunächst vollständig imprägniert und darauf

mit derselben Masse in härterer Beschaffenheit

ans beiden Seiten überzogen

wird.

Die Rubcroidmasse über

trägt ihre vorzüglichen Eigen

schaften naturgemäß auf das

fertige Fabrikat, und die bc

züglich seiner Elastizität und

Druckfestigkeit —> die große»

Belastungen gewachsen ist »nd

somit nur eine geringe Stärke

des Rohmaterials erfordert —

sowie bezüglich der Zugfestig

keit, Dehnung, wasserdurch

lässigkeit usw. unter vergleich

mit Asphaltfilz und Gußasphalt

vorgenommenen Prüfungen

der Königlichen mechanisch

technischen Versuchsanstalt zu

Eharlotteuburg lauten über

ans günstig.

Die diesbezüglichen Unter

suchungsresultate find, kurz

zusammengefaßt, die folgen

den: quadratische Ruber».d»

stücke von I5,u mm Seiten

länge und von 2,^ mm Stärke

wurden mit > > 25 Kg (5 Kg/qcm)

fortlaufend bis qs,nno Kg

(200 Kg/qcm) belastet, und es traten dan» folgende »littlere Zu

sammendrückungen der Proben in Prozenten bei den Belastungen ein:

im ersten Belastungsfall (5 Kg qcm) unter der kast sofort 8 pCt.,

 

 

Me «sKrÄachzcheune, ,ml Kub«ss!<I umgeil'ckl, »»I üem MlMgitt v!kige» bei r«>eiul»rl I, Meckl.

»ach 5, Minuten pEt., nach

dein Entlasten sofort » pEt.,

»ach 5> Minuten « pEt. )m

letzte» Belastimgsfall (2««

Kg/qcm) unter der kast sofort

27, pEt,, nach 5, Minuten

2-, pEt., nach dem Entlasten

sofort l<, pEt., nach 5, Minute»

l pEt. Bei der E»dbelast»ng

von 2on Kg/qcm zeigte sich

keinerlei herausquellen der

Imprägiiierimgsmasse , was

indes bei Asxhaltfilz der Fall

sein mnß, da dieser bei gleichen

Belastnngsvcrhältnisscn von

> 5, pEt. bis z» 52 pEt. z»

sa,n»ic»gcdrückt wnrdc. Bei

Gnßasphalt von 2nmm Stärke

träte» Zusammeudrückimgcn

von > bis y pEt. ein.

Diese Untersuchungen zci

gc» hinlänglich, daß Ruberoio

eine bcdeutcnd größere Elasii

zitöt befitzt als Asphaltfilz

und Gußasphalt, und >«ß cs

sich deshalb zu Isolierungen,

welche einem großen Mauer

drucke ausgesetzt sind, besser eignet als die letz

tercn Stoffe.

Bei der Prüfung auf Zugfestigkeit und

Dehnung, bei welcher 4,5, cm breite, bei Au»

lieroid »»d Asphaltfilz 2« cm, bei Gußasphali

iu cm lauge probcstrcife» verwendet wurden,

ergaben sich folgende Resultate:

Ruberoid, 2,', mm stark, wurde im Durch

schiiitt der geprüfte» Stücke i» der Länge bei

5,4,z Kg Belastung pro <.!Z„adratzentimetcr, in

der Breite bei 25, Kg pro (ynadratzcntimctcr

zerrisse»; Asphaltfilz, ca. u> mm stark, wnrdc

mit etwas geringerer Bclastniig zerrisse», indes

waren hier die D»rchsch»ittsiverte pro <V»adrat

Zentimeter wegen der Aicsschichtcn unsicher »nd

»'»rdcn dahcr nicht berechnet, Gnßasphalt, ca.

2» »im stark, wurde scbon mit >4,4 Kg pro <>)»a

dratzcntimctcr zerrissen,

hieraus geht nun deutlich hervor, daß das

Ruberoid »amciitlich dem Gußasphalt an Zug

scstigkcit »nd Dehnung ganz bedeutend überlege»

 

^rsuprin-liciit» p»>»>», Sinüia (Rumänien),

VolKstcKur« in » S. ist, d. h,, bei gleicher Stärke »ichr wie die
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doppelte Zugfestigkeit des letztere» besitzt. Dies ist aber bei

Isolierungen äußerst wichtig, weil dieselben durch das im

gleichmäßige Setze» des Mauerwerkes auf Zugfestigkeit stark

beansprucht werde».

Lei der Prüfung auf lvasserdurchlässigkcit 2,^ Nim starke»

Ruöeroids, l«mm starken Asphaltfilzcs und 2«mm starke» Guß

Asphaltes zeigte sich bei den Rubcroidprobcn, daß »ach >,z Tage»

»nd bei de» Gnßasphaltprobc» »ach ,'>>, Tage» kein Nasser

-

 

1»p,n>rcKe l«iUrär ^««retkgkbiiulle, 0',K,, Ispsn,

hindurchgedrmigc» war, während dies bei den, Asphaltfilz bei einige»

Proben bereits nach 27 Tagen, bei einer anderen nach 47 Tagen

der Fall war. Muveraid ist demnach mindestens ebenso wasserdicht wie

Gußasphalt, aber ganz wesentlich dichter wie Asphaltfilz. Außer der

bedeutenden Ivasserdichtigkcit zeigt das Ztuöeroid auch eine außer

ordentliche Wider

standsfähigkeit gegen

scharfe Langen, Säu

ren und Alkalien. Be-

weis hierfür ist seine

vielfache Verwendung

zu den Akkumula

toren Behältern elek

trischer Straßenbahn

nen. in denen es sich

nach mehrjährigem

Gebrauch trotz stund»

lichcr lleberschweiii'

muiig mit starker

Schwefelsäure und

trotz beträchtlicher

mechanischer Bean

spruchung gut gehal

ten hat. AuSeroid ist

frei von flüchtigen

Velen, seine Ivetter

beständigkeit ist des

halb eine ganz vorzügliche. Außerdem tropft es im Gegensatz zn

Asphalt und Teerpappe selbst bei senkrechter Verlegung und größter

Sonnenhitze niemals ab. Ans diesem Grunde eignet es sich zu Bc

dcichnngcn, der Ivittcrung und Sonne ausgesetzte» senkrechte» Isolic

rnngcn und Zvandbcklcidnngen weit besser als letztere.

Soweit an dieser Stelle über die hauptsächlichsten Eigenschaften

des Auveroid.

 

I^olismsrivI'cKuppkN »us K«KnKst ^IülK»u»n i, El^sö

Rollen vo» 2« ljm, >>^,,, cm breit, kosten i» Stärke

(ca. t mm) für provisorische Bauten M, —.,,», i» Stärke 1

(ca. t,5 mm) für provisorische und permanente Baiite» III. —.7,,,

i» Stärke 2 ^ca, 2 mm) für gulc Sachbcdccknnge» UI. >.07>',, in

Stärke Z (ca. 2,5, mm) für Isolierungen gegen Gru»dwasse>

>N. >,Z,'> per qm. Das verklebe» der Vahimühte geschieht niit

Auöerold'Alcöemasse, von welcher zn,» verkleben der Nähte

einer ganzen Rolle > nötig ist, Im großen, das heißt in

>o« und 2«n Kg Fässern, kostet diese ca. M. '.2» pro Kg, i»

kleineren Menge» ist sie etwas teurer.

Zum Annageln dienen '-zöllige, i2/l5mmkoxfbrcitc, verzinkte Nägel,

von welchen für eine Rolle t'>>clZ erforderlich sind; > Kiz kostet sg Vf.

Die Verwendungsfähigkeit des Ziuökroid ist eine ungemein viel

seitige. lvie oben dargctan, ist es ei» vortrefflicher Ersatz für

Asphaltfilz und Gnßasphalt zn Mauerwerks Isolierungen gegen Grund

wasscr »nd znm Ab

decken von Brücken ,

Tnnncl und a»dcrcn

Gewölbe». Fcr»e>,

und das ist seine

hauptsächlichste ve>

me»du»g, eignet es

sich vorzüglich zur Bc

dachung vo» Gebä»

de» aller Art »nd zu

äußeren lvandbcklei

dnngc». Auch fiudet

es ausgcdch»tc A»

Wendling zur »>asscr

dichten Ansklcidnng

künstlicher Teiche i»

d»rchlössigc>» Unter

grnnde, cbc»so wir

z»rlierstcll»»gn,assc>

dichter Erdgrnbcn,

zum Einmieten von

Knollen »nd Ivnrzcl-

früchtc». Des ivcitere» e»>pfiehlt sich die Verwendung des Auberoid

zur Isolierung gegen Kälte u»d liitze, Feuchtigkeit u»d kuft. Staub

und Dünste, wie z. B. bei Eiskellern und anderen Kühlanlage», bei

Stalldeckcn, sowie als Fußbodenbelag. Namentlich in letzterer An

Wendung hat es sich an Stelle des teuren Linoleums in Fabrik

und Arbeitsräumcn ausgezeichnet bewährt. Endlich wird Ziuberoio

bei fcnchten Zvändc» als Unterlage nnter Tapeten benutzt, wobei
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ivcrdcn muß, ^ Nuöcroid ist in der ,

sichcrheit dein gcsandctcn Teer »nd Asph

dach gleich und wird als harte, feuersichere

Vedachnng anerkannt, wie durch Atteste

nicht allein des Aal. Material Prüflings >

mntcs, Groß kichteifcldc, sondern auch

zahlloser Lchörden, Feilersoeietäten und

Fc»crversichcr»»gsgcsellschafle», u. a. des

licrr» Fenerlöschdircktor Troje, Königsberg

i, pr., und der provinzialStädtc ,sener

?oeietät der Provinz Sachse», Merseburg,

bestätigt wird, welche beiden letzteren, durch

gegenteilige Behauptungen reranlaßt, aus

eigener Initiative vergleichende Brand

^>„»i»li»gigcdä„ckt ge, I?„g!>w!i,il,tn Incluzlllc» >mc> rs„c>«itt»ch«»5ä„!!,c>!„„g,

eoläsb« (5i>z„ic„> >SS^,

zustatten komnit, das;

salpeter „icnials angegriffen ivird.

Die ausgcdehiilcstc Verwendung findet Ttuberoid, wie schon

erwähnt, zn Bedachungen, und zwar bat ein Rnberoidöach fol

gcnde wertvolle Eigcnschaftcli:

<Ls tropft bei größter Sonnenhitze nicht ab, braucht nach der

Verlegung nicht gestrichen zu werden und erfordert auch seniler

im allgemeinen keine Erhalt»»gsa»striche. — Es kann sowohl

steil, sogar senkrecht wie auch ganz stach statt Holzzemcnt) vcr

legt werden. — Es ist biegsam »nd zähe genug, daß Mauer

und Schornstcinanschlnssr, Nehlen, Rinnen usw. aus Ruberoid

selbst hergestellt werde» können, daher große Kostenersparnis

gegen Zinkblech, Es kann mit jeder reinen kcinölfarbc in be

liebigem Ton angestrichen werden und besitzt an sich schon einen

angenehmen dunkclgranrn Ton. — Es isoliert beträchtlich gegen

l?itzc und Kälte, so daß die damit gedeckten Gebäude im Sommer

und Zvintcr gemäßigte Temperatur haben. — Es ist unempfindlich

selbst gegen stärkere säuren, Langen, Gase »sw., wird also auch von

schwefelhaltigen Dämpfen aus Lokomotiven und Schornsteinen niemals

angegriffen. — Ein weiterer großer Vorzug ist die kalte Verarbeitung

der Klebemasse, während diese bei Tecrdächern an Ort und Stelle gekocht

, „1 », : »>

! i

 

««dessicl'SliicKeiizdcIccKung m tle,>i,i,

versuche zwischen Ruöeroid und gelandeter liandelsdachpappe

angestellt haben.

Die beigegcbcnen Abbildungen zeige», wie sauber und freund»

lich sich die Ruöcr«id»Eindcckn»g bei de» verschiedenartigsten Dächern

präsentiert. - Alle etwa gewünschten weiteren Auskünfte und

Kostenanschläge werde» gratis durch die Finna Allut Noodt

Meyer, Hamburg 2 »nd Berlin V/. q, erteilt.

Ilncnrczl, inlcrcssantcScnälmg, <>V I,— ,

Z,—, 0r !N, Xlll^i'Z m j>r<>de Z0 ?!.

i,nsiv>,lli>!: tl. l>e»!»»u, Nsmburiz SH,
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«sgenleiclen, Koeriuie« et».) « erll de-

»„s^Iiüclllcl,, 6<,Ksc!,lc> M SMcK: ?,,>,2!t

Lsn,»Depots Let?«e>ttr ApoihsKs,
S«r>>n VV.S, ?ri«<jr>ct,.Slrs55s>7S,
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IZelried,

Prospekt
umsonst.

I-udmus, Stein S O«.

«stt«»iti U.ScKl.

«näenLcnnitslellerk'.p. l^lede in Augsburg.

über

Die Tatsache steht fest, das? bis jetzt noch kein Zahnpflegcmittel die Vorzüge befilzt, welche

die grosse Reklame ihm nachrühmt, ganz abgesehen von den schädlichen Wirkungen, welche bei

verschiedenen bekannten Mitteln wissenschaftlich nnd dnrch die Bcobachtnngen in der Praxis

festgestellt wurden.

Ohne irgendwelche Rücklicht anf die praktischen Bedürfnisse, sucht eiu Mundwasser das

andere dnrch eine möglichst starke antiscptische Wirkung zu überbieten. Zu welchen Vcrirrnngcn

es kommen kann, das sieht man am besten an den verschiedenen absurden Formen der Zahnbürsten,

welche sich im Handel befinden. Formen, welche den anatomischen Verhältnissen in der Mnndhöhle

oft geradezu Hohn sprechen.

In den Zahnpflegcmitteln, welche das Kosmodont- System des Herrn Prof. 0r. in«S. Jul.

Wittel umfaßt, liegt wirklich „System"; eins ergänzt das andere nnd jedes ist höchst vortrefflich.

Ich habe das Kosmodont-System gerne gegen die von mir bisher empfohlenen Mittel ausgetauscht

und meine Patienten benutzen dasselbe dauernd, weil die Borzügc der Kosmodont-Zahupflegcmittcl

vor allen anderen, selbst für den Laien, zutage liegen.

Abweichend von meinem bisherigen Grundsätze stelle ich Ihnen deshalb gerne das vorliegende

Zeugnis aus und verbinde damit zugleich meine Zlncrkcnnnng, dasz Sie, der Zlnreguug des Herrn

Pros. Wittel folgend, einen Teil der Erträgnisse zur Gründung von Zahnkliniken für Volksschul-

kindcr zur Verfügung stellen. „r. L., Hofzahnarzt.

Mo,, urrlangr altstcmci,, in dri, ciiischliigigcn Ladcngcschnftkn Kosmooont'Miindwaffrr, Rosniodont.Zahncremk, KoSniodont»

Zalinliiintr, dc»c,i Ivrrlvvtlc A»ftlär„»qsschriftc» veigcgrbcil sind.
Tic nciiaiiulcii Priiparatc sind drr ständistrn Äontrullc des Hcrr» Prosrssor vr. nisS. J„l. Wikcl „»trrstcllt.
RUr wcitcrrn Aiiskimftc rrtrilt die «osmodont tilrscUschaft, Ostsccbad iiulbcrg.
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/.i'm/re^

««rzeWperaMe» 1905. "

//?^s/<,—v»e Kör»e ; 8peK«I»tie,»e» ; liÄuf« vo» Xli»e» XKtie»; ?r»mie»! /^»erik»»i,eke

LiLe»Kk>Iu>«» ; Die ä«<>»kr»K»«i,eK«» Illi»«»sruppe» ! ?e»t« ^»1»^«» ! LrKI»r««Le2 <>elr

^««»cklNIS ^/^^OSI/<7//^ kr/o<F< Krall! «»ck /ra«s S««F»«^M, ««/ ck>>« ^«r«»F.

gueKMrung

^^^^ Kleine nionslliclie lZstenlslilungen
v»»> Kluge, «langen, Sailen KI.

Mio».

 

k>Ä»rI, ^r<>Kk>, 0»,^«»?«, diltt«e ??li».

 

Die «esten ^er vVelt,

spielen «line alle I!eir,cbsKoslenI

(Zegrimäet I87I.

v,v

 

sinll tsilelllls iinil llsbei enoi'm billig!

bitte, lisupIKatalog IM, — (Zünstigsle

KsdatlsSl^e lür private u, Vereinigungen,

«NU ».MW«.Wg S

?ür Zlerren! Krsiis!

k^i». S«K«»d»»>, Ve^ag, Hamburg 57.

,.n1.»en»ellarksartikel

PKil. Kümper, >?r»nksurt ». «. SV.
<»t»I«g >zr»tl».

ist clas beste baumwollene

nur in vssck-, lickt- , nci lukteckten warben.

Qeg, 2U plg, in i^srk, send tioock c«^

jclialll, iiroscn, (Prot, Lncausse> K, ^ull I

über.^mirsl". I^iNü, be«!il,rt. »u»»er>. I

«mploKIen u, »I»»Iut unscKScklicd gegen

Korpulenz.

prelkr»» v, L. sckreibt ^ ,Oa sellist s«

l^rou 0der»»I. ö. sckreidti ^iniral '

Kann es nur jedem empkeKIen,

 

^ (Wvrrrdz)

Lerl,n, Köln,

Wien, ?sr,s,

Moskau, I.or,l>on,

^5/?/7/k> vis«//.

ernte VrlesmsrKen, vor, 2M «er
senieil,. enlii. Ven«., LKile, l^ürll.,
Ovi,, Urgent,, ^ustr»!,, Sr»n,, kZulMr,,
«gc>ag,, Xeg„ )spsn, rinn!,, , UgrK
Ol«mnc«, Kcunion, etc, nur R mal»,

lpsul Si«g«i»t, Nsm
^^^^ Preisliste grstis.
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Dies und das.

Die „Woche" an der Riviera.

„Die wokel" — so tönt es den deut

schen Reisenden entgegen, denen es

vergönnt ist, unter den Palmengruppen

der Promenade des Anglais in Nizza

zu lustwandeln. Trotz des Rauschens

der Nlittelmeerwellen, trotz aller Schön»

I'eit der Fremde verlangen sie nach

Botschaft ans der Heimat, und unter

Sem blauen Himmel, der sich über

den sonnigen Kugeln der Villenstadt

wölbt, leuchtet ihnen das rote Ge

wand der „Lemsine sllemancle" wie

ein Wimpel des Schiffes entgegen,

das den schönen Namen „Zuhause" trägt. Möge jeder der glück

liche» Reisenden in der „Sieben" stets frohe Nachricht finden!

Die größte Goldfifchfarm der lvelt besteht in den vereinigten

Staaten von Amerika. In vielen nebencinandcrgelegenen Teichen, die

 

nur durch etwas erhöhte Rasenstreifc»,

den lvegen, getrennt sind, wimmelt es

von Fischen jeglichen Alters und jeg

licher Zlrt, denn hier werde» nicht nur

die gewöhnlichen Sorten gezüchtet, die

in den Handel kommen, sondern auch

die seltensten und edelsten, von denen

ein Exemplar fünfzig Dollar und mehr

kostet. Die Fische lebe» znmeist vier

Jahre in diesen Wässern, nach dieser

Zeit werden sie verhandelt. Ihr Unter

halt kostet mehr, als der Laie wohl an»

nimmt, wenn auch ihr Futter, gestoße

nes altes Brot, das in ganzen waggon-

ladnngen geliefert wird, den geringsten

Teil der Auslagen bildet. Vor allem

beanspruchen die goldschuppigen kleinen Gesellen ein öeer von Dienern

und Wächtern, die beständig auf dem Posten sein müssen, ihre Pflege

befohlenen vor räuberischen Angreifern zu bewahre». Es herrscht hier

<,5«rlsehu„z aus Srite IX,>

,Um <üs LsoKs Kur? iv msoiien"

 

liefern ^ir

«/o

KkllM

direkt aus unserer Fabrik 6ie berünmten erstklassigen

 

bei Ssrisnlung

kontinental ZaKrräcke«

ist somit jcdem (ielegenlieil geboten, gen»» liu

<lie Nältte «Zes 0ri«in»I-Preises

Neueste iV!«<ZeIIe

Hervorraizencies

Material.

Konstruktion.

Vornen nie

^USStättUNZ.

 

Qrosse Ketten-

rääer

bis öl)?änni>z

öeväkrtester

Dreilaut mit

Rücktrittbremse

^arke

„l'orpeäo".

er5tKI«5lge8. ösnernsft«. elegant« und IeieKllsnfencke8 Zlsck "g^n"^"" lrek iler

k^üntMKriKe Qarantie!

VontlnentsIIUiIee Verden mit »Ilen H«uee>ing»n nusgeststtet, guck mit

billigen sreize

ZMkikseKer.VäKrenck cker 7sdrt susweekseldarsr UkberssKung inVerdincknng mit freilsns- n. ZlSeKtrittKreme.

<Zle!ck2ettl,KinacKen ^vir «ackkakrer,

velcde «egen vorzeitiger Abnutzung der «Snlel od, UndiclitigKeit der LcKIZuclie
^er<zer Ksllen und nun endllok mit SloKorneit ibr «3d benutzen vollen, «ut

I^««H^t»I»«I^I«k»«««««I^«I^ « Bockel! >YVS, sulmerksam,
^»Il^rr» um»^II^S «rm«N«»I «eben gross,« «e

«Mir lür und»l»ngtt» «»I«K»pIl»Itt, »ikrend LcblZucKe «egen des

<i2lu verv/endele» dick«i>ndigen (iummis »b»»I>»tt lutsttlilvktt sind und

»ick >INn««n>t d««SKk>«n.

IM" Wir geben ,di "H»G
Pelm» ?«n!erm>ntel in sllen drössen «K. 7,M

Pelm» >?»niee SoKIIiuoKe mit Dunlop -Ventilen «Ii. «,S»

mit einjähriger sctirii'llicker Usrsntie,

II. YuziiM: »»ntel in allen (irSssen «KS.»
SeKliineKe mit Dunlop -Ventilen «K. Z.SO

mil geset^licker gsrnntie,

fordern Sie Kostenlose Zusendung des eleganten Kstzloges über conlinenl-il>

I?uKrrzder, I^neumstics und pskrrsd-^udekör von der

conNnentsl-ZaKrrsck-ZadriK ^^md«7«R

«lektkonvenlireng«, «-Irck bereit»»»»;« iurHcI<<zen<>n,men unck cker b«»KIte> »etr»,z iliruekerststtet, «IsKer «I,IK« »u,>ze,<:KIo«en.
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inserste unter Siesel Rubrik Kosten IÄ, l.-

lür die einspaltige dlonnsreillezeile.

Stellung »uekt, verlange

per Karte die,^II«in«Ir>«!
VsI<»r,ier,II,te", SerNr, «ZSa

«Krück, leickl u, in undegrenüter nöke suck

als ^ebener« erb durck S«Kr»Id»rI»II»n,
/t>dressenn»eK>«I», Vertretungen Können

streks, Herren und Damen aller Stände

Institut „Nelorm", Stuttgart 16!,I^ndK,u«tr.

^ucn^^, Inserat-KeKenäsr

lür erstklassige packeeitsckrilten gesuckt.
äuslükrl. «II, «n »ond. NeUlmro, Liuttgart,

Ver bei d, riandelsmarme als

?ckitt5junge

W M sul ersIKIass. SegelscKill eintreten
M W «i». eriiält compielc seegemässe
M»W Xusrüstungen u. gratis ^uskunlt bei

». Llöde, ttamburg, Vorsellen K7,

Das abgelegte Lteuerinsnnsexam. berecklz,
emj, Dienst bei 6, Kais, «arine b, lreier List.

gesuckt sn allen Plätzen,
» Ke« I ^us extra präp, Ltoll, Damen,

^^^^ Herr, u, Kind, spar, viel Ueld, d, iiür-
«HW« ^>e„, ,l, i!i,^'i,l !,>>, x>ei^. i'„ü,

MW« ten », erkall,"s^>,",> i'«c»n. >«.IÄ>.

,«cm >»n« « 2. 2.«.2,«0pr.L>^g

8okort Koken Verdienst

durck KSuslicKe ge«erbl, ». »okrlttl, ?ätig-

Keilen, ^dressennacdv. Vertretung,, /^gen-

^ed, Kann seine ^ussestund, mit sngenekm,
ieicbten «ebener» erb suslüllen u, sein IZin-

Kommen ISglicK bis ZV ^K, u, mebr erKSKen,

>l»In» I.«»» — S«K«In»t»I>

den Verlag »I°Ur» prakt, ^sden", I.»lpilg.

^aklrcicke DsnKscKreiden

H»I»»NI>«, die

,^^!^^«« desucken. linden
»V^kIVl Vi Koken Verdienst

I..««i.»on», s?u??v«»?

^"^ Kreide-Purtraits ge-

sucKI, LeicKtes Arbeiten.

«sink, Seb,dr»«K, Sellin S, llitsekinerstr, !>2,

llollicierant, ^rsnktui»! «m IXIaln,

Winkels,' ^ssskisprung

8pe^si^«srKe°^K« Vsrtrvtöt'.

>.»Kl»IIng« resp. V»>«ntiH»>» linden
gevisscnnslle Ausbildung in «>»»>t»I>1l»i»

II»»II>I«>»«IiI»'ttn»I»«Ii>aiiens,DrcKideen
u. Lcnnütdlumen. ÜrossKulturen lOtZtXI qm
unter lZIas. Anträgen delürderl die rlaupt-

expedition dieser ^eitscbrilt sud H. 7ISS.

^ Vertreter überaii gesuckt lür

tteck Star

t>>»v beliebteste KlarKe der
I.iM- OKsinpsgner - Kellerei

>> xranKIur,»,» -LKslonss »

>^,s Lxisten? bieten

»ir sprsckgevandten Damen und Herren

eine Agentur unser, gross, SucKer Institut».

jSKrlicK SU00—Zt«tt> «K, durci, den Absatz

^ KrocKKaus Konv,-I.exlKon,

durck unsere »Instruktionen u, Bedingungen

Linsendung von^ S<^ plg" r5erkn 8^61°

Xeuei' Verein Ivr »eutzeke I.lterltui'.

Qeld durck VerK.iul der neuen. Komnietten
^usgsde von vlll' ti»us»ek»t2 der Sildung

u,d. «!,»«,,», 5 prucktkände 5 l2 KV mit

>,, 4M ^ill- u, ^eickcnvorlsgcn, Ksulleute u,

lZuresubesmte, Lub!>ilernl>e,imte der Post

l «miiien sind Interessenten, Koke Provision

grntis""r. « l'^Verl»«, I^elp^Is.

vn«I IZeI»e>cI»rnen »erklen In
IKrem Interesse benus» »IcKtiiz.
IViittellli»,? «Irin«n<j um k5In»

»encluniz lkrer^klresseizedeten.

l.I>II>, Ztllttgutt, I.s»geltt. IS.

«K, bis «X««K, «is I^ebenbescKSkt,
/IIIIII jSKri, verd. Kann Sick j, l>crsnn «Kne

»rsvckeke!'i!tt> >,!iVi,i .> ?^

^edener^verd

Postkarte >r»>i» Zusendung unseres 4S Lei-

«,m d, bei «s,mdur, 5.

Mltt ejvrliitzvin Ilsnltl»! loinenden

8o»I,»I«k»I»<tl»Ir>d nkn« kiisik« durck

»»» S«K»ntti, I»»I,,iIg »». SV.

StelluniZ »uekt, ^

1euI»vKo Vi>-

ver>

Kunrenxoilt, Lssiingen.

lür ljücker alier LpracKcn,

H»I»«N«>» gs

KücKm, Keil,
0»rn»t « VI,., ^v, parmentier ZS, ?»rl».

II«KI>»I>ltI»>I><g»I'»I>I»Nlt» sucken

vutid»I>Ik>t «> L»., I.«IftI>».

»»e>>>>»»«t>>»NL»rei»«»lI

1°iieK<ig>S plgtlt/«i»<r'eter' bc, ^uicr prnvisiu,, „nerail ge,<Uii,t lür n>

— ^stiter Lect IVIoseigolel, >^sr>ter Seck tto>ier>?c>l>errigolct. ^>

 

K„1, W»M

olg
itiert. Verlangen Sie <Zralisi>r«sprKt.

. rrisek, LücKerexpcrte, ^üriek SS.
garan

 

«jener! e!Ws..I»!!Iliit „°ü^k,?5m

SänitiicKe ?r,',llin«e des instilutes bestanden

»^«>,IX VV Z0, Tietenstr. ZZ:

NordereiwngLanLtsN

^ von vir. vi». 5t»«:K«r.

l?0> bestanden M Abiturienten, IZ4 pskn-
ricke, 9 Primaner, !S LinjaKrige u, a

rSKi>i>Ii!liexili>iei>- rniil prliiis

»illt, V«rb,«IIung» «n»t»It nur k. Ottiiier-

^snirsnien, s>reng«issens^al» , nacK der

Serlin IZcu««'slr ItU. vr. p»u> vllek.

l/nrkil^»n« zur MnjSKr.> prln,..,
Vlll UlIll ^dlt- prülung in der Anstalt

unterricktet, grdl,
und unentgeltkck,

v. Hannover. (Zr, plakistr.^».

SrieklieK

 

Universität ^ens.

8iottern

Keilen Dlr.v.llsnKsrdt^

Xn?ialr,vrvsden I.osoK-

«IK, Stuttgart „, Surg-
,tslnlurtj,^v, «Itests stastl. d, S, k>l «»lser

«iiksiin I. su«gen?iokn änst, lleuisckl.

krospcct gratis. Louorar n»ok Ueiiung.

IS» kür Knaben »W

Hause ^icsnndcre IZerücKsicKlig, Kör-

läckern^urückg^diicdener, ?»ei Öar-

xvackung, Leste lZel, Kein ^assenbetr,

>iVeimsr, OrsnscK Ltrssse 27.

^ Leitern Kr, Leoll Srodmeier. ^/

und OomptolrtscKer lekrt mvnillll

und drleillvk gegen «onatsraten I

»»>>»>« l.ekrsnstatt »orgenstern, >

KIsgdebui'g, likoditi'l»»« S7.
prospecteu.probebrieke gratis u.krel.

MM 5I«Ke» «ekslt.

vk.!chMk!lii!titii!. billig. Äilliiiiai!k.tt

V«rb, I, I^atur » u, primsnr, tsuck k, kelteret,
kür ZinjSKr,-, PSKnr-, LeeKadett.-Zxamen,
lür alle LcKuIKlassen. l:rloige s, prosoeki

Xiiekz stttil. Iioii!. Vei'deselt.'jliiLluII

i. einjitkr.-. p^lm.-, Abitur, Hx,, Serlin

I>!ürnbergerstr, Z. l>»4 bestand, 21 kinjiikr,,
!> Abitur., 10 SeKlller lür KSKer. Klassen.

Siek, exlit, r, Samen u, Nerren d, krlern

d, Z!sbntecKniK, ttonorar ma»s,g. ^»nn

ar^t «01.5, Serlin I.eip2iger,tr. IM

LinVortmM:

Iii» kngllsek, rranrösisok,
ItalieniscK, SpsnisoK, Port«,
giesisck, Xoiland,, llanisck,

8eli«>discK, Kusslsck, SoK-
mi«K, polnisck, UngarlseK
u, SeutscK »irkliok spreoken

lernen «o»»n, — llr. Hosen-
tkols »eltksrtikmtss »eistsr-

scbsltssxslem ermöglickt e»
ledermann, durck Leibst-
unterrickt senon inZ «onaten

eins SoraeKe^ru erlernen.

laiasiKucKKsnelllung in
>»elpxig 20, — t'rosnckl und

Anerkennungen gratis.

MiglieKe 7ecKni5eKe Zliek8eKule in LsngsuKr bei Lausig.

Die IZinscKreidungen lür dos Lommernaldjsnr IM linden vom 15, ^pril bis >.!, tVai
siatt, IZeginn der Vorlesungen am l, l^ai. Das Programm wird aul Verlangen un-

entgeitlick versandt, oer Seiltor. von ^angoidl.

spr, ^'«rküdimg.

>U M Ken ?ie »cdvn UMM inricl,?,XVisse»- UM»

M »I I'r.'speK, „nd >> ^ sci,. i,c!,r.,„s,. M I

>li I RR ^akresdericbt I> > tIinj... prim.-. IZ »
vcrlgt.v, Paul UlM ^dit, . Intern.) III

sldburgkausen? —

IXeuestgläniI-r-

zige

(sck,i.b.,0««n ,

z 7?tKmbcde Idrm«

2^> i.er>r^sNe

„raw«"'«^"'^'""'^prvdkö

k^äclsgogium dZtrau bei i-i,e>.ne

pensinnsl s, d,^nde. Vor, S«»tt» »r>.

Stern ^ ^ Konservatorium

Direktor: protssüor Suatsv rlollaencler.

s 1^ n 1. 1 k< LW. (Zegründe, ISS« Ssrnburßsrstr. 22s.

Vollständige Ausbildung in ailen Gackern der ÄusiK, prospekle und

Uodere al»»cbiuen>>ai»» und kürkirnieebnikersrdui«,
L»u>crvrrK» und liekdausrdul«

Programm trei. ^—
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ein beständiger Bruderkrieg — der Große verschlingt erbarmungslos

den Kleinen. Diesen Bösewichtern wird scharf zu keibe gegangen,

ö. h., sie rr erden isoliert, durch Lasten gestraft, oder, wenn unverbesser

lich, geopfert. Schlimmere Feinde erwachsen den Fische» jedoch in den

Vögeln, die sich ihre Nahrung in den „ponds" holen. Zu ihrer Ab

wehr rückt täglich morgens in aller Frühe eine Abteilung erstklassiger

Schulzen aus, die allen Tauchern und Stößern mit einem wohlgeziclte»

Schuß den Garaus machen. Sind die Fische ausgewachsen, dann

werden sie in ventilierbare Wasserkästen gebracht und so transportiert.

Vüchertafel.

Oer Burgwart. Zeitschrift für Bnraenkunde und mittelalterliche

Baukunst. Brgan der Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen.

VI. Jahrg., Nr. 5. Berlin, Franz 'Ebhardt Sc Co.

Kann« Deva: „Im Wunderland der Lotosblume", kehrdrama

mit Musik in einem Vorspiel. Graz, Paul Tieslar.

gas lonsngedenue ZsKrrsck für Sie Saison 1905

'»M' '»M- I« uncl dlsidt M

Kstslog

gratis!

 

AI ilMtl

sseilsiil mit IimMeiim mir UK. I2.SII mein.

^smmonis Pneumatik ^

Ist ssst unver^vüstllor,, — 12 lvlonsts <Zs«nt!e!

sinrl vereinigt!

Voi'isilrisfdesis Ss^uAsqusIIs für' ^sciei'manii.

7,»,«^!^«^^^ «erclsn nu^mltclsm bellen k>^el»! 2 «k» 2'/. tt? S «x»

IVIVIV» ^«VI> «UV» «c>t«^ „Kstlansl" gellsfsrt. «srk 47S.— S2S,— soo.-

l.sufctsoksn , , pro Stück tvlsek S SO — l^uftseliläuclis . . pro Stück IvIsrK 37S

Oer Verssrxl >,sr,r> nsen Wunsen sd l^sdr^lk «^«SUNS oilsp l.szer lZk:k!I.II>I erfolgen.

llWiiiliiiili klilinllll kMIK «, NetmiMenUmMliii' .°« K. n. Velken

 

ticrzleickencke. IZrscKSpIIe, kibeumatiker,

/^ugendlicKIicK in k»il»i» lgsijs.

«k»NN» ?u bereiten. KKn «erllisst ckss

Kail «unilerdor «Insekt I

v»r«on 2 S»«t»i» nur I»»r>l S.

»u cid « M b.« lirlüöeii V/.

 

vie p«.

teilte zu!

l'üll-

kecker sinck

ckie neuesten

O»«'s l^sdriks-

tion ist «Ilen an-

ckeren um viele

^skre voraus. Oer

?intensuslluss beginnt

mit Idrer LeNreidtzii^eit

unck Kört mit ckerselden sul.

— In »II»» eriliii Papier-

»»»oliiltten Kllutlieli. ^»ustr Kz>

tzlog gratis von ckcm l^abriKIzger :

§c«v^«.izi.eis?irr.rx«iiiii. «ornKerg,

«««««lXVSSi»,Viev I. ^«Kannesessse z

Amateure bitten »ir, vor Xnscnsktun^ eine«

pkoto^r. Apparates

unsern neuesten 8pezis> Kstslvz k<«. !t>4c zirst!» uncl frei

ru verlangen. Vir offerieren iv dilliizsten preisen lzelzen

ZerlNße Nonatsraten

nur iWöer />tocielle su» clen renommiertesten psbrlken:

lioeri, Hütti^, KoclsK ete.

»isl ^ Breuna in «reslau II « ^Vien XIII

«e?r. I»«.

 

^ine Äercle für jede Küctie

so» in Keinem klsusnalt lelilen.

Komplettes KücKendrett,

»Ir, 112. UcKt I5ic>ien, Uro^e 28 X ZS cn,

mit b l?rim» >VerI»eulZen.

1. fleiscniZabel, kein vernickelte Klinge, 16 cm lang,

2. lZrotrnesser, exlra sclisrf, Klinge lo cm läng,

3. lZemüsemesser, verstellbsr mit l^clisetmoper,

4. Kücnenscnlscntmesser, Klinge >b cm lang,

5. IViesser8t»K> ?um dckärlen, I. (Zusl.

nur Z lVisrK SU k'sg. Komrilett gegen lXäclinslime, Porto SV I^fg.

l>Ir. HZ, Ossselbe Srett in Kocnkeiner ^usiüKrunZ,

alle ^ledSer fein polier! uncl verdiene rtelte,

lViK. 4.SU Komplett gegen lVsclmsnme, ?o, to SV pkg

Illustrisrtsr Katalog unsersr >Vai-«n, ca. 4000 Lsgsnsisnä«

snltiältencl, umsonst unä poitotrsi.

Stsnl^vsren ^»brik un«i Verssnktnsus

e. M llen «einen i cie., Vlllll s°U°n ZZ?.



Seite X. Nummer 1,3.^. April 1.905.

I Sacken-Sacken « Hotel liesina

1». 0sz neu».,«, 1« »iilsniil«, I

— ck« d«t g»I«g«»kti. — ^

 

«N«t»I Pension Victor!»".
XVuniler^ olle I.gge. Saison- ^prii-I^ovelnber,

t'IKiir U/,In^ d!s 5SZ m ÜK, «,
I.IIIIII.Nai»I. Prgzpsk, »nrer N.rwn«.

i>esll«n»?l. -----

NalKKreisstr Z l>Ir,»otn«r«I««K«»r-

dilllung» Initilut, Sorglall, prakt,
u, vviss, /Xusdilcl, preis SlX> lVV,

15!«, Villa, Herr!, I^age, Prospekt,

«Sri, liicnteroensiun!»,
Klimat. u, IsnckscKal», selir

IZesle Meieren?, Pastor ein, Sciilcili u, prau.

TKale.
Hiff! ^öcnlcrriensionat. Wissen-

scnaltl„l>ausl„gesell,^uzd,
0ute pslege, prosp,: l-rau Prot, l.onmsnn.

?7 1 ^»^ ^M löekter Pension»! I?eitlsn»t«in, vol
^KI vlllltlll^. 5n>«>» . >:'-«».«-I,.i„I. ,>»«>>!>,>„««.
W v ,«» , ^ . KörneroklNarlen!,. Vor, ,

VissenscK ,

Sorgt. KSrperptl,0artena, tt, Vor^ lZelerenzen, I^älieres Prospekt.

 

 

KlUtllilM VI«

Ollemnitz,
Xcues ?. Kurnaus mit <Ien grossart ,

moilernzt. einrioktungen, /.ancker-
Institut, ^>°^ gckanlllg, v, Nerven-,

KranKK.OicM elc, «interkur. 4 ^rile
I^rztin. OKekarit Dr.Disque. prosp, lr

Ka6 unck Kuranstalt >VaI«burK ^

8snst».jW sinIlöWiiKls «W«

LcKönilgclegene H»t»»rK»II«>n»I»It im ?Küringer VValä,

tiesit er 0r. «t m««I. «. »»ttl. Onus, Vr?> vi». H. Ai»enltt.

^KSrinzen,

„siegen, von ärzt geleitet, Anstalt kür nstürl, lteil-
'or^ügl, geeignet ?u Kuren in r»u»erl»Kre»«it. MeKlr. ScleucKlung, Oentrsl-

Keiiun«. Wegen «rosser Lrlolge beste k!eleren?.en, prosp.ck c>.»esit?erl)r,mell./>.»lilier

iiervorrsgenck eingericKIet, nerrl,

oietnock. V

8ii- Sil? Sil? Sil?

nlsturksilsnstslt

vreillen» »olle beut

^inl«, VotegeilerKIg,

D^mps-, KodK,IZ!i<I.,

XsturKsilduLk

»«»VI. l »HU««

z IZ^ncle. Ml» Lei"'
ISNO^KKilck.l.l'sfeln

«örp. ?r«i,S»^lic

IuK»IlftS»t»at

«XI Seit, pr.droscb.

ck, »Iljivg i, Z.Wi«,«»»

4«u« Seilen. 1700
^ddi>6. lZb^llkeln.

il,,«!«, ?l.äIS«>I

M' Ssnstorium Lr. Viesel. Ilmenau (Mr.)

^mit allen moclernen NeiltaKtorcn, — Öss gsn^e ^ütir desuclit. -

Völlig neu?ei», ein-

Prospekt gralis.

 

2u K«ieK. ck. Sil» Verl»,, Iielxilx. reiulllKIui,,. ^u»5, rrosp, trei. Iiilt»,»U,l,, ,,,»«,

tte«> u. iVsrvenKrsnKs.

Sriefsclresssi posif, 10,

KismsrcKstris»« >, gegenüber Lpruclcl unck gacleliZusern, Besitzer- vr, m«<I,

Julius Nolmsnn, Vier ^er?te. Oonsu», är?t : Dr. mell, K, LmitK, VustüKrlicKes
üiicr clie ^rt <Ier Kuren in, I'r^speKt (krci>, Ini «ieicken ttsuse!

Dr. med. ^. Zmitri seKes Ambulatorium tür tteri- u. Nervenkranke.

«oll Niliilieim.

Dr. l^akmann^ Sanatorium

auf „U>ei5;er >Zn;cK" bei Srezae».

v»s gsnie ^«Kr geSsfnet. Prospekte Kostenfrei.

,Vn» cnlIun« llcr pnzsiksiiscn-cliätelisclien ttciiwktore», ^ulnilime von Kranken jc^er

I,eilun«' I)r, I.zKman,,, 4 UticrSretc. 4 ,Xcr?Ie, i rXcr?li„,

ZtoffvecKsel

Ivt»g«i>» UIII> v»rm>viit«i>

vl, ilii««t>°«, : Sli>It»eo>,seii<urek>,

KllfziistsII Vf. ttllnöllsu»,

Homburgv.ä.ZiSKe

Herme

,inscni»<s von SV ÄK, inonzllick

Lrnolungsneim

Ii», l. Zltiiilll. »<iil-?vmonl. Kllne.

KonstanxerKok

Xvnstsn? am Suäen8ee ^

8anst«rium kür Nerven- u. innere

KranKneiten «pec. kier^KranKneiten

^uslünrl, illustriert, Prospekt llurck clie Verwaltung,

Lonne,

>Vasse

KIV^ am üarckasee lZI

SonnenlicKt-
/XlmospKZrisclic, lllsict!scne Kuren,

VasserKeilanstalt ^^7k,e "«r,?"!"—

vr, v, «Ortungen, piv.i, Villa «irslzgn,

8anatoi'ium 0demailjd/8f.eallen (8«?)

ttsfur'tieilsnLtals I.langes S »ei'ite.l ^ei'itin

Kllcli ?ur> tlr'NolllrtgLdedllr'ftlge uri6 ^ur r>is<:r,Kur geelqrier.

 

OircKtion: Vtto «agner, lrüner Oir. un<>
päckter 6, Lili'scKcn Anstalt. — Sesle

Xurerlolg« bei last »Ken KrsnKtieiten

lliSt. tteiimittel. <,>usgc„, ?ukcrkuluse
u, NcistcsKranKc,) — Sp«, Abteiiung ^ur
Sensmliung von frsuenk, snKKeiten. —

eigener alter ValclpsrK uncl vunile^olle

^ustlüge, — Illustrierte Prospekte gratis.

mlijgK.8>Möli inlolge mililef l.sge gsn! besing geeignet.

llkllr.) Necleutenllster ttökenklirort

Littel- »nci Xorclcleutsclilancls, »25 m
u, preisen! I«04: SS25 Kurgaste,
llluslr l'rosp. >?remrIer,.K<,mItee.

I
 

Iri r'Isscrler, feriig lurr,

Hiriglssser, ins

Wsrrn-

  

^t>ei vori^ecjem üblen Qek>uOti!

d«6>?,^t sofort Literatur «rat, u^srsok« ^

(k^ieriter,.

8cri«?sks>bscl) SaKamo«y«eKldalI

 



.Nummer I.Z. Seite XI.l. April I,Y0Z.

Gskar Blumcnthal: „Satirisä'e Säu.c". Berlin, F. Fon

rane Sc Eo. Z !U.

Moderne Essays, herausgegeben von Dr. Hans kandsbcrg,

Heft 2: „Kainz" von Ferdinand Gregor!. Heft Z2: „Ellen Key" von

Elisabeth Bcmcnyi. Heft 45: „Moderne Plastik" von Mar iflsborn.

Heft so: „Vtto Erich Hartlcbcn" von Dr. lians kandsbcrg. Berlin,

Gose 6: TeJlaff. s Heft 50 Pf.

„Die Arbciterversichcrnng des Deutsche» Reichs". Bearbeitet

von Ludwig Epstein. Dresden. E. Pierson. 2g Pf.

„Das Buch des Kaufmanns". Ei» Hand' und kchrbuch der

gesamten handelswisscnschaftcn. herausgegeben von Georg Bbst.

Lief. ^. Leipzig, Karl Ernst poeschel. 2,2» M.

Museumskunde. Zeitschrift für Verwaltung und Technik öffent

licher und privater Sammlungen, hcransgcg. von Dr. Karl Kreischau.

Bd. l, Heft t. Berlin, Georg Reimer.

Richard Knötel: „Unifornienkunde". kose Blätter zur Geschichte

der Entwicklung der militärischen Tracht. Bd. Xlll., Heft 3. Rath-

»ow, Mar Vabcnzien.

Karl Stichler: „Zur Vorgeschichte der Entdeckung Rußlands zur

See durch die Engländer im XVI. Jahrhundert". Zürich, Kommissious

rcrlag von Albert Müller. 50 Pf.

Wilhelm von Polenz: „Glückliche Menschen". Roman. Berlin,

F. Fontane 6: Eo. Z M.

„Karl Schillers Handbuch der deutschen Sprache", hcrausgea.

von Dr. Friedrich Bauer und Dr. Franz Strciuz. Lief. 2 t— 25,. !vic»,

A. hartlcbcn, s Lieferung 5» Pf.

Georg von Gaul: „Allgemeiner deutscher Mustcrbricfstcller und

Universalhaussekrctär". Unentbehrliches Handbuch für jedermann. >,, L cf.

(^« Pf.) vollständig i» tZ Lieferungen. Ivien n. Leipzig, A. hartlcbcn.

ei'kialkeki.Ik'ot^ciem teilweise ^plsriarpreiz.

U iisleicjilette ?a!i>ukig . dal- M (iü^zligek' s!5 1_scjer!eiri><auf.

I Olms urisSi-Sli ^srslog ^csufr voreilig.

f0«0b7-!ik?«!i,criU^«^k?^:Sc)l)lII^S/^ci^ - Schwell? - ^^I^Idkl.

I„ «:„^<!»l>, K^d,co>! ^ ««11«" v >»» »le,^»,>l>!>lllen

^>«lk,, Spills«,'«!,,'!?; larl>«»»rr vl>^, »,rü»S», l^üll,«»». IZ,Uu^»ps»l

 

Elision Srliiitt

si'ieHi'ioKi'oils lIKiir

 

X Q . p « ^ U 5 L . Sl'/X /XI'S M ^ O , I. l_ ^

 

«eckne mit lMMM "lüe llerven!

IVI0l)^l.i_ 190S.

kiminenter ^ortsvnritt!

7,cKnl.^,',berlr,i«vn>; bis letzten Zielt,: des /ütlernküslens,

DreK»i,m!>n^e>svr. — ^cckan, .Xullsleltun« clor Lttisletlliobet!

run8viga

6er ^tmungsorMne, cler V'eicl.iniings- >,ncl vnterleib«-

orgsne, cier t»ärn«'e;;e niiä I^ienmatis,»»?, <^Zi<.Iit, /Xstlims,

Srunnen- u. IZage-Kure», Inlialaticinen, ?»e„iii. Kaiinnern.

l?r«sp. ei. clie KnrKammission. ^iner!>I«äs«er sXrüncne,,-

brunnen), (Zuellsäl«, Einser Pastillen überall erluiltlicli.

0clLinsMs»«t>« 2^0 «srk.

llss frünÄüvKsgetrsnK der

XrsnKsn und 8en«s<:nen,

l?r«sen8ensn und Xindse.

Xsutlivn in den HpotnsKsn.



Seite XII.
Nummer 15,5. April

Mtter, näkret

und emplonlene ^KVVKLUI., dss in »dien äpotdeken und vrogeri«, er-

dzitlicli ist. Line öroiekür, über »dlstürlicde LitugimLsemiUirung- versendet «r,U»

DurcK <»» Kvnslllcde Hrnüirung mit der k^«cb« geke» slieio In DeutscKI««! jinrl'cd

mekr i>Is Zvoooo Liulkllnge sv VercksuungsKrsnKneiten IU Qrunde. Oslzegen eedeiken

SrustKinder vortreMicd. ein «Ittel, «elekez» »IloK »ek»kkt uncl jeeZer «utter

, 6s» selbst»tlllen ermüzlicnt, ist ck» von den nervorrsgemdsten Beriten erprob,»

»llMll-kMIl kelltton i lo., »Ml!« ».

 

»ird desciligt durck die lonnxl» ^ekrkur.

preisgekrönt m. gold. Ir>edsi»en u, LKren-
divlvmcn. Kein slsrker I.eid, Keine starke,
Hüllen menr, sondern jugendlick senlsnke,

eis«, ?igur u, graziöse laiiie. Kein Heil
mittel. Kein lZeneimmitlel, sondern nstur-
gemjsse Hille, Qsrsnl unsckjdl, k, d, <Ze-
sundli. Keine Oisit, Keine Aendcrung der
I.cdens«eise, Vor?üg>, Wirkung, psket

2^0 ^K, Ir, gegen I'oslsn«, ode^ I^Izcnn,

0. issrsn? St«in»^ tllo.,
SI-Nl.II» IS, Xönig«rsKsr Ltrssss 7S

ZiaarfärdeKamm

R

rlssre eckt

blond,

brsun «der
sckwari

Völlig un-

scbsdiick l

^snrelsng brnnckbir, — LtücK Z ^urk.

 

!>illt>ed«»I Krii«,

Sk»l.I«-IlsMi>r!lö.

Z, »m Zcdisi»!,», lKK«Iml,

 

Keiler ,Vervenlcidende lese d, Nrosciiüre

„Hin großer I'orlscbritt .iul d, debiele
der Ileilung sSmlliciier Qemüls- und

Perven-

leiden". v>ie XervositSt, ScKwermut,

LcldzslosigK,. /^ggslgelünl. Lcl,»indei-
ünlzllc. nervöse Koplsc>,mer?cn, 0e-
nirnsckvvscke. Epilepsie, (legen I5in-
send« von 20 PI in ürielm lr,inks ?u

Kciicbcn durcl, ^potkeker IZsssgen

In »«Sinsen «. «K. ,2Z ,l!zdcn).

Srsnki «eltsus8ts»ung 8t. l.ouls 1904.

Unübertroffen rur QrK^ItunK

«.iner «Könen ttsut Z r »«0^5«, sonn, ««^sikwie

iisber, in äpotiisksn, psrfümerle-, Orogen- u, Friseur- Sesoliöfter,,

Vom Xoizer'licKen
« pcutenlcirnt«

U^ciarenleicneri.

5lür«e> '

I
HI

 

ÜM«> Scirsntle:
Z > ^ öl, liillllkslvl«

^r . ) Kklmq Illrlli«

«erttlilk bkzvroMele U/irKunq,

e,°ec«,necn s!«d, iV^arK öeloKnllNA erkält ctei-jeniAL der °uck nur

Oepols in Kl» ScK«l>r!lo»e, Ilollieleriuil Leiner ^'.sicsläl des Xnisers.

Königsirasse S?, Ksindupg! ^, l.iidderz, (Zrosse Mciclien ZV IWillnvKsn !

H, VelKnsrdt, Hicresienslrzsse 5Z vi»»»l>«n: Lcli»»rzlo»e. Sclilosssirnsse IZ.

I. «ilillg k prekn. (Zrimmniscliestrssse 15, S»»«»I»>»! 8. L, 8c>I«l>rti, lZKIüuer-
slri>sse 4, ri'snKIui'ts ss, Ado» LcKmidt, Opernplal?, 4, «I»git»d»ii»g :

Viotori» vrogerie, X icinrisslrasse I, 1lVI«i»z Drogerie ivm scti«»««« Adler,

VVipplingcrstrasse 2S, ^UrlvK» I^oernle Oo,, ^ugusiinergzsse 17,

„Vetective"
Ii>8titlit In lleutseKIsiill,

^ in«7^ cssparl !iotk Zioffl

VertrsulieKe KusKllnN«, Urmittelungen »Ilse «rt, Ueber«l>cKungen elv.

 

«, m, d, II,

«ssck.-s-gdr„ krlur« «,

Lompl. ss»tir»tuklsnll>-

l^rsnsnortsnlsgen

999

eck!« glielmrlleil

«or, Oosisrics, I.u,i,.
^^^^^^^^^^ N5i^nen!d„^e« ,

^,psn.Il«r»»,Vic!«ri!l.«exiK«. I «II'»
pinnl e,c. u l /»x«, l!»rle f, nur

0!l!

in der I^iede od, „Wzs ein moderner Mensel,
«issen muss" von i)r, (Z, H, IZorn, XX'issen-

sckaltlicne Kcgründung u, Anleitung. vs>

Inn muss, um geliebt ?u werden, (llncli-

iniercssznl !) preis Ivi, l ,so, .lll I'rvsp, gr.il

Uenliel'sVei'Ilig.üi'eslleiiZ».«.

 

^nsmenKrni'tiKreliieztisglZzei'

^Koiogi-,i>pi>zi'ste,

 

,vz, Lad inlllsil und öild" i>t »In illulisik,.
I»>?l»I>«i«elchnl» »Iln msd»m»n Ssde»

vsnichluiigtn mit Hng»dkn üb», iliie Un»
«»ndung nach!ikZ»ichenU«?Ich>iI>tN! »uch
dl, niu«ll»n «Islell», Sldkl,, «uwisch'
»lche, k!>Ich,Znl>e, tUsIchlsiltllen und
vii»il«>«k» >lnd d«!n ve>«lchn<>. Min
««lzngk >»>l>»nl>«le ?ulendung. !»nll»l,.

«nke Ms«d«,I«,I><>chKjuiltt,I! erlin I«8,

Köpenick« limdllrzke. goldene ;>«>»>
mediill«.

S»^^ ^///e?//e?/7 <5e?^^^c^ /

^^^^^^^^^^^^^



Nummer Seite XIII.I,. April I,Y05.

Seiina Poetz: „Abc der Haushaltung und Anstandslehre". Berlin,

Verlag der Haushaltungsschule.

Emil Grunert: „Eben". Schauspiel in drei Aufzügen und einein

Vorspiel. Leipzig, Grethlein 6c Co.

Franz Rosen: „Der Sünde Sold". Roman. Stuttgart, Strecker Sc

Schröder. Gek. 2, so, geb. 5,5«.

C. Viereck: „Sansara". Skizzen und Novellen. Zürich, Cäsar

Schmidt. 2 M.

Erich Mühsam: „Die Psychologie der Erbtante". Line Tan

tologie aus 25 Einzeldarstellungen als Beitrag zur Lösung der Nn-

sterblichkeitsfrage. Zürich, Cäsar Schmidt, I M.

Heinrich von Poschinger: „Auf dem !veg zur Künstlerin".

Norelle. Leipzig, G. Müller.Mann. Geh. I M., geb. 2 M.

Gustav Adolf Müller: „Gin Liebeswundcr". Novelle. Leipzig,

<S. MüllerMann. Geh. >, M., geb. 2 M.

Philipp !v engerhoff: „Sühne". Leipzig, G. MüllerMann.

G. Riemann: „psychologische Studien an Taubstumm-Blinden".

Berlin, Th. Fröhlich.

Maz köbner: „Lehrbuch des Gartenbaus unter besonderer Bcrüc?»

sichtigung schweizerischer Verhältnisse". Mit HZ Abbildungen. Zürich,

Cäsar Schmidt. 4 M.

Die Kunst, herausgegeben von Richard Muther. Z6. Bd.: „Die

moderne Zeichenkunst" von Bskar Bie, 5«. Bd.: „Pompeji in seiner

Kunst" von Eduard von Mayer. Berlin, Bard, Marquardt 6: Co.

Die Musik, Herausaegeben von Richard Strauß. 6. Bd.: „Tai,,,

musik" von Bskar Bie. Berlin, Bard, Marquardt Sc Co. Geb. »,,5« M.

Bernhard Marr: „Der Baum der Erkenntnis". Eine mytho>

logischctymologische Studie. Dnr, C. Iveigend. 2,5« M.

Margarete Böhme: „Fetisch". Roman. Berlin, F. Fontane Sc Cc>.

<F«r>sehung auf Seil? XVI

Los» Lriscker ginoeles

für l'Keater, ^sgcl, rZeise, Sport uncl Nilitärclienst, kZis

jet?t es, 77lXX> LtücK geliefert. Viermal grösseres (Ze-

sicntsfelcl als Ferngläser älter Konstruktion. In cter

cleutsclien uncl in auslänclisclien Armeen eingekünrt,

8p«!sl-Klo>ZeIIe «Ooer?:- fsgo" für l'Keater uncl

,O«er^-?ernox" kür ^sgcl u, Nsrine. ^u behielten

clurcn ciie Optiker aller lLncler uncl clnrcn clie

Anstalt c. ?. Los«

Aktien-

Ssk-Iiki-^i-iscjsnau 10

l.on<tsn

I-ö Nvld, circus. L, O, 22 Kue lle rentrepüt, ^ S2 Lsst Union Square,

Kstsloze über pernglSser un«j pk«t«zr»,,lilscke Artikel grstis.

 

 

In

verkörpern »uscksueriicke

LlütevscKSndeit!

«eicbilluslr. ttsuptverieicbnis lrei.

IlNI!«!!»IlWl!tti!i!lUIIgIili>Il!.

I^emer: ^us^eicknung I u, Is lür
Kervorr, Leistungen unil Mr gen

besten p«rW«ds>L»rten <I. I, preis.

fmUml-IkililuIieiiii» KK.

r^ofllsssrsiitsn.

ö«umscnuien- u.

L>zu<Ien-Xut-

turev.

S«6«rIs.«r«iKeI emotisniti

llresilner Surnmi««renbsiis

vre»<I»n-/>, 83, !»mgers»!iss« 8,

8eit l!8^lii'el>gMsiiiif vollenoeksk 8eife

fiik ilie püege ller 'lisul. llebei'gll ?u öll Mennig pr. LtücK liäuslicii.

Iv°n ösi'gmsnnö.Oie., ösrlin ,°rm fi'snKfui'ts.IV!.

Verein cler KaufberecntiZten

clesV^arennauges kür6eut8cke öeamte

Serlin lXW. Sunsenstr. 2 un6 DorotKeenstr. 32/34

mit «escbiiktssteile I: W. «urkiirstenstr. 100,
oescnüflzstelle II. OKsi-IotteriburL, l.eibr,I«tr. SS,

0«cni>s,ssteiie III: W. p«t,6s»ner Str. g«.

VerKzuk «Smtllener VerdrsueKsgegeristäricle (Koionililvliren, Vein,
?igzrren uzv), OebrsueKs^egenstiilxte (iterrcubcKIeidunkl nzcn

O?r Vercii?kü>irt nur^erstklssslge, senr nreiswülllize Vi'aren,
LrvirKung von prelsermässIiZunzen in riotels <Ies In- unii ^usisncles,

rl«t«l tur äie ^ti>,zl>«ler i l>«r«tneenstr. ZZ Z4 „, KelcKstszsuker S.

8cn>vennöriz?!<eit

und DKrgei'iiusons beseiti»

gen gie gesct^I. gescnüt^t.

Im Ledrsucn unsicntbsr. —
^eusscrst bequem ?u trugen.

Prospekte griXis u. trsnli«.

 

 

in vollendeter Ku8fünru>ig

p«m,ies-t mit clen KocKsten Dreisen,

«st^slocze aus Wunscr,?



Seite XIV. NummerApril ^Q5>.

?rim« kakrräcker enorm Killig

probetakrraä ^usnaKmepreiZ.

^neumstikmsntel »I. 3.70. H.50 u. 5.70 Zolilsuoiis «I. 2.90. 3.30 u. 3.80

^. fries, Leseler M., flensburZ, radrraäverke u.Ver5an6Kau8.

 

Künstlicne Apparate für

5cku>erdöttge.

UnsuNSIIIg Im LedrxivK.

Seckeutenile LeKiirverbes-

serung, lirztliek empsvKIeii.

 

0. «eivk» - ?»t«nt.
pstent I. Auiluncke,

Prospekt gratis

und lrsnko.

j^«U«WR^sM Qesicbts- unä ^rm-

MM^SW? nasre etc. besi.^Iigt

»^^^^^^ iu «enigen Minuten
KSl piumexers tt»sr>

sntlerner, garanlirt »nseKSäi. Voss 2.S0,
?I»»>i«x«r, Sülil.!«, Dorotiieenstr. SZ.

 

^e6e Zunge i?rsu

verlange gratis illustr, Katalog säuil-

lieber sanitärer lledraucbsgegdnslande

m McKüiiIieHilege s», UMek ».liiiill.

s. s.c»«e>, rrsnkkurt «.«»in l.

,^emcinisckcs Lpccialbaus lalle Artikel

^«mmersxroLLen

^^^^ mittel ^, 2.S0 Ire, nebst »issen-

»ckal». IZstgeber „0!e SeKtinKeilsxklege".
I^ausencle Anerkennungen, I2Mr, Lrkvlge.

«tto «elekel, SerlinT«, l-I,snb»Kn,tr.4.

Ken! UnödertrelM!

««Ingutillo»«« «»»I«». »>t >I,
6nne XVasserspül,

I.e!llencle Köcbst

uicbtig.v. ,^ S? —

, 2lmm«rl>lo».

0re»<Ien,8, Post!, 224^
trank«. rlsNl,, g„gg„b»el>34.

 

 

Können Sie werden, «cnn 8ic denselben ausnützen

Sanclmauersteinen

^ementckick^iegeln, ^ementlliesen, Tementriiliren mit unseren »or^iig-

lioben Hsscninen Iltr rlsndbetrleb, — /«an verlange gratis Prospekt «S,

«»In^IvK S«l»>»d», «es, m, bescbr. ijaltg,, »S tlbür,).

 

«e»»u«»te»ung p,ri» IS00, ^u,x.»,t<,I,el>, Nor, co««llr».

lläll vsrlan^e stets ULtt?^

e^u « soio?

Äs« von

SOI^O'T i SOI'QI'

«l.«e»I«»N«?«7«, > 0M«K»««I>UI.VI-N,

Im ki»cdäl,m««x«» v»j »i!»jer»krtixc !<,d««i»el »> «meiä«»,

 

mectmnisckc Koneertins mit einlegdsren langen Insten, — riocb-

 

lekrcr usv, unentbekriick. — Dünstige ^sKIungsdcciingungen, —

 

v«^> V««I«b S«Ki»»i«n Ii».

gegr. I8?4, «»rKneuKIrenen ZS7.
Litlige preise. Neuester tialslog gratis.

 

IZeiisrrsKrtiliel

^>a»ii/«^ a ^1, 25.

KocKdsrer -

ti llssierplnsel.

Verlangen Lie von, ttarbier nur mit

?r»>I»r ist „nvergleiciilicl, PI»»p«i»I

XranKne!ts->.'edertragungen sind

^us«eckselbsrer üril, mit 12 Pinsel tur

l»Il,7,M geg, I^iseKnaKme ?u deeielien v«„

?«Knsr^t klelinbscli in LssrbrücKen.

>^ X,,, 41««. Ia Wo».

^^Mx^^M ,„o^cbra„n «,3,R

H» . >>°n 404Z. I-iegan,
^ 'M^^A^ XV,,,„,I„. s.Inva,'

«^^R l,e'>grau,„e„>irau„,
^^^^ »W. ^l„,^^ 4,«

^ ö,R. per Xaclmawne. «r, illüstr. p

KuKin BiiiiiiKIiii» Ivgint MIzz. ki»»»j,1II,

- I^ocZ «II isos. ..^ -?

 

^nsrksririt s>s dsstsc!sr>VVs!t.

tisr,cj>ur,ßeri Iritis! - ^ur^opss,
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Jahrbuch moderner Studenten für >?us. Bsterwieck, l?cirz,

ZI. w. Zickfeldt. , M.

Mannus Talundberg: „Perio, eine auf Logik und Gedächtnis-

fünft aufgebaute Weltsprache", l. Die Stellung des perio zu den an

dern (lebenden und künstlichen) Weltsprachen.' «z Pf. II. kehrbuch,

enthaltend ausführliche Grammatik, wort- und Satzlehre usw. Elber

feld, «. wasserloos. ,,S« M.

Landesverein preußischer volksschullchrerinnen: „Die

verheiratete Lehrerin". Verhandlungen der ersten Internationalen

Lehrerinnenversaminlung in Deutschland. Berlin, k?erm. Walther. ^ M.

Gräfin Uxknll: »Zm weiterschreiten". Roma». Verlin, F. Fo„.

taue 6: Co. ^ M. '

L. von Nesselrot: „)Ise Salm", vornan. Berlin, F. Fon

taue S: Co. 5 M.

Dr. Lugen von Zageniann: „Zur Reichsfiuauzreform". Seidel

berg, Karl Winter. i,s« M.

„Theodor Fontanes Briefe an seine Familie". I. Bd. mit einem

Bildnis von Frau Emilie Fontane. II. Bd. mit einem Bildnis von

Theodor Fontane und seiner Tochter. Berlin, F. Fontane 6: To.

<z°rtsetzung auf Seile XV!I,>

 

rli» vorxüglicnes Material, um cler moclemen ^ermelform <Zie absolut nötige

viiterlsge xu geben, Kst vorvrenig.l'sgen in Paris sensationell. Erfolg erhielt!

. Weiss .

8cKwar?

 

 

keckerieickt, trotieljem sekr wläerstsnctskäkjg!

l.Invsi'vvÜLiliOli !

^lt,ster ?uin X'ei'sucK vercäen bei rlinsenclung von iVlK, I.Z5 abgegeben

I.I.IIM.WK.IiWliiii'zl

Wer sein t.cben

!» verlängern

strebt, trinkt i

HlKvnoIkrei, biersnviick, <IurststiI>enlI,

verlin SenKneberg, Xiup>3trs!»e 2S.

nsts u, >)snrs

«uen mit V«eK»uK««nt.

^ssciiinenisbrik u, Kesselscnmieile I^arssNS^atlr W
HbtcMmg kür t.okomobiivermietun'; R^al IIISTOUI, W .

 

 

 

ZpSI'LS.MStS

elsktpiscke Qlülilsmpe

Wr »ii«

gsbeiiu<:Kli<:r>«n Spannung««

V, «0 I,

isninos

v«n«.4Z0.> sn bis !«. IS«),-

Harmoniums

von iVt, 40.- SN bis Kt, Zvoo -

! K. i>>. I>r«!,tKKi« itt Kiw> gnw.
 

L.n^is ist:

.Munin"
uicl

„, »«»»»,» sür Lier, Konserviert
un<I msckt Lier unbegrenzt nzilbsr —
nscb IVWnsten nacn brullSbig — Kein

versetzen äes lZi«eiss, becintrSciitigt

»eger I'srbe. Qerucn^nocn (Zesciim-icK,

Kosten lVz pro IZi), ^Isiiercs durci,

^. II. kta«:Ke, ckein, >,zdnri>tor,„in.
Lei»»», Scinttbzueritsmm Z0,

vente Vertreter «csuckt.
Lol-
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rmnabor

kitm! Kdllktt ciirk II»» km »lM

vor ^und» und KacKenKranKKeiten, deren (Zetsbr Zuck

tSgiicK umgibt in Haus und LcKule, i,n gescbältliclien»ie im gesellsckallliclien VerKcbr. durck

Usnsss

das absolut beste sntiseptiscbe Mundwasser der Veit.

(Zrossartige IZrkolge! /Ver?,Ilicb emolokienl

I^ur etlicbe Iroolc» genügenl

vensos msckt 6en t^un6 gesund un6 rein,

Die ^änne f«8t un6 scliön «ie Elfenbein.

vedcra» zu Kaden in XnotbeKen, Drogerien und parlümerien, preis

UM ernit ««Ke, Serii,

»iisr l.Sn6sr

frieilriekitr. öS,

 

Dr. IVI. KsimannZ, I^IaaZtrioIit 8

0s Kuslsnd, Sriskporto M ptg,, Postkarten 10 PIg. Adresse iür veulscliland

(gcwünnliclies Porto, v«ni>I>k> V» r>ltl> v K, KsvKvI» S <I?licinIand>,

 

Zauber

pr, ver^clilnss, I ,Y5, törielm,)

8eK!ött«l! Verlag, Leipzig 4S.

 

(Zine Verbesserung ibrer (Zlvcerin-

der Haut und^des?eints gegen die Lin-

Haut «eick. ^zart und^weiss. vcrliütet

?u Kaden in allen Kesseren IZrogen»

g^escl,ästen in I^lascliei, In I^Urkburg-

IZolsKoven, in KscKen ^ X, rl, ><endall,

in Dll«elllort^ Kud I^eldsieper.

 

"°Ä,«°'di° ^Xir ä'X??stoim^ »sMch

>üi>i,k«i>ii»t

tuvewiji«^,>itK,joLrirkm,ril«j.!I«bv»l>m«,?r«i,,^r>I1? i Lille Ibmttr.

«cdt j«,»ir^ lu sedreidui u.örKK ml 20 kkg„l»r«i Ml I U "

?. LKemiKer. 22. rus Soursuutt. ?

Littels Anwendung von rlvpnose ^^^^^^^^^^^^

jedermann wird Sick IKrcm XVillen unlerwerlen, r^an »ird IKre deselisckakt sul»

Sie erlangen üeliebtbeil, tZlücK und einllussreicke Lezieliungen, Die in llirem

sellsclialtcn wird überall Bewunderung Kervorruken, — Sie Kaden Ilrkolg im

^isscrkolge meiir in ikren, Leben zu verr,eickne» Kaden, wenn Sie Sick das so-

^ale studieren, Oas Werk „Oer rivnnotiseur- besitz.! genau denselben Veit,

Werk in einer Mescnaullage^Kabcn ersckeinen lassen,^ sind wir in der Lage,

abzugeben, l:s ««istieri nickt» LieicKei (in dieser Preislage). ?u dezieken von

Lebr. IZ»,t, Verlsz „I^ür« prskt. L«b«n", t^Irirl^. Oer Versand gescnient

^^^^^^ IZrielmarKcn alier Länder nekmen wir auck in /laKIung, »»^^^^^

 

sind die Leistungen der aller»

Katalog >Io, 8S gratis und krank«,

p K « > o - >j a n d l u n g.
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Marianne Memis: „Die Einfältigen", «leine Geschichten in

Vers und Prosa. Berlin, F. Fontane Sc Co. z M.

Zean Pierre Bartlzelemy Rouanet: „von Toulouse bis

Leeskom". kebenserinnerungen. Berlin, F. Fontane Sc Co. Z M,

VerseKZeclens IVlitteZIungsn.

— Um ciie besten IZe«pte, die von den Osmen ?u Kucken, Pud-

clings usv. benutzt verden, Kennen ?u lernen, Kat clss Institut für

KücKencKemie Dr. ^. OetKer, öielekeld, für clss laufende )skr

IlllXX) ^lark ausgesetzt, ^ede Oame <ttausfrsu, Köckin «6er lVlädcKen),

die sicK sn cliesem preissussckreiben beteiligen vi», v!rd um ikre

genaue Adresse gebeten, damit clie nskeren Bedingungen Zugesandt

verden Können, Bedingung ist, dsss z^u clen versckiedenen Lack-

und KocKversucben nur clie eckten Fabrikate von Dr. OetKer, öiele-

seid, ausprobiert Verden,

— k^inkenmükle ist nvreikellos das sckönstgelegene Sanatorium

!m IKüringer Vl/sld. Vi/er Sick für die rlin/elkeiten und Vorzüge

derseloen interessiert, volle sicK von dem leitenclen ^Xr^t (Dr. rtot?)

clen neu ersckienenen Prospekt erbitten, der ÄigleicK eine tabellsrisckc

UebersicKt cles biskerigen LesucKs uncl cler ^rt cler beksndelten

beiden entkalten vird. PKotogrspKiscKe Abbildungen cler Anstalt

selbst uncl cleren Umgebung ergänzen in vorteilk^kter uncl er-

läuternder Vl/eise clen sckriktlicken l'eil cler Kleinen öroscküre.

— Oer Sektkellerei lvlatkeus Müller, Hoflieferant Leiner

Majestät des Kaisers, Eltville tl^Keingau), vurde laut soeben er-

Kaltener gensckricktigung des OrossKer^oglicKen rlc fmarscksllsmtes

lVeustrelit? der l'itcl eines »Hoflieferanten Leiner König-

licken ttokeit des Or«ssKer?ogs von Mecklenburg-

Ltrelit^" verlieken.

— Vi/er nocK nickt im IZesit? des neusten Katalogs der Hol?-

varenkabrik t^Iemming, Olobenstein, Post pittersgrün

in LscKsen, ist, möge in seinem eigenen Interesse sicK diesen

baldigst Kommen lassen. ^!an erkält ikn auf Vi/unscK gratis und

franko Zugesandt. Oer Katalog entkält des LcKönen und r^üt?licken

so viel, dass jedermann, ob jung oder alt, reick oder arm, vornekm

oder gering, etvss passendes für sicK darin findet. Vom gevSKn-

licken rlol^lökkel bis ?u den neusten ^lssckinen kür ttsus- und

(Fortsetzung aul Seile XIX>

 

UM

Statt mit Pomaden, statt mit Velen, statt mit «!t scnadlicncn' Essenzen und

ImKIuren emnlicblt es zicn. das Haar mit ^avnl zu püegen, IZs besitzt Keine

der vieien IXscnIeile dieser pomsäen, «vKI über eminente Vorzüge, «ie dies in

gleickem Ittasse ein anderes loiletlenmitlel suck nickt annäiiernd besitzt. ^svol

in sckvarier blasen« Z — «„ DoppelllascKe Z50 . «eiscllascke Z 2Z (k^ür

sekr letktgcs II,« lardere man ^avni ?„ glricnrn I'reKrn i» »r«!»,'N I-1«<>Ken.,

In psrlümerie-, Drogen- und c«iIIeurgesckzNcn, suck in ApotKeKen,

 

I

»ekln Iflflml ^

Lnlleltung.

pros^ekle mit SrzIIicKen

U»» Vvtotrxd «ird durck das Irelcn der Pedale, welckes^vondem Uedenden

Die IZeile^scKütterunglasstsicK «SKrend der Uebung stark u, sckvack einstellen.

Oer^pparatistnuraus leinslcm LtaKI und Zisen gebaul und ist eine tecnniscn gut
Konstr,. präzis arbeit. iWasciiine. «elcke v, Osmen u, Herren benutzt «erden Kann.

o, », p.

gSllfglll'-

Ii'gbi'eit-gppsi'st

pabr.i Ssnlts», »ertln I

 

I

ttervorrsgenckstes, sppetltsvre^enckes u. nerven»

stSrKenckes KrSttlgungsmlttel.

LrKiUUIcK In ^potkeken uyck vroguerien.

   

mit K.x. »olsr, z r>I>, «Kne I«den Nebel.

0, «, ZIS84S und 2I8SZ7,
.Xnsaugcvenlii gesteuert, — ^bsoiut zu-

Souvernsur ^skrrscl«srks k»su> ^bi»eekt, Srsun8«:K««ig1s.

 

Z(Unstlerstuckien nsek iler ZVstur

von der v/iener Akademie. lür SildKauer, lasier. Xunslgeve^K»
licke, I.iel, deutscli, XunstaKd. bliest, Kervorrsgender protessorei,
liegen aut, Xalaiog M plg, Probesendung a 5 und >c> ^ark.

KiclitKonven, »ird zurückgenommen und üeid zurückerslaltet.
I, «iener «un,t und Studien Verl,« SlecK, «len, XonlmarKt S.

 

ZkrsnKenmödk!

X»t»Iog gratis! vresclen l.Sbtsu ?.
 

^ Leine vestsndtcile aus Keil-

Krittlig, Kräutern rnscnen
es zu ein «oriilgl. KUNel

^ ^ur filrdiruiig », Kl>»r-
> «iiek»»», so«ie ,egen

Naar»u»lall. DieTrlolge

. Ksb. ikm einen >Ve»ruI
Viele DsnKscKreid , Sr^tl.

^ «« riicrir erkültl, unt.

kl.».

 ^rstKIassigs

ToKreibmssoKins

mii slolitbai-sr Lcliriit uncj allsn

moclsrnsn k^susrurigsii gsgsn

geringe IVlonatsraten

^ustUKrliOris prs,slists I^Io 2SS L,grs<is ur>6 <r»I
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und ^u,Kunkt»Sure»u „Sonne", ttsinburg I, Ujius^nrurKt 4Sl^,

«Isseonskr I-rrnittelungen Docker ^Vrt, KeiinI, Üder««liungen, Se»eisn>steri»I
In Str»k- u. ^ivilvrozvsseu <I?KeseK«icIllngell »sn.), gibt über b'»n>iliell»
unck VcrmSeensvern., I!»s, OK»r»Kter, Lebens«-, us«v »uk Weckern l>I»tz

 

 

ttausllrbeiter StrieKmuseninen LesellscKstt,

ß>»»I>vKi ^ ?«I»»I»N«N beiclerlei (ZescKIceKIs zum

ilenntnrs« »ölig, Lnllernung lul niclils zur S.icbe, unä

ck!^7d°7'- «. «linsii i K.. »Wbuni, II«.. IwlWtr.IS.

(^nemnit^er

meter»else In
nur »«Ilclen

<Zu»IItSten

<sllr «SbelbeiuL uncl 0eK«r»tI«nen>

ein «irkl,cb reelles, zuverlässig

Isll u, KsblKösiligKeil^u, Kaden Sie

gjvicluelle .lisilonelle tlssrp lege .

ren g»tk ll, rllllie zur kieseitigung

Kisker urierrelente rlrkolzel

Uebereeugenile Anerkennungen!

IM gelltiel. Sellin ?ö, kiZüildsKlüIs, 4

r«d«escKS«t kür «p,Ik. Cassel SS.

 

^ UeutSOril^nrl»

einziges LpecislgescKSlt lür

IV>gtt«8sn Knaben ^li?ljgö

unil LeKeillungsliegenstönlle

Lniiiinisnil Sk S«b»»n,

^^»l, ichm i «iiilenen Anfüge

2eli:nn,ll.I>rel»Iist» grl»,s.

 

ZOO Völler 8cner«: SlreicK'
liolz-^ul^sb,, Kiilsel, ^Vellen,

IZercils i,b, lttvvu >Zxpl,verKs„ll,

 

LlZWöKi- - liölfsk-ni-oki-.

llrösslc rlclligkeil, ^ Grosses

Solar 2 X Vergr , , «, —

5„I,,r 1 X Vcrgr, , , , 121 -

».ttensollit^ 8«nne^

^UxliscKe Werke «k«t,I»r^/

FaKrrSSer billiger !

IVeue k^zKrrZcker SSW. M,00.

nsli,i,z5cliinen Zo,M,

mimlel 2 S« Z,ZV, 4,«g, 4 SI,
Scblzuclic 2,iX>. 2SU, ZSIl,

Kellen !,S0, Lsterneu SSV
l'eclsle l.ov, I SN, Lnglünäcr

11,20, 1'orveclonzden lZS«.
l'usspum?en 0,S«. «,!«. I 00.

0,S0, «,7S. KucKsäclie 0,7S, l,00. l,5U, gesp, Ksiier 4S0, ^ck.<en «,lv. 0,S0, ^ubnkrsnze

„Xll rigbl" 2?, H?,, SlX> ^K,, 5v«lor»»gen, gebr^ucKIe u, neue, slels grosses I.sger'
Iransporlriiiler, gebraucnle uncl neue, ^epar<,Iurcn exlrs^ ^„lertigung prompl uncl

lelepli, ^m> lll, »0S4,

pilislei

 

 

lernst IVIsoKnow, öerün

ttsuplgescliäll. Xontor u, Verssnd ^Kleiluni; Krconsplülz Z, «s!s,«ill,elms<r, lg»

Dies LcKIzgvort - Lingctragene LcKulZmsrKe,

181

SanÄmauerLlein-ZttaseKinen,

s««ie alle /Vpparste zur k^briligl,on von

Vmenliliick/Iegl!!», LemenN»««», üemenlilldreii, Ireppeiünil« «c. >i°>°n

bei l.sioilg

cement»ärenli,brlk u, «iiscninenllibrlll isl Siels ZU dcsicnl

 

Die j^abl ikation ülkoliolkrelei (Zel7än><e

bietet

2

eröraut

ung^di' HSchstge.
niksmslen Ij»»rkiirdemlt

meien zu sein ISezeI»terlei>»nK»e>>reIden
Ilndecklnjte vns^KSckllcliKell und Wirk

Xckolk ScKeuer, zianlsurt a M, 22.

 

Seste, r»dr!K»t I
^ Unllbertrorkene 1^rIebKr»stl

vsiiijis- Hill! NmsIlMWei'

"n ^ .Meim-üliliiliet.

 I'ür s r>l, s,,!r,l,

Kis M° c. «e-

>i,Mgttii. IKlIill

 

alle besseren Inslsll,-(ZcscKä!Ie zu deziensn.

ötti'ieb8lliiKli8ttnVei'Ki!Iigung

liinricKtuiiAen u. KcKmänn. /Xnleitun«

l^Mäv »ilbett Lettin ?.bMasere

erkullen »ektine Uplilge

sslgur »ncl lll>uernil»oll»
kvrm llcr Vllste clurcb

^polbeker Verles eekt«

IZobv8e Pillen

»tilllg »rienlKIrel. ^

UriSi-k-siclit in Qualität u. ^ugfllnrung

^KresxroSuIcUon », 32,0lX) Lltcker. L^tÄloL »»^ V?m>sed

Lxvölsior-^sIirrsiZ-VVsrlis Lsdr. Lonrsä ?s

sn«»oe»suns ». ^. «.

 

 

genüg,) b «, (?«rt, 2« ?H

Nuilill ll«kter8.

lSIt», gzrs«l,d«l, l,ez«, Imwi. vsiit ki».
Kl»,, KW mll!l MUl'l,ILI
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KücKengebrsucb, Vl/sscbmsscliinen usv. sind alle ?u diesem Oenre

gekörigen Oegenstände in reicKKsltiger ^usvsKI vorkanden. Vom

einfscksten bis ?u dem elegsntrsten Kinder- und puripenvsgen, die

versckiedensten Lorten dieses ^rtiK^Is, Lport- und rlsndvsgen für

rlr^acksene und Kinder, rls ist nickt möglicn. guck nur snnakernd

die /vlanniglsltigkeit 6« in 6er Fabrik und (Gebotenen sn^tigeben,

c'stür ist das ?reisver?,eiclmis 6a, das jedem bereitvilligst Zugesandt

v^rd. ?u bemerken ist nocn, dsss sämtlicke Arbeiten nickt etwa

Hintsgsvaren sincl, sondern solid und dsuerkatt angefertigt Verden

und die preise durcksus reell und billigst gestellt sincl.

— Oss bekannte Inserat cler dontinentsl ^skrrsdkabrik

von rlermgnn pren?.!»» befindet sicK in dieser Kummer auf

Leite VII, vorauf clie l.eser besonders Kingeviesen verden. Da die

f^lrms ikre beliebten unci anerkannt vor^üglicken fskrrsder jet^t

infolge cles erkökten Umsatzes mit einem preisnscKIsss von

5l) Prozent abgibt, so ist suck für den minder öegüterten (Zelegeu-

Keit geboten, sicK eine derartige gute ^lsscnine ?u erverben.

— Leit Isbren erfreut sicn clie „lLssnit?" bei Dresden, jene perle

cles LscKsenlsndes, clie clurck KerrlicKe k>latursckönkeiten, verbuncle»

mit einem selten sngenekmen uncl milclen Klima, clas ^lensckenker?

erquickt, beim Publikum einer ?unenmenclen öelieblkeit. ^ber nickl

nur lür Oesunde, sonciern suck für Kranke ist clie l_«ssnit? sc t

Satiren ein sekr gesuckter ^uklucktsort gevorden. IViit sickerm IZIi<.!<

sk>«rt,et!„ns suk Seit« XXII

Mutterlaugenm ,,«ur,n r,!>r»>>a>l. »G»»^v»» NM,,»,» . ciickt. «erven-

llerz . Bieren-, prsuen- u Kincker-XrsnKKcllen, - ?r»I«: Ivo <o, 6,Z0. 5« K«
«, 4 25, ?Z Xn I« Z.7«, Xuslülirl, I'roq> »rst, I Dr. me6j. ^I»In «l»I«r, l^IprlzW,

k>olxprioi>» seldstsplelench

»Ile ^rten ZllltKer» unck

Szltenlnstr, Vlollvr»,

ürsimmiBliiie

garantiert

«ekt,

mltlrompetenurm

^«t»»>»t<»n

mlt Lelilein»url

 

Ittelsterverlce der

relnrnectiinlk,

mil «»rtgus»-

»«>«>>, »ucn

nslimenl

Losi-i.VsigtlsniIei'.I.loxil,

Kock«!« etc,, modernste

?vpen unter voller

«Nile, ^lle IZcäzrlüarliKel,

zl>le!Ill«g lilr «ukSligsr

 

 
^gj!ä , "skeatcr- und
Kcisci>lSser, r'elcl-

^lel r^ernronre,
cZrö^st,(Zeüiclit8ke>>I

Iflöllef-SIiiii?!?!

I «ocnsl« >.Icr,t,ttirKe

I SlaI ^ Breuns, Srsslau II

 

Dr. I^aKinaiili's

vegetabile

rler Uutterm!Ir>K isleioKKommenciste

lluuruu^silliltel kür ^^uffliv^e,

Usui Verläufe »uskükrlieke XbK»u<lluoß voll

Level ScVeitKen,!::SKSIn^Vieii.

 

 
relcliillusliiertcnH»»»««^»,«K versencle lcti melnen

»HISVNSI tlzunikstalog über ^

s^.ilirriillcr uncl ttiinm.iscnmen «ööuli^ä

rlslkrenner von an, I^SKmascnmcn von rÄ, 4l,S0 »n,

LiXIel I Vö. /Xcel>lcnlzmpcn «, l,<«. ttlocken «, « I». pumpen M, «Z«, puss-

pumpen I,—. Ketten I«, 1,75. pcäale Ltücll «, l.l5, Kausmünlel «, 3.85. I^utt-

scnl!i»clie 2,y« us», X'lcle Anerkennungen sus <Iem lnlsnäe unck ^usl»n<Ie.

 

Vleile,l„,lt^> u, lel?,!er ?e!l 7u^mc!ncr Kcnnlnlz

Oer sokts ^riumpnstiesel l,z« i,,,, >je!n elZ5l!scl,^n

Ltlel»! glstt ^om fusse sitit un<I dsen <Ier Slutlsuk

Der eente Iriumplististel «!r i,t,cr e!«l.„» ^o„.

ll^likell clöcl, l,ür,«^l,e l,cl^le„I,,rm^n ^earbcltel.

Oer eente Iriumpnstielel «irä nur uns uem .illcr-

»oll» Ssrsnti« Ud«rnomm«i>,

^ecler eents 1'riumpnstiesel trügt sut 6er s«nl»

iloutllcn <>on Stempel „1>i»»II>IlK".

Kin. im deirclienllen I alle meine «eclü« iu' « onrcn

Oer svnte 1'riumpnstiesel l!,i IN üllcn «rö^scrcn

Orlen ln den ilurck I'lliKüle Kennllicl, ffcm.iclilcn Leliul,.

l,,i,ullun«nn ?,n lmlicn! evcnt, crtr.i«e nmn „,i^l,«le tte^u«?,-

>,uelle Kci dem >,'!n?l«cn I ,,l,r!K,in!en,

LeliuIifsbriK i^sssis, ofssnbsck s. IV.
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kllr Kn»den sus «»rlne

moltong — Lerge — Lneviot,
Keine Volle, ecnidlsu u. stark
VoreüglicK.LcKuIstolle, ^V»'''

»»trozen müt?en u, Dützen-

l^strosen Kragen », Knoten —

KI»Ir«sen-^dieick, u, XnSple,

IXIsrlnotuvK»
in den leinsten Qualitäten,

^11, prscktkstslog izr. u. lrko,

liöMglilittol8teiii,KiöI

Kielers»! der Olli?.ier- un<!

SeeKsdetten » KleiderKssse,

 

und ,an!tSre Artikel. Preisliste gratis,

l.ekrr, illustrierte LcKrilt 4« PI, N>glen.

Ver,»n«IK»u»>VIe»K«6ei, LZ.

^MgeM-I-

gold »edlillen, per!» ISl»^ «»rndurg Ig»I,
Lerlln ISOZ, in b—S WocKen bis ZV piund

r«sIt,I«e>n8en«mÄeI,^ele0»n><,cKrsiue^

k »orll. Posisn» , od, I^scKn. exKI, Porto,

"Äw" v. 5rsn? Steiner z Lo.

SL«l.I« 22, «Sn,ejZrSt«r»tr. 7S.

 

Das liestein IZosen

de«urz.i lv S Ideel»

«,ZZ—, ?«Lt, 7n«s u^
Nemontsnt «, 10- 20.

Klassen, Müs I^V 8.75.

IKtdÄm, !«erz- II»! S«MI-

M, !i!,>mzz!«Z!l,» ktc. eil.

Xugsdurg «. (liavern)

.1. Iims,!XsK,°z Kvts,!«.

Ssc. Os^riKgllLsr,

 

Erstklassiges

:: l°»br!K,t i:

lür Vsscbereien, Hotels,

»sv. Lpersiirn, deqiisrn,

dl»!» und gut. Leibst lür

Oe«ebe ver^vend^ar. —

l-rudsslick 51 Kg «. M —

leileNe u,ri»uili»ltse»sn

?r^,,°pü,k 0K,1g^4 »Kid,

 

 

Umsonst «In I««,s«p

'^/>^>^k t. o Is^v, r ^

KocKlein «ie iZild, 7 cm lang, mit Z pol.

Kunden »Is Probe meiner LtsKIvsren
nebst Vossem Kstalog erkslt jeder, cler

mir ZV P>U, lür Porto etc. einsendet
<pvstsn«. oder ljrielmarken> u, bei guter

iX^st«, s«>z>rig«n s.

LlsKI«srenlsbriK u, Verssndlisus.

»liiiktM«IejiiM!cIiMIMr
 

eidl mil lülm ZitillKmililie

Line Qsrantie lür die

loilette niit jedem pssr

ist der

<X»e bcss, KVodegescKälte

lükren die i^srke KIsInsrt

I. s. Kleinsrt iffubber Oo.. Hamburg I.

w>5tt ° rZ«lI>S8rIl_ ° >VI^>I_^s>iO 0 Pestis ° I_O^OO^

ver «simit

gegen llss Krset

ist nMo5

solange niclit ein «irKIicK

Lrsatr gescl, allen. Dies

ist durcli lLrlindung des

lmel kl!Sl! Zllillllis'

glänzend erreickt ^vl>snn,i

üb! Keinen scl,ädlicl,en
UrucK s»s, gibt dem

pür K i n d e r von 2 S0,

lür vsmen von ^, ZtX>
sn. Wo Keine Niederlage

^.Ü.von äerUnäe

rlollielersut tisnnover

 

Illr «rsmpk.

sclern.KKsu-
mstismu» sie.

^> löeale «Uste -5

lZummiztrümpke
II»ksr<

«Id l. prosp.Ir.

zu erlsngen durck !ii?tlicn glänzend begut-

ncl,t. VerlzKren, /Xnlrskl, j>eg. IZetourmurKe,

Sironin «,0c,br»nsKx, ttslense« Sellin XXiul.

 

."i?».UI.k8 0«IM7KI.r8"

clle slnulgsn. velek« oliv« der' ««»««lldsl« »a
»vd»cl«»>,llls »i>«vleKeI«l>L uoO clls ?«»tt«K«lt
cl»!' ^o^Qis« clsi' ^Züsts del <!«>' b'rsu »iLlisi'ri.

NAIIK-, tM.S, l?«».Verd»»u. >?«>». Scdzclitel 11. KotKI. K,g«r>°!

«»cd« I, lS.KO. — v«ro« : Lsrllii, Stvüt, ^pold,

8p»„d»uer«tr.77.- Sli^edsil,r>II!II!I.,tM,8endIin5er«lr.«Z.

rrzlu^kurt!^ !« r»ii!l «p^t«, -SrssIsu,tiIIir-tii«lli.Iti°ss.»S,

l ^» ^^^^ s^^/ - ^ —

tiotl!Srlii!ll!erenIi»!

r»ieosie»s

dsnn versucben

^, »»« «Inumln pr^psrs e

7^ (?sc>Ier»,K»rtons,ps»tKsrter,)
^^1, Sie «»nlen entiOcKt »ein !

«u,lek-p«!kel <sort.> «,

V« «c?r.

. «css

ISS!

Mausende im OedrsucK

OurcK ^

über die lirust,

«ie^dbilduns,

gestellt s, Seite: pr^islVl.S

«: l.ebsni>g»«><:Ki In Illlogr.
S: Svnl»«ntg««lvntln k»sunil

>V. r. LeKSne, ^pil« c«nne»"k 21.

 

 

leüerksnn

«IsviWieleii

nsck m

neuest

?sn?en, i^grscben etc. onne I.e>i'

rer u, «Kne Vorkenntnisse ?u de»
»it?en, erlernen, rA, verlange geg.

iivülli'dsvstem, Versand irznko.

^. «osc«isL«. ««Imsr.

— «er Im 0e»Icdt —

Pickeln,

«Prossen, Senüri»

attestiert, Dose Z ivl, Zusendung im Kr,e!

»Uli. NoNe«, verIInK»rI»K«r,t S

 

Loldene und silberne »edaille Paris ISlXi.

MZllageren.8ekVaek8

ist endlicb gesunden g«»>?V^»n I '»

ZlmiM'Wi'' «. Xi'stt-öeüe^

und dauernd volle porrn der liüste.^blüben-
des Bussen««, stärkt die IXerven. Krältigt

I^agen. In einer V/ocbe sclion bis b pld.

trko. 4.«Z M„ Z Xart. II,— «, lrkn, p, KacKn.
tlZ««rg l?«KI, ^ ersandbaus ,,Vec,rIlet»",
Serlin SoKlinebei'g, Ulbert -Strasse IZ^

 

M »»-kW!.

aus Kamelbaarloden mit Ks-
puze. OurcKgrill und ^asclien,

120 cm lang, msrcngo (dunkel-

«rsu)«, IZ S«, »esle yualitst,

>^^>. «. Z?,—, Versand

ÜW5t Hoklieles. Kdiirg,

Stoibers im Zlar?.

ln dem romsntiscn scKSn gelenenen Stadt»

Kleine ?cbl«ss mit ^racklvoller ^»ssicKI

Oer jZKrliclie «ielspreis detrZgt >«« «K,

Das llsus entkalt IS XVolinnimnier, Küclie

Kleines Nebengebäude und ein scliöner

sonders als Kuliesit?, rväberes durcli die

Ltolberg i, ttsrz. den 2o, pedrusr >«»,

7ür8tIieK 8tolderg'»"° Mmer.
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hat Herr Lil^, Verfasser des LucKes „Oss neue Heilverfahren", in

einer der schönsten I^agen von Oberlössnit^-Padebeu I ein

Sanatorium errichtet, cl.is sowol'I nach I^age wie nach Hinrichtung

seinesgleichen suchen dürfte. Ständig von einem internationalen

Publikum besucht, ist dasselbe wegen seiner vollkommenen Hinrichtung

besonders auch kür frükjskrskuren geeignet. Sämtliche päume sind

dauernd durch ?entrsikei/!ung erwärmt. Elektrische Lichtbäder

bieten möglichsten LrsatT für Sonnenbäder. Osbei gestatten das

milde Klima unci die geschützte iLge aucli im prük^skr ausgiebigen

Aufenthalt im dreien, während die nske Residenzstadt Dresden alle

Kunstgenüsse bietet

— Helenen k5influss die Vervollkommnung de!' technischen

ttilksmittel suk die >VohIfeiIKeit der früher um ein Vielfaches

teureren lehren erlangt bat, wird beim OuicKblättern des mit

Dustrationen reich ausgestatteten Kslalogs von rlug. KsrecKer in

I.indau im Kodensee e sichtlich. l?ür alle erdenklichen Zwecke

sind daselbst die verschiedensten Muster und die neusten I5r-

sckeinungen ?u finden, und empfehlen vir, den Katalog ein^u-

fordern, der einen willkommenen Ratgeber zm vorteilhafter VsKl

von Zeitmessern, Ketten und dergleichen bildet, sei es für eigenen

öedarf, oder sei es kür (ZesctienK^wecKe.

— Im Verlag Oebr. kZast in Leipzig erschien sieben ein

verständlich uno letcklfssslick geschriebenes Vl/erK von tlwald ?sl-

vstor: «Oer rl vpnotiseur". Oer ttvp wtiseur i>-t eine kür jeder-

mann empfehlenswerte lZelelirung und in recht gründlich r wissen-

sckaftliclier LeleucKtung, verbunden mit d ,art leichtverständlichen

Leispielen und Aufklärung, dass der Leser in alle OeKeimnisse des

I^Ivpnotismus geradezu spielend e ngeweilit und in beachtenswerter

VVeise ?ur HinKaltung aller VorsicKtsniassregeln verkalten wi,d.

iVtit pücksickt auf den streng sachlichen Inkalt und den billigen

preis von UK. 1,20 muss das V^erK als Kochwillkommen begrüsst

werden und ist ?u erwarten, dsss dasselbe gewiss üizersll den wolil-

verdienten Anklang findet,

In«:ft?Z,rftN.str>N«Krr>ft. ^ ^ i?xpeäi,i«n Serlln 8W. 12, üimmer-
IttidLI OILIZ'NIZIIalllll«. 5,r«sse Z7-4,. so»'ie in äen lolgennen pilialen:

L^estsu, ScbweillniKerstr,, I-cKe Oarlsstr. I, Os«el, Oders Xönig<!tr. Z7, v^e,cksn,
Seesir. I, MberkellZ, rier«gstr. ZS. I°«nKki>rt». ?eil «, Nsrnbll«, ^t,er-
«all 7K. Nsnnaver, deorgstrasse Z?. Köln » IZK., tlodeslr, 14,^, Helpilz,
XSnigstr, ZZ. bei Lrnst Keils dlacbl,. <Z. n, b, rj.. «»zclsdurz, IZrcite«eg t«4.
IViürieKen, Xaulingerstr, 25 <Ooni!reilieiti, killrnberz, Xaisirstr,. lZcKe pleiscddrücke.

8tuttz«^t, Xönlgstrasse l>, >VIen I, (Zrsben ZS, — Oer preis lür ckie viergesoaitene
Nonpareille- /!eile oiler äcren i?zum beträgt Z,50 Mark, unter <Ier pudrik „Stellen-
Angebote" iVtK. I.—. unter 6er pudrik „Ltelien-tZesucKe" MK, 0,80, — Inserate
müssen spätestens vier?,elin läge vor ilem Zrscdeinungstage aulgegeben «ercken.

 

l:dle, leivkte, reine ttsvsns - ligsrre mit Lum.- lZevKer. sssoen

mittelgr«88. keine ouslitst. per «ille «.75.—. NsioKK. prsisl.srko.

OsrI Weltmann, Sremsn. Ilgarren-^sbi-iK.

 

NlteliieiliMWZ

s

G

linden unsere ersIKIzssigen „Nemi>nlle"-^i>l,rräc!er,

lkrer voiüü^iicken IZnunrt vve«cn elne l„>,re„>Zc
Stellung eingenommen, 2 Istire scliristlicke La-

rsntis erb.il,en Sie bei uns. ein Leucis. ctass un-
»ere t-.ikrr.iäer m yuslitSt unä l.elstungsfj>,jgkeit nicbt übertrolten »eräen
L,e liZUIen «locken. Internen, pneumzliks, ükerkaupt sSmtl, ^ubedörteile ,

uns spoiidillig. Verlangen Sie gratis uns. Lne?.ii>iKi»sI«g zuck über
i^SK-. Wr,ng.. Vsscb- und «sngelmusclnnen. »ellbcrülimte ..Lsxonli,"-

Xmller-. Sport- ung I.ei>er«ggen, «usik»crke us«, LümtlicKe preise sincl
Ke, boclielcgünter ^uskükrung slsuncnä billig — Vertreter gesucdt —

c^»«s» SLvKs. Vo^ssn^ »ggs^In „SsxonI»", ,ss. ^

 

Ksukt «u»!KIn,trumente v. 6.

r»br ttermsnn OSIIinZ^ir.

MsrKneuIilrenen I. S. k<o. 410,

Kstsloge gratis unil krsnko.

Heini'. l,«e«,^'s 

>.elslenbrucnbil. »,»,?, IS 1?^ «sbeldruckb«,

mit klsitii - Klitti, - Zichmti, deqvemte Sz„cksge^
«mklilv, ckllrä, K. buellem KK, «st ?mt, », öergms«».
Lerlin, 0or«tKeen Ltr»»,e S2 YZ. 

^!^^i^i^!!!^i^i^i^^i!^i^^^i^^

^er«Is Fol» e«s^A^s«/l

uurcn U,e epockemscdende^elkoctel.iedeault't.ev)'. k!»cI,K«,e tieilung von t^n^rg e-

losiglleit, ^erstreutbelt. I»ie<IergescKl2genKeil.LcK«erviut. rtolkiuvgslostglieit, >Vngst-
^ustänclen. Xoplleictev, lZeäacKtvisscKvvscKe, LcnIallosigKeit, Veräsuungs- u, Dsrm-

Störung, u.sIIgem.IVervenscKväcKe, wisserlolge susgesclil, IZroscK, m, 7,^Kl, XritiK,
^l^ilers, gut Verl, gratis Leipzig, I«oilern-»eg>k!n!»i:nei' Verleg, vres^nerslr, N I,

^onVersatlonsrexilion

— ist soeben Komplett gevoräen. —

va; UlerK bestekt su; 17 Kocheleganten, starken Halb--

leäerbänäen a 12 Mark, welche wir ?um Uriginal»

laaenpreise. also okne jede prettelkökung.

lediglich gegen ^aKIung eine; öetrages von

monatlich, sofort vollsiänch'g übersenäen. 6iner

besonckeren CmpkeKIung beäarf cüeses jecZem 6e-

biläeten unentbekrliche unä bekannte Nachschlage,

«erk nicht. — Die von uns otterierte — bis in

höchste Kreise beliebte— ^nschattungsuieise degeulet

eine Ausgabe von etwa is Pfennigen täglich.

Dies« Inserat, ausgeschnitten, unterzeichnet

unci im Kuvert eingesauät, gilt als öe»

Stellung sut clas lcxikon unter obigen öe»

clingungen uncl verleiht Anspruch sut äie

Soncker -Vergünstigung

äer Irachl» uncl emballagelreien Zusendung.

vlir leisten ferner öö^öllÜ^, gzz neueste

existierenäe, Komplette »xikon gegen Keine anäere

verpllichlung als äie cler Gablung von Mark 4.—

monatlich 2v liefern.

Ort unil vaium: Nsme unck Zliinci:
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pbotograpd. Apparate ^

?»I«ir.» X<r«»»!

1 cbeater- u. ?erngla5er

ggggn bgqusni8tg «l>nst8- M lZlisrtglsMn !U 0siginsl-fablillpr8l8gn

^^^^^^^^ »I»a «K»e rr«l»«rK«d>»»M ^^^^^^^

! ! l ^«»»«rg«v«linll«l> KUIZg« »p««l»I ! ! !

»el Na«« 2 °/» Skonto. Osker aucv dttllg<te »«ug<quelle für Kakttlizuser -

lür ««Hülms S x >0>/z cm ,m<I platten ? x 12 cm
 

lür IZollliims lOxlZ'/i cm „nck platten ?x>2cm

 

Or,,sse- 22 < 12 x 7 Vz cm — cle»ickt ,2M gr

lür platten «XI2 cm

 

für ?I»tten Iiein deienckerer Kckipter n«t»enckig I ssllr platten liein desonckerer Ockopter nk»»en<Iig > «»NreKeibe mit neuester Hinstellliippe

„Kondom. „llansa-Oartrickge" „nck „Pclinn" sinck 1,'niverssI-Xlspp-Xameras in nener, vollencketcr Xuslübrung, ckie Sick desonckcrs auszeickncn ckurcb licbtstarke

Optik, Vielseitigkeit <ter /Xnwenckung, Kleines Volumen unck geringes <7>cv»icnt. sa ckass sie von Keiner Kamera sknlickcr Konstruktion unck Preislage sucb nur

snnsbernck erreicKI vvcrcken ckürltcn, VVäbrcnck „rlansa-t^srlrickge" „nck „Pelm«" aus ll, puliertem ,^akaganiliolz gearbeitet sinck, Kestciit „Xonckor" in cker Hauptsache

aus Aluminium /^ile ckrei Kameras sinck mit la scbvsrzem Becker überzogen unck mit l'rsgriemen verseilen^ ikre ^etallteile sinck gut vernickelt, cker staigen bestellt

aus rotem I.ecker, unck ckas OdjcKIivbrett Kann nacl, allen Seite» verschoben »ercke», ?vei Oe«incke ermöglichen sowohl Hock» «ie yucrsulnskmen. auck vom Stativ,

unck guck cker ttrillantsucker ist lür rlock» unck yueraulnakmen vcnvcnckbsr. Die Ks,nerss Können a»I alle Lntlernungen mittels Skala unck Zahnstangentrieb eingestellt

»crcken. unck ei« besitzen eiimtliek doppelt»« IZockeneueiug, mlttel» ckssssn «uok ck!« ttinterllnee cker mit Irledlenck« ,e««K»nen 0bj»Kti»e »Hein benutzt »ercken Kenn.

einem lichtstarken OoppelodjeKtiv von grosser

HelenscKSrle unck höchster IZrillaNZ, Oer Ver-

scliluss ist cker rühmlichst dekannte Original^univr"-

Verschluss, mit sichtbarer IrisKIencke Konstruiert,

»elcher. cknrck rlsnck unck IZall anslösdar, sovohi

«ie auck lür »«mentsumakmen regulierbar ist.

Xonckor inkl. 3 I»et»IlI>«»etten

In LtuI unil »»»»ekelde mit HinetellKlippe

/v!Ic. SS.-

Hill. 4.

Vollsttinckige «usrllstun, «K, S.4S

Iii t.eitert«otie mit Umnttngeriemen , . . „ 6.—

H»N»»»l!«>»^I»Iltt1» ist ausgerüstet mit Kücken-

derg's prszisions->Vplsnat p: 7,7 Jenaer Olss), einem

stattet in Verdinckung mit ckem ckurcli rlsnck unck

I.«n,K nickt nnr Kurze unck lange TeitsulnsKmen,

sonckcrn auck in cken weitesten Orcnzen, unck zwar

inkl.

«ins» Virtriilge

1 >>oppellk„,etle unil «InttzoKeilie

^iK Iis.so

Vollstüncklge «»»rUstung «K, SR

I» l.eckert»»!>ie mit UmKIlngerlemen , , . „ 10 —

?»>I»I» besitzt einen licktstarken la Lxtra pepick-

einmontiert bei stocke» I !n Original kiauscb öl >,«md

„Siniplex"-. bei Iviockell II in Original Kausen K

I.nmb „VniKum" > Verscliluss Seicke VerscKlüsse,

ckurck rlsnck unck stall ausISsbar, eignen sicli so»

v«li> lür Kur?e unck lange ?eit- »ie sucb Moment-

sulnslimcn. «elck letztere beim „vniKum"»Ver-

scbluss bis ?u Vi« SeKuncke regulierbar sinck.

inkl.

«ecke»

2 «letslIKsiietten in ktui

»ecke» II

I^K. S2.SS ^K. ss.so

gegen »»netsreten «on

«»,. 3.- »K. 4

Volletttnckige «u,rll,tung . >l»,.g,2S

Is >.eckertl»i)Ke mit llmbilngeriemen 7,S0

Kleinste u.leickt«te ^«r^-»^^«^^«^^«« I^«NH^H««^ 0der«scKen6 ein-

aller?weiversclilu88 V ö^KKKUSS'^IV'tt.KKR^I t«. ^^Ke riieverssZenrle

K»m«n» ^ . ._ , ._ « „ „ « — N»n6K»du»S—v. «.a..«. l ür platten YXI2 cm, Orüsse^ 7>/zXI2U,XI5 cm, — cievvicilt: «Vi gr, l) «.<1

l>«r LeKIiKversvKIus» Ist van süssen suk js«Ie Kreits vesrstellbsr, «iis 8«KIitibreite in mm sdlesdsr.

,^aksgonil,alz, innen icurigrot poliert, süssen mit leinstein, sckwar-eni Überzug — Irsgrieinen — sämtliclie .«eta»teile lein vernickelt unck verniert — roter

I.cckerbslgcn — allseitig verstellbares OdjeKtivbrett — ?.vei Ztstivgevincke lür rlocb- unck yueraulnakmen — umlcgbarer k<e«tansucker mit packenkrcui unck

Visier — Linsteilung aul alle ZnIIernungen mittel» Skala unck Zahnstangentrieb — Original SauscK S I.«,nb ..UniK„rn"-Vcrsc>,Iuss, regulierbar lür ?eit- unck

i^amentaulnabmen bis zu >/,» SeKuncke smvie ScKiitzverscbluss regulierbar lür Vnmcntaulnsbmen bis zu "2»» SeKuncke — (Zumniisclilsucli mit kZirne,

IMt Is ^xtrs kispiil ^plsnst mit Irisblemls inkl.

S «etsIIKsssstten In Ltui «K. 90.—

gegen ^onstsretsn von iVK. ö,—.

Vollstsnäigs Ausrüstung UK. S.2S

Is I.ek!srtss«Ks mit Lsmttuttsrung

unkl LvKIoss „ 12 —

 

Lsni gsnsu «is I^odsII />t, sbsr mit ^s^er's

^ristostigmst mit Irisblsnäs f:ö,8 kir. t>, 6sm

beksnnten »rstKIsssigsn voppsl - änsstigmst

(ttlntsrlinse sllsin bsnutibsr) HsrK 1Z5.—

gegen ^onstsrsten von ^K.



Das ZroKe Ael.

Li« ««»«>. >Vem> 8t» v,c!» k»^»<I»u S>» ^Klient Inden,

v«rm«zeu«i<» uv<z m «dkin^izer SieliuvA «u Kleide» d>» »» IKr

l.ede»»encke, «, », ,« ««d«, »u V«l>I»t»»S «vck U«»

»dd«««i«llell ,u ,ei»n,,e>.

»ick luvlclul ^uilliiru», u»<! Seledrun, <I»rlld«r ru «r»

,cK»I7«v, M,lek» »,icdiun> >SKx,». 0,mII i«t

»ckv» viel ^ei»>>. den» »u, 6«r ^uililiruvz ,r«ick»> IKvell

>!,» LeM,KKe,l. od m II,«« <Ii» Kr,ri ,»,, «en Wez lum Klied»

tum ,ekeu, und <Ier »lul, ikn lu delreie».

LI« »lock I^unn,
IUI «igen» «riki Illl Vei-mo««, IU erv»,den, »evn ck« VMI»

K> IKveo «e»««i u»<i geiiirl«, »en» Idnev Iilir üd,r»

«u,en<^n»cl,i!e»ie«v »,5ck, ck»r» - mö»«n Sie "elcd,, 0e»cdiitt

«ir« iu Komme» <IureK ,I,Il»«ul»t«, N»r>««Io.

I>a«uk Kommt « »nl
Vir Kid« »«eben e,v Sucd ii-icnemev Imeii, 6n Inmo »dir

Ille ckie« l>m«, ^uilluvl, ^idt, Li K,i ^eal'iiel: „vi, xroki»

H«I. ein l.ei«ia>a ,us cke« «>»« iuai Kelcdtu»" unck «»>,,«>!
«Iii äulilliniuxe,,, <l>« S« driuckea. 6i, ^NAioeo, Sil Li« Ruck

den Wez dkm^e», «er ,um 2,ei» lukn.

o« ist «elcktu«,

vvck v»,KKZnx,x,l<e,l, ein I_ed«> >>„ l!Iü>:>,», <Ii, I?rsMW«r N>r«?
«Keim«, ?«llm». Wj, S» «« loruiinre», »i» 8>« ru Iii»
Kiden. um Scnrill Lekri» «ul s«l«m, »ickerem So<I«« <>>e»ei»

krok»«o ?,«> viiker lu Kommens 6,e» «II» «^l»I>reo Si« »u«

uo»,r,m LucK^ cl« «ir »uk V,ri»nxn> — «in, k>o»lk»r>» mtl

rioiu« >^lr««»» 6e»ll«,t — ^eaen> Iv>e5e«evl»o «vlon »«»»ckell.

Vsn l^ux» l)snZel8

0«rNo W, 20,, ^«,orlk«r Str«»« I0I.I0Z.

llemliiiil ^cob i. Sriiiinkizcli

Vek'eikiiSts Semmel IV!Öb6lf3bs'il<6ki u.l'aps^isl'wsk'Kstättski

 

Illustriette pracktlcstaloge für ^öbel. Dekorationen, OarcZinen. leppicke Kostenfrei

Lesicnti^unL unserer ^«SLen »elaussteüunL onne KaukverpflicKtunL erbeten.



 

öpielclauer: 20. August bis 3«. I^Iai.

OrcKester 40 Musiker. OrcKester 40 Musiker.

Die Vorstellungen 6es ttansa-llieaters vereinigen 6ie bedeutendsten Korvpbäen 6er

Oesangs- un6 VortraLsKunst, 6es langes, 6er OymnastiK un6 6er Dressur-, 6ie ^ttractionen

aller >VeIttlieiIe auf 6en vielseitigen Oebieten des Varietes gelangen m liöckster VoIIen6ung

-ur Vorfünrung. Die einzelnen Darbietungen in 6em intimen un6 vornebmen Kalimen,

vie 6ie Lüline 6es ttansa-l'neaters ikn biI6et, sin6 berübmt wegen iKrerOecliegenlieit, inrer

Kül?e un6 cler in innen liegenden reicben H,bxvecnslung.

UScliste uncl allerliöcliste I^errscKaften, clie ttamburg auk 6er Durcbreise berühren, des-

gleiclien 6ie Passagiere 6er Sclmell- un6 ?ost6am,?ker 6er I_in!en 6es Hamburger Veltver-

Kelirs sin6 ständige Lesueber 6es ttansa-IKeaters un6 geben 6em Publikum 6esselben ein

internationales diepräge.

Das ttansa-IKeater ist in nächster I>läKe sämmUiclier öabnböke gelegen.

 

Dsuernstts

Konstruktion

 

Elegants

^U8tünrung

 

 

SM IVIsin
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-/Zlle sieben 1Äge ein Uefl-

«SKIiIN 1905

AMIIIMkIi>5»Z7/«.

preis: 24) cenls

Druck »»> Verlag «» Mgusl Scherl s. «. v. i>.



Die perle von Hessen

!^o, b00. 8um»tr» ^mdslemk örsstt 200 Stück KIK. II.
 

l>Io. 700. 8um»trsf. felix lZrasil 200 Stück ^K. 12. 

Ko. 800. 8um»tr» 1»v» tt. felix . . 200 Stück ^lk. IS.
 

dlo. l000. tt. 8um»tr».felix r>»bsn» 200 Stück .VtK. 18.—
 

rstentsiiitlirli gttcKöKI iiiw «a. ?K7Sl>.

/Vliläe, vürÄ^e (Qualität

ScKöner lZrgncl - ffein«^rom!l

Lei b00 Stück S °/. billiger.

Sei 1000 Stück 10'/. billiger.

Versand gegen KscnnsKmeportofrei!

8traub

(Nesseri). IL«

SeItKerI«er vn,«,ti S,5«0.000 St.
?»KriK»»«n»<>rI» Sreme» «n^ NimKurl.

Export Versand.

Oentrsl-Lontor Marburg (tt«s)

Vertreter gesuckt.

Idiocol ,K«cne- 10. Or«>l«»xr»i> I4S,

«rKZIUicK in cken ^p«IKeK»

zum ?rei»e v«n «. Z M, S. Xr, <—. I»r. 4,— per k1,,cne.

empfohlen von cjen

nervorrsgenclslen Professoren un^t ^er^Ien bei

l.likigeki-kii'SliKiieiteii.

UKroii. SMcl.iüI-IZiilsi'i'li. »elirKKliüttli.

LcropKiiio^. lnfliieii?ll.

ttekt Appsttt >m^! XSrp«rg«»,i«K^, bezeiligl

Wer soll Lirolin nsrimsn?

I ^Ie<Ierrn»nn, <Ier sn iinger ilz»-

ernckem ttmlen Iei>Iei, Denn
« ist besser, XrznKnei>rn ver-

Personen ,nii cni'onlicnen Sron
eni»I Kilii'i'Iien , <>!e mittels

Lirolin Levei» «eräen.

Z «,Inm,<!I>«^, ckie nurcl, Sirnii»

< ScroxKull!»» Xinile,' mii U,ü>

scnscii^ciiungen, /Xu^en^ »n6

»ul <Iie n«»mie lLmiiirnng is>

Warnung!

k, «>,««,»« minck,n»»r>ig, K,sK»Kmung»nI

«,n »ckt« <I»n»r g»n»u<i»r»ul, >!»»» I«<j»ffi«cK»
mit un««r Sp»ii,im»rK« ,,«<>ck," »«»Ksn

>,t, unck ,»r>»ng« »t,t» SINOl.1« „N0ONe",

f. ttottmsnn I.S stoene s Co.

Fabrik cliem. plisnnsc. proclukte



Nummer 14. Kerlin, gen 8. Zprll 1905. 7. Hanrgang.

Inliatt 6er Nummer 1^.

^as Theater der Woche ^ , . 57K

Unlere Silber S?i

Die Toten der woel c , >» > ' ' ' ^

Die Familie Vonaxartr, von Anne Zules läse, (Mit l4 Abbildungen) , Sg^

Abend in der Heide, Gedicht von W, Wentorf b«2

Kostbare Wobnungcn. von vr,^E. Delxr, <MiI ? Abbildungen) , . . , buS

Silder^aus' aller Welt . , . , SN

I^I»n Abonniert »uf ,,Vie MoeKe":

stellen der „Woche" i Ssnn ». K,K„ Kölnstr, 2V ^ vremen, Mbernstr, 82,
Srcsl»u, Schiveidnitzerstr,, Ecke Rnrlstr, l^ Cassel, Wbere «Snigstr, 27^
vrescten, Sccstr, l^ Elderselct, herzogstr, Z8^ Sssen a, «,K., linibrckcr.

xlatz 8^ Frankfurt 1«,, Zeil Sörliti, kuijrnstr, »K^ S.,
Miltclstr, S, Lcke^chulstr,; kiamburg, Altcrwall ?s ^ Hannover, Gc«rastr,ZV;

«iel, holtenoucrstr, 24^ «öln ». «,K„ hobestr, l4»^ «Sntgsderg pr,,
wcißgrrberflr, K/7 ^ Qelpiig, petcrsstraße >>Iage>eburg, Breiteweg

)«üncr>en, Ziauffngerstr, 25 (v«„,sreil,rit) , Dumberg, Kaiscrstr , Ecke Fleisch,
brücke^ Stettin, Schulzcnstr, 7^ Stuttgart, Z!ö„igflr, ll^ «lie»d»c>en,

Z<irchgosse 2S,

.wochc' ^ Mien^I, Graben 2», ^ ^ ^

I.SNÄSN, E, C„ ZU lime Street, ^ I , f > « ch

p»rl», 8 üuc de Richelieu.^

rlopennsgen, Riöl>„,agcrgadc 8, ^ , st ch

und der Geschäftsstelle der „Woche"' ^seuvsrk, 8Z », 8Z Duane Street,

lecker unbefugte ^»ckclruck »us llieter Z!eitscnr>ft

»irct strssrecnrUcn verfolgt.

 

Ole sieben ^age ller Voctie.

ZO. MSri.

Der Reichstag nimmt in dritter Lesung die Gesetze be>

treffend die Friedenspräsenzstärke des Heeres und betreffend

die Aenderung der Wehrpflicht cin.

Aus Südivestafrikci kommt die Nachricht, daß Bberst

Deimling, der an den Folgen eines im Dezember erlittenen

Sturzes leidet, nach Deutschland zurückkehren muß.

Aus Athen wird gemeldet, daß die Schutzmächte die Ent

sendung von Truppen nach Kreta angedroht habe», falls die

Aufständischen nicht die Waffen niederlegen.

ZI. MSr2.

Kaiser Wilhelm trifft in Tanger ein und verweilt da»

selbst mehrere Stunden. In einer Ansprache an die Vertreter

der deutschen Kolonie bezeichnet er seinen Besuch als die An»

erkcnnung der Unabhängigkeit Marokkos, von Tanger reist

der Kaiser nach Gibraltar, wo er bei dem Gouverneur das

Diner einnimmt.

Bei einem Zusammenstoß zwischen Arbeitern und Soldaten

im Kreis Kntno werden elf Personen, darunter drei Frauen,

getötet. Aus Riga und Saratow wird gleichfalls von heftigen

Zusammenstößen zwischen Militär und Volksmengen berichtet.

Die rumänische Deputiertcnkammer nimmt den Handels»

vertrag mit Dentschlaud mit «s gegen 2 Stimmen a».

1. Spril.

Die Kattalvorlage wird vom preußischen Herrenhaus c»d>

gültig angenommen.

Die russischen Heeresabteilungcn in der Mandschurei de»

«innen sich auf Kiri» zu konzentrieren.

2. gpril.

General von Trotha berichtet über neue Gefechte unserer

Schutztruppe mit Hercro und witboi. Auf deutscher Seite

sind gefallen oder werden vermißt: ein Vffizier, vier Reiter,

zwei Buren und drei eingeborene Soldaten.

In Warschau werden bei einem Znsammcnftoß zwischen

Militär und jüdischen Sozialisten vier Personen getötet und

viele verwundet. Russische Meldungen besagen, daß in der

Mandschurei kleinere Kavallcriegefechte stattgefunden haben

und für die Japaner ungünstig verlaufen sind.

Auf dem Bahnhof in Liegiiitz fahren zwei zusammen»

gekoppelte Lokomotiven einem Güterzug in die Flanke, der

mehrere mit ungarischen Sachsengängern dicht gefüllte Personen»

wagen führt. Drei Personen wurden getötet, sechs schwer

und 2 7 leicht verwundet.

Z. «prll.

Der Kaiser trifft in Port Mcchon auf der Insel Minorer, ein.

Der bayrische Kriegsminister von Asch erbittet und erhält

seine Entlassung.

In Moskau tritt ein Kongreß russischer Aerzte zur Be>

kämpfung der Cholera zusammen, auf dem es zu einer

Demonstration gegen die russische Regierung kommt.

In Lahors in Indien hat ein Erdbeben großen Schaden an»

gerichtet. Zahlreiche Menschen sind dabei ums Leben gekommen.

In Zeigler (Illinois) werden durch eine Gasexplosion in

einer Koblcngrnbe 20 Personen getötet und ls verwundet.

4. gprii.

In München wird die Ernennung des Generals von

Horn, bisherigen Kommandeurs des III, Armeekorps, zum

Kriegsminister amtlich bekanntgegeben.

5. April.

Aus Südwcstafrika kommt die Nachricht, daß der Banden»

führer Abraham Morris ans dem Rückzug gefalle», der Hänpt»

ling Morenga nach Blifantkloof entkommen ist.

SS«

Die Marokkofrage.

von Legationsrat a. D. Dr. Alfred Zimmermann.

Die Nordküste Afrikas hat von altersher für Handel und

Schiffahrt der europäischen Staaten eine hervorragende Bc

dcutung besessen. Bis zur Entdeckung des Seewegs nach

Indien beherrschte Aegypten den allein bekannten Zugang zu

den tropischen Gebieten Asiens. Die Verhältnisse im Niltal

waren daher von entscheidendem Einfluß, nicht nur auf die

Mittelmeerstaatcn, sondern auch auf Mitteleuropa, das den

Austausch der indischen Erzeugnisse mit denen der nördlichen

Länder besorgte. Uebcr Tripolis vollzog sich der nicht mibe»

trächtlichc Handel zwischen Europa und dem innere» Afrika.



Seite 572. Nummer

Tunis, Algier un5 Marokko, vor der arabischen Invasion die

Koriikammer des römischen Reichs, beanspruchten fortgesetzt

Beachtung nicht allein als der Sitz einer starken mohammeda»

nischcn Bevölkerung, die den Süden Europas jahrhundertelang

bedrohte — noch im >8. Jahrhundert war ernsthaft von

einem Angriff der Tunesier auf Italien die Rede — sonder»

auch als die Heimat kühner Piraten, die die Schiffahrt des

Mittelmccrs nach Belieben zu sperren in der Lage waren.

Es ist somit nicht zn verwundern, wenn die europäische Po

litik lange Zeit diesen Gebieten besondere Aufmerksamkeit

geschenkt hat. Mchv als einmal haben versuche stattgefunden,

die Hauptpunkte Nordafrikas aufs neue dem europäischen Ein»

fluß zn unterwerfen. Jeder Geschichtskeuner weiß von den

Kämpfen um den Besitz Aegyptens, Tunis', Algiers und be

sonders Marokkos, wo sogar ein portugiesischer König im

Kampf gegen die Mauren sein Ende gefunden hat. Aber

Jahrhunderte hat es gedauert, und unendliche Schwierigkeiten

waren zu überwinden, che den Secränbcreien der von einigen

europäischen Staaten im stillen begünstigten Barbaresken

gesteuert und die Vorherrschaft des Islam hier gebrochen

worden ist.

Eingeleitet wurde die heutige Regelung der nordafri»

kanischcn Verhältnisse mit der Eroberung Algiers durch

Frankreich, die durch grobe Uebergriffe des dortigen Beys

gegen französische Beamte veranlaßt wurde, vergebens er

hoben damals die Türkei als Suzerän der Barbaresken, Italien

«ls naher Nachbar und England als Vormacht des Mittel»

rncers Einwendnngcn gegen das eigenmächtige vorgehen

Frankreichs und die Bciscitcschiebuug ihrer Rechte. Unter

geschickter Ausnutzung der politischen Lage gelang es den

Franzosen, wenn auch mit großen Bpfcrn, ein nordafrika»

nisches Reich zn gründen. Die politischen Verhältnisse ge>

statteten ihnen auch, diesen wertvollen Lefitz zn Anfang der

«chtzigcr Jahre durch die Einverleibung von Tnnis nach Osten

und dem Innern zn abzurunden, von da an wurde es der

Traum französischer Kolonialpolitikcr, in ganz Nordafrika die

Erbschaft des römischen Reichs anzutreten. Zunächst richteten

sie ihre Blicke auf Tripolis und Aegypten, die Schlüssel zum

Innern des schwarzen Erdteils und zur nächsten Straße nach

Indien, dem von ihnen geschaffenen Suczkanal. Doch hier

litt ihre diplomatische Kunst Schiffbruch. Nach den Ersah»

rungcn bei der Tunisaugelegcnheit war die öffentliche Mci»

ming Englands aufmerksam geworden, und man war an der '

Themse entschlossen, das Niltal und den Kanal für England

zu sichern. Kanm bot sich eine Gelegenheit, so ahmte mau

Frankreichs Beispiel nach und bemächtigte sich ohne Rücksicht

auf die Ansprüche anderer Staaten Aegyptens. Nu» wollte

man sich in Frankreich au Tripolis und Marokko halten.

Hier aber stieß man auf allerlei Ansprüche fremder Staaten,

die sich nicht geneigt zeigten, eine Verletzung ihrer An»

sprüche so ruhig wie früher hinzunehmen. In Tripolis traf

die Türkei Anstalten, ihre Stellung in diesem lange vernach

lässigten Besitz sowohl an der Küste wie im Innern zn

festige». Gleichzeitig erhoben England wie Italien Ein»

sprnch gegen etwaige Gewaltstrciche von seitcn Frankreichs.

In Marokko machten nicht nur diese beiden Mächte Rechte

geltend, sondern Spanien, das hier feit Ende des ^s. Jahr

hunderts Fuß gefaßt hatte und das Manrcnreich als natür

liches Erbe anzusehen gewöhnt war, protestierte gegen

Verletzung seiner Ansprüche. Die französische Diplomatie

verfolgte indessen hartnackig ihr Ziel. Nachdem sie sich in

den neunziger Iahren zuerst mit England über die Teilung

des Hinterlandes von Tripolis verständigt hatte, bewog sie

Italien, ans seine Ansprüche in Marokko zu verzichte», indem

sie ihm versprach, ihre Pläne auf die tripolitanische Knste

fallen zn lassen. Alsdann versuchte sie, sich mit England und

Spanien unter der Hand über Marokko zu verständigen und

gleichzeitig sich Rechtstitel auf dieses kand zu verschaffen.

Es benutzte hierzu die ungeordneten Verhältnisse in den

Grenzbezirken des Scherifenrcichs. Unter dem vorwand,

daß sein algerischer Besitz darunter zn leiden habe, besetzte es

mit Gemalt verschiedene zn Marokko unzweifelhaft gehörige

Flecke und versuchte, die marokkanische Regierung für jeden

Gewaltsireich räuberischer Beduinen, deren Staatsangehörig

keit höchst zweifelhast war, verantwortlich zu machen. So

erfolgreich diese Politik gegenüber dem schwachen Schcrifen,

der mit verschiedenen aufrührerischen Bewegungen zn kämpfen

hatte, sich erwies, so wenig rückten lange die Verhandlungen

mit Spanien und England vom Fleck. Erstcres wollte nach

dem Verlust Kubas und der Philippinen von einem Verzicht

auf seine Aussichten in Marokko noch weniger als zuvor

hören, »ud in England war man, obwohl man seit der im

<7. Jahrhundert erfolgten Aufgabe Taugers wirkliche An»

rechte auf diesen Teil Afrikas nicht besaß, durchaus abgeneigt,

das Tor des Mittelmccrs auch nur teilweise in die Hand eines

so gefährlichen Konkurrenten fallen zn lassen.

Trotz aller Hindernisse hielt man aber in Frankreich an

dem Plan fest, die ganze Nordwestcckc Afrikas dem französi

scheu Kolonialreich einzuverleiben; und endlich fand sich eine

Gelegenheit, dies Siel zu erreichen. Mit geschickter Aus»

nntzuug der deutschfeindlichen Stimmung in England bewog

die pariser Diplomatie im April v. I. die Briten zum Ab

schluß eines Vertrags, wodurch sie unter ander», Frankreich

gegen Verzicht auf seine Ansprüche in Aegypten freie Hand

betreffs Marokkos cinrciumteu. Damit sah man in Frankreich

das Spiel für gewonnen an. Auf andere Staaten glaubte

mau unu keine weitere Rücksicht nehmen zn brauche». Deutsch»

land erachtete man durch das Doppelbüudnis mit England und

Rußland mattgcsetzt, Amerika nicht interessiert, den Scherifcu

und Spanien machtlos. Letzterem gegenüber nieinte man

gerade genug zu tun, wenn man in dem Vertrag in An<

bctracht seiner geographischen Lage und seines Besitzes an der

marokkanischen Küste mit ihm eine besondere Vereinbarung

in Aussicht nahm. Die damals beschlossene Auseinander

setzung mit Spanien ist Anfang Oktober v.J. in aller Stille

erfolgt. Der Wortlaut der Abmachung ist bisher geheimge

halten worden. Es heißt nur, daß Spanien eine Interessen

sphäre eingeräumt worden sei, die die Städte Tanger und

Tetuan umfasse, was eine direkte Verletzung des Avrilvcrtrags

wäre, der die Aufrechterhält»»« des Lwtns quo im Schcrifen»

reich ausdrücklich in Aussicht stellt. Jedenfalls scheint Spanien,

das seit dem fünfzehnten Jahrhundert an der Küste Marokkos

befestigte Stationen innehat und hier in hervorragender Ivcise

interessiert ist, in ziemlich leichtherziger Iveisc, aus Furcht vor

Frankreich, auf seine alten Ansprüche in der Hauptsache ver

zichtet zn haben. So wenig Rücksicht wurde seitens Frank»

rcichs und Englands auf die Interessen anderer Mächte ge

nommcn, daß sie nicht einmal eine Mitteilung des April

vertrags nn sie für nötig gefunden haben. Dabei sind die

meisten Großftaatcn als Unterzeichner des Madrider Ver

trags von I8«o über die Schutzvcrhältuissc in Marokko,

wodurch ihnen ewige Meistbegünstigung im Scherifenrcich

zugestanden wird, und als Besitzer von Handelsverträgen

mit Marokko an ihm nitcrcssicrti Begreiflicherweise hat

daher auch kein Staat amtlich zu der fraiizösisch-cnglischen

Abmachung Stellung genommen. — In Frankreich ist diese

Haltung offenbar als stillschweigende Zustimmung ausgelegt

worden, und man hat sich beeilt, alle Vorbereitungen zn treffen,

um die inneren Verhältnisse Marokkos schleunigst nach eigenem

Gutdünken ordnen zu können. Man gab sich dabei de»

Anschein, als ob allen fremden Interessen durch vcrbürgung

der Meistbegünstigung und Handelsfreiheit für dreißig Jahre
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genügend Rechnung getragen worden sei. Zunächst veran

laßt« man in Frankreich Ucbernahine der von Marokko

früher in England und Spanien aufgeiiommcuen Anleihen

durch ein Pariser Lankkonsortium, das dafür die Aufsicht

über die Zollcinuahmcn der wichtigsten Häfen vom Sultan

zugewiesen erhielt. Bhne Verzug tat man ferner Schritte,

um durch Errichtung einer Bank die finanziellen Verhältnisse

des Landes zu ordnen, die vorhandenen marokkanische» Truppe»

durch Anstellung franzosischer (Offiziere in seine Hand zu be<

kommen und endlich durch

Anlage von Bahnen und

Straßen den französischen

Einfluß auf die Daner

zu sicher».

Die Anleihe hat der

Scherif sich gern gefallen

lassen, den übrigen vor»

schlagen der Franzosen

gegenüber, die darauf

berechnet waren, seine

Macht lahmzulegen und

ihn allmählich in immer

steigende Abhängigkeit

von Frankreich zu brin>

gen, hat er aber einen

überraschend zähe» !vi»

Verstand entgegengesetzt.

Line Reihe Beamter,

die im verdacht standen,

von Frankreich gcwon»

nen zu sein, hat er vom

Hof entfernt und nichts

versäumt, um mit den

Unruhestiftern im In

»er» seines Landes zu

friedlichem Ausgleich zu

gelangen. Er soll hierin

bei ihnen volles Eni»

gcgcnkoinmen gefunden

haben, da alle Mauren

in der Abneigung gegen

eine Fremdherrschaft

einig sind. Er hat ferner

offenbar die Unter»

stügung der neutralen

Mächte angerufen. Es

gibt in Frankreich Leute

genug, die diese Haltung

des Schcrifcn nicht un»

gern sehen, da sie ihnen

eine bequeme Handhabe

zu gewaltsame!» vor»

gehen an der algerischen Grenze sowohl wie in den Hafen»

städtcn bieten könnte. Nun zeigt sich aber zum Schmerz der

Vertreter dieser Partei, daß Frankreich bei einem gcn'altsamcn

vorgehen schwerlich auf die Zustimmung der bisher unbeachtet

gelassenen Mächte zu rechnen haben würde, und daß der

Auwendung einer ähnlichen Politik wie seinerzeit in Tunis

hier ernste Hindernisse im Ivcge stehen dürften.

Im vorigen Jahr haben bereits die vereinigten St<' n

ihre Ansprüche in dem Fall Perdiraris ohne Rücksicht auf

die von Frankreich in Anspruch gcnommcnc Vormachtstellung

durch Sendung einer eigenen Flotte dem Sultan gegenüber

zu vertreten begonnen, setzt erklärt die deutsche Regierung,

/«H ,>« ^/AN«F»7«»?« /« tt/^V^M

»^/-//«^ ^.o^a/'/j«»?«^?'/''« «öFtt/fuc-tt „ «/-ckv/.

O«s S«<Vk ,/m U^?/^

o/tt«H «//»? Sttc/,^a«c//tt«K?« «««« 5«m/-

daß sie ihre Interessen in Marokko nach den eigenen Be>

dürfnissen, unbekümmert um den von ihr nicht anerkannten

französisch englischen Vertrag, verfolgen werde. Auf dem gleichen

Standpunkt dürfte» andere am Handel mit Marokko beteiligte

Staaten stehen. Deutschland besitzt niit Marokko eine» im

Jahr >»go abgeschlossene» Handelsvertag, der seinem Handel

und seiner Schiffahrt nicht nur vollständige Gleichstellung

mit der der mcistbcgünstigsten Nationen und Marokkos selbst

sichert, sonder» auch eine Erhöhung der Zollsätze über <o des

Ivcrtcs ausschließt. Der

Vertrag bleibt so lange in

Araft, bis cr mit beider»

seit igcrZnstimm uug

durch einen andern er»

setzt wird; cr ist also

ohne Deutschlands Ein»

Verständnis unkündbar!

Frankreich hat sich

allerdings, wie erwähnt,

in dem Aprilabkommen

verpflichtet, die Meist»

bcgünstiguug für olle

Staaten bei Steuer» und

Zöllen iu Marokko auf»

rcchtzucrhaltcn. Aber

diese Verpflichtung ist

es nur für zu Jahre

eingegangen, und nach

den Erfahrungen, die

die Ivelt mit Frankreichs

Politik in Tunis gemacht

hat, steht zu fürchten,

daß, wen» Marokko

innerhalb dieser Zeit

wirklich vollständig unter

Frankreichs Einfluß gc»

rät, der deutsche und

fremde Handel sich dort

in schlechterer Lage als

bisher befinden wurde.

Es erscheint daher durch»

aus gerechtfertigt, daß

seitens der Mächte, so»

lauge es noch Zeit

ist, Schritte geschehe»,

um die internationalen

Haudclsintcresscn in

diesen, Teil der Erde

nach Kräften sicher zu

stelle». Daß die deutsche

Diplomatie bei diesem

der ganzen lvclt zn»

gute kommenden Streben auf uuübcrwiudlichc. Hindernisse

stoßen sollte, ist trotz des Lärms, de» die deutschsciudliche

presse überall erhebt, kaum aiizuuchmcn. lieber die

Berechtigung des deutschen Vorgehens besteht selbst bei den

Lenkern der Geschicke Frankreichs schwerlich ein ernstlicher

Zweifel. Die lvahl des Zeitpunkts für die Geltendmachung

ihrer Rechte bei derartigen, über ihre» Ropf beschlossenen

Abmachungcn liegt ja vollständig in den Hände» der nicht

berücksichtigte» Mächte. Man hat eben in Paris bei der

Ilcbcrgchung der andern in Marokko durch vertrüge intcr»

cssicrten Staaten ein versehen begangen und dürfte schwerlich

sich ernstlich sträube» können, es baldigst wieder gutznmachc».
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Für 100 Millionen Mark Eier.

Line Skizze von Geo B. Marren.

das fruchtbare südrussischc Hügelland zwischen den

K / Flüssen Don und Wolga rollt im strömenden Frühlings-

regen ein einfaches Wägelchen, mit einem Pferd be>

spannt »nd von einem Händler gelenkt, der jedes Dorf, jedes

cinzclstchcnde Gehöft besucht, um hicr als ständiger Abnchmcr

Eicr einzukaufen. Das ist der „Sammler" einer der Einkaufs»

stelle», die von den niit dem Eicrhandcl beschäftigen großen

wcltfirmcn in fast allen Brtcn Südrußlands eingerichtet sind.

In einem Haus bekommt der Sammler nur wcnigc

Stück Eier, an anderer Stelle eine Mandel oder mehr, aber

jedes einzelne Ei prüft er sorgfältig und mit Renncrblick,

denn es hängt von dem Alter des Eies ab, ob es den

Transport nach dem Ausland vertragen wird. Auch auf die

Größe hin prüft der Sammler die Eier: cr untersucht, ob

sie durch einen Mctallring von Z» Millimeter Durchmesser

hindurchgehen, ein Umfang, der als Minimalmaß im Eicr>

Handel gilt. Alle Eier, die diesen Ring glatt passieren,

sind klein und deshalb im wert geringer. Die Eier vom

Don zeichnen sich allerdings durch besondere Größe aus.

Ist das Wägelchen gefüllt, was oft erst nach vielen Tage»

der Fall ist, so liefert der Sammler die von ihm eingekauften

Eier an der Sammelstelle ab. Hier werden sie nochmals ge>

prüft und dann für den Transport fertig gemacht.

Der Sammler hat aber noch eine wichtige Nachricht an

die Zentralstelle gebracht, nämlich daß die Hühner fleißig

beim Eierlegen sind. Diese Vermehrung des Eierlegens

findet ja im allgemeinen im Frühjahr statt, und eine vcr>

Minderung tritt in der kälteren Jahreszeit und besonders im

Ivintcr ein; es gibt aber außcrdcni ein A»f> und Abwogen

in der Eierprodnktion der Hühner eines gesamten Landstrichs.

Es tomnicn mit einer gewissen Regelmäßigkeit, aber doch zu

unberechenbaren Zeitpunkten Hochfluten der Eierprodnktion vor,

anderseits aber Perioden, in denen die Hühner fast gar nicht

legen. Es ist der große vorteil der Samincl» und Einkaufs»

stellen, daß sie durch Vorkehrungen diese auffallende» Uutcr

schiede in der Eierprodnktion ausgleichen können, indem sie

in großen zementierten Grube», die mit Rcilkwasfcr gefüllt

sind, die überschüssigen Eier aufstapeln können. Dadurch vcr>

hindern die Händler, daß zu Zeiten der llcbcrproduktio» zu viele

Eier auf den Markt gebracht werden und damit ein prciS'

stürz herbeigeführt wird, während sie anderseits ihre vor»

räte auf den Markt bringen können, wenn das Miuimum i»

der Eierprodnktion eintritt. Der Ucbcischnß des Frühjahrs

dient überhaupt stets zur Ausfüllung der Lücken in der pro>

duktion des Herbstes nnd winters.

Das Ei ist eine der heikelsten waren, mit denen sich

der Handel beschäftigt. Es erfordert schon beim Einpacken

ganz besondere Vorsichtsmaßregeln. In frühere» Zeiten

transportierte man die Eier in Tonne», und um sie gegen

das Zerschlagen zu schütze», bettete man sie in Häcksel. Häcksel

wärmt aber zn sehr nnd schließt die Lnft vo» de» Eier» ab.

Soll jedoch das Innere des Eies gut erhalte» bleiben, dann

muß kuftwcchscl durch die Pore» der Eierschale in das

Inncrc des Eies und umgekehrt möglich sei». Zu trocken

darf die Luft nicht sein, sonst verdunstet ein Teil des Ei>

iuhnlts, nnd manche Hausfrau hat sich schon gewundert, woher

es kommt, daß ein Ei, dessen Schale gänzlich intakt war,

einen verminderten Inhalt aufzuweisen hat; die Luft muß,

wen» sie vorteilhaft für die Verpackung und Aufbewahrung

der Eier sein soll, einen gewissen Feuchtigkeitsgehalt haben.

Mo» packt die Eier jetzt in Holzwolle oder in kangstroh,

indem man in die Eicrkisten immer abwechselnd eine Lage

kangstroh nnd Eier legt oder das kangstroh durch Holzmolle

ersetzt.

Die langen Eicrkisten in ihrer eigentümlichen Gestalt

sind ja wohl allgemein bekannt. Absichtlich sind sie so lang

«»gefertigt, damit niemals ein einzelner Man» beim Beladen

des Schiffs, des Eisenbahn« oder des Frachtwagens die Riste

aufnehmen nnd verführt werden kann, sie zn „werfen" nnd

dadurch ihren Inhalt zu beschädigen, sondern daß immer

zwei Mann sie anfassen müssen »ud beim Auflade» sie be°

hutsam niedersetzen. Die Risten haben eine ganz bestimmte

Größe aus Gründen des Transports und der Handclsusanccn.

Jede Riste enthält 24 Schock. Der Deckel der Riste besieht

aus einzelnen Latten, damit Luft in das Innere der Riste

nnd zu den Eiern gelangen kann. Diese Eierkisten werden

ans cincni Schiff oder wagen nach den Knotenpunkten des

Verkehrs gebracht. Die großen Eisenbahnwagen, stets gedeckte

Fahrzeuge, haben entweder 5000 Rilogramm Tragfähigkeit

und fassen dann K0 Risten, oder sie haben ^0 000 Rilogramm

Tragfähigkeit nnd fassen >,<o bis 11,2 Riste».

Ans der Eisenbahn macht nun das Ei seine weite Reise

bis nach Berlin, das 2Z—zo Prozent des gesamten Imports

aufnimmt, der aus dein Ausland nach Deutschland kommt.

Dieser langwierige Transport auf der Eisenbahn kann nur

zn bestimmter Jahreszeit erfolgen: bei zu großer Hiize vcr>

dirbt das Ei, bei zn großer Rälte gefriert es, nnd die Schale

zerspringt, also ist zn diesen Zeiten der Versand beschränkt.

So gut die Eier verpackt sind, und so vorsichtig man beim

verladen und beim Rangieren von wagen mit Eiern auch

verfährt, so wird doch der Inhalt des Eies durch den

Transport stark geschüttelt. Bft mag sich die Hausfrau, die

ein Ei aufschlug und das Weiße und Gelbe voneinander

trennen wollte, die Frage vorgelegt haben, weshalb ihr das nicht

gelang: das Ei hat dann eine» weite» weg zurückgelegt, und

Gelbes und Weißes siud durch das beständige Schütteln etwas

miteinander vermischt worden.

Für über >oo Millionen Mark bezieht Deutschland jährlich

Eier , aus dem Ausland, Es zahlt an das Ausland nichr

für Eier als für Roggen, eine Tatsache, die wenigen Laie»

bekannt sein dürfte. 9', bis Y8 Prozent des gesamtcn

deutschen Eicrkonsums müssen aus dem Ausland bezogen

ivcrdcu, die ander» 2 bis 2 Prozent sind Eicr, die im Land

produziert und gewöhnlich in den provinzialgroßstädten der

Gegenden, in denen sie produziert sind, anch verzehrt werden,

wiederholt hat man aus volkswirtschaftlichen Gründen tief

beklagt, daß Deutschland jährlich einen so ungeheuren Millionen

tribut für Eier an das Ausland zahlen muß, und daran

gedacht, ob es denn nicht möglich wäre, die Eierprodnktion

im Land zn heben; aber unsere Landwirte erklärten, sie

könnte» die Ronkurrenz niit de» bisherigen großen Produktion?'

gegcndcn nicht ausnehmen. I» Galizicn, Ungar» und Süd»

rnßland, auf dem Falkau usw. wären die Hühner de» ganzen

Tag im Freie» und Sclbstbcköstigcr, indcni sie ihre Nahrung

auf freiem Feld fänden. In Deutschland, behaupten die Land'

wirtc, fänden die Tiere im Freien nicht so viel Nahrung,

wie sie brauchen, sie müßten daun Röriicrfuttcr erhalte», und

dieses sei so teuer, daß die Rosten durch den verkauf der

Eicr nicht gedeckt würden. Jedenfalls bezieht Deutschland

seine Eicr zumcist ans den südöstlich gelegene» Gegenden,

und immer weiter »ach Süden und Bstcn wird die Grenze

der Eicrproduktionsländer geschoben.
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Die ersten fremde» Eier kamen iin Jahr >842, in Tonnen

gepackt, nach Berlin, und eine jetzt noch hier bestehende

Firma war die erste, die fremde Eier nach Berlin und zu

dem damaligen bescheidene» preis von l l Silbergrofchen für

das Schock zum verkauf brachte. Zuerst wurden diese fremden

Eier, die aus Krakau stammten, niit Mißtrauen betrachtet,

aber allmählich errangen sie sich doch die Gunst der Händler,

wir können uns heute kaum einen Begriff von den Schwierig»

keiten machen, die sich in damaliger Seit dem Transport

der Eier entgegenstellten. In Krakau hatte sich eine Gesell»

schaft von galizischen Händler» gebildet. Die in Tonnen in

Häcksel verpackten Eier mußten von Krakau bis Frankfurt

an der Bder mittels Achse gebracht werden, erst von da ans

konnte» sie mit der Eisenbahn nach Berlin befördert werden.

In den folgenden Iahren, besonders aber nach der Ein»

führung der Eisenbahnen, hob sich der Eierhandel dermaßen,

daß nicht nur Galizien, sondern auch ganz Russisch»Polen

Eier »ach Berlin sandten. Berlin war damals das Empo»

rium dieses Handels, es schickte die Eier weiter nach sämt»

lichen deutschen Plätzen, insbesondere auch nach Hamburg,

von wo sie auf dem Seeweg nach England ginge». Seitdem

im Jahr <879 der Zoll auf Eier eingefiihrt wurde, sank der

Durchgangsverkehr in Eiern auf dem Berliner Platz allmäh'

lich auf ein Minimum. Heute ist Berlin allerdings für sich

allein noch einer der bedeutendsten Plätze des Eierhandcls

sür Konsignations» oder für feste Kaufware, denn der In»

landkonsum hat sich durch die Vermehrung der Bevölkerung

ununterbrochen gehoben.

Auf Russisch-Polen folgte als Produktionsland Sndrußland,

das gegenwärtig sehr viel Eier liefert, und zwar, wie bereits

erwähnt, hauptsächlich die Gegenden am Don »nd an der

Wolga. Dann kamen Bulgarien, schließlich die Türkei und

Kleinasien, und heute verkauft selbst Marokko große Wim»»

titäteu von Eiern an Deutschland.

Man hat in letzter Zeit die in den großen Städten er»

richteten Kühlhäuser, deren Räume mit küttstlich erzeugter

Kälte das ganze Jahr über auf einer möglichst gleichmäßigen

Temperatur erhalten werden, zum Lagern von Eiern ver»

wendet. Die technischen Erfahrungen auf diesem Gebiet

scheinen indes noch nicht abgeschlossen. Auch im Kühlhaus

verursacht die heikle Natur des Eies Schwierigkeiten; der

Raum, in dem die Eier lagern, muß auf einer konstante»

Temperatur von « Grad gehalten werden, und die Tempe»

ratur darf sich höchstens auf l Grad nach oben oder nach

unten bewegen. Steigt sie wesentlich höher, so verderben

die Eier, sinkt sie bedeutend tiefer, gefrieren sie, bis zuletzt

die Schale zerspringt. So weit die Chemie auch fort»

geschritten ist, so ist es doch trotz aller versuche der Forscher

in den Laboratorien bisher noch nicht möglich gewesen, ein

Mittel zur Konservierung der Eier zu entdecken, was man

auch probiert hat, man kommt iinmer wieder zur Aufbewah»

rnng der Eier in Kalkwafscr zurück, wie den Hausfrauen

bekannt sein wird, sind die Kalkeier nicht zum Kochen in der

Schale zu brauchen, während sie zum Backen oder sonst in

aufgeschlagenem Znstand anderweitig in der Küche oder im

Haushalt verwendbar sind.

Durch den börsenmäßig organisierten Handel in Eier»,

dessen Zentralstelle für Norddeutschland in Berlin liegt, ergibt

sich der Vorteil, daß der Iahresdurchschnittspreis für frische

Eier stets annähernd der gleiche bleibt und große preis»

schwankungen ausgeschlossen sind. Nach dem Jahresbericht

der Handelskammer zu Berlin 1,90z hat dieser Iahrcsdnrch»

schnitt Z, l9« Mark für das Schock betragen uud ist damit

fast genau auf der Höhe des Vorjahrs geblieben.

Zwischen Linter uncl Sommer.

Frühjahrsplaudcrei von Dr. P. Meißner.

Alljährlich vollzieht sich vor uuscrn Augen das Wunder

der Auferstehung der Natur, und niemals verfehlt es feine

Wirkung auf den Menschen. Alles regt sich, überall keimt

und sproßt es. Mit welcher Gewalt brechen die Triebe an

den Bäumen hervor, welches Maß von physischer Kraft pro»

duziert die Blume, die die Erddecke durchbricht. Alles das

muß uns klar »lachen, daß es sich um ganz gemaltige elenien-

tare Kräfte handelt, die nach des winters stiller Zeit znr

Entfaltung gelangen. Auch der Mensch bleibt von dieser

Zeit nicht unbeeinflußt. Man wird stets feststellen könne»,

daß Uebergangsperioden, sei es, daß sie zeitlich und quali»

tativ oder allein qualitativ sind, immer eine Reaktion beim

Menschen hervorrufe», die zwar in den physiologischen Grenzen

liegt, aber doch nicht ohne erhebliche Erscheinungen zn ver»

laufen pflegt.

Diese Alteration macht sich in allererster Linie im Gebiet

des Ncrveiisystcms geltend. Mit dem Beginn des Frühjahrs

tritt fast bei allen Menschen eine gewisse Nervosität ein,

nicht im Sinn einer Depression, sonder» vielmehr in Form

einer Unruhe, einer gewissen Lebhaftigkeit, einem u»bestimmten

Drang nach Freiheit, nach Betätigung, nach der Natur. Diese

nervöse Alteration hat ihren Grund offenbar in einer erhöhten

Tätigkeit der ErnShrungsorgane, deren Folge auch eine ver»

mehrte Sekretion der Drüsen zu fein pflegt. Es ist wichtig,

über diese das Nervensystem des Menschen stark beeinflussende

Wirkung des Frühjahrs orientiert zu sciu, da nnr allzuoft die

gesteigerte Nervosität als bedenklich angesehen und durch alle

mögliche» Ursachen erklärt zu werden versucht wird.

wen» nun eine solch erhebliche Wirkung des Frühjahrs

auf das Nervensystem des gesunden Menschen fraglos statthat,

wie viel mehr wird noch der nervöse Mensch darunter leiden.

In der Tat häufen sich die Klagen bei den Bewohnern unserer

Großstädte ganz besonders. Abgesehen von einer gewisse»

allgemeine» Unruhe «nd Reizbarkeit können direkte physische

Schmerze» auftrete». Es kann zn ganz »»motivierte» Müdig»

keitserscheimmge» kommen, die oft sehr lästig sind, wer

kennt nicht die nervöse Unruhe in den Beinen, eine Unruhe,

deren man oft gar nicht Herr werden kann, dazu treten Kopf»

schmerzen auf, Mattigkeit bewirkt ein größeres Schlafbedürfnis,

man fühlt sich wie zerschlagen.

Es wäre falsch, alle diese Vorgänge der wärmeren Witterung

als Ursache zuzuschreiben, auch bei rauhem, kaltem Frühjahr

treten sie auf, ganz unabhängig von den Schwankung«» der

Temperatur. Die Revolution, die die ganze Natur im Früh»

ling ergreift, kann auch den Menschen nicht verschonen. Alle

diese Erscheinungen haben an sich, da sie natürlich begründet

sind, gar keine Bedeutung betreffs der Gesundheit. Sie sind

vorübergehend und hinterlasse» keine Schädigungen. Es ist

interessant, zu sehen, daß gerade die jüngeren, kräftigere»

Individuen besonders von dieser Uebergangszeit allcriert

werden, während die höheren Altersstufen lange nicht so stark

in Mitleidenschaft gezogen werden.
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wir dürfen uns daher nicht wnndcrn, daß gerade im Früh»

jähr eine Reihe von Erkrankungen besonders hänsig ist.

Im allgemeinen tragen sie den Charakter der Erkältungen,

Frühjahrskatarrhe. Diese Anfälligkeit und Empfindlichkeit für

Katarrhe ist einerseits in den Veränderungen des Brganis-

mus begründet, anderseits auch in den ungünstigen Tempe-

raturschwankungen, die das Frühjahr unserer Klimate

charakterisiert. Man ist nicht vorsichtig genug, sich den oft

krassen Tempcraturabfällen anzupassen. Der Körper ist

durch die gleichmäßige Temperatur der geheizten Räume

verwöhnt, die dicke wintcrklcidnng wird zu warm, und

man erkältet sich. Es heißt also Vorsicht! Man soll sich

nicht durch den lachenden Sonnenschein allzufrüh verlocken

lassen, leichtere Kleidung anzulegen. Dazu ist weder die

Jahreszeit geeignet, noch der Körper genügend akklimatisiert.

Immer die Ilcbergänge haben etwas Bedenkliches, auch für

den Herbst trifft das in gewisser weise zu, wenn auch das

Frühjahr bei weitem mehr Schädigungen veranlaßt. Man

mnß eben bedenken, daß man vom Winter zum Sommer ans

einer kalten Zeit, in dcr man sich künstlich zu schützen und

zu wärmen gewohnt war, in eine wärmere übergeht, die

zwar die wärmere heißt, es aber nicht immer ist.

Ganz besonders muß man darauf achten, daß die dem

Winter oder Vorfrühjahr entstammenden Erkältungen und

Katarrhe nicht in das Frühjahr und den Sommer hinein-

geschleppt werden. Für alte Leute hat das Frühjahr be>

sondere Gefahren, weil dcr Vrganismns noch weniger ge»

eignet ist, sich den neuen Teniperaturvcrhältnissen und Lebens

bcdingungen anzupassen. Es fehlt die jugendliche Akklimati-

sationsfähigkcit, und es ist deshalb doppelte Vorsicht geboten.

So herrlich und beglückend das Frühjahr für alle lebenden

Wesen ist, so wenig darf man vergessen, daß es auch Ge

fahren in sich birgt, die zwar leicht zu vermeiden sind, deren

Untcrschätznng aber sich bitter rächen kann.

Das Theater cker Voche.

Im Berliner Theater ist Joseph Kainz als hochwill-

kommcncr Gast crschicncn, und an jedem Abend ist das gc-

rämnigc Haus überfüllt. In seinen Leistungen als Franz

Moor und als Richard IL, vor allen, aber als König in dcr

„Jüdin von Toledo" und als Küchenjunge in „weh dem, dcr

lügt!" war er dem Publikum wie der Presse längst bekannt

und lieb. Sein geistvolles, nervöses Mienenspiel, sein

ätzender Sarkasmus kamen in der Rolle des Franz Moor zur

schönsten Geltung; dabei scheute er sich nicht, dein Franz eine

richtige Eanaillenphysiognomie zn verleihen, während gewöhn»

lich die Darsteller dieser Gestalt von ihrer Häßlichkeit nur

reden, ohne sie zur Schau zn tragen; manche sahen geradezu

zum Küssen schön aus. In dcr Rolle des Küchenjungen

gelang es dem Künstler erst nach und nach, die knaben-

hafte Jugendlichkeit glaubhaft zu gestalten; dann aber

war er wieder so kindlich, überschäumend und toll wie

vor Jahren. Sein Richard II. interessierte durch tausend

kleine Feinheiten; aber er wirkte in seinem Raffine

ment nicht so shakcspcarisch wie der in großen, schlich

ten Liuicn angelegte prachtvolle König Matkowskys.

Richard II. soll eins der Licblingssiückc unseres Kaisers sein,

die jubelnde Sicghaftigkcit, mit dcr dieser englische König

von scincm Recht und seiner würde spricht, gelangt in Mat

kowskys kräftig zupackender Spiclweise zu hinreiße,, dcr Wir

kung; Mattowskys König tüftelt und grübelt nicht so wie

dcr König Kainzcns. Kainz spielt im Spiel oft zu schr,

er dozicrt stcllcnwcise. Einen vollen Erfolg aber errang dcr

Gast in der Rolle des Düsterer im Anzcngrnbcrschcn

„G'wisscnswurm". Dicser schmierige Schleicher, dcr nach

schlcchtcm Tabak und abgcslandcncn Bicircstcn zu duftcn

schien, wie der Hofnicnschall Kalb nach Bisam, Pudcr und

Lau cls inills üsurs, sah aus, als wäre er eben aus einem

Bild Leibis herausgestiegen. Bei dieser Darstellung wurde

Kainz von sämtlichen Mitwirkenden in so trefflicher weise

unterstützt, daß diese Vorstellung die lebhafteste Behaglichkeit

erweckte. Arthur wehrlin und Leo Eonnard boten als wastl

und als Grillhofer prächtige Gestalten. Daß Kainz sich in

so kurzer Zeit zu einem so ausgezeichneten Eharaktcrkomiker

entwickeln würde, hätte vor Iahren, als er einen Romeo und

einen Karlos so zart und schön zeichnete, wohl niemand erwartet.

Auch in Paul Lindaus Deutschen: Theater hatte ein

wiener Gast einen starken, wohlverdienten Erfolg zu ver

zeichnen, wenngleich sich an dieser Stätte das Publikum nicht

hinreißen ließ zu lauten Demonstrationen: Albert Heine

gastierte in einigen interessanten Eharakterrollen und erntete

fast allabendlich und allseitig wohlverdientes Lob. Heine, dcr

vor Iahren wenig beachtet am Königlichen Schauspielhaus

wirkte als Darsteller stark chargierter Rollen, zeigte als Gcßlcr

und besonders als König Bcdipns reifes, männliches Können,

Heine, der, wenn die Rolle es gebietet, die unglaublichstcn

Fratzen ziehen kann, sah geradezu schön ans als Bedixus;

Gang. Gebärde und Sprache waren einfach und groß; von

vornchmer Schlichtheit war er am Schluß. Leider wirkten

die Ehöre in der sehr gelehrten Uebcrsctzung wilamowitz-

Moellendorsfs etwas matt. — Im kommenden Winter wird

Heine als ständiges Mitglied dem Deutschen Theater an

gehören und wahrscheinlich vor große Aufgaben gestellt werden.

 

Zur Mittelmcerfahrt des Kaiserpaares (Abb. S.

57g—5S2). Der Kaiser hat auf seiner Reise nach dem

Lüden vier Tage, vom 2 7. bis zum zo. März, in Lissabon

als Gast des Königs von Portugal geweilt und ist dort v«n

den offiziellen Kreisen wie von der Bevölkerung aufs glän

zendste aufgenommen worden, portugiesische Blätter berichten,

daß allein bei dem Einzug auf den Straße», durch die die

beiden Monarchen fuhren, sich etwa eine Million Menschen

ansammelten, um den Kaiser zu begrüßen. König Karlos

hatte allerhand veranstaltnngcn zu Ehren des Kaisers ge

troffen, 11. a. ein Festmahl, bei dein die Herrscher herzliche

Trinksprüche austauschten, militärische Hebungen im Hippodrom

des Schlosses Belcm, dcr Wohnung des Kaisers, eine Parade

und schicßlich eine Fahrt nach dcr mit dcr Eisenbahn in

einer halben Stunde von der Hauptstadt zu erreichenden

Sommerresidcnz Eintra. An den Festlichkeiten nahm auch

Graf von Tattcnbach teil, der seit mehr als sieben Jahren

als deutscher Gesandter in Lissabon verdienstlich wirkt. In

Tanger, wohin sich der Kaiser von Lissabon ans begab, fungierte

als Vertreter Teutschlands dcr Geschäftsträger Dr. von Kühlmann

in Abwesenheit des Gesandten. — Die Kaiserin, die sich

inzwischen in Taormina auf Sizilien häuslich eingerichtet hat,

wurde dort von einem italienischen Geschwader begrüßt.

Der Kronprinz in Hamburg (Abb. S. 5S2). An dem

voni Hamburger Poloklub ini vclodrom Rotcrbanm veranstal

teten Ooiicoui's Iiippiqn« nahm als Zuschauer auch der Kron

prinz teil. Er wurde bei seiner Ankunft von einer zahlreichen

Menschenmenge freudig begrüßt, von den hippischcn Kon

kurrenzen erregten insbesondere die Lcistungsprüfungen und

das ^>eu du burrs für Poloponics sein lebhaftestes Interesse.

Das neue Stuttgarter Rathaus (Abb, S. 577 n. 58Z)

ist am I. April in Gegenwart des Königs von Württemberg

feierlich eingeweiht worden. Der Prachtbau, dcr sich in

seiner Mischung von Gotik nnd deutscher Renaissance vor

trefflich seiner Umgebung anpaßt, ist an der gleichen Stelle er

richtet worden, an dcr das altc Rathans jahrhundcrtclaug ge-
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standen hat, bis es niedergerissen wurde, weil es den modernen

Bedürfnissen nicht mehr entsprach. Oberbürgermeister Gauß

wies in seiner Eröffnungsrede ans die Entwicklung der

Stadt hin, die heute nach der gleichzeitig mit der Ein-

weihuug des Rathauses erfolgten Einverleibung von Cannstatt,

Untcrtürkheini und Wangen rund 250000 Einwohner zählt.

König Christian IX, von Dänemark (Abb. S. 532)

feiert heute, am g. April, seinen sicbenundachtzigstcn Geburts»

 

Hinter den Kulissen des Londoner Lyzenmtheaters

(Abb. S. 586) sieht es hente ganz anders aus als noch vor

wenigen Iahren; freilich nicht nur hinter, sondern auch vor

den Kulissen. Das Haus hat eben seinen Charakter von

Grund aus verändert. Mehrere Jahrzehnte hindurch die

Pssegstätte der vornehmsten Schauspielkunst, ist es seit 590z

ein Variete. Die Künstler, die früher hier wirkten, hatten,

wenn sie auf der Bühne nicht beschäftigt waren, keine Muße,

Allotria zu treiben. Die von heute köuncn sich's während

der Spielpausen bequem und vergnüglich machen. Die Männer

haben ihr Billardzimmer, die Frauen ihr Konversationszimmcr.

Personalien (Porträte S. 532). Der Kaiser von Japan

hat den Prinzen Arifugawa oder genauer Takehito von

Arisugawa mit seiner Vertretung bei der Hochzeit unseres

Kronprinzen betraut. Der Prinz, der seine Erziehung auf

dem Navnl College in Greenwich genossen hat, bekleidet die

Stellung eines Admirals in der japanischen Flotte. — Zum

Kommandeur der dritten Mandschurciarmec hat der Zar de»

General Michael Iwanowitsch Batjanow ernannt, der seit

zwei Jahren Mitglied des Kriegsrats in Petersburg ist.

General Batjanow steht bereits im 7«. Lebensjahr. — Der

bayrische Kriegsminister Freiherr von Asch zu Asch auf

Bberndorf (Porträte uebenst.) ist von dem Amte, das er seit

12 Iahren bekleidete, zurückgetreten und durch den General

der Infanterie Freiherr» von Horn, de» bisherigen Kom>

mandcur des III. Armeekorps in Nürnberg, ersetzt worden.

tag. Man bringt dem greisen Fürsten, unter dessen Regierung

sein Volk wirtschaftlich und geistig einen großen Schritt vor»

wärts getan hat, auch in Deutschland ein sympathisches

Interesse entgegen, seit die Spannung, die lange Zeit zwischen

Kopenhagen und Berlin geherrscht hat, dank den Bemühungen

unseres Kaisers allmählich gewichen ist.

Der Simplondurchstich (Abb. S. 5SH), der tatsächlich

schon vor einige» lvochcn erfolgte, ist am 2. April in der

Bcrgstadt Brig offiziell gefeiert worden. Zur Erinnerung

an das denkwürdige Ereignis wurde eine Denkmünze geprägt.

Die eine Seite zeigt eine rauchcude Lokomotive in der

Tuunclöffnung und leicht über sie gebeugt eine» Merkur, der in

der Rechten eine Palme zwischen den Ivapxen der Schweiz und

Italiens hält; die andere Seite stellt schweizerische und italienische

Arbeiter dar, die sich nach dem Durchstich begrüßen und umarmen.

Eine Feier in den Gärten des Vatikans (Abb. S. 534).

Lange schon bestand im Vatikan eine Miuiaturuachbilduiig der

wuudertätigen Grotte von kourdes. Leo XIII, faßle den Plan, sie

ganz nach dem Muster des «Originals neu zu erbauen und gleich

zeitig genaue Kopien der beide» Kirchen von Lourdes in den

vatikanischen Gärten zu errichte». Er hat die Vollendung des

Zvcrkes nicht mehr erlebt, aber sei» Nachfolger Pius X. setzte es

fort und konnte es kürzlich einweihe». Bbwohi die Lourdeskapellc

ihren Platz in einem sonst

deni Publikum nicht zugäng

lichen Teil der Gärten hat,

durften an der Feier viele

tausend Personen teilnehmen.

Der Geburtstag Paul

Heyscs (Abb. S. 585) ge

staltete sich zu einem Festtag

für die zahlreiche deutsche

Kolonie in Gardone, die

dem Dichter auch durch eine

Abordnung offiziell ihre Glück-

wünsche aussprechen ließ.

Unser Bild zeigt Heysc mit

seine» Töchter» u»d Enkel-

kindern und einigen Freunde»

i» sei»er Villa. Der Füufuud'

siebzigjährige hat die anstren

genden Frcndcn des Ehren

tags in bestem lvohlsein

genossen und überstanden.

»^1

Die Vörsenwsche.

Zwei bedeutsame Ereignisse finanzieller Natur verliehen der

letzten Ivoche das Gepräge: die angekündigte Emission der

ncncn z Vi>proz. Reichsanleihc in Höhe von zoo Mill. Mark

und die große industrielle Gründung des Herzog von Ujcstschc»

Montanbesitzcs durch die Berliner Handelsgesellschaft, lvas

die Reichsanleihccmission so bemerkenswert macht, ist der

endlich erfolgte Entschluß der

Rcichsfinanzlcituug, von dem

zprozentigen Typus zum

5 Vsprozentigen zurückzu»

kehren. Daß dieser Entschluß

nicht leicht fiel, geht zur

Genüge daraus hervor, daß

man ungeachtet der üblen

Erfahrungen, die man seit

Iahren mit dem Zprozentigen

Typ gemacht hat, sich nicht

schon längst herbeiließ, zn

deni höheren Zinsfuß zurück-

zukehren. Der zprozcntigc
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Zinsfuß wurde für die deutschen und preußischen Anleihen

zum erstenmal im Jahr 1,89« eingeführt, und seitdem erfolgte

keine Emission zu einem höheren Zinsfuß. Im Jahr 190z

wurde die letzte zprozentige Reichsanleihe in fast gleichem

Betrag wie die jetzige Z Vs prozentige, nämlich mit 29« Mil»

liouen Mark, emittiert, und in den bis dahin verflossenen

15 Jahren hatte damit der Gesamtbetrag der Zprozentigcn

Reichsanleihe die exorbitante Höhe von I, 7SZ 500000 Mark

erreicht. Es ist besonders bemerkenswert, daß in dem Maß,

wie der Zprozentige Typus an Popularität einbüßte — und

das war fast bei jeder Neucmission in steigender lveise zu kon»

statiercn — die äußeren Zcichnungserfolge dieser Emissionen

wuchsen. Die letzte Emission von tV<>Z hatte einen geradezu

gigantischen Erfolg; sie erfuhr nämlich eine 57 fache Neber»

Zeichnung, lvie sehr es damit aber eitel Blendwerk war,

Ichrtc die darauf folgende niedergehende Kursbewegung.

Die zunehmende Abneigung der Kapitalistenkreise gegen das

zprozentige Staatsxaxier und das Malheur zumal, das sich an

die vorjährige Ausgabe preußischer Konsols heftete — wie

crinnerlich folgte der Uebernahme dieser Anleihe durch das

Konsortium unmittelbar der Ausbruch des russisch»japanischen

Kriegs — schlug dem Faß vollends den Bode» aus. lvir

stehen denn auch der offiziösen Versicherung, daß es sich mit

der neusten z^/zxrozentigen Anleihe nur uni eine Ausnahme

handle, und daß man, wenn sich erst der Markt der zxro>

zcntigc» lverte beruhigt habe und das Material untergebracht

sei, wieder zum Zprozentige» Typus zurückkehren werde,

vorläufig einigermaßen skeptisch gegenüber.

Das große montanindustriclle Geschäft der Berliner Handels»

gesellschaft hat, che sein Inhalt und Ivesen bekannt geworden

war, mehr von sich reden gemacht als später, nachdem die

Beffentlichkcit von der Transaktion Kenntnis erlangt hatte. Dies

ändert aber nichts an der großen finanziellen und auch wirt»

schaftlichcn Bedeutung dieses, wie es heißt, 1,20 Millionen»

gcschäfts, zumal der Gedanke naheliegt, daß das Beispiel

des Herzogs von Ujest bei den oberschlcsischcn großindustricllcn

Magnaten, die sich fcither bekanntlich dem modernen kapita»

listischcn Betrieb und namentlich der Umwandlung ihrer lvcrke

in Aktiengesellschaften abgeneigt gezeigt hatten, hier und dort

Anklang finden dürfte. An versuchen seitens unserer Groß»

bauten, ähnliche Geschäfte mit diesen Herren zuwege zu

bringen, wird es ja sicherlich nicht fehlen. Aus den bisher

über die vorliegende Transaktion nur in spärlichem Maß be>

kannt gewordenen Mitteilungen ist es schwierig, deren finan»

zielte Seite einer auch nur halbwegs erschöpfenden Beurteilung

zu unterziehen. Aber fest steht jedenfalls, daß das Banken»

konsortium nnd an seiner Spitze die Berliner Handelsgesellschaft

in dieser Transaktion eine jahrelang fließende (IZuctte fetter

Gewinne besitzen werden. — Eine gewisse Ernüchterung kam

im kauf der Zvoche über die vorher den Fricdcnshoffnungcu

allzu sanguinisch zuneigende Börse. Denn Rußland scheint

das waffcnglück, das ihm bisher so abhold geblieben ist, doch

noch einmal erproben zn wollen. Auch die Marokkoangelcgcn»

hcit wirbelte einigen Staub auf und beeinflußte, wenn auch

in sehr bescheidenem Maß, unfern Markt, und zwar nur aus

dcni Grund, weil man in Paris eine gewisse Nervosität nicht

verleugnen konnte. Die Erleichternugsvcrkäufe, die sich darauf

hin vollzogen, kamen aber auch unserer Börse sicherlich sehr

Znslatten. verns.

Die Tsten der Wsche.

Herzogin Louisa von Abercorn, f in Eoatcs Castle im

9Z. Lebensjahr.

Paul Böhm, bekannter Maler, f in München am so. März

im Alter von S5 Iahren.

Wirk!. Geh. Rat Dr. Karl v. B rüg er, ehem. Präsident

des thüringischen Bbcrlandesgerichts, f in Jena am 2g. März

im 8Z. Lebensjahr.

Friedrich Königsbergs?, Abt des Benediktincrstifts

Michaelbcuern, f in Salzburg am 29. März im S2. Lebensjahr.

Dr. Karl Koppmann, bekannter Literarhistoriker, f in

Rostock im Alter von KS Iahren.

Graf von Lichtcrveldc, belgischer Gesandter in Lern,

f in Bern.

Gchcimrat Pro»

fessor Dr. Georg

Meißner, berühmter

Physiologe und Ana»

tom, f in Güttingen

am 1. April im

7 5. Lebensjahr.

Konstantin Men>

nier, berühmter Bild»

hancr, -f in Brüssel im

Alter von 74 Iahren

(Port, nebenstehend).

Dr. Christian Petzet,

bekannter Journalist,

f in München am

I,. April im Alter

von 7Z Iahren.

Senator Friedrich

August Schultz, f in

Bremen am 2. April.

Graf Konstantin

v. Ivaldburg zu

Zeil und Trauch»

bürg, Württemberg.

Standesherr, f in Meran am 28. März im se. Lebensjahr.

Senator F. lvallbrecht, Reichs» und Landtagsabgeordncter,

f in Hannover am 5. April im Alter von S5 Iahren.

Reichsratsabg.Dr.E.wolffhardt, f am 21.. März in Wien.

 

Gartenlaube

»est 14.

Ein ernstes Wort an Eltern und Erzieher! Müde

«Inder, Von M, Sagenau.

FrühltngSsonne: Farbige Kunstbeilage nach dem
Gemälde von Sam»s Anler.

Eine schöne deutsche Saustndustrie: Die Spitzen.

tlövvelei im Erzgebirge, Von «nton Ohorn (mit

Abbildung),

Neuer Roman:

„I)ep2elo?tie"

Die Geschichte einer Liebe

von 6co, g freincrrn vsn Smptecl»,

Zwei künstlerische Genrebilder: .GroKnnKters
Brautkranz», öolzschnitt nach dem Gemalbe von

A, Sackenbroilb, — »Au» dem Seimweg ' Solzichmtt
nach dem Gemälde von F. Skarvino,

Gustav Falke: Nützliche Veschästigung 'Gedicht,.

Die Sand der Fatine, Roman von Rudolph Liratz

<Fort,eyu„g).

ustv, »sw,

Vie Meli cler j?rau:

Zur Reform des höbeien MädchcnschuIwejenS — Frauen.

Heime. Von Margarete N, Zepler ,ill.i — Die Mode
<mii vielen Äbd»v,> — Kindcrreinie im Fiiih mg:

»Ringelringelroienkranz'. Bon s'orotbea Svedeler —
Frauenarbeit in der Goldschnnevetunst Von Grete

Semrich <tU ) - Der Sandkuß, Von Sann« G»oe»
Meister — Frauenaironir — Küche und Vorrats»

kammer — Rezepte,

vis „lZsrtenlsuds" mit clor iZeiise« „vis Wslt <isr i^rsu '

ist sis t»smiiisnb>stt eins »ertvolis ^rsän^ung ?ur „Woviis"

unci clurck s»s SuetiNsnalunLsn !n «öctisnilictisn ttstten iu

2S k'slz, ?u dsüisiisn.
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I, Rönigiiirvilwe Mnii,, pl^,, 2, Ziönizi» ümalic, z, Gräfin von Tancnbach, ^, viconttrssc d? pindelln, s, «aiser lvilhelm. b. Lönig !larl.

Oer Kaiser in Lissabon:

Die portugiesische Aönigsfamilie mit ihrem Gast in Schloß Lintra.
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Kaiser Mlhrlm in Lissabon.

I, Linzug in die Stndti Kaiser lvilkeln, und König

IV. Her Kaiser (» und Aönig Karl i2> bei den n,ili°
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Von cke? SinveiKung ckes neuen S^uttgävter KatKäuses: Cröffnungsrecle «les Obevburgermeistei'S Gauss.
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Neber vagabondierende Ströme.

von Professor Wilhelm «übler.

Elektrotechnik gilt im allgemeinen für interessant;

H H das Interesse beruht aber doch bei sehr vielen

Menschen lediglich auf der Erinnerung an irgend»

welche glänzenden Experimente mit viel Funken-

geknatter, blendenden Lichtcrfcheinnngcn nnd Vorgängen,

die so et,was ans Wunderbare streifen. Hin nnd wieder

nnd dein natürlichen Verlauf der Dinge nach in stei»

gcndcm Maß ergeben sich aus der Unentbchrlichkcit

gewisser Einrichtungen auch wohl Fragen nüchterner

Art, wie zum Beispiel die nacb der Gefährlichkeit oder

Ungefährlichkeit elektrischer Einrichtungen; aber selten

findet sich bei Laien die Neigung, diese Fragen durch

ein wirkliches Eingehen auf die Sache verstehen zu

lernen. Allmählich wird es indessen Zeit, daß es anders

,wird. An Angehörige aller Berufsarteu treten durch

Vorkommnisse, die zu den alltäglichen gerechnet werden

müssen, Fragen technischer Art heran, und wenn man

«uch niemals von ihnen deren fachmännische Bcant»

wortnng verlangen wird, so muß man es doch als

unbedingt notwendig bezeichnen, daß das Verständnis

der Grundlagen erstrebt nnd erreicht wird. Sonst kommt

es dahin, daß an entscheidender Stelle statt sachlicher

Erwägung ein Bpcricren mit Schlagwörtern stattfindet.

Darin liegt dann eine doppelte Gefahr, einmal für die

Sache, die verhandelt und eventncll in ganz falsche Gleise

gelenkt wird, und dann für die Person, die sich dabei

der Kritik, zum wenigsten der der Fachwelt preisgeben

mnß. wenn sich solche Zustände unter andern Verhält»

nissen fanden, so hat man von ihnen mit Necht und in

wirksamer Weise für die Ausschmücknng von possenrollen

Gebranch gemacht. Und wenn heute ein Dichter für

seinen Tharlatanhelden noch ein neues, recht schönes

Schlagwort wissen wollte, so würde ich ihm die fach»

männischc Bezeichnung „vagabondierende" Ströme zur

Beachtung empfehlen, die ja dnrch ihren romantischen

Klang schon an sich etwas Theatralisches hat. Und

doch ist es mit den vagabondicrenden Strömen natürlich

wie mit allen technischen Vorgängen von praktischer

Bedeutung eine wichtige Sache.

Wie andere vagabonden haben die elektrischen manch

interessante und daher für den Forscher reizvolle Eigen

schaft. Aber sie haben allerdings anch Neigungen be»

deutlichster Art, in deren Ausübung sie mit den mensch»

lichen Interessen stark in Widerspruch geraten, züm

Beispiel die, in fremdes Eigentum einzudringen und

allerlei Wertvolles zu entwenden. Will man das Un»

wesen dieser Bande beseitigen — und dazn haben die

Ingenieure natürlicherweise die Pflicht und glück»

licherwcise auch ausreichende Mittel — so wird man

zuerst feststellen müssen, wo die Gesellen herkommen, nnd

wo sie hingehen. Der Kriminalist geht in gewissem

Sinn immer historisch vor; wenn wir es ihm nach»

machen, so erfahren wir, daß die ersten Meldungen von

bedenklichen Taten der vagabondierende» Ströme ans

Amerika kamen, als dort, nachdem durch die versuche von

Werner Siemens in Berlin die Möglichkeit elektrischer

Eisenbahnen nachgewiesen war, die Straßenbahnen an»

fingen, sich der neuen Betriebsweise in größerem Maß»

stab zn bedienen. Dabei wandte man schon allgemein

das bis heute gebräuchlichste System der Stromzulcitung

zun? Fahrzeug an, das darin besteht, daß man über der

Bahn einen kräftigen Hartkupferdraht ausspannt, ihn

mit dem einen Pol der Dynamomaschinen im Kraftwerk

verbindet und von ihm durch eine Nolle oder einen

Bügel den Strom an das Fahrzeng abgibt, während

als zweite Leitung die Fahrschiencn unter Vermittlung

der Laufrädcr dienen. Zwei Leitungen braucht man ja

bekanntlich unbedingt, weil, gerade wie man bei einer

mechanischen Uebertragnng mittels eines Seils oder eines

Riemens immer ein hin» nnd ein herlaufendes Stück Seil

hat, der Strom in einer Leitung zum Fahrzeug hin, in

der ' andern zur Stromquelle zurückfließen mnß. Eni»

sprechend der Auffassung vom Hin» nnd Zurückfließen

des Stroms hat man sich in der Bahntcchnik das Wort

„Schicnerückleitung" gebildet.

Diese Art der Stromversorgung bewährte sich an

sich ganz ausgezeichnet;' nnr dem einen Umstand hatte

man zn wenig Attfinerksamkeit geschenkt, daß nämlich

die Schicncrückleitnng in den Erdboden ohne weiteres

eingebettet war, und daß der Erdboden gerade wie die

Schienen in der Lage ist, elektrische Ströme fortzuleiteu,

wenn auch in geringerem Maß, weil sein „Widerstand"

im allgemeinen ein größerer ist. Man schnf eine elektrische

Leitung, die etwa so wirken mnßte, als hätte man' in

einem Land aus Löschpapier einen Graben angelegt und ihn

nun für Wasserleitnngszwccke in Benutzung genommen.

wenn man schon hiernach hätte erwarten müssen, daß

das die Schienen nmgcbcnde Erdreich sich elektrisch voll»

sangen würde, so kam noch erschwerend hinzn, daß man im

Land der unbegrenzten Möglichkeiten keinen Anstoß an der

Tatsache genommen hatte, daß die Schienen ja doch kein

nnnnttclbar zusammenhängendes Ganze bilden, sondern ans

Stücken zusammengesetzt und an den sogenannten Stößen

lediglich dnrch Laschen verschränkt sind. Diese Stöße

bildeten aber Stellen von erheblich geringerer Leitfähig»

keit als die übrigen Glcisleile nnd erhöhten daher, den

Widerstand der beabsichtigten Schiencnrücklcitnng beträcht»

lich. Die Folge war, daß das Austreten „vagabon»

dierender Ströme" in das Erdreich speziell an den

Stößen begünstigt wurde.

Mit dem ersten Schritt vom weg begannen sich nun

die schlechten Eigenschaften der vagabondicrenden Ströme

zu zeigen. Zunächst beobachtete man die bei solchem

Volk ja nicht verwunderliche Neigung zu grobem Unfug,

Die vagabondtercnden Ströme suchten fremde Leitungen

auf, in die sie eindrangen, zum Beispiel Fcrnsprcch»

leitungen, zn denen ihnen die im Telephonbetricb früher

überall üblichen Erdxlatten Eingang verschafften; sie

warfen die Klappen des vcrmittlungsamts herans, störten

durch unerträgliches Mitplappcrn die Gespräche nsw.

Diesem Unwesen wnrde dadurch gesteuert, daß man die

in Frage kommenden Erdplatlen aus dem Bereich der

Bahnen entfernte. Dann machten sich vagabondierende

Ströme in der weise unbeliebt, daß sie die Gelchrlen

in den physikalischen Laboratorien durch allerlei ,anf

ihren magnetischen Eigenschaften beruhende Wirkungen

belästigten. Hier half man sich teilweise dnrch ver»

ändernng der Instrninente, die man so bauen lernte,

daß die Fcrnwirknngen des elektrischen Bummlcrvolkes

ihnen gegenüber wirknngslos wurden, und nur ein kleiner

Teil der Arbeiten der Physiker blieb übrig, der in der

Nähe elektrischer Bahnen nun nicht mehr möglich war.
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Ihm zuliebe hat man sich entschließen müssen, in der

Nähe physikalischer Institute von der Verwendung der

Schiencnrückleitung abzusehen oder die in Frage kom»

Menden versuche zur Nachtzeit zu machen, wenn die

Bahnen nicht fahren. Also auch da ist man zur erfolg»

reichen Beseitigung jeder Gefährdung gekommen.

Aber nach alledem blieb noch eine große Schwierig'

kcit: die vagabondierenden Ströme stehen unter der Ein»

Wirkung eines mächtig zwingenden Heimwehs; es treibt

sie mit unwiderstehlicher Gewalt, zur Stromquelle auf

dem am besten leitenden und kürzesten weg zurückzu»

kehren ; sind sie einmal aus den Schienen herausgedrängt,

so suchen sie sich den nächsten metallischen weiter, der sie

ein Stück weiter zur Stromquelle hin mitnehmen kann,

und solche Leiter bieten sich ihnen im Straßengrund in

den dort liegenden verschiedenen Rohrnetzen, auch wohl

in der Bleiumhüllung von Kabeln von Telegraphen»

leitungen, Lichtleitungen usw. Und hierbei tritt der

Hang zum Stehlen hervor. Das kommt so. wenn man

in ein Medium wie feuchtes Erdreich oder dergleichen

zwei Metallkörper einbettet und den einen mit dem einen,

den andern mit dem andern Pol einer elektrischen Strom»

quelle verbindet, so geht der Strom von dem einen

Metallkörper zur Erde und von der Erde zum andern

Metallkörper über; dabei werden beide Metallkörper

verändert; der eine wird teilweise aufgelöst, und das

aufgelöste Material wird vom Strom zum andern Körper

transportiert und auf ihm niedergeschlagen. Man nennt

diesen Vorgang bekanntlich Elektrolyse, welcher von

den beiden Körpern angegriffen wird, das hängt in

dem Fall lediglich von der Stromrichtnng ab. Nun

ist es klar, daß, wenn die vagabondierendcn Ströme

eine solche Richtung haben, daß sie Metall von den

Röhren stehlen und zu den Schienen transportieren, eine

sehr große Gefahr besteht, daß einmal die großen, in den

Rohrnetzen investierten werte zerstört und dann unter

Umständen durch Nohrbrüchc, die eintreten, wenn die

Nohrwandungcn durch den andauernden Angriff genügend

geschwächt sind, schwere Unfälle herbeigeführt werden,

Hier handelt es sich also um eine sehr ernste Frage.

Als die ersten Beobachtungen über Rohranfressungen

aus Amerika her bekannt wurden, war man in der Tat

sehr besorgt; indessen ergab sich sehr bald die Möglich»

wollte gewiß den Brief nicht fälschen, in»

dein sie ihn vorlas. Dennoch aber — instinktiv

— milderte sie seine,, hcißerrcgtcn To». Sie

D^»T^? nahm alles leicht, las ohne ernste Betonung,

als könne sie dadurch herausschnmggcln, was sie mit

Verantwortung belud. Und das „auf Wiedersehen" schloß

sie gleich au die Worte von der Prüfung bei Klcyman».

„!Vas hast du getan! was hast du getan!" rief

Tarry uud ging hin und her, die Hände faltend, als könne

sie noch mit Bitten aufhalten, was schon im Werk war.

keit, den Mctalldicben das Handwerk mit Erfolg zu

lege», vor allem sah man sofort ein, daß besser als

sonst etwas die möglichste Verhinderung oder Ein»

schränkung des Austritts vagabondierender Ströme aus

den Schienen sein mußte. waren keine Diebe da, so

konnte auch nicht gestohlen werden. Infolgedessen macht

man gegenwärtig den Widerstand der Schicnenrücklcitung

durch sorgfältige Behandlung der Schienenstöße und

Anbringung gut leitender Ueberbrückungen (sogenannter

Schiencnverbinder) so gering als irgend möglich. Weiter

ordnet mau besondere Kabel und Maschinen an, die

eine Art von Absaugung des Stromes ermöglichen, und

dann fanden sich auch »och andere Hilfsmittel, deren

Erörterung hier aber zu weit führen würde. Als

Resultat kann heute festgestellt werde», daß ernstliche

Schwierigkeiten durch vagabondierende Ströme iiicht

vorgekommen sind; vereinzelte Beschädigungen von Rohren

wurden allerdings beobachtet, waren aber immer mir

auf kleinere Stellen beschränkt. Immerhin muß aber

natürlich doch dauernd aufgepaßt werden, und dafür

ist bestens gesorgt. Sowohl die Straßenbahnen, als auch

die Besitzer der Rohrleitungen haben ja ein recht großes

Interesse daran, anfmerksam zu bleiben; jene müssen sich

hüte», daß ihnen Schadcncrsatzvcrpflichtnngen erwachsen,

diese haben sich gegen Betriebsstörungen zu schützen.

Das Kapitel der vagabondierende» Ströme gibt für

de» Leser also, wen» man alles znsammcnfaßt, ein Bei»

spiel dafür, daß unser» Ingenieuren die vcrantwort»

lichc Sorge für Vorgänge auferlegt werden mnß, von

denen die Allgemeinheit bei der Ansnützung der ihr ge»

botcnen technischen Errungenschaften kaum etwas ahnt.

Es lehrt weiter für sein Teil, daß lediglich gewissen»

Haftes Beobachten aller Vorkommnisse durch den Sach»

verständige» die Sicherheit eines technischen Betriebes

ausmacht, und daß es von großer Wichtigkeit für alle

ist, daß die technische Wissenschaft dauernd ihr Werk»

zeug für die Anwendung auf solche Beobachtungen im

praktische» Leben gerüstet hält. Daß man vagabondierende

Ströme nicht durch Gesetz verbieten oder vom grünen

Tisch aus bekämpfen kau», ist selbstverständlich; solche

Maßregel» würden zu dem Erfolg des Hausherrn führen,

der im Finstern die Katzen verscheuchen wollte und dabei

die Wirtschaft zerstörte. „Blinder Eifer schadet nur!"

»Ich?" fragte Leonis zwischen Zweifel und Schuld»

bcwußtscin ein ivcnig unsicher geworden.

„Ja du — ja du!"

Leonis dachte ernstlich nach. Sie wußte im ersten

Augenblick nicht so ganz klar, was sie denn damals

alles gesagt habe. Es lag so viel dazwischen. Die

schöne Reise. Und dann diese letzten Wochen in Berlin

mit dem eifrigen Studium uud dem Vorfiebcr zum Kon»

zert und der neuen Bekanntschaft mit dein häßlichen,

genialen Bcircmowitsch, der aus so fremder, geheimnis»

Die holde Törin.

Roman von

Ida Boh-Ed.
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voller Welt kam. Sie criimerte sich mich nicht sofort

daran, daß ihr jedesmal, wenn sie an den Doktor Axel

wernefcld schrieb, der hübsche Abend in Gerlachshansen

wieder eingefallen war, an dein sie und er das alte

biederiiicicrsche Doktorhans mit jubelndem Gesang erfüllt

hatten. Und daß sie dann, halb von dieser Erinnerung

verführt, halb um ihm, den sie und Carry dankbar ver>

ehrten, eine Freude zu machen, jedesmal wieder von

seiner schönen Stimme gesprochen hatte und von deni

Unrecht, das er an sich begehe, mit solchen Mitteln der

Kunst fernzubleiben.

Aber mit einein Schlag stand nun doch alles wieder

vor ihr: die niedliche, welke, alte Dame im Seidenkleid

von verwischten, sanften Farben, die stille Kleinwelt

rund herum und die rauschende Art, wie der Manu die

„Frühlingsnacht" gesungen.

„Ich weiß nicht, was du willst," sprach sie eifrig,

„warum ist das denn ein solches Malheur? Doktor

Wcrnefeld hat wirklich ungewöhnliche Mittel!"

„Das glaubst du ja selbst nicht! Er sang wie ci»

geschmackvoller Dilettant. Ich bin überzeugt, daß seine

Stimme nicht einen Saal füllen kann."

„Wer kann das sagen. Klcymann ist Meister im

Entwickeln der Tragkraft des Tons."

„Und wenn selbst ... Er war doch glücklich in

seinem Beruf. Er hatte es uns gesagt."

„Muß doch wohl nicht so ganz gewesen sein. Dann

verließe er ihn doch nicht."

„Du hast ihn verlockt! Ihm die Phantasie vergiftet.

Nun verläßt er sein sicheres Brot. Und einen ehren»

vollen Beruf."

„Bho! <Lr kann als Künstler viel mehr verdienen.

Schätze! Konnte er das in Gerlachshausen? Und du

willst doch nicht sage», daß es ehrenvoller ist, Arzt zu

sein als Künstler? Du Peters Tochter — meine

Nächste — meines Mannes Tochter!"

Sie war ganz flainmende Leidenschaft und glaubte

nicht anders, als mit des Doktors Vorhaben zugleich die

ganze Kunst verteidigen zu müssen. Aber Tarry blieb

auf der geraden Linie.

„Und wenn er keinen Erfolg hat? In Not und

verzweifln,,« kounnt?"

„Ach, er wird ja nicht!"

„Und wenn er eines Tags dasteht — ohne Beruf —

die Türen des einen hat er hinter sich zugeschlagen —

im andern kann er sich nicht behaupten — was dann —

was dann? Ich glaube, seine Mittel sind nur bescheiden."

„Wir würden ihn doch nie verlassen", sagte Leonis

überzeugt.

„Das ist ja eine Redensart! Die duinniste, die es

gibt. So oft — so sinnlos gebraucht", rief Tarry und

blieb vor ihr stehen. „Was denken sich die, die es

sagen? Daß sie geben wollen, wenn einer in Not ist?

Ja, kann der andere denn auch nehmen? Und kann

er dauernd nehmen?"

„Mal dir doch nicht so was ans! Wernefeld ist

sehr begabt. Du sollst mal sehen, der macht seinen

Weg. Sei's im Konzertsaal, sei's auf der Bühne.

„Wissen wir nicht von Peter, welch ein Martyrium

es ist, Halbkünstlcr sein niit vollem, kritischem Erkennen!

Hat er uns nicht erzählt, was das für Jahre der

heimlichen Verzweiflung waren, die er dnrchlitt, als er

begriff, seine künstlerische» Mittel seien nicht so groß

wie sein künstlerisches Wollen und verstehen?!"

Leonis verstand die ruhige, maßvolle Carry gar

nicht. Und das Neue, diese fast noch »ie beobachtete

Erregung, lenkte sie einen Augenblick von dem Gegen»

stand des Streites ab.

„Wie bist du aufgeregt! Man könnt fast meinen,

Arcl Wernefeld ging dich besonders was an. Und dabei

habt ihr euch beinah gar nicht umeinander gekümmert",

sagte sie ohne ernstliche Hintergedanken und n»r ganz

von Erstaunen über Tarrys Wesen erfüllt.

Carry stand wie geschlagen. Ihr war, als habe

sich ihr eine bleierne Hand auf den Mund gelegt.

In diesem Augenblick kam das Stnbcniiiädchen und

meldete die Ankunft der Konzertrobe. Die wurde als

ein großer Wcrtgegenstand, der sie war, im Niesenkarto»

von einem Diener getragen und von einer Konfektion-'

dame begleitet.

Alles war vergessen: Doktor Wcrncfcld und sein

kühner Entschluß, der Streit mit Tarry und auch Tarrys

Erkältung und pflegebedürftigkcit. Durch die ganze

Wohnung hin verbreitete sich eine gewisse Aufregung.

Das Stubenmädcheii half der Konfcktionsdame, der

gnädigen Frau die Robe anziehcn. Die Köchin stand

voller Erwartung dabei. Wegen der Wichtigkeit des

Vorganges fand die Anprobe vorn im Wohnzimmer

statt, wo ja auch in der einen Ecke, sie abschrägend,

ein großer Spiegel vom Fußboden bis hinauf zur Decke

reichte. Die fünf elektrischen Lichter der Krone, die wie

rosige Kelche aus weißen Glasblumcn glühten, wurden

aufgedreht, auch die Schrcibtischlampe und die Beleuch»

tungskörpcr neben den Türen.

Der ganze Rani» schwamm voll Licht. Und Tarry,

deren Kopfschmerzen peinlicher zurückkehrten, nachdem

sie in der starken Aufregung sie ganz vergessen gehabt,

kauerte auf der Chaiselongue, durch das viele Licht

körperlich beleidigt.

Sie sah von weitem der schönen Frau zu, die da

vor dem Spiegel stand. Sie dachte an den teuren

Toten: der wäre trunken gewesen vor Liebe und Stolz

über den Anblick, den die Frau eben bot. Gewiß, das

wäre er.

Da Leonis sich noch in witwentrancr befand, hatte

sie sich ein ganz schwarzes Kleid machen lassen. Aber

es war von schweren, kostbaren Spitzen, die sich über

glanzloser Seide hinbrciteteii, und es umschloß sehr eng

ihre schlanken Hüften und halte eine fürstliche Schleppe.

Die Mode des Tags gestattete einen erstaunlich tiefen

Kleiderausschnitt, und Leonis hatte in naiver Freude an

der eigenen Schönheit die Schneiderin davon einen un<

bedenklichen Gebrauch machen lassen. So leuchteten ihre

weißen Schultern, ihr sehr enthüllter Nacken, der obere

Teil der zarten Büste, die herrlichen Arme aus dem

bißchen Taille wahrhaft strahlend hervor.

Die drei helfenden Frauen standen stumm vor Bc»

wundernng.

Leonis selbst lächelte ihr Spiegelbild an in einem um

befangenen Vergnügen an ihrer Erscheinung. . ,
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„Wie stark muß ei» Männerhcrz sein oder wie kalt,

um sich hieran nicht zu berauschen", dachte «Harry. Und

wieder dachte sie an ihren Vater . . .

Sie allein war sein Trost, seine Liebe, seine Freude,

sein Lebensinhalt gewesen nach dem Tod ihrer Mutter,

nach dem Scheitern seiner künstlerischen versuche. Ja,

sie allein hatte seine Liebe besessen bis zu dem Tag, da

er Leonis sah . . .

Carry entsann sich genau ihrer eifersüchtigen Tochter-

liebe! Sie war doch schon erwachsen — fast Neunzehn

Jahre. Und die, die nun ihre „Stiefmutter" werden

sollte, war höchstens ein halbes Jahr älter als sie selbst.

Und sie wollte ihren Vater nicht teilen — mit niemand.

Aber weil sie verschlossener Natur war und ein maß»

voller Mensch, verriet sie damals ihre Eifersucht nicht.

Sie hielt sich an den Gedanken: „Ich gehe, wenn ich

es nicht ertragen kann!" Und dann war sie nicht ge»

gangen. Denn sie begriff es bald: auf ihres Vaters

Liebe konnte sie uie verzichten, sie konnte sich den ge»

liebte» Vater aber nur ganz erhalten, wenn sie sich mit

dem Dasein dieser Frau abfand,

Mit Eifersucht hatte sie ihr entgegengesehen, mit

Mißtrauen und Ungeduld sie in der allerersten Seit er»

tragen, und daun — dann mußte sie niitlieben — auf

eine nie ganz entwaffnete, immer hellsehende und den»

noch opferfreudige Art. Mußte lieben, wie man die

Natur liebt: in Freude und Schrecken.

Und nun schien es, als wollten alle Eifersuchtsleiden

jener ersten, harten Tage zurückkehren. Anders zwar

— aber doch als Eifersucht!

Um des Toten willen? Dessen wert und Wesen

nicht so rasch vergessen werden sollten? Gder um eines

Lebenden willen?

Ach, Carry konnte es selbst nicht auseinanderwirren

in ihrem Herzen, vielleicht war das auch gar nicht

möglich. Gefühle liegen im Mcuschcuhcrzcn nicht sauber»

lich sortiert nebeneinander wie verschiedene Farben im

Pastellstiftkasten des Malers.

„Na/ sagte Leonis vom Spiegel her, „was sagst du?"

„Sehr schön", sprach Carry. Sie konnte es kaum klar

sagen. Sie wollte eigentlich fragen, ob das Rlcid nicht zu

tief ausgeschnitten sei. Aber sie brachte es nicht heraus.

„Laß sie", dachte sie verzweifelt. Sie begriff es so

deutlich: gegen die Schönheitsgcwalt und das Zauber»

wcsen dieser Frau gab es keine Waffen — keine, als

das Erkennen.

Und würden seine Augen wohl den klaren Blick

gewinnen zu dieser Erkenntnis? Ehe es zu spät war

für ihn? —

Nach diesem Zwischenfall kehrte das Gespräch der

beiden Frauen nicht mehr auf Axel Wernefcld zurück.

Carry vermied es, weil sie davor zitterte, sich zu ver»

raten. Sie ging früh zu Bett, von der abermals auf»

wallenden zärtlichen Fürsorge Lconies wie ein Rind zur

Nuhe gebracht.

Leonie aber saß noch lauge wach. Sie war in der

belebtesten Stiminung. Sie fühlte, daß sie blendend

aussah in dem Rlcid, und freute sich darüber wie ein

Rind an neuen und bunten Dingen. Wichtig dachte sie

über den Moment ihres Auftretens nach. Davon hing

ja viel ab. Der erste Eindruck entschied oft alles. Sie

nahm sich vor, laugsam durch die Gasse, die das Gr»

ehester bildete, nach vorn an die Rampe des Podiums

zu kommen, damit nur kein Mensch denke, es sei äugst»

liche Unruhe in ihr. Sie hatte keine Angst, gar keine.

Was wohl Axel Wernefeld und Spanier sagen

würden? Es war doch nett, daß sie extra zu dem

Konzert herkamen. Axel war natürlich etwas verliebt

in sie. Warum sollte er auch uicht.

Und sie lächelte vergnügt in sich hinein. Es war

das Allerförderlichste, was es für den lieben, guten

Doktor Wernefeld geben konnte: verliebt zu sein. Rley»

mann rang so oft die Hände, wenn aus dem Vortrag

seiner Schüler und Schülerinnen kein Fünkchen Glut

heraussprüheu wollte; dann jammerte er: könnte ich

Ihnen doch eine unglückliche Liebe verschreiben wie ein

Rezept oder meinetwegen auch eine glückliche, nur Be>

wcgung, meine Rinder, seelische Bewegung! Ohne das

keine Vibration. Ja, so lamentierte Rleymann manchmal.

Und Leonie hatte von der Liebe auch nur so eine

ungefähre Vorstellung als von einer der Ruust höchst

nützlichen, unterhaltenden, seelischen Bewegung. Sie

schrieb sich gewissermaßen ein Verdienst zu, weil sie Axel

offenbar in eine solche gebracht hatte. „Verliebtheit",

sagte Rlcymann, „ersetzt oft den göttlichen Funken." Sic,

Leonie, habe den von selbst, der erzeuge. Flammen,

ohne einer Sündschnur zu bedürfen.

Sie wollte sehr gut zu ihm sein. Ein bißchen über»

eilt war es wohl von ihm, bloß so auf ein „paar

Komplimente" bin gleich den Beruf wechseln zu wollen.

Aber er hatte doch eine schöne Stimme und viel Talent.

Warum sollte nicht aus ihm ein echter Künstler werden?

Die Intelligenz dazu besaß er auch. Und alles, was

sie an vorteilhaften Verbindungen erlangt hatte oder

noch erlangen würde, sollte ihm auch zugute kommen.

Das verstand sich. Dafür wollte sie sorgen. Schade,

daß Peter nicht mehr lebte. Das wäre so recht was

für ihn gewesen, so jemand zu protegieren.

Carry nahm eben alles zu schwer. Das kam: sie

hatte keine Phantasie und kein Tröpflein raschen Künstler»

bluts in ihren Adern.

Die liebe Carry. Aber natürlich: wenn Carry wirk»

lich krank wurde, sagte sie das Konzert ab und pflegte

die Leidende. Das Bpfcr würde schwer sein — nach

der Anprobe des Kleides schien es schwerer noch —

aber es mußte gebracht werden. —

Leonie, die alles freudig tat und nur keine Lebens»

stille vertrug, brauchte aber dies Gpfer nicht zu bringen.

Carry war am andern Morgen wieder wohl, und

es ging im Lauf des vormittags ein Rohrpostbricf

an die Herren Wcrnefcld und Spanier ab, der beide

einlnd, um sieben Uhr bei Frau und Fräulein Forsting

zu dinieren. Carry hatte ihn geschrieben, ein wenig

förmlich. Und an Spanier war er adressiert worden,

„weil er im Hotel bekannt sei", erklärte Carry un>

nötigerweise. Sie hatte nur nicht an Axel schreiben

wollen. Leonie lachte dazu und dachte sich, daß es

Carry eben doch wohl nicht so ganz gleichgültig sei,

sich von Spanier verehrt zu fühlen. Einmal hatte ja

auch der „Rechte" für sie kommen müssen.
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Auch Herr Sender Baranowitsch bekam eine Ein>

ladung zu den? Essen. Er verkehrte, seit er in Berlin

eingetroffen war, natürlich sehr viel bei den Damen.

Er war auch am Abend der erste Gast. Immer

kam er viel zu früh oder viel zu spät und störte so

oder so die Ordnung. Heute aber war Carry ihm

dankbar dafür. Line fremde Persönlichkeit erleichterte

durch ihre Gegenwart das Wiedersehen mit den Freunden,

das Carry fast erdrückend bedeutungsvoll schien.

Baranowitsch hatte noch rasch eine wichtige Be>

sprechung mit Leonis. Im ersten Teil des Konzerts

sollte sie eine Arie mit Orchester singen ans einer noch

unvollendeten Oper des Komponisten. Ihm war ein»

gefallen, daß da ein bestimmter musikalischer Gedanke

noch anders herausgehoben werden könne, und er bat

Leonis, ob sie nachher nicht die Stelle zusammen durch»

gehen könnten, um zu erproben, ob sie als Sängerin

sich noch in die veränderte Auflösung der einen Klang»

figur finden könne, nachdem sie sich die erste Fassung

ganz zu eigen gemacht. Aber Leonis sagte gleich, das

mache ihr keine Schwierigkeiten, da sie nie etwas mecha»

nisch in sich aufnehme, so bleibe sie stets von ihrem

Gedächtnis unabhängig, werde nie dessen Sklavin.

Baranowitsch zeigte sich wie immer entzückt von seiner

Mitarbeiterin. Daß sie auch nebenbei ein sehr schönes

Weib sei, hatte er wohl kaum bemerkt. Es gab für

ihn nur eine Wichtigkeit: seine eigene Kunst und die

Aufgabe, sich mit ihr durchzusetzen.

Die verwöhnte Leonis hatte viel Vergnügen an seiner

rücksichtslosen Art und sah sein Benehmen an wie ein

amüsantes Schauspiel. Danach zu streben, daß er in

ihr auch die schöne Frau erkenne, fiel ihr nicht ein.

Dazu war sie zu unbekümmert. Carry hatte es so oft

beobachtet, als ihr Vater noch lebte: die junge Frau

bereitete ihm niemals die kleinste Verstimmung dadurch,

daß sie kokettierte. Sie nahm die Bewunderung der

Männer hin wie Sonnenschein: den erzwingt man auch

nicht, empfindet ihn aber angenehm, wenn er wärmt.

Alle Augenblicke, während die beiden musikalische

Fragen mit höchstem Eifer verhandelten, sah Carry nach

der Uhr auf Leonies Schreibtisch. So langsam schob sich

der große Zeiger auf zwölf. Dann erreichte er sie. Und

er war schon ein wenig über sie hinaus, als endlich

die Tür sich öffnete und die Erwarteten eintraten.

Obschon sich die ersten Minuten durchaus in dem

Rahmen des Freundlich'Konventionellen abspielten, schienen

sie Carry doch wie von einein Tumult erfüllt, durch

dessen betäubende Verwirrung sie sich nicht zur Klarheit

und Freiheit herausarbeiten konnte.

Leonis aber strahlte in reiner Herzensfreude, die

beiden, ihr so sympathischen Menschen miederzusehen.

Und was Axel betraf, so fand sie ihn sehr verändert:

bleich, magerer, und als ob er größere, vielsagendere

Augen bekommen habe.

In aufwallendem Enthusiasmus meinte sie, das sei

schon der Adel der Kunst, der von seiner Stirn leuchte.

In dieser Aufwallung drückte sie ihm innig die Hand

und sah ihn glücklich an.

„Willkommen bei uns. Bei uns im Haus. Bei

uns in Berlin. Bei uns in der Kunst! Es war der

einzige Entschluß, den Sie fassen konnten! Morgen

nach der Generalprobe wird Kleymann Sie prüfen."

Herr Baranowitsch wurde vorgestellt, und wenn Axel

etwa im voraus Eifersucht auf den russischen Musiker

durchlitten haben sollte, beruhigte dieser Augenblick sein

Herz. Sender Baranowitsch war ein kleiner Mann mit

verhältnismäßig großem, häßlichem, bartlosem Haupt,

das von einem bekannten Bildhauer schon als Modell

benutzt worden war bei der Darstellung eines entarteten

römischen Imperators. Das Gesicht von speckigem

Teint hatte einen großen Mund mit starken Lippen, eine

gebogene Nase, die zugleich fleischig war, und unter fast

brauciilofen Stirnbogen Augen, die brannten und blitzten.

Es war die mächtigste und schönste Stirn, die man sich

vorstellen konnte, die über diesen raschblickenden, düsteren,

scharfen Augen sich erhob.

Baranowitsch nahm die neue Bekanntschaft mit höchster

Gleichgültigkeit hin, bis er erfuhr, daß Axel einen

„grandiosen Tenor" habe und eine „eminente musikalische

Begabung", von da an war Axel jemand, der viel»

leicht eines Tags in den Dienst von seinen —

Baranowitschs — Werken gestellt und ein Interpret

Baranowitscher Lieder werden konnte.

Spanier war Luft für ihn, was dieser aber kaum

bemerkte.

Er ertrug auch mit bestem Anstand das übermäßig

viele Musiksprechen während der Mahlzeit. Und in

welcher Situation hätte Spanier sich nicht mit bestem

Anstand zu betragen gewußt.

Er war einer jener angenehmen Egoisten, die aus

dem Bedürfnis nach Behagen alles um sich herum be>

ruhigend und friedlich, beeinflussen ohne Vorsatz, nur

aus der Abgeklärtheit ihres Wesens heraus. So kam

nun auch durch ihn schließlich eine gute, wohltuende

Stimmung in die kleine Tischgesellschaft. Carry konnte

lächeln und mit voller Sammlung am Gespräch teil»

nehmen. Arel bezwang seine nervöse Aufregung. Leonis

fühlte sich genötigt, ein wenig auf Spaniers Unbildung

in musikalischen Dingen Rücksicht zu nehmen.

Es war ein feines, geschmackvolles, kleines Essen, in

der Art, wie öeter Forsting es im Kreis von wenigen

auserlesenen Gästen bevorzugt hatte. Es stimmte wun<

derbar zu Spaniers Neigungen, und dies sowie die

ganze Wohnung flößten ihm höchstes Wohlgefallen ein,

seine Neigung für Carry angenehm noch erwärmend.

Wahrlich, es konnte gar nicht besser passen. Und ihre

offensichtliche Fassungslosigkeit bei seinem Eintritt hatte

mit einem Schlag all sein Lampenfieber zerstreut. Er

fühlte: mit Carrys Jawort würde er zurückkehren.

Und diese Gewißheit gab seinem Ausdruck Glanz, seiner

Unterhaltung ein gewisses stolzes Feuer, so daß er es

endlich war, der die Tafelrunde beherrschte.

Baranowitsch verfiel in große Zerstreutheit, den

Teller und die Gabeln wischte er mit seiner Serviette

ab wie in einer Kneipe. Es wurde ein Fisch aüfgc»

tragen. Nachdem der Mann sich bedient hatte, hob er

seinen Teller empor, um zu riechen, ob der Fisch frisch

sei. Er handhabte Messer und Gabel mit fahrigen

Gebärden. Zuweilen vergaß er weiter zu essen und

starrte mit einem bohrenden Blick ins Gegenstandslose.
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Sie sahen schonend darüber weg, obschon Spanier

sich empfindlich dadurch verletzt fühlte, während es

Leonie beinah gar nicht störte.

Einmal fragte Leonis, wie es denn dem reizenden

alten paar gehe, und was sie zu Axels Entschluß ge>

sagt. Da flackerte ein Rot so dunkel über sein Gesicht

hin, daß Leonis die Frage bereute. Spanier nahm ihm

die Antwort ab. In ernster Haltung, aber voll Gbjck»

tivität sagte er: .Die alten Schmeers habe» eben in den

fünf Monaten unfern Freund Doktor wie einen Sohn

lieb gewonnen. Das ehrt ihn. Nun verlieren die alten

Leute nicht ohne Schmerz, was ihnen noch so über»

raschcnd neuen, erfrischenden Lebensinhalt gebracht hatte.

Das ist begreiflich. Mama Schmeer hat viele Reden

gehalten, vielleicht zu viele. Das wird ein Fehler ge»

wcsen sein."

„Und du," dachte Carry, «du hast vielleicht zu

wenige gehalten. Und das war ein noch größerer

Fehler." '

,,I«/" sprach Axel, „ja — zu viel! Ich wurde

beinah mit Lebensweisheit betäubt."

„Die liebe, arme, alte Frau", sagte Carry.

Das klang sehr traurig und sehr vorwurfsvoll. Axel

machte eine Bewegung -— wie jemand, den ein harter

Tadel überrascht und verletzt. Ein rascher Trotz flammte

in ihm auf. Er wollte etwas erwidern. Sei» Blick

begegnete dem ihren.

Sie wußte ja selbst nicht, wie zärtlich und wie

kummervoll sie ihn ansah.

Und sein Trotz sank zusammen. Er schwieg.

„Jeder muß den weg gehen, den ihn sein Schicksal

heißt", sagte Leonis.

«Line schwüle pause entstand.

In sie hinein schlug Baranowitsch mit der flachen

Linken auf de» Tisch.

„Es muß nach Omoll aufgelöst werden", rief er,

und mit der Gabel, daran ein Bissen steckte, malte er

die Note» in die Luft, dabei mit rauhem Ton eine

Ulangfigur summend.

«Ja", schrie Leonis beinah und war begeistert.

„Das ist es! Und das mach ich Ihnen — Sie solle»

mal sehen — gerade die Töne, das sind meine Glocken,

sagte mein Mann immer ..."

Carry hob die Tafel auf. Das war immer ihr

Amt. Auch zu Lebzeiten Peter Forstings war es immer

gcwesc», als säße Lconie nicht als Hausfrau, sonder»

als ein gefeierter Sonntagsgast am Tisch.

„Hente muß es sein — heute — gleich!" dachte

Carry, während mcm im Wohnzimmer umhcrstand und

den Kaffee nahm.

Spanier, als Mann mit Geschmack für Kunstwerke,

erbat sich die Erlaubnis, diese und jene Kleinigkeit näher

betrachten zu dürfen. Carry führte ihn zu einem

Mcunicrschen Relief nnd von da zu dein Schreibtisch»

scrvice von Riemcrschmicd »»d dann zu einer Plakette

von Fritz Belm. Aber erst als sie ihm ein kunstvoll

ci»gebundcncs Buch gab, damit er den köstlichen Einband

aus dem Stoff eines alten Meßgewandes bewundere, erst

da konnte sie leise bittend sagen: „Ich muß mit Ihnen

allein sprechen, wenn die ander» musizieren."

Sie sah ihn an, mit dunklen, flehenden Auge».

Seiu Herz klopfte. Zum erstenmal diesen Augen

gegeiiüber, zum erstenmal in dieser maßvoll bedachten,

niit Haltung betriebenen Angelegenheit.

Er verbeugte sich stumm. Die Ueberraschuug legte

ihm ihre heiße Hand auf deu Mund und hinderte ihn,

ein Wort zu sagen.

was wollte Carry? war dies ein Entgegenkommen

aus ungeduldigem Herzen, das nach dem erlösenden

wort schinachtete? Aber ihre Mädchenhastigkeit war doch

eher herbe als hingebend, nnd wenn wirklich eine ge»

Heime Sehnsucht nach dem Ulan», »ach der Liebe in

ihr war, würde sie verstehen, das zu verbergen.

Die Spannung auf das, was diese Bitte zu bedeuten

habe, raubte ihm ein wenig von seiner heiteren und

wohlwollenden Ucberlegcnheit, mit der er sonst auf die

noch in unruhvollen Zuständen sich abplagende Mensch»

heit herabsah. Sie gab ihm eine angenehme Erregnng,

und es war, als werde sein Wesen von einem Nach»

glänz jener rühmlichen Zeit durchglüht, da seiu Blick

und seiu Lächeln zitternde» Frauenhcrzen Gnade be>

deuteten.

Er fand Carry anbetungswürdig. Er entdeckte, fast

voll Rührung über sich selbst, daß die Ruhezeit, die

zwischen feinen Don Juan »Jahren nnd dieser schönen

Gegenwart lag, seinem Herzen Iünglingsfrischc und un>

geahnt raschen Schlag zurückgegeben hatte.

Leonis erklärte unterdessen ihren Gästen die Wohnung

und zeigte Bilder ihres Gatten, und Axel sollte sagen, ob

sie nicht vortrefflich seien. Denn es war ja für Leonis

längst so, als ob Arel ei» uralter Bekannter des armen,

lieben petcr gewesen sei.

Ein paar harte Akkorde, die Baranowitsch anschlug,

störten die Unterhaltung und riefen Leonis an de» Flügel

ins Musikzimmer. Das war von dein großen wohn»

zinnner durch einen kleinen, hübschen Rani» getrennt,

in dein die kostbarsten Möbel und die wertvollsten Kunst»

werke standen, dem man es aber trotzdem ansah, daß

er eigentlich nur als Durchgang benutzt wnrde. Durch

ihn hin folgte Arel der schönen Frau, die nun Auf»

stcllung neben dem Komponisten nahm. Baranowitsch

spielte mit eisernem Anschlag fest, klar, wie Kapellmeister

und Komponisten pflegen, die nur Gedanken heraus»

arbeiten oder nur den Sänger halten wollen,

und deue» es auf Schönheit des Klavicrtons wenig

ankommt. Er zeigte Lconie, was er wollte. Und da

sie es sofort begriff, lobte er ihre musikalische Intelligenz

gegen Arel. Er wollte auch hören, was Arel könne,

und verlangte, daß der vom Blatt weg ein Lied von

Baranowitsch sänge. Dagegen sträubte sich Axel, denn

er ängstigte sich davor, traute es sich nicht zu und

fürchtete, sich eine Blöße zu geben, wen» er dcmeben

sänge. Aber er erklärte sich bereit, die „Frühlingsnacht"

zu singen, trotzdem es nach dem Essen sei. So saß denn

der kleine Mann, mit der Zigarette zwischen den dicken

Lippen, die funkelnden Augen halb geschlossen, und schlug

die Begleitung der „Frühlingsnacht" in die Tasten. Axel

stand und sang und sah mit verzehrenden Blicken auf

die schlanke, schwarze Gestalt. Leonis hatte sich in einen

Schaukelstuhl geworfen und die Augen geschlossen.
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Sie hörte nicht recht zu. Ihr Hirn verarbeitete,

was Baranowitsch ihr vorgespielt. Sie brachte die

nene Modulation mit dein Text zusammen, Ja, so lag

es ihr viel besser. Das heiße Verlangen, das doch ge<

radc in den betreffenden Worten der Dichtung zum

Ausdruck kam, gab nun erst die kleine Umgestaltung der

Melodie mit voller Leidenschaftlichkeit wieder. Was

doch so ein paar veränderte Töne und Verbindungen

bewirken konnten, vorher war da ein Einschnitt ge>

wesc». Aehnlich jener seltsamen und unverständlichen

pause in „Winterstürme wichen dem Wonnemond", die

den Zusammenhang zwischen „uns" und „trennte von

ihm" zu zerreißen schien, Leonis fang sich im Kopf

vor, wie Baranowitsch es nun gefaßt sehen wollte.

- „Lieber in Schuld und Not dein, dein,

Als in stolzer Reinheit allein . . ."

Sie fühlte, es würde großartig werde», und lächelte

glückselig mit voller Anempfindung an das heiße ver>

langen der Musik in sich hinein. , .

Der Mann aber, der nur für sie sang und seine

Blicke nicht von ihr wandte, glaubte, sie lächle so

glücklich und so liebessüchtig zu seinen Tönen . . .

Im Wohnzimmer saßen unterdessen Carry und

Spanier zusammen.

Als die harte» Klavicrtöne miter Baranowitschs

eisernen Fingern erklangen, ging Carry rasch zurück . . .

es war gerade wie eine Flucht. Sie zitterte vor den

kommenden Minuten. Sie fühlte, sie würde sich ver<

rate». Sie wußte, sie würde einem liebenswürdigen

Mann weh tu», ihm sein ganzes pcrsönlichkcitsgcfühl

ins Wanken bringe». Aber es mußte sein. Sie wollte

die tödliche Beschämung erleiden. Sie wollte auch um

barmherzig sein. Denn es handelte sich um ein

Schicksal . . . Um eines teuren, wertvolle» Menschen

ganze Zukunft.

Spanier, wie von einem Frühlingsrausch erfaßt und

beinah nervös, genoß die Situation. Er wollte die

Musizierende» nicht darauf aufmerksam werden lassen,

daß er bei Carry zurückbliebc, und lehnte erst ein paar

Augenblicke in der Tür, voll scheinbarer Sammlung zu>

hörend und de» vollkommen Unbefangenen spielend.

Gerade wie in vergangenen Tagen, wenn er wußte,

daß es galt, ein Einverständnis mit einer schönen Frau

zu verberge». Ach Jugend — Jugend — kam sie also

doch noch cimnal wieder mit ihre» süßen, schwülen

Nichtigkeiten . . .

Dann ging er langsam durch das kleine Zwischen»

zinimer zurück, um zu hören, was sie ihm zu sagen

habe, was sie etwa von ihm fordern wolle. .

Carry saß auf der Chaiselongue, die linke Hand auf

das Polster gestützt, die Rechte auf die Brust gedrückt:

das Bild einer Aengstlichen. Und das gab ihm auf

der Stelle mit allen ritterlichen Befchützergefühlen seine

Sicherheit zurück.

Fast väterlich war seine Haltung; er setzte sich nebe»

Carry. Auf der sehr laugen und sehr breiten Chaise»

longue hatten sie beide nebeneinander Platz. Und das

Licht aus den gläsernen, rötlichen Reiche» der Glas>

blumen an der Rrone bestrahlte sie auch hier noch tag»

hell, so daß dem Mann, der von Berufs wegen ein Be>

obachter war, kein Zug im Gesicht des Mädchens zu

entgehen brauchte.

Auch ans seiner Berufsangewohnheit heraus fragte

er: „Womit kann ich Ihnen dienen."

Aber er sagte es sanft und ergeben, so daß es aus

dein Geschäftlichen ins Zärtliche versetzt wurde.

„Mir nicht — nicht mir — Leonie!" sprach sie rasch,

„sie hat unverantwortlich gehandelt."

„Ah —" machte er.

„verstehe» Sie recht — unverantwortlich — sie hat

wohl kein Organ für das Verantwortliche — man darf

ihr nicht zürnen — sie hat etwas von einem Kind —

mit ihrer Phantasie verführt sie sich und andere."

Er war nicht wenig neugierig. Solche Klagen er>

weckten in seinem Iuristenhirn sogleich die Vorstellung

von etwas Kriminellem: Leichtsinn in Gcldgeschichten,

unbedachtem Gerede, das als .Verleumdung festgenagelt

worden war, oder dergleichen.? - ,

„Alles läßt sich gut .machen, mein teures Fräulein,"

sagte er beruhigend, „ich habe erprobt, daß es fast kein

Malheur gibt, das sich nicht mit Geld oder niit Vered»

samkeit oder mit beiden Mitteln zusammen wieder repa<

rieren ließe."

„Hier bedurfte es nur der Beredsamkeit und gerade

der Ihrigen."

Er lächelte wie zu einer Anerkennung.

„Es handelt sich um Doktor wcrnefcld."

Nun war es ja klar, was sie meinte, und Spanier

glanbte auf der Stelle zu verstehen, daß Carry sich ge<

wissermaßcu in Leonics Seele hinein verantwortlich

fühlte. Das war begreifliche Empfindung. Denn wie

man sich auch zu des Doktors Entschluß stellen mochte:

fiel der Wechsel des Berufs übel für Axel aus, belud

es doch Frau Leonis mit einigen moralische» Lasten.

«Ich glaube nicht, daß mein bißchen Beredsamkeit

ihn zurückhalten könnte. Ich habe sie deshalb auch

gespart."

„Daraus mache ich Ihnen einen Vorwurf", sagte-

Carry leidenschaftlich. „Als fein Freund hätten Sie ihn

zurückhalten müssen."

„Frennd?" dachte Spanier, „mein Gott — wir essen

zusammen im ,Neichsapfel' . . ."

Aber immerhin, er mochte Arcl gern, und die Ge<

fahr, in der er ihn sah, tat ihm ehrlich leid. Es war

ja eine doppelte Gefahr . . . <Z)b Fräulein Carry das

wohl ganz erkannte? Bb sie deswegen sich so über

die Sache aufregte? Gewiß, gewiß, ihr war das nach»

zufühleu. >Lr hielt einen kleinen Vortrag,

„wenn Sie diese letzten Wochen in Gerlachshausen

hätten beobachten können, was ich beobachtet, würde»

Sie erkannt haben, daß unser Doktor sich in einer

Zwangsvorstellung befand — falls ich solche» Alisdruck

von einem tüchtigen, liebenswerten und sonst so klaren

Menschen gebrauchen darf. Er entdeckte in sich, daß ihm

sein Wirkungskreis über alles Erwarten rasch teuer gc>

worden war, und daß es ihn viel kostete, ihn zu ver>

lassen, und verließ ihn doch! Er fühlte, daß er die

alten Schmeers sehr lieb hatte uud leiden machte und

bereitete doch ihnen und sich den Schmerz. Das nenne

ich einem Zwang folge». Darum schwieg ich. Die
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gute Mama Schnreer habe ich getröstet: entweder schickt

der große Professor nach der Prüfung unfern Sänger

wieder heim, oder er erkennt in ihm ein Phänomen.

Für elfteren Fall haben wir ja iiz Gerlachshausen alle

Vorkehrungen getroffen: Krölpas Sohn, der am l,. <Vk»

tober aus einer Assiftenzarztftellung heimkam und am

I.. Januar mit einem Kollegen zusammen ein großes

Sanatorium in Süddeutschland übernimmt, , versieht einst»

weilen die Praxis. Also die Rückkehr steht noch für eine

kleine Spanne Zeit frei, wenn auch nicht zu , verkennen

ist, daß unser Lreund bei einer Rückkehr mancherlei, Vcr»

stimmung und Vorurteile zu entwaffnen, haben würde.

— Im zweiten Fall ist ja so wie so alles gut, und

wir werden in kurzer Zeit unsern , lieben Wernefeld

unter den großen Tenoristen der Gegenwart nennen

hören und ihn , um sein.« Linnahmen beneiden dürfen."

„Lin so einfaches EMvcder — Oder konnten Sie

sich nur in Gerlachshauscn, zurechtlegen", sagte sie; „ja,

wenn diese Dinge von ihrer Schwelle aus so klar zu

übersehen wäre»! Professor Klcymann hat wie fast

jeder Lehrer immer ein gutes Zutrauen zur Karriere

der Stimmbegabten, die zu ihm kommen. Talentlos

sind immer nur die Schüler der andern Gesangs»

Professoren; er wird Axel nicht fortschicken. Lr würde

ihn ermutigen, zu einem versuch zureden, selbst wenn

Axel nicht so viel Stimme und Talent besäße, als er

doch nun einmal hat . . . Aber ob beides ausreicht,

um damit nach oben zu kommen — nach ganz.oben —

wer will das vorher wissen! wie, wenn er in den

Niederungen bleibt — ein Proletarier der Kunst — nur

ein Thorist auf ihrer Bühne — kein Heros — uncr»

träglicher Gedanke! Unerhörte Leiden, für ihn ... für

die . . . die ihn lieben ..."

Die heiße Sorge überwältigte sie. Ihre Stimme

wurde von den aufquellenden Tränen überschwemmt.

Der Mann neben ihr begriff . . .

Line große Stille entstand zwischen den beiden.

(Fortsetzung folgt.)

:5

Die famiUe Konaparte.

von Anna Iules'Tase. — Hierzu I.H portrütcmfnahmem

^> ls kürzlich die Zeitungen die Nachricht von einer

»"» bevorstehenden Verlobung des Prinzen Viktor

Bonapartc mit der dritten und jüngsten Tochter

des Königs der Belgier, Klementine, brachten, wurde

die Aufmerksamkeit wieder aufs neue auf den seit Iahren

in Zurückgczogcnhcit lebenden Prinzen, den jetzigen

Thef der Bonaparte, gelenkt. Die Anhänger der bona»

partistischen Partei, und es gibt deren noch viele in

Frankreich, setzten auf diese Vermählung gewisse Hoff»

nungcn. Die <Lhc des bonapartistischen Prätendenten

mit der Tochter eines regierenden Königs, das wäre

eine Heirat nach den napoleonischen Traditionen gewesen!

Die politische Bedeutung dieser Eheschließung wurde

denn auch nicht von den Angehörigen der Prinzessin

Klementine unterschätzt. Man machte alle »raison« ck'Ltat«

und sonstigen Gründe bei der Prinzessin geltend, und

diese ergab sich schließlich darin, den willen ihres könig

lichen Vaters -zu befolgen. Alles bleibt beim alten.

Prinz Viktor wohnt in seinem kleinen Palais in Brüssel

allein und fährt fort, seine Anhänger auf eine für seine

Thronbesteigung günstige Stunde zu vertrösten und

sich damit zu beschäftigen, sein kleines Museum von

Lrinncrnngcn an seinen großen vorfahren zu vcrvoll»

ständigen.

Prinz Viktor (portr. S. 5Y5) ist jetzt Jahre alt.

Er wurde 1,862 in Paris geboren, mußte aber 1.336

Frankreich verlassen und aus politischen Gründen im

<Lril leben. Er ist der älteste Sohn des Prinzen

Napoleon Bonaparte, der unter dem Namen „Prinz

ploii'plon" eine der populärsten Persönlichkeiten Euro»

pas gewesen ist. Aber nicht nur eine der populärsten!

Auch eine der bedeutendsten und originellsten! Prinz

Plowplon ist viel angefeindet und stark verleumdet

worden. Er stand in dem Ruf, gegen seinen kaiserlichen

Vetter zu konspirieren. In Wahrheit aber war er eine

selbständige, unabhängige Natur inil stark republikanischen

Ansichten, klug und geistvoll, geboren zum Herrscher,

aber zu einem vom modernen Geist und hoher Kultur

getränkten Herrscher. Sein Vetter Louis, dessen Witwe

Engenie (portr. S. sich nach dem Krieg von der

Politik völlig abwandte, hatte nichts von der eisernen

Energie dieses echten Nachkommen Napoleons I. Prinz

plon»plon verbrachte einen großen Teil feines Lebens im

Exil, denn die offene, oft brutale Art und weise, in der er

seine Ansichten zu äußern pflegte, zog ihm das Mißtrauen

der Regierung zu. Er vermählte sich 1,359 mit der Tochter

Viktor Lmannels, Schwester des späteren Königs Hum»

bcrto, Klothilde, Prinzessin von Savoyen (portr. S. 596)-

Die Ehe war aber keine glückliche. Die Gatten lebten

in den letzten zehn Jahren bis zum Tod des Prinzen

1391. in Rom getrennt. Die Prinzessin hatte dem

Prinzen drei Kinder geschenkt: den obengenannten Prinzen

Viktor, ferner den Prinzen Louis, der heute in russischen

Diensten den Grad eines Generalmajors bekleidet, und

die Prinzessin Lätitia, Witwe des Herzogs von Aosta.

Prinz Ploii'plon hatte sich in den letzten Iahren seines

Lebens mit seinem ältesten Sohn total überwarfen. Prinz

Louis (portr. S. dagegen stand seinem Herzen sehr

nahe, und nach seinem Wnnsch nnd seinem Testament sollte

er der eigentliche Thef der Familie Bonaparte fein. Die

bonapartistischc Partei kehrte sich aber nicht an diesen Groll,

und Prinz Viktor wurde nach dem Tod seines Vaters zum

Thef der Familie Bonaparte ernannt. Prinz Louis da»

gegen trat in den Besitz der ihm vermachten napoleo»

nischen Archive und Wertobjekte sowie des nicht sehr

großen Vermögens seines Vaters. Ihm fiel auch das

Schloß pranzin in der Schweiz zu, der Zufluchtsort des

Prinzen plomplon. Hier und da, wenn es seine mili»

tärischen Pflichten erlaubten und feine Familienvcrpflich»

tungen es erheischten, kam der Prinz nach Paris und

besuchte seine Tante, die Prinzessin Mathilde, die Schwester

seines Vaters, die im vorigen Jahr im hohen Alter gestorben
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ist. Sie fetzte ihren Lieblings«

neffen zum Universalerben ein.

Prinz Louis hat nun viele

von den RunstgegenstSnden und

lvcrtobjekten seiner Taute ver<

kaufen lassen, aber das lebcns>

große herrliche Porträt seines

Vaters von Flandrin, das den

korpulenten Prinzen Plön > Plön

mit dein bekannten historischen

Imperatorenprofil darstellt, hat

er wohl behalten.

Die Prinzessin Lätitia (portr.

S. 59^) war mit ihrem Bokel,

dcni Bruder ihrer !1iulter, nur

kurze Zeit vermählt. Seit dem 1.890

erfolgten Tod des Herzogs von

Aosta lebt sie meist in Turin und

Nom. Sie ist eine der gefeiertsten

Frauen des italienischen Hofs;

 

Exkaiserin Eugenie, Mlt«e s^ilpoiesns III,

napartc gibt es aber noch eine ältere,

deren Stammvater Lucien Bonaparte ist,

der zweile Bruder Napoleons des Ersten.

Lucien Bonaparte war zweimal vcr<

mählt. Seine zweite Fra», Alexandrine

de Bleschamps, die witirc des Bankiers

Ionberthon, fand vor den Augen seines

 

von großer Schönheit — sie Haidas

bonapartistische Profil des Vaters

geerbt — temperamentvoll nnd

begabt erregt sie überall lebhaftes

Interesse und wurde auch von

nnserm Deutschen Kaiser bei einem

seiner Besuche am italienische»

Königshof durch bewundernde

Sympathie ausgezeichnet.

Neben dieser zum ehemalige»

Hans von Frankreich gehörenden

jüngeren Linie der Familie Bo>

 

kaiserlichen Bruders keine Gnade.

Napoleon wollte seinen Bruder

mit einer Prinzessin aus könig»

lichem Haus vermählt wissen.

Lueicn ließ sich aber keine vor»

schriften machen. <Lr zog es

daher vor, sich nach seinem gc>

liebten Rom zurückzuziehen und

dort als einfacher Privatmann zu

leben, dank seines großen per<

sönlichcn Vermögens. <Lr be»

schästigte sich damit, seine Me

moiren zu schreiben. Seine zweite

Gemahlin hat ihm neun Rinder

geschenkt, von diesen neun ist

der Prinz Pierre Bonaparte ^

der Zeitgenosse seines Vetters

Louis Napoleon, des Kaisers,

nnd des Prinzen Napoleon

(ploii'plon), seines andern vet>

 

lers zu merken. Pierre Bona°

parte lebte, nachdem sein Vetter

Louis den Thron bestiegen hatte,

ganz zurückgezogen in seinem

Häuschen in Auteuil, niemand bc>

kümmerte sich um ihn. Da machte

eine blutige Affäre plötzlich viel von

ihm sprechen: am I.O. Januar l 37V

tötete er durch einen Nevolverschuß

den Journalisten Viktor Noir,

der zu ihm gekommen war, um

ihn wegen einer Preßpolemik zur
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Neci?cnschaft zu ziehen. Derprinz stellte

sich sofort als Gefangener, Und er

tat gut daran, denn die gegen ihn

ausgebrachten Gemüter — beim

Begräbnis de? Viktor Noir kam

es zu heftigen volkskrawallen —

gälten ihm schlecht mitgespielt. Vom

Gerichtshof freigesprochen, lebte

Prinz Pierre nach dem Krieg ab°

wechselnd in Belgien und England.

Lr starb 1881,. Seine beiden Uj„<

der: der Prinz Noland Lonaparte,

geb. zu pari? l858, und Prinzessin

scanne, geb. in Belgien I8b^,

leben in Paris. Prinz Roland (portr.

S. bat sich 1880 mit der

Toclster des bekannten Spielpächtcrs

von Alonaco !5lank vermählt. Diese

sehr glückliche >Lhe dauerte aber

nur kurze Zeit. Die junge Frau

starb im Wochenbett am I. August

1,882, nachdem sie am 2. Juli einer

Tochter, Prinzessin !Narie l portr. S.

5^)7), das Z^eben gegeben hatte, Prinz

Noland bat aus seinem Palais in

der Avenue Jena ein wahres Gm»

pireniuscum gcmacist. <Lr besitzt die

grösjtc privatbibliothck der Stadt,

1,50000 ZZändc, meist geographische

und anthropologische Werke, denn

der Prinz ist nicht nur ein leiden»

schaftlicbcr ZZibliophile, sondern auch

ein wissensdursiiger, viclbcleseucr

und gereister Alaun. >Lr empfängt

iu seinem mit vielem Geschmack

eingerichteten Palais, in dein sich,

wie gesagt, viel interessante Gr<

innerungeu aus der groszen napo>

leonis.l'en Zeit befinden, Gelehrte,

Schriftsteller uitd Freunde mitliebens>

würdigster Gastfreundschaft. Seine

!Uuttcr,verw.prinzcssinpierre(portr.

untcnst.), wohnt bciilnn. Seine Schive»

stcrIeanuc (Portr. S. 5Y7), seit 1,882

niit dem Marauis de villeneuve ver<

heiratet, ist eine in der pariser Gesell»

schaft sehr bekannte Lrschcinuug. Sie

fehlt selten bei den Soireen, Diners
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und Empfängen des tnut Paris der

Salons. 5s ist eine dunkeläugige,

elzer kleine ttls grosze Dame, die den

Tvpus der Familie Bonaparte zeigt.

Zwei der Urenkelinnen von

k!ucien Bonaparte, Nachkommen

seines Sobncs Charles aus der Che

nnt der Fürstin Nusxoli lportr.

S. 59^)' leben noch in Noin, die eine,

Prinzessin Maria (portr. obcnst.), ist

mit einem italienischen Gffizicr ver»

mächlt, mit Lnrico Gotti iportr.

S. die andere, Eugenia iportr,

nntenst.), war init dem Prinzen Ney

d'Llchinge» verinählt; die Lhc ist

1,9^? gcrichtlicl? getrennt worden.

Damit wären die hauptsächliche,!

Mitglieder der Familie Vonapartc

alle erwähnt worden, von den

 

 

 

Nachkommen des groszen Napoleon

bleiben beute nur uocb drei niänn»

liche Repräsentanten übrig, von

denen der eine, Viktor, sich in ab>

wartender uuaktiver ^age befindet,

der andere, ^ouis, mehr Geschmack

am ^oldatenstand als an der Politik

zn haben scheint und keinen bcson»

deren Lhrgciz zur Schau trägt und

der dritte, ZZolaud, die Grenzen

seines Meiches mit l^U«M iostbar

gebnndcncn Bänden bildet, hinter

denen er als zufriedener, glück»

lichcr Privatmann lebt.

„Blut ist ein ganz besonderer

Saft." Ls tobte und glühte in den

Adern der Brüder des großen

Aorsen. In der dritten Generation

erscheint es bereits erheblich verdünnt.
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Unsere ^sstillsne.

Po» IN« ri INI Ii an Krauß. — Hierzu 14 prwtograpkische Aufnahmen.

^^^ie schmucke Erscheinung des „Schwagers", der

K 1 sei» Horn blies, habe» die Dichter von einst nicht

selten mit dein reinsten Gold ihrer

Poesie umsponnen. !vcr denkt nicht

um nur den einen zu nenne» — wen»

vom Schwager gesprochen wird,

an das prächtige Gedicht von

i^enau: „lieblich war die

ZUaiennacht, Silberwölklei»

flogen . . ."? lver nicht an

den braven Schwager, der

im Angesicht des Kirchhofs

die Nößlcin langsanier lra»

ben läßt und seinem Raine»

radc», der - „ein gar herz»

lieber Gesell!" drüben

begraben liegt, sein ^eiblied

bläst? Und dann schließt der

Dichter: „Ivcitcr ging's durch

Feld und Hag niit verhängtem

Zügel i i^ang mir noch im <>)hre

lag jener Klana vom .,

Hügel . . . wie j„ p„,.,d.

 

sentanten einer entschwundene», gemächlicheren Zeit ledig»

lich nur mehr durch jene poetische Vermittlung, genau

0, wie für sie der Nachtwächter niit seinem

stimmungsvollen Gehaben, der Türmer

(nebst dem vielbesungene» liebliche»

Türmers »Töchterlein!^ und noch

viele andere Figuren mir als

poetische Neminiszenzen in die

iLrschcinung treten. Mit dem

gewaltigen Aufschwung des

Verkehrs und vor allein

» ^ iiifolge der staunenswerte»

^»twickliiiig der Verkehrs»

W inittel war der Untergang

solcher Figuren aus All»

vorderntagen besiegelt, ^m

l Zeitalter der Elektrizität, des

telephonischen Feuermelders

hatten weder der Türmer

noch der Nachtwächter einen

Platz, und wo tausend schnaubende,

p°sri»on pustende Dampfrosse

pi>°,, w Mittler. (fast zögert man, sich
 

 

viele unter uns

haben je diesen

herzbezivingeii'

den Klang eines

Posthorns in

stiller Sommer'

nacht empsuii»

de»? Der heu>

tige Großstadt'

mensch und je»

denfalls die her-

anivachsendeii

Großstadtgenc<

ralioue» kenne, >

den voslillon a

den vielbcs»»

genen Rexrä ScKiikrenpssr im b^xrircken Sedirge. — PI,«,, Sxicgi,

heute noch die»

scs poetischen

Epithetons z>l

bedienen) end>

lose, mit ZNc»<

scl'e» gefüllte

Ivagenreihen

ans, unter und

über der >Lrde

i,is Herz der

Großstadt hi»>

einführen —

ivas ist da noch

der wackere

Schwager mit

seiner holpri>

gen, polternden
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und rasselnde,, Postkutsche, dem

schmauchenden dauertet» drinnen

und den paar mageren Mßlcin

vorne dran!

So ist denn nun auch mit

dem postillon, wenigstens was

die großen Städte betrifft, eine

Ivandlung vorgegangen, so we>

nig sich sein Acußeres im Lauf

der Seiten geändert hat. In

der Hauptsache befördert der

moderne postillon keine Personen

mehr. An die Stelle der Post»

kutsche sind die mächtigen Fracht«

wagen oder die Briefpostkarriole

getreten, die, gefüllt und beladen

 

 

preullilcker psrritton in SsKt.

einzelnen Empfängern vors Hans, eine Tätig»

reit, die ihn besonders zur Iveihnachtszcit all»

gemein höchst beliebt macht, In den großen

vcrkehrszcntrcn erscheint nun dieser moderne

postillon auch nicht mehr als jenes poetische

Linzelwesen, als das ihn, gleich einer seltenen

Erscheinung, unsere Groß» und Urgroßmütter

und »väter, da sie noch ganz klein waren, be»

staunten. In Berlin z. B. beschäftigt das Raiscr>

liche Postfuhramt über I,(XX) postillone. Da

ist ein ganzes Regiment, und dementsprechend

ist auch alles nach militärischem Muster organi»

siert. Der unverheiratete Postillou wohnt in der

posthalterci in ZNannschaftsstuben (Abb. S. 601.),

die vollständigen Raserncnebarakter haben, er

ps^vsgen im Sggentsl bei Ss:en, — Phol w, INüllcr,

mit Postsendungen aus aller Herren Landern, vom postillon

nach des Dienstes ewig gleichgestellter Uhr von und zu den

Bahnhöfen und Postämtern gefahren werden. Im weiteren

führt der postillon diese Postsendungen straßauf, straßab den

 

Die „psrr" aus ciem K,cclror»> iMva), — p>>o, w, Müller.
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U?cltstadtvcrkchr anstandslos durchzukommen,

ist eine Kunst. Und sie wird auch belohnt.

Der Postillon, der im Fahren seine besondere

Geschicklichkeit erweist, erhalt als Auszeichnung

goldene (in Bayern silberne' Tressen, und

wcnn's besonders hoch kommt, sogar eine

Lhrcnvcilschc. ^cit einer Ncihc von Ialnen

werden auch silberne Ehrcnvosthörner verliehen

an jene postillonc, die Künstler auf dem nicht

leicht zu blasenden Posthorn sind. Ts ist

zweifellos, dasz dadurch die 6iebe zu seinem

Instrument, das nun einmal zu der Uniform

auch des moderneu postillons gehört, in dem

^liann angefeuert wird.

Und wenn man

auf diese Art

da und dort

in den

Stra>

wird wie der Soldat in einer ZUoii'

ticrungskammer (Abb. S. 60t.) uncnt'

gelllich uniformiert usw. Dies sind uun

schon Betriebe, in denen die Schwagcr°

voesie niel?t mehr aufzukommen ver>

mag. Ivcun der Schwager von

damals sich mit einem paar Uößlein

begnügte, so braucht heute ein Bc<

trieb wie der iu Berlin an die

Äosinautcu, die wieder ganze Berge

von ZZauhfutter nötig haben. Der

Schwager von ehedem hatte es auch mit

dem Fahren leichter als sein Kollege in

der modernen Großstadt. Ulit dem türm

hochbepacktcn paketpostwagcn durch den

 

 

der Stadt eine schlichte,

liebe Volksweise zu hören

bekommt, so kann man

nur dankbar sein für

diesen Sonnenstrahl der

Poesie, der sich da in

uuser nüchternes Groß»

stadtdasein verirrt.

In der Provinz und

auf dein 5and ist das

Postfuhrwesen dem Staat

verpflichteten privat»

Unternehmern, den söge»

»auntcuposthaltcrn, über»

tragen, die den postillon

anstellen und montieren.

In UAirttcmberg und

Bayern weichen nur die

Auszeichnungen von de»

nen im Ueichsvostgebict

etwas ab: der postillon
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kutsche gar noch ei» paar fesche

Deandln in der saubere» Uties<

bacher oder Tegernseer Tracht

herausgncken — da iväre »>a»

»'irklich ei» Barbar, griff ei»e>»

die gute alte Schwagcrpoesie

»icht gen'allig ans I^erz!

Uebrigen,s: Sclnvagers 6e>

bcn a»f der Bandstraße »»d im

Gebirge hat a»ch seine sehr, sehr

böse» Seiten. Umsonst heißt's nicht

i,i der Verordnung der

bayrischen Post»

vcrivaltung ,

der Lobn

Po-

 

in Württemberg wird durch eine silberne Aermeb

borte ausgezeichnet, der bayrische postillon (Abb.

untenst.) erhält nach 24 jähriger Dienstzeit den ver>

goldcten Armschild. Die Uniform de? bayrischen

postillons dagegen ist grnndverschiedcn von der

seines Aollegen im ^Zcich. Und so ernst die Uniforni

dieses i»l allgemeine» ist, so lnstig »nd slott ist, wie

u»scre Abbildung zeigt, die des bayrischen postillons.

lvcr erinnert sich nicht mit Vergnügen, wenn er in

Sülirirsler Postwagen («,overeks-ca»>«ns>. — p> «, Iv. MiMrr,

München war, des schmnckcn Schwagers mit dein blauen

Spitzcnfrack, den silbernen Tressen und Anöpfen dran,

der roten, silberbetrcßten iveste, den weißen ^cdcrhoscn,

die in mächtigen Kanonenstiefcl» stecken, und dem tackln»

mit breiter Silberborte, der gar stattlich aussielst, wenn

ihn an Fest» und Feiertagen der weißblane Fcdcrstutz

ziert. Das ist schon eine gar liebe Erscheinung, und

wen» sie, ein Riedel auf dein Postborn blasend, dem Ivan»

derer im Gebirge begegnet und aus der gelben post-

pvrriNsnssrxbe,

„soll so bemessen sei», daß der postillo» nicht darben

muß und die <ust zu seinem bisweilen anstrengenden

Dienst nicht verliert." Man stelle sich einen

österreichische,, Postillon (Abb. S. vor,

der tagaus, tageiu die sonndurchglühlen

Südtiroler Straßen abfahren mnß,

wo der pferdchuf tief in heißen

Staub versinkt und an den kahlen

Dolomit' »nd Porphyrfelsen kei» kühler

UXildhanch »iederfteigt, (Oder gar

den italienische» Schivager iAbb,

S. 5<W> der i» der Sonne Italiens

schmort! Und wie der Sommer seine

Plage für den Schivager hat, so hat

der Urinier für diesen nicht selten

Schrecken uud Gefahren in Ulenge,

Im Schneesturm mnß der postillon

seine braven ^Zößlein vorwärtstreiben.

In der postkutscbc ein Zähneklappern

unter den paar weisenden und ein

Jammern! wenn wir nur nicht

eingeschneit werden! Da heißt's

sürden Schwager: Zähne zusammen»

beißen und tapfer vorwärts, ob

auch die Gäule keinen Pfad mehr »sxrucn«r psrrmsn.
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finden, Ist schon Mittelgebirge

 

de» postillon Winterzeit — böse Seit, um

wie viel mehr noch im Hochgebirge! Da

dräut auf windumbrauster paß>

straße die Lawine, und gar

mancher brave Schwager hat

in furchtbarcnAbgründen mit

Noß und Nci-

senden unter

dem Lawincw

schnee sein Grab

gefunden. Frei»

lich, daran denkt

man nicht, wenn

man neben dein

postillon, der

von Land und

Leute», von sei»

neu Fahrten

und Erlebnissen

manch lnstiges

Stücklein zu erzählen wcisz, behaglich auf dem Bock sitzt

und an einem stillen, langsam verglühende» Sommerabend

durch prächtige Gc»

birgslandschaft fährt.

Der Schwager pustet

in sein Horn, dann setzt

crem, und lauter

und lauter klingt

sein Licdcl in die

Berge hinein,

die es ansuch»

mcn und in

jauchzenden!

<Lcho in^Nncnd'

liche ivcitcrge»

bcn.Das ist dann

noch die alte

liebe Schwager»

poesic! Und Hof»

fcntlich bleibt

diese Poesie mit

ihrem stillen

Zauber und

ihren eigenartigen Reizen nns trotz aller Liscnbahncn

und Bergbahnen und — Automobilposten erhalten!

—
^

—

Abend in der yeide.

Lir granrn AolKrn höngru schmrr

Urbrr drr mritrn Izridk!

Sir lirgt so ktumm und mrsrnlrrr

Im dunklrn OsmmrrKIridk.

(llacholdrr ltrhn, dir ^rmr orrschränkt.

In dichtr Mäntel grschlagrn,

?irksinnrnd ganz in sich orrsrnkt

lind träumend von altrn l'.igrn.

—

Nun Kommt dir Nacht. Ihr OunKrl fällt

Äuk IzridrKraut und pührr —

Cs ilt, als ob dir gsnzr Arlt

Sich in sich srlblt orrlürr.

0. Menrork.

Nebelland.

Skizze von )ngcbc>rg Andrcsen.

s gibt auf der Insel eine Zeit im Jahr,

da schwenkt das Leben dcn vollen Becher der

Lust jubelnd hoch, da leert cs ihn dursti»

gen Mundes bis auf de» letzte» Tropfe»,

Das ist, wenn die Nordsee ihre Nanbtieraugen

schließt unter der schweren Faust des winters; wenn

ihre wilden grünen wogen unter seinem eisigen Atem

erstarren. Dann ist die Insel die Welt. Hierher hat sich

das Leben gerettet ans de» Fänge» des Todes. Darüber

jauchzt es nun Tag um Tag. Und Tag um Tag

scheint jetzt die goldene Sonne, wo blieb der Nebel,

der sonst ewig seine Schleier zwischen Erde und Himmel

spreitete? Die Sonne scheint das Leben lacht.

Bahne Bahnsens Krug am Hafen ist »ic ohne Gäste.

Der ,,Ausspcmn" vermag die wage» der Bauer» nicht

zu berge», sie stehen dicht nebeneinander bis auf de»

weg hinaus. Und manche siehe» tagelang da. —

Tilde Beh» befand sich ganz allein unter der lärmenden

Schuljugend auf dem Spielplatz. Küster Simons hatte

ihr anch seine Klasse zur i>)bh»t anvertraut, als er eil

fertig nach Hangaard hinaufgcstiegc» war; sei» ewiger

Durst komitc eine so gute Gelegenheit nicht ungcimtzt

verstreiche» lassen. Ratlos sah sich die junge Lehrerin

um: durfte sie mit gutem Gewissen diese pause noch

länger ausdehnen? Aber anderseits wagte sie auch gar

keinen Versuch zu machen, ihre Zöglinge zur Arbeit zw

sammeiiznrufcn. Der lange ^ö»ke Knudscn hatte alle Iun»

gcns zum Ningrcitcrsxiclcn zusammengetrommelt; in jeder

Hand einen seiner riesigen Holzschuhc, durchraste er auf

Strümpfen die vorgeschriebene Bahn, so zn gleicher Zeit

NciterundRoß markierend. Seufzend begab sich Tilde Behn

ans die stillere Umdchcnscite, nm im warmen Sonnen»

schein ans» und abzuwaudcr». Sic war auch begierig,

Hardiug Jansen von Hangaard als Gildekönig zu sehen.

Bei Küster Simons war sie oft abends mit ihm zw

sannncnnelroffc», und jedesmal war seine ritterliche, weit»

gewandte Art ihr wie eine Brücke erschiene», die aus

dieser frcmdc» Welt zurückführte i» bekannte heiniatliche

Kreise und Formen. !Nit Harding Jansen konnte sie

plaudern über Bücher und Bilder, über alles, worüber

in ihr Freude und Begeisterung Wellen schlugen. Sie

waren oft so versunken in ihre Interessen, daß Küster

Simons und seine dicke Frau in ihren Lehnstühlcn vor

Langweile ärgcrlich einnickte»; erst ihr gelindes Schnarchen

ließ die beiden Gäste lachend in die Wirklichkeit zurück»

kehren. Harding Jansens Frau war nie dabei, Tilde

kaimte sie nnr vom flüchtige» Sehe». Frau Küster 5i»

moiis pflegte, wen» die Nede auf wicbke Jause» kam,

ihr fettes, behagliches Gesicht bedauernd zu verziehen und
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zu sagen: „Lr is ein zu netter Mensch —- aber sie!

Na, daß sie nett is, kann ich mit 'm besten willen nich

sagen ! "

von Hangaard herunter kam jetzt der Festzug der

Ringreitcrgilde. Die Rinder auf dem Schulhof strömten

mit lautem Hallo dem Grabenrand zu, Tilde Belm aber

flüchtete unter das kahle Geäst der alten Esche in der

einen Ecke des Hofs. Hier hoffte sie in aller Geborgen»

heit das bunte Getümmel übersehen zu können, voran

fuhr der große Leiterwagen mit sämtlichen Musikanten,

die sich auf der Insel befanden; gellend durchschnitten

die Klänge ihrer Instrumente die Luft. Die Pferde der

nun folgenden Reiter tänzelten bei diesem ungewohnten

kärm unruhig hin und her. Mancher, der da hoch zn

Roß faß, hatte Mühe, sein Tier zu bündigen; Hand und

Auge hatten seit gestern an Sicherheit bedeutend ver»

loren. Der erste in ihrem Zug war Harding Jansen,

der neue König. Der hielt seinen schwarzen Hengst mit

fester Hand im Zügel, obgleich das Tier vor dein flat»

ternden Zahnentuch, das dicht hinter ihm geschwenkt

wurde, ängstlich zuckte. Harding Jansen trug den Königs»

schmuck, die Schärpe in den Landesfarbe» und das

Schild mit dem Gildewappen und dem friesischen Stam>

meswappcn, mit stolzer Würde. Unter seiner hohen Stirn

funkelten die hellen Augen vor Uebermnt und Freude,

der volle Mund unter dem blonden Bart zeigte lächelnd

die weißen festen Zähne. Dieser theatralische Aufzug

war ganz nach seinem Sinn, im geheimen verglich er

sich mit einem sicgbcladen heimkehrenden nordischen Helden

aus vcrklungener Seit. Den Schluß des Zugs bildete

die wagciircihc der älteren Bauern, die am gestrige»

Tag beim Wettkampf die Schiedsrichter abgegeben

hatten. Den ersten wagen lenkte der alte Lehnsmann

Marten Harkscn,

<Lr hatte den Gildckönig gekrönt, und das Wohl»

gefallen darüber lag noch auf seinem verwitterten

Gesicht; denn Harding Jansen war unter dem jungen

Nachwuchs sein Stolz. Der war wie er: kein Trunk

brachte ihn zum Schwanken, kein Spielverlust machte

ihn taumeln, keine Arbeit löschte sein Lache» aus, auch

der graue Alltag sah ihn nur als König. — Tilde

Belm sah mit staunenden Augen auf das bunte Bild.

In der kalten Luft verdichtete sich der Atem der Menschen

und Pferde zn weißen, zitternden Schleiern, die alles zu

einer breiten, großen Masse verbanden. Das bunte

Fahnentuch bauschte sich über Harding Jansen und hob

seine kraftvolle Gestalt wie in einem Nahmen heraus.

Sein suchender Blick traf ein paar strahlende Mädchen»

äugen, die ihn selbstvergessen beivundcrnd ansahen. Da

rief er rasch den Musikanten eine» Befehl zu, und

während die dreimal einen Tusch bliesen, ritt er sein

Pferd an den Grabcnrand nnd schwenkte grüßend den

Hut zu Tilde Bchn. Ihr frisches, junges Gesicht war

bei dieser Huldigung tief errötet, sie nickte halb ver»

legen, halb stolz ihren Dank zurück. —

Am Nachmittag stand Tilde Belm nach beendeter

Schulzeit mißmutig in ihrem kleinen Stübchen am Fenster

und schaute hinaus in Küster Simons verschneiten

Gemüsegarten. <Ls ging ihr heute wie jeden Tag in

der Dämmerung: das Heimweh hatte sie nmklammert,

und das Gefühl trostlosen Verlassenseins drohte sie zn

ersticken. Im Herbst, gleich nach dem Lxamen, war sie

von der Regierung hierhergeschickt worden. Bei dem

herrschenden Lehrermangel war die Stelle schon monate»

lang unbesetzt geblieben, da wurde denn bei nächster Ge»

legenheit eine junge Lehrerin in die Lücke geschoben. Mit

dem Mut und der Unerfahrenhcit ihrer neunzehn Jahre

war sie in diese fremde Welt hineingetaxpt; kaum war

sie jetzt so weit, daß ein leises verstehen und zaghaftes

Lieben in ihr hochwuchscn. Wenn sie sich nur einmal

hätte Mut holen können in der Heimat! Aber zwei

Tage vor Weihnachten war der Frost eingetreten, und

Tilde hatte unter heimlichen bitteren Tränen das Fest

in der Fremde feiern müssen. Und in diesen langen

Woche» war sie nach der Schulzeit fast immer allein;

Küster Simons hatte mit seiner Familie jede» Tag irgend»

etwas zu feiern bei Bahne Bahnsen im Krug.

Das einsame Mädchen am Fenster schluckte energisch

die aufsteigenden Tränen herunter und kehrte sich mit

raschein Entschluß »in. Sie wollte sich auch eine Freude

schaffen! Jetzt im Mondschein Schlittschuh laufen — am

Tag hatte sie sich noch nie herausgewagt. Im Nu

war sie angezogen und mit ihren Schlittschuhen draußen.

Der Graben, der die Schulwerft absperrte, war der

Anfang einer endlose» Bahn; man konnte so, von einem

Kanal in den andern kommend, die ganze Insel durch»

queren. Tilde glitt zuerst zögernd, doch bald rascher

und lebhafter, mit wachsender Freude an der körperlichen

Bewegung, vorwärts. An Hangaard vorbei ins Land

hinein, das sich im Mondenschcin unter der leichten

Schneedecke wie ein goldflimmerndcr wunderbarer Brokat»

stoff dehnte. Die dunklen, stillen Höfe lagen wie große,

schwere Blüten darin. Nur das leichte Knirschen der

Schlittschuhe störte das Schweigen, das liebkosend seine

Wange an die «Lrde schmiegte. Tilde Belms Augen

wanderten von den dunklen Werften, auf denen alles

Leben erstorben schien, nach der Lichterreihe, die sich am

Hafen hinstreckte. Dort waren jetzt Freude und Lachen

und Leben in Fülle! Und alle nahmen daran teil. Alle

— nur sie nicht. Sie hatte von diesem wochenlangen

Taumel bis jetzt »och nichts gekostet. Und ihre Jugend

brannte doch darauf, auch einmal mitzulachen, mitzu»

tanzen, einmal die Kette grauer Arbeitstage, die sie um»

schloß, zu durchbrechen, einmal mit flinken Füßen aus

dem trostlosen Einerlei in das lachende Land des Gc>

nießcns zu eilen. Aber Tilde Belm dachte zugleich an

ihres Schnlinspektors donnernde Sonntagspredigtcn in

dieser Zeit und an Frau Pastors schmale Lippen, die

sich noch mehr zusammenkniffen, wenn Tilde das „gott»

lose Treiben" erwähnte. Sie hatten wahrscheinlich recht,

gestand sie sich seufzend — aber schade war's doch.

Sic hielt plötzlich an und kehrte sich um; es klang

hinter ihrem Rücken wie das Geräusch sich rasch nähernder

Schlittschuhe. Langsani glitt sie zurück, sie mochte lieber

dem Fremde» so begegnen. Ihre Auge» weiteten sich

vor Staunen: Harding Jansen auf diesen, weg? Blitz»

schnell durchschoß sie ein heißer Schreck, doch da»» bc»

sann sie sich — wovor wollte sie sich fürchten? ... <Lr

schwenkte schon vo» weitem zum Gruß seine Mütze und

war dann im Augenblick an ihrer Seite. „Da Hab ich

Sie endlich!" rief er fröhlich, ihre Hand drückend, „wer

denkt denn auch, daß Sie solche Ausflüge machen! Da

sind wir nicht vo» Ihne» gewöhnt, Fräulein Belm!?"

Sie lachte lustig auf: „Bitte, bitte, verraten Sie's

nicht Frau Pastor! Ich glaube, ich darf es nicht!"

<Lr beugte sich vor, um ihr in die Augen zu sehen:

„Ist es denn nicht herrlich, so im Mondschein durch die

stille Welt zu gleiten? Und haben die Tage hier Ihnen

schon viel solches Schönen gebracht? Ich dachte nicht,
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daß Sic sich das Feine im Leben durch Frau Pastor zu>

teilen lassen wollten, Fräulein Belm!"

Sic schüttelte unsicher den Kopf: „So schlimm ist es

ja nicht, Herr Jansen."

„Um so besser!" meinte er, „andernfalls hätte ich

jetzt mit Frau Pastor einen heißen Strauß um Ihre

Seele gekämpft! — Ja, wnndern Sie sich nur! In mir

sehen Sie den Abgesandten der Ringrcitergilde, also des

ganzen Kirchspiels, der Sie feierlich bitten soll, morgen

abend unser Hauptfest durch Ihre holde Gegenwart zu

verschönen! Ich werde doch keine Fehlbitte tun,

Fräulein Belm?"

Sie antwortete noch nicht, aber er sah es ihren be>

weglichen Zügen an, wie sie eigentlich am liebsten lant

jubelnd zugestimmt hätte. Gleich darauf aber zogen

gleich Wolken zaghafte Bedenken ihr durch den Sinn.

In einem unklaren Gefühl, dem Bittenden mit nein

antworten zu müssen, zog sie flink einen Schleier über

das hungrige Leuchten ihrer Augen und sagte mit alt>

jungferlicher Zurückhaltung, die dem Mann ein leise-

verstecktes Lächeln abgewann: „Nein, Herr Jansen, das

geht nicht. Ich ... ich passe nicht dorthin!"

„Fräulein Belm, soll ich lachen? Sie wollen mir

doch nicht einreden, daß Sie besser in die alte, graue

Schulstube hineingehören? Seien Sie nicht töricht, Fräu»

lcin Belm! <Ls gibt nur ein Ding im Leben, das die

Neue wert ist: das ist, wenn man eine Lust beiseite schob,

eine Freude verscheuchte, die sich bietet! Zehn Jahre

später werden Sie auch diese Nene kennen!

Er sah, wie sie schwankend wnrde, und redete mit

einem zärtlich'väterlichcn Alang in seiner Stimme weiter

auf sie ein, bis sie, halbwegs gewonnen, eine letzte Ein>

wendung machte: „Ja . . . ich kann doch nicht allein

hingehen? —"

Da zog noch einmal ei» Lächeln um seine Muud>

winkel, ehe er Antwort gab: „Selbstverständlich nimmt

meine Fran Sie in ihren Schutz. !vir holen Sie morgen

ab! Hei, jetzt freut es mich erst, daß ich morgen König

bin, kleine Tilde!"

In dem Festsaal des Krugs herrschte ungewohnte

Ruhe. An den langen, vollbepackten Tischen saßen die

Feiernden dicht beieinander. In der heißen, stickigen Lnft

sahen alle Gesichter, selbst die der weißen Frauen und

Mädchen, rot und verschwommen ans, aber in all den

hellen Augen fnnkelte eine noch ungelöschte Gier, nm die

Lippen lag ein Nimmersattes Begehren. Marten Barksen

hatte soeben für die Rede des Gildekönigs Nnhe ge>

schaffen; feine scharfen Augen wanderten jetzt »nablässig

durch den Saal, und seine weißbnschigen Brauen zogen

sich drohend zusammen, wen» irgendwo ein nicht mehr

trunkfcster Kumpan müde einnickte oder gar respektlos

dazwischen lallte. Schließlich aber fand sei,? Blick immer

wieder einen U?eg: vo» einer stillen, blassei? Frau mit

schlicht aus dem Gesicht gestrichenen blonden Haar, die

an der linken saß, hinüber zu dem junge» Mädchen an

der andern Seite. Tilde Belm salz in ihrem weiße»

Kleid fast ebenso blaß aus wie Harding Jansens Frau

da drüben. Sie saß in ihre», Stuhl zurückgelehnt, die

Hände fest ineinandcrgckrampft im Schoß, und sah mit

weit offenen Augen zu dem Nedner hinüber. Da»» und

wann strich sie sich hastig das krause, braune Haar aus

der Stirn und schloß für einen Moment die brennende»

Augen uiitcr der Hand. Aber es half nichts, denn

es drängte sich wie schreiende, gellende Farbe», wie

wirbelndes, tolles Durcheinander »ur näher an sie heran.

Die Augen offen ! Dann wich der Spuk! Harding Jansens

Stimme klang durch den Saal, und in dem stillen Gesicht

seiner Frau veränderte sich kein Zug. Whne Wundern und

ohne Zürnen hörte sie ihn sprechen: „. . . man sagt, es

sei versunken, untergegangen: Nnngholt, das Herrliche,

Glänzende! versunken sei es mit all den jubelnden

Festen, die sie dort feierten, mit dem Lachen und Scherzen,

das tagein, tagans in ihren schimmernden Straßen

wandelte, mit allem Prunk und Reichtum, mit ihren

stolzen Söhnen und schöne» Töchtern! So sagt man —

doch ich glaube es nicht, Freunde! Nungholt grüßt

noch jedes Jahr einmal das Sonnenlicht! Dann steigt

es herauf aus seiner Tiefe da eben ostwärts über un>

fern Deich . . . hinauf zu uns! Und Ihr feiert Feste in

Nungholt wie einst! Aber vergcßt es nicht: wen» die

Flnt steigt, muß Nungholt untergehen I Wenn die Flut

steigt, drückt Luch der Alltag wieder Spaten und Sense

in die Hand, da zieht Ihr die Stirn wieder in sorgende

Falten, da schachert Ihr wieder um den Pfennig und

geizt um den Groschen! Und lang, lang dehnen sich

die Tage, die Nungholt verschläft! Darum seid nicht

töricht und hört, was ich rede: nützet die Zeit! Tanzet

und trinkt! Lacht, singt und jubelt! Liebt lind küßt!

wenn der Nebel braut, hat alles ein Ende!" —

Als Harding Jansen am Schluß das Hoch ans»

brachte auf die Ningrcitergilde, umtoste ihn jubelnder

Beifall, man umdrängte ihn von allen Seiten, um mit

ihm anzustoßen. Auch seine Frau kam, vom Lehnsmann

geholt, zu ihm. Als sie ihr Glas an das seine klingen

ließ, sagte sie leise, ihn fest ansehend: „Uungholt ist

eine Sage, Harding!" Erstaunt sah er sie einen Augen»

blick an, dann kehrte er sich auflachend ab und ging an

seinen Platz.

Tilde Belm tanzte ohne Unterbrechung. Jetzt war

das erste unbehagliche Gefühl des Fremdscins über»

wunden, und sie genoß mit ganzer Seele das Gebotene.

Am besten aber tanzte es sich mit Harding Jansen.

Er holte sie, so oft es ging, und mit halboffenen,

lächelnden Lippen folgte sie ihm immer wieder. Seine

Arme nmschlossen sie so fest, daß sie fast durch das Gc>

wühl getragen wurde; in die Takte der Musik hinein

klang es wie heiße, flüsternde Worte an ihr <Vhr.

wehrlos, ohne den Sinn zu fassen, lauschte sie: ihre

fiebernden Träume bauten rastlos an Nnugholts vcr»

klungcncr Herrlichkeit. ^

Und dann stand sie plötzlich in der dunklen Veranda,

die Bahne Bahnsen für seine Sommergäste hatte bauen

lasse». Sie setzte sich auf eine der hölzernen Bänke,

verschränkte die Arme im Nacken, schloß die Augen und

versuchte, irgendetwas klar zu denken. U?as, wußte

sie selbst nicht. Ein unklares Gefühl, als ob dies Grd>

nungschaffen nötig sei, hatte sie ans dem heißen Saal

herausgetrieben in diese Stille. Doch mit einem glück»

lichen Seufzen gab sie das Denken und Suchen aus:

alles ging unter in der Empfindung wohligen Sattseins.

Als Harding Jansen, in der Tür lehnend, sie so sah,

zuckte es auf in seinem Blick, mit raschem Schritt stand

er vor ihr. Sie sah ihn an, ohne sich zu regen. Das

unbewußte Erwarten in ihren Augen brachte sein Blut

zum Ueberschänmen. „Tilde, Tilde," stammelte er heiser,

ihre» dunklen Kopf mit beiden Händen umfassend:

„Süße . . . Liebste . . . Königin -— " Um Tilde Belm

schlugen rote züngelnde Flammen hoch; in willenloser

Leidenschaft ließ sie Harding Jansen ihre durstigen

Lippen küssen. — —
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Um Mitternacht schloß Lehnsmann Harksen das Saal<

fenster und trat wieder an den Tisch, wo seine Frau

bei wiebke Jansen saß. Im gleichen Augenblick scbwicg

die Musik, und Harding Jansen hielt mit seiner Tänzerin

vor ihnen an. Marten Harksen trat auf ihn zu und

schlug ihm auf die Schulter: „Harding, der Spaß ist

ans! Nungholt versinkt! — Tauwetter, mein Junge!"

Nur wiebke Jansen hörte den Schrei, als ob

ein feines Glas zerspringt; für Sekunden sah sie in ein

paar schreckhaft weit geöffnete Augen — und dann war

die Stelle, wo Tilde Belm eben gestanden, leer. Sie

kehrte sich »in zu der alteu Frau und sagte mit ihrem

stillen Gesicht wie als Antwort auf einen Vorwurf:

„Ja, es ist auch so . . . ich ließ die Dinge gehen, wie

sie wollten! wenn man so müde ist . . Aber es tut

nur leid so leid!" Und sie raffte ihr Tnch vom

Stuhl auf, schlug es um die Schulter nnd ging hinaus.

Draußen, in tiefer Dunkelheit, legte es sich ihr wie

weiche, feuchte Schleier um die Stirn, und von den

Wimpern des Daches tropften leise heimliche Tränen:

das alte Nebelland erstand. Ihr feines Ohr vernahm

in der Zerns ein hastendes Geräusch, da begann sie, in

der gleichen Richtung eilig vorwärtszulaufcn. Das ging erst

ein Stück den weg entlang den Höfen zu, so daß wiebke

Jansens kippen schon ein kleines Lächeln umspielte.

Doch dann bog die Führerin plötzlich ab: den Fußsteig

zurück durch die Fennen, den Deich hinauf und auf der

andern Seite wieder hinuuter iu das Vorland hinein.

Das Herz der Frau schlug in rasend schnellen Schlägen,

ihre Nägel grnben sich in die Handflächen, und ihre

zitternde» Lippen mnr»>elten angstvolle Bitten und heiße

Gelöbnisse, eins über das cmdere. Durch die Dunkelheit

sah sie jetzt vor sich eine zusammcngcsnnkenc Gestalt.

Sie legte den Arm um Tilde Lehn und vcrsuchte,

sie hochznziehen. Doch verzweifelt und stöhnend wehrte

das Mädchen sich: „Laß . , . laß ... ich will . . . .

allein ..." „Nein," sagte die Frau, neben ihr kniend

und ihr das nasse Haar streichelnd, „nicht allein, kleine

Tilde! Da bin ich ja, dir zu helfen! Ich, wiebke

Jansen, Kind!" Da wurden ihre Hände in heißem

Schreck weggestoßen, und Tilde Bchn schrie auf: „Nein,

laß mich . . ich will gehen . . ich will gut machen —"

wiebke Jansen nahm den Kopf des Mädchens von

neuem in ihre Arme: „Untergehen im Nebel ist keine

Sühne, Kind. Komm, ich weiß Besseres, Tilde Bchn:

durchfiudcu zur Sonne!"

5 ZOl>- Z

üloltbare Wohnungen.

von Vr. <L. Delpy.

Kostbare Wohnungen! wer wird

heutzutage von dergleichen reden, wo

wir doch vorderhand von sonndsovicl

Reformatoren der Zimmereinrichtung

gelernt haben, daß für unsere Zeit und

für die Zukunft nur die absolut „stib

gerechte" Wohnung Anspruch auf

Interesse und Beachtung haben kann?

Sind wir nicht stolz auf den schönen

Fortschritt unserer Geschmacksrichtuug,

der uns den wohnuugslurus, die

, Kostbarkeit ü tout »rix verachten ge>

lehrt hat, und freuen wir uns nicht

des neuerwachten, snbtil geschulten

Stilgefühls, durch dessen Hilfe wir mm

an die Beurteilung und Abschätzung

ciucs Wohnraums mit ganz andern

Gradmessern wie bisher heranzu

treten pflegen?

Ganz gewiß! „Stil" ist Trumps

heute — aber seht doch, wie unter

dieser nensten Deckflagge der Lurus, die

verpönte selbstherrliche Kostbarkeit an

allen iLcken nnd Luden in dieses neue

Heim wieder hineindrängen! Seht diese

kostbaren Hölzer nnd Intarsien, seht

die Marinorverkleidnngen, die üppigen

Teppiche, die funkelnden Lmaillcn, die

leuchtenden Steine, die kostbaren

Bronzen! Sie schwelgen geradezn in

den edelsten Materialien, diese stib

bildenden Wohnungskünstler unserer

Tage; das von ihnen entdeckte moderne

 

«IsK««»«, im cke» mezeikanisenen s,r»nckt«n in I«»lirick.
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Fron, SIer,'°gra>ch, SopyiM» Undcrmvod Undciwood, Nnmori,

im p»l»rr «ines SiiberKSnigs in I««zciKs.

kzeim ist mir eine Errungen»

schaft für den Mann, der

immer wieder Geld in seinen

Beutel zu tun vermag —

und damit hat ja auch in

diesen neusten Bestrebungen

der uralte Drang nach dem

Turus obgesiegt, das Stilistische

ist schließlich doch wieder nur

der Nahmen, in dem die

„Kostbarkeit" dominierend ein»

tritt, um von neuem ihre

Triumphe zn feiern.

Zu diesem eivig jungen

und interessanten Kapitel

wollen nun bcigegcbeneBilder

ein paar charakteristische Bei»

träge hinzufügen. Im Flug

hurtig von den verschiedensten

iLndcn der Ivelt zusammen»

gerafft, illustrieren sie, wie

der Ncichtuni in den verfehle»

denen Tündern sich seine

wohnnngen baut, wie er in

Kostbarkeiten schwelgt, bald

stillos, überladen, üppig wirkt,

bald trotz des entfalteten

Turus feine, berückende

Wirkungen zu erzielen weiß.

wir eilen zum Ufer der

Seine, nach der Lichtstadt

Paris. Da prunkt die große

Lurusstraße mit ihren hellen

Sandsteinvillen und 'schloß»

chen, die prachtvolle Avenue

dn Vois deBonlogne, Mir be»

treten den Salon (Abb.S,bV7)

eines jener beati po^ideiNes,

die über des Lebens kleinliche

 

Smps,ngk»lmmer in prä'irKn« «oskvl« KanrU,»«», in vx'ter Sax.
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Sais» in einem pariser Palais lier Avenue liu Ssis ckc Ssulsgne,

Alltagssorgen erhaben scheinen. Da sitzt er behaglich

in dein breiten Sessel an der Raminecke inmitten der

erlesenen Pracht seines Fzeims, die sich der hier tradi>

tioncllen Stilniischung vcm 5ouis XVI. > und Nokoko>

Motiven bedient. Alles strahlt heiteren, graziösen Prunk

in diesem ^anm. wäre die etwas schwerfällige, protzige

Polsterbank mit den 5öwcnfüßen in der Mitte nicht, man

könnte von einer vollendet geschmackvollen Interieur»

ausstellung reden, wie prachtvoll malerisch grüßt der

Gobelin mit seiner Nvmphenszene von der wand, welch

ein Prachtstück dieser Flügel, den zarte Malereien d w

Watteau auf Goldgrund schmücken, wie gefällig sieben

die mit teurem Lyoneser Damast bespannten Boulcmöbcl

im Naum. Dann die Haupteigentümlichkcit solcher pa»

riser Salons, der Marmorkamin, über dem sich der

mäcl'tigc Spiegel bis zur Decke erhebt, die ganz in weis;

mit einer einzigen zentralen Nokokogirlandc in Gold

strahlt, von der der zierliche Aristallkronleuchter anmutig

herabhängt. >Lin weicher, einfarbiger Teppich und die

großblumigen Seidcntapeten crböhen die Vehagli.I'kcit

des Salons, dessen größte Kostbarkeiten wohl in der

Glasvitrine zu Häupten des Besitzers aufgestapelt liegen.
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Dann diese brie u KiAo-Sächelchen , die da zur Schau

stehen — sie repräsentieren oft ein kleines vermögen, in

dein sich die Sammelleidenschaft des reichen Parisers

beredt genug ausdrückt.

versetzt man sich aus diesem gcschmackvoll-üppigen

l^eim i,i den Empfangssalon des irische» Alagnalen

^ord Vowerscourt nntenst.), ungefähr der

gleichen Stileinrichtung (mehr zum lLmpire neigend) an

gehört, so spürt man mit fast greller Deutlichkeit, daß

hier der Schritt über die Grenze des Zulässigen getan

ist. Allzu üppig drängen sich da die Kostbarkeiten zw

sammen, die schwellenden ^ausensen, Stühle, Diwans

stoßen sich fast im Raum, es ist ein Ivettcisern, Ueber

strahlen, Sich'vordrängen in dem allen, das überaus

unruhig und überladen wirkt. Als einzige Rnhcpnnkte

heißt da unser Auge die wertvollen alte» Gubens

und van Dyks an den lvändcn doppelt willkommen.

Fast einfach wirkt im vergleich dazu der Ivohnraum

des Silberkönigs in der berühmten Minenstadt Guana>

jnato, Alexiko (Abb. S. ö06). Ls ist da weniger be<

ängstigende Fülle vorhanden, aber Stil — ebensowenig.

Der ganze, in französischem Geschmack beabsichtigte Raum

berührt wie ein ZNusenm, wie

eine Ausstellung pre>

tcntiös auf»

gestellter,

schwer

 

EmpsAngssalsn im ^»nÄrcKlsU E«n>»Kerr>> <Irl»nch c>«s I^,src>s Visesunr psversesurr.

goldener nnd silber»

ler Statuetten und

onstiger Vrnnkstückc.

Ivie wundervoll

echt nnd harmonisch

nimmt sich dem»

gegenüber des Vrä»

sidenten Nooscvelt

^mpfangsraum in

einem 5and> und

^ommersitz in Gyster

Bav (Abbildung S.

bOS) aus. Da be>

währt sich ein gc>

diegencr, selbstbc»

ivußter Geschmack

glänzend in der Ver>

wendung vonNlöbel'

stiicken, die in ihrer

Gesamtheit gar nicht

einmal einen be»

stimmten Stil ans»

machen. Die zarten

Holztäfelnngen, der

apart gestaltete Spie

gel über dem Kamill,

die bcanemcn, hell«

blumigen Sessel nnd

Diwans, die von

fern an den Bieder»
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meierstil streifen, die zahlreichen

Iagdtrophäcn, die pelze selbst

erlegter Grislybären, die

wenigen Bilder ans dein

amerikanische» !Narine<

leben, dabei die kleine

Bücherei— das alles

ist so ungezwun

gen arrangiert

und fügt sich

doch so natür<

lich, so behag>

lich und dabei

so selbstbewußt

vornehm zur

Einheit zusam»

nie», daß man

seine belle

Freude an die»

ser Art der

wolmungseiu-

richtung haben

kann, wie ganz

der gleiche Lin

druck von harmo

nisch geordneter Rost»

barkeit mit absolut

andern !Nittcln erreicht

werden kann, erläutert sehr

charakteristisch das Bildchen aus

der Alandarineuwohuung in

Cientsin (Abb. S. 608). Die Decke,

die wände, der Tisch und so»»

stiges Mobiliar zeigen überein-

stinimend wundervoll zierliches

Schnitzwcrk in hartem, schwarzem Eisen

trastieren dazu die bunten, herrlichen

mit denen die niedrigen Stühle bezogen

Strom ergießt sich das Licht durch

eine Fenstei'galcric von durch«

brochencm Holzwcrk, die den

feinsten Linicnrhythmus

ffenbart. Grieutali-

scheu Luxus in selt>

amcr verquickung

mit europäischer

Möbclkunst ge<

wahren wir bei

einem Blick in

das Iiaus eines

reichen Pascha

in Damaskus

(Abb. neben»

stehend), nicht

ohne ein leises

Lächeln. In

all der feen»

haften Pracht

arabischcrSier<

kuust, wie sie in

kostbarsten Mate»

rialicu wände und

Boden deckt, nimmt

sich die Hängelampe

in all ihrer modernen

Spießbürgerlichkcit wie

ein drastischer Auachronis»

mus aus! <Lin ähnliches <Lrpe»

rimcnt hat sich der mcrikanischc

Aliuistcr in Aiadrid geleistet, in»

dem er seinen Wohnräumen das

prachtvoll kopierte Lrterieur von

Alhambrabauten verlieh. Diese

holz, lebhaft kon- Wunderwerke der Stuckornamentik, der hochgeschweiften

Seidenstickereien, Bögen, der zauberhaften Arabesken schließen auch hier

sind. In breitem moderne !Uöbel ein. Und das gibt keinen Zusammenklang.

 

SUeK -in llie MsKnung eines p.i'ck«

Heiratsaussichter

von Dr. Ro

ie sehr dankenswerte Tabelle des jüngst crschicncucn

statistischen Jahrbuchs über „Die ^beschließenden nach

dem Alter im Jahr 1902" ist geeignet, mehrere nicht

ungefährliche Irrtümer zu zerstreuen, die sich infolge falscher

Ausdeutung der bloße» Personenstandsregister gebildet hatten.

Ilm gleich vorwegzunehmen: man begegnete dcr Meinung, daß

die Deutsche» ein spät heiratendes Volk seien, weil nämlich

bei der letzten Zählung am >. Dezember >>)00 auf

verheiratete Männer von Z5 bis 4« Jahren nur 275 <?5

lcdige gleichen Alters kamen, auf 12209»', verheiratete

Männer von 40 bis 45 Iahren nur i',2 28« ledige, während

die größte Ziffer verheirateter Frauen (s 5ös 0^0^ auf die

Rubrik von 2« bis unter 25 entfiel. Die hieraus gezogenen

Schlüsse lauteten etwa: die Männer fange» in den dreißiger

und vierziger Iahren erst recht an, sich umzuschauen; auf

diese älteren lierrcn muß man also rechne» und die jungen

kente laufen lassen, die es doch „nicht ernstlich meinen";

ihr ledigen Mädchen aber verzagt nicht, denn mit 20 Jahren

setzen eure besten Aussichten ein.

in Deutschland.

ert Hessen.

Bei dieser verkehrte» Rechnuug ist eins übersehen worden:

daß nämlich die absolute» Lhcziffcrn das Produkt von etwa

2ö Jahrgängen sind. Zählt man sämtliche im Jahr >9«o

vorhanden gewesene Ehefrauen und Witwen (einschließlich

der Geschiedene»^ zusammen (9 794 955, 2 4>2 «59), so

erhält man die Ziffer 12 208 K 14, und eine ähnliche Zahl

(^2 274 6^6) ergibt sich, wenn man die ^57 208 Ehe

schließungen des Jahrs >902 mit 2t, multipliziert. Ls be

finden sich also unter der stattlichen Menge dcr verheirateten

in spätere» Iahren hauptsächlich solche, die ans früheren

Jahrgängen aufgerückt sind, und zwar bei Männern sowohl

wie bei Frauen, außerdem viele, die bereits zum zweiten»

oder drittenmal die Ehe eingingen. Dagegen ist die Zahl

dcr deutschen Mädchen, die 1902 mit 2« bis 2 5 Iahren noch

heirateten, außerordentlich gering. Beim Beginn des ZäKI>

jahrs standen in jenem Lebensalter etwa 420000; von diesen

heiratete» im ganzen ZS 0S2, so daß etwa 23« «00 übrig

bleibe» mußten '275 ses am >. Dezember 190«). Mit 2«

heirateten >« 552, mit 24 nur noch 4652.
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Die Tabelle für 1902 ergibt zur Evidenz, daß die Deut»

schen ein zwar nicht übermäßig früh, doch keinesfalls ein spät

heiratendes Volk sind. Der begehrteste MSdchenjahrgang mit

der höchsten Heiratsziffer (49 2SH) war der von :s Iahren.

Auch die Jahrgänge von 2>, 22 und 24 bewegten sich über

4« «««. In fünfstelligen Ziffern heiraten unsere Mädchen

zurzeit überhaupt nur vom <8. bis Z«. Jahr (d. h. unter Z>).

vorher und nachher handelt es sich um einzelne Tausende mit —

vom 25. Jahr ab — stetig sinkender Tendenz. Mit so Iahren

und darüber heirateten nur noch 769, denen etwa 25« 000

ledige Mädchen des gleichen vorgerückten Lebensalters gegen»

überstanden; hier waren die Heiratsaussichten also durch»

schnittlich auf 1 : 5«« im Jahr eingeschrumpft, wenn nicht

noch ungünstiger, weil sich unter jenen 769 doch meist wohl

wiedcrheiratende Witwen befunden haben dürften.

Die vorzüglichsten Heiratsjahrgänge bei Männern waren

5902 die von 24 und 25 niit 55 I7s und 54 2«>; auch die

von 2Z und 2S hielten sich noch über 4« «00. von 54jäh-

rigen Männern heirateten aber nur noch 82?s, von 58jährigen

nur noch 4585 im Berichtsjahr.

was ist nun aus diesen Ziffern für die Frauenfrage zu

lernen? Da müssen wir zuvor noch einen andern Irrtum

berichtigen, der leider ebenfalls im Schwang ist: die weib»

lichen Heiratsaussichten nämlich zu berechnen nach der abso»

luten Bevölkerungsziffer und, weil es bei der Zählung vom

I. Dezember <9«u etwa 900000 weibliche Wesen mehr als

männliche in Deutschland gab, zu sagen: diese 9««««« seien

die UcberzShligen, die das Unglück anrichteten. In wirklich»

keit liegen die Dinge ganz anders und leider zum Teil noch

schlimmer. Ja jene Ziffer ist für unfern Zweck so gut wie

gar nicht verwertbar, da zum Beispiel im entscheidenden

Lebensalter von 25 bis unter 2 5 die Zahl der Männlein

und weiblein in Deutschland mit 2 026 «9s zu 2 «50 230

ungefähr gleichstand, der Unterschied auch von 25 bis z« nur

gering war und erst i» vorgerückten Iahren nach der weib»

lichen Seite hin stark überwiegt, weil die Ehemänner infolge

von Strapazen und Sorgen des Berufs wie auch durch son»

stige Mißhandlung ihrer Gesundheit im Durchschnitt viel

früher als die Frauen sterben. Im Alter von 5« bis 5 5

kamen auf > 104 7 16 Männer schon ^ 2ZS 99b Frauen (ein»

schließlich der Ledigen und Witwen), aber in diesen Jahr

gSngen betrug «902 die Gesamtzahl der weiblichen Ehe»

schließungcn nur noch 265», so daß man von einem ncnnens»

werten Einfluß jenes Unterschiedes der Lebensdauer auf die

Heiratsaussichten kaum reden kann.

Nein, das Mißverhältnis zwischen den beiden Geschlech»

tern beruht auf ganz andern Tatsachen, die zum Teil in der

Natur begründet sind, besonders in der früheren Reife der

Mädchen, die schon mit <s Iahren heiratsfähig werden, wäh

rend der Jüngling da noch gar nicht an Ehe denkt. In

runden Ziffern, wenn man die Kinder unter >6 abrechnet,

ergaben sich bei der Volkszählung vom >. Dezember <9«v

nicht weniger als 6 Millionen lediger Mädchen, die mit fast

2 V2 Millionen Witwen eine Armee von » " 2 Millionen Heirats»

kandidatinnen bildeten, während etwa 4,6 Millionen lediger

Männer von 20 Jahren »nd darüber mit den 840 «0« wit»

wern immer erst etwa 5 Millionen Bräutigame hätten ab»

geben können. Unter 2« Iahren heirateten <9«2 nur 5«6

Männer, während im gleichen Alter schon zs 970 Mädchen

zum Standesamt schritten. Relativ ist auch diese Ziffer frei

lich minimal. Denn die Zahl der >6, >7», >»>, >9jShrigcn

Fräulein beträgt etwa 2 Millionen, und wenn auch auf sie,

wie gesagt, fast 57 00« verheiratete des gleiche» Lebensalters

im ZSHljahr entfielen, so stellten sich doch die durchschnitt»

lichen Heiratsaussichten eben nur wie l : 54- Tritt man

unter sie, die in der Blüte der Jugend und Schönheit prangen,

und blickt in ihre fragenden Gesichter, so muß man ihnen be»

kümmert antworten, daß im laufenden Jahr nur immer die

55ste einen Ring am Altar wechseln wird, die übrigen 54

höchstens Brautjungfern abgeben können. Dafür sind gerade

jene Jahre die Zeit der Anknüpfung, der heimlichen ver»

lobungen, der ersten Liebe.

Merkt man jetzt, woher die große Unruhe im Mädchen»

Heer stammt? Die sieben Jahrgänge von 2« bis 26 (ein»

schließlich) wiesen ja wohl < 902 Heiratsziffern über je 5««««

auf, und aus diesen paar günstigeren Jahrgängen schreiben

sich fast zwei Drittel aller Ehefrauen, die wir in späteren

Jahren antreffen, bis sie schließlich zwischen Zo und ZS die

schon genannte Eheziffer von I, 561 0>o herstellen. Aber was

will dieses Endresultat, diese Vertröstung viel besagen? Mag

man immerhin bei den erwachsenen Mädchen unter 20 es

unvernünftig nennen, wenn sie so jung schon auf den Ein»

tritt in den weiblichen Hauptberuf der Gattin rechnen moll»

ten, da doch eben erfahrungsgemäß die begehrtesten Jahrgänge

erst kommen sollen. Dennoch heischen nähere Notwendigkeiten

gar häufig den Verzicht auf jede Hoffnung, den Wechsel aller

Gewohnheiten, und das stille warten wird als unwürdig

empfunden.

Nur scheinbar ein anderes Gesicht nimmt die Sache an,

wenn wir folgendermaßen kalkulieren: aus den Reihen der

Zwanzigjährigen (454 «66 gab es im Jahr 190«) heirateten

im Jahr 5902 nach der Tabelle etwa 55 00«; sind die 420«««

lcdig gebliebenen 21, geworden, so heiraten von ihnen weitere

44 «««, sind sie 22, so weitere 48 «««, sind sie 25, weitere

49 «0« usw. wiederum abwärts. Aber diese Rechnung läßt

sich rationell kaum bis zum 5«. Jahr verfolgen, wo nur noch

etwa I«««« heiraten von >««««« vorhandenen. Denn

erstens haben bis zu diesem Jahr die meisten ledigen Mädchen

eben resigniert und werden, selbst wenn sie noch heiraten, ihr

Leben nicht mehr als normal, fondern eher wegen der ver»

lorenen Jugend als verpfuscht betrachten, und zweitens ver»

schieben in den älteren Jahrgängen die wiedcrhciratenden

Witwen das Zahlcnverhältnis. Auch nach dieser Aufstellung

bleiben für jeden Jahrgang etwa >«o«oo Ueberzählige, die

nur durch den Tod allmählich verschwinden. Selbst in den

sieben guten Erntcjahren von 2« bis 26 (einschließlich)

kommen doch immer nur auf etwa 2 Millionen in diesem

günstigsten Lebensalter Stehende nicht ganz 5«u ««« Ehen

jährlich, stellen sich die Heiratsaussichten wie ^ : 7 auf das Jahr.

50 suchen viele ihr Leben anderswie auszufüllen, wenn es

irgend angeht, worin es freilich der Rleinstand leichter hat

als „Bildung und Besitz".

Gülte es, ans vorstehendem ein praktisches Resultat zu

ziehen, so könnte es nur lauten: etwa 2«« ««« weitere Jung»

gesellen müssen jährlich heiraten. An versuchen in dieser

Richtung fehlt es auch scheinbar nicht. Aber auf feiten der

Männer ist die Geschicklichkeit zur Eheschließung eben sehr

ungleich verteilt. Das sieht man daran, wie heiratslustig

jene bleiben, denen die Gründung eines Hausstandes bereits

einmal gelungen war. Denn der große Unterschied zwischen

den 84«5>7 Witwern und den 2 415 659 Witwen, die am

>. Dezember >9«o gezählt wurden, wird durch die größere

Sterblichkeit der Ehemänner ans den bereits angeführten

Gründen nur bis zur Höhe von 90« «0« erklärt, bei den

rcsticrcnden 7«o 000 rührt er davon her, daß Witwer gern

zum zweitenmal heiraten»
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Ein pariser Ksr^enÄr.ima: S:ene «us Emile fzbres ScK»usp>e> „I^es venire» ckore»" im 0ctesnrl?e!>rer iu pari«. — I?d«>, vall»

Silller au5 aller Aelt.

In f>aris ging jüngst ein Schauspiel von Emile Fabrc

mit großein Erfolg in Szene, das den merkwürdigen Titel

„V«ntr<>s clor?«'- („vergoldete Lauche") führt, 5s sollen da»

mit Finanzlcnte bezeichnet werden. Das Stück handelt von

der Gründung, der Llüte und dem Zusammenbruch des

„Neuen Afrika", einer kandgescllschaft in den Kolonien.

 

Zu militarivissenschafllichcii Kreisen erregten die artille

ristischen Resultate des asiatischen Krieges berechtigtes Intcr

esse. Nanicntlich die Frage, wie viel Schüsse ein Kanonenrohr

aushalten kann. Zvir bringen heute die Abbildung eines

Kanonenrohrs, ans dem i?Z Schüsse abgefeuert worden sind.

In Zvashington wurde kürzlich ein Standbild von ZNrs.

Franrcs L. lvillard enthüllt, die als vorkämvferin der Tc,n>

vcrenzbewcgnng sehr erfolgreich gewirkt hat.

Christian Sulding ist, wenn nicht der bcdcntcndstc, so doch

sicher einer der bedeutendsten skandinavische» Komvonistc».

Er ist von modernem Geist erfüllt, aber er weicht von den

hergebrachten Bahnen nicht ab, um durchaus originell zn

erscheinen, sondern nur, wenn es ihm notwendig dünkt.

 

Sr»nctbi>ck clcr Vsi-Kümpsci'ii, cic? ?cmpcre„:bc»cgung f,' O, MiNarck.



Der Eisenbahnvcr»
 

kehr macht unaufhalt»

sani Fortschritte, na»

mcutlich wirddic innere

Einrichtung der Züge

vcrvolltomninct. In

»euerer Zeit ist man

in der Ausstattung von

Krankenwagen einen

bedeutsamen schritt

vorwärts gekommen.

Richard Ivagncr

wird auch in Dänemark

gewürdigt, aber sein

„RingdesNibclnngen"

LKristian Sinlting, fKanÄin«iscner IZsmponisr.

hat dort eine vollständige Aufführung noch

nicht erlebt. Im Jahr 1895 hielt in Kopen»

Hagen die „Walküre" ihren Einzug, erst

folgte „Siegfried", und jetzt ist zum erstenmal

„Die Götterdämmerung" in Szene gegangen.

In dem Gefecht bei Gcibanes am

I >. März ist der Leutnant Edzard Fürbriuger,

ein Sohn des (Oberbürgermeisters von Emden,

gefallen. Der verewigte war am Z. Bktober

^«7S in Emden geboren.

Seinen achtzigsten Geburtstag feiert am

57. April der Schriftsteller Wilhelm licnckcl

in München, der sich große Verdienste um die

Kenntnis der russischen Literatur iu Deutsch»
 

 

s^eu« EiKnbaKnKr»nKen«!>gcn.

land erworben hat. licnckcl hat etwa vier Jahrzehnte in Rußland gelebt.

Fräulein Alice Roosevelt, die Tochter des amerikanischen Vräsi<

deuten, genießt in Deutschland eine gewisse Popularität, seit sie vor

einigen Jahren die in Amerika erbaute Segeljacht des Kaisers getauft hat.

Der französischen Kommission für die Revision des Code Civil gehören

auch Schriftsteller an : es sind die licrrcn licrvieu, Lrieur und Vrevost.

Der berühmteste kömenbändiger Seeth weilt zurzeit wieder in Verlitt;

diegczähmtcn wilden Tiere sind einstweilen in Stadtbahnbögcn untergebracht.

In Antwerpen ist der frühere Direktor der Allgemeinen deutschen

Schule, Dr. Johannes Vau! ZNüllcr, im Alter von K7 Jahren gestorben.

Im Anschluß an den deutschen Stndcntcntag in Eiseuach vcranstal»

tcten die dort versammelten Vertreter nach ihren Bcratungcu eine» Fest»

sommers und einen Ausflug auf die Wartburg, der recht harmonisch verlief.

<ll»gner» ,,Sörrer<>!immcrung" in lispennagen:

Siegfried <f>, Cornelius! und BruuKilde (Zoh, Bruuu),

 

I^curn.int E, fllrbringer, Scrii-isritciicr «I. «enckel.
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s<cufre «ufn»Kme lter I^Iill »lice l^osfevelt, ScKrifrsreUcr als Scse«:gkdcri

Die Berechtigung seines !^ufs als eines ausgezeichneten ?iri> Ver Aufstand der Eingeborenen in öndwestafrika gekt, wie

genten erwies neuerdings in cinemKouzertdcsBcrlincrlvagncr es scheint, seinem Lude entgegen. Ann heißt es wieder auf-

Vereins der Kapellmeister der Stuttgarter liofopcr Karl Wohlig. bauen, was durch die Kämpfe zerstört Abb.?. 6<H) worden ist.

 

,,ver I^Snig llcr murre" >>n Exil: vir ^s«?en «es ^lei'bänliigers Seerr, unier <icn Kerliner SraelrbaKnbögc»,



Seite >,^4. ümmner
 

l^m jecle lauscluuiA äer

-

Hausfrauen ?u vertun-

clern, ist c!as eckte

vr. VetKers

öackpulver

Lili wlcktl^es UMsmittel

^eseKIicli ^escliüt^t

unter äem Flamen

cZer KocliKunst Ist vr. OetKers Ssclcpulver (öackin)!

>Venn ein tadelloser Kucken, eine lockere ^edlspeise,

ein leiclit verclzuliclier Dickert «6er pfannkuclien auf clen

l'iscn Kommen soll, so genügt ein geringer ^usak „LacKin".

^u'sserfolM Kennt ctie Köcliin niclit, venn sie nacK

Dr. OetKers I^e^eoten arbeitet. Diese Ke?epte gratis von

vr. 4. OetKer, öieletelä

Kinder Können dieses Vi^ort Institut kür KücKencKemie.

leiclit benalten.
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Der Seifensieder sonst und jetzt.

von F. m, Feldbaus, Jugcuicur,

/^^s gibt Dinge, über deren Bedeutung für die Gegenwart wir

i^H^ uns nur aus der historische» Betrachtung klar werden können.

Zu diesen Dingen gekört uuscr alltägliches Ivaschmittel, die

Seife, Ihre älteste Geschichte ist arg dunkel, seiner kannte noch keine

Seife; bei ihm und noch lange hernach wird nur mit einem Zu-

sah von natürlicher Soda, Holzasche, Salz, Honig, RIcie, Boh

»enniehl, Gerstcusauerteig :e, gewaschen, Horner erzählt, wie !lau>

sikaa. die Königstochter des phäakcnlaudes, mit den Begleiterinnen

die !väsche in Gruben, i» denen sie Ivasser zusanttncugctrageu, mit

den Füße» stampften. — Daß wir Deutsche direkt die Erfinder der

Seife wären, führt ciu späterer Schriftsteller aus den Umstand

zurück, daß die tiefen Iväldcr der Germanen viel Asche vo» ver

brau,item Holze an den Feuerstätten uud durch den U?i>dreicht»m

viel Fett geliefert hätten. So wäre es leicht möglich gewesen, daß

der Unfall ein Scifeuprodukt einmal habe einstehen lasten, — )m

2. Jahrhundert n. Ehr.

, / s , ivard von dem

Rom prakti

zierenden

 

Arzte Galrnos die deutsche Seife de»,, auch zivcimal als Aciuiguugs

mittel erwähnt, ein Beweis, daß damals dies Produkt ein Ausfubrarti'kcl

unserer Urväter war. Auch der Arzt priseiauus ucuut sie wieder im

4. Jahrhundert, — Als zusammenhängendes und geordnetes Gewerbe

begegnen wir der Seifensiederei im q. Jabrhundert' in Marseille zuerst

Ks, Uclpackcii llc? 5k!Ie.

und hören von ihr oft und jahrbuudcrtclaug rühmend reden, ja bcnte

noch hat diese Stadt in ihren Scifcnproduktcn Ivcltruf. Auf e,»piris>bcr

Grundlage hat sich das Produkt als unentbehrlicher Hausbaltartikel all

mählich vervollkommnet. — In England, dem bervorragcudstcu Laude

der hcmigeu Sen'ciiindustrie, > nndeu ivir

Seifensieder -.^^M^R erst im >7.

Jabrbu»

dert. Aus

eine,» pa

Icutc des

Jabres

,,,22 geht

nämlich

l'eivor, daß

deieu Ge

ivcrbe dort bc

reits eine hcrvorra

I?^^^'' gcnde Bedeutung gehabt hat,

denn es wnrde dadurä' einer Seifen

st'cdcrgesellschaftdasUlouopol für die Beiei

 

tung von Seife in England gegen eine Jahresabgabc vo» 2c>nc) Pfund

Sterling erteilt. Unter den bcutiac», längst zun, Großbetrieb anfgc

 

blühten Seifensiedereien Großbritanniens

uehmcn die wcltbekauute» Fabriken der

Firma kcvcr Brothers Li^iitcd in Port

Snulight in bezng aus Bctriebsumfang,

Absatz nnd i>)ualilät ihres spezifische,, pro

duktcs den ersten Rang ei». Ihre Hauptfabrikatiou umfaßt die Herste!-

lung der Suulight Scisc, welche iu England de» größte» Te,I des Seifen-

nbsatzes ausmael/eu dürfte. Für das Deutsche Reich hat sich eine deutsche

Gesellschaft dieses Zweiges der Scifeniudustric bemächtigt, die Fabri

kationsgcheimnisse vom englischen Stammhans erworben uud iu Mann

heim i^Bade»^ große Fabrikanlagen gebaut. Rasch scheine»

auch in nnscrcm vatcrlande dir speziellen

Reinigniiascige»

 

 

är, weg«,.

schaftc» der Suulight Seife Aucrkcuuuug gesunde» zu habe». Zur

Illustration der Ausdehnung, welche das moderne „Scifeiisicdergc

werbe" gewonnen hat, diene die Fabrikausicht des Mannheimer

Großbetriebes der Snnligbt Seifenfabrik G. m. b. H. — auch ein

Knltmmouumeut, das zu besichtige,, ich kürzlich Gelegenheit hatte, —

Außer den genannten beiden Etablissements sind im Laufe der Zeit

Fabrikeu auch iu anderen Ländern nud Erdteile,, einstände», welche sich

i„ der Hanplsachc derFabrikatio» der Suulight Seisc und,neu. Die koiir

biuiertc Iahresleistuug derselbe,, beläuft sich auf 7, Uiillionc» Zentner,

einer Masse, von der man sich nur einen Begriff machen kann, wenn

man bedenkt, daß zu ihrer Fortschaffung fünfzigtausend Eisenbahn

Waggons »otn'eudig sind. Eines überzeugenderen Argumcules von

der Güte uud preiswürdiakcit der Suulight Seise bedarf es deshalb kaum.
 

äc? 5m>,igd>
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Da das Kaiserl. Patentamt uns cjen Zcnutx für äie von uns Zuerst als

«Dr. r-lornrriel's rlaematoFen" in cien t^anclel einAetünrte >Vortmarl<e „ttsemsiogen"

ve^en verspäteter ^nmelcluriF äetinitiv versagt Kai, so ist sie ?um „k>ei?eÜOksn"

Zeworclen, 6as neisst, es Karin ^eäermann ein beliebige8 k'r'ollukt „ttsemstagen"

nerinen. /vlan lasse sicn I^aenarirnunZen niekt autl'ellön unä verlange

Nioolsv S L«., ttsnsu s. Kl. lisliei' suZlii'ÜLldiLk il!« „OriginsImsrKe"

6« «°K,« ^Dr. Rommel s" ttaemawMn.

Küster ?errf K co. »AM.

kngil'ennis ScKitiger«,S..L,..,2,S0.>S S0d,sS,..

 

,,l!n»mpion" I»SvnIiiger«,l2.S0(üb, SVMverK,)
lennis 8i>iie b«, «, ».so, > >,oo. iz,so. isc«, >s,m

Dennis «et«, geteert ^. ?,oo, >«,oo. >7,S0. 20,«o
lennls «et^plosten «,?,oo. >b,c«.Z«,«>.Z7,so,4«,c«

^liuslr, preisi. Irei, «««ein m, I-PWIipwil «, 0 S0

knL>l«Ke ^ennIsSeKISger «Her besten uns bekannten r»drIK»nten.

IZisteiiseKes nlstirmitte

^ssekirienlidrik u, Xessciscnmiede I^«rm«^5>f1t W
ädleMmg lür I.oKomobiIvermiellll>s ^«I HIStaUI, «V .

Unerreicbti S8,I>4° i, Ileinei»eiss,- LescKmsel,.
los — nervenstärkend, Kpgetitonrevend. Xriltti»
oend, — />er?t>, emptokien, — 1W Lr, Packung
»K, L S0 m (I OpotnoKen, nic!,l iiclerv direkt
IrKo, ?«IKsu»«n öl Itlein, frsnkturt »sin.

nsts ll^ >isiir»

 

»>, Lm^wKI, viel, ^erzle », proi, grat. u. l^,

tt» Ung»l», LummI»srsntsdr!I<,

Serlln «vV., priedriciislr, 9i«Z.

 

ÄlmellVemMIsigel-

Vesievdolk^eo.gsiinover

stiege kleinen leint mit

„?»»«»»>»" ipatenismli, gcsck >, Kok»

gekrönte» loiiette Pulver, .lugcinll.snsta-

Keine Utile — «cibe I'iccK« — lZunicln!

S»i«in«i'»pi>«»s«n! »sobtdss
Wasser «eleb. ?»usendl»ob be«<!Krt

und als geradezu ideales IWINsI de-
leicnnct, Wirkung Irappsnt! I Onginsl-
pack 2Z pl« , ZpscK KS . bpsck I.2S «K,
?u b«ie>»,'n durcl, ailc besseren psrIUnie

rien , Drogen- und ssriseur Lescblifte, ^V«

'Iii»«,», Posen 0.«,SerIinersIr ib.

 

Ist die verbesserte t?entral»I.uttKeiillng. — ^»n v«rl,nz» Prospekt O,

ScKvvsriKsupt, 8pieeKer «, O«., S.m.b.N., pranKIurt Kl,, ttokenstsukenstr. Z5.

  

mit L, X, »otor, 3 Np. obn« jeden riebe!.

U. I?, <Z - K«, 216 S4S „Uli 2I8K27,
^nszuAcvenIii «cslcuc^i, — ^>,s«Ktt

Souverr,sur.fs>irrg<j«ertie psul ^nK^««K«, Srsun8L>i«sig1g.

 

I^vre». ciksluiksr, SS. rue Lsurssult. r^IUS»W^
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Dies und das.

Der hydropathische Umschlag ist eine der beliebtesten und

häufigsten Ulasscranwendungen, die wir haben, und kann wohl mit

Recht auch als eine der nützlichsten bezeichnet werden, wir pflegen

derartige therapeutische Maßnahmen unter dem Sammelbegriff der

Blähungen zusammenzufassen. Hierher gehören die heiße» Kataplasmcu,

die kalten Umschläge und der sogenannte hydropathifche oder Prieß-

nitzsche Umschlag. Die heißen Kataplasmen bestehen darin, daß man

breiige Substanzen, Scmmclbrei, Leinsamenbrci, Grütze, also schlechte

Wärmeleiter, stark erhitzt und in ein leinenes Tuch einschlägt und auf

die erkrankte Körperxartie appliziert. Der Zweck dieser Applikation

ist der, daß zu der erkrankten Gegend ein reichlicherer Blutstrom ge<

leitet wird, da sich unter der lvärmcwirknng die Blutgefäße sehr stark

erweitern. Durch diese erhöhte Blutzufuhr wird der Ablauf der natür

lichen Abmehrmaßnahme des Vrganismns gegen Schädlichkeiten, die

Lutzündnng, befördert. Kommt es darauf an, entzündliche Prozesse

einzudämmen, Temperaturen herabzusetzen, so sind kalte Umschläge

angezeigt. Die Wirkung des hydropatbischcn Umschlags ist eine Aom>

bination der beiden genannte» Axplikationsformcn. Der hydropathifche

Unischlag wird in folgender weise hergestellt. Lin leinenes oder

Live

Quelle äer Xratt kür ^IIs

<Le sieK matt uack elenck kükleo, oervös uock eaergie»

lo» 5ia6, 6erea LcK^kkeaslrr^kt 6urcK geistige ocker

KürpeelicKe t!)bek«beitua^ Kee^bgesetzt l5t, «cker

ckeoen erseküpkeocle l^r^vKKeitea uack 5cKvere Oe»

mükeereguogea 6ie Vi6e»tsmckskLKigKeit o^Krneo, l2t

Von mski» als 2000 Kr?tsn «IIsi> KulturlSnös,' glsnisnck bsgutsvktet.

Kiden In ^ootkeken uncl vroz«s!»i> « örosckllre z«tk K frsnk» von Ssxsr Ol«,, IZerlln 8W.4S.

 
 

ein SsrKefelö'^iltek' nsl<sllf^u tisden,«enn 5>s »nsn,»/!s
viel Scnmut^c!sml>slls>t,>'sm l.s!tums«ssse!' beseitigt »itg,

Legen

feueKfeWöncje

villig« Srie?n,srK«n. >^° s

Lrsüs senile! /iugu»t «tsi'de», Seemen ?K.

uzikinzlrumente

I, llecnestei', Scnv!« u, ttsus.
 

^u>. «elor. !jll»ueriu»vii, I.eloklg,

 

Man verlange Prospekt tt.

Das

ssiEtwst^lC pianola.

«Oass S8 äen eigenen Vortrsg eine8 Kün8tler8,

8« sl8 «b er 8elb8l am In8trument 8S88«, vieäer-

giebt, er8ckiene mir gerscle^u unglsublick, venn

!cK S8 nickt 8elb8tgeK«rt Kätte." Dr.IZicdsrä Ltrsuss.

I^urch die neue Metrost^le-^rfindung erhSlt

^ der 5pleler einen genauenInterpretations«

führer für alle Kompofttionen, welchen die

größten Musiker der Welt angegeben haben.

Die Freiheit der persönlichen Auffassung beim

5piel wird dadurch nicht im geringsten bo

eintrZchtigt.

preis M. 1250.-

fl-ank w. ge55in, Sel-iin NW.7, Unter den 5inden 71.

Osterr.-Ung. Senerawertretung, Wien !., lZimmelpfottgasse 20.
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Moderne Nomacken".

Auf einem sonntägliche» Ausflüge haben

die vergnügten Autlcr an der Straße zur Ein

nähme des Picknicks Ruft gemacht. Sie haben

scheinbar, was man ans ihren heiteren Gc<

sichtcrn ersieht, eine genußreiche Fahrt hinter

sich und wollen nun auch leiblichen Genüssen

frönen. — Der « kl? RcpSimpIcr phaeton

wagen hatte auch wirklich großartig gearbeitet,

er hatte es zuwege gebracht, den wenn auch

nicht kleinen Ausflug Berlin—Leipzig »nd

zurück an einem Sonntng zn vollbrinae»,

ivcnn derartige einmalige Fahrten auch für

die dauernde Betriebssicherheit eines Fahr

zeugcs nicht für denjenigen maßgebend sein

können, der sich ein solches Gefährt zur täglichen strapaziösen Be>

nutznng in Ausübung feines Berufes znlcgeü'will, so wird er durch

nachstehend zum Abdruck gebrachte Zeilen die völlige Grundlosigkeit

seiner Bedenken nunmehr einsehen müssen:

Herren Hering 6: Richard, Nonneburg S.°A.

was ich in meiner ärztlichen Stadt und Landxraris früher mittels

eines Assistenten und dreier Pferde erledigte, leiste ich jetzt allein, und

zwar bequemer und schneller mit Ihrem Ner Simpler » q ri?. Außer

meinen regelmäßigen Fahrten unternahm ich anch eine größere Reise

 

mit diesem in Gemeinschaft mit meiner Frau.

Ich besuchte im vorigen Herbst von Gera

aus die Versammlung der Naturforscher und

Aerzte in Breslau und verband damit eine

Tour über das Nicscngcbirge und nach den

Felsenstättcn von Adcrsbach und wcckelsdorf.

Erster halber Tag: Gera—Meißen; zweiter

Tag: durch Sachsen und quer durch Aord-

böhmeu, den Südwestabhang des Ricscnge»

birgcs hinauf nach Schreibcrhcm. Am Abend

Fußtour auf die Neue Schlesische Baude.

Nächster Tag: Fußtour über den Kcmim zur

Koppe und herab über die Hampcl' und die

Tcichbaude nach Krummhübel. Am Abend von

6— 1,2 Uhr Nachtfahrt von Krummhübel über

Landshut, Waldenburg, Schweidnitz nach

Breslau. Rückwärts am ersten dreiviertel Tag

von Adcrsbach über La»dsh»t, Hirschbcrg, Schrciberhau, Lndwigsbaude,

Görlitz bis Bautzen »ud am zweiten dreiviertel Tag Bautzen, Dresden,

Leipzig bis Gera.... Mein letzter Hengst steht seit diesem dreiviertel

Jahr des Automobilismus völlig unbenutzt im Stall und sieht nun»

mehr seinem gewaltsamen Tode entgegen. Die mir erwachsenen lln

kosten sind den beim Gebrauch vo» Pferden entstehenden annähernd gleich.

gez.: Dr. weisser, prakt. Arzt.

Die von der Firma Hering 6: Richard in Ronneburg S. A. fabri^

zierten K zweisitziger wagen betragen im Preise IN. Zicx>, während

obenerwähnter « wagen mit vier Sitzen nur ZN. qsoo kostet.

». ««der

?n IIS.

IlNlbükinn cliem-Ieclin, ,^^!Ke!,
Ul'INlIIIVII i,uck «>,ne «zsc,,, „,

WIK, ScKiitei-^Oo., «c^n ^

eoktes l>e«Si:Ks «on Koussx pee« ^pernsx (in veulscKIanll ank I'wsclien «eMM>

« ZKS, ^«trs llr, a > >!,s^>,c 3.— vcrslcnert WKI, ümb, sb N«^,noim in Xislcn
K >^ >^,isettcn iio«, b,ir «d, I^!,c»nü!>m>:, >!ci M I wscncn S"/« KaKzN, Kci «1 1-Wscnen
.n^^e^l^m sr,mkn ünlin, K. SouvK« Si v«., trllisl« l»«vKK«im ». Uli.

s k. Seeleiii, Iil g, Ssxeni.

 

Kc,c>,in>crcss, /n„, "sotlselien lnr Kümo?'

SlncK gc^en ,^zrk >,.'» (Ij^olmarKenI,

7r. SeKsrKsu. Zlsmdurg öl.

Vörv!ölfäl!igung8-jlppsrst

 

>Venxel - presse
ge».

k^nr Il^Nll- u, !NzscInncn»cK>ii!, ^eiclinun!?,,

dlolen uner^ickl, prosp, gr,I. u, wo«.

V/as lagen fackleute

Die Tatsache steht fest, dich bis jetzt noch kein Zahnpflcgcmittcl die Vorzüge beflht, welche

die groftc Reklame ihm nachrühmt, ganz abgesehen von den schädlichen Wirkungen, welche bei

verschiedenen bekannten Mitteln wissenschaftlich und durch die Beobachtungen in der Praxis

festgestellt wnrdcu.

Ohne irgendwelche Rücksicht auf die praktischen Bedürfnisse, sucht ciu Mundwasser das

andere durch eine möglichst starke antiscptische Wirknng zu überbiete». Zn welchen Verirrungcn

es kommen kann, das sieht man am besten an den verschiedenen absurden Formen der Zahnbürsten,

welche sich im Handel befinden, Formen, welche den anatomischen Bcrhältnisscn in der Mundhöhle

oft geradezu Hohn sprechen.

In den Zahnpflrgemittcln, welche das KoSmodont- System des Herrn Prof. vr. mecl. Jul.

Wittel nmsastt, liegt wirklich „Tystem"; eine! ergänzt das andere und jedes ist höchst vortrefflich.

Ich habe das KoSmodont-Tystcm gerne gegen die von mir bisher empfohlenen Mittel ausgetauscht

und meine Patienten benuticn dasselbe dauernd, weil die Vorzüge der Kosmodont Hahnpflcgemittcl

vor allen anderen, selbst für den Laien, zutage liegen.

Abweichend von meinem bisherige» <»>rnndsaye stelle ich Ihnen deshalb gerne das vorliegende

ZrngniS ans «nd verbinde damit zugleich meine Anerkennung, das? Tic, der Anregung des Herrn

Pros. Wittel folgend, einen Teil der Vrträgnisse zur (Gründung von Zahnkliniken für Volksschnl-

kindcr zur Verfügung stellen. Vr. Hofzahnarzt.

Man vcrlliilgc allgcmrin in dr» ciuschläginci, üadciinrscliiific» »«5i»«twnt>M>md»>aIscr, 5>oci»od>>»l ^nhncrcmc, Kovmodont»

Zahiibiirftr, dcncii wcrlvollc Auflliirniin^siUriirr» brinrgcbk» sind.
Tic stcnaimtc» Präpnralr stnd Orr sliinligr» «vittrollr drs k'rrr,, Proscslor vr, nisrl. Jul. !K>it,cI untcrstcllt. ^
Alle wcilcrr» Üluskiinflc rririll dir zioc'Motw»! >«clcllsllil>sl, Ostscrbad Äxlberg.

über
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baumwollenes, mehrfach zusammengelegtes,

mit kaltem Wasser befeuchtetes Tuch wird

auf die erkrankte Partie gelegt und mit

einem wasserundurchlässigen Stoff, Gummi

papier, bedeckt und über dieses ein wollenes

Tuch, eine wollene Binde oder dergl. gelegt

und befestigt. Zunächst bewirkt die Kälte

des nassen Tuchs ein Abströmen des Bluts,

eine gewisse Blutleere; bleibt nun der

Ilmschlag liegen, so tritt allmählich eine

Erhitzung ein, und der Blutleere folgt eine

erhebliche Blutfülle. wir erzielen also

eine heftige Reaktion und benutzen diese

zu therapeutischen Zwecken. Wenn nun

der therapeutische Umschlag nach vier

Stunden gewechselt wird und wieder

kaltes Wasser zur Befeuchtung des Tuchs

in Anwendung kommt, dann ist eine neue

Reaktion eingeleitet, käßt man aber den Umschlag uncrncucrk « bis lu

Stunden liegen, dann wird er in seiner Wirkung einem heiße» Rata»

plasma gleichkommen. Neben der durch die Wärme und dem unter

 
dem Gummipapier sich entwickelnden

wasserdampf bewirkten Blutfülle wird

auch die Sckretionsfähigkcit der Haut er»

höht und die Schweißabsonderung ver»

mehrt. Es ist nun von größter löichtig»

keit, daß ein solcher Umschlag richtig

angelegt wird, vor allem muß der wasser»

undurchlässige Stoff so groß genommen

werden, daß er mindestens zwei Finger

breit den feuchten Stoff allseitig überragt.

Ferner ist es wichtig, nach einem länger

getragenen prießnitzschen Umschlag die

betreffende Hautpartie vor allzustarker Ab»

kühlung, vor Erkältung zu schützen.

Ein geselliger saum. Der Bam»

bus ist ein Baum, der die Gesellig»

keit liebt. Er wächst in einzelnen Grup«

pcn auf, die oft hundert und mehr

Stamme umfassen. Das Holz ist ungemein hart, dabei aber sehr leicht,

weil es hohl ist, und daraus erklärt sich die mannigfaltige Oer»

(Lorlsetzung auf Seile VII,>

,Um ciie Lselis Ku« ?u msolisn"

 

bei ösrislilung mit

«/«

«IZreKt sus unserer Fabrik llie berünmten erstklassigen

kontinental ZaKrräcker

L» i»l somit leckem lZelegenlieit szedoten, »»Ii»» mr

<ckie Nältte Ses Original-Preises

Neueste Modelle

ttervorrs^encies

Material.

Konstruktion.

Vornehme

/.usstattuniz.

 

Orosse Ketten-

iÄ6er

bis vO-ätmiiz.

!U erwerben, unck

öevi'äkrtester

^reilsui mit

Rücktrittbremse,!

^VlarKe

„loroeäo".

er5tKIs«ig«. üsnernss!«. eleMes leieKllaOnckez ZKS '^^en''«""'' trok cker enorm billigen frei«

Lontinent»! Kücler «erclen mii »Ilen Xeusrungen su5,zesti,>tet. sucn mit

ÄveiksekLr.ViZKrenckäerfsKrt sn8Vllk8ö!därör Ueberssttung inVerdincknng mil freilsus- u. MeKtriNdrenue.

MeickTeitiK macneiR Hvir ttackksnrer,

»elcke «egev vorzeitiger Abnutzung cler «Sintel «<l. UnckicKtigKeit der LcKISucKe
^er«er Kotten uncl nun encllivk ml« SlvKselielt inr «sc! benutzen «ollen, «ul

PSiN^iSr- pUieiINHa^«I»7 « «oäell lyi», »ulmerkssm, I»t,n.
^»I»^r »^NrTINI»UII^S geben er s e cie

«iikr lür undoittng«« «»Itlb»rK«Ii, «Snrenil ScnMucde «e«en des
g^u verveväelen <IicK»!,Nll,j;en Qummis »d»»Iutt Il»ftt«»«Ktt »mcl und

»cd gIMnisnit d»«,AKr»n

DM" Vir geben sd: "WT

Pelm» pon^ermlliitsl in sllen (Zrössen », ^K. 7.ÜU
prim» plln^er SvnILueK» mit Ounlop »Ventilen lttk. t.M

mit einjkliriger sckrjkllicner (Zsrzntle,
ll. iZusIiläl, Illltlntsl in slien (Zrösscn K^K, S,S<>

SvKlSueK« mit Dunlop »Ventilen iVUi. 3.S0

fordern Sie Imslenlo»» ^usennung lies eleganten Xstsloges über (.«vtineotsl»
^skrrscker. pneumallcs uncl l»i>l,rrsil-/!udedör von der

c«niinenial.?«Krrack.ZsdriK ^«mdu7g 8^

«IeKtK«nvenI«rencIe, «Irr. derslt-vllllszst lurLeKzienommen unel cter b«»KIte Setrsg rurlleker,t»ttet, cksker IZisIK« »u»>lze»ieklc>»en.
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/n/,stt —vie Sörse; SpeK«I»tis»e» ; kiiiuke v«» Xi»ea »ltie»; ?r»i»i«» ! ^i»erik»»isek«

e,,e»K»K»e» : vie 8ü6»kriK»»i,eKe» l«>»e»sruppe» ; ?e,te X»l»«e» ! Erklär«»««» cker

Lörse»tr»»s»>Kt»o»e» ; u.s».

Oi> ^«5«ck«»F er/oiF^ Frstti «»ck /ra«o «»<ex S««F»sim« «»/ ckktte

 

Inserate unter llieser Rubrik Kosten I.—

lür clie einspaltige I^ovpareMezelle,

« »uvKK»n^Iung»r»i»»i>«>» «»

Zusende von SII^' tt»u,sek«t? ,1er Sil^ung

u, iIKVizsen», S pracbtbänäe a 12 IVI, mit

l 700 ^iluslral«,nen, »5 Nateln, einem ^tlas

ljureaubesmle, Sudalterndeamte 6er Post
u. IZabn, (Zewerdetreidenlle, überbaupt alle

pamilien sincl Interessenten, rloke Provision
u. Prämien, VerKaulsinstruKIion u, öecking,

gratis, i?. Sll.^ Verl»«, I^Ioklg.

Wer bei <t, Ilanäelsrnarive als

^ sul erstKIass. Segelscbill eintreten
I will. erKSIt complete seegemssse

1 Ausrüstungen u, gratis ^uskunlt bei
». ölilck,, ttsrnburg, Vorsehen b7.

Das abgelegte Steuern, annsexam, berecbt,!,
emj, Dienst bei cl, Kais, Marine d, lreier List,

«lU«KK«II»»IN»»I»»>»»

1VSu«d»r>»«« 0«.,

sucken

Leorg /^nc>er80n

> >,,,ii^le,an>, r>«nkkurll SM liilsin,

vVinKsIei' ^S8en8p>'ung

,:«„,'«««K> iürckiese seine U»^ »>»,a^
«,,e«i»I «»rke über«,, ««^«l«^-

Nebenerwerb

Postkarte gritl» ^usenüung unseres 4» S^el-

sevclc XnerKenn„ngcn aus »Ilen weisen.

fsllnlekt's ^»borstorium

c>. m, K, n . c>i»»I»«»« bei «»mburg s,
(Unsere pirrna besten! seit ZV ^akrenl

vl»«Kn»N»»l>l>»»»IZ»,»»n»I» ges.
lür SücKer aller LprscKev, pückm, beil.

vernst S! VI«., ^v, parmcnticr 2». Peels,

^ Vertreter überall gesuek« lür

«e<I Star

j>Wr- belieblesle «IsrKe >Ier

IM' LKamoagner «ellerei

«sssn s L«. « M b «

>> xrenklurt»/», — OK»li>nss,I«,

8«i«rt Koken Veräienst

ourck KsuslicKe gewerbl, u, sekrit», l'älig»

turcn, — pur Damen rlan6arbeiten elc.

Kommen täglicb bis ZS^K. u, melirerliSKen,

Kls^n» — ^ ^ S«K«iIniI»>k

^aklreicbe IZsnKscKreiben,

>.»K>»IIllg» ^esp V»I»ntSr» linclen

lÄ»II>i»I»»>I'in«I»«I t «l iensOrcbioeen

u, Lcbnittblumen, llrosskulturen IvlXXZ qm
unter Olas. /^nlragen belürgert <Iio Haupt-

»Ii a«>»Ing»in Il»l»>K»I lobnenäen

ZilI»i>»>»»I»ii»I«b obne Risiko clurcb

^ls Lxisten« bieten

«ir spracbge»anätcn Damen unck Herren

jäbrlick 8<M>—2iXXX> «K. ourcb äen ^bsat!

lirocKKaus Konv,-l,exiKon,

clurck unsere,Instruktionen u, IZemngungen
lür LucKKanälungsagenten" geg. vorberige

IZinsenilung von 50 plg. Serlin LVV, bl,

«euer Verein Illr veutscli» I.lter»tur,

linden bei K«K»i» Provision iobnsnnsts
latigkeil bei erstklassig, ?acb?eitsckrilten,

^uskübrl, NN, an Neilborr,, Stuttgart.

1NNN bis 5««iVIK, als «ebenbescbäll,

/IIIIII Mr> verck. Kann sicb j, Person obne
»>W» IZrancdeKennIn, Lrlllrl, «

Antrag, sn <Iie lellor-SssellseKsN Dresden.

ivüoKer-Keisen6e

gesucbt lür neu» Werke, Hobe Provision,

Xug. Leliiiler, LtuNgart, Iloten»slilstr,

ebrlick. leicbt u, in unbegrenzter flöke aucn
als Nebenerwerb llurcb Sebrelbsrbsilsn,

K<Ir»»»enne«K««!s, Vertretungen Können
strebs, Herren unck Oamen aller Ltancke

verclienen. Mb, äuskunlt ckurcb ervsrbs-
institut„N«l«rm",Stu«g»rt170,I^n6Ksus»tr.

un6 IZeI,e6»mer, »errlen In
IKrem Interesse beK»K«I>:ntlU.

IVtlttellune llrlneen«! um LIn»
»en6ung Inrer ^clresse gebeten.

c^I l.ii>i>, 8tuNgsrl, l.gNiMi'. lö.

 

Zlr. »I'siiiei''8 Usmlelmliiile

l»«»»b»ll»ll (ülbe). Mnjäbrigen- Kurse,
^uslan6erkurse, ?,wn verlange Prospekt,

 

>Vsren W.

lReolllendurg

bereitet lür ?ertia LeKuncla, primll, <las

^injSKr. ^xiinen u, Kbtturlum vor, -^Zute

SacKssii-^Itendurg.

«aackinenkau. LIelttrotecdnIK. ^
!>mk, k>r,>«r»n,ra Ku«I«

lectikiiKumLternbel'gl««!.«

d»u u, ei»Klko«cKr>, «sv«e"srk> « ?>»l-
K^u»rKll>,. St»t«uls,, Iiuiuiis»t»recKU«,

rxleKunLS Institut

lür Xnnben, velcke ScliwierigKei-

ten in >I, Lreiebung bereiten », aus

KSK, Lcbulen nickt vorvärtskomrn.
Dir, SliKuKe, Xelllngliusen, Holst,

^ kür Knaben «i,

LtaatI, ^ulsicbt, Oeprülte I^ebrer im

te,i>,«user, ^ennisplät^e. Stete Ueber-

Vl/eim»lr, LrsnsvK 8tr,gss 27.

Leitern Ilr. Vevil Sroilmelsr. ^

»»sckinenbau, l-lektroteoknll,

tieen!eur»essn uncl rloebkiu

I?bzKtr?r^K?iküm

 

SI5Kl.>lX VV Z0, ^lelenstr. 22^

BHordereiwnussnstsN

WM von oii». vp. ri»vk«»».
l?cu bestanden ZV Abiturienten. 124 psbn-

riebe. 9 Primaner, 2S l-injabrige u, a.

«s.M,I«l!.s""'°' », scbnell, sicb, u, gsnl incliv.

Wem

linllcn nur <lauernlle

Heilung in 6er >«>^'

«ebungs-^nslalt Scnloss IVisxenkels,

>?r«tteln (Scb» ei?), iZecign, lür läng, ^>»>
enlbalt, «»In» »Ü«K»»». (Zrünäl, Hr-

?,iebung UnterricKI in all. Packern. »amen»,
lremcle SpracKen, Zini, Anstalt <I, ^r! Lu-

rops», prosp, gr, u, lrk«, L,>, 7>>.^«cob«,

Z jVlarie Voigt s Institut, Erfurt.

7aehsekule.
Abteilung I- «schschule,

II: Zudustricschule.
Gegründet I8S4.

'Z s. ftauzkalt.. Pensionat, ''b«,,'- !^ !' '""^ °' « 5 '

,. III: viertcljabrsl, ,. „ „ 18 .. „

s> StaatlicK Abteilung I: krl,rermn,d,ci,,uswlrtschafrsku„!>e.

Konikssisnierr ,. II: Si,,il>arbcilslel,reri„nen.

<portset?ung aul Leite VIII.)

^iiekiige plstiver'ti'eter' ^uler Provision überall ge>u^l,t lur m

— ^«nter Seck ^loselgolcl, Kanter 8«ct r<oKsr>?c)I>srr,LoIcZ. ,

ttoclilieiliitt 6>,zmpWel-Xe!!em Kanter Lo.. NgckKeim z.«. 5



Nummer Seite VII.8. April I,Y05

wendbarkeit des Bambus für die verschiedensten Zwecke in Hand»

merk und Haushalt. Aus Bambus werden Möbel und Runstsachcn.

Körbe und Dosen hergestellt. Sic Eingeborenen bauen sich ihre luftigen

Hütten aus dem zähen Rohr — oft ist ein ganzes Dorf aus Bambus

gebaut — und die Javaner und Chinesen verstehen allerhand eigen

artige Musikinstrumente daraus zu fertige». Man unterscheidet etwa

fünfzig Bambusarten in Afrika, Amerika und Asien. Die Stämme er

reichen nicht selten eine Höhe von Z8 m bei einem Umfang von so cm,

Vüchertafel.

Alfred H. Fried: „Handbuch der Friedensbewegung". Wien und

Leipzig, Verlag der Besterreichischen Friedensgesellschaft.

Dr. Walther May: „Die Ansichten über die Entstehung der kebe»

wcscn". Karlsruhe, polytechnischer Verlag (Btto Pczoldt). 60 Pf.

Maximilian Schmidt: „Der Bettler von Englmar". Erzählung.

München, Münchner Volksfchriftcnvcrlag.

Eonimor: „kust° und Schauspiele". I. Band. Wien u. Leipzig,

Z. Eisenstein Sc Co. s M.

«Oberleutnant Werner: „Bestimmungen über den Dicnstcintritt

der Einjährig Freiwilligen im Deutschen Heere und in der Marine".

Berlin, Militärvcrlag der kicbclschcn Buchhandlung. ^,5<l M.

(Oberleutnant Werner: „Praktische winke für Einjährig Frei»

willige und deren Eltern, Vormünder". Wahl der Waffengattung

und des Truppenteils, Zusammenstellung der Rosten. Berlin, Militär»

vcrlag der kiebelschen Buchhandlung. 50 Pf.

Max Arthur Rahn: „Gedichte und Erzählungen". Dresden,

E. Pierson. 2 m. «srisegung auf Seile IX>

Aas tonangebende 5«nrrsi> für nie 8ÄL0N 1905

Ist un<j disidt, ^

Kstslog

g^stis!

Kiii Mzlji

...»Sil...

fsöilsiik mit iMMeme lttir M. I2.SII mlir. ^/>o^or.2IvVejl'Sc!e^

ttsmmonis Pneumatik

 

8incj vereinigt!

! »n I

ige»

12 tvwnsts Ssrsntisl

«e^clsn nu^ mit cism besten k'^eis: 2 t-t? 2'/, i-i? 3 i-ik»

«oto? „Xlitionsl" geiiefert. «srX 47S — S2S.— SO«,-

I»sukcIsO><er, , , pro LiücK IVIsrK SSO — t.uft.sOt,lsueris . . pro LtüeK lvlsrli 3.7S

Oe^ Verssnct Ksnn lisci, Wunson sd 5sbr!K t-i^«SUi?S o<ier l.sger SHsII.lt>> erfolgen.

 

I1er?IeicIen<Ie. I5rscKSpIte, IZKeumstiKer,

QicKtiKer us«. von Kervorrsgcnilem IZr-

kolg, ^ugevblicKIicK in I»kt»i» L»lt»»

«»nn« bereiten, Illsn vert»»st lios
Kail «unlierbsr erlrl»cktl

:,il°lkn»!l,,,«!tt'

Kexe>8p!el„'I'numpIl"

mit seibsttSt. Xegeiguistelig,
vteieb int»rss»»nt s. KInit« u,

kivseksen«. M, 6.5« lrsnii«
de, Voreinsenck, ocker disckn.

«t,»tt,!,l,kmvl, Lebsni «Xsti «cKI,?I«riK«!m Sl>,

pf'l^lV^eX sinck veltderübmt. veil sicK

<Iieseiden silerorts sekr lelckt beimiscn

l^euesier reick »lustr. IZa,enK»t»I«g

Muster — IZeKIsmeiZortlment« —
tjssrlemer ölumeni»lebeli> u, s, «.

l^Uxemburz (c>rossker!««tum>,

pariser VVeltZusstellung I«X)i

R^siserl. Xöoigl. Lotliekerunteo,

Köln uns Wien.

 

 

Laosou.l;i.0LoIälIö.

rloflieleräiilen Leiner Majestät lies Kaisers

«erlin W. 199, I^ipitzerLtr. 12Z

llsSttlez ^«isidsiiz Iiis lil«. ?>»

«Iis», tls«!- iinii Xiiciieiigljssllj.

8elb8tKocKer:

OIIein,eri<sv< liir Sertin us«.

«M- Ausserorllentiivb prsktiseti,

Mit I ?op?,^cä""'^.S Ul. «,
^it , lovk. cs, 2>/, I.It, «, 7,5«
«il I 'ropt. cz. z,b llt, «, s,—

Mit I 1vol. cz, ^>/2 l.!>, «, 10,—

«it 2 7Spl„ 2,S u. I,Z I,it, M 10,5«
«it 2 l'öpl,, 4.S u,2,9 Ut, «, 15,50

 

 

«sttoviti «. 8cKl.

Klltogi'lli'lijei'eii

Sie?

Ii»!

^^^^^^ >>2nn versucnev

W»n Kldiiinln i r n mie
ix^r <k>»oi»«,X«rtons,i>sstKs^»n)

sie »ercken enKIIcl,! seml

»usterxieket <sort,) «, >,<».

»n Iii« LesctiSNssteti« lisr

„««et,«" Ssriin S«.1Z. lim-

«deiiiisclie i>reti/>eii-l»il. s. «.

«>UK,i«K«dr«nn«»' (Ltsatsliefersnten^ kZeiilizzer
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MM MW IMM IM!

^K»«IemI»cKe l^Kr»n,t»It sstsstlick sudvent) zur
^u»b»«Iunz von Ingenieuren aul ilen Qebieten:
> «»»vkinendiu, 2, klekiroteennlll, 3. leeknisvlis

VKemIs <Zs. papierieclinik, Zb. OastecKniK), 4,X»N»ii-

«e»»r>, s, Xer»mIIl, LI»»' »Nil vsminNeonniK.

Lemesterbeginn sm 2ö, ^pril i?OS, 25 I.eiirKrakte,

ca. S<X> Ltuclierenlie. iVormsIe Ltuckiencksuer 1 7 Leinester,

ttivcleste Vorbiläung: Linjsnrigen-^eugnis.

Oer Magistrat: Oer OireKtor:

SeKuIr, OKerdürgermeister, Or. sseelii', Oipl.-^ng.

Sc

pz

In,tlwt Soltr, Linien»« >/rk

ScKnelle sickere Vorder, i. IZinjaKr-

psknr - ». prim,-IZxsmen progr, krei

^1

8t«ttm>

Kell« pro». Ii. 0«nn»nII
In ei»ei>»0d, 7K. «enrk.
«tllati. »usg».vi«lerk«it
c>, S,«,Ka,serViIKeImII,

»Hillllu ^i>>ti.prüluvs m cker^nstall

0r. N»»ns», «»»«S.Z.

Klnlgi'sleli S»i:Ii»»ii

lecknikum ttsinicken

NoK. I.enrsnst. s. Wasen., u, LleKtro-
Ingenieure. I'ecnnik, u. Werkmeister

Programme Kostenkrei,

lektro-

kUr8llieKes Xo«8ervätorium öer «usik

Vollständige ^usdiMung In allen ^«eigen c!er IViusiK. Qesang» u, OpernscKuIe. Klavier-,

Orgei-, Hieorie- u, KompositionsscKuIe, Oirigentenscliule. UrcKesterscnuIe <^usbi><Iung
sul sZm», Ltreicti-^u, glssivstrumenlen, (Zrosses Lcnüier«rcnester>, I^eges musikaiisckes

Prospekt lrei durcn clas Sekretariat L. Oer OireKtor: rlolkepellmeliter prok. Sonroecker.

llk.!iIiMe,'!lii!W.I,eiii!ig.!iilWeiick.tt

Vorn, I. iVlatur.» u, primspr. »ucn I, keltere),
kür LinjZKr.., päknr-, LeeKaciett.-Lxamen,

ldieks !lsst>. K«»!. Vorderelt.-ziislslt

z. cwjSKr,., prlm... «bltur. e,., Serkin

I^ürnbergerstr, 2, I«)4 destanck, ZI ilHnIIKr.,

S Abitur.. I» ZeKHIer lür KSner, Klassen.

Ingenieuk'ZvI.uIv IHannKeim

LtscltiscK »udventionierte KöKere teckniscke i?scksckule

k«r

i^ssekmellbsu. LlöWotseKlliK, lZKmis «oll MlöllKimäs.

> ?rc>^r»rnrrie Kostenlos.

weitere, des, »,d.

svr. ^«rbiiäung.

Prospekt unck

^snresderickt
verlgr, v. Paul

inricksWissen»
scn, Lenranst.

UV
R g ^ (lZinj... prim.

dit,. Intern!

HI
H D I toige i, iiüre, ^eit

III (scn.i.S-I<>«c,n.>

lcldurgnausen ? —
Neuest,gIZnl,I5r-

i. Kürz

 
Strsssdurg I >>,, »»ntsuNel,«'. I« pen,I-
onst v. r». Ko«KIg, verd, ni KSK, I^ackcnen-

scnule u. portdückuneskl. pUrllir ssr»nii>-
»>»«>>. lZmploKIen rlerrv öür«ernie!ster
Kack, vnterstsatsseKretSr O„ Ltrassdurg,

auslialtunKS-Pensionat Cottbus ^

Im eignen n»u»e mit »onönem L»rtsn bei Prüll ^potkeker ^»»«betk P«KI.
^usb,Ilj, i, VVirlscnallI,, ttanclard,. «usik. Lpracnen. l.i»erstur. je n, VunseK

<t. Litern. lZniZisniieri» u, i-raniös, i,ri. Lorij!, tZesuncineilspliege. Vor/, ttel. k>I»n, ck. prosp

 

Sr.7rsi« Wler'5 Ssnatorium. Lsil lZockesderg s.ZK. ^un«> «onnunlZ etc,

^iKonolenIvvöiinunL, Prospekte u, 5,'Sncres Koslenirei, Keine QeisIesKranKe, cic^r, ^»?«,

LtoffveekLsl

vl, Miris««,! LIi>tt»ec>,ssiKuren, i «, Vni,

Aiomdurgv.il.Me

, IKM, iimimni ck, W,, »I, i»>, KiiiiuMz,

5IIbnnN>K>»jI«Ki> ^»ck, lreunili, tteim im
MKUNUItiraKKI: SZN.I, vm« «»r«»r°I,

in >>ie»»« lKr, (Zeestemün^e), (ZIän!, rleii-

erlollze, Mass, preise, prosp, ä. Dir, Henken.
0r, lZregsr'» «ur»n»,,It k, «erven- u, innere
Kranke, Pension lür Zrliolunssdeaurltilze,

Prospekt, Im Zemmer in »ilnelmsnone.

»jervorrzß, Kuranstalt lür natüri,rleii»ei»e,
«rome Lrloil>e, «interkui'en, Prospekte,
7,1. »KI «mti:»,,»I. I>r. SeK»urnIökkeI.

ner««»er 8cnI»,^si»I,eit! aiie
meckiciniscken iiacier, Prospekt,

0r. SeKIeLel, Sledrlcn b Vicsvacken

ladren, <las lzan/e ^skr izeolknct,
Voriügl, IZrlolge — prosp, gratis I ^

^ . I«»turKeII»r,»t»It S.

/Voduru erl«>sr, «en6,«, inner,

> ^ k,e,gen. v, IVerv-,, rlaut-
U ^ u, prsuenieiclen, Lörte»erilerdnis,

HM gueol<»i>ber,ergirt. Kleine preise.

«roscn kr, 0«»klen.tx>,<:r,»lti. prosp lr,
OlStet. Kuren nsck SoKrotK.

Iii <«'kon«»

' «Kn« Spritze in es. 4 Wocnen.

U»»» >?>«»«»««, Stellingen l^b^)

Dr.l)ccicr5l)iälKuranN!lIl

> ,ur Magln,,D°rm-,Zuckcr-, Giiyt- >,
I Kankc, AkttlSchligk «vokmooert. «c D

Ni5ä!r.S55MlX's

I

sS KIV^ am Üaräa5ee

Sonnenttcnt
^tmospkariscne. ciiätetiscne Kuren,

Pension von S K. »urxlr«».

Prospekte gratis,

0r, », »»rtungen, I^iva, Viiia «irsiaiz«, »»»»^^^^^

>Vasserneilanstslt

I

Klisimm Villi üiiimeniiiiii^liie Ztittimg

LllemniK.

bleues ?, Kurdaus mit cken mollern-

»ten t-inriontungen. ^anäer insti-

KranKIieiicn, (Ziciit etc, S /^rNc,
Lnclarzt Or, Oisquc, Prospekt lrei.

Dr. mecl. A. 8mitn'8<:ns

^mbuisiorisn tür tterz> u. I^ei'venld'aNiKe

i3erlin>V.SS Köln IV NsmburzzV Ss6 ^sukeim

potsclamerstr. Z2, Oeutscner liing IS, KlopsIocKstr, IS, iZrieiaiir l posll, 10,

Lrörlnnvlr i! i^mbulat, Xaulicim im Hause von vr, H«km»nn » Kur»o»I»Il ,Vnlan«iXprii,

runlllienells UnIersucKung u, Se>i»n<IIling, Kusliinrlicnes im Prospekt (lrei).

Vnrckruf m TnUr. ZiellsnstaN von Ar. Uelgel

kür LdronIicKKronKe u Lrd«lvn?»decklirklille. >Vi»»er. u l.ick»>ell?eri»drei», r^I
I^I eiektrotder»plo. V/Inter lzeöklnel. pracktvoiie l^mgebun«. Prospekte. ! >

WM

Lrno!ungsKeim

Vi», 1 !üiu!», Kl1-p,W°»l. Äliim.

7nüringer Uslck 5snstorium 8en«srttelc

I?cicKillustr. prospecte gratis, üesit/er u, Merzte Or, p, Viellcdurg, Or, K, Lcnulie

 

M^de

1^ Kcic

—?ssc> —Ar. Lmmerien's AieilsnstaU

V ^V i»lI«I« ^ii^icste porm der ^nrxKium-IZnriienune onne
g»^»«»«N« ^«zng u, yualcn unt, sol, Veglall c!er sprilie

>n4—bV'oclien, Prospekte Kostenl, <(ZeisIcsKranKeausgoscniossen,>

ttesit/er unck llirigierenllcr Ar?I Or «,-tnur «exer. 2 terit«.

Portsel2ung cter ttellanstslloii aul Leite XI,)



Nummer Seite IX.3. April I.YO5.

Prof. Hans Wagner: „Neue vollständige priina vista Klavier

schule". 4. Aufl. Berlin u. Leipzig, Hermann Seemann Nachf. 2 lN.

Theodor Fontane: „Canserien über Theater". Herausgeber

Paul Schlenther. Berlin, F. Fontane öc Co.

„Protest!" Der Kampf des kirchlichen Liberalismus. Zum Lall

Fischer. Halle a. S.. Gebauer-Schwetschke. 40 Pf.

Hermann zu Hsentorff: „An ihren Früchten". Roman aus

einer Großstadt. Zürich, Cäsar Schmidt, q !N.

Andrew Carnegie: „Das Evangelium des Reichtums und andere

Aeit> und Streitfragen". Deutsch von Dr. Paul Leonhard Heubner.

Leipzig, Johannes von Schalscha-Chrenfeld. s M.

Dr. Heinrich Ilgen stein: „Wilhelm von Polenz". Ein Beitrag

zur Literaturgeschichte der Gegenwart. Berlin. F. Fontane sc Co.

H. H. Werner: „Zwei der Stillen im Land" und andere No>

Vellen. Leipzig, Eduard Avenarius. Z M.

Aans Vberstädtcr: „Der Staatsanwalt". Schauspiel in 4 Akten.

Zweibrücken, Hermann Reiselt.

„wer war sie?" Die ehemalige Kronprinzessin Luise und di«

Beisetzungsfeierlichkeiten in Dresden. Zürich, Cäsar Schmidt, l N.

Dr. Franz INechtold: „Die Sozialdemokratie ist keine politische

Partei, sondern eine Kulturbewegung". Jena, Herm. Costenoble. so Pf.

sZorilegung aus Seile XI,)

 

 

Leste rieilveise bei Nerven-, iVtskien».

KrsnKKeiten. Inlwen?z, QicKt. I?KeumzIi?mus,

leiden, rt^morrknidlilleiden, tisrtieibigkeii,

enl^ündung, (ZeibsucKI, V/assersucKt. LieicK»

Xnvvcnduniz der riK^silülli^K'diäleliscKcn

Usmpl-, eiektriscne llicblbsder. Vicr-^eiien-

öäder. Lundbäder im I reien, ^>ie /Xrlen

t-'raucnieiden, IKure-r!rsnd>^gsssize,

!>!ii!Z, IZzucb- und st^ubtreie I^itl, bitten

eigene i^srk der beiden ^nstallsLrundstücKe

enlbÄt cz, 1 20000 yundrslmeter,
Mannende ^usllüge in die Kerrliclie Um>

«enüssen iNieatcr. Oper, Xon^eri, Lamm-

dznn slie » iViin, I^iiIirgelelzenKeii, ^uzlübr!,

«Iii »»«urK»IIdu«K,

Z Sande, Z0«Z Seilen lexl. 1295 Abbiidung,.

des mensckiiciicn Xörpers. I^eis 25 >tc,rk,

> IMIIIvN ^x«mpl»»>« bcnon vcrK.ii,I>.

Genesung, ?u deiieiicn d, zile Lucnn.indluN!;,

MwiWöcKpMi'I.i.i.

7l0n, üb, d,

IZiesenzebg.

V/Z5ser-, VecKseisirom- und l.lektböllei'. ^sssijze-. O!St. und sndere

«r^snlseke Kuren. — Sommer und Winter besucnl, — p,«sr>, ßr, u, lrei,

virig, ^rü vr. m«6. rellx VVIIKelm, trüber Assistent vnn vr, I_!>nmznn,
 

IlI5t«NernliI

unblutigem XV egc und obns SettruKe loigende Leiden beiiandcil^ iKdlm«iri«i,kN>nimMi,zm,
!lki«1»!i, ismmli, leim^bikimiwim, Kiwrtmk« der Hütt- und «meBen!«, üii,jv!jdm«z«,, I^dm««z naci,

KKizzsiKÜ, s>ds, s«zei»r«ii XürizeimKliuiii», Xilim?- und Vedlüm,«z«i ek, etl,

der »«geborenen rlUItgelenKluxstilin verlange mzn grulis die Lpe^iiibrvsciiuren der

psrk-
slr, S,Sl.l.iltlll'ivIN ÜSIIIIMI'.

I^eues rsdiksles VerKKren, t^ür pütienlen

Kein liisiko, ds sckrilll, Usrsnlic, pr«sp„
üeleren^en u, OanKscbreibcn vnn sciicnen

psiienten. die scnnn bis 12 ^nslsiten
«nne Lrlolg besucbt Ka»en u, in meiner

?ur VertuMNjz, ÖireKIor I.. V/srneeKe.

XonstanxerKok

Konstanz am Koäensee

<Seen»u,en)

Sanatorium iür Nerven- u. innere

KranKdeiten «p««. tierikrankneiten

Werlte: lZr. »uMn^en löesitTer>, 0r. <ZeI«Ier.

 

 

j (iemütk8krsnke

lXervenleiäenlle

Sil, Ig«
8t»t, LiU'deleiien, Sei-Iln»

l.elii't, S»nn, xernspr «.

tion der Sv^iullv'sclien

»An»t»It osrctelezen.

5anatoriumZoKsnni5daS Z^Z°Z 2

Rüster >k»tiirkejl»il»t»lt

veilsulsnil

»'«»itei'tl

<Zut» ^rkol«« K, cdro«, I.«iden, V'rsaenlelcl««,

vr, med. MXinuer, — I?,« I>ir-K>i«>> lobsnn lZ>«u,



Seite X. Nummer ^H.3. April Z,Y05.

prima kakrräller enorm billig

Vsrlsngsn 8ie k>rsvntkstslog «o. 2 über ^IöMÄMIl!1»^ädr>

rällör UN«I ^UllölKÜl^LilL, SN« 81s Ksuken, grstis untj trsnk«.

k^nsumstikmsntsl IVI. 3.70, u. 5.70 »n o««n«»>

LoKIsuoKo I«. 2.90, 3.30 u. 3.80 »,,o.p.n„«,

^. pries, Kessler M., plensburg

 

 

^«M«D D^OMD MK^G««»D« bei üleMnrüeK verbunden mit Kervorragencl

tteilmellioclen. Vor-ügl, geeignet ?u ssrünj»K^sKu«n. IZIeKtr, Leleuclitung. Oeniral-
Kei^un?. (Zrosse I-rlolge. beste Lmpleblungen. prosp, ll, ck, Lesitier vi>. meil, K. »llller.

?KMgsgiiK.lI>ij8>itivöllnllIigiiiösg8

08t>

see-

bsci

bei Oan^iS.

Prospekts grstis un«I trsnkol

IVIilllesXIimg,

Stärkst« S«K«,«?«Iqu«II« in Lui»«ps.

unc! pk'siswüi'ciiAsisii

WlKl! KM K. »MM

— »ILnvKsn, lssrislsir^ssse 41, —

gM- kliemsnll verssums vor^nksut ein^ppsrst»

' og, <»>I«Ktl»s »lob uns. Elsten Kommen lu Issssn.

K XrsnKenNldzlsaKrer.

^^^^ XriinKeiissK^tlllils

^ ^ lür l>llett»nten»rbelten, ^

« PU »ix" ^«"um!!,er^»UnÄ«n «!
WW^A^W), 0r«ck. I.»b,»u g.

>^M« «atalo« gratis!

(ZicKt, risutKranKKeiten,

 

Umsonst
reickillustriertenversenge ick meinen

^gtirriicler ung KstimsseKInen "öö^Iüä

Halbrennervon ^ KZ.— ^n, IXäKmascKincn von IN, 41,SO an,

Ivlcnlsmpen 1,9«, «locken ^V. V,IS. pumpen I«, V Z«, puss-

etten N, l,75. legale Stück «, I,lS, I.au!män,el Z,8S. l.utt-
usv. Viele Anerkennungen aus gem Inlands uvä ^uslaniie.

Littel «. I «. ^

»cMauclie 2^

cum! ZMktt kuck M km »IM

äss absolut beste antiseptiscke Uunckv/asser cker Welt.

Qrossartige Lrlolgel >Ver?tIicK emploKIenl

Xur etliclie ?r«pten genügen!

Oensos msckt «len tViun6 gesun«! un6 rein,

vis Rärins fest unck »cnön vie rllfenbein.

veberz» ?u Kaden in ^ootbeken, Orogericn unä parlümerien. preis

ä M, i^K. 1,5«, VcrKüuksstellen äurcli nicine Oensos - Plakate KennIIicK.

 

K«<Ien-Ka<len « Hotel Kesina — cksz best g«Iegeii!i«. —



Nummer Seite XI.8. April ^9«5.

Bertha von Snttncr: „Babies siebente kiebe und anderes".

Dresden, C. Pierson. 2 M.

Rosa Möschwitz: „Seine ^ran". Roman. Dresden, C. Pierson.

Viktor Menzel: „Sarmatemocisen". Dresden, C. Pierson. 2,5oM.

Paul Conte Scapinelli: „Der Harzer Cdelrollcr. sein Gesang,

seine Behandlung und Sucht". Ilmenau, Aug. Schröder. i M.

Dr. Benno Diederich: „Don ÜZuijotc und sein Dichter". Stutt

gart, Robert Lutz, so Pf.

Graf keo N. Tolstoi: „Krieg und Frieden". Roman. Berlin,

Vtto Zanke. 4 M.

„Die Philosophie im Beginn des zwanzigsten Zahrhnndcrls".

Festschrift für Kuno Fischer, Heransgeacbcn von w. windclband.

II. Bd. Heidelberg, Karl Winter. 5,^0 IN.

Dr. Hans Braun: „Erste Hilfe bei Rinderkrankheiten". Die

wichtigsten Kinderkrankheiten und deren Behandlung (in alphabetischer

Reihenfolge). Pilsen, Volksschriftenverlag.

Or. jur. Karl Schaefer: „Das rumänische Konknrsrccht nach dem

Gesetz vom März i?02". Dresden, C. Pierson. 4 M.

Die Literatur. Herausgegeben von Georg Brandes. Bd. 1,5:

„Das Ballett als Literatur" von Bskar Bie. Bd. 1,6: „Heinrich

v. Kleist". Line Studie von Arthur Cloesser. Berlin, Bard, Mar

quardt Sc Co. K Band t,25 M.

Die Kunst. Herausgegeben von Richard Muther. Bd, 2<z: „Mo

ritz von Schwind", von Vtto Grantoff. Berlin, Bard, Marquardt

8: To. ä Bd. ,,25 M.

Die Musik. Herausgegeben von Richard Strauß. Bd. 7: „Jur

Geschichte der Programmusik" von Wilhelm Klatte. Berlin, Bard,

Marquardt Sc Co. 's Bd. >,25 M.

Erich Würfel: „Gedichte". Kiel, Robert Cordes. i,s« M.

Nathanael Jünger: „Heimgefunden". DresdenA., C. Ludwig

Ungelenk. 2,go M.

Cd. Hahn: „Das Alter der wirtschaftlichen Kultur". Cin Rück-

blick und ein Ausblick. Heidelberg, Karl Winter. s,4« M.

M. koeb: „Seine Majestät der Reisende." Glossen aus dem Ge>

schäftsleben. Stuttgart, Lranckhsche Verlagshandlung. , M.

 

für jeclen mit Postkarte Kostenlose

^usenclunA unserer Cluster von

Hamen- imu Kerrenstofkeli

unci grosse ^u»wsKI,c«ncurreni?>os /-V^M»^!

billige k'reise. Kein Ksuf^^vangl

IVu I l> l u lj «»«Imsn,XVäsoKe, Ii iit«,
 

ckenüsckem Vvege — »vnme«Io> u. un>

«KiicklicK — 0»«II»t»>>. verstört g,
N»är»u^üow z»m!n>icn, »der vollstSnckig,
Dose Z,—. I, stsrKWucKs , Poris 25 ?I,

Ott« IZeleKel, Ser»n 7S, e>»snb»Kn»lr «.

100 ^akre alte

lsrdige engl^ Zilder. engl. Olelenuliren im

V/ert ?u Kok, preis, snüuksuken gesuckt,

i 0!!, 2W an äug, LcKerl <Z,m,b,ii,. Nsmburg,
 

>^ut unserer N«eK«eitsreise

führten wir stets ein Fläschchen „Ricqles Pfeffermiinzgeist" bei uns,

5 Tropfen davon, in 1 Glas Zuckerwasser genommen, erfrischten und

belebten uns derartig, dag auch die Ermüdung der längsten Fahrt

vergessen war und wir uns wie neu geboren fühlten. Original-

flnschen, nur echt mit dem Namen Kicqles, in Parfttmerien, Droge

rien und Apotheken zu M. 1.25, 1.80 und 3.30 erhältlich.

 

Myersatlon5-Kx.llon

— ist soeben Komplett geworden. —

DasAerK besteht aus 17 hocheleganten, starken Halb-

leckerbäncken a 12 Mark, «eiche wir 2um Original»

laaenpreise. also ovne jeSe rlekewSkung.

leckiglich gegen Zahlung eines öetrages von

monatlich. sofott vollstänäig übersenäen. ein«

besonckeren Cmpkehlung beäarl äieses jeclem Se»

biläeten unentbehrliche unck bekannte Nachschlage,

werk nicht. — Die von uns offerierte — bis in

höchste Kreise beliebte — Anschauungsweise beamtet

eine Msgabe von etwa 10 Pfennigen iZgllcst.

Vitt« Inserat, suzgeschnitten, unterzeichnet

unck im Kuvert einge.snckt, gilt sl, Se»

Stellung suk ck« lexiksn unter obigen öe»

ckingungen unck verleiht Anspruch sul ckie

Soncler -Vergünstigung

cker tracht» unck emballägetteien 2v5enckung.

Wir leisten kerner ggz neueste

existierencke, Komplette Lexikon gegen Keine anckere

Verpflichtung als ckie cker Zahlung von Mark 4.^

monatlich ?u liefern.

SI/^I. MUI»V

snes^u ii wi^i« xiii/i

vkt unck Daium: v,me unck Sianck:

6e8, qe5ckl.

 

I^ieue Automobil LeselKcKaft

^sdrikste cier

^>lA«me,r>eri rüeKtricitöts-Leseüsctisft, Serlin.



Seite XII. Nummer 14.3. April 59fl5.

 

Oer

>8>/»cmKocK.stsud.
dickt. l.eucklblli>t,
» 0/« Ks!

KonstruKt, die Vor-

Srosst^wecKmässigKeit (I,ut^l«rm>

«K»r mit 7>?ms> Kepetition <vieieoetition <vieien
«illkommen), I QlocKe, K ^K, Z,?5.

Xati>loxeüb,?sscKen-,VVsnd-u.VecKer-

Kg.Ksi

gvktlet,

l,ii»Isii i.I

m ?ZÄ»,«K«», Hezr,lM, >»«>«>z«ilistt.

  

vedeut, XusiK - Instrumenten - ^IgnuKctur

, I8Z4. IttsrKneuKIreKen K«. Z87.

preise. Neuester Katalog Lrstis.

i strebt, trinkt :

V«i»meiK Oompsgnie,

Serlin Soboneberg, rlsuotstrasse LS.

billig, von « i«, .IN.

K.illilng gratis und lrgnk«, IKllrinniscbe
^.inrrsd lnilustrie, kitllklküusen !,1nllr, ?,

Jungs

sntiseptisclies

fsIecksil:K^iigs.l:o„I.ch!lg

Zissr?flegemittel

liem..öen"mit

«m» Otts /f^F»Z? <L> Q?.

sein für die gratis

II^Nl/lHSH^ u, kranc« Eisend.

«MG«K«KA«^,K «,IIngeI,Ser,,gSs,

»^«^^«»«»»» k>otsdämerstr.I3I

ttLo-gsliiiMlIene

lZummiztrümpse

s^ern.Nbsu-

lietert

^ ul . »eken bei-g, l.»ng»rl»ld 1 , prosp.tr

Anerkannt sekr leistunFskäKiL ^'^^'7^7'«^°.

lick ge-

Vexier-Portemonnaie

^/Vsu.' „Patria" n». ös«o

 

Kslurl. ürösse — Nunc IZreitc lvl

«eniiu «ic ^ciclmung.^primz

sutter. Innen- und Bussen-

«K.l.so franko

drl>ucl»»n»el»ung beige-

 

>Lk?ii.i,^r

Umsonst unll portofrei

Z>raeKt-Z(atal«g

n>„ll/ K^,ui/»ang versenden »ir Ulli Dunsen

Uder SOOO tZegensttinde cnllizücnd, und ?«.ir^

Solinger St»n>«!>ren, Usus- „ud XUcKengeritte.

«erkreuge, l.u»ussrlikel, tiVstlen, optisclle IlVsren, Sijouteris , Lold und

Lilber»sren, Uliren, l.eder»sren, Pleiten, ?lg»rren, Stöcke, LcKirme, NusiK-

Instrumente, Xindersoiel»sren u, viele andere Artikel in «rösslcr ^usvakl,

SM" veber SOVO lobende ^nerkennungssetireiben

bestötlLen llie' lZüte un^ <Z»»>It«t unserer Waren.

Kommt nur gediegene, elegsnts uncl prei,»Ur<Iige «»re ^um Verisn»

Magere

ernsten «cköne Upoig»

flgur unil ilsuernil »olls
form der Sllst« durcn

Kob«8e Pillen

«»»ig »r,en»<Ire>.

?r« Dosis (zum Zrlol»

«enü«,) b (Port. A>k>l.)

»lllloll llotttt!. , « . «.„.K,...

!K«,«t»!iI Kr!i«, iksi««t«!» s, SM Ktiviütm, K>,°i»I,

 

 

Zauber

ui^cl I.ied«.

in8eneimeV>inäcrKrj»e,nzcK
»II. yuelien de^rb. v.l^zusliilus.

Lvniöttel» Verl««, i.eiv!il, 4S.

!Z?WÜI'!!

Kocnbsrer -

KaLierpinsel.

Verlangen Sie vom ösrdier nur mit

?I»»P»I> ist unvergleicnlicn
KrsnKKeits-UedertrsKungen sind

«usgescnlossen, O, p, ungemelcket.

^us«ecnselb!irer Lrili mit 12 Pinsel Mr
IXIl, 7.ül> IXsclinsIime !U bedienen von

?skn»r!ii tielmdsck in LssrbrücKen.

 

HrisrKsrmt sls desis clsr' Wslt.

dsiisli, cjut'oli slls r^slii'i'ä<j-

Iisr,cI>llr>Asr> !VIitt,s> - Huropss,

Hvpnotismus und der Suggeslion etc. Sie

lisieren, Sie Können IKren Linlluss oul

XVissen,^Lie werden KelicKIneit. Lrlvlge

I'lilltlllii'aliKizLll.ilppzi'st«

ptiologrovlillcne veiliirls»
orllkel. KllZlIIdnlNg aller

pnotogropdlle!,. Kmaleur»

ordelteii.

MIKelm Ness.

kackgeloli. I. pdot«»ra»di»

»atologe mit praKIIIeKeii NaNitilSgeii
Kollenlrel. leilmdwiigeii geltattet.

 

 

Hort- u.

lllMnollZen

v«tt»t»ll,n un<I ««d,I lür

Kinder, LtllKloK«» mlt Iop>, In>n»o«rt-

»»g«, u. K»rr,n, I^Id» u. NuK»»tIIKl»,

Lsrtsn- und Vsrsndsmöd»! »II»r IXrt,

stsunend billig, Preisliste lrel.

friti Lteinmsti,



Nummer Seite XIII.3. April 1905.

„Das Mysterium der Liebe". Ein Zyklus Gedichte. Berlin

und Leipzig, Friedrich kuckhardt. Z M.

I. F. Becker: „Schiff und Wasser". Betrachtungen über das fah

rende Schiff und das Wasser seiner Umgebung. Hamburg, Julius

Ferdinand Becker.

Albrecht Egqebrecht: „Die pixelhühncr". Berlin, Th. G.

Fisher Sc Co.

Korvettenkapitän a. D. Sebelin: „Kollisionsgürtel und Tor-

pedokurtine". Line Studie über den besseren Schutz des Unterwasser-

teils der Panzerschiffe. Kiel, Robert Cordes. 5« Pf.

Gesammelte Werke von Theodor Fontane. I. Serie Ro<

mane und Novellen. Bd. ': „Vor dem Sturm" (I. Abteilg.). Berlin,

F. Fontane 6: To.

Dr. wolfgang von Wurzbach: „Cervantes Leben und Werke".

Leipzig, Max Hesse. 1, IN.

Alfred Nossig: „Die Erneuerung des Dramas". I.Teil. Berlin,

Konkordia Deutsche verlagsanstalt (kzermann Thbock).

Else Galen-Gube: „Im Bann der Sünde". Gedichte. Königs-

berg i. pr., Thomas Sc Vxpermcmn (Ferd. Beyer). 2 M.

Taptain Appleton: „Russian Life and Society". Boston, 287

Atlantic Ave, Wood Sc Tompany.

kic. Friedrich Michael Schiele: „Deutscher Glaube". Tin Lese»

buch religiöser Prosa zum Schulgebrauch im deutschen Unterricht.

Leipzig, Dünsche Buchhandlung. i,,75 IN.

„Fabelhafte Geschichten aus der Welt des Aldebaran". Görlitz,

Rudolf Dülfer. so Pf,

Bernhard Dommes: „Aus tiefer Not . . ." Tin kebensschicksal.

Stuttgart, Strecker Sc Schröder. 2 IN,

L. Andro: „Die Augen des Hieronymus". Novellen. Berlin,

Dr. Franz kedermann. 2 IN.

Balzacs ausgewählte Werke. Deutsch von Alfred Bricger. Bd. I:

„Die alte Jungfer". Berlin, Dr. Franz kedermann. 2,50 IN.

Schmids „Führer durch Abbazia" und der weiteren Umgebung.

Abbazia, Franz I. Schmid. <z <> r , s ? s „ n g « u f s ? i , ? xv,>

 

Lummi -Waren

, Lerlin S2, Ornnienstr. I0S. ^ ,

1^ Lrosstes tt»u, >l,grancke.

ttocdreal, interessante Senclung, ^, I,—.

S,—. 0r, ilt. Kstalo« m, Probe Z« ?!,

lpstsnt

L«tl!s kl!°k für teste IniMlMen

 

Warum ist

?oetk«'s Kptel«ein lw öö8t«?

Voll sr nur «»Uirreinsn Satt vsrsenilst!

Voo 3S 1^. allfviirts a 30 ?5„ Auslese »

^erü. ?oetko, 6lud«n SI.

Ocimsiilocksli

«llZ reiner llnoerksiückter 5cklll»olle sing ollen anfielen Ztoilen

zum praktiscken Sebrouck

kür Kelze, ricius uncl Zckule

vvr?u?leken.

KelckKalttge HluzterKolleKtion S«"^

durck llle

MöKm!_vl!glisgbriI(^K. 6g. f^, ^llineliöli l!.

^ gelteste KolleiikiidrIK vgutsltllcinils. Vluckennmäier. u. Muk!el-5lr<i5ie, ^

lttavie«piel onne listen

In l Stunoe <l,LeIbstunlerricKt erlernbar, epockemlickenile I-riinckun^, Kei« ^px»r«>. 1
I l.et?te Kose <I l«ll,>. 5 beliebte Liecler a 75 Pf«, m, genauer LrKlärun

> Id. «»»der, Kapellmslr,. l, ^clolKIr. 25. ss^

ZaKrrSüer billiger!

d!eue k^adrrsäer SS V«. b0,«0,

näkmascbinon ZKOV. l,aul-

Mäntel 2 50, Z,20. 4,00. 4,50,

ScKMucKe 2,00. 2,5«, 3,50,
Kelten 1,50, lüsternen 0,50,
Pedale >.«>. 1,50. Engländer

0,20. lornedonaden IZ,5«,
pussnumpcn 0,50. 0,»0. I 00,

0,50, 0,75, puclisacke 0,75, 1,0V, 1,5«. gcsp, päder 4 50. Ecksen 0,1«. 0,5«. ?snnkr5n?e

«10, « 50. rianddruckbrcmsen l,25, I^ussdremsen 0,10. 0,25 us«,. ^oloriveirader. neue
„^ll rigbt", 2^/, Up,. 500 i^li , I^otonvagen. gebrauckle u, neue, stets grosses l.ager.

Killigst. Verlangen Sie meinen illustrierten pracKIKatalog 1905 gratis' und lranll«,

^rnst IVIscKnow. Sei-Iin ^^"'^

ttauptgesckält. Kontor u, Versandabteilung Krvonsplsl^ 3.

 

 

 

 

Kaulen, müssen Sie sicli unbedingt über

IÄsl»t«r»srK» lleulscber Lamers-Kauliunst,

^mateur-PKolo^rapb mit clauerncler l,ust

ersten 8taat8prei8!

Vsrisngeri S>s Kostenlos Xstsloe.
tjelnr. Lrnem»nn,/>i..lZ., Or«<len

prlekmurken

sllsr I.SncIsr

1^ ernst «»Sit«, Serlln, rriegrio?,tr, SS,

 

l"«rli?n/>ovviik?ixc «,e.

s-KlilZIZ/ioc«. «oiokZrZKvci?,

s««Zlvi«8clli«c«, ttAftieiMn

, r, voüencle^i' KuLfülii-lliig,

^miiel-l mil ilen Köcnslen pl-eisen,

Xstsloqs auf Wunscli



Seite XIV. Nummer8. April 1.905

Mttvr, uädret 8vlb8t!

llixt emvloKIene ^AOI'^LU^, <Iss in Stilen ^potkeken uock Drogerien er»

dtttlicn Ist. Line SroscKüre über ,I>I«türIicKe LiiuglingsernStKrmlg" ver»eo>Iet grsti.

OurcK <», KünstlicKe lZrniKmng mit <I» k-Iüscv« geben »Hein w OeuKcnI«,^ jiikrück

mekr sk ZvolX« LZuglinge so VercksunngsKremKIieitell in (Zruvcke. Osgegen gemeine»

Lnistliinaer vortreMicd. Lln »Ittel, «eleke» MileK »eKsNt un6 Wecker »utt«

6»s 8elb.t.tl»en «nnSzlleKt, >»t cksu von gen dervorrsgencksten Berits» erprobt»

 

»Die Post im V«I<Ie". „Icn weiss ein Her?",

?er", „rieii m> im LiegerKrzn?", „Oss ist ckss

süsse wüäel", „Lvi-enmsrscK", ,IZckeI«eiss",

^1 Lort,. lemst ^em,. m, ^9 Ionen «K, ^,50

>I«>enstr«iIen kür <!ie I, Sorte 25 ?Ig„ lür äie

il, Sort» 50 ?Ig, — Oden sngelübrte I^iecler

vorberige Linscnliung «<I, discbnskme !o!i-

Ungarn clilrci, I«. «slnKIsr» «, v«.,

«, Zonnenst,'. I0/S3,

 

„««^«o P»IX" 8t. I.0UI8 19«4.

ün Kaden in ^p«tkeken, >?arsümerle-,
Orszeri. Li Friseur lZeseKSkten.

«e».u»»te»>ing >>«ri» 1800. 1m,.«ite,Iie<i, »«« Lo«couk3.

<k> Illäll verläiiFs stets 0^8 LLtt^L «

«t«5 e/»?>sc von cke^

SOI'OI' > SOI'OI'

«l.v?ni»«»tt>«>«i«. ! ctti«««ri«i>ul.vl->i.

Im üscd>d«»nk» »vck miickerverlig« Zsbtttvitlel ku rsrmeiltei,

ütiiiett ^i« vn!k ^c>„ ikt ^^/^^^^^>»

 

 

iXur an Herren!
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süss, billig, <Zr, Preisliste (70 L,) gratis.

^ OsrI Kreits, KSnIgswInter. ^
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^kdresprockuktloll ». 32,<XX> LLSer. Xst,»,Ioiz »u/ ^VunsoK
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miscbe IZewstig. etc, ?r. > .««
Scheits i,b,I0«(X> l:xp>,ver>i!>ult.
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drSkln 5.k>> IZ.-IZ., 5cKI»»» IZ., scbreibt:

Saronin ck. O., Sur? ck. sclireibt^

Lie Spare»

Lli-ümpke, 8ocKeii. rlrZZi^siiZZö

Ii-iKotsgen um! Iisn^ckuki:

bequem licKKei'K ^

linöslisseist'diüizem theis. H

/V!s0 ver!snge k^ospekr. I

I.tefLi'uricz gsgSri
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VersoKieciene Mitteilungen.

— ,,/Xn clie vXacKener natürlicke (ZuellproäuKte O.mb.tt.,

backen. Vor etvs cirei locken sandten Sie mir IKre ^seltener

/I'Kermalseike extrs stark uncl Vt7unclcreme, Hrstere vervenclete ick

für micK, cla ick jakrelsng mit Psoriasis (LcKuppenilecKte) de-

Kättet bin uncl clurck cliese KsrtnäcKige öckuppenkleckte sm psncl

cler Ver^veiklung «ar. Ick war über clen rlrtolg cler l'Kermslseike

und ctes dremes erstaunt uncl bin bereits jet^t fast sbgekeilt. für

veitere Erkrankungen sn meinen Patienten senden Lie mir (kolgt

Sestellung) g«. Or. med. K. in ^l., prakt. /Xr?t." SolcKe und

äknlicke, in backen von sncllicner uncl privater Leite tsglick ein-

gebende Anerkennungen beweisen desser äls jeglicde IZeKIame, dsss

die seit tausend ^skren KocKberüKmten ^ackener l'Kernien suck in

der form der „natürlicken /^sckener (ZuellproduKte" übers» ent-

falten. Oie obenervännle /^ackener l^nermalseike extrs-stark (pro

LtücK /Vi. l,5O) ebenso die /XscKener l'Kermslseife stark (pro LtücK

75 ?f.), cleren einzig dsstekende Wirkung durck fälle vie die obigen

suis deutlickste illustriert wird, sind säst in allen ^potkeken sowie

besseren Orogerien vorrätig. In eben diesen OescKäften erkält man

auck die binnen Kurier ?eit ?u grosser öeliebtkeit gelangte

,, ^ackener l'Kermsl 'l'oiletteseife«.

— (Fortsetzung aus r>Ir, 12 cler „Vi'ocKe" vom 2S. iVlä« IY05.)

— ttedvig msckts sieb auf clen V/eg mit ikrem Ltslilross und

sckob dasselbe, so gut es ikr eben mSglicK war (sie Kstte nsmlick

nocK nie ein solclies VeKiKel in ttänden gekabt). neben sicK Ker,

(k'ortsetiune »ul Seite XVV

poixpkone seldstspielenck,

»»e /Vrten ^ltkera uno

Sslteninstr, Vl»Il»ei>,

I«zn6«>Inen etc.
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neueste Ixven
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mit l>etite!n»url.
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liMiger^Mrit»!,!»!!!-
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„6ib i!im
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Lin2iK ist:

„?llu!l!lllu m?"l^er.^k"nserviett

^. N. IZssctie, ckem.'l^iknrztorium.

Vüntc Verl^ctcr gesucnt.
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verkolgt von den erstaunten Lücken der Lpiessbürger bezw.

Lürgerinnen, Lie Katts nur nocK eine Kurze LtrecKe, und dann

war, (Zott sei's gedankt, clie woknung erreickt. Da Hedwig de-

ständig den LlicK ^u Loden gesenkt Kielt, scktete sie nickt viel aus

ikre Umgebung und ersckrsk dsker desto mekr. sIs eine ikr nur

zu senr bekannte Ltimme sie mit den Worten anredete: „iVlein

gnädiges Fräulein, wenn sie mir auck in der letzten ^eit so Kalt

sus^veicnen, so Kann ick dock „ickt umkin, Lie ZU tragen, wie Lie

dazu Kommen, ein rterrenrsd durck die Ltrsssen unseres lieben

LtädcKens zu kükren!" — Hedwig küKIte, wie ikr das ölut in die

Wangen trieb. Und „(Znsdiges ?räulein" Katte er suck gesagt,

jetzt Klang inr diese Anrede eigentlick ein wenig KüKl. ^iit einem

versckämten I^äcKein erzäklte sie, wie sie zu dem IZade gekommen

sei, und bot ikm in ikrer Verwirrung und Uebereilung an, dasselbe

dock als QescKenK von ikr anzunekmen. rjerr Lenk meinte, sicK

etwas so wertvolles von ikr dock nickt scksnken lassen zu Können,

um ikr aber Keinen Korb zu geben, wolle er es dennock unter der

Bedingung tun, dsss er ikr ein Damenrad der gleicken ^lsrke

Kommen lassen dürte, damit suck sie den KsdksKrsport betreiben

Könne. „Das wird woKI sckwerlick geken," meinte ttedwig, „denn

meine Butter ksnd das Ksdeln sckon immer so emanzipiert und Kst

es mir niemals erlauben wollen." — „wenn ick nun aber mit der

Lmsnzipstion gleickzeitig eine Litte verbinde und, um die Lacke

Kurz zu mseken, bei Deiner Butter um Deine liebe ttand ankalte,

wird sie dann einverstanden sein?- Im ersten Moment meinte

ttedwig, seinen Worten nickt trauen zu Können, als sie dann aber

in sein liebes, erregtes QesicKt blickte, wussts sie, dass es de-

glückende wskrkeit war. freudig eilten beide zur iVlutter. und

?rsu weiss gab ikr Linverständis zum kisdeln, wie sie suck in

Herrn Lenk gern einen LcKwiegersoKn erblickte, da dieser ikr js

sckon seit vielen ^skren als guter, recktsckskksner Hlann bekannt

<?«rtset!»ns sul 5eite XVIU

und ,«nlt»re Artikel, preis!,sie gratis,
I.eKrr, illustrierte Lcnrilt 40 p!, N x g I e n.

Ver,«ncln»u, Wiesbaden C.
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er?eurst ein partes, roines Lesiclit, rosiges, zuc/encisrisckez

AllZ«Ken, weisse, ssmmelweicne rlsul, tilencl«nclsci,c>nen leirlt

u, beseitigt Lommersproszen, s«»,e Qll« ^,rten ttsulunreimgkeileii,
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sivlirn llnlll ^ erszndküus „«eorkets«,
llrMlj t'IIIII, SerIl».5cKSvel>5^ldcr,slr. IZ.

versenden lrsnc« brutto cs, lO plund—

beim pressen ^be»eKS«II>zt.

feinen milllen 8eiken

sortirt nsck kreier WsKI »>er Se»

Olvcerin » Oold - llresm, «sndelkleien.
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war. — ttedwig bekam sus Mamburg ein ebenso elegantes kiad wie

dss gewonnene uncl betrieb in öegleitung ikres öräutigsms diesen

Lport mit besonderer Vorliebe. — Die rkockzeit lies jungen pssres

fand ein ^skr später statt. Oer IlöKepunKt des bestes wurde ciurck

eine ^ukkükrung lebender Silder erreickt, cieren letztes Hedwig

darstellte mit geröteten langen und zu Loden gekettetem ölick,

neben sicK reckt ungesckiekt ein Nerrenrsd Kältend, ^n der andern

Leite des öildes erblickt msn einen Herrn, welcker dem örsutigsm

merkwürdig äknelt. — OurcK ein l^skrrsd wurde somit das (ZlüeK

zweier tVienscKen begründet, und rste ick Dir dsker, liebe Leserin

bezw. I^eser, Kaute Dir scKIeunigst ein Ksd von der Oontinentsl

k^skrrad-l^sbrik, ttermann prenzlau, ttamburg, sucke Dir den

passenden Partner oder Partnerin, und dss (ZlücK wird Dir Kold sein.

^ Hin neues ?.!weiss-präpsrst, dss immer mekr Eingang in die

srztlicke Praxis gefunden Kst, ist dss von der firma l'olkausen Li

Klein in Frankfurt s. tVi. vertriebene „l'utulin". Oasselbe stellt ein

ckemisck reines, Komogenes pflanzeneiweiss dar, dss okne irgend-

weicke dkemikslien dargestellt wird und Keinerlei LeimiscKung ent-

Kslt. ^Is reines Hiweiss besitzt dss „l'utulin" einen KöKeren >IsKr>

wert als dss r^IeiscK. Oie biskerigen praktiscken VersucKe Ksben

ergeben, dsss dss „l'utulin" nickt nur einen susserordentlick Koken

KsKrwert besitzt, sondern auck eine vorzüglicke VerdsulicKKeit suk-

«eist. Das feinpulverige, gelblickweisse, geruck- und gesckmscklose

Präparat Kann jeder Speise und jedem OetränK direkt zugesetzt

«erden, okne den OescKmscK zu beeinflussen und okne sick zu bsllen.

— Seiden-Node hierüber sckreibt uns das weltbekannte

Seidenstoff - LxportKsus ScKweizerLlO«. in I,uzern (ScKweiz):

I^IscK längerer I_lnterbrecKung Verden dieses ^skr seidene Strassen-

Kleider von der Uode fast sussckliesslick begünstigt. ^Ile neuen

Muster sowie die einfarbigen Seidenstoffe, weicke kür I^rüKjsKr und

Sommer Vervendung finden sollen, sind speziell dstur gescksffen,

auf der Ltrssse getragen zu werden, f5s sind dies Kleine Muster in

wenig suffälligen Warden kür gsnze Kleider, grössere /Vluster und

lebksktere l'öne kür IZIusen. ^ls ganz besonders moderne Oewebe

gelten: l'skfetss mousseline, /viesssline, psdium, drepe de ckine,

ttsitienne, ttsbutsi usw. k^ine reizende iVouvesute ist öroderie

snglsise suk ^spsn Pongs iDurcKbrucKsticKerei). blickt unerwäknt

lassen wollen wir den Stoff Nousseline in I2J cm öreite ä ?ö pfg.

per Bieter, den obengenannte I^irrns wie alle andern Leidenstoffe

zoll- und portofrei ins rlaus liefert. Muster von sämtlicken KeuKeiten

werden auf sckriktlickes Verlangen gratis und franko zugesandt.

Fortsetzung suk Leite XVIIU

LI«t, . «

 

WeltberüKmtes psdrikst

verlange msn überall. 8t. I.0VI8 1904.
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— Hin neue,- IZeveis für ciie Oüte cier allentbalben beliebten

Oismant-^lotor^veiräcler ist ein Zeugnis, 6ss cler k^irma Oebr,

I^evoigt, rZeiclienbrancl i. L»., über ilir neues ^loclell unsukge-

forciert Zugegangen ist- „rterren Oebr. iVevoigt, Keiclienbrancl i. öa.

Ick bin gsn? entzückt von meinem neiien Uotor. Icli lisbe jetüt

bei clen sctilüvkrigen Strassen clie Köcnsten öerge geiabren, obne

mit^utreten. In cler ^itte cies öerges bat cler ^Viotor, sobslä icli

etvss menr SenDN Mb, mörcleriscti losgezogen. Lesonclers muss

ick auck cien seiir rubigen Lang loben, örscliütterungen sinci selbst

bei sclileclitestern Ltrsssenoilaster susgesclilassen. Ebenso gleitet

6ss kZs6 nickt aus. Icb bsbe, vie scnon bemerkt, bei scKIUpkrigen

Ltrassen clie Kleinsten Kurven in scbnellem l'empo genommen, obne

auszugleiten. Icli Kann Innen cislier nur QlücK vünscken; sn ^d-

sst?. vir6 es Innen gevriss nicbt ketilen. riocnsclnencl ge?. rl. Vögtel.»

— Lcnönbeitspflege, f^ine bekannte Dame, velcbe vor einiger

?eit in einer LcnönneitsKonKurren? 6en ersten l'reis erkielt, äusserte

sicti Kür^IicK im Kreise inrer k^reunciinnen, cisss sie ikre volle

in cler tteimat

?F durek »W"

F IKermsI^

U den ApotK,

««» mit »sriügllenem isrloluo »ngexendt bei

liKelimsti8Mli8.!Il!lltKi'i»iKKeittn

HstUrlivKe» ^svliensr Ssclsssli, äseriensr

?ksrmsl«ssser <SeK»stien Sprudel), — proepekte greti» in

den /tootkeken und vregennimdlllngen «der durek die Alleinigen
j fedrllonlen : Keekener netllrllek» lluellpredukt» L. m. d. II., '

 

,7/,«r>?err>a >«7»^i1« '
 

LsderrsertiKel m.0r,/?,«t.

San,rar5/ia«i

Die poli^eibeköräe

Abteilung II (Xriminslpoli?ei>,

^.-ttv. 2107/04. II S.

ttsniburg, den 2Z, ^tär? IY05,

geboren sm ZI, Dezember 1872 zu Mamburg, «ei-

cker laut meiner LeKsnnImscKung vom ZO, /^sri

und Ketrug sei! dem 2Z, ^Sr? >»04 mit elvs
I^arK SS««,— llücktig ist und steckdriellick ver-

kolgt «ird. ist Kisker nickt ermittelt vvnrden.^I^cn-

den ist, sickert der^KonKursvcrÄ'ZIIer demjenigen,

p>»«ll>g«i» mtt Itvni e^mSglicKt wor-

Signslement: I.7S bis I.7S m grosse scklsnk:

rlzsr, /Xugenbrnuen und Lclmurrbsrt sck»srz:

Ltirn !rei uno! Kock: ^ugen dunkel: I>!sse isng unä

un6 KIsss: sprickt DeutscK, etvss przn^SsiscK u»ä LngliscK unä trägt mugiicker« eise
ckuoXIen Vollb^t.

^ ^ Ick ersucke erneut, Prediger iu lorscken. ikn unter ^KnsKme seiner H,ide

Prediger den psss des Kommis Leorg W^IKvIn» August 1l>ns»en sIs Legitimation

Oer l^st un«I Hbteilurigsv«rstsn6.

Dr. ttopkk.

 

0r. K. XrüZener, Frankfurt s. ^1.

Gelteste unii srS»»te 8p«I»I»
ksbr!I< kür Iisniicsmer»».

UleltberüKmte

KIelta-Lameras

 

 

 

 

 

Qü^o^ sccs.^.S.

 

Kiig. ^KuIKe in ttilöbUgdsl».
Soote von Zi vO lni, sovvie KlvtvrboiXe,

Serlln.k'rledricKstr.ISZ». 7°i.I,»SZI.
! Ostsctiv

 

LsumKuoKsn

SMI»«.,«°Mr!t»,!tr«!,?I!

K»Id ??!d^ Z exKI,

Lleletr. Huren

»Is slie anderen Kuren,

vrosssrt, l-rloige. Leibst-

Mick z,de!ick,^prosp. grat,

^. v. » r^o o K n, « n n
l.«ipiig, «osspwt! Xr. IZ.

?Sr Zierren! LrsNs!

k>. S«K»r>d»»>, Verllig, Nimburg 57.

lli» LcKtsg«urt — Lingelrsgene LcKuKmsrKe,

Lanckmauerstein-MaseKinen,

veiiieiillliic^legelii, lemeiilli'ieüeii, vemsMti««, ireiiiisiiztuleii »Ii!, iielen

— — «»rk«n»«« b,I l.e>?rl», —

llegrlirijelilMi ^G»

"° SeckarksartiKelsanitären

PK!I. «ürn ,er, k^rsnksurt Ii4. SV.

Ätsloiz izrstl». -

100« Z
eckte »riekmsrken, vor. IM

Le^I,, Urgent,, ^ustr»I„ Sp^n , SuIgZtr,,
Xitdsg,, Aeg,, ^»p»n, r'iiini,, « ^gr^

Porto 20 pfg. extra. ><!>sse vor»us,

Preisliste »rotls. ^^^^M
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LcKönKeit nur cler k?s>-Leike verdanke. Vi^ZKrend früker ikr seint

clurck llnreinkeiten entstellt «ar, Kütten rummeln- nsck UebraucK

cler lZav-Leife diesickt uncl rläncle ein ^srtes, rosig«eisses ^us-

seken erkalten. Die vor^üglicke Wirkung cler k^av-Leike, «elcke

bekanntlick nsck cleutsckem IZeicKspstent aus ttünnerei Kergestellt

vircl, ist clem üintluss cler liisiibstsn^ ?u?usckreiben, vc/elcke sckon

von clen Römerinnen cles Altertums als uncntbekrlickes Littel ?nr

VerscKönerung cler rlaut bei cler tsglicken Toilette angevenclet xvurcle.

— Offene ^Xbortanlagen, «/ie sie sicli nocK in vielen Däusern

befinden, bringen ^veifellos oft sckvere >IscKteile an cler Oesuncl-

neit clurck clen üblen OerncK und ctie KöcKst sckädlicke Zugluft

mit sicK. f5ine ^encierung clieses unsngenekmen ?ustsncles clurck

Anlage von Vl/asserKIoset en ist in clen meisten allen Däusern bsulick

gsr nickt ocler nur mit verkältnisrnässig Konen Kosten möglick. In-

clessen lässt sicK 6«cK ^KKilfe scksffen, unc! ^vvsr clurck ^uk-

sckrauben eines LteingutKIosetts »I^vgiea" aus cler Klosettfabrik von

Otto frsn?, Oresclen-^. 18, ?ostfack 224. Dieses patentsmtlick

gescküt^te Klosett ist äusserst elegant uncl cisuerkskt susgefükrt

uncl cierarlig vollkommen Konstruiert, class Funktionsstörungen clirekt

ausgescKIossen sincl. Hs genügt clen veitestgekenclen ^ntorcierungen

uncl lasst sicK in venigen Minuten auf jecle ^boi-tsnlsge auf-

sckrauben, ist äusserst preiswert uncl Kostet Keinerlei I^nterKsltung.

Das Klosett „rlvgiea" ist in den meisten InstsllationsgescKäkten,

rlisenliancllungen, Klempnereien ?u Kaden, ausserdem versenciet die

Fabrik auf WunscK suck reick illustrierten Katalog gratis und krank«.

— ^uck in England beginnt man seit Kurier ?eit cler l^rage

einer rationellen ^aknpflege cler LcKuljugend näker^utreten, inclem

man in clen ersten 8cKi,Ien Londons, k^clinknrgs us«',, wie Vellington

(College, ^tarlborongk dollege, rlsrro«' (College usv., 8cKul-^sKnär?te

anstellt, «elcke clie ?skne cler Kincler untersucken uncl clen Altern

regelmässig Mitteilung über clen Zustand cler saline ikrcr Kincler

msclien, k:ine regelmässige Nuncipfiege mit einem allen Anforderungen

cler moclernen rlvgiene entspreckenden unsckäclliclien ?sknriut?>

mittel, vis es ö. clas seit ^akren bestbe«äkrte Kaloclont klar-

stellt, ist ?ur kirksltung unseres Allgemeinbefindens unerlssslick uncl

Kann clen Altern nickt genug empfoKIen «erden.

s>»>?s^?^s^ g^^akm«. >" I-xvedition »erlln 8W. 12, Limmer-
IIISOt ai^tl " IltlliaillljO . Stesse Z7-4I. so«ie in den tolgenden pilislen^

IZre»I«u, Scl,»eidnit?,erstr,. LcKe Osrlsslr, I. O»,»e>, Obere Xünigslr, 27. IZresllen,
Leeslrssse I. LIberfelcl, tter/ogslrssse ,Z8, rrsnKIurt s. I«., ^e,i «, NsmdurL,

/Vl>er»»II 7b. Hannover, Ucorsslrasse Zy. Köln «. KK., rtolicslrzsse l45.
I-eipilL, pelersslrasse I«, «»ßltebure, örciieveg !84, «üncken, Xautmgcr-

slrssse 25 (OomlreiiieiN. d>ür«berg, Xs!serstrss5e , LcKe k^leisclibrücke. Stutt»
esrt, Xümgstsssse >>. Wien I, Orsdon 2S, — Oer preis lür äie vielgcspsttene
"onpl>rei»e-?elle vller ckeren I?z„m Kelrü^i Z,SV ^ark. unier clor IZudriK „Slellcn-

,Xn«ebotc" «K, I,—. unier der «Udrik „S,el>en-0csucne" «K, c>,Sl>. — Insersle

müssen spüleslens vier?e>in Inge vor dem t5rs(,ncinungsIZ8e suijzelicden «'ercken.

 

 

/v>,>.c)«c:ttc>OOi./<oe

AueKsüKrung !okttb?w/ge«cn

iiieine monstiicke lZsienzsiiiunAen
piiui Xiuge, «sngen, Ssclen KI,

k, «^«c», «nii» !0„ »zm°°»,!tr,tt, «,K„,WKt iieliiizki.

«Hütt nur «leinert! !cklit?!iIilNer
 

Illit eilil ml iliiüei ZäiiiKmsiItt:

Iciiiclle mii jedem pci^r

,z ömgMlIeil MtliSui!

I. s. ldsinert stubbs,' Co.. ttsmbui-g I.

Iei8ten <is8 KöcKste tür clss angelegte Lelä. I

Oer ^nlor ist tatsäckiick voll-

die gelingst mügiicke ^n^liiil von
.iv« seilen, ist senrcinl.icn in KonsiruKiion,

„L,l,„dard«»n^b«u,"V,ds,„«d,iev,^,'S, ^ «ögUcKKei,. ausser Urdimn^

und im! Keine Packung ^ der /Xnlricd ersoi«! vom Zi>?e aus, ^ScKneiiiiiKeit

Köck«. Zuverlässiger, daueriialler und diiiigcr^ttelricb, ^ ^ ^

iour «äiirend des VVinIers Zw» cngiisciic seilen ^urlickAelegl,

I.i«terungs«sgon »sn^v P S, und ISP, L, >Zeseiison2Ns«sgen lür 10 personsn,

01.08

oeinoil, «icil.

 

^ Seriin svv, 48, '
VvilKelrnstr, ,M-IZZ

pr, I.usg «seilt,,
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Zeile «MspiiKtikiil
PKotoSl-apK. Apparate

Zelle pmslsge

lür Platten 9xlZ cm

cirSsse: S>/, XI2XIS cm <Ze«'icdti S50 «ramm

^ussergewSKnilcK elezsnte äu»s!ZKrun>z

 

vnllberlrelken Klein und leickt - «eusserst prei»««r1,

la ^aksgomnok. kl, poliert — la imit, l.ederbe!ug —
l!, vernickelte />1e>allteile — la roter I.ederbalgen —

^attsckeibe mit SonnenKsppe — 2 Ltativgevinde —

Innstcilung mittel» 1>ied und Skala von 2 m bis un-
endlicd — allseitig verscbiedbares OdjeKtivdrctt —

- vriginei Seuscii ei l.omb Simpie« Ve^seliluss,
regulierbar kür Moment-, Kurze und lange ^eitsul-
Nabmcn. auslvsdar mit rland und Kall — Irisblende,

inKI, Z l^etallkassetten in Mni, pneumati-
scbcr Auslösung und Anleitung, mit Ii Klr» Nsnid-

«plane« (licklstarkes OoppelobjcKtiv) MK. S2.

geizen Monatsraten von AiK.Z.Sl)

Dieselbe Kamera lür IZXIS cm
mit 3 lloppelksssetten NIIK. 7S.

^e^en Monatsraten von UK. 4.50

I^ebenstedende Ausrüstung extra lür 9X l2 cm »»>^^

S SS - lür ,Zxl» cm I»K. «S.SS
sn UrKijbllng d «snetsreien um IHK.

Verkauf OriZinslksdriKpreisen

^u««erize»öknliek billige 8ptti«lmo6eIIe

I^ur erstklassige l^rreuAnisse

Seyum5te leüiklklunzen

«Kne irizenävelcke preiserkökung

bar dilligste IZeüugsquelle kür KasssKSiuler,

Illustrierte Preisliste Kostenfrei

SperlllKstlon der OusrUltung: l Outüend ttansa-

> IZmaiilescliale. I Qlasmensur 50 ccm, je l pa-

trone ZiKonogen-LntvicKier, pixiernatron und
?on!i«ierbad, l ?r«ckenständer lür 24 platten,

> engiiscder Kopierradmen. I Paket I-Iansa-
Oeiloidinpapier, I Sescbneideglss, b Sescdneide-

sclmitt, I ?»de Klebemittel mit pinsei.

Konkurrenzlos in be?ug aus solide Kon-
struktion, l.cistungslabigkei> u, preisi

«55 VKeiseKsmera „Paris"

lür platten IZ x 18 cm

äusserst Klein uncl leicbt — la »ussbsumkol!, Heed-

glenkpollsil — massive ll, /VVessingdescdläge — dop-
pelter scdrager ?alinlrieb — doppelter Lodenaus^ug

(46 cm lang) — Koniscb dredbsrer eckter l.ederdslp,en
 

in guedreke geleiits Vieierscneibs — XVasser»age —
Ltativgevinde, ,,k>l>ns ' wird lür «K, S2,S0 Komplett
gelielert mit 3 KocKgienkpeiierüen Xussdaum-Ooppel-

mit Irisblende von lZodenstocK^ IZoppciodjeKtiv^ von

einem Original /XnKcr Jalousie Verscliluss inKI, (Zummi-

lür ?eit- uncl ^omcnlauinsbmen bis nu V» Sekunde.

ObjeKtivbrett und einem la, UunKeltucb, I m gross,

ize^en Monatsraten von A^K. 4.—

liebere Helen, gusi'telLreten u, Anienlungen

veliständig neoii Sei jeden des Käufers,

,, Paris" »ie oben descbrieben, mit neben-

stelienc! spe/ili^ierter Ausrüstung lNIl.Vkj.illli

««g«N i»«n«kt»rs««n von »K. s.—.

aarbolS

UrlKflMS^^lDI» von eminent
kr»Ii«»SSvr g^encker.

(«»!>.

i>«en.)

u, kieuvueks in dekrieckig.>VeIse
^ »vrext, ^uskellen u, lZcdionen
beseitigt, ein prevdkv, kjaergidt^dencks
lredreuekt, s«I«t rukiger Sedier, ri, 3 ilk,

««1° in Serlln, lp,»»ni Lc:n««i'ilc>ss,

I^eip^igeretr. SS, neben cken Xolonnecken.

 

 

Ullmunil ?au>us, «sriiiikülkikl:!»!» «ll. ZSS,

in»i^urn»nt«n «11«^ Art. Katalog
lrei /Xlle lir,ele „nci Postkarten an micn

,„üsscn mit c!er r<o, ZSb verseilen sein.

Kisgenleillen, Korpulenz etc,> « er^dc-

unscKä^IIick/ Sclia^ilrl 2« Stück Indell

L«n.»Ospotl Lcr,»si?sr »lpotlieks,

Ssriin W.S. l^risclricli LtrssssIVS,

 

eile verscb,, gar. eckt, nui' ? XK.

preislgr, k,ri»xn,ki»umdurg s.S.

KlasrfärbeKsmm

greue «cier

rotde
Haare eekt

kerbenll.
Völlig un-

''ZW scKScilicd !

^adrelang braucbdar, — Stück 3 öVarK.

. Diskrete Tusenäung i. Kriel,

!Kckl,er!lZuI Sirii», iii?i«i!l7l,!« S. ,m !ck,i«i»il«, Ii

 

silill tsllellos unll llgkei ennm billig?

bitte, lkaunikatalog IMS, — Qüiistigsle

^ Zlorpulen« ^

r»,,,«,d,,Il»Iil

»irci beseitigt clurcd c!ie lennel, TedrKur,

preisgekrönt m. goicl, «eclaillen u, Ldren-
oiniomcn. Kein starker I.eid. Keine stark«

llultcn medr. sondern jugenlllick »cdlsnke,
«leg, xigur u, graziöse Isille. Ilein ttoii-
minei. Kein LeKeimmittei, sondern nawr-

gemäss« Hille, Qarant, unscbiidl, l, d. lZe-
sundb. Keine Oist, Keine Aenderung der
I eben?» eise, Vor?ügl, VirKung, pekei

2„V> ,^VK, lr, gegen Posta»«, oder tXacKn.

0. 8it«Ii»«»> v«.,
IZI^l.IdI IS, KöriiggrsKer Strssss 7S

Srsuciier, Sie

leWlie

! j' <Zr«sste ^u»«sr,l, I I
I I dillige preise.

HekieKekl.Mv^sglledul'g

vruck und Verlag von Aug oft Scherl S.rn. d.h., Skrlin LV.,Iimmerstr. Z?/4l, — Zür die «edaltion veranNvorllich . Clzefredaklcur Paul Ködert, für den Anzeigenteil veranrmorklich ,

Zran, Soerner, beide in Berlin. — Zn Besterreich.Ungarn veranrwlirllich : für Herausgabe August Scherl, für Redaktion S, M lrth, für Inserate Z, lvebei, sämtlich in Wien,



 

Loikum

een»nn>: «0l» «riin» >»»»>".

xenügi ?ro,pek>e uncl l->KrvISne

«,1» t>e> iler S»«i«»01re>ktloi, u.
n»»5en>tein S Vogler — ^zmdlii^

»zck LvrKlIIN !»>l ilcm Kürzeslen
(cs. 2 Llck ) vi, kmo'on

< m,,> Ve-biiillg, >usk S 6, «Ii?..
S«», ,I«S-, direkt, i Lmcken ll, I«?.

Wsngei'ooge

proioekle griliz iiusck ciie

WMMs

Durcd Xlim» <I« m»<I«»t», ilurck
vnä rei.Iie Ve«e!»I,nn <I<«

KoslenOei' ^urck"«.^''^ «/eleelt

ö. m, d, N, WxK ,ul «Kr.

ScKvelKte. Z—Zmal ligl . Verding,

bieliliiiilzl, <Z>mn«I,Ii, OrlKop^ie,

» ..-!.: »Ii V»nö»I. M»,ndiK»v»d!nck^

tt^mkurg, IZIKerlelck elc.

«°r°-e».«.,sckernevs von N.mdu-« lt.,mb.XmenK>I.>n,e1

unck von gremc^,^ä<jeu,,^,er lloxg) prnzp.^r^.

L««vn vom I, ^um d!» I. Olcloder,

pro»peKI K«»>enl«i llurck

clie v«<lever«slt«ng.

lisinpen auf Lzflt

»iler me ki»cnill»Iei>,mg
III emlelvev LlocKKZuseni, Vor» ver-

6 ä Ls^eilirclllion m l^Ko»l ». Köm,

öüsum in Holstein

Lr«n<I, ^»m»l«nd,<I,«,U»n>»uI»n,

Von nscli cken

------------ Leebsäer- Dienst, N/MSUNS. -----------------

Ouxns«en^!^slgo!2k10^^8/I^ «m » ^prl, d>, zo. 5eo,emb,

^nscllluss n. ^niruin—NkzxK s. ?KK»» vom I.^um vi, «,5ep>

Ouxn,ve^1^s Igo Is n "^ok'^si'ne/ bi»^, 7 Le^md

>nscnl. n. »«rkun,— u. ».«ng«»«« diT'^'sepiemd,

I>Iscn Xnscnluss mit unserem eigenen Dampfer.

>nscnl. n. Amruin u. WzxK meistens sucn n. H«r«I«rn«-x»

^btskrt: Serlin. l.enrter b.» Vm.? in ttelgolanö Z« Kcnm.

I>Isnere Auskunft un6 genaue k^snrpläne 6urcn clie

Pamdurg-Lmerilca Linie

?sl.: I, >?1? Leebäcker Dienst

NX« »UNS IX. lolisnnisbJlIverlc IS

unct ilire sämtiiclien Agenten.

Sommer» nock VinierKuwrl. >.üKIer Sommer. V»rmer
tterdit. prequenk l«4i 2<«0ö perzvven, ttiukige >n-

«»enkeil >Ier Flotte. ^s«<I, Legelsport. Hiester. Kur-

u cl, Sii>I«r-Ve^,»Kr«n»K,?I Seslln, «»»»le^t. «!«K,t-. 15,

Nlll'llllelltNklZI' KIvAll. SMl!II

Von öremeriisven (l.>oxcins»e)

kiegelms5sige Osmpssrvsrbindungsn

nscli: I^oi^öl'klS/ vom IS. luni sn tsglicli,

luist, Sok-Kum unä Langeoog ^7äS!

ttelgolsno' unc, Ws8tei'l2nc> vom is Mi

SN viermal vöckentlicn, vom I.^uli SN tiiglicn,

Wittclün s. /^mrum uns W/K s. t^öni'

vom l. luli SN viermsl vöcnentlicn

mit äen Sslon Scnnellcksmpfern „Xixs", ,,«,I»cI«" u. „8se»cll«r".

von öremen u. WilKelmZkaven

^/anns^tttt«» vom l.lulisn lä?i>icn mitc.en5slon.
nsck. wangeroogs clsmpfer» ..Delpnin" unü ..t.s°ns".

l^snrplüne unck äirelcte ?snrksr>en suk sllen grösseren Hisenbsnn-

Stationen, Veitere Auskunft erteilt unä ^snrplsne versendet cier

Nlll'lllleliKcKe Klozil. gpeiM.



 



Nett 15

 

- Zilie sieben l'age ein tieft-

»ekltIlZ 1905 preis: 20 e«n«s

OruÄk °«ö Verlag «» Kugnsl Scherl s. m. >. n.



Die perle von Hessen

!>Ic>. 600. 8um»tr».KmK»Iem».Sr«iI 200 Stück «K. II.—
 

««. 700. SumRtr» f. l°e>« IZra«i! 20« Stück ^ik. 13.
 

die,. 8«1. Sum»tr« .ssv» N. >°ell« 200 Stück ^K. 15.—

Ko. 1000. N. Sum»tr».feIix N»d»na 200 Stück ^K. 18.
 

^1iI6e, vür^i^e (Zualität

ScKSnerörincl - deines >mm»

Sei S00 Stück S dillieer.

Sei 1000 Stück W'/. billiger.

Ver»n6 eeeen k>k»cnn»Kme

— portofrei!

«uclolk

8traub

<«««,). cz^o«ü^l)k57 IS«

rl»p«rt VerttnrI.

Ontr»ldontor ttirbur^ (rle».)

Vertreter gezuckt.

  

Unsere

Un,»r LOS S«>i«n It«i>«>' ^»upd»

>i»t«!«S »nikili «In» I^»n^,

M»»»mt«n f«K^i'»Ädi'»n<:Ii«, n>»n«-

I» 400<Z tt»,cn>n»n n»li»n

»OVO qm ß^o»«n l.»ii«^»um«n

«>n^cnencl«n ^^sr^»^ «zs»^ »u»»
fün^«n. — V^Ii> m»ek»n »preis»

»uen »us <»» Kei°vo>->-»fl«n«» Otu»»

un»«^n d««»n^?«n „I^i^^NV^"»

««u« Nels,n - «»^K»n. — Un»»>'

«»u, >»t <>»» ^ö«t« »«>n»r ^rl
In unö Sü<ZS«ll^»e>>>»n6

uns »^>»>^ «len <»»
K«Is»«»>» l.«>»luni,s»K>«>,>t. —

Um»»ti >n S»>»«n 1SY4,

«Ip«» IS OVO

äsrf dsi uns äeoken!

8uper!«l^k'aKrrä6er, pakrraäteile, Mdma8eKiven

 
«Zack Kervorrs^enck scKSn u»6 enorm dNUz?!
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Oi'e sieben ^age 6er V)ocKe.

b. gpril.

Zins Paris wird die Entdeckung einer militärischen Der»

schwörung gemeldet; ein Hauptmann Tamburini, der größere

Mengen Waffen und Unifornicn angekauft hat, ist verhaftet.

General von Trotha meldet, daß Gbcrleutnant von Bär

mit Reitern ein schweres Gefecht mit einer 15« bis 2«0

Mann starken liottcntottenabteilung hatte, bei dem auf dcut°

scher Seite ein Sanitätsoffizier, ein Unteroffizier und vier Reiter

sielen, ein Unteroffizier und fünf Reiter verwundet wurden.

KönigViktorEmanucl begrüßt unfern Kaiser in Reavcl. Lei

einer Galatafel wechfcln die Monarchen herzliche Trinksprüche.

Präsident Lonbct trifft mit dem König von England in

picrrcsitte zusammen und fährt mit ihm nach Paris.

Die italienische Dcpntiertcnkammer nimmt mit gegen

HS Stimmen den deutsch-italienischen Handelsvertrag an.

7. kZoril.

Her Reichstag vertagt sich entgegen dem Vorschlag des

Präsidenten, der die nächste Sitzung am 2. Mai abzuhalten

wünscht, bis zum 1.0. Mai.

Aus Labore wird gemeldet, daß bei einem heftigen Erd>

beben >^«o Menschen, darunter Europäer, den Tod

gefunden Kaden.

8. Spril.

Der Kaiser langt nn Bord der „Hohenzollern" in Mcssina

an, wo er von der Kaiserin empfangen wird.

Der größte Teil der russischen Flotte unter Roshcstwcnski

läuft durch die Malakkastraßc in die chinesischen Gewässer ein.

Prinz Friedrich Leopold von Preußen wird in Peking

vom Kaiser von China empfangen; er überbringt der Kai>

scrin Geschenke unseres Kaisers.

In Madrid stürzt ein im Lan begriffenes Wasserreservoir

ein und verschüttet unter seinen Trümmern mehrere hundert

Arbeiter; es werden achtzig Tote und etwa hundert Ver>

wundcte gezählt.

Der schwedische Ministerpräsident Bostroem gibt seine

Entlassung. '

Y. Spril.

In Breslau wird der >i>. Dclcgiertentag deutscher Kunst-

gcwcrbcvcreine eröffnet.

Die Einsturzkatastrophe in Madrid führt zu einem heftigen

Zusammenstoß zwischen mehreren tausend Arbeitern, die eine

Traucrfuudgebung veranstalten, und der Polizei; es werden

dabei viele Personen verwundet.

10. Spril.

Die italienischen Zeitungen stellen die parlamentarische

Berichterstattung ein, weil der Präsident der Kammer die

Treppe zwischen der Pressetribüne und den Wandelgängen

sperren ließ.

11. gprtt.

Der Kaiser trifft in Korfu ein und wird dort von dem

König von Griechenland begrüßt.

12. gpril.

Das Geschwader Roshestwensti ankert bei den Anambainseln.

Aum 25 jäkrigen gestehen <les Vereins für

HnSerlieilslätten an Sen üeutscnen Seekiisken.

Professor Dr. E. A. Ewald, Generalsekretär des Vereins.

Es steht heutzutage außer Frage, daß die Bekämpfung

der Tuberkulose in mindestens eben dem Maß eine prophy.

laktischc, d. h. vorbeugende sein muß, wie die ausgebildete

Krankheit direkt mit allen in Betracht kommenden Mitteln

anzugreifen ist. Die Erfahrung zeigt, daß das zielbewußte

Vorgehen gegen jene Schwäche» und Kraukheitszustäude, die

den Körper für die Infektion mit dem Tuberkclgift empfängt

lich machen, in der Tat imstande ist, dem Eindringen der

verderblichen Krankhcitskeime den Boden abzugraben und so

entweder von vornherein eine Art Immunität zu erzeugen

oder doch das Nebel in den ersten Anfängen zu bcmcistcrn.

Es ist das frühe Lebensalter und die diesem angehörenden

allgemeinen Schwächczuständc nach akuten ansteckenden Krank

hcitcn, ferner die Blutarmut und Bleichsucht, die verschiedenen,

zunächst nicht tuberkulösen Erkrankungen der Atcmwerkzcuge
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dcr Kinder (Nase, dachen, Kehlkopf, LungenV die Skrofulöse

und die ^ufangsstndien dcr Tuberkulose, die ,,ier i» Betracht

kommen. Derartig erkrankten Kindern brecht in ganz be<

soliderem Maß, soweit sie noch nicht angesteckt sind, die

bazilläre Infektion, soweit sie aber bereits infiziert sind, das

stetige Fortschreiten und die Ausbreitung dcr Krankheit. Ihre

Zahl ist ci»e erschreckend große. Sic finden sich in allen

Schichten dcr Bevölkerung, nicht zum wenigsten aber bei

denen, deren Lebensführung teils durch die bittere Not, teils

aber auch durch Unkenntnis der wichtigsten diätetischen und

hygienischen Maßnahmen eine unzureichende ist: also in den

»Nieren volksklasscn.

vier lvandel zn schaffen, das Ucbcl an dcr Wurzel an

zugreifen und das pflänzchcn auszuroden, che es sich verzweigt

und voll entfaltet hat, ist gewiß ein im hohen Maß erstreben?»

wertes Ziel.

Erfreulicherweise besitzen wir „eine gute wehr und Waffen"

in diesem Kampf, Heilmittel vorbeugender und direkt heilender

Natur. Es sind dies die Solbäder im Binnenland und vor

allem dcr Aufenthalt an dcr Seeküstc, Sccluft und Sccbad.

Die außerordentliche Reinheit der Luft, der Salzgehalt

und ihre Feuchtigkeit (durchschnittlich etwa 80 Prozent),

ihre Dichtigkeit, die Luftbcmcguug, die Belichtung, die ge<

ringen täglichen Temperaturschwankunge», die anregende und

kräftigende Wirkung des Seebades vereinigen sich, um oft

staunenswerte Erfolge zu erzielen. Diese Erkenntnis hat

bereits vor geraumer Zeit die Einrichtung von Kindcrhcil»

stättcn an dcn gcunnntcn Brtcn veranlaßt.

Schon 1,720 erklärte der englische Arzt Ruffel, daß die

Skrofulösen an dcr Seelüfte grheilt würde», »nd schon >7?6

wurde das erste Scchospiz zu Margate an dcr Thcmscmündnng

gegründet. Alle zivilisicrtcn Nationen haben in der Folgezeit,

soweit es ihre geographische Lage gestattet?, in dcr Errichtung

solcher Heilstätte» gewctteifcrt. von allen Leiten ist über»

einstimmend ihr Nutzen gerühmt worden. Die Berichte sind

voll von glücklichen Kuren an Kindern, die vorher lange Seit

erfolglos im Binnenland behandelt waren. Es ist sclbstver»

ständlich, daß ein konstitutionelles Leide» wie die Skrofulöse,

wie die tuberkulösen Knochen» und Gelcnkscrkranknngcn, je

nach dcr Art und Schwere dcr Erkrankung, auch an der See

kürzere oder längere und unter Umständen lange Zeit zur

Heilung bedarf. Je früher solche Kranke an die See kommen,

sc besser ihr Kräftezustand noch ist und je länger sie ihren

Aufenthalt ausdehnen, desto besser sind ihre Aussichten. Auf

dcr andern Seite hat sich leider gezeigt, daß die vorgeschrittenen

Fälle von Lungenschwindsucht im Seeklima nichts zu hoffen

haben, von 24 Fällen dieser Art, die in Norderney ans»

genommen wurden, blieben 22 nngeheilt, sie verschlechterte»

sich noch, und die Kranken starben schon in Norderney oder bald

nach ihrer Entlassung. Umgekehrt lieferten die Kinder, die

an Blutarmut und Bleichsucht litten, die teils von selbst ent

standen, teils Folgen vorausgegangener anderweitiger Krank

hcitcn waren, hervorragend günstige Erfolge, indem sich ihre

Heilungen in einzelnen Hospizen bis auf 70 und 80 Prozent

bezifferten. Man kann mit Sicherheit annehmen, daß ein

nicht unbedeutender Prozentsatz von diesen Kinder» ohne de»

Aufenthalt i» dcn Kindcrhcilstättcn späterem Siechtum bczw.

dcr Tuberkulose verfallen wäre.

Das unvergängliche Verdienst, die erste Anregung zur

Errichtung von Kindcrheilstätten an unfern deutschen See»

küsten gegeben zn haben, gebührt dcni weiland Marburgcr

Professor Dr. F. w. Bciickc.

Professor Bcnckc war ein ebenso humaner wie wissen»

schaftlich gebildeter Arzt, dcr sich namentlich durch längeren

Aufenthalt im Ausland einen weite» Blick und ma»nigfache

Kenntnisse und Erfahrungen auch auf soziale»! Gebiet er>

worbcn hatte. Es war aber heute vor 22 Jahre» gerade

die Zeit, wo dcr volkswirtschaftliche Aufschwung »ach dem

Krieg anch die Sorge für die Volkswohlfahrt in ganz neue

Bahnen lenkte und weite Kreise der Bevölkerung, insbesondere

auch die Rcgicrungskrcise, in erhöhtem Maß sich für das

„Patrimonium der Enterbten" interessieren ließ.

Ich sehe ihn noch vor mir, den Mann mit dem feinen

durchgeistigten Ehcirnktcrkopf, ans dessen Augen trotz schnec»

weißen Haares das Fcncr jugendlichen Eifers und echter

Menschenliebe sprühte, als er uns auf einer Zahrcsvcrsamm»

lnng des Vereins für Heilkunde in Berlin am 5. April ^38«

i» einer begeisterten »nd begeisternden Rede feine Pläne für

die Gründung von Heilstätten für unbemittelte Kinder an

dcn Nordsceküstcn entwickelte!

Bcnckc hatte sich selbst in England von dem überaus

heilkräftigen Einfluß der Seebäder auf Skrofulöse, Tuberkulose

und verwandte Krankheiten wie überhaupt auf dcn schwäch»

lichen (Organismus überzeugt, er hatte sich durch die Beob»

achtungen eines winters, den er zusammen mit einer Anzahl

lnngcnkrankcr Patienten auf Norderney zugebracht hatte, eine

weitere und sehr günstig lautende Ergänzung seiner früheren

Erfahrungen verschafft, er hatte ähnliche Bestrebungen, die in

ander» Ländern bereits zur Tat geworden waren, ausgiebig

studiert und konnte derart mit einem gnt begründeten und

reiflich erwogenen Plan vor das Publikum treten. Seine

Ausführungen, die er auch in einer Abhandlung über die

sanitäre Bedeutung des verlängerten Aufenthalts auf den

Nordscciuscln niedcrgclcgt hatte, fanden allseitigen Beifall,

uud so hatte dcr alsbald gegründete verein für Kinderhcil»

stättcn an dcr Nordsee, zu dem sich eine Anzahl hervor»

ragender Männer aus allen Gesellschaftsklassen zusammenfand,

in kurzer Frist eine stattliche Zahl von Mitgliedern aufzuweisen.

Man mietete zunächst ein kleines Haus in der Ma

ricnstraße in Norderney und brachte 22 Kinder in ihm

unler. Bcncke selbst »nd dcr Schreiber dieser Zeilen, dcr

dcm vcrcin von Anfang an bis ans den heutigen Tag als

Generalsekretär angehörte, brachten in den ersten Jahren

einen Teil des Sommers in Norderney zu. Desgleichen

wurde in Wyk auf Föhr und Groß»Müritz in Mecklenburg

eine beschränkte Zahl Kinder in Mictsräumcn untergebracht.

Dcr ärztliche Tagesdienst wurde von de» ansässigen Aerztc»

versehen. Sehr bald aber mußtc ein Hospizarzt für

Norderney angestellt werden, denn der Zuspruch mehrte sich

in schnellstem Maß. Es gelang Bcnckc, dcn Fürsten

Bismarck und durch ihn Kaiser Wilhelm für die Sache

des Vereins zn interessieren. Ans dem kaiserlichen Dis-

positionsfond erhielten wir 220 «0« Mark, Ein »nbc»

kanntcr Gönner im Ausland überwies dcm vcrein die

Summe von i««oo« Mark, eine Lotterie brachte das

übrige, »nd so konnte man bald niit dcm Bau eines großen

Hospizes beginnen, das im Jahr >S8S fertiggestellt, ,n

7 Pavillons Unterkunft für 26« Kinder bot. Die An»

stalt wurde z» Ehren dcr Protektor!« „Scchospiz Kaiserin

Friedrich" genannt. Unterdessen hatte sich dcr verein auf

Anregung des nun gleichfalls schon dahingegangenen Groß

herzoglichen Leibarztes Dr. v. Mcttcnhcimcr i» Schwerin

auch auf die Bstsccküsten ausgedehnt. Es waren in Wyk

auf Föhr, in Groß Müritz in Mecklenburg «ud in Sopvot

bei Danzig weitere, wenn auch an Bcttenzahl kleinere

Hospize erbaut worden.

Sie sind nur für die Sonimcr» (und herbst) Knrcn

eingerichtet, während das große Hospiz in Norderney vsn

vornherein auch die winterkurc» i» sci» Bereich gezogen

hatte. Anfänglich wurde der ganze Betrieb von der Zentral»

stelle in Lerli» ans geleitet. Mit wachsender Ausdehnung

»lachte sich eine Dezentralisation in dcr weise notwendig, daß
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jedes Hospiz einem Kurator unterstellt wurde und der vor<

stand sich nur die allgemeine Leitung der Geschäfte vorbehielt.

Der verein ist den Männern, die mit hingebender Sorgfalt

ihres Amtes gewaltet haben, den Herren Chorade in Blden»

bürg, v. Gröning in Bremen, Mark in Berlin, v. Metten»

heimer und Martius in Schwerin bczrv. Rostock, Abbcg und

Semon in Danzig, zu besonderem Dank verpflichtet. Als

Beneke im Dezember sSS2 starb, war nicht nur der Bestand

des Vereins gesichert, sondern seine Berechtigung durch den

ärztlichen Ausweis der erzielten vortrefflichen Hcilrcsultatc

erwiesen. Dies galt und gilt auch besonders für die ZVintcr-

kurcn, deren Erfolge uns selbst immer wieder überrascht

haben. Im Publikum sind über die Unbill des Klimas an

unfern Nordsceküstcn zum Teil die abenteuerlichsten Ansichten

verbreitet. Man weiß nicht, daß auf den deutschen Nordsee'

inseln die Edelkastanie reift, der Lorbeer im Freien auf

Helgoland und Lohr überwintert, ein immergrüner, der füd°

lichen Flora angehörigcr Strauch, Lvon^mus juponicus, auf

Föhr und auf Sylt vorkommt, ja daß in Norderney die Rosen

bis in den Ivintcr hinein blühen! In Wahrheit ist die

mittlere Temperatur im Winter auf den Insel» um etwa

l, bis > Grad wärmer als im Binnenland, und es sind

nur ganz wenige Tage, an denen die Kinder nicht ins Freie

gehen und den sogenannten zvur rrMical ausnutzen können.

In der Tat waren in den ersten 5 Jahren von Z75Z

Nindcrn S2,8 Proz. geheilt oder sehr erheblich gebessert,

Z2,H Proz. als gebessert entlassen worden, während nur 4,8

Proz. ungehcilt geblieben sind. Die Zahlen haben sich auch

in der Folgezeit auf der gleichen Höhe mit geringen Schman°

kungen gehalten. Ja, sie wurden dadurch noch wesentlich ge>

bessert, daß es dem verein im Lauf der Jahre mehr und

mehr gelungen ist, die anfänglich nur auf s Wochen be>

schränkte Knrpcriode in geeigneten Fällen auf Monate und

mehr anszudchnen. So hat der verein die Freude, eine nicht

geringe Anzahl junger Menschenleben aus siechen und häusig

krüppelhnften Existenzen zu brauchbaren und arbeitsfähigen

Mitgliedern der menschlichen Gesellschaft gemacht zu haben.

Die Belege hierfür finden sich in den Jahres» und ärztlichen

Berichten der vcrcinstätigkeit. Bereits im Jahr ^8go

wurden nicht weniger als l«S8 Kinder verpflegt und

konnten der heilkräftigen Wirkung der Seeluft und des See<

badcs teilhaftig werden. Im Jahr ^yvH betrug diese Zahl

2«5Z, in den letzten Jahren wovon in Norderney

allein 8gos Kinder aufgenommen wurden.

Mit der wachsenden Anzahl der kleinen Patienten stiegen

aber auch die Anforderungen an die vcreinskasse, so daß es

notwendig wurde, den ursprünglichen Satz von Mk. für

die Woche, wobei der verein etwa ebensoviel zuzahlen mußte,
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auf >2,5 Mk. für die unbemittelten und für die bemittelten

Kinder auf 25 Mk. in der Hochsaison (Juli, August und

halben September) und 20 Mk. bezw. ^s,? Mk. für die übrige

Zeit auf die Woche zu erhöben. Andernfalls hätte der verein

dem finanziellen Ruin gegenübergestanden. Diese Verpflegungs

sätze werden manchem auf den ersten Blick Koch und den

Humanitären Zielen und Zwecken des Vereins nicht ent<

sprechend erscheinen. Dabei ist aber zu bedenken, daß in diesen

Sätzen, die einschl. der Beiträge der Mitglieder, Schenkungen

usw. zur Not die Selbstkosten decken, auch die Aufwen-

düngen für den Lau und die Unterhaltung der Hospize mit»

gerechnet werden müssen.

Es waren z. V. in den letzten Jahren für Kanalisation

»nö Wasserleitung ^ 7Z0 M., für neue Kessel in dem er-

weitcrten Kesselhaus 20 000 M. und weitere Taufende für

lvegezuführungcn, Gasanlagc, Ausbau der Spielhallen u. a. m.

anfzuwcndcn. Es bleibt also dcm verein der Charakter als

wohlfahrtseinrichtung vollständig gewahrt. Hierzu kommt,

daß in dem „Frauen-Hilfsverein für Kinderhcilstätten an den

Deutschen Sccküsten" (Vorsitzende Frau v. Leyden) dem Haupt»

verein eine Institution angegliedert ist, die in dankcns-

wertester weise seine Arbeit ergänzt. Einesteils durch

Zuführung neuer Mitglieder, durch Erträge von Fest»

Veranstaltungen, die nur den armen und unbemittelten

Kindern zugute kommen, sodann auch durch die Sichtung der

vielen Anmeldungen und Bitten um Aufnahme, wobei sich

die Damen der Unterstützung zahlreicher Aerzte erfreuen.

Die schwierige Transporlfrcige — Kosten und Brgaiiisation

betreffend ^- ist dadurch in befriedigender Weise gelöst, daß

die mit Legitimation (Bcdürftigkcitsattcst) reisenden Kinder zu er>

mäßigten, Fahrpreis befördert werden. Die Transporte werden

von einer Zentraltransportkommission und von den einzelnen

Hospize» unter Beihilfe von Lokaltransportkommissionen in

verschiedenen Städten geleitet und haben sich stets glatt ab

gewickelt. Die Kinder, von denen je zehn einer begleitenden '

Schwester unterstellt werden, erhalten unterwegs StZrkungs>

mittel, wenn nötig Nachtquartier und eilen in gemeinsanier

fröhlicher Fahrt ihrem Ziel zu, indem ihnen von den unter

wegs gelegenen Sammelstellen immer neue Gefährten zugeführt

werden. In den Hospizen selbst wird die Wartung und vcr-

pflcgmig der Kinder von Schwestern resp. Pflegerinnen über-

nonimen, die unter der Leitung einer Vberin stehen. Daneben

fungiert ein Stab von Beamten, während die ärztliche Leitung in

Norderney von einem eigens angestellten ärztlichen Direktor,

in den andern Hospizen von einem der ortsansässigen Aerzte

versehen wird. Durch Zwcigvereine in Braunschivcig, in

Frankfurt a. M., Oldenburg, Wilhelmshaven, durch Anschluß

an ähnliche Bestrebungen in Dresden, Leipzig usw. hat der

verein seine Tätigkeit ausgedehnt. Abkommen niit gemein»

nützigen Korporationen, z. B. den Bcamteuvcreincn, den

Magistraten größerer Städte, haben weiteren Kreisen die

Möglichkeit verschafft, für billigere Verpflegungssätze die

Hospize zu benutzen. Zahlreiche Kinder werden ganz nncnt»

geltlich auf „Freibctten" aufgenommen, die von edelmütige»

Gönner» gestiftet sind. Der verein hat das große Glück

gehabt, daß an seiner Spitze Männer standen, die ihn mit

sicherer Hand und unter Aufwendung nicht geringer persön»

licher Arbeit in allen diesen Iahren geleitet und gefördert

habe». Den Herren Erzellenz Krüger, Hanseatischer Minister

resident (f), Vizeadmiral Freiherr v. Reibnitz ^7), Geheimer

Regierungsrat Rösing gebührt d«r wärmste Dank nicht nur

des Vereins, sondern der Taufende von Kindern, denen die

wohltat einer Kur in den Hospizen zuteil geworden ist.

Und an solchem Dank hat es nie gefehlt! Es ist oft

rührend, zu lesen, wie er sich in den unbeholfenen und doch

so tief empfundenen Schreiben der Kinder und Eltern aus

spricht, die auch ihrerseits dcm verein die Bürgschaft geben,

daß er reichen Segen gestiftet und ein sicheres und unbe

streitbares Teil an der Erhaltung und Förderung des Volks

wohls beigetrage» hat.

An Stelle des Herrn Rösing hat Herr Dr. ^ur. Gclpcke

seit wenigen Wochen das Zimt des Vorsitzenden übernommen.

Als stellvertretender Vorsitzender, als Schatzmeister und als

stellvertretender Generalsekretär fungieren seit Iahren die

Herren v. Leyden, H. (Appenheim und M. Salomon. Nicht

besser läßt sich aber diese kurze Ucbersicht schließen als mit

den Worten, mit denen Herr Rösing sein Amt niederlegte,

das er leider aus Gesundheitsrücksichten aufgeben mußte.

„Für die Zukunft kann nur auf Vermehrung der Mit

gliederzahl infolge der sich verbreitenden Einsicht in die Heil«

Wirkungen des Seeklimas, namentlich auch im Winter, gehofft

werden, wenn auch nur, wie ärztlicherseits anerkannt ist,

die Skrofulöse in jeder Form an der See heilbar ist, so wird

damit namentlich der Tuberkulose der furchtbarste Nährboden

entzogen. Alle, die sich neuerdings mit besonderem Eifer

der Bekämpfung dieser Volkskrankheit zuwenden, sollten daher

in den Kinderhcilstätten an der See mehr als bisher eine

wirksame Prophylaxe dagegen erblicken. Mit einem sechs

wöchigen Aufenthalt ist es dabei freilich nicht getan, hart

näckige Fälle, deren Heilung durch eine längere Kur gewähr

leistet werden kann, bedürfen nachhaltiger Unterstützung.

„So drängt alles dahin, die Kindcrheilstätten an der See

zu dcm zu machen, was sie nach der Absicht ihres Begründers

sein sollten, und was sie in andern Ländern schon länger und

mehr als bei uns sind, zu wahren Heilanstalten für kranke

Kinder, nicht bloßen Erholungsstättcn für Gesunde. Große

Aufgaben liegen noch auf diesem Gebiet. Möge der verein

auch bald in die Lage versetzt werden, besser als es ihm jetzt

möglich ist, im Sinn seines Begründers für die Bedürftigen

zu sorgen. In dieser Hinsicht erwachsen den großen Kommunen

mit ihren überfüllten Kinderkrankenhäusern besondere Auf

gaben, denen u»scr verein sich gern zur Verfügung stellen wird."

Sie IKeamtengehälter in ssreuöen einst unck jetzt.

Oon Dr. Erich Petersilie.

wenn man die Gehälter unserer Beamten der verschie

densten vcrwaltungszweige, die heute gezahlt werden, mit

denen vergleicht, die in einzelnen Jahrzehnten rückwärts voni

Staate seinen Dienern geboten wurden, so fällt sofort die be

trächtliche Erhöhung in die Augen. Ini Grunde wird jeder,

der diesen vergleich zieht, das ganz i» der Brdnnng finden,

wie denn gemeinhin eine Steigerung der Lebcnsansprüche als

berechtigt, ja als selbstverständliche Errungenschaft derKulturhin-

gestellt und in der Regel als ausreichende Begründung für die

Forderung höheren Einkommens angeschen wird, wer geneigt

ist, dieser Frage etwas eingehenderes Interesse entgegenzu

bringen, der wird auch die fortschreitende Entwertung des

Geldes als ausschlaggebend für die Notwendigkeit steigender

Besoldungen anführen. Nimmt man diese Momente als

richtig an, so ist es dennoch sehr schwer nnd ohne die tief

gründigsten Untersuchungen volkswirtschaftlicher, speziell finanz
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wissenschaftlicher Natur geradezu unmöglich, mit ihrer Hilfe

die zu einer gegebenen Zeit „richtige" oder „natürliche"

Höhe des Beamtengehalts auch nur annähernd zu errechnen;

denn das erste Moment entzieht sich ganz, das zweite zum

großen Teil der zahlenmäßigen Erfassung, wahrscheinlich

aus diesen Gründen fast unübersteigbarcr Schwierigkeiten

fehlt es unseres Wissens aus der neueren Zeit ganz an Untei.-

suchnngen in dieser Richtung. Für die ältere Zeit dürfte

bekannt sein, daß Klassiker der Nationalökonomie, wie Snn:h,

Ricardo und v. Thüncn, sich init der Frage des natürlichen

Arbeitslohns, überhaupt des Preises der Arbeit, fehl ein»

gchend befaßt haben. Doch sind sie zu Theorien gelangt,

deren Anwendbarkeit auf praktische, namentlich moderne Ver

hältnisse keineswegs unbestritten ist. Sehr viel wichtiger für

unsere Zwecke sind einige Arbeiten, die sich speziell mit der

Frage der Bcamtengehälter befassen; es sind das ein Aufsatz

von Witte über „die natürliche Höhe des Bcamtengehalts",

enthalten im 4. Band des <Z. Jahrgangs der Vierteljahrs-

schrift für Volkswirtschaft, Politik und Kulturgeschichte, sowie

vor allem zwei Aufsätze von Ernst Engel in der Zeitschrift

des Kgl. preuß. Statistischen Bureaus, Jahrgang über

de» „Preis der Arbeit bei den deutschen Eisenbahnen" und

ein zweiter im Jahrgang I8 7ö der gleichen Zeitschrist über

„den Preis der Arbeit im preußischen Staatsdienst". Hier

formuliert Engel in mustergültiger weise jene Elemente, die

für die Beamtenbesoldung xreisbildend wirksam sind. Nach

ihm setzen sich die Selbstkosten der Arbeit jedes Arbeiters

(also nicht nur des Beamten) aus folgenden Teilen zusammen:

Wiedererstattung oder Tilgung des Erziehungs- und

Bildungskapitals. Diese zerfallen hauptsächlich in die jähr»

liche Tilgungsrate und eine von ihm mit 5 Prozent cmge»

setzte Verzinsung des ungetilgten Restes, ferner in eine ver-

sicherungsprämie der Tilgungsrate gegen etwaige Nicht»

bczahlung bei Krankheit, Erwerbslosigkeit, vorzeitige Inva-

lidität usw.

' 2. Sclbsterhaltungskosten in der produktiven Periode, die

ähnlich in die eigentlichen Selbstcrhaltungskosten für das Jahr

und in eine Versicherungsprämie zerfallen.

z. Erhaltungskoste» in der Altersperiode. Auch sie zer>

fallen in die eigentlichen Erhaltnngskosten und deren Ver

sicherungsprämie.

Begräbnisgcld.

wohlgemerkt handelt es sich hier nur um die Selbstkosten,

nicht den Preis der Arbeit; ferner sind auch nur die Selbst

kosten eines Arbeiters berechnet. Mit den angesetzten jähr

lichen Tilgungsrate» des Erziehungskapitals kann nur immer

ein Kind herangebildet, mit den Selbsterhaltungskosten wäh

rend der produktive» Periode nur ein Individuum erhalten

werden — es sind also nur die individuellen Selbstkosten an

gesetzt. Auf den Preis der Arbeit wirkt aber neben diesen

Kosten noch ein zweites Element vor allem ein, das ist die

Frau. In jenen Ehen, in denen die Frau wenig oder nichts

selbst erwirbt, und das ist bei mittleren und höheren Be

amten die Regel, niuß das Gehalt des Mannes so hoch be-

messen werden, daß es ihm die Erhaltung der Frau ermög

licht. Der Staat braucht deshalb das Gehalt des Jung

gesellen nicht etwa zu verdoppeln; er darf vielmehr die

hauswirtschaftliche Tätigkeit der Frau mit in Rechnung

setzen, die der Junggeselle durch mancherlei Aufwendungen

in barem Gelde zu ersetzen hätte. Etwas anders liegen die

Verhältnisse bei den Unterbeanite», deren niedrige Besoldung

neben dem geringeren Betrag der Selbstkosten auch darauf

Rücksicht zu nehmen scheint, daß hier die Frauen großenteils

miterwerbeild tätig sind. Der Staat mnß aber weiterhin

feinem Beamten die Möglichkeit gewähren, Kinder zu er

ziehe», selbstverständlich innerhalb gewisser Grenze», die zah

lenmäßig freilich schwer festzulegen sind, weil die Ausbil-

dungskosten eines Kindes sehr verschieden hoch sind, je nach

dem es Sohn oder Tochter ist, und je nach dem Beruf, für

den es erzogen werden sott, von den äußerst verschieden

artigen persönlichen Ansprüchen an das Leben ganz abgesehen.

Es zeigt sich also, daß keineswegs die Selbstkosten allein

den Preis der Arbeit bestimme». Der Staat muß ihn viel

mehr erheblich höher bemessen, um sowohl die ausreichende

Zahl wie genügend befähigte Beamte zu erhalten. Nun

gelten die genannten preiselementc allerdings nicht »ur für

den Beamten, sonder» für jeden Arbeiter. Dennoch muß

ma» annehmen, daß sie im Lcamtengchalt am klarsten zuni

Ausdruck kommen; denn der Staat ist der größte Arbeitgeber,

ihm liegen aber auch die größten Pflichten der Gerechtigkeit

ob, er muß den Preis, den er für die Arbeit zahlt, am ge

nauesten kalkulieren, wenn er nicht ungerecht sein und tief

greifende Unzufriedenheit bei den von ihm abhängigen

Sienern heraufbeschwören und anderseits nicht sich selbst

dadurch schädigen will, daß tüchtige Persönlichkeiten, die nicht

von ihn, abhängig sind, ihm den Rücken kehren. Darum ist

es berechtigt, die Bcanitenbesoldungen als den genauesten

zahlenmäßigen Ausdruck des Preises der Arbeit anzusprechen.

Außer den genannten allgemeine» Prciselementen kommen

für das Beamtengehalt noch einige ihm eigentümliche hinzu,

und zwar persönliche wie sachliche. Zu den crsteren gehören

vornehmlich (wir folgen hier in der Hauptsache wieder

Er»st Engel):

1. das Geschlecht. Im Staat ist Frauenarbeit die

Ausnahme, Männerarbcit die Regel; die letztere wird also

i» höherem Maß den preis bestimmen.

2, das Alter, und zwar das, in de,» das Amt ange

treten werden darf, das, in dem der Beamte jeweilig steht,

und das, in dem er sein Amt verlassen mnß oder in der

Regel verläßt; es sei nnr daran erinnert, daß für manche

Bcamtenstellcn nnr vollkräftige Männer gebraucht werden

können, die mit dem Eintritt in ein gewisses Alter de»

Dienst freiwillig oder unfreiwillig verlassen müssen, so bei

spielsweise Marineoffiziere; ihre produktive Periode wird da<

dnrch verkürzt, der Preis ihrer Arbeit also erhöht. Der

Staat wird solchen Beamten also entweder höhere Gehälter

zahlen müssen als andern, die etwa nur einen ruhigeren

Bureaudienst haben, oder er wird sie rascher in Einkommen

und Rang emporsteige» lassen; in der Regel schlägt er den

letzteren weg ein, bei dem der Schein der Ungerechtigkeit

leichter vermieden wird.

Z. der Bildungsgrad. Diese Forderung ist von selbst

verständlich, ebenso wie

die körperliche Beschaffenheit,

s. das Maß der geforderten Tätigkeit und

6. die persönliche Verantwortlichkeit.

7. der Familienstand, wo unverheiratete Beamte ge

fordert werden (Zölibat), kann der preis der Arbeit niedriger

gestellt werden; denn gewisse, oben genannte preisclemcnte

kommen in Fortfall.

Dazu treten als sachliche Prcisclcincnte für das Beamten-

gchalt vornehmlich:

1. die Wichtigkeit des Amts.

2. die gesellschaftliche Stellung, die das Amt

verleiht; sie macht das Amt einerseits begehrter und drückt

seinen preis dadurch herab; sie legt dem Inhaber anderseits

oftmals erhebliche Repräsentationskoste» und dergl. auf und

erhöht den preis dadurch; beides dürfte sich nieist ausgleiche».

z. die Sicherheit im Amt; die Uiiabsctzbarkeit bei

guter Pflichterfüllung ist bekanntlich ein Hauptvorzug staat

licher Stellungen und drückt in ihnen mit Recht den preis

der Arbeit herab. Damit hängt zusammen:
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die Aussicht ans Ans steigen in Rang und Ein»

kommen, die in allen Beamtcnstellnngcn vorbanden und da,

uio das System dcr Dienstalterssiufcn eingeführt ist, für das

Gehalt genau zu berechnen ist.

z. die Alters», Invaliden« und Reliktcnver»

sorgung.

Es ist nicht schwierig, die aufgeführten Preiselementc

noch um eine Anzahl weiterer zu vermehren; doch mögen,

um den Rahmen dieses Aufsatzes nicht zn überschreiten, die

genannten als die hauptsächlichsten geniigen.

Nach dieser Anführung der wichtigsten Voraussetzungen,

auf denen sich eine gerechte Bemessung des Beamtengehalts

gründen muß, seien in folgender Tabelle einige Gehälter der

gleichen Beamtenklassen in früheren Jahren und in der

Gegenwart zusammengestellt. Es bedarf kaum der Erwähnung,

daß wir nur ganz wenige Beispiele herausgreifen können,

da eine solche Nachweisung bei einiger Vollständigkeit allein

einen stattlichen Band umfassen würde. Ans diesem Grunde

beschränken wir uns auf Preußen, wobei wir bemerken, daß

die Gehälter in den meisten übrigen Bundesstaaten durch»

schnittlich etwas niedriger sind, während das Reich seine

Beamte» im allgemeinen etwas höher besoldet. Die ältesten

Angaben sind dcr Schrift eines Ungenannten ans dem Jahre I87Z

über die EinkommcnsvcrhZltnisse der Bfsiziere entnommen.

Bramtcnkatrgorien

Bberprasidcnten

Oberförster

Richter I, Znstanz ^,

<Erxed„ Sekretäre u, Rcgistraiorrnj
«nnzlkisckrctarc bei dcn Ministerien

Sekretäre bei den Gerichten I Znstanz

Slaiionsvorstelicr I, Alaffe

2
Lokomotivführers)

«assendicner bei der Li rnbabn'f).

Besoldung l»2S

in Mark

i«oco
I0SM

s«m

Y«X>
2 4M

Z4M'1
2 IM',

> SM')

> SM

I 200
, ZS«')

> Rv'j

> 050',

«M'>
4S0")

450^

I»««
IZSM

8 4M
10 SM

4»M
Zd«1'>

Z«M')

4SM

ZM«

2 7M',
2 ,M'1
I Z50')

I 2«,
nM»,

750')

Besoldung IS72

in Mark

Besoldung 1905

in Ma,k
^"eit^ "zujchuf, <seit'lS7Z)

in IN« '

21 «X>
IS0M

7 SM
l l 4M

4 .'M
ZbM

Z IS»
24M

ZVM

2 IM

l »M
I «50
I «SU

I 2M

780

2,M«
ISM0

?°M
ll 4M

SM0
S4M
4 «50

4 SM

S4M

ZSM

ZM0
ZVM

I YS«
I »so

I «50

') sei, >SS0.

f) Diese Beamte» erhielten I,SS» Uniform.

Die vorstehende Tabelle, die, das sei wiederholt, nur ganz

wenige Stichproben gibt, läßt schon erkennen, daß die all»

gemeine Erhöhung der Besoldung den einzelnen Beamten»

kategorien in sehr verschiedenem Maße zugute gekommen ist;

den geringsten vorteil davon haben die höchsten Beamten des

Staates gehabt, wie man denn auch bei der letzten großen

Gehaltserhöhung von 1^897 von dem Grundsätze ausging, alle

diejenigen Beamten, die ein Gehalt von <2 0«o Mk. und

darüber bezogen, von dcr Aufbesserung auszuschließen; auch

alle späteren, allerdings kleineren Verbesserungen betrafen

vorzugsweise mittlere und Unterbeamte; für die letzteren wird

ja auch nach kürzlich vom preußischen Finanzminister ab»

gegebenen Erklärungen der wohnungsgcldzuschuß in absch»

barer Zeit erhöht werden.

wir sahen aus unserer Tabelle, daß die Besoldung der

Beamten in absoluter Summe erhöht worden ist. Das ist

aber keineswegs die einzige Aufbesserung, die unsere Beamten

schaft im Lauf der Zeit erfahren hat. Seit dem Jahr 1,872

sind vorwiegend folgende gesetzgeberische Maßnahmen zu

nennen: die Einführung des Wohnungsgeldzuschusses im

?ahr ^87Z; unsere Tabelle ergibt, eine wie erhebliche Gc»

haltsaufbessernng das für dic Mehrzahl dcr Leamtcn bedeutet.

Oer wohnungsgcldzuschuß ist bekanntlich pensionsfähig, und

zwar früher mit dem Surchschnittssatz der Scrvisklassen I,— 2;

>9«Z fiel die Klasse 5 fort, der Durchschnittssatz wird seitdem

aus dcn Klassen i, — 4 berechnet, erhöht sich also etwas —

eine der kleinen Aufbesserungen, von denen eine Reihe von

Beamten vorteil hat. weiter ist hauptsächlich zu erwähnen:

die Gewährung des gesetzlichen Pensionsanspruchs unter

Wegfall von Beiträgen zum Pensionsfonds und die Erhöhung

des Pensionssatzes von Vs« auf Vm für jedes Dienstjahr;

ferner die Gewährung der Witwen» und waisengclder bei

spätcrem Erlaß der Witwen» und Waisengeldbeiträge. Dcr

allgemeinen Gehaltsaufbesserung von 1,872 folgten zahlreiche

andere zugunsten einzelner Lcamtenklasscn, so u.a. 1,878 zu»

gunsten der richterlichen Beamten, dann zugunsten dcr Lau»

iuspcktorcn, der Sistriktskommissarien in der Provinz Posen

und der Bberförster. 1,89« 9 >, also zu einer Zeit sehr un»

günstiger finanzieller kage, wurden die Sehälter sämtlicher

Unterbeamte» und einzelner niittlcrer Beamten um durch»

schnittlich 1,5 Prozent erhöht; weiter folgte 1,8g 1/9 2 eiue

allgemeine Erhöhung der Gehälter der etatsmäßigen

Ranzleibeamten, Kasscnsekretäre und Zeichner, 5392 eine

Besoldungserhöhung für die Direktoren und Lehrer an

höheren Lehranstalten; dann namentlich 1,392.9z die

Regelung dcr Besoldung nach Dienstaltcrsstufen zuerst für

dic Unterbcamten, in den

folgenden beiden Iahren

für dic mittleren und höhe»

ren Beamte»; ^397 er»

folgte dann die allgemeine

große Gehaltsaufbesserung,

die rund 2« Millionen

Mark an Gehältern erfor»

dertc, d. h. gegenüber dem

vorhergehenden Etat i,0,ZZ

Prozent mehr. Außer dcn

aufsteigenden Gehältern

wurden in diesem Jahr

auch verschiedene Einzel»

gehälter erhöht, namentlich

kamen auch die örtlichen

Verschiedenheiten in der

Besoldung ranggleicher Le»

amte» in Fortfall, so daß

heute derartige Unterschiede nur noch in der Abstufung

des wohnungsgcldzuschusscs bestehen. Für die Offiziere

seien die in dem neuen, bis jcyt allerdings noch nicht

verabschiedeten Militärvensionsgcsetzentwurf enthaltenen Auf-

bcsfermigen noch erwähnt. Es sei schließlich noch daran

erinnert, daß bekanntlich sämtlichen Staatsbeamten eine be»

trächtliche Vergünstigung in bezug auf die Aommmialstcuern

zusteht, insofern, als von der Gemeinde nur die Hälfte des

Gehalts zur Gemeindeeinkommensteuer veranlagt werden darf.

Diese Vergünstigung ist allerdings nicht erst neueren Datums,

sie stammt vielmehr bereits aus dem Jahr 1,822.

wir wolle» uns auf diese Darlegungen beschränken. Es

kann nicht unsere Aufgabe sein, zu »ntcrsnchcn, ob dic an»

geführten zahlreiche» Gehaltserhöhungen und sonstigen Auf

besscrungen ausreichend gewesen sind; das ist, wie eingangs

betont, sehr schwierig und würde den Rahmen dieses Auf»

satzes weit überschreite». Jedenfalls muß anerkannt werden,

daß der Staat in der Fürsorge für seine Beamtenschaft niemals

stehe» geblieben ist, wobei allerdings cmch zu berücksichtigen

ist, daß er die Anforderungen an dic Vorbildung seiner Be»

amten mit der Zeit erhöht hat, womit er die Selbstkosten

dcr Arbeit für jeden seiner Beamten ebenfalls gesteigert hat.

21 om
ismo

7 sm

l2M«
4 200

z«x>

2 7M
ZVM

ZM«

I «M
l SM

Z4M

I SM
I 2M

9M
I MV

21 0M
I5MN

II SM

I20M

7 2M
vbM

S7M

°«M
KM0

ZSM
Z»M

4 2M
ZM0
2 2M

l 2M
I SM

ISM
I2M

siienstro od.ISM 2M0")

420—9M")
vienstm, od,42»?M">

vienstrv. od,420-SM")

?M

54«
2Ik>—S40

2>b—S4«
2lv—540
ZIb—S40

72—240

72—240



Nummer 1,5. Seite 62!,.

Lrieke eines modernen Mädchens.

Berlin, dcn <2. April.

Liebe Lulul

Du hast so viel über späte Bstcrn räsonniert, obgleich

es eigentlich gar keinen Sinn bat, sich gegen den Kalender

zn entrüsten, und Cäsar es doch unmöglich Anno dazumal so

einrichten konnte, daß die Lache Dir 1905 in Deine Reise-

plane paßt! Und nun bist Du doch vor Torschluß der Saison

durchgebrannt und schnell entschlossen nach Athen gefahren,

um einmal etwas so Gutes zu erleben wie Mondschein auf

der Akropolis! Ich aber muß dem ganzen „Auskehr" bis

zum Schluß beiwohne» und miterleben, wie zunehmende

Langweile, steigender Gcdankenschwund, der Kiebitz, die

Morchel und das Bstcrlamm die Situation beherrschen, bis

man endlich auch Ferien bekommt und das letzte Dekolletierte

für einige Monate wegpacken kann.

Eigentlich schämt man sich geradezu, noch immer hier und

noch gar nicht weggewesen zu scinl So viele haben schon einen

trip in den Süden hinter sich — nach Teneriffa oder min>

Kestens nach Sizilien — und mein Neidgcfühl gegen diese

Bevorzugten beruhigt sich immer erst dann, wenn ich höre,

wie sie in Palermo zitternd vor Frost unter erfrorenen

Apselfinenböumen hingegangen sind oder in Taormina schließlich

stürmisch nach steifen Grogs verlangt haben. Ach, es ist

eine kalte Welt, in der wir leben, und der Frühling beträgt

sich wie ein unzuverlässiger Hausfreund; kaum denkt man,

er hat sich nn einen attachicrt, so ist er plötzlich wieder ver»

schivundcn, und man weiß nicht für wie lange. Der zurück»

gekehrte wiutcr ist ein Spaßverderber. Der Morgcnkorso im

Tiergarten war schon so schön im Gang, gerade wie die

Krokus nnd die grünen Triebe. Das Schneegestöber schien

für die ersten Rennen verhängnisvoll zn werden, bis sich

der Himmel am Sonntag besann nnd die wuhlhcide, die

noch morgens ein Winterbild gewesen, in komplettem Lenz»

hauch dalag und es zn einem guten Premierentag brachte.

Das war auch an der Zeit, wenn mau bedenkt, wie viel

sportliche Freuden die Engländer dies Jahr schon in Sicher-

hcit gebracht haben: „Lincolnshirc" und „Steepler Derby"

und Rnderivettfahrtcn und so weiter!

Der weiße Tennisjüngling mit dem Rakett in der Hcmd,

der in Berlin mit dem ersten warmen Tag wie verfrühte

Schneeglöckchen zu erscheinen pflegt, ist auch wieder aus dem

Straßenlebcn verschwunden, bczw, in dcn Wintermantel zu»

rückgckrochen — und wenig nützte es, daß der Himmel sich

mittags zuweilen in italienischer Bläue über der improvi»

sicrtcn wintcrlandschaft wölbte, wenn man so ratlos durch

Schmutz und Nässe waten mußte . . . zudem ja auch der

hiesige Azur doch immer nur Berliner Blan bleibt!

Aber ich will nicht schelten. In geselliger Hinsicht war's

öfters noch ganz erträglich und verschiedene neue Noten zn ver>

zeichnen, wie die Chinesen „das Tanzen und derlei Sachen

lieber von andern machen" lassen, so sorgt wahrhaftig neuerdings

auch der Berliner Gastgeber iinmcr mehr für die geistige Ent<

lastung seiner Gäste und läßt das Amüsement dnrch bestellte

Größen besorgen. Die Musik, die sonst immer der einzige

Rettungsanker in dieser Hinsicht war, hat starke Konkurrenz

bekommen. Das Kabarett, von Paris via München nach

Berlin importiert und langsam in dcn hiesigen Loden cinge>

pflanzt, zieht immer weitere Kreise. Man weiß nicht, ob

die Kabarettlitcratur zahmer oder das Publikum unempfind

licher geworden ist. Selbst in gesellschaftlich ernsten Familien

— nach den Diners oder auch bei Iours und Afternoontcas

tauchen namentlich jetzt zum Schluß der Saison die engagicrtcn

Ueberbrettler auf, der musterhaft auf englisch zurechtgemachte

jiinge Maun, die Diseuse, phantastisch oder korrekt, in

allen möglichen Variationen des vvetteoriginals. Das deut»

sche Leben wird wirklich an allen Ecken raffinierter. wäh»

rcnd man früher allenfalls Sinn für Humor hatte, schwärmt

man jetzt für das pikantere widersxiel dieser Gottcsgabe,

den Esprit, der bisher Spezialität des Nachbarlandes war,

nun aber auch im märkischen Sand ganz gut fortkommt.

Es ist ja zweifellos wunderbar bequem, wenn verläß»

liche Kräfte bei geselligen Vergnügungen für den Witz sorgen,

der dem müden Menschen am Ende des winters doch ans»

gegangen ist. Auch in Hotels und Restaurants empfindet

man es als, wohltat, wenn plötzlich im Hintergrund leise

und suggestiv die typischen Gestalten des Kabaretts auf»

tauchen mit dem unfehlbar amüsanten Programm, dem man

noch dazu mit einer relativen Sicherheit entgegensehen kann,

da man ja weiß, daß es die polizeiliche Jury — ein Sieb

zwar mit oft erstaunlich großen Löchern — hat passieren

müssen. Alles schweigt dankbar und lauscht. Die abge»

haspeltstcn Tagesthemas sind dann glücklich zur Ruhe gekom»

inen — die sonst so unausweichlichen Stoffe: Sommernacht?»

träum, Domaknstik, die elegante Marmortechnik Kanonikas,

militärische Revirements, Tanger und Mandschurei, Bologna

und Lemgo, Tuaillon und Menzel . . .

Ach ja, Luln, vor allem Menzel!

Das ist ein großes Kapitel! Zwei ganze Stockwerke der

Nationalgalerie füllt das Lebenswerk dieses einen Mannes

aus . . . dieses so selten Bevorzugten, der seinen Ruhm voll

erleben konnte, dem all die typischen Schmerzen derer, die

auf dem Dornenpfad der Ehre wandern, erspart geblieben

sind, der nicht bei lebendigem Leib veraltet ist, der nicht

verkannt wurde, der keinen Grund zum Bittcrwerdcn hatte,

der überall Bewunderung fand, bei den Altmodische» und

Moderne», bei Fürsten »nd Volk ... der um Anno so herum

Bilder gemalt hat, denen man die Ehiffre 190« zutrauen

würde, der Geschichte nnd Natur mit gleicher Vollendung

malte und sich in das Größte uud Kleinste gleich liebevoll

zu versenken verstand ... in das Profil Friedrichs des

Großen wie in Fcnstcrgardincn, die der wind bewegt — in

rote Reflere der Eisenhütten wie in Fraucnfingcr, die das

Gefieder eines Kakadus streicheln — in den Glanz kristalluer

Kronleuchter wie in preußische Uniformen und Berliner

Straßenjungen . . . Und wenn man durch die zahlreichen

Säle wandert, den Katalog niit dcn unendlichen Ziffern in

der Hand, wenn man sieht, wie die jungen Künstler in

Scharen deprimiert und etwas melancholisch dies große

Können bestaunen und sich ihre Bewunderung in Fach,

ausdrücken zutnschcln, dann überkommt einen ein Gefühl des

Behagens, daß es dem Schöpfer all dieses Reichtums so wohl

geworden ist ans Erden — denn das Talent allein macht ja

die Größe noch nicht aus, es gehört auch Glück dazu »ud

ein langes Leben! wenn man die Menzelausstclluug verläßt

und an den Feucrbachs vorüberkommt, die wie eine andere

Welt, heroisch nnd melancholisch, mit den bleichen, feinen

Farben von den wänden herabsehen, kann das Fazit der

Gcgcnrechnnng leicht gezogen werden.

Zch sehe Dich lächeln! Du findest vermutlich, daß ich

meine Begeisterung übertreibe — freilich, wer dem Hermes

von Vlymxia uud der Nike vom Paionios nahe ist, für de»

ist natürlich die fridcrizianische Zeit etwas viel zu Modernes,

als daß er — geaicht auf die Antike — seine Gedanke»

daran verschwenden möchte — geschweige denn an dcn Krieg

von 7« und das heutige Berlin! So muß ich denn für zwei

genießen — obschon ich gern gestehe, daß ich diesen Berliner
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Vorfrühling, der nicht recht zum Klappen kommen will, gern

hingeben würde, um mit Dir auf purpurner Galeere durchs

dunkelblaue Gricchcnmcer zu fahren, wie es so schön im Lied

heißt . . . wenn auch die „Galeere" in Wirklichkeit wohl ein

kleiner, nicht allzu genau abgeseifter Handclsdampfer sein

wird, wo man Ziegenfleisch, eingepökelt zu Bdysseus Zeit,

und schwarzen sauren wein aus Schläuchen bekommt?

Bder kriegt man wirklich Honig vom Hymettos zu schlürfen?

Dann schlürfe ihn, bitte, aufs Wohl

Deiner fernen Freundin Ada-Alice.

Nnsere Bilder.

von der Mittelmeerrcisc des Raiserpaars (Abb.

S. 62H und 625). Der Besuch unseres Kaisers in Tanger

gehört der Vergangenheit an, seine Wirkungen aber wird

man erst in der Zukunft ganz erkennen. Der Kaiser ist

von Abgesandten des Sultans von Marokko empfangen wo»

den, und es wurden eifrig diplomatische Verhandlungen ge>

pflogen. Die erste Folge sind Abmachungen über die Küsten»

schiffahrt mit dem marokkanischen Reich, die erste, aber

sicherlich nicht die einzige. — während der Kaiser sich von

Tanger über Gibraltar und Port Mahon nach Italien begab

und dann nach Griechenland reiste, lebte die Kaiserin mit

den Prinzen EitclFricdrich und Bskar in Taormina auf

der Insel Sizilien ruhig der Erholung weiter.

Bcrgparade in Frcibcrg i. S. (Abb. S. 626). König

Friedrich August von Sachsen hat am 6. April der Stadt

Frciberg einen Besuch abgestattet und dabei auch einer Berg»

xaradc beigewohnt, vielleicht der letzten, die hier mit allem Prunk

veranstaltet wurde. Denn der Silbcrbergbau von Freiberg

muß, wie der König in seiner Autwort auf die Begrüßungsrede

des Bürgermeisters mit Bedauern aussprach, abgerüstet werden.

Aus der Welt der Kunst (Abb. S. 622 und 62g).

Engelbert Humpcrdinck, der Komponist von „Günsel und

Gretel", hat eine neue komische Bpcr „Die Heirat wider

Millen" vollendet, die von der Königlichen Bpcr in Berlin

zur ersten Aufführung angenommen wurde, Humperdinck,

der auch den Tczt selbst verfaßt hat, verläßt hier das ihm

so vertraute Gebiet des Märchens und der Sage. Wie immer

der Erfolg sein mag, für die deutsche Musikwclt wird diese

Premiere das Ereignis der Saison bleiben. — Lange hat es

gedauert, bis man sich in Leipzig, der Vaterstadt Richard

Wagners, entschlossen hat, dem Meister ein Denkmal zu setzen. . .

Aber was lauge währt, wird gut; kein Geringerer als Max

Klinger wurde berufen, es zu schaffen. Unsere Abbildung zeigt

das Modell nach einer Aufnahme von N. Perschcid'keixzig.

Eine Feier des Simplondurchschlags (Abb. S. 627),

der bereits ini vorigen Monat erfolgte, hat nachträglich noch

die an dem Werk beteiligten Persönlichkeiten nebst zahlreichen

Ehrengästen vereinigt. Unsere Bilder zeigen ein paar Episoden

aus Iselle, dem italienischen Endpunkt des Ricsentunnels.

Feste hier und dort (Abb. S. 628 und 6Z«). Ein

„Altstädtisches Fest" von ungewöhnlicher Pracht veranstaltete

die Künstlcrschaft von Frankfurt a. M., nm die Mittel füi

die innere Ausstattung ihres neuen Heims im „Steinerner

Haus" zu erhalten. — Der wiener Männcrgcsangverein hat

kürzlich eine Konzertreise nach Aegypten unternommen, die

ihm einen großen künstlerischen Erfolg brachte. Natürlich

fehlte es anch an Vergnügungen nicht; u. a. wurde ein Aus»

flug nach den Pyramiden gemacht. — Ein Rciterfcst ver>

anstaltctc das Bffizicrlorps des Lcibdragonerrcgiments Nr. 2«

in Karlsruhe unter aktiver Teilnahme des Kommandeurs,

Prinzen Mar von Baden, zum Besten der Unterstützungskasse

seiner Unteroffiziere.

Personalien ^Abb. S. S2S). In Diakovar ist am S.

April, neunzig Jahre alt, der Bischof Dr. Stroßmayer ge

storben, der S5> Jahre lang an der Spitze seiner Diözese ge>

standen hat. Er war eine der bedeutendsten und markantesten

Erscheinungen des Episkopats in Besterreich -Ungarn. —

Leinen 90. Geburtstag feierte am 8. April der frühere

Bberlandesgerichtspräsidcnt in Königsberg, Kanzler im

Königreich Preußen und Kronsyndikns Dr. Ernst Albert

Ludwig von Holleben. — Das Marincexpeditionskorxs, das

die ersten Kämpfer gegen die Herero stellte, ist jetzt zurück-

gekehrt. Unser Bild (S. 626) zeigt die Bffiziere der in

Wilhelmshaven gelandeten Abteilung mit einigen zu ihrer

Begrüßung erschienenen Kameraden. — Die in Nr. ^ ver»

öffentlichte Photographie der Prinzessin Marie Bonaparte ist

eine Aufnahme des Atelier Reutlinger in Paris.

53

Die Esten der Wsche.

Gcheimrat Theodor Edler v. Braun, ehemaliger Senats»

Präsident am Bberlandesgericht in München, f am 5. April

im Alter von 75 Iahren.

Prof. Peter Hansen, bekannter Schriftsteller und Zensor,

f in Kopenhagen am 5. April im Alter von 05 Iahren.

Hofrat Prof. Dr. Richard Heinzel, f in Wien am

4. April im Alter von 6 7 Jahren.

Senator General de Sonn az, -s in Rom am 8. April.

Prof. Josef Georg Stroßmaycr, kroatischer Bischof,

f in Diakovar am 8. April im 9>. Lebensjahr (Portr. S. 626).

Karl Swoboda, beliebter Bpcrettensönger, f in Berlin

am 1,«. April.

Weipert, deutscher Konsul in Bordeaux, f am 4. April

im Alter von Iahren.

Die

Gartenlaube

Seute Seft lö erschienen.

Inhalt:

Grün. Ostern. Gedicht von Victor Blüthgen, illustr.

von Franz Staffen.

»SerzeloZde», die Geschichte einerLiebe. Roman

von Georg Freiherr« v, Smpteda.

lieber Kunstgenuß: Wie soll man Bilder betrachten ?

Von Sans Rotenhagen.

Schwimmende Sauser. Von L. Siegfried <mit4Abb,>

Ein Ministerrat beim Sultan von Marokko <tll )

Rudolpb Stratz: Die Sand der Fatme. Roman

(Fortsetzung >

Aus Indiens Wunderland: DaS Rteseneichborn
Holzschnitt nach einer Srigtnalzeichnung von Fr.

Specht.

Sin interessantes Bild: Prozession im Mittelalter.
Doppelseitiges Bild nach dem SemSld« von Jean

Brune«.

Aus Kunst und Wissenschaft: Konstantin Meunier f

— Professor Röntgen zum 6«. Geburtstag «mit Porrr,)

Blätter und Bllilen: Der »Sraoully» Im Domschay
zu Metz. — Amerikanische Perlen.

Bilder aus der Segenwart (mit vielen Abbild?

Vle Melt äe? frau:

Osterglocken. Von Adelheid Stier, — DaS Erbrecht der
Frau, Von Dr, jur, GrUXesten.Salle, — Miniaturen,

«rinststudie von Bettina Wirth <mit « Abbild.) —
Friihlingsspaziergang. Von Anna Ritter. — Die

Mode <mit vielen Abbild ) — Frauenbriefe über
Frauenbücher. Von Eltza Ichenhaeuser. — Sonnen»
scvirme. Toilettenplauderei von Sermine Sariwig

<M.) — Die Gärtnerei als Frauenberuf. Von Dr. mecl,
Jessen. — Ruche und Vorratskammer. — Rezepte.

usw. usw.

Ols . Lssisnisuds" mit „Wsit clor i^su" Ist sis s^smiUsndistt

«ins «srtvolis üi-Länzune zur „Woeiio" unck clurek <j>« <Ze>

scksttsstsüen von August LcKeri <Z, m, b. t-i. unki si!s lZuct,-

Iisncliunizsn tür 2S l^sg. »Sctisntlicii zu dsiisiien.
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P,^>,, !>, >>r,,>,,a.

Sur ErstauffKlzrung der Bpcr „Die ^eir^t wider !villc,i" im berliner Agl» Wxernlzaus:

Der Komponist Professor Engelbert IZumperoinck.
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6in öeluch in einer elsWschen Dorfschule.

von Professor I.itt. v. Dr. w. Rein, Jena.

^ uf dem Weg von Saargemünd nach Straßburg

I liegt seitwärts des Haltepunktes Diemeringen das

elsässische Dorf Waldhambach auf welligem Ge»

lande, in dem Wiesen und Wald, Felder und Sandstein»

brüche wechseln. Dort arbeitet seit Iahren der Pfarrer

I. Spiefer, ans dem Münstertal gebürtig, neben seinen

pfarramtlichen Obliegenheiten für Reform unserer Recht»

schreibung auf phonetischer Grundlage. Diese Arbeiten

habe» ihn dann auch. in die Schule und in die Pädagogik

hineingetrieben, wiewohl der elsässische Pfarrer damit

von Amts wegen nichts zu tun hat.

Und das ist so gekommen. Aus Interesse an der heimi»

schen Mundart hat er zuerst begonnen, den Münstertaler

Dialekt aufzuzeichnen. Dabei mußte er die Erfahrung

machen, daß unsere gebräuchlichen Schriftzeichen nicht ge»

nügen, um die Laute der Mundart richtig wiederzugeben.

Daher sah er sich genötigt, solche in Anlehnung an das

Lautsystem Rräuters zu schaffen. Das führte ihn mitten

in die Phonetik hinein und mitten in die Reform der

Rechtschreibung anf lautlicher Grundlage. Nachdem er

nun so weit gekommen war, mußte sich ihm der Gedanke

aufdrängen, seine Reformegdanken in derPraxis des Schul»

Unterrichts zu prüfen. Denn nur so konnte er hoffen, sie wei»

teren Kreisen zugänglichzu machen. Das hat er nun im ver»

gangenen Schuljahr getan, und zwar mit Kindern des ersten

Schuljahrs der Waldhambacher Dorfschule, nachdem die

kaiserliche Regierung ihm die Erlaubnis hierzu erteilt hatte.

Diese versuche wollte der Verfasser dieser Zeilen

gern sehen. Und so kam er in das abgelegene elsäs»

fische Dorf, freundlich empfangen vom Pfarrer und

seiner Familie. Nun drängt es ihn, einiges über die

eigenartigen versuche zu berichten, selbst auf die Gefahr

hin, daß einige Leser meinen möchten, wie seinerzeit

Napoleon I. es getan, es gebe in der Welt Wichtigeres

zu tun, als sich um die ersten Leseversuche der Rinder

zu kümmern. Aber der Verfasser kann sich wohl darauf

berufen, daß gerade die erste Schularbeit von Vätern

und Müttern mit besonderer Teilnahme begleitet wird.

Und alle Einsichtigen wissen überdem, daß die Arbeit in

der Anfängerklasse sich auf falschen Bahnen bewegt, und/

daß hier eine Aenderung dringend nötig ist. Der ver»

fasser kämpft seit Iahren für eine durchgreifende Reform

des Lehrplans in unfern Schulen, die mit dem ersten

Schuljahr anheben muß, und die vor allem darin zu

bestehen hat, daß die oftmals mechanische und vielfach

geistlose Fibelwirtschaft aus unfern Schulen endlich ver»

schwinde. Dafür Erzählungen aus dem deutschen Schrift»

tum, vor allem Volksmärchen, viel Zeichnen, Model»

lieren, Singen und Spielen; keine biblischen Geschichten,

kein Lesen und Schreiben, wenig Rechnen. Weckung und

Pflege derphantasie und desselbständigen Denkens und Hand

in Hand damit gehend Ausbildung der Sinnestätigkeit und

der Sprachwerkzeuge Behufs klarer und deutlicher An»

wendung unserer Muttersprache — das sei die Aufgabe!

Dazu scheinen nun die versuche des Pfarrers Spicser

vorzüglich geeignet zu sein. Das Elsaß wird Lehrer

von Altdentfchland! Die Ergebnisse seines Unterrichts

waren vortrefflich; vor allem waren die Rinder lebendig,

geistig angeregt und mit Eifer nach weiteren Fortschritten

beseelt. Das ist die Hauptsachs — nicht die mechanische

Fertigkeit, die erlangt wird. Der Pfarrer hatte nickt auf»

gegeben, zu Hause zu lesen; trotzdem lasen die Rinder

mit Eifer daheim. Sie lasen Inschriften auf Münzen

und öffentlichen Schilder», und wo es etwas zu lesen gab,

besonders die, denen geeignete Lektüre zur Verfügung

stand. Die Besseren schreiben auch völlig selbständig kleine

Briefe, wenn auch uoch mit orthographischen Fehlern

und Verstößen gegen die hochdeutsche Grammatik. Das

ist Interesse an der Sache, das Höchste, was ein Lehrer

bei den Rindern zu erreiche» vermag.

Wie aber hat der Pfarrer in Waldhambach das zu»

wege gebracht? Sein Gang ist neu und eigenartig; es

muß daher von vornherein bemerkt werden, nicht für jeden

Lehrer ohne weiteres geeignet. Es gehören gründliche

phonetische Studien dazu und Liebe zur Sache, wenn nicht

Begeisterung, wie sie der Waldhainbacher Pfarrer besitzt.

welchen Weg er gegangen ist, beschreibt er selbst in

dem Schriftchen: Ein Rlassenversuch . . . im ersten Lese»

Unterricht, Leipzig, Scheffer Er zeigte den Rin»

dern ein Ropfmodell, das anf der einen Seite den ge»

wöhnlichen Anblick eines Gesichts bot, auf der andern

Seite aber einen Querschnitt durch die Mitte des Ropfes.

Stirn, Nase, Mund, Rinn, alles war in der Mitte

durchgeschnitten; von allen: war die rechte Hälfte vor»

Händen. Auf diese Weise bekamen die Rinder eine klare

Vorstellung von den Sprechwerkzeugen im Innern des

Mundes, von Mundhöhle, Nasenhöhle, Luftröhre usw.

Er ließ dann die Rinder mit dem Finger nachfahren

und den Weg der Speisen von den Lippen bis in die

Speiseröhre verfolgen, so weit das Modell reichte. Ferner

ließ er sich ebenso den Weg der Luft beim Atmen zeigen,

sowohl wenn man durch die Nase, als wenn man durch

den Mund atmet. Das Modell stellte beide Wege offen

dar. Er machte nun die Rinder aufmerksam, in welcher

weise einer der beiden Wege oder beide zugleich ver»

sperrt werden können. Das Modell war leider unbe»

weglich, so daß man es nicht zur veranschaulichung der

Verschlüsse benutzen konnte. Es leistete aber den Dienst,

daß es zum Verständnis der Seichnungen verhalf, die

nach und nach von den Grganstellungen bei sämtlichen

Lauten entstanden. „Ich ließ mir", so berichtet Herr

Pfarrer Spieser, „vom Buchbinder 21, Pappstücke von

1,3 X 20 om schneiden und mit Schreibpapier überziehen.

Darauf zeichnete ich die senkrechten Schnitte für jeden

Laut, wobei ich mich in den Farben möglichst ans Modell

anschloß, die Fleischteile also rot, die Rnochenteile in

Gaumen und Riefer blaßgelblich färbte. Ich begann

»nt den drei Nasenlauten m, n und ng. Auf diesen drei

Täfelchen war das Gaumensegel (Zäpfchen) gesenkt dar»

gestellt, so daß die Luft durch die Nase freien Ausgang

hat, während der Luftweg durch den Mund an irgend»

einer Stelle (Lippen, Zahngegend, Gaumen) versperrt

ist. Blaue Linien deuteten obendrein den weg des

Luftstroms durch Rehle und Nasenhöhle an. Daß die

Luft tatsächlich bei diesen Lauten aus der Nase kommt,

wnrdc durch vorhalten kleiner Spiegclchen unter Nase

und vor die Lippen festgestellt. Unter der Nase wurden

sie trüb, vor dein Mund nicht."

Nachdem die Rinder diese drei Täfelchen, die an der

Schulwand ihren künftigen Platz erhielten, genau zu unter»
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scheiden wußten, zeichnete der Lehrer drei weitere Täfcl»

chen mit genau den gleichen Lippen» und Zungcnstellungcn,

aber mit versperrung auch des Nasenluftwegs, die nach

der Besprechung ihren Platz über den ersten drei fanden.

Und so wurden nach und nach sämtliche Laute erobert.

Die Kinder erhielten dadurch, bevor sie noch einen ci»>

zigcn Buchstaben kannten, einen Neberblick über das

ganze dcntsche Lantgcbäude, dessen bildliche Darstellung

an der wand nunmehr vollständig war.

Klapper

Brummer

Blaser

Seitlicher Laut

Zitterer

Lippen

p b

m

vv l

Zäbne

t ck '

u

s l Ml

I

r

L(cK,

Gaumen

Ocffncr (Klingcr)

i «

s S

Dieser Lautuntcrricht hatte etwa fünf Wochen in

Anspruch genommen. Er wandte sich nirgends an das

Gedächtnis, sondern nur an die eigene Beobachtung und

an das eigene Urteil der Kinder. Das gleichzeitige

Achten auf die Bewegungen verschiedener Sprachwerk»

zeuge, das gleichzeitige Merken auf Klang und Mund»

bewegnng, die Anfnahme des Lauts durch Ohr, Auge

und Muskelgcfühl, kurz die Selbsttätigkeit der Kinder, all

das steigerte die Wirkung des Unterrichts. Wie geläufig

die Lauttafcln den Kindern geworden waren, konnte der

Verfasser daran erkennen, daß, als er eine Anzahl von

Worten selbst mit den Tafeln zusammenstellte, die Kinder

sofort die Wörter richtig ablasen.

Nun mußte es sich weiter darum handeln, die Laut»

bildcr durch unsere Schriftzeichen zu ersetzen. Dies ge»

schah so, daß nach einem Monat etwa die Buchstaben

unter die Lauttäfclchen geklebt, und zwar in zwei Farben:

alle „nngesummte»" (stimmlosen), n t K t' s / e c: Ii,

schwarz, alle „gesummten" (stimmhaften), also b ck A m

nnnt'^rliuueöoä, rot. K wurde als unge>

summier Oeffner mitten zwischen die Selbstlauter ge>

hängt, nicht zu einem bestimmten Täfelchen, weil seine

Mundstellung je nach dem folgenden Selbstlaut wechselt.

Die Kinder faßten die Buchstaben sehr rasch auf

und hielten sie fest. Dies hat feinen Grund darin, daß

der Lehrer eine Lautschrift wählte, die von der her»

kömmlichen Schreibweise alles Gnte beibehält und auch

iu den Abweichungen sich möglichst eng an sie anlehnt.

<Ls ist ferner eine Schrift, die hygienisch und zugleich

Druck- und Schreibschrift ist, die zwischen den Formen

der später zu erlernenden Schriftarten die Mitte hält.

Mit dieser Schrift schrieben die Kinder die Wörter nieder,

wie sie sie sprachen und Härten. An den Lautkursus,

der die lautrem« Aussprache vermittelte, schloß sich der

Lautschriftkursus an, der die Kinder schreiben uud lesen

lehrte, als ob es keine deutsche Rechtschreibung gäbe.,

<Lr dauerte bis zum Herbst.

Nach den Hcrbstferien wurde dann damit begonnen,

die landläufigen Buchstabenformen, lateinisch und deutsch,

und die landläufige Rechtschreibung lesen und schreiben

zu lernen.

Anfang März legte der Verfasser den Kindern ein

Lesebuch vor, das sie bis dahin noch nicht gesehen

hatten. <Lin großer Teil der Klasse las zufriedenstellend,

einige Mädchen ganz vortrefflich aus dem Buch vor,

einige Nachzügler — die es überall gibt — mit etwas

Nachhilfe des Lehrers. Der versuch kann demnach wohl

als gelungen bezeichnet werden.

was er vor allem lehrte, war, es sei nochmals be»

tont, dies: nicht die Lesefertigkeit, fondern das Interesse

der Kinder zeigte, daß der Unterricht gut gewirkt hatte.

Und weiter konnte der Unterricht wohl auch dartun,

daß, wenn wir Deutsche einmal zur Lautschrift über»

gegangen fein werden, der Unterricht im Lesen und

Schreiben sich spielend vollziehen und eine große und

unnütze Wuälerei, von unserer unxhonetischen Schreib»

weise crzcngt, aus unser» Schulen verschwinden wird.

Aber bis dahin mögen die versuche des Herrn Spiesen

weiter fortgesetzt werden von Lehrern, die sich für diesen

Gang besonders interessiere». Line weife Regierung

»löge hier Freiheit lassen und daran denken, daß es

für sie in erster Linie darauf ankommt, daß die Schul»

ziele — nicht die einzelnen Klassenziele! — erreicht wer»

den, aber gar nicht darauf, auf welchen Wegen der Lehrer

sie erlangt, vorausgesetzt, daß dieser psychologisch und

methodisch gut vorgebildet ist. Denn Freiheit brauchen

unsere Schulen so gut, wie unsere Felder und Gärten

den Sonnenschein nötig haben. Wo beides fehlt, darf

man keine besonderen Früchte erwarte».

<Ls ist hoch erfreulich, daß ans dem Elsaß, das in

frühere» Seiten das deutsche Geistesleben nach vielen

Seiten hin stark befruchtet hat, nach langer Unterbrechung

neue und interessante Anregungen ausgehen. Das deutsche

Grenzgebiet fängt an, wieder Knospen und Blüten zu

treiben, je mehr es sich auf sein Deutschtum besinnt und

hier die starken wurzeln seiner Kraft entdeckt. Sie sind

uns willkommen!

Die holde Törin.

Roman von

Ida Boy-Ed.

'H^^om Mnsikzimmcr her schivollen die Töne der

^ / „Frühlingsnacht".

Spanier horchte ihnen nach. Das war so ange»

nehm. <Ls beschäftigte das Ohr. <Ls bewies, daß die

Umwelt in ihrem Betrieb nicht stockte und nicht im

»lindesten Kenntnis davon hatte, daß hier eben ein

Luftschloß zusammengestürzt war. Ganz unhörbar, ganz

unsichtbar — wie eben Luftschlösser stürzen, die nichts

totschlagen in ihrem Fall als eine Hoffnung . . .

Die letzte Hoffnung, die mit liebevollen Gärtner»

Händen an den Grenzen einer Mannesjngend noch

einen Nosenstranch hatte pflanzen wollen . . . Ja,
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niitten in ihrem holden Geschäft war sie erschlagen

worden . . .

<Lr richtete sich ein wenig höher auf. Unbewußt.

!vic mn sich selbst zu beweisen, daß nichts imstande sei,

seine Haltung umzuwerfen.

<Lr war sehr bleich geworden, sehr . . .

Lr zwang sich ein verbindliches kacheln ab — ein

sehr mclancholisch'verbindliches lächeln . . .

Carry suchte sich zu fassen, um seinetwillen und ans

Scham über sich selbst.

„Deshalb wollte ich Sie bitten — denn ich vertraue

Ihnen wie keinen? Mann ..."

<Lr machte eine leise Handbcwegung — die unwill

kürliche, stolze Abwehr eines Almosens ...

Aber sogleich wallte auch seine Ritterlichkeit anf.

„Ich danke Ihnen", sagte er herzlich.

von fern her kamen die drängenden, hastigen Schall-

wellen der Klavierbegleitung, und dann setzte Axels

Stimme zur zweiten Strophe ein.

' „Reden Sie ihm zu . . . Stellen Sie ihm alles vor . . .

Die Ucberzahl der Konzerte . . . Und daß selbst gute

Talente sich kaum in die erste Reihe noch vordrängen

können . . . Daß das Niveau im allgemeinen sich hob

durch die größere Mannigfaltigkeit der ferngelegen»

heit . . . Durch den größeren Ronzertbetricb . . . aber

damit auch die Unmenge der Ausübenden . . . Man

muß schon ein Genie sein . . . und ei» Genie — geht

anders seinen !Vcg ... >Lr hat uns genug von sich

erzählt, nm dies erkennen zn lassen. Bei meinem Vater

habe ich gesehen, wie problematisch ein Leben werden

kann ... Er hat so gelitten . . . was wären seine reifen

Jahre geworden ohne das vermögen meiner Mutter? . . .

B, ich mußte Ihnen dies alles sagen, damit Sic helfen

— ihn überreden — ihn zwingen . . ."

Lr nahm ihre Hand und küßte sie und schwieg wie»

der lange, ohne die Hand loszulassen.

Das war Geständnis . . . das war Verzeihung . . .

das war Entsagnng . . .

Und er fragte sich, ob sie die Gefahr wirklich nur

als eine einseitige ansah? Bb sie das andere mit

keinem wort andeutete, weil sie es nicht sah — oder

weil es ihr zu weh tat? Und doch mnßtc es berührt

werden, um darzutun, daß es nicht an seinem willen, daß

es nnr an seiner Ohnmacht liege, wenn er nichts erreiche.

<Lr wußte klar: er sprach ja nicht nur zu einem

Herzen, das den hoffnungslos geliebten Mann in Ge»

fahr sah. <Lr sprach auch zu einer zärtlich trauernden

Tochter, die des Vaters Gattin sich sobald von seinem

Grab fortwcndcn sah . . . Diese Fran, deren Wesen

wie bewimpelt schien mit den Kirmesflaggcn der Lc<

bensfreudigkeit . . .

Mußte dieses liebe, warme Herz nicht von doppelter

Eifersucht zerrissen sein?

Alles in ihm bänmte sich dagegen auf, daran zu

rühren. Und dennoch, es mußte sein — ganz leise nur,

nur mit vorsichtig hindeutendem Finger . . .

„vielleicht, mein teures Fräulein," sprach er laugsam

und sah Tarry innig, sehr innig an, „vielleicht träumt

Freund Axel nicht nur von Lorbeeren, vielleicht ist er

des Wahns, daß ihm dicht daneben auch Rosen blühen

könnten . . . und von solchem Wahn befreit kein Mann

den andern . . . glauben Sic das einem Manne . . . <Ls

ist ein Fraucnirrtnm, daß man rollenden Rädern in die

Speichen greifen könne ..."

Carry hielt seinen Blick ans. Schmerzlich und gefaßt.

„Aber", fragte sie leise, „kann denn ein Mann dem

andern nicht sagen: dn mußt nicht ihr in ihr fand

folgen — sie muß in das deine kommen^ zn dir, sonst

bleibst du immer nnr ein Gast in ihrem Leben. Rann

das kein Mann dein andern sagen?"

<Lr brauchte ein paar Herzschläge lang Zeit, um sich

zu fassen . . .

In ihm quoll etwas auf wie eine heiße Rührung —

ein echter Schmerz . . .

C wie viel reine, tapfere Weiblichkeit in ihr . . .

Wie viel Opfermut und Entsagung!

welche Fran wäre sie für ihn geworden — n!e>

mals, niemals fand er eine gleich ihr . . .

wieder küßte er ihr die Hand in tiefer Bewegung,

die er männlich bezwang.

„Ich will es versuchen", sagte er einfach.

vom andern Zimmer her jubelte die Stimme: „Sie

ist deine, sie ist dein."

Und das triumphierende Nachspiel, von den eisernen

Fingern in die Tasten geschlagen, klang wie ein ironi»

sches Auflachen hinterdrein.

VIII.

Fran Leonis Forsting schritt langsam durch die Gasse,

die von den mit ihren Instrumenten an ihren Pulten

sitzenden Brchestermitgliedern gebildet wurde, nach vorn.

Nicht so langsam, weil sie sich es vorgenommen gehabt

hatte, sondern weil mm doch eine große Erregung ihr

die Füße schwer machte. Sie fühlte keine eigentliche

Angst, vielmehr nnr eine Verwirrung von allen mög»

lichen Empfindungen, die sich bis zu einer Art Rausch

steigerten. Ganz deutlich war ihr die Gegenwart des

Brchestcrs, und da stand Baranowitsch vor dem Onlt

wie ein Dämon, besessen von der wütenden Versenkung

in feine Musik. Sie sah auch den großen, hellen Saal

und all die tausend Gesichter darin, rcihenweis neben»

einander wie lauter runde, helle Aepfel anf Borden.

Aber zugleich war ihr, als sei sie gar nicht Leonis,

sondern das unselige Weib der Arie, das sein heißes

Liebesverlangen vergeblich dem Geliebten ins Gesicht

schrie, um nachher den Dolch gegen sein Herz zu führen.

Sie zitterte vor der entsetzlichen Tat, die sie begehen

wollte, und die unabwendbar ward, wenn sie kein Gehör

fand. Sie mußte deshalb ihr ganzes Wesen, ihre ganze

Rraft zusammenfassen, um diese erloschenen Gluten in

der Brust des Geliebten neu anzufachen . . .

Nun stand sie vorn, im harten, unbarmherzigen Licht

all der elektrischen Lampen. Sie verbeugte sich mit fürst»

lichcr Anmnt nnd wartete dann ruhig.

Und in diesen wenigen Sekunden stand sie da wie

ein Schaustück —- den neugierigen Blicken der Menge

ausgesetzt . . .

Die Bewegung, die durch den Saal raunte, entging

ihr. Sie hatte in diesem Augenblick die strahlende Schön»

heit, in der sie prangte, total vergessen.
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Sie sah Baranowitsch cm, hing mit ihrem Blick cm

seinein Taktstock, obgleich sie gar nicht seines Einsatz'

Zeichens bedurfte. —

In der dritten Reihe saß Carry zwischen Axel nnd

Spanier. Carry in großer Erschütterung. Zill ihre Ge<

danken richteten sich unaufhörlich auf den einen, den

doch kein Gedanke mehr erreichen konnte. Das, was

sich heute begab, hatte auch er gewollt. wie förderte

er sein Weib! von allen Gebieten her trug er voll

Zärtlichkeit und Klugheit hinzu, was ihre Begabung

nähren nnd reifen konnte. Sein Tod hatte den immer

vorbereiteten Schritt um ein Jahr etwa beschleunigt

und ihm den Charakter der Plötzlichkeit und der Not>

wcndigkcit gegeben. Das war vielleicht ein Nachteil

für Tconie. Zu oft hatte Carry die Unberechenbarkcit

des Erfolgs gesehen, um nicht zu zittern, trotz all ihrem

Glauben an die Genialität und das Können Tconies.

Teuflische kleine Zufälligkeiten oder eine plötzliche In>

disposition konnten Gefahren bringen, die in der über»

raschcndstcn weise die Stimmung bei den Künstlern oder

beim Publikum zerstörten.

wie würde ihr Vater gelitten haben, wie hin» und

hergerissen worden sein zwischen Sorge und Stolz, Eifer»

sucht und Glück . . .

Der Ernst ihrer Stimmung übertrug sich in einer

geheimnisvollen weise auf Spanier, der ganz genau

spürte, was alles in ihr vorging, und sich ihr mcrkwür»

digcrwcise seit dem Gespräch, das feine Hoffnungen

totschlug, auf das Intimste verbunden fühlte. Er vcr°

suchte, ihr durch seine ergebene Art, der er nun immer

eine beruhigende, fast väterliche Färbung beizmuischen ver>

stand, wohlzutun. wenn er ihr die hercibglcitcnde schwarze

Fcderboa wieder umlegte, war es wie eine Tat an>

spruchsloscr Hingegcbcnheit. wenn er ihr das pro»

gramm reichte, waren in seiner Haltung Fürsorge und

Ritterlichkeit. Carry war zu versenkt in ihre Auf'

regung, um das leise Zuviel in seiner Gebärde zu be>

merken und zu belächeln. Sie empfand aber, daß da

jemand war, der gut zn ihr sein wollte und es nur in

der Andeutung sein durfte.

Alles, was sonst hier vorging, war Spanier höchst

gleichgültig. Daß das kleine Monstrum mit den schlechten

Manieren, das da oben auf dem Dirigentenschemcl wie

ein Tintenfisch zuckende Arme ausstreckte, nach der ersten

Nummer, einer symphonischen Dichtung, den rasenden

Applaus geerntet und sich mit knicksenden Verbeugungen,

schweißtriefend, dafür bedankt hatte, war ihm eher ein

unästhetisches als ein interessantes Schauspiel.

Als dann kconie kam, war er einen Moment doch

perplex. Donnerwetter, dachte er, daran wäre man ja

früher nicht vorbeigegangen! Aber jetzt war man eben

zu erfahren . . .

Seine Mission an Arcl gab er aber in diesem Mo>

mcnt ganz verloren. Zwei heftige Unterredungen lagen

schon hinter ihm, und Spanier, der sonst nie mehr eifrig

wurde, hatte sich dabei fabelhaft gesteigert — nicht

ohne hinterher melancholisch zu lächeln, wenn er vor

sich recht das Motiv seines Eifers beleuchtete. — Nach

der ersten Unterredung blieb wenigstens Axel wcrnefeld

als ein Unsicherer auf dem Schauplatz; bei der zweiten

war er aber schon wieder em trotzig Sicherer, denn in»

zwischen hatte Kleymann das Urteil abgegeben: „Be<

rufen wie selten einer."

Und nun? Ach man mußte schon so reinen Herzens

und so keuschen Sinnes sein wie Carry, um es für mög>

lich zu halten, daß ein verliebter Mann sich noch beein»

flussen lassen würde, nachdem er die Geliebte in solchem

Glanz gesehen!

Nein, nein, Spanier gab es auf. wenn die Künst»

lerin mit unbedachten Worten Axels Talent rasend gc>

macht hatte, daß es nun dahinsprengte wie wildgewor»

dcne Hengste . . . Ausdauer und kluggcworfene Schlingen

hätten zügeln können, wenn Klcymann, der schüler»

begierige, von „großartigen Mitteln und Pflicht gegen

diese" sprach — man hätte ein kleines Album voll von

Lebensläufen ^gescheiterter Kleymannschüler zusammen»

stellen und Axel zur Kenntnisnahme zierlichst überreichen

können.

Aber gegen solche schlanken Arme, solche köstlichen

Schultern, solchen weißen Hals gab es — wenigstens

nach Spaniers Erfahrungen und Ansichten — keine

Hilfsmittel bei einem Mann von Axels Jugend und

Temperament.

Neben diesen beiden, die in ihrer ernsten nnd ge»

sammelten Haltung gar nichts Auffälliges für fremde

Beobachter hatten, faß Axel.

Er hatte nicht den Vorsatz, sich zu beherrschen, und

dachte nicht daran, daß man ihn beobachten könne, aus

dem einfachen Grund, weil er die ganze Welt rund

»m sich vergaß.

In glücklichster Stimmung war er ins Konzert ge<

kommen. Im Gedränge vor den Saaltürcn traf er

Klcymann. Der trug sich heute noch mehr als sonst

mit den Allüren der entschiedenen und entscheidenden

Hauptperson. Seine graublonden locken wallten auf

seinen Nockkragen herab, wo immer eine kleine Ab»

lagernng von Schuppen und Staub war. Sein rundes

Gesicht unter der mächtigen Mnsikerstirn glänzte, sein

Nietzschc>Schnnrrbart war immer in Bewegung. Denn

Kleymann sprach nach rechts und sprach nach links

und machte gewissermaßen die Honneurs des Konzerts,

einen „großen Abend" prophezeiend. So wand er sich

mit seiner untersetzten breiten Gestalt durch das Gedränge

und rief Axel an nnd scherzte, daß man übers Jahr

sein Debüt erleben werde. Denn es war sein Prinzip:

erst tun, als sei alles Kinderspiel, und das Ziel nur

nach und nach immer weiter stecken. Von diesem

Prinzip wußte Axel aber nichts, und er nahm den Zuruf

hin wie ein eidliches versprechen.

Und während der ganzen symphonischen Dichtung

dachte er innner nur : übers Jahr — übers Jahr — dann

stehe ich neben ihr . . . Das Zukunftsbild war ja schon

ganz fertig: sie würden zusammen reisen, zusammen

fingen und siegen, zusammen arbeiten — eins im andern

aufgehen, in Ticbe und Kuus^ ineinander verwachsen,

ein Künstlcrehepaar! Und ihm schwebten einige große

Beispiele aus Vergangenheit und Gegenwart vor . . .

Nur wagte er noch nicht, vor den Augen der eigenen

Seele sich dies Bild schon ganz zn enthüllen ... der

Anblick war zu berauschend . . .
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Dann kam Leonis. Im harten, grausamen, elektri»

schcn Licht kam sie langsam nach vorn —- dem reichen

Glanz ihrer Schönheit konnte das kalte Licht nicht

schaden . . .

Er saß atemlos. Dunkle Nöte stieg ihm langsam

ins Gesicht. Ein Tumult von Gefühlen brauste durch

seine Adern. Ihre Schönheit überwältigte ihn. Die

Begierde brannte in seinen Adern. Aber zugleich packte

ihn eine große Angst. Wovor? Er wußte es nicht.

Er fühlte nur: daß alle diese Hunderte sich gleich ihm

an diesem Anblick berauschen durften, war entsetzlich.

Ls verwirrte ihn, daß sie so unbefangen, so ahnungslos

dastand, als sei es ihre alltägliche Gewohnheit, tief ent>

hüllte Schultern und nackte Arme zu zeigen.

Nun sang sie . . . Er konnte es nicht fassen . . .

war das ihre Stimme? Von der er damals gedacht,

sie sei wohl unerhört beredsam, aber »nr klein? Die

noch gestern in der Generalprobe kaum den Saal zu

füllen schien? Nun war es gerade wieder, als sei ihr

Umfang genau dem Raum angepaßt — dem großen,

weiten Raum . . . Utühelos und warm und rund

schwollen die Töne über die Menge hin.

Und Stille der Andacht war im ganzen Saal. Zu

allen Seelen sprach die Stimme und drängte sich hinein

in jedes Herz; sie lockte Tränen in viele Augen und

ließ die Nerven jedes erzittern, der zu hören verstand.

«Line wilde, große Leidenschaft, die besitzen oder

töten will, rief ihre Sehnsucht und ihren Zorn hinaus.

Ueber der Größe des Vortrags und der Schönheit

der Töne vergaß man, daß hier eine fast vollkommene

Technik sich offenbarte.

Aber die Sachverständigen iin Saal hörten es, und

Klcymann weinte vor Entzücken und fühlte alles als

sein alleiniges Verdienst. Im brausenden, an Jubel

grenzenden Beifall, der aufrauschte und wieder auf<

rauschte, eilte der lockenmähnige, breitbrüstige Mann

schon nach vorn. Er hätte durch Nebenräume auch ins

Künstlerzimmer gelangen können. Aber sein Platz war

heute durchaus und bei jedem Schritt vor den Augen

der Welt, vorn schloß er sich Axel, Spanier und Carry

an, die auch ins Künstlcrzimmer wollten. Kleymann

beglückwünschte zwischen Podium und erster Reihe Carry

uud sich so laut, daß an dieser Stelle des Saals jeder»

mann, der es etwa noch nicht gewußt haben sollte, er>

kennen mußte: dies waren Kleymann, der große Lehrer,

und Fräulein Forsting.

Axel war so bleich, daß Carry ihn nicht anzusehen wagte.

Sie traten durch eine kleine Tür neben dem Podium

in einen winzigen Vorraum. Von ihm aus führten ei»

paar Stufen empor in das Künstlerzimmer.

Carry trat zuerst ein. Sie siel Leonis um den Hals,

wortlos, sich zusammennehmend, um nicht zu weinen.

Sie wollte stammeln: „Wenn er das erlebt hätte!

Denkst du an ihn?"

Denn Carry wußte es ja — ohne seine rastlose

Arbeit an der Geliebten, mit ihr, hätte sie solchen Sieg

noch nicht und vielleicht nie errungen.

Aber sie bezwang sich. Ihr Herz lechzte danach,

daß die andere sich des Toten erinnern solle . . . mit

einem armen, kleinen wort . . . Leonis indessen war

mehr berauscht als bewegt. Sie ließ sich umarmen und

von Spanier und Axel die Hand küssen und war voll

Eifer, Barcmowitsch noch einige Winke zu geben wegen

der Begleitung ihrer Lieder, die er immer und immer

nicht zu Dank spielte, denn sie waren ja nicht seine

Musik, sondern „bloß" Schubert. Auch Kleymann redete

auf Barcmowitsch ein. Der stand und knöpfte sich seinen

Kragen ab, wischte sich mit dem Taschentuch rund herum

den Hals trocken uud langte ein kleines merkwürdiges

Paket von altem Druckpapier aus seinem Paletot, der

über einem Stuhl lag. Aus dein schmuddeligen Druck«

paxier nahm er dann einen frischen Hemdkragen und

knöpfte ihn sich so ungeschickt an, daß Kleymann helfend

Zugriff, während er ihn beschwor, das Tempo im „Rück»

blick" nicht zu überhetzen und bei dem „Lindenbaum",

der als Zugabe gegeben werden sollte — uud nach

dem Erfolg kam es ja zur Zugabe -— einen gewissen

wiegenlicdartigeu, ruhevollen Charakter in den Schluß

zu legen. Barcmowitsch hörte wahrscheinlich gar nichts

von dieser dringlichen Einrede, seine Augen glühten,

sein Blick bohrte sich ins Unbestimmte. In der zweiten

Programmhälfte sollten von ihm noch seine Iwan»

ouvertüre und zwei Sätze aus einer Suite „russisches

Landleben" gespielt werden.

Die Tür öffnete sich noch einmal, und es kam jemand

herein, der ihnen allen unbekannt war. Ein schlanker,

mittelgroßer Mann von sehr eleganter Erscheinung. Er

hatte dunkles, kurz verschnittenes Haar und einen knapp

gehaltenen, unterm Kinn spitz zusammenlaufenden Bart.

Sein Gesicht war sehr regelmäßig, und dunkle, nicht sehr

lebhafte Augen standen darin. Alles in allem ein wenig

Type, etwa so, wie auf der Bühne französische Attaches

dargestellt werden.

„Bravo, Baranowitsch!" sagte mit harter Aussprache

der Fremde, der sich gegen die Anwesenden leicht ver>

neigte und dann dem Komponisten auf die Schultern

schlug, womit er dessen zwischen Baßklarinctten, englischen

Hörnern und Bratschen umhervagabondierende Gedanken

in dieses Zimmer und zu seiner Person berief.

Baranowitsch stammelte einige russische Worte.

Dabei schössen Tränen der höchsten Exaltation in seine

Augen, und er umklammerte die Hand des Fremden.

„Stellen Sie mich der Gnädigen vor", sagte der

elegante Mann auf deutsch.

„Fürst Wladimir Lubotin -— "

Leonis war entsetzlich enttäuscht. Sie hatte sich ja

einen finsteren, wildbärtigen, gigantisch hoch und breit

gewachsenen Russen vorgestellt zu dem Namen: „Fürst

Wladimir Lubotin-Konotop". Und dieser da sah nur

aus wie ein vornehmer Elegant. Nicht banal, dazu

war er doch zu vornehm. Aber auch in gar keiner

Weise ungewöhnlich.

Er küßte Leonis die Hand und sprach, etwas langsam

und nur halblaut, was fein hartes Deutsch milderte:

„Ich danke Ihnen. Ich habe eben den größten Ein

druck meines Lebens empfangen."

„Das wird er wohl jeder schönen Künstlerin sagen",

dachte Spanier.

Leonis stellte den Fürsten Carry vor. Sie nannte

dann Axel und Spanier und Kleymann. Dieser drängte
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sich vor und versicherte, daß Frau Forsting seine intelli»

genteste Schülerin gewesen sei, und daß ihn, den Lehrer,

der Erfolg in keiner Weise überrasche, sein Urteil täusche

sich nie.

Abermals tat sich die Tür auf, und Hofschauspicler

Lebus und Gattin erschienen. Lr, Silberfäden im

schwarzblankcn, kurzen Gelock und auf dein blassen,

scharfzügigen Nömergcsicht die Andeutung einer schicklich

zurückgehaltenen Gemütsbewegung. Lr drückte den

Damen die Hand.

„Wenn das mein lieber, armer Peter Hütte erleben

dürfen", sagte er.

„Ja," sprach Lconie, „ja, das ist zu schrecklich . .

Frau Lebus, eine überreife, stattliche Frau von mütter»

lichcm Wesen, streichelte Carry die Wange. Sie wollte

ja Carry nicht weich und wehmütig machen, aber sie

dachte eben zu lebhaft an den teuren, unvergeßlichen

Toten. Tarry schloß die Augen.

Ls kamen noch zwei Kritiker, die Leonic schon längst

kannken und oft Peter Forstings Gäste gewesen waren.

Sic zeigten sich sehr glücklich über den Erfolg, der ihnen

aus allem etwaigen Zwiespalt half.

Rundherum war ein Händedrücken und Glückwünschen

ohne <L»de. In das Stimmendurchcinander schwirrte

ein leises Signal hinein: die pause ging zu Ende.

Axel stand noch . . . Aber er sah es, keinen Blick,

kein Wort konnte er für sich allein haben. All diese

Menschen nahmen ihm Leonis fort.

Lebus' bedauerten, daß ihre Linladung zu einem

stillen Souper nicht angenommen worden sei. Aber

Tarry sagte: sie und Leonis hätten gefunden, daß eben

ini Andenken an ihren geliebten verstorbenen sie gerade

heute abend still für sich bleiben müßten.

Und dann drängten sich all diese Pausengäste zur

Tür hinaus, eilig, wie der Augenblick forderte. Liner

nicht des andern achtend, jeder nur schon die Gedanken

auf rechtzeitiges Hinkommen zum Platz gerichtet.

So bemerkte niemand, nicht einmal Axel, daß der

Fürst Lubotin im Künstlerzimmer znrückblicb.

Lr und Baranowitsch wechselten rasch ein paar

russische Worte. Dann verschwand der Komponist, um

draußen ans dem Podium wieder den Dirigentenschemel

zu besteigen und seine Iwanouvertüre und seine Land»

lebensuite zu leiten.

Leonis war ein wenig verwundert, als sie sich so in

Zweisamkeit mit dem Mann befand.

Aber sie war hier ja in einer Lage, die ihr erlaubte,

auf keinen Menschen Rücksicht zu uclzmen. Sie dachte

auch eigentlich nicht, daß dieser Mann ihretwegen hier

blieb. Lr wollte, wie sie wußte, noch mit dem Nachtzng

nach Warschan Weiterreisen, und hatte nun vielleicht den

Wunsch, am Schluß des Konzerts sofort noch Barano>

witsch zu sprechen, ohne durch hinausdrängende Konzert»

besucher sich aufhalten zn lassen.

Sie setzte sich bequem in einen Lehnstuhl, neben dem

Sofatischchen, auf dem eine Karaffe mit Wasser und

ein paar leere Gläser standen. Ls war sehr hell im

Nauin, der ungefähr den Tharakter eines kleinen Warte»

salons erster Klasse hatte, von nebenan her, ganz auf»

fallend gedämpft, erklangen jetzt die einleitenden Akkorde

zur Iwanouvertüre. Fürst Lubotin nahm einen Stuhl

und setzte sich der schönen Frau gerade gegenüber.

„Ach, Pardon, Durchlaucht — eigentlich darf ich jetzt

nicht viel sprechen," sagte sie „ich habe noch ein paar

sehr anspruchsvolle Lieder zu singen ..."

„Das weiß ich. Sic sollen auch schweigen. Aber

Sic dürfen hören. Und ich möchte zu Ihnen sprechen,

von einer Möglichkeit, «Linen Gedanken bei Ihnen

anregen. Nehmen Sie ihn hin — meinetwegen jetzt

in Schweigen. Aber denken Sic ihm nach . . . ver>

werfen Sie ihn nicht sofort ..."

Lr saß ein wenig vornüber geneigt, die Lllbogcn

auf den Knien, die Hände vor sich hinausgcfaltet.

So sah er sie ein wenig von unten herauf an.

Leonis wurde sogleich neugierig. Sic entdeckte auch,

daß der Mann wenigstens etwas Besonderes und

Interessantes in seinem Gesicht hatte: um die Augen

herum einen unergründlichen Sng. vielleicht kam es,

weil die Lider etwas groß und breit schienen und sich

nur langsam zu heben pflegten. Lr hatte gar keinen raschen

Blick. Ls war so ein stilles Warten darin. Aber kein

Bitten. Gar nicht. Das Warten jemandes, der schließlich

nicht viel Federlesens macht, wenn's zu lange dauert . . .

„Ich will Ihnen vorschlagen: kommen Sie nach

Nnßland! Zn einer Tournee mit Baranowitsch. Ich

übernehme jedes Risiko. Ich kann es, weil Sie einen

Triumphzug ohnegleichen haben werden."

„Ah", sagte Leonis, und ihre Angen strahlten ans,

als sähen sie ein herrliches Bild.

„Sie sollen gefeiert werden wie eine Fürstin. Ich

gebe Ihnen im Lubotiupalais in Petersburg ein Fest.

Andere Persönlichkeiten werden es mir nachmachen.

Man ist schon sehr stolz bei uns auf Baranowitsch. «Line

vollkommenere Interprctin als Sie, meine Gnädige, kann

er niemals finden."

„Also wegen seines prote'ges will cr mich hinhaben",

dachte Leonis. Aber das enttäuschte sie weiter nicht.

Ls blieb in der Wirkung für sie ja doch das gleiche.

„Ich muß mit meinem Lehrer und andern Sachver>

ständigen beraten, ob es klug ist, gleich ins Ausland zn

gehen," sagte sie ehrlich, „ich natürlich möchte wohl."

„Sic sollen jetzt schweigen. Sie haben es mir selbst

gesagt", antwortete er mit einein leisen Lächeln. „Ja,

besprechen Sie es. Ruhin und Gold aus Nußland ge>

holt, hat noch keiner Karriere geschadet. Petersburg

und Moskau werden Ihnen zu Füßen liegen. Ls wird

ein Tanmel sein ... das asiatische Blut in uns ist

anderer Stürme fähig als deutsches Blut."

Lr machte eine Pause, während der cr sie unver»

wandt ansah. Ls war ein Ausdruck in diesem wartenden

unbeweglichen Blick, der manche Frau beunruhigt hätte.

Lr konnte kränken dieser Blick oder erregen . . .

In Leonis weckte cr ihre Phantasie auf. Und die

entfaltete nun ihre perlmutterfarbenen Schwingen und

nahm die bewegliche Fraucnscele mit sich in eins ihrer

hunderttausend Länder. Diesmal war es in ein weites,

halb barbarisches Land. Da opferte die entzückte Menge

goldene Geräte und edle Steine auf dem Altar der Kunst.

Da rasten fürstliche und tyrannische Männer im Drei»

gespann über unendliche Schneefeldcr, das zitternde, cnt<
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führte Weib »eben sich mit pelze» schützend. Da strahlten

dichter in byzantinischen bmitcn Sälen, und über den

Estrich schleiften goldgestickte Schleppen . . .

Und von nebenan klang in diese Phantasie hinein eine

leidenschaftdurchwühlte Musik, die die gleichen Bilder

inalte, in heißen, dunklen, schmerzlichen Tonfarben, in

aufschreienden Klangfolgen voll Kampf und Not.

Immer schwieg die Frau, wie es ihr der Augenblick

gebot. Und immer sprach der Mann, wie hineingetragen

in die seltsame Freiheit dieses ungehinderten Sprechens.

weil die> Gegenrede fehlte, wurde auch das Einfache

bedeutungsvoll, gewann der bloße Vorschlag schon die

verführerische Gewalt eines Erlebnisses.

Er sprach viel von Baranowitsch, aber dieser Name

war doch nur ein Nebcnklcmg . . .

«Ja, Petersburg und Moskau werden in einen

Taumel geraten. Man wird begeistert sein, daß eine

Deutsche sich so in unseres Barauowitschs Musik hinein»

znfühlcn vermochte. Alle Siege, die unser Komponist

bisher errang, waren wie Schlachten, die de» Gegner

nur zurückdrängen, ihn kampfunfähiger machen, aber

noch nicht völlig niederwerfen, wenn Sie als Lorano»

witschs Interpretin kommen, wird es die Enscheidung

sein. Der Friedcnschluß muß folgen, indem der Ge»

schlagen«, der Gegner nun Baranowitsch als musikalische

Großmacht anerkennt . . . Und wenn Sie müde von

Ihren Triumphen sind, wenn Ihr Whr vom Rasen des

Beifalls ausruhen will im Rauschen der Wälder,

kommen Sie nach Konotop.

„Es wird Sie gewiß interessieren, einmal ein altes,

russisches Feudalschloß kennen zu lerne». In den Sim-

birskschcn Wäldern, hoch über den Ufern der Wolga

haben ineine Väter schon gesessen unter Iwan dem

Schrecklichen. Der alte Bau steht noch, er ist kaum eine

Ruine mit seinen hohlen byzantinischen Fcnstcrbogen in

braunschwarzen, düsteren Mauern. Und an den Gc>

wölbe» der leeren Säle kann man noch Neste von

Malerei auf Goldgrund erkennen. Nur die Kapelle des

alten Baus wird noch benutzt. Ihr Prunk wird Ihnen

vielleicht primitiv und barbarisch vorkommen — aber cs

wird Sie gewiß sehr interessiere» ..."

Leonis sah sich schon i» der vergoldete» blaubunten

Kapelle im mystischen Licht, das durch die hohen,

schmalen Glasgemälde in der Mauer siel . . . sie stand

und sang leise, mit scheuen Tönen ... die klangen wie

Fragen in die Vergangenheit voll Blut und Schrecken

hinein. Und die Heiligenbilder schienen zuzuhören, und

ihre sanften Duldergcsichter sahen aus de» Ausschnitten

der vergoldeten Blechvlattcn hervor . . .

Sie sah dem Mann so vertieft in die Augen, als sei

dieses düstere Prunkbild darin deutlich zu erkennen.

Er sprach weiter, nach einer grundlosen kleinen pause,

deren Schwüle Leouie gar nicht zum Bewußtsein kam.

„Und Sie werden finden, daß man ganz menschlich,

ganz zivilisiert auf Schloß Konotop lebt. Der neue Bau

ist gerüstet, auch Königinnen aufzunehmen ..."

„Ach!" sagte Lconic entzückt.

Ja, das konnte großartig werden. Einfach über»

wältigend. Und wer hatte nun recht gehabt? Sic, die

sich gleich gedacht hatte, daß der Fürst 'ein düsteres

Schloß hoch über den Ufern der Wolga besäße? Bdcr

Schwiegcrmütterchen, die so ernüchternd sagte, die Wolga

flösse durch Ebene»?

Lubotin sah ihr entzücktes Lächeln und sah, wie ver>

tieft und ausdauernd ihr Blick dem seinen begegnete.

Er betrachtete das schöne Geschöpf, das nicht im min»

desten geniert schien, weder durch das Alleinsein mit ihm,

uoch durch seine vieldeutigen Vorschläge, war das

höchste Unbefangenheit oder — etwas anderes?

(Fortsetzung folgt.)

fran? Defregger.

Eine Plauderei gelegentlich seines 7«. Geburtstags am 50. April l?«5.

von Peter Roseggcr. — Hierzu 1,3 Aufnahmen.

^^^uf meinen Wanderungen in Tirol sind es zwei

I große Tandessöhnc, die mich stets begleite» über

Berg und Tal. Audre Hofer, der Bauerngeneral,

und Franz Defregger, der Baucrnkünstlcr. Ma» findet

kaum ein Einkehrhaus ohne Hoferbild und kam» ein Tal

ohne Hofersage. Doch es ist Vergangenheit. Defregger

aber geht in Tirol noch lebendig unt, nicht bloß in seiner

Person, auch in seinen Gestalten, wenn man die kurz»

behosten Bauern sieht, wie sie bedächtigen und doch

raschen Schrittes die unwirtlichsten Alpcnstcige nehmen,

die Weiber mit den breitkrempigen Hüten oder de» um

das Haupt kranzartig geflochtene» Haarzopf, die dunkel»

äugigen Kinder, da denkt man: Dcfreggcrgestalten, die

dem Rahmen seiner Bilder entlaufen find, obschon um<

gekehrt der Maler sie aus dem kleben in seine Rahmen

eingefangcn hat. Schon vor fünfunddreißig Jahren, als

ich das erstemal im Land war, sind die beiden Tiroler meine

Weggenossen gewesen. Und dem einen bin ich besonders

nahcgetrctcn. So kam ich eines Abends nach Dölsach,

dem Baucrndörfchen bei Licnz, wo vom Drautal die

Straße über den paß, genannt die wacht, hinüberführt

in die Großglockncrgegend. Im Einkehrhaus waren

Brtsinsassen in lebhaftem, fast erregtem Gespräch be>

griffen — über Franz Defregger. Der war noch wenige

Jahre früher als Bauer ihr Nachbar gewesen und jetzt

ein berühmter Mann, von dessen Meisterwerken die

Zeitungen nicht genug sagen konnten, und nach dem jeder

Fremde, der durch das damals noch gar entlegene Alpen»

tal kam, Nachfrage hielt. Ich tat's auch. Und dann

ging's an: „Da auf der Bank ifcht er gesessen, wie oft!

Und den Herrgott da auf dem Altarle hat er angemalt,

und das Muttergottcsbildl, schanus es just amal an,

das hat er geschnitzelt. Und die g'spaßigen Mandel»

da auf der wand hat er auch gemalt. Ifcht soviel ein
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fremidlacher Mensch g'west, gel, Mirtel? Und gleich da

auf dem Berg oben steht sein Hof, der Ederhof, de» hat

er verkauft und ischt fort auf Svrugge (Innsbruck), auf

Müniken, noch weiter sagen sie, was weiß ich. Ja,

lieber Herr, der Ederfranzl hat sein Glück g'macht.

Ganze tausend Gulden soll er kriegen für so ein Genial

(Gemälde)." — «Fallt halt auch beim Ederfranzl der

Himmel nit aba", sagte ein anderer. „Mir sein schon

meine zwei gesunden Füg lieber als ein Tausender."

Defregger hatte damals mit einem argen Fußleiden zu

tun, von dem ihn kein Innsbrucker und Münchner Arzt

heilen konnte; ein alter Dölsacher Bauer meinte: „Der

Franzi wird wohl müssen draufgehn (zugrunde gehen),

's kommt halt nacher der Brand dazu! Alsdann ischt's

gar."

An? nächsten Morgen begleitete mich der Herr Ober»

lchrer von Dölsach zum Geburtshaus des Künstlers, das

hoch an der steilen Berglehne in seinem breit hingelegten

Schweizerstil mit den dunkelbraunen Holzwänden be»

haglich und heimlich dasteht. Ich brachte für Defreggers

Bauernkindheit ein gewisses Verständnis mit und habe

die Hinterkammer, in der er geboren, die Stuben und

Schoppen, in denen er seine Schulaufgaben gemacht und

Holz gehackt, die Hochniatten, auf denen er das Vieh

gehütet und aus Zirmholz Figuren geschnitzt, vielleicht

mit etwas weniger romantischen Augen angeschaut als

der Stadtmensch, der in solchen Verhältnissen ein Märchen»

idyll zu sehen pflegt. Wir saßen nun auf der Matte,

schauten hin auf die wildzerklüfteten Unholde, die jen»

feit des breiten Drautals anfragten, und mein Ober»

lehrer erzählte mir von? Ederfranzl. Der sei ein so

lieber, lustiger Kerl gewesen, ein treuer Kamerad, ein

guter Mensch und trotzdem kein schlechter Musikant.

Auf dem Kirchenchor habe er mitgespielt, weiß nicht

mehr, ob gegeigt oder geblasen. Und als Bauer

habe er tüchtig gearbeitet auf seinem Hof wie ein

rechtschaffener Knecht. Einmal habe er Anstände bei

den Lienzerherren gehabt, weil er spaßeshalber eine

Fünfzigguldennote nachgezeichnet. Und oben im Wirts»

Haus auf der wacht habe er einmal an einem lustigen

Abend die Note als Fidibus verbrannt, wobei die

Gendarmen hinter die Geschichte gekommen seien und

der Franzi aufs Gericht nach Lienz beschieden worden

wäre. Es sei aber alles gut abgelaufen. Dann auf

einmal, wie schon davon die Rede gewesen, der Eder»

franzl werde ein Dölfachermadle heiraten — er war

schon an fünfundzwanzig Jahre — fällt's ihm (1,360)

plötzlich ein, er wolle in die Fremde, verkauft sein

Bauerngut, sagt ade, Lienzertal, und wandert mit einem

Trupp italienischer Maurer nach Innsbruck. Nach

Amerika steht sein Sinn, aber in Innsbruck überlegt

er, daß er dableiben und Bildhauer oder Maler werden

wolle. Zuerst besucht er dort eine Zeichen» und Schnitzer»

schule; kommt nicht viel dabei heraus. Im Malen geht's

vorwärts. Dann geht er nach München und endlich gar

nach Paris. Aber in Paris, so erzählte mir später Defregger

selbst, bei den Vorbildern verschiedenster Meister habe

er erst gesehen, wie er so ganz und gar nichts könne,

und habe mit neuem Ernst eingesetzt. Dort in der

Fremde sei ihm auch bewußt geworden, daß er heimische

und nur heimische Stoffe malen müsse. Er kehrt nach

München zurück, zu Meister piloty, und im Jahr 1,367

erscheint sein erstes Bild „Der verwundete Jäger". Es

erregt Aufsehen, das aber ein Jahr später bei dem

zweiten Bild „Speckbacher und sein Sohn" in Be»

wunderung übergeht. — Und so begann die Reihe dieser

einzigen tiroler Genrebilder, worunter „Der Tanz auf

der 'Alm", „Die Brüder", „Das Preispferd" Helles

Entzücken erregt haben. Zur selben Zeit schuf er auch das

rührende Bild „Die heilige Familie" für seine pfarr»

kirche zu Dölsach. Später kamen die großen historischen

Gemälde aus den tiroler Befreiungskriegen : „Das letzte

Aufgebot", „Heimkehr der Sieger", „Vorabend der

Schlacht am Iselberge", „Andreas Hofer in der Hof»

bürg zu Innsbruck", „Andreas Hofers Todesgang",

erschütternd in ihrer naturwahren Menschlichkeit und

Tragik, herrliche Denkmäler aus dem Freiheitskampf

des biederen Hirtenvolkes. Inzwischen immer wieder

Genrebilder wie: „Das Tischgebet", „Abschied von der

Sennin", „Die Briefleserin", „Der Urlauber", „Zur

Gesundheit". „Die Wallfahrer", „Die Brautwerbung",

„Feierabend auf der Alm", „Der Salontiroler" und

eine Menge Porträte und Typen aus dem Tirolerlcben

voller Frische und Humor. Dieser Künstler hat den

Deutschen etwas gegeben, das sie noch nicht hatten,

und wir sind stolz darauf, zu sehen, wie unser Genre»

maler auch bei allen andern Kulturvölkern hochgeschätzt,

ja geliebt wird. Den Reproduktionen seiner Bilder be»

gegnet man in den Schaufenstern von Neuyork, Aal»

kntta und Sidney gerade so wie in den Läden von

München, Berlin und Wien. — Aber ich habe nur da

vorgegriffen, das alles kann mir mein Schullehrer Weiß»

köpf auf dein Anger vor den? Defreggerhaus nicht er»

zählt haben. Er hatte von den Anfängen gesprochen

und schloß mit dem Seufzer: „Tut uns halt allweil noch

leid um unfern Ederfranzl."

Der Franzl ist nachher aber wieder heimgekommen.

Sein Fußleiden, das eigentlich eine Nückcnlähmung ge»

wesen war, trieb ihn, nachdem alle Wissenschaft der

Aerzte nicht hatte helfen können, auf die Suche nach

NaturSrzten. Sogar mit einem Winkeldoktor hätte er

fürlieb genommen, denn zu verlieren war nicht mehr

viel, zu gewinnen alles. So kam er in seine Heimat,

wo er einen „ärztenden" Bauer fand, der ihn nach

kurzer Zeit von seinem Leiden gönzlich befreit hat. Auf

dem Kirchhof zu Dölsach sieht man heute noch den Grab»

stein, den der Genesene feinem Erretter dankbar gesetzt

hat. Der Künstler kam dann wieder Sommer für

Sommer nach Dölsach, wo er ja liebe verwandte hatte

und noch viele alte Freunde. Auf einer fast 2000 Meter

hohen Bergspitze, genannt der Ederplan, baute er sich

ein Hans. In diesem wohnte er mit den Seinen (er

hatte mittlerweile eine emsige Münchnerin geheiratet und

prächtige Buben bekommen) alljährlich zur schönen

Jahreszeit immer mehrere Wochen und malte nach

Naturmodellcn, die hier leicht zu baben waren,

manches Bild. Und vor dem Hause das Meisterwerk

des allergrößten Künstlers: die Alpen. Wie mußten die

von den Münchner Stadtmauern eingeengten und jetzt

befreiten Augen entzückt sein inmitten der unermeßlichen

Hochgebirgslandschaft! Im Süden die Iulischen Alpen,

die Dolomiten, im Norden und Westen die Tauern mit

ihren leuchtenden Gletschergebieten. Tief das von weißen

Straßen und der schimmernden Drau durchzogene Tal

niit dem malerisch gebetteten Lienz und am Fuß des

Berges das liebe Heimatsdörfchen Dölsach. Kirch»

türme und HttO Bcrgspitzen soll man sehen vom Eder»

plan aus! Davon habe» wohl auch die Sonntags»

touristcn gehört. Die Salontiroler und die Stadtfräulein

im „Diriidlkostnm" sind heraufgekommen, haben, anstatt

die Bergivelt anzuschauen, die Köpfe zu den Fenstern

hereingereckt, um „den Defregger malen zu sehen"; die



 

 

 

Professor frsni von Derregger vor ller S«»sk«lei. — PK«> I^iogcr K Gocrgk,,,

Frauenzimmer sind mit ihren Fächern gekommen, und

„der Deister möchte so gm sein imd etwas drauf»

malen". Derlei Belästigungen haben den Künstler

endlich verdrossen, er hat zusammengepackt und das

Haus dem Gesterreichischcn Touristcnklub geschenkt.

Zu München in der Königinstrafze hatte Dcfrcggcr

sich ein schönes und trautes Heiin gegründet, in der

großen Kunststadt hat er sein arbeitsames, reiches Leben

entfaltet. Dort schuf er die meisten seiner unvergäng>

lichen Bilder, dort wirkt er als Professor an der Aka>

demie. Unter den vielen Auszeichnungen seiner dank»

baren Zeitgenossen erinnere ich an die großen Medaillen,

die er von Ausstellungen in München und Berlin er»

halten hat, und an seine Erhebung in den Adclstand.

So haben sich ein reiches Geistesleben, eine köstliche Kunst»

weit und ein Kranz von <Lhren um ihn entfaltet. Alle»

mal aber im Frühjahr, wenn dort über den Alpe» die

Sonne wieder ihren höheren Bogen schwingt, da wird
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es unruhig in der Brust des Bergsohnes, da geht er gern auf sein Landhaus

in Bozen, wo cr auch den Herbst zuzubringen pflegt. Im Hochsommer jedoch, da

zieht's ihn ins „hohe Birg". Bei Franzensfeste auf einem wiederum 2000 !Neter

hohen Berg bewohnt er mit seinen Söhnen eine Jagdhütte. Eingedenk jener

zudringlichen Touristenschwärme auf dem Edcrpla» hat cr sich hier ins Unbekannte

versteht. Es wird erzählt, daß der Bote, der aus dem Tal täglich die Nahrungs»

mittel hinauftrügt, über Heide» und durch die 'välder immer einen andern Lauf

einschlagen muß, um nicht einen Fußsteig auszutrete», der ihm sonst die Land»

plage leicht wieder bringen könnte. Ich habe vor einigen Iahren zu Spinges

einen Bauernburschen mit einem Guide» bestechen müssen, daß cr mir den

Deister verriet und den versteckte» Ivcg

wies hincmf zur Dcfrengerhütte.

Ich glaube, wir sind l

als drei Stunde» gcgam

Ein paar „Büchseuschußwcite

vor der Hütte kehrte cr um,

und ich mußte nachher tun,

als hätte ich mich allein

mit aller Irrmud !virrsc>l

hinaufgcfundcn.Helljauch

zcn hörte ich vom Bau

herab, dercinsam zwischen

schütteren, sturmzerzaustcn

Lärchen und Lichten steht.

«Line friscbe Almerin, auf

dem Hut die Hahnenfeder,

kam mir entgegen, und das war Frau von Defrcggcr selbst. Sil

hatten mich ja ein wenig erwartet. Nach langem wieder einmal

ich die Gestalt des Uleiste

mit dem edlcn Rünstlerkopf vor

Mir stehe». I» seiner leichten, ^ge«? Srcil, ein ScKlliKüinciack Oekreggcr».

ungesuchten Tonristentracht stand

cr da und sagte lachend, das hätte er ja gewußt, daß ich ihn finden

würde. Ei» Brctterschoppe» nebe» der Hütte war zu einer Tischler»

werkstättc eingerichtet, in der sünf junge, bildhübsche Bursche» in

abgeschabter Tirolertracht hobelten, falzten und hänuncrten. Die

Defreggerbuben. „Feierabend ischt!" ruft ihnen der Vater zu. „Er ischt

decht gekommen!" <Vb die munteren Buben entzückt waren darüber,

daß sie ihre Bauernart ausspannen und wieder den höflichen Städter

 

Vit deiner I«s><U,

Tochter des gegenwärtigen Besitzers des LderKoscs.
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«IsKnrsum in Oekregger» PlvneKn«? VM». — phot. Zaeger S Gongen.
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spielen sollte», weiß ich nicht ganz gewiß. Sic spiel

ten übrigens keine Städter, vielmehr blieben wir,

die Alten wie die Hungen, zusammen den ganzen

Abend in ungezwungenster Lauernheiterkeit. Nach

einer köstlichen Halbcrabcndmahlzeit ans Aulch,

Butter und Honig und allerlei andern guten

Dingen stiegen wir auf die nahe Lcrgzinne,

uni zu sehen, wie hinter den Stubeicr» und

Getztalcrfernern die Sonne niedersank und die im

Süden siebenden Spitzen des Schiern und des

ZZoscngartcns anglutete. Zum Alpcnhaus zurück»

gekehrt, setzten wir uns um den plätschernden

Hausbrunncn herum, ließen unsere Augen über

die fernen Hochgipfcl des Pustertals hinfliegen,

wovon ein paar in der Dämmerung wie

dunkelglühende Eisen leuchteten. Später

setzten wir uns ein wenig unter ei» frei»

gestütztes Schindeldach, wo auf steinigem

Z^oden ein Feuer prasselte, und wo sie

sonst an schönen Abenden noch im Freien

heitere Spiele zu treiben pflegten. Nnd

endlich gingen wir in die Hütte, wo auf

blütcnweiß gedecktem Tisch ein echtes

Tirolermahl mit Geräuchertem, Sauer»

kraut, Z5rennkoch und köstlicher Notwein

aufgetragen wurde. Nnd da haben wir,

die „zwei beiden Alten", angefangen, in

unserer Jugendzeit uns zu ergehen, die

wie weit voneinander wir sie auch zu»

gebracht — so viel Gemeinsames hatte, so

viele ZNärchencrlebnissc und Abenteuer, so

viele Freuden, von denen der Städter

keine Ahnung hat. Freilich, das Schönste

an dieser Hirtenjugend war, daß wir sie

hinter uns hatten,

daß wir von

einem bc>

qucmercn

Stand»

 

 

Lcburrsinnmer vefreggcr» »n Lac, Kss. — p, lv, Müllcr,

punkt aus ihre oft

gar herbe wirklich

keit mit den weichen

Nosen der Phantasie

bekiänzcn konnten.

And die jungen ^cutc

hörten ganz erstaun!

zu, wie die Alten von

der Frugalität ihrer

Jugend schwärmten.

Die heitere Hausfrau

wurde uicht müde,

Mein einzuschenken

und allerhand Köstlich»

keitcn, die das Haus

bot, aufzutragen. Wer

halte damals ahnen

mögen, daß diese
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wir Abschied genom>

mcn. Dreimal schaute ich

zurück, und immer noch

stand er am Zaun und

winkte mitder^and. Seit

her habe ich ihn nicht

wieder gesehen, aber in

seinen Bildern, die meine

'vohnung schmücken,

spricht er alle Tage zu

mir. Und oft denke ich

daran, daß dieses Rünst»

lers keben selbst ein

Kunstwerk ist. von Hause

aus ein Aristokrat des

freien Bauerntums, bat

die moderne Welt seinem

Charakter nichts anhaben

können. Die spät, aber

'lolcf vefregge,' (ssctse c>c» I^cisrers). Skmeincievsrl'leKer vsn DsilacK.

jugendlich frische Frau so knrz danach würde heimgerufen werden! —

Am nächsten borgen wanderte ich weiter. Defrcgger begleitete

mich talwärts, und dort am Stangenzaun bei Spingcs haben

0>c Emilie Nosc,'-P>^n>'c>isrc,,,c,- in Söctnicn bei llölsacn,

dann rasch »achgeholte

Geistesbildung hat — wie

das unter solchen verhält»

nissen selten vorkommt ^

diesen Gebirgsbancrn

söhn zu einer schlicht vor»

nehmen, harmonischen

Persönlichkeit gestaltet.

Als Künstler ver>

göttert, als Lehrer ver>

ehrt, als Alensch geliebt,

so begeht Franz von

?efregger seinen sieb°

zigsten Geburtstag —

und die Zeitgenossen

feiern den Gedenktag

mit frohem Stolz.
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Signalisieren auf 5ee.

von Kapitän zur See a. V. von pustau. — hierzu s Aufnahmen.

^o selbstverständlich es beute erscheint, daß jedes Rauffahrtci>

schiff eine komplette Signalansrüstung nn Z.^ord hat, bc>

siebend ans Flaggen und Ivunpeln, vers.l'icdcnfarbigen Laternen

und Signalfcucrn, Raketen, Faekelfeucrn, Ncbell?örncrn und

dergleichen mehr, die unter Zuhilfenahme des internationale,!

Signalbuchs oder auf 6?rund internationaler Vereinbarungen

eine Verständigung über alle möglichen Angelegenheiten mit

andern Schiffen jeder beliebigen Nation ermögliche», so ist es

doch noch gar nicht so lange her, daß sogar die Kriegsschiffe

nur über die allcrprinütivsten Nuttel für den Verkehr mit der

Außenwelt verfügten. In den verschiedensten Seeschlachten

des 1.8. Jahrhunderts sind infolge der Alangclhafligkeit des

Systems beim Ablesen der Signale Irrtümer von de» aller»

verhängnisvollsten Folgen für den Ausgang des Kampfes und

für die betreffenden Persönlichkeiten vorgekommen, und man

kann sich einen begriff davon machen, wie kläglich es um

das Signalivescn bei Nacht in früheren Zeiten bestellt war,

wenn man hört, daß die englischen Kriegsschiffe, die in der

berühmten Seeschlacht bei (yuibcron im Jahr l?JY während

der Dunkelheit im wilden Sturm auf die Felsen liefen, über

kein anderes Aliltel verfügten, dem Admiral liawke ihre ge»

fährliebe Züage mitzuteilen, als das Abfeuern von Nolschüsscii

mil pausen von je einer Minute mitten in den Donner der

roeitordauernden Schlacht hinein. O»s I>leg»pKsn, cker veckvinker urxl ckle Sirene. — Phst. A, Renard,
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Im Tauf der Jahre besserten sich die

Verhältnisse, und als Nelson vor fast

genau 1,00 Jahren, am 21.. Wktober I.8O5,

vor der Schlacht von Trafalgar sein welt>

berühmt geivordcnes Signal am Großmast

der „victory" hochgehen ließ: „England

erwartet, daß jedermann seine Pflicht tun

wird", war das Signalisieren bei Tag

mit bunten viereckigen Flaggen, dreieckigen

oder ausgezackten Standern und länglichen

Zvimpeln bereits so ziemlich auf der

heutigen Höhe angelangt. Die Bedienung

der Llaggcuzcichen ist übrigens keines»

wegs so leicht, wie man vielleicht an»

nehmen .möchte. Nur besonders intelligente

Leute mit gutem Gedächtnis, körperlicher

Gewandtheit und raschem Blick können

als Signalgäste Verwendung finden, uud

es bedarf einer eingehenden Ausbildung an

den Signalmasten auf den Uebungsplätzcn

am Tand oder an Lord (Abb. untenst.

uud S. 6^6), bis sie für befähigt erachtet

werden, die große Verantwortung im

wirklichen Signaldienst au Bord zu über»

nehmen. Ja, wenn nur genügend Zeit

vorhanden wäre zum bedächtigen lieber»

legen und Handeln, ginge die Sache

vielleicht noch an, aber der Geschwader»

dienst verlangt Lirigkeit ebenso uns Aich»

tigkeit beim Signalisieren (Abb. S.

manches gewichtige Männerwort bekommt

der Signalgast zu hören, weun es ihm

bei steifer Brise nicht gleich gelingen will,

die Flaggen beim Hissen oder Niederholen

von den Ventilatoren, Schornsteinen, Ivan»

ten, Stagcn uud Nahen klar zu halten,

und die begründete Besorgnis, die der

barfüßige Alatrosc davor hat, beim Hau»

tiercn auf engstem Naum gelegentlich

von seinem gestiefelten Kollegen gehörig

auf die Zehen getreten zu werden, ist

nichts gegen die Angst, daß durch ein

Toslassen der Tcinc im falschen Nlomcnt

die Flaggen mit den Röpsen und !Nützcu

des gestrengen Kommandanten oder gar

des Admirals iu unsanfte, flatternde

Berührung kommen könnten. Auf kleinere

Entfernungen bedient man sich, wenn



Nummer l.5.
Seite v^b.

das Megaphon (Abb. S. 6^^), ei» Sprachrohr

mit sehr weiter Geffnung, nicht mehr ausreicht,

a» Stelle der Signalflaggen des Scmaphor»

svstems, bei dem durch die verschiedene» Stel<

lungcn cmer oder zweier Ivinkflaggen oder

auch der Zlrme eines von allen Seiten gut

sichtbar aufgestellten Ivinkapparats die Luch»

staben des Alphabets und noch einige andere

liilfszeichcn dargestellt werden. Bei Nebel ist

man darauf angewiesen, durch Kombinationen

kurzer und langer Töne der Danipfpfcife oder

der Sirene (Abb. S. bestimmte Signal'

zeichen abzugeben, abcrmanwird im allgemeinen

nur im dringenden Notsall im Nebel besondere

Signale machen, denn man wird dadurch im

Frieden verhindert, die Sicherheits» und 1<»rs>

signale der Lahrzeuge in der Nähe zu hören,

im Krieg aber wird man von dem Gebrauch von

Schnllsignale» vielleicht auch deshalb absehen,

weil man dadirrch die etwa in Hörweite be»

findlichen Torpedoboote auf sich lockt,

deren Angriffen man wehrlos

ausgesetzt sei» würde. Im

nächtlichen Sign alisic»

rcn haben die Errungen»

schaftcn der modcr

neu Technik große

Fortschritte herbei'

geführt, man kann

sichsogaranfweitc

Entfernungen um

gleich sicherer und

schneller bei Nacht

 

 

vie Sign,lraKete.

p>>«> A, Rrnaid

vsppeN'rcrn — feuern!"

^, )Zus Sein Iledungspl^r:,

als bei Tag verständigen. Die altbekannte kostspielige Nakele

(Abb, ncbcnst.) >vird heute nur noch in wenigen besonderen Fällen

abgefeuert, als das cinsachstc und gebräuchlichste Signalmittel bei

Nacht sind vielmehr elektrische Rampen an den Aiasten anzusehen,

mit denen man durch das .Zeigen verschiedener Farbenkombinationcn

oder auch durch kurze und lauge Blicke Zahlen oder Buchstaben

darstellt. Auf größere Entfernungen verwendet man Signale von

weißen, rolen oder grünen Einzel' oder Doppelsternen, die aus

besonderen Pistolen abgefeuert werden <Abb. obenst. . Ivenn anch

ihre ^ichtiveitc nicht ausreicht, muß der elektrische Scl?einwerfer

zu l^ilfc geuonlinen werden (Abb. S. <>47'>, dessen durch kurze

und lange Blicke abgegebenen Zeicl'en auf viele Aieilcn hin leicht

abgelesen werden können. Die optischen Nachlsignale haben wie

die vorerwähnten akustischen Nebelsignale den großen Nachteil,

daß sie leicht dem Gegner den eigenen Aufenthalt verraten können.

Diese Gefahr ist weit geringer bei der Anwendung der drahtlosen

Telegraphier die jetzt auf allen Kriegsschiffen eingeführt ist, denn

wenn die Depescben auch vom Feind aufgefangen werden können

— gegen ihre Entzifferung schützt man sich durch den Gebrauch

einer Gchcimchiffre — so weiß er doch nicht, von welchem Onnkt

sie ausgehen, da die elektrischen Ivetten nach allen Richtungen
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hin gleichmäßig übertragen werden. Da die

Funkentelegravhie ferner eine Verständigung

auf weit über 1,00 Seemeilen ermöglicht, so

hat sie in kurzer Seit eine enorme Bedeutung

für das moderne Signalwesen erlangt und im

gegenwärtigen Arieg eine ganz hervorragende

Rolle gespielt. Ganz zu ersetzen vermag die

neue Erfindung aber ans verschiedenen Gründen

 

ScKcinwcrser »ls Signsiappsrsr, — j?bst, Zl. Rc„»,!>.

Sign«>e mir «linke, ttzggcn, — j?t,o,. A, :!c„^>!>,

weder jetzt noch künftigbin die alten Signalmittel, und so werden sich

denn auf absehbare Zeiten die Spaziergänger an den Ufern der

^ricgshäfen auch fernerhin an den munter im wind auswehenden

bunten Signalflaggen der Kriegsschiffe nnd an dem prächtigen

Glanz der weithin sichtbaren Nachtsignale erfreuen können.

^7

Demütige Klebe.

Skizze von Leonic Meverhof'Hildeck.

gmnen Tag war es dämmerig gelvesen , nun

IkOWU« ,no.-l?te es wohl dunkel sein draußen in der Welt.

jHMU/iI Aber in den Geschäftsstraßen der Großstadt

ivnide e5 ,,»» cis! rcvi't bell, Die grünlichen

>^^^> ^ Glühlichter der Laternen durchdrangen die

Feuchtigkeit der Luft und machten sie in einein trüben,

sanften Vlangrau sichtbar. Aus den blendend crleuch>

tcten Schaufenstern der großen Geschäftshäuser brachen

breite Ströme Lichts hervor, die fächerförmig auseinander»

flössen und sich miteinander vermischten. Auf dein nassen

Pflaster flimmerte und glitzerte es; die Silhouetten und

Schatten unzähliger Passanten, die gestreckten Vierecke

der Trambahnen durchschnitten und verdunkelten jeden

Augenblick die Lichtseen unter den Laternen nnd Fenstern.

Alles machte weilmachtscinkäufc. Trotz des trüb

seligen Wetters sprühte Fröhlichkeit um die hastigen

Gestalten, die sich aneinander vorüberdrängten; man

lachte, wenn man aneinanderstieß oder zwei Schirme

sich ineinander verfingen. Die jnnge Frau, die mit

hochgeschürztem ?<lcid wartend an einer der Haltestellen

der Straßenbahn stand, blickte lächelnd unter dem Ein°

drnck von etwas wundervoll Lustigem in das Gewoge

und hob jede Amiute ihre» Schirm mit gestrecktem Arm

empor, um einem vorübercilendcn Platz zu schaffen. —

plötzlich fuhr sie zurück, und ihr Schirm geriet ins

Schwanken. Ein zierlicher Herr, nicht groß, knickte

dicht vor ihr seine» Regenschirm zusammen und schlüpfte

geschmeidig mit unter den ihren. Sie war sehr cr<

schrockcn; und als sie den Zudringlichen erkannte, er<

schrak sie ein zweites UIal, ohne jedoch den Entschluß

zur Flucht fassen zu können.

„Guten Abend, Hcrma", sagte er; »nd genau zu

gleicher Zeit stieß sie mit abwehrendem Ton hervor:

„Ernst — ich habe dich doch ein für allemal gebeten -— "

„Ich möchte dir nur gratulieren", fuhr er fort, ihr

eilig das wort abschneidend. „Zweimal. Also verlobt,

Herrn«, wirklich! Und gerade mit Arnold. . . . Nun,

davon ein andermal — oder auch gar nicht, wie du

willst. . . . Also vor allein meinen Glückwunsch zu deinem

Gcdichtband. . . . was sagt denn er dazu — zu allen

den Licbesgedichten ans — unserer Zeit?"

Unruhig versuchte sie, einen Zwischenraum zwischen

ihm und sich hcrznstellen, aber er rückte nach. Sie

konnte ihn doch nicht geradezu dem Negen aussetzen. . . .

Ucbrigens war es auch gleich. Seine Nähe wirkte

durchaus nicht mehr anf sie. Absolut nicht. Sie richtete

sich so hoch auf, wie sie konnte, und ruhig und freund»

lich, so daß sie stolz auf sich war, sagte sie: „Die meisten

Gedichte kannte mein Verlobter ja schon von früber.

Dn wirst doch nicht glauben, Ernst, daß ich Geheimnisse
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vor ihm habe, oder daß er sich nicht klar bewußt war,

was er tat, als er sich mit einer geschiedenen Frau

verlobte "

„Ja — nun also und du bist glücklich?"

fragte er plötzlich und blickte ihr ganz nah ins Gesicht,

das aber durch den befeuchteten Thiffonschlcier hindurch

in der unsicheren Beleuchtung nicht klar zu erkennen war.

„Sehr!" antwortete sie schnell und mit etwas zu starker

Betonung. „Und du — ?" Es war das erstemal, daß

sie fragte, daß sie die Existenz jener Zrau, um derent>

willen Ernst sie damals verlassen hatte, offiziell anerkannte.

„Du mußt jetzt anderthalb Jahre verheiratet sein."

„Wie genau du das weißt!" Er verwünschte den

Schleier, dessen dichtes, glänzendes Gewebe in dem Licht

jeder vorübcrrollenden Droschke fest und blank wurde

wie ein verschlossenes visier. Dann seufzte er wie i»

Ungeduld: „Ach, glücklich . . .! Das arme Frauchen ist

ja ewig leidend. Wenn sie dabei wenigstens den Hans»

halt nicht so schwer nähme! Die Frau vor der Ehe ist

mit der Frau in der Ehe überhaupt nicht verwandt. . . .

Wer mir das gesagt hätte, daß um jeden zerbrochenen

Teller tagelang . . . Nna — ! Ist das nicht nett von

mir, daß ich dir solch einen Triumph bereite, Herina?"

Mit einer Selbstironie, die trotz eines schneidenden

Schmerzes ein klein wenig kokett wirkte, versuchte er aufs

neue, durch den Schleier hindurch ihre Augen zu finden.

Das Herz war ihr auf einmal schwer vor Mitleid;

Besorgnis war in ihrer Stimme, als sie ihm zuredete:

„Das solltest du nicht sagen, Ernst." Fast hätte sie

„Erni" gesagt, wie einst. „Es war das Beste so, sicher.

Und dann — wirklich — du solltest mich nicht immer

auf der Straße anreden." Ihr Ton war tief und gütig.

„Es tut uns es tut dir nicht gut, glaub ich."

Er hatte das halb verschluckte „uns" doch aufge>

fangen, und seine Miönen wurden Heller. „Doch, Herma,

gerade. Ich möchte dir viel erzählen, wir sind doch

keine konventionellen Spießbürger, daß wir uns nicht

sprechen dürften, weil wir einmal miteinander — ver<

heiratet waren. Ich will mir auch deinen Gedichtband

h^len — darüber sprechen wir uns dann — bald — ja?"

„Meinetwegen — gelegentlich", warf sie hin. „wühle

aber nicht so in den alten Erinnerungen!" sagte sie

plötzlich wie in Angst um ihn. Er sah so elend ans,

daß es sie quälte. Und nm nicht bei dein Allznpein>

lichen zu verweilen, erzählte sie ihm, daß vor einer

Stunde die ersten Exemplare angelangt feien, daß

sie sofort ihrem Verlobten eins habe in die Redaktion

bringen wollen, ihn aber nicht angetroffen habe. „Die

hineingeschriebene Widmung sollte es ihm lieb machen

— und nun sitzt er inzwischen an meinem Schreibtisch

und liest in einem andern Exemplar — "

Sie wollte eine Verdrießlichkeit vortäuschen; aber sie

war zerstreut, denn sie sah, daß Ernst litt, wie sie ihn

doch so gnt kannte — besser als irgendeinen Menschen

auf der Welt. Jetzt, da sie sah, daß er nicht glücklich

war, konnte sie ihm nicht mehr gram sein. Sie wußte

nicht mehr, daß sie einst in ihrem Verzweiflung-vollen

Schmerz um seine Untreue ihm dies und noch weit mehr

Leid gewünscht; jetzt war nnr der glühende Wunsch in

ihr, er möge wieder froh werden. . . .

Es war eine Erleichterung, als ihre Trambahn kam

und sie sich hinanfschwang, noch ehe der wagen hielt.

Sic fühlte, daß er ihr nachblickte, und daß sie in der

flinken Bewegung ihres elastischen Körpers schön ge<

wesen war; er hatte wohl einen schwermütigen vergleich

gezogen zwischen ihr und der kleinen Alltagsfrau, die

mit ihren Klagen über Dienstboten auf ihn wartete. . . .

verträumt blickte sie von ihrem Olatz in das dunkle

Fenster ihr gegenüber, wo die von obenher bestrahlten

gleichgültigen Köpfe der Mitfahrenden sich matt spie»

gelten, weit fort war sie in der seligen und peinigenden

Vergangenheit. . . . Bis sie sich plötzlich wieder in dem

Neuen, dem gegenwärtig wichtigen fand und zurecht»

tastete. Sie hatte genug gelitten. Nun wollte sie aus»

ruhen in der neuen Wirklichkeit, in der großen Liebe

ihres Verlobten, wenn sie nur auch wirklich so groß

war, diese Liebe! Es war etwas an ihm, das sie nicht

verstand : das Betrachtend>Kritische, das ungeheuer Lang»

same seiner Begeisterung — etwas, das nicht sofort,

nicht so schnell, wie sie es an Ernst gewöhnt gewesen,

Feuer fing und zugleich mit ihrem eigenen Empfinden

emporloderte. Das machte sie mißtrauisch und seinem

Gefühl gegenüber zuzeiten ungläubig. Sie mußte

sehen, daß sie begeisterte und mitriß, wie sollte sie

in seinen Augenblicken abwägenden Zögerns glauben,

daß sie seine erste, seine große Liebe sei — die erste

Liebe des älteren, gereiften Mannes? Solche Augen»

blicke wirkten lange in ihr nach.

wie mochte er sich nun zu ihrem Gedichtband stellen

— er, der Kritiker von bedeutendem Ansehen? Strenger

als Ernst würde er ohne Zweifel urteilen, aber auch

feiner, eingehender. . . Sie liebte das Buch, weil es

der Spiegel ihres inneren Lebens war. . . von Arnolds

Bedeutung konnte sie verlangen, daß er sachlich blieb,

auch da, wo in ihren Versen die Leidenschaft für Ernst,

das Glück, das Licbeserlcben, das wachsende Leid, die

Verzweiflung, die gequälte Liebe ihrer fünf Ehejahre

aus jeder Zeile sprach . . . Auch ans ihrer nenen

Liebeszeit mit ihm selbst würde Arnold mehrere Gedichte

finden: einzelne volle Glücksmomente, hauptsächlich aller»

dings war ihr Zweifel an ihm, ihre Geringschätzung

seiner bedächtigen Art darin zu wort gekommen. Er

kannte einzelne von ihnen, einzelne auch ans jener Glücks»

nnd Leidenszeit mit Ernst. Gerade diese hatte sie ihm

damals vorgelesen, da er, der Kritiker, sich ihr, der Schrift-

stellerin. genähert hatte. . . Nun freute es sie. Er hatte

ihr nichts vorznwerfen von Verheimlichung. . .

Und — wie Ernst die nenen Gedichte auffassen

würde? — wieder kam jene Tranmstimmung über sie. . .

Gewaltsam riß sie sich heraus; fast hätte sie die Zeil

' zum Aussteigen versäumt.

An ihrer vorplntztür kam ihr das Mädchen entgegen:

„Gnä'Fran, derHerrDoktor sind schon seit einer Stunde—"

Sie brachte eine ganze Nebelwolke mit, als sie ins

Zimmer hineinwirbelte, wie sie ihn sich vorgestellt, so

saß Arnold an dem von der Lampe beleuchteten Schreib«

tisch; erst da sie eintrat, erhob er sich, langsamer als sonst.

„Guten Abend, Termine", sagte er mit schwerem Ton.

„Noch nicht küssen, Schatz — erst den nassen Schleier

forttun!" rief sie atemlos. Im Lampenlicht glitzerte sie

über und über von den Glasperlchen des Nebelregens;

ihr aufgebäumtes dunkelblondes Haar war wie mit

Diamantstaub gepudert, während sie Hut nnd Jacke

ablegte, strahlte sie ihn mit ihre» mächtigen, stahlfarbencn

Angen unverwandt an. Er sah ihr zn, ohne zu l^elfen;

nnd in ihren beharrlichen Blick versinkend, fragte er:

„willst du mich verzaubern?"

„Hab ich das noch nicht getan?" Sie rieb das Gesicht

trocken und reichte es ihm dann znm Kuß. In seiner Zärt<

lichkeit war leidenschaftliche Hast ; es gelang ihr nicht sobald,
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sich freizumachen; endlich bekam sie seine Schläfen zwischen

ihre Hände und kehrte sein Gesicht dem Acht zn. Er sah

gequält ans; in seinem unregelmäßigen, charaktervollen

Gesicht mit der großen Nase und dem dünnen zerwühlten

Bart schienen sich neue Falten gebildet zu haben.

„was ist denn los, Schatz?" fragte sie rasch. „Ich

will doch, daß du vergnügt bist und schrecklich stolz auf

mich." Und unaufhaltsam erzählte sie ihm von ihrer

verfehlten Fahrt nach der Redaktion. Ihr Buch ans»

wickelnd, schlug sie es auf und wies ihm die hinein»

geschriebene Liebeswidmung. Er las und küßte stumm

ihr Schläfenhaar. Und anstatt in ihr Entzücken über

die künstlerische Ausstattung des Bandes einzustimmen,

saß er unbeweglich und betrachtete sie unausgesetzt mit

seinen langgeschuittcncn schwermütigen Augen.

„Du bist aber gar nicht lieb!" unterbrach sie sich plötz»

lich und klappte das Buch zu. „Nun, wenn es dich nicht

interessiert, können wir ja auch von etwas anderm reden."

Er hörte die beherrschte Gereiztheit in ihrem Ton

und wurde noch trauriger; und zugleich kam es wie

Angst über ihn. Den Ton kannte er; »ud nie hörte er

ihn ohne das tiefe Bangen, er könne sie verlieren.

Und doch hatte er sich noch nie zn gestehen gewagt,

daß er ihrer nicht sicher sei. wie wollte er sie halten?

In dieser Befangenheit sagte er fast trocken: „Die Ge>

dichte sind gut, besser noch als deine Romane. Sie werden

viel gekauft werden — wenn auch zuvorderst mehr, weil

die Leute neugierig sind auf deine Bekenntnisse" —-

„Deren ich mich nicht zu schämen habe", unterbrach

sie ihn nachdrücklich. Sie stand an den Schreibtisch ge»

lehnt, die Hände nach rückwärts gegen die platte ge»

stützt. „Wenn du mir weiter nichts zn sagen hast als

das — ! wenn du nicht magst, brauchst du keine Aritik

darüber zu schreiben. Ich erwarte es gar nicht . . .

Aber — verzeih, wenn ich dir dies sage: ich bin eine

andere Art von Teilnahme gewöhnt gewesen. Ich war

immer der weniger stolze und glückliche Teil, wenn ein

Buch von mir herauskam — damals."

Sein Herz wurde noch schwerer. Er blickte sie traurig

an, während sein Ropf langsam gegen die Brust herabsank,

so daß schließlich sein Blick von unten heraufkam nnt dem

Ausdruck eines tiefen Vorwurfs. Sie sah nur flüchtig auf

ihn hin und begann im Zimmer auf» und abzugehen.

„Und ich, die ich bei dem schrecklichen Wetter in

meiner ersten Freude gleich hinlaufe . . . Ich sehe, es

hätte keine große Eile gehabt. Ich brauche Mitfreude,

Arnold! willst du mich damit an Fremde weisen?"

„Ich bin ja stolz auf dich", sagte er gedrückt.

„Ja — vielleicht so — vcrstandesmäßig . . . Ach

Gott — freuen sollst du dich!" brach sie aus. „Und

du mißt ab, weshalb man mein Buch kaufen wird, du

hast Bedenken, ehe du das Bedürfen hast, mit mir eins

zu sein in diesem Erleben, vielleicht hätte ich das nicht

sagen sollen — das von — damals. Aber sieh — bei

solchen Gelegenheiten drängt sich mir der volle Unter»

schied auf. Damals gab es nie diese Rückhalte, dieses

Halbsichfreuen und Halbabwägen. Etwas Ganzes

war immer da — ein kräftig strömendes Gefühl in

jeder Lage. Das ist der Unterschied — siehst du. Du

magst ja nicht dafür können." Sie seufzte uud hob die

Schultern. „Ach, ich weiß nicht!"

Gerade weil sie sich schuldbewußt fühlte, war es

schwer für sie, mit Sprechen wieder aufzuhören. Es

war da etwas, das übertäubt werden wollte.

Er blickte sie unverwandt an, obwohl er nicht jedes

ihrer Worte hörte, denn seine Gedanken horchten von

Zeit zu Zeit einem der Gedichte nach, in die er soeben

eine Stunde laug versunken gewesen war. Manche

hatten durch ihre Rlangschönheit, durch die Echtheit und

Unmittelbarkeit ihres Gefühlsausdrucks zu ihm ge>

sprachen. Getragen und erhöht von dieser Echtheit,

war jedes Gedicht ihm als eine Notwendigkeit in sich

als aus einem Muß der Seele heraus geschaffen er»

schienen. Und das ganze Buch war voll Liebe, voll

tiefer, seliger, gequälter Liebe — zu einein andern.

Ueber jene Gedichte, zu denen er selbst die

Veranlassung gegeben, war er schneller hinweggeeilt.

Fast alle kannte er sie; und bei seinem Eilen hatten ihre

Rutenhiebe ihn dennoch gestreift . . .

Sie sprach noch; da legte er die Hand auf das Buch und

sagte: „Ich erinnere mich an eine ganze Reihe deiner Verse.

Ich wollte dir nun sagen, daß ich daraufhin schon gestern

eine Kritik geschrieben und abgeschickt habe — ich hoffe,

sie wird in den nächsten Tagen erscheinen."

Hastig wandte sie ihm ihr Gesicht voll zu. Dann

wurde sie rot, und ihre Augen konnten den seinen nicht

sogleich wieder begegnen. „Du meinst es ja gut, ich

weiß es", sagte sie schnell mit gedämpfter Stimme, wie

um über die plötzliche Beschämung flink hinauszukommen.

Daun legte sie den Ropf auf die Seite und blickte

liebenswürdig bittend zn ihm auf. Das Herz tat ihm

weh vor Liebe; er ließ sie seine Hand nehmen und

ihre noch kühle, lnftfrische Wange darauf drücken.

„Herz," sagte er leise, „kannst du nicht begreifen,

daß dein Buch mir wehe tut?"

„Nimm es doch nicht so, Schatz!" bat sie eifrig

überredend. „Romm, fei gut. Es ist ja Vergangenheit,

mit der ich auf diese weise fertig werden muß . . ."

„Vergangenheit ..." Er versuchte zu lächeln. „So»

lange du noch vergleiche ziehst, in der das, was du

Vergangenheit nennst, über die Gegenwart triumphiert!"

Einen Augenblick drückte sie ihm die Hand auf den

Mund; dann blätterte sie hastig in dem Buch und wies

ihm eine aufgeschlagene Seite. „Aber dies hier, Schatz?"

fragte sie einschmeichelnd, „wer ist denn das? Ist

das nicht meine schöne, liebe Gegenwart? Ich weiß

wohl noch, wie du dich freutest. Du scheinst es ver>

gessen zu haben. Der schöne Tag damals — der Abend,

als wir unten auf der Ufcrtreppe kauerten und die

Leute über uns vorbeigingen und schwatzten. . . . wie

wir da unsichtbar saßen und das Wasser immer dunkler

wurde und anfing, mit Menschenstimme zu sprechen —"

„Ja — ja -^" sagte er und holte tief Atem. „Ich

weiß ja. . . Und den ander» Tag brachtest du niir die

Verse. ..." Er las. Und dann schlug er aufs Ge

ratewohl ein anderes Blatt auf und wieder ein anderes.

„Aber dann — das — und das — und das!" Er

stieß den Finger ins Buch, als wolle er die Seite durch»

bohren. „Sich — jetzt sehe ich sie zum erstenmal alle

zusammen. Sieh doch da — und da — wie du dich

um ihn quälst — um den andern! Auch in den Ge»

dichten, da du von mir sprichst, ist Tncil — aber nicht

(Jual um mich, sondern <V»al um deiner selbst willen.

Einst — da bist du mit vollen Segeln gefahren. . . .

Ach, Lieb!" brach er plötzlich aus, „die Liebesgcdichte

für mich sind neben den andern ja nur schwächliche

Gcfühlszuckuugen ! Da gibst du dich nicht — da verlangst

du. Ausruhen willst du bei mir vom langen Gequältsein

— ich will dir ja Ruhe geben, Lieb — wie gern!

wenn du mir nur auch geben könntest— wenn du —l"
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Nieder unterbrach cr sich durch einen lauten Atem»

zug. „Aber — Lieber — " sagte sie mit einem guten,

tiefen Ton in dies starke Atmen hinein, so hatte er

noch nie gesprochen. Es war so oft eine Mutlosigkeit

in seinem verstummen gewesen. Sie sah ihn an wie

einen, von dem sie ein neues wort erwartete.

„wie du dich in deines Mannes Wesen versenktest!"

fuhr er fort. „So sehr, daß du ans seiner Seele her»

aus dichien konntest, dich in seine Liebe zu dir hinein»

träumtest, als seiest du er selbst! Und das gibst du in

dem Augenblick an die Geffentlichkeit, da du dein

Schicksal mit meinem verknüpfst, und preist mir dein

Buch an, das ihn feiert und mich demütigt!"

Sie stand auf und sagte unmutig und ohne ihn an»

zusehen: „Darf ich mein Buch als Kunstwerk nicht

lieben? Der Mann — kann doch kaum noch in Be»

tracht kommen. Er ist der Mann einer andern, um

derentwillen er mich verlassen hat. . . . Wenn er wenig»

stens glücklich mit ihr wäre!" setzte sie in einem ganz

verschiedenen Ton hinzu. „Aber nicht einmal das ist

er — — das heißt — ich höre, er sei nicht glücklich.

Line kränkliche Frau, und ganz oberflächlich. . . ."

Sie brach ab und sah ihn an. vor dem Ausdruck

resignierter Hoffnungslosigkeit in feinem nervösen Gesicht

erschrak sie ein wenig.

„Nicht wahr — für H. hast du noch nichts geschrieben?"

fragte sie schnell, nur um etwas anderes zu sprechen.

Da er auch jetzt nicht antwortete, setzte sie sich mit

einer schmeichelnden Bewegung dicht neben ihn, legte

ihren Ropf auf seine Schulter und fragte leise mit hin>

gebendem Aufblick: „Hast du mich lieb?"

Es dauerte ein Weilchen, bis er noch leiser erwiderte:

„Ich wollte, ich hätte dich nnr so lieb, wie du mich

hast — nicht mehr, vielleicht wäre ich da sehr glücklich."

Rasch erhob sie sich von neuem und sagte verletzt:

„Nun — ich kann ja auch nicht lieben —- ich kann ja

nicht glücklich machen!" Und zärtlich strich sie mit der

Hand über den Einband ihres Gedichtbuchs, als wolle sie

die ganze Innigkeit ihrer Verse zn Zeugen aufrufen wider

den Mann, der sich nicht glücklich pries in ihrem Besitz.

„In deinen Versen erhebst du dich und — den

andern hoch über mich", sagte er — nicht entrüstet,

nur niedergeschlagen. „Ihr habt ein ganzes Zusammen»

leben miteinander vor nur voraus — ihr habt Erinne

rungen; — ich kam zu dir und hatte nichts als Hoff»

nungcn und erwartete etwas Ganzes — ein ganzes

Herz, so wie ich dir meines brachte — unverbranchl. . . .

Gewiß habe ich Zehler gemacht in meiner langsamen, kri»

tischen Art. . . . Ich weiß auch, daß ich als der Aeltcre

einlenken muß. . . . Ich tue das -— immer. . . . Aber ich

muß fühlen, daß du mir gehörst — ich muß glauben können,

daß du mich ebenso glücklich machen kannst, wie — wie . . .

Und wenn ich das nicht glaubte — wer weiß, ob ich — "

Sie hatte begonnen, im Zimmer auf und ab zu gehen ;

nun blieb sie mit einem Ruck stehen und blickte ihn an.

Er nahm das Buch, schlug es auf, las, blätterte weiter.

An der Art, wie seine Züge sich veränderten, wie er

sie zu beherrschen suchte, glaubte sie die Gedichte zn er»

erkennen, die er las; uud auf einmal fühlte sie seinen

Schmerz so heftig nach, daß es ihr körperlich wehe tat.

Nein, das kann er nicht ertragen, dachte sie — er kann es

nicht verzeihen! Nnd sie stand einen Augenblick atemlos,

den Satz vervollständigend, den er vorhin begonnen:

„ . . . wer weiß, ob ich diese <Jual noch länger ertrüge!"

Muß er jetzt nicht aufstehen und sagen: Leb wohl,

Hermine, es ist besser, wir trennen uns — ? Was dann ?

Sie hatte ihn doch lieb — anders lieb, als sie Ernst

hatte — gehabt hatte. . . Aber doch lieb. Sonst hätte

ihr das Herz nicht so schneidend weh tun können. . . .

Unvermutet, so daß sie erschrak, begann er laut zu lesen:

„wir waren zwei Vögel und suchten ein Nest,

Ich bei dir und du bei mir;

wir spannten die Schwingen, da trug uns der West,

Dich zu mir und mich zu dir.

Ich suche mir Heimat und Wärme und Ruh,

Ich bei dir und du bei mir — ,

was fliegst du und flatterst denn immerzu,

rzin und her von mir zu ihr?

Nun glitten die Monde — wie fern ist der Mai,

Fern von dir und fern von mir —

wir flogen ja doch aneinander vorbei,

Du an mir und ich an dir. . . .

Ich ward dir nicht kzeimat, du wardst mir nicht Rast,

Ich nicht dir und du nicht mir —

Nun bin ich des winters frierender Gast,

Fern von dir — wie fern von dir!"

Es war ans der Zeit nach ihrer Trennung von

Ernst. Und sie fühlte, wie er jetzt eine Beziehung auf

sein eigenes Verhältnis zu ihr darin fand. . . . Gegen

die Tür gelehnt stand sie und blickte, kaum atmend, nach

ihm hinüber, starr, als ob, wenn sie die Augen ab»

wendete, etwas Schicksalvolles geschehen müsse

Blick ruhte in Blick. Herrn« hörte die Uhr ticken

und das Licht der Lampe singen, störend fast, so ganz

war sie Erwartung.

Endlich nickte er ein paarmal leicht mit dem Ropf.

„Schön ist es auch — und wahr. Du Haft sogar noch

schönere. . ." Und er erhob sich plötzlich. „Ich gehe jetzt."

Da er sich znr Tür wandte, flog sie ihm nach und

umklammerte feinen Arm; sie begriff ihn nicht, „warum

jetzt fort?" fragte sie kurzatmig, „wohin — ?" Hatte

er denn nicht gewußt, daß sie Ernst noch geliebt hatte,

da Arnold schon ihr Frennd gewesen? Schlug dieser

Gedanke ihn in die Flucht?

„In die Redaktion", sagte er. „Die Abenddepeschen

erwarten. . . . Und dann will ich die Kritik schreiben."

wie schuldbewußt stand sie da, und langsam wurde

sie rot bis unter die Haare. Und dann zog sie ihm

mit beiden Händen den Ropf herunter. „Lieber — !"

flüsterte sie und küßte ihn lange, „warum — jetzt?"

„weil . . . Die Gedichte sind ja schön. Und ich bin

doch nun einmal Kritiker. ..." plötzlich riß er sie in

seine Arme und schloß ihr den Mund mit einem so

heftigen Rnß, daß ihr die eigenen Zähne wie Messer

in die Lippen schnitten. „Und weil ich dich lieb habe!"

flüsterte er wie in Verzweiflung. Dann ging er rasch

hinaus, ohne sich noch einmal umzusehen; und da sie

ihm folgen wollte, drängte er sie mit abgcwandtem

Gesicht zurück und zog die Tür hinter sich zu.

Es war die Flucht eines Gedemütigten, dessen ein»

zigcr Stolz nnr noch seine Liebe ist.

Und die Siegerin stand da, beschämt durch das Ge»

schenk einer Liebe, die größer war als ihre eigene. Sie

blickte nach dem Buch, das auf dem Tisch lag; aber sie

berührte es nicht; in großem Vogen ging sie um den

Tisch herum nach dem Fenster uud suchte mit ihren

Blicken das lichtflcckige Dunkel der Straße zn durch»

dringen, um seine Gestalt verschwinden zu sehen. . . .
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l5e> «cr Toilette,

Spezialaufnahme» für die „lvoche".

Ein großer, leitender Gedanke bewegt nun die Welt: der Wunsch und

Mille, dem Nächsten zu helfen, ihm Stab und Stütze zu sein, ihm wohlzntun

und ihn aufzurichten nach schweren Schicksalsschlägen, gleichviel ob sie ihn

schuldlos oder schuldbeladen trafen. Zwar hat sich die christliche Liebe immer

schon der Armen und Elenden erbarmt, ihre Tränen getrocknet und ihren Hunger

gestillt; aber die Gesellschaft setzte ihr oft Schranken und hielt inne im wohltun,

um zu strafen und durch diese Strafe zu bessern, wie oft schlössen sich früher

die Tore vor jenen, die keine schützende Hand vor dem Straucheln bewahrte,

die einsam und heimatlos ihre Straße ziehen mußten, ohne daß jemand nach

ihren Leiden oder Freuden je gefragt. Die mit eindrucksnchendcm Kindergemüt

vor den Schatten des Lebens standen. Ueber deren erster Jugend niemals

ein reiner Stern geleuchtet. Die als heranwachsende Menschen nur

böse Beispiele vor Augen hatten, die das schwache Flämnichen

des Guten in ihrer Brust erstickten. Denen als einziges Erbteil

von Vater und Mutter das unbezähmbare verlangen nach Genuß

und äußerem Schein im Blut lag, die nichts wußten von

Menschenwürde und dem Sichbescheiden in einer engen Welt.

Nun aber will der Nächste nicht mehr zürnen, nicht mehr

verurteilen — nur noch mildern und Güte spenden.

Und damit allein kann dem Schwachen und Haltlosen

der Sinn für die höheren Siele eines Menschen»

lebens geweckt werden. Heute nimmt sich der

Gärtner mit besonderer Liebe und Sorgfalt der

wilden Schöß>

linge an, denn

dieSeit und ihre

Aufgaben lehr»

tcn ihn, daß

auch diese bisher außer acht gelassenen Kräfte nutzbringend für die menschlich,

Gesellschaft verwertet werden können und müssen. Und mit Nachsicht und Duldung

geht er ans Werk, gibt feinen Möglingen Nichtung und Grdnnng und sucht sie

auf jede weise zu stärken.

Die Sorge um die Hilflosesten, die verlassenen der verlassenen, deren Eintritt

ins Leben so selten freudig begrüßt wird —- das war der erste Schritt auf dein

neuen weg der verzeihenden Hilfsfreudigkcit. Man ließ es sich angelegen sein, die

Kleinen in geeigneter Pflege unterzubringen, ihnen Ziehmütter zu geben, die treulich

ihre Pflicht an ihnen

erfüllten. Als aber

im Kindcrhaltewcscn

scheinbar untilgbare

Mängel zutage traten,

schritt man zur Grün»

duug von Säuglings»

Heimen, in denen

Mutter und Kind ver»

eint, einige Wochen

Unterkunft fanden, und

als sich die kurze Seit

der Nuhe und Gemein»

schaft vielfach unzu>

reichend erwies, be»

schloß man die Orga

nisation von Mütter»

Heimen, in denen die

alleinstehende Mutter

ein volles Jahr mit

ihrem Kind bleiben

durfte. Die Wohl»

fahrtseinrichtnng des

Mütterheinis in Schö»

nebcrg bei Berlin, in Set ckcr «rbe«r <m Neim.
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das unsere Bilder

führe», wurde von

einer Anzahl Damen

der Gesellschaft, an

ihrer Spitze Frau

Fürstcnberg, ins kcben

gerufen und steht uu»

ter dem Protektorat

der Erbprinzcssin zu

Ivied. Das Heim wird

aus privaten Nutteln

erhalten, von einein

dirigierenden Arzt und

einer Gberin geleitet.

Die Aufsicht über die

Rinder, deren Mütter

auf Arbeit gehen -—

denn nur sehr wenige

können im Hause selbst

lohnende Beschäfti«

gung finden und so

den Lebensunterhalt

verdienen — führen

mehrere Schwestern ;

diesen sind wiederum

Schülerinnen des Ber>

liner Fröbelvereins znr

Hilfe beigegeben, die

gleichzeitig die Kinder»

pflege praktisch erlernen. Nach ihrer Heimkehr wahrt

jede Mutter ihr Rind selbst. Das geringe Entgelt für

den Aufenthalt in der Anstalt ermöglicht es de» Müt>

tern, einen Spargroschen zurückzulegen, der ihnen die

später^ selbständige Eristenz oder wenigstens ihren Be>

 

ginn erleichtert. So

wird das hilfsbedürf»

tige, lallende kleine

Wesen eigentlich zum

Erzieher. Es gewährt

der Mutter nicht nur

Trost für viel bitteres

Ungemach und manche

Lieblosigkeit, es weckt

in ihre», Herzen Mnt

für ein neues, reiche»

res Leben und fübrt

mit seinen unbeholfe»

nc» Händchen ' die

Mutter in ein großes,

weites Reich: das Rö»

nigreich der sorgenden

Liebe, die nicht das

ihre sucht. Ein solches

Werkder erbarmenden

und ausgleichenden

Nächstenliebe, wie das

eben geschilderte, wird

und »msz sich allent'

halben Freunde und

Gönner erwerben. Es

soll nicht nur Aner>

kennung, sonder» auch

Unterstützung und För>

derung finden, denn nur mit hinlänglichen Mitteln kann

Ersprießliches geschaffen werden. Und Gutes zu wirken,

tut gerade auf diesem Gebiet so not; es ist kein Werk

des Augenblicks, um das es sich hier handelt, sondern ein

Werk der Wohltätigkeit für alle Zukunft. T, Docken.
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ein 5tengel und ?wei LlSttcKen

Im rsuken Ossenfeld —

ein Kind gekt mir 7ur 5eite

Und deutet mir die Welt.

Die 5icne.

er stut-t und Stent und löcnelt,

Der Kleine Darwinist,

lir tunit, dsö inm 2U 5iilZen

Oer 5cnöpfung fZstsel ist.

«Das «III ein eickbsum «erden,

wie ist die erde nsrt,

Me Klein und arm sein l.eben,

Und dock der eicne grt.

Ick Könnt ikn sn mirn reilZen

gls 5cKmucK für meinen ttut,

Ick Könnt inn treck vertreten,

Dock beides wiir nickt gut.

Venn «enn in llebertülle

Die Dinge suck vergekn,

K «III in waldesstille

Der Kleinste eicnbsum stekn."

Seorg tZI^cklel-t,

^7

Noosevelts Stock für Weiberprügler.

Plauderei von Henry F. Urban (Neuyork).

^^^heodore Roosevelt gilt dem Amerikaner als die verkörpe-

I I rung der Tatkraft mit einem Stich ins soldatische Drauf

gängertum. Dieser Wesenszug prägt sich in allen seinen

Handlungen aus, in seinen Reden und in seinen Schriften. Dem

Unrecht, oder was er dafür hält, rückt er ohne viele Umschweife

auf den Leib. Allen Unartigen droht er laut und vernehmlich:

„wenn Ihr Schockschwerenöter nicht artig seid, komme ich mit

dem Stock!" Der Stock und Roosevelt sind wirklich zwei ver

wandte Begriffe in Amerika geworden. Sein forsches Auftreten

gegenüber .den unruhigen und streitlustigen südamerikanischen

Republiken hat in den amerikanischen Zeitungen die Bezeichnung

„die Politik des großen Stocks" erhalten. In den Witzblättern

und in den Tagcsblättern stellen die Karikaturisten Roosevelt

mit diesem großen Stock dar. Er ward im weiteren Sinn zu

gleich das Wahrzeichen des rauflustigen Imperialismus, dessen

hervorragendster Vertreter Roosevelt ist. Aber auch für die Un

artigen im eigenen Land hält Roosevelt seinen Stock bereit. In

seiner Botschaft, die er nach seinem wiedereinzng ins Weiße

Haus an den Kongreß richtete, beschäftigte er sich mit der Frage

der Bestrafung von weiberxrüglern und andern Rohlingen. Er

sagte da: „Es gibt gemisse Uebeltäter, die sich der Roheit und

Grausamkeit gegen die Schwachen schuldig machen und daher

eine besondere Art von Strafe verdienen. Der weiberprügler

zum Beispiel wird durch eine bloße Haftstrafe nicht genügend

gezüchtigt; sie berührt ihn nicht weiter, während vielfach seine

Frau und die Rinder, die Bpfer seiner Roheit, dem Hunger und

der Not preisgegeben werden. Körperliche Züchtigung würde die

geeignetste Strafe in solchen Fällen sein." vielleicht ist es mit

ein Grund seiner Volkstümlichkeit, daß ihn seine fast unheimliche

geistige Regsamkeit befähigt, ständig die presse zn füttern. Man

befolgte das altchrwürdigc Rezept in solchen Fällen: man schrieb

tiefsinnige Leitartikel, man veröffentlichte ausführliche Ansichten

Berufener und Unberufener über die Frage und schrieb dann wieder

neue, noch tiefsinnigere Leitartikel über diese Ansichten; den Be

schluß bildeten wie gewöhnlich Leitartikel über die Leitartikel an

derer. Eine große Anzahl Blätter stellt sich auf Noosevelts Seite:

„Prügel für den prügler!" So meinte ein angesehenes Blatt

in Chicago: „Ein Mann, der seine Frau schlägt, ist zum aller

niindesten ein Rohling und ein Feigling, und für einen solchen

Menschen scheint die Erzeugung körperlichen Schmerzes an ihm

selbst, durch Verabreichung einer Tracht Prügel, die einzige

Strafe zu sein, die geeignet ist, seiner Roheit Halt zn gebieten.

Drum ist es nicht überraschend, zu sehen, daß selbst Gegner der

Prügelstrafe den prügelxfahl für weiberprügler gutheiße»."

Unter den gegenteiligen Ansichten ist besonders interessant, was

das „Law Journal" von Albany zn sagen hat. Es schreibt: „Es ist

schlimm genug, wenn ein Mann seine Frau schlägt. Es ist noch

schlimmer, wenn der Staat ihn deswegen schlägt. Neulich prügelte

der Scherif einen Uebeltäter in Maryland öffentlich von Amts wegen.

Diese Art von Bestrafung erniedrigt den Bestraften unheilbar:

sie macht ihn rachsüchtig und nährt in ihm den brennenden

Wunsch, mit dem Beamten einmal abzurechnen. Ueberdies wird

der Beamte selbst durch die Bestrafung erniedrigt, denn sie macht

auch ihn zu einem Rohling, Ein Mann von Selbstachtung sollte

es ablehnen, auf diese Art seine Hände zu beschmutzen. In alten

Zeiten wurden in England Schlächter nicht zu Geschworenen-

dienstcn herangezogen infolge der volkstümlichen Anschauung,

daß sie blutdürstige, rohe Menschen seien. Das war sicherlich

eine unrichtige Anschauung. Aber wir glauben, daß die Ge

wohnheit, Mitmenschen zu schlagen, bis sie blnten oder ohnmächtig

werden, von schlechtem Einfluß auf den Eharakter eines Be

amten sein muß und daher verdamnienswert ist. wenn Ver

brecher durchaus geschlagen werden müssen, so sollte das eine

Maschine besorgen oder ein Apparat, etwa wie unser Tepxich-

klopfapparat in den großen Teppichreinigungsanstalten."

In all diesen Anschauungen, im Für und Wider, steckt etwas

echt Amerikanisches. Ans all diesen Anschauungen, aus Für und

Wider, schaut den kandeskenncr das Ergebnis amerikanischer

Ueberliefernng und Erziehung an. Dem Amerikaner ist Prügel

strafe von Haufe aus verhaßt. Altamerikanische Erziehungs

weisheit verwirft den Stock nnd sonstige Züchtigungsmittel für

den ungezogenen Bengel daheim. Nur im äußersten Notfall

greift Mama zum Pantoffel oder gebraucht die Hand, um

Johnnys Sitzfleisch mürbe z» klopfen. Allzuweh wird ihm auch

dann nicht getan. Als oberster Grundsatz bei der Erziehung

gilt: an den verstand des Jungen rühren. Fremden ist er über

haupt unantastbar, heilig. In der Schule und überall sonst. Er

verkörpert die höchste Menschenwürde, den freien Amerikaner,

schon in der Knospe, wehe dem Fremden, der diese Krone des

Menschtums durch rohe Behandlung zn entweihen wagt! Es

bleibt eine Entweihung, auch wenn es der nichtsnutzigste Rüpel

ist, der an nichtsnutzigsten Streichen Gefallen findet. Der deutsche

Papa sagt zum Jungen, dem Nachbar Schulze eine tüchtige

Ohrfeige versetzt hat, eine verdiente Ohrfeige: „Geschieht dir
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recht!" lind gibt ihn, „och cinc dazu, In Amerika ist es wegen

solcher Fälle schon zu Mord und Totschlag zwischen Nachbarn

gekommen. Bder der schlagfertige Nachbar wird vor Gericht

geschleppt und, wenn er tausendmal im Recht war, wegen schnöder

Entweihung der Mcnschtumskrone mit einer Geldstrafe belegt.

Sin Menschenkind, das das Weiße Haus im Schultornister trägt,

darf nicht geschlagen werden. Dogma! . Monroedoktrin, auf

das amerikanische Einzelwesen angewandt! Heilig, Keilig ist

selbst das kleinste amerikanische Bürschchen ! Also auch der große

Rowdy, der sein Weib schlägt. Zur Not soll die körxer

liche Züchtigung ein Züchtigungsapparat besorgen. Pharisäer»

logik bester amerikanischer Prägung! Als ob es nicht schließlich

die gleiche Geschichte in grün märe. Aber der solcherart Be

strafte soll sich dann sagen: „In Wahrheit werde ich gar nicht

geschlagen. Ich werde lediglich von einem Apparat bearbeitet,

auf daß ich ein besserer Mensch werde. Es ist ein segensreicher

Besserungsapxarat. Rein Amerikaner prügelt da einen Ameri

kaner. Meine amerikanische würde erleidet folglich keinen Ab

bruch. klurrgk kor tke recl, vliite anct Klus!"

wenn trotzdem zahllose Amerikaner für die Prügelstrafe

weiberprüglern gegenüber stimmen, so geschiebt es deshalb, weil

auch dahinter, wie schon erwähnt, ein gut Stück Ueberlieferung

steckt. 5s ist puritanische Ueberlieferung altenglischcr Herkunft.

Bei den Vätern des heiligen Angls Amerikaners, den Purita

nern, stand der prügelxfahl (tke vkipping-post) in hohem An

sehen. Es war eine Art Pranger, an den der Uebeltäter mit

entblößtem Rücken festgebunden wurde. Noch heute ist das

mittelalterliche Marterwerkzeug im Land der Aufgeklärten zu

finden, zum Beispiel im kleinen Staat Delaware, wo die faf-

tigsten Pfirsiche wachse». Dort werden Leute für kleinere ver

gehen öffentlich am prügelxfahl ausgepeitscht, vorzüglich des

vagabondierens überführte. Die Folge davon ist, daß der be

rühmte amerikanische Tramp, nächst dem Moskito die fatalste

Landplage, auf seinen Forschungsreisen um Delaware einen

weiten Bogen macht. Der puritanische Prügelpfahl ist daher

im volksbemußtsein noch völlig lebendig, gerade so wie die

Schuldhaft, die Sonntagsheiligung und ähnliche puritanische Ein

richtungen. Dem puritanisch denkenden Angls Amerikaner, der

noch heute in der Weltstadt Neuyork keine Theatervorstellung

am Sonntag duldet und jeden Genuß von Bier oder wein am

Sonntag außer zu einer Mahlzeit in Restaurants verbietet, wird

der Prügelpfahl kaum als etwas überaus verabscheuungsmertes

erscheinen. Ueberdies gibt es tatsächlich eine Art privaten Prügel

pfahls in den ganzen vereinigten Staaten. Ich meine damit

den bekannten weißkapxenunfng, der besonders in den kleinen

Städten und auf dem Land blüht. Er sucht seine Bpfcr keines

wegs nur unter den Mitbürgern beiderlei Geschlechts, die durch

ei» unmoralisches kebcn Anstoß erregen. Gerade an Weiber

prüglern kühle» die wcißkappen mit Vorliebe ihr Mütchen. Eine

Anzahl moralisch empörter Bürger tut sich zusammen und er

scheint, mit weißen Rappen über Ropf und Gesicht, die nur

die Augen frei lassen, nachts vor dem Haus des Uebeltätcrs.

Sie ergreifen ihn, schleppe» ihn i» den Wald, binden ihn an

einen Baum und beschmieren ihn entweder mit Teer, worauf sie

ihn in Federn umherrollcn, oder sie prügeln den Entkleideten bis

aufs Blut. Luprems lex civis volunws! In Amerika, wo sie

ohne Rönig kegeln, hält sich jeder Bürger für einen Rönig in

Hemdsärmeln, der, wenn es ihm paßt, das Recht in die eigene

Hand nimmt. Rein wirklicher Rönig wagt das zu tun. Das ist

einer der blutigen Ralauer des Dcmokratismus, der immer über

de» Despotismus der Rönige zctcrt. Sogar die kymt'gcrichtc

möchte ich hier erwähnen, besonders weil sie durchaus nicht aus

schließlich an Schwarzen vollzogen werden. Auch sie stellen,

genau betrachtet, nur den Gedanken des privaten prügelpfahls

in seiner letzten und grausamsten Ausführung dar. welche

Schrecken solle» daher Prügel von Amts wegen für weibcr-

prügler bei der großen Masse in Amerika haben?

Doch mehr als alles das ist es die landesübliche Frauenan-

bctung, die den: Prügelpfahl für weibcrxrügler so zahlreiche

Freunde zuführt, wenn schon der kleine Johnny als unantaft»

bar gilt, so ist die kleine Ratic noch unantastbarer, wenn

Johnny ein junger Halbgott ist. so ist Ratic cinc junge Göttin.

Je älter sie wird, desto göttlicher wird sie, selbst wenn sie hinter

dem kadentisch steht oder für fremde Leute wäscht. Den Höhe

punkt ihrer Göttlichkeit erreicht sie als verheiratete Frau. Die

vankeegattin macht der Z,)ankeegSttin Platz, der unausgesetzt

Weihrauch gestreut und geopfert wird. Ihr Mann ist nichts als

ihr Hohepriester, lieber diese unerhörte Frauenanbetung ist schon

so viel geschrieben worden, daß ich sie als bekannt voraussetzen

darf. Sie hat einen Stich ins Ungesunde und hat daher viel»

fach das Verhältnis zwischen Mann und Frau zu einem unge>

sunden gemacht. Man spricht bereits von Untcrrockdcspotismus,

von Amazonentum und GynSkokratie wcibcrherrschaft", wie es

die Pathologen nennen. Der kandeskcnner (nicht der flüchtige

Landesbesucher und flüchtige kandcsschilderer) kann die mannig>

fachsten Beweise dafür immer von neuem finden, im privaten

Leben und im öffentlichen. Immer wird die Amerikanerin ihrer

Stellung als nationale Göttin sich bewußt sein und demgemäß

auftreten. Immer erwartet sie vom Mann unbedingte Erfül

lung ihrer wünsche, sei es nun ein Hut, ein Theatermantel, ein

Automobil, ein Prohibitionsgesetz oder das Stimmrecht. Hin und

wieder geschieht es einmal, daß einer ihrer Sklaven sich empört,

daß er sich vermißt, sie zu kränken. Dann verschafft sie sich nicht

selten eigenhändig Genugtuung und prügelt ihn durch, wenn

nötig öffentlich. Der Geprügelte würde niemals Widerstand

wagen, er kann höchstens davonlaufen. Am Broadway in Neu

york ist es vorgekommen, daß Frauen mit ihren Sonnenschirmen

auf einen Rutscher -losschlugen, weil er seine Pferde allzuhart

peitschte. Man stelle sich also vor, welches Verbrechens nach

amerikanischer Mannesauffassung (von Weibesauffassung gar

nicht zu reden) sich der Mann schuldig macht, der eine Frau und

nun gar seine Frau schlägt. Bclsazar, der da mit schäu»

mendem Mund rief:

„Iehova, dir künd ich auf cwig Hohn —

Ich bin der Rönig von Babylon!"

schrumpft im vergleich mit dem Beleidiger der amerikanischen

Göttin zu einem übermütigen Iüngelchcn zusammen. Der ameri

kanische weibcrprügler ist kein Mensch mehr. Er ist ein Raub

tier. Ihm gebührt also die criiicdrigeudste Züchtigung: dis

peitsche oder der Stock oder ein Prügelapparat. ^

Das imperialistische Amerika des Ranhreiters steht im Zeichen

des großen Stocks: in dcr äußcrcn Politik, in der inneren, im

EKelebcn, im Schulleben, wo für Ausnahmefälle auch schon der

Stock verlangt wird. Aber rennt Rooscvelt als Züchtiger der

weibcrprügler nicht offene Türen ein? wäre es nicht unendlick

notwendiger, die armen, schwachen Männer »»ter dem Sternen

banner vor den weiblichen Männcrprüglcrn zu schützen?

Bilder aus aller tvelr.

In Paris veranstaltete vor kurzem dcr österreichisch unga»

rische verein „Austria" ein großes Rostümfest. das die Damen

und Herren dcr Rolonic am Schluß dcr wintcrsaiso» noch

cinmal vcreinigtc. Dcr verein, der seit etwa 2 7 Iahren

besteht, zählt zu den beliebtesten dcutsch sprachlichen Familien

vercincn dcr Pariscr Gesellschaft. Er bezweckt nicht nur die

pflcac dcr Geselligkeit, sondern sucht wie die andern öster-

rcichis^'c» vcrcinc im Ausland sciu ZZcslrcbcn auch darin, hilfs-

bcdürftigcn kandslcutcn mit Rat und Tat zur Scite zu stehen.
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l>ie kcnönen Römerinnen

des Altertums hielten cs, wie ans de» Aufzeichnungen römischer

Schriftsteller und aufgefundenen bildlichen Darstellungen zn ersehen

ist, für unbedingt notwendig, bei der täglichen Toilette ihrer Haut

die wohltat einer Waschung mit dem Inhalte des Hühnereies zu

erweisen, in der richtigen Erkenntnis, daß kein anderer Stoff einen

so vorzüglichen Einfluß auf die Schönheit und Zartheit der Haut

ausübt. Ein Schriftsteller ans der Zeit des Kaisers Hadrian gewährt

uns einen Einblick in die Toilettcngehcimnissc einer vornehmen Dame

des alten Rom und berichtet über die tägliche Pflege der Haut

folgendes:

 

„Bei Anbruch des Tages mußte» die Sklavinnen die von den

eigens zn diesem Zwecke gehaltenen auserlesenen Hühnern gelegten

Eier sammeln und dieselben sorgfältig ihres Inhaltes entleeren.

Dieser wurde mit Blivcnöl und duftendem wnsscr aus Alcxandria

zu einer dickflüssigen Masse verrührt und durch heiße wasserdämpfe

leicht erwärmt. Die Flüssigkeit wurde darauf von mehreren Sklavinnen

auf die Haut der Herrin aufgetragen, auf derselben sorgfältig vcr

rieben und mußte dau» langsam eintrocknen. Nachdem dieses ge

schehen war, wurde der Eistoff wieder mit weichen Tüchern von der

Haut abgerieben und der Rest durch ein warmes Bad entfernt. Das

ganze Verfahren beanspruchte die Zeit von mehreren Stunden."

wenn bei uns das Hühnerei bisher nicht die Verwendung für

die tägliche Hautpflege acfundcn hatte, wie es eigentlich bei einen,

solchen Stoff, der so kostbar und nützlich ist, der Fall sein sollte, so

lag es daran, daß einerseits unsere Damen heutzutage nicht die Zeit

haben, um mehrere Stunden allein auf ihre Hautpflege zu verwenden,

und anderseits bisher eine praktische und bequeme Form der ver

wendung nicht erfunden war. Diesem Uebclstande ist jetzt abgeholfen.

Zn der aus Hühnerei hergestellten Ray-Seife ist cs nun endlich

gelungen, der Kosmetik den wertvollen Eiinhalt in einer so prcik-

tischen weife und in einer so glücklichen Verbindung nutzbar zu

inachen, daß nunmehr unsere Damen, ohne mehr Zeit auf die täg

liche Toilette als sonst zu verwenden, in der kagc sind, ihre Haut

mittels Hühnerei zn verschönern und zu verfeinern. Durch die Er

siiidnng der Ray Seife wird also heute in wenigen Minuten »nd in

angenehmer weise derselbe Effekt erreicht, zu dessen Erziclnng man

früher vieler Stunden und eines sehr umständlichen und unan

genehme» Verfahrens bedurfte.

Das Kaiserlich Deutsche Pate»tamt hat der Ray-Seife das

Deutsche Reichspatent zuerkannt und damit ausgesprochen, daß cs

sich um eine ganz neue und eigenartige Erfindung handelt. Ray»

Seife hat nicht nnr auf die Schönheit, Gesundheit und Zartheit der

Haut eine außerordentliche Wirkung, sondern ist auch das natürlichste,

zweckentsprechendste und billigste Hautpflcgemitttel, das jemals in den

Handel gekommen ist.

Eine Waschung mit Ray Seife bereitet ein ga»z besonderes Wohl»

behagen, wciiige Reibungen genügen, einen prächtigen Schaum zu er

zeugen, welcher wegen seiner eigenartigen Konsistenz und cistannlichc»

Reinigungskraft direkt verblüfft. Säumen Sic nicht, einen versuch z»

machen, Sic werden von der wohltätigen Wirkung überrascht sei».

Trotz ihrer wertvollen Znsamnicnfetznng kostet Ray-Seife nicht

mehr wie andere gebräuchliche Toilcttcscifcn und ist znm preise von

,',o pfg. pro Stück käuflich. Falls irgendwo nicht erhältlich, gegen

Einsendung des Betrages in Briefmarken, l Stück für 5>n Pfg. und

20 pfg. Porto, Z Stück für t,',v Mk. portofrei durch die Eomxagnic

Ray, Berlin 8 XV., Fricdrichstraßc ?2. Best erreich - Ungarn:

General Repräsentant Maximilian Fcßler, Wien III, Hintere

Zollamtstraße Z. preis pro Stück ?>i H. Schweden Norwegen:

Aktiesclskabct Mcrcantile, Ehrisliania, prinscgaardcn.

preis pro Stück öo Gerc.
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l.edensve^sicKer»ngs»(Zese»scKslt lür sile Äeutscnen Reicks-, Ltssts- un<I Kommunal-

Ver!lel>ekling8de8t!>iill 244 U. VemögeiizliestZiii! 81! 047 000 «.

Veder8l!>iv88 Im öettKSlfMre IS0Z: 2ö00000 üi.

vie 2»KIuns ller l»vl«lenllen, 6Ie ^,on ^»Kr ^»Kr ,teleen unck bei
Klieren Verslleberungen bereit, SO dl, SO»,, «ler ^»KresnrSmle betrssen,
besinnt mit «lein ersten ^»Kre. öetried okno deisiilte Agenten unä clesnalb c! e
nieZrigsten Ver»s>IungsK«sten siier ^eukcnen LeseilscKilten, Wer reciinen Ksvn,

Seäinsungen bietet, ^usenckting lier OrucKsscKen erlolgt sul ^nloräern Kostenire, gurci,

Sie öirekiion srmukcden Sssmten Vsrein8 in Zlsnnovzr.

Le! ein, OrucKsscn-^nIorckerung »oiie msn sul ci, ^nkimckiz, i, cl, ?eitscnr, iZeiuz nenrn.

 

«usgevssitt

vor soklecktem Oscso unä

gebt innen morgens, bevor sie

inäie8cnuleßenen,äen«' rKIieK

nskrksken unä KeKömmIicKen

Um sicder ?u sein, stets

äen eckten nolliinä.

Lensctorp's Oscso Ziu

erkalten, seKte ms» suk

6ie gelbe ?sekung cker

LücKsem.äem Kock!

Matttiisss, 'ropf Lk <üo.

cz, m, d, n.

«sscti.pskr , I-rturt»,

lsbricireni

Speciitl ü»nsu»t<>ren n,

Venlilstvren.

l-nlslsuliungs iinlsgen,

Späne Irsnsporte,

  

lU»lI

 

mit L.K,»olor, Z lt?. oline hellen iiebel.

v, i?,-cZ,.«, IX'«, 2!«84S un6 2,»SZ7,

vcrli^sig, — I^stswA grstis un>i lr,mk«,

Louverneur-ssskrrsklvverke psul ^i»Kre«Kt, Srgunsc)>i«eig1g.

 

«le Sorten
 

Ksult MSN SM besten,

' b,!Ii«sten, unter Zj^l?r,.
i^er (Zsrsntie, 6ireKt von ci«

^mil von »lortlkeir?,,

«eni.i^K.

tisuptlcstslag grstls u, krsnlc«,
^nsicklssenäun^. ^eiizsli ung

s„ sickere Personen i,L«lstle>

 

lür

Kinäer. Stunlenen mit lopl, Imnsoort-

«sgsn u. X»rr«n, I.»id- u. NunestiiKie,

vsrtsn» unci Versncismöbei »iter Art,

stsunenck bi»ig, Preisliste Irei.

i^riti Lteinmeti,
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"/,',^>> so^ie faKi-s-cia'Kal'alOg stellen auf V^unscli get'n "^l,,,»>v

unc! franko ZU D>l?n5ren uncj liegt es im ^kiteresse ^'e0en foiiters. dieselben von uns 2v verlangen.

 I»v»tr,vr>«rw»i>le>>.Zo»r»»I. >

Isiirpvleni

bezeugt «line gsn^e- l?rn?inn«"

llurenauz unicKSillictie ulllenlitiattl. de»

gründete lelirkur von natürlicker UirKung,
liein itarker lield, Keine ItarKen Kütten

melir, lsnilem Iugenil»ckie ZcKianKKe»,

KarmonilcK IcliSne Xörperlormen.
Seqveme, einlocke gnuemlung. CkleKlive
Crloige nacnuelzdor. — Pak. M. Z.».

>7)ttci IZt'ik'Nl'l 6""» so. 7»,

prlekmurken

RZ ernst «aske, Seriin

Äier llnclse II
Snssers, dilti«, I »»NitSrenl

Prci5>, grulis, II k'K». Kümper, rrsnkkurt ». I«. 5«.
xriearietizteti«. l<»t»Io« «rstl».

Verlonske» Sie iiiii»ter unserer rrükjokr»- und Sommer klevtielten^

geduckte NsbutsI, Iksrllum, ^»Nets, esmLISon, «mbrS,

^«««»»l!,, vr«<Zerle »nL>«i»e, ««u»,ellne 120 cm breit, von SS I^tg.

Wir verkanten nur «srnnliert solicte Leiäenstolle illrelit

»n k>rlv»te -roll» nnä portofrei in clie ^'«dnun^.

 

tte^rieb^

«IM.

^rosnekt

l.ud!nus, Stein S L«.

«sttoviti! U. 8enl.

gueKZUKrung

p»ul Kluge, ilVsngen, Smlen^öl,

 

Der Schreibkrampf.

Die wenigsten Menschen wissen, was unter Schreib

krampf zu verstehen ist, und selbst viele, die von diesem

lästigen Nervenleiden heimgesucht werden, ahnen nicht,

dah sie an Schreibkrampf leiden. Dieses Uebel stellt sich

oft ganz unmerklich ein, es wird durch die Ermüdung

eines Fingers oder mehrerer Finger oder auch der ganzen

Hand, durch ein leichtes Stechen. Zucken, nicht selten durch

zeitweiliges Zittern angekündigt, wobei man Unsicherheit

beim Schreiben und Lahmheit im ganzen Arme verspürt.

Man schreibt, scheinbar noch ganz gesund und seiner

Federführung sicher, da Plötzlich macht sich ein heftiges

Zucken in einem Schreibfinger oder ein Ziehen durch die

ganze Hand fühlbar, stechend und krmnpfartig; es sind

dies die ersten Symptome des Schreibkrampfes.

^^^^^^ «^7^

Die ersten Symptome des SchrciblrampfcS.

Es wShrt
nicht lange,

dann entfällt

die Feder der
Hand, sie

wird wcgge»

schleudert, es

schmerzt im Unter» oder Oberarm bis zur Schultergcgend, die Hand dreht sich

bald rechts, bald links, es hebt sich der Unterarm oder Zeigefinger, der Daumen
springt von der Feder ab. die Finger versage» den Dienst, sie gehorchen dem

' Ucn nicht mehr, bald beugen, bald strecken sie sich krampfhaft. ^

Irlichimmer schiechter, unsicherer und endet mit unlescrl

Schrciblramps hat sich entwickelt.

Die Schrift wird

em Gekritzel. Der ausgeprägte

Dieser Pein
lichen Er-

j?^?^^ "SIL?'

allein Leute

Ausgeprägt. Schreib» ausgesetzt.

krampf und

Schrcibezillcrn.

die viel

schreiben, der

Krampf be
droht alle,

welche durch Handfertigkeit ihren Lebensunterhalt verdienen, Nähen und Stricken.
Klavier und Vioii,, spielen. Telegraphieren, Malen und Zeichnen, ja selbst Melken

kann plötzlich durch den Eintritt des Krampfes unmöglich gemacht werden, Zille
diese verschiedenen Erkrankungen der F.mliioncn der Hand, die „Handneurolcn"
beruhen imt dem Schrciblran Pf aus « wer und vermelden Ursache, Wenn auch der

Swieibkiompf im ärztlichen Sinne leine geiöhrliche, das «bi n bedroliendc Krank»

heit ist, so ist er doch eine schwere »1 sozialer Hinsicht, denn er macht vielfach dem

 

Schriftprobe eines Patienten vor Beginn

der Kur. in Gegenwart Anderer geschrieben.

Menschen die Ausübung seines bisherigen Berntes unmöglich, er macht ihn
arbeitsunfähig und sübrt eine ganz besondere Nervosität herbei, welche der An

wendung von Elektrizität spottet. Diese Nervosität macht sich am meiste» füdldar

und an der Schrift sichtbar, wen» man in Gegenwart Anderer schreiben soll. Man
ist dann kaum imstande, seinen Namen zu unterschreiben, was man sonst, unbe

obachtet, noch verhältnismäßig gut tun kann.

Tie Grundursache dieser Nervosität

liegt in dem Slvwäche» oder Krampt-

grsühl des Armes, der H nid oder
einzelner Finger. Je mehr man sich

beobachtet weiß, deito mehr mrchi
sich diese Schwäche fühlbar und desto

nervaler wi,d man. Um »un die

Schwächen ausfindig zu machen, die
ans die Berufsarbeit störend einwirken, genügt eine genaue Kenntnis des Nerv»

musletapparateS nicht. ionlt müßte jeder
Arzt Leide» dieser Art heilen ISnnen.
Hier müssen sich die Kenntnisse des sir,tes

mit den Erfahrnngcn des Schiriblehrers
zusammenfinden, es mutz jeder Fall für

sich betrachtet und ganz individuell be>
handelt werde», wenn eine gründliche

und nachhaltige Heilung erzielt werden soll. A>,>f dieser Grundlage hat der Unter

zeichnete sei

ne Methode

aufg> baut.
Ties, !be be»

sieht in
Mai'agcund

Heil

gymnastik in

^^^^

Schriftprobe desselben Patienten,

unbeobachtet geschrieben.

öon demselben Patienten geschrieben nach 4 wöchiger Behandlung. »,'»er t<er»
bindung n»d

gegenseitiger Wechselwiikung, Die beiden Abbildungen, einem Artikel ecr Berliner

Klinischen Wochenschrift entnommen, zeigen, wie die Massage von mir in einzelnen

Fällen vorgenommen m,rd. 

Da fast jeder Schicibkrämpfier infolge mangelhafter Funktion seiner einzelnen
Schreibglieder die Kontrolle übe, scnie schreibende Hand verloren bat, >o lonimt

es hiup,, Schlich dar,,uf an. die Fehler «„sfindig zu machen, die in dem Nerv»
mnsielapparat selbst lieg,,,, und sie ni beteilige». In meiner sast Miädiigen

Prari« habe ich m r Kiel,» eine gewisse Routine angeeigne,. Näheres über mein
Heilve,tah,e„ ift in mei em Werkchen .Heilung und Verhütung des SchreibliampteS

nebst Illustrationen für «,m< und Fingergymnastil" zu er ehr n. In meinen, Heil»
institute >n Berlin V„ Nachodinaße l«. siüycr Hohenzollcrnilraße. u, d i» K res»
baden, Ni de>Ivatds,r„sze 7. weide» von mir und meiner Tochter nur solche Fälle

in Behandlung genommen, bei dcnc» Aussicht auf Erfolg ist.

Julius Wolsf.
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Xutori,!erte, K»pit»I «. S,M>0.0«0. Li»Ker»Klte, li»pit»I «. 2000.000.

"««rzemperali«»«» l9«5."

//>/?«//.—vie Vörie ; äp«Kul»tio»e» : K»»ke vo» »iae» XKtie»! ; ^l»erik»»!»ek«

Li«e»K»K»«a z Die 8«<>»kriK»»iseKea I^isevizruppe» ! ?e»te Xol»k«^ ! LrKl»r«»zea <ler

K«r,e»tr»»s»Kti«»e» ! u.,.«.

Si< ^«zr»ck«»L //^^V0ök/Ott5 er/o/F< Lra/iz «»ck /ra»c« «»rcr S««L»a/,m< ««/ ck>>« ^«r»»L.

 

MM/^^I» Stellung »uekt, verlange

M/M/ perKzrle die,,^II>zeme!ne

V V VsKsrilenllste", Kerlln «.ZSs

« lSuvKKsnl»ung»i»«l»sni>s »»

XusgzKe von Sil?' ttaussvkst? ilerlZildung

u,v,»is»ens. S ?racI„KSnde « 12 ^, mit

n, 45V ,^sl- >, üeiclicnvnrwgcn, KsuIIeu^e >,,

gratis, 15. 15. Sil.? Verlas, l^eiprliz.

lllH^I^W Ii»I»«Nt>«, die »«»»^^»«

^S«»^!«l^»I» ncsnclicn. linden
I a^kv^Ivl vi Konen Verdienst

I..ncii.»on», s?u??vnn?

xistenzi uncl

Nebenerwerb

i^sllnickt'» I.sb«rstorium

NI b, II , UIck«I»t«lti bei Homburg 5,

^.incliekcnntn, I-rlckrl. I«, 200—575,

<^nsr.ig, «n die lellor-LeeellseKelt vresden.
 

V«rii>s<s>» gesuckt sn allen I'Iatien,

^»^^ Herr. u, Kind, soar, viel (icld, d, liür-
^MW > cn, >>,,,,. ,,. >!,,««>„ !>II.KIeI>I. > 'ni>.

lläuler. I«»« SvKmIti, I-eip^ig N, 90,

I^uoKKsni»»>ng»r>«i»«niI»sucI,cn

llollieleranl. rrsnKIurt srn «Hain,

vVinKeler ttsgensprung

gau, SucKt lurdiese seine U«»t«»>4 »
Sveiiol «»rke über«,, ««l'Ik-«!«!'.

>Ver

Ill>i< g«ring«n> IlsplisI loknende,,

8lI«II«>«k«I»il»I«d onne liisik« durei,

als d,'edc„crverb durek^ SeKrei^srbeiten,

Institut ,I»I«rm",Stuttgert171,l^,ndKsllssIr.

Ver bei d. Handelsmarine als

^ckitkjunge

SuoKKsniiliings» ««i»«n«jl« «es

Lernst « vis., ^v, I'armeniicr 2«, Paris,

?«e>>iZ>I« ?>»t««l»t>»«t«l» bei «uter I'r»visw„ „Kerull ge>ocl,I lür

— ^sriter Lscl Vlsselgrilcj. lauter Sect ttoken^ollerri^olcj. I .

>^Is Lxisten? bieten

jSKrlicli !^«l>—2V0C0 «K, clurcl, den ,'Xbsnl?

IjrocKIiz^is i<onv,»I.exil!ai,,

lür I?uc>il>,inäK,n«»,i«cnIen" sie«, vc^rln:ri«e

Keuer Verein Illr DeutseKe l.!ter»tur.
 

von vir. 0r. ri»vk»i».
l"»l Kcsmnden M>Xbilurien>en. l24 l'SIin-

riclic. >! >>rim,,ncr, 25 IZinjjKrige », z.

8of«rt Koken Verdienst

äurcb I,S„sliclle «cvverkl, u. scKriNI. I'iilig'

lnrcn — I'ör llziilliirbcilcn elc,

den Verl,,« „fllre orsl>t, ^sbsn", l.sioiig,

8tellur>iZ suckt, vcr

lan«c die Deutsvbe Vs-
Kunkenoost, Esslingen,

SIsa ick Kon? V»rK«r«It «n»t»I«
I, !«ili>,- ,,, ScKuIcxnn,, Dir, r>«l>K,»> l>re«ien,

^IN » r I K. K r II » V^^Krl

^t. k^risek, UücKerexperte, ^LrieK^SS.

ecknil<um

Strelttz:

»ecKIenb,

I^!„I,l,> ü^'l

lör vsnien v I r,i„ ^lIse vre«it2,Serlin liV,,

?l>t»^»mer»tr. 80, äusk ?„r NNcliliallerin,

Vorbereitung

ii«sl vreillenX s, I««e,t», I?eKl„r .1, I>,

Wsren

In »eelilenburz

bereilel lür lerlis, LeKunila, prln», c>,,>

kliiMr,-c«m»n u Kbttvrliiin vor, - tZme

Kiik!ll8 !tsiltl. Kl»«. V«sbereli.^ii8izlt

2. einjilkr,., prlm -, «bttur.Hx., verlin
>!ür„ber«crs>r,2, I«4 besisnil, !I einISKr .
S Kbitllr,, III ScKIIler lür KSKer. Klasse,,

»nimm Xblt.-I'rüwn« in äcr^nslzl,

Sieker« Lxlitenr

ung Oomnloirkiicner lekrt mUnlllieK I
unlt drletllek geZien Klonslsrüien >

ttsnilels >.ekrl>n»t!>lt »orgensisrn,

«»glledurii, i»I»,d«r»»»« Z7.
pr«specteu,prodedrieke>zrslisu,krel, !

^» N«Ke»0eK»It.

Hr. »>'sinei''iZ »sinielmlivle

»»»»bürg (^Ide), LinMrijzcn - Kurse

IZsFl!lIlIl!sIll,IlI.^i,n'e^s^

^ o. ««unri-l., Lörlilz

Sick, H»isl, I, »smen u, tterren ll, Urlern
üsknlecbnill, ttonorsr milssig, üsibn

sr?! «01.1^, Serlin «.. >.eipligerstr, lZV

W» kür Xnaden »W

V/elmsr, OrsiiseK-Lti'ssss 27.

V, l eitcr! l>r, veoll vrockmsier. ^/

MiMe 7eeKni8i:Ke ZlnekzeKule m LsngfuKr bei vsnch.

Nie I^insclireiKun^cn lür oVis S«„„i,erii>,lbj.ii,r linden vom IS ^pril bis iZ.
slült, IZc^inn der Vorlesungen am >, ^zi. Das Programm »ird .iul Verlangen un-

cn>gel,Ii^l, verband!. Her Nelltor, von Mangold!,

I^äclagogium O8trau bei ,-iiekne

Von 8s»t» sn.

(^orisellung sul Seile VI >
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Dies und das.

Drosselnest. Die Singdrossel

gehört zu unser» vorzüglichsten

Sängern. Wenn der Gesang dcr

Nachtigall mit einer Symphonie

verglichen wird, so ist der dcr

Drossel ein Halleluja, das nach

den ersten Frühlingsstürmcn bc>

zaubernd wirkt und in die feier»

liche Stille des lValdfriedens er

greifend hineinklingt. Gleich nach

der Rückkehr aus der N?interher>

berge beginnt das Pärchen mit

dem Nestbau, wenn auch dcr oft

noch eintretende Nachwinter dieses Geschäft mehr oder minder unter

bricht. Der Standort des Nestes sindet sich oft an Ivegcn in verschie

dener Höhe; der Bau steht oft zwischen Baumzweigen, oft auch im

Gesträuch und ist seiner Form nach halbkugelförmig. Steht das Nest

frei, so ist kein Moos zu seinem Aufbau gebraucht, sondern es ist nur

 

aus feinen IVurzelchen, Stcn»

geln und dürrem Gras hergc>

stellt. Die innere Auskleidung des

Nestes besteht aus Resten ver>

faulten Holzes, das das N?eib>

chen mit Speichel befeuchiet und

mit dem Schnabel, vom Mittel»

punkt des Nestes ausgehend, sehr

glatt an den Nestwänden auf»

trägt. Das Gelege besteht aus

vier bis sechs blaugrünen Eiern,

deren Schale sparsam mit schwär»

zcn Punkten versehen ist. Die

Brutzeit dauert etwa sechzehn

Tage. vr. «. s,

Kaltes Trinken, wenn die Sonne es recht gut meint und die

Menschen auf den Ferienreisen und Fußtouren sich ungewohnten An>

strengungen ausfegen, spielt dcr Durst eine große Rolle, und mit ihm

kommt meistens auch die Frage nach der Befriedigung desselben, nach

lZortsetznng aus Srite VII.)

,Um «Iis Zsolis Kur? ?u msokier," lieksrn vir

»/o

KllUlltt

 

bei ösr«mlung mit

?I KllbllN

cttrekt aus unserer Fabrik 6ie berünmten erstklassigen

c«ntinenkal ZaKrräcke«

lLs ist somit jedem (ZelegenKeit »zedoten, »»iwu lür

ckie NMtte «Res OrZsinal-Preises

lVeueste^vlocielle.

ttervorra^enäes

/vlaterial.

^luster^ülti^e

Konstruktion.

Vornenme

^usstattunzz.

 

Qrosse Ketten-

räcZer

bis oO^änni^.

SeväKrtester

freilauk mit

Rücktrittbremse

IvlarKe

„'rorpeäo".

mtKIüZZigl». iKnerKsM. eKMö5 und leiektlschnilez Zlsll ^g^ren"^' trok cker mom dilligm ?rei8ö

k^ünIMKrZse Qarantie!

vonl!n«nl»l USller «erden mit llllsn Xeueiiing«! susgestattet. suck mit

ÄvöisseKer. Mrenä äer 7«Krt su8wöek8ö!bsrör UöderssKung inVerKinckung mit ?reilsnj- n. MKtrittdreWe.

(zleiieKseitiK mscken ^vir KackkaKrer,

«elcke «egen vorzeitiger ^dnutzung der Mäntel od, UndicKIigKeit der LcKIäucKe
^erger Kalten und nun endllok mit iZieKerKeit ikr IZgd benuizön «ollen, sul

U?»«v«^«»-I>»H^««»«a^iI^« Modell 1 90S, sukmerkssm, psn»
«^ail^rr-r^liruill»^!!^» I«rn,»nti»lö beng öSstelle

«Skr lür und»ltlllgi» II«Ub»rIl«Ilt, «SKrend ScKIiiucKe «egen des

SM' Wir geben sd: -H»
k>l»im» s'snttrmänlel in allen (ZrSssen «K. 7L0

prirn» psn«!» ScKIijucKs mit Ounlop-Venlilen Iv>ii, 4,R

mit einjsiiriger sckrilllicker Qzrsntie,
II, yualitSt- »Äntel in allen Qrössen «K, S.SO

LeKISueKs mit Dunlop-Ventilen I«K. 2,Sl>

mit gesetziicker (Zsrsntie.

fordern Sie Kvslenloss Zusendung des eleganten X»t»I«ges über Oontinentül-

conUnental»7«Krrack«Z«brilc, Zlsmdurg 8.

KlrKtKonvenIerencle!!» wirkt bereIt«IIIIiZ»t ruriicli<zen«mmen unkl «ler beisKIte vetrsg lurüekerststtet, clskei' KIsIK« »usgeseKIoiisen.
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Speiiilinstilut l.

Xeltere.des, ad.

»pr. ^orbilaung.

II M den Sie scbon II»

II II Prospekt unck W-II
VI II ^akresderickt II I

IIUA v°r,g,,v. Paul 11^

scn, I^ebranst,
<l?inj,-, priin,-.
^dit, » Intern,)

IXeuest,gIäni,I5r-

»VI lolge i, Kür?, ?eit
II» <5cK.i, «.,««««,>

njir>?re Ku^KunK

g>,«dürz«rme«ek

»^1

kllrZlliedes Xonservalorium öer «lii8i!l

in 8o«cker8kau8e«.

VoIKtänckige ^usdil^ung in allen ^veigen cler i>iusik. lZesang- u, OpernscKuIe, Xlavier»,

aut^säm», LtreicK- u, ölasinstrumenten, Qrosses LcKülerorcdester), sieges musikalisclies

Prospekt Irei clurck clas Sekretariat ö, Oer OireKtor: ttotkspellmelster Prot. Solirvecler.

 

^«F»>»»« ?»>:KIerven>>i>nl>i,

Klimat, u. lanäsckal», sekr
bevor?, u, gesunclUrt, Allseitige ^usdiiclung,
Lesle Kelerenü, Pastor em, ScKIeilt u, prsu.

VI>«>» l'Scbterpensionst. Wissen-
H II»»», NSIt, scKat,I„Käus>,.gesell,^usb,

(Zute pllege, prosp, i prau Prot, Fokins»«,

Usus!, vissenscb, geseilscb, portb, (Zrünol.

KooKunt.,Spracb,.!«tusiK.Iv>sI, Lesunä, Kerrl,
l-sge, I, «el, Hon, 8S«^, Vorst r». pst»,'».

Weimar.

°riekt«r pensivnllt KslNsnsleln, »orm. LnsrnKorÄon. VissenscK,.

spracKI., gesellscbattl, ^usbilclung. Französin », Lnglsnck, im ri,

i«rgt, KörperptlQartena, rl. Vori. IZeteren^en, Xäberes Prospekt,
 

g, ^ngst, ?»ang. ttereerreg,. Scn«scne,

cdronNagen-uösrmträgK, Ilenisgen »,Kn,
prosp üd,^rtu,VirKunglreiI>r,So«:IierlII,

 

elcKI^, t,!cKI,, e!cKI^,

^ llresclen r?s6ebeul,! Oute rielisrfö!^,,.,

^ZcKz rtim «Ite^«mtl>^t Ii,c>,,^l,ic>,t, üc^I^IKei?, Nv^K Iur c?t,<>>llng5dc<ill^, 0, gzri/cl^Kr
^sstl^el, rt^cb <I, nat>,«e5la^l O^i<jck, m, !Kr,v!cl, «ll^!>ge^03!er, S «li, ffz^rgelezerik,
IZil?' r^^tlirkeilbuok, l ^it!!c,n Hxpi,vcrKs>iIt. IZlllSkilSe Vc^anK,>I,>Z^cK<: ,Kri Senc5llng.

M"8snstorium Lr. Vmel, Zlmensu (Mr.) ^'"?,.^.:ns.°^

^niit allen moiiernen IleillzKtoren, — Üss ganze ^snr besucnt, — Prospekt gratis.

I

IS KIV^ am liarSasee SI

SonnenlieKt'

^VasserKeilanstslt

^- Prospekte gratis,

Pension von S X. »ul«i>i't«,
Prospekte gratis,

«, «»rtungsn, piva. Vitla «iraisgo. I

IgKelt: atie
mecliciniscnen ttSder, Prospekt,

l>r. Srnlegol, »ledrien K Viesbailen >

kl»turkell»n,t»lt S.
Lrlolgr, öenclig, inner,

u, prauevleiöen, Sörleverilerdnis,
gueeKsilbervergiN, «leine preise.

lHI»q«n» Unit 0»i»mI«il>«I»
Alomdurgv.ck.ZlSKe

vt, Mrtiitd: SIetI»scti»elKuren, i »,

8snator>W sinIigWijKIö

LcKSnstgelegene I»«,iui»K«II»i>»i»It im Düringer V>'ai<I,

«sn verisnjzs o!er, reior, illllstrlerier, l-isupt » Prospekt >

Sesitier Hr. o« msit. «. ««ii. Lons ^ 0r. ». «»»siillt.

 

LrKolungsKeim

Vi»z I !ck»i>ie, Si»I-?Msi>t, Kiwi.

«all k!llvlie!iii.

Or. >->o,msiin'L Xur?nslslt für

tts«- u. IVsi'vsnKi'snKe.

Sriesscjresss: posif, 10,

Julius ttotmsnn, Vier^Xerzte. Oonsuit, ^r^t: Dr. inell, 0, LinlIK, ^uslünriicnes

über ckie ^rt oer Xuren im Prospekt <lrei>. In, gieicben Hause i

Or.msd.A.LmitK'svKes Ambulstorium fü,' ttsr?- u. XervenKi'snKs.

 

!ziisll>niliii Vtm

Obemnit?,

Mtll»ll

IXeue» 2. KurKaus mit den mollern-
sten kinrlcktungen. ^ancler Insli-
tut, öensnälung von iVerven-.

KrsnKKeiten, QicKI etc, S Xrite.
OKelsrlt Or, Oisquö. Prospekt Irei

Konstanxerdok

>X«n8tsn? SM Koclensee

<8eeK»u«e>>)

Sanatorium kür Nerven- u. innere

KranKdeiten «p«. tter/KranKKeiten

Werlte: Hr. Sü^Ingen <Sesit?er>, 0r. IZeKsIer.

^llslükrl. illustriert. Prospekt ourck clie Verwaltung,

 

gnstoriMsoKsimisIig

Sscleutenll er«»ltsi1

ill. prosp.u.Kurb, gru.tr.
 

»all unck Kuranstalt ^ValsdurL^Z^^

liervorrsgenlt eingericktet, Kerrl. gelegen, von ^rit geleitet. Anstatt tur natürl. Heil-

metkocl. Vor^ügl, geeignet ?u Xursii In >'»uliei'^»>li'es«lt. MeKtr, KeleucKtung, Central-

Kei«mg. V/egen grosser Lrloige beste IZelerenien. prosp, cl.ck.öesitzer lli'. m«ll, H.H>UIIer,

lVIiIc.es Klima.

Lsnitstsrst vr. Ii Sri 58

Sanatorium im park KSnigs-

quelle u, Lsoebsus, Prospekt,
!!

(portset?ung cker IZZiIer, I^ultKurorte etc, sut Leite VIII )
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öeni Trinken zur nicht immer einheitlichen Erörterung. Der Durst auf

Märschen und nach körperlichen Anstrengungen kann verschiedene Ursache

Haben. Erstens verbraucht der Körper Wasser bei angestrengter Muskel

arbeit, da er es in Form von Schweig zum Zweck der Abkühlung

und Verhinderung einer inneren Uebcrhitznng ausscheidet. Diesen Durst

kann man als sogenannten Gcwebsdnrst bezeichnen, d. h., das Muskel»

Gewebe, das Blut usw. haben das Bedürfnis nach Wasser. Des weiteren

kommt ein Durstgcfühl zustande, wenn die Schleimhäute des Mundes und

Rachens trocken werden, was immer dann eintritt, wenn der Mensch bei

körperlichen Anstrengungen, Marschieren, Klettern, Radfahren nsw„

«nicht ausschließlich durch die Nase atmet. Schließlich kann auch der

Staub ein Durstgcfühl bewirken, auch hier ist es wohl eine gewisse

»Trockenheit in Mund und Rachen, die das verlangen nach Wasser

bewirkt. Der Gewcbsdurst muß natürlich durch Zufuhr genügender

^Mengen waffer befriedigt werden, während die Trockenheit der Schleim»

häute zwar auch eine Befeuchtung nötig macht, aber durchaus nicht

voraussetzt, daß man das hierzu verwandte Wasser auch tatsächlich

iHluckt. Ja, es genügt oft, ein Speichel anregendes Mittel anzuwenden,

«m diese Form des Durstes erfolgreich zu bekämpfen. Hierher gehören

in erster Linie mechanische Reizmittel. Ein bekanntes und bewährtes

volksmittcl besteht, darin, daß man einen Pflaumenkern in den Mund

nimmt, die mechanische Reizung der wangenschleimhant bewirkt eine

reichlichere Sxeichelabsondermrg und verhindert so das Trockenmerdcn

der Mundschleimhaut. Statt des Pflaumenkerns bedient man sich Zweck»

mäßiger eines Stückes sogenannten Kaugummis, das vorteilhaft noch

mit Pfefferminz imprägniert sein kann. was nun die wasserzufuhr

zur Stillung des wirklichen Durstes anlangt, so muß als erste und

wichtigste Regel gelten, nur kleine (ZZuantitäten auf einmal zu nehmen

und keinesfalls zu kalt, zu trinken. Es besteht eine große Scheu, wenn

man heiß ist, überhaupt zu trinken. Diese Scheu ist unbegründet. Ts

ist ganz unschädlich zu trinken, auch wen» man erhitzt ist, nur müssen

es ganz kleine Schlucke sein, die man zu sich nimmt. Die eingeführten

kalten Waffcrmengen müssen so klein sein, daß sie auf ihrem weg zum

Magen genügend erwärmt werden können, große Quantitäten können

das nicht und bewirken nicht selten starke chokartige Nervenreizungen, die

sehr bedenklich sein können. Ts ist eine sehr gute Methode, wenn man erhitzt

ist, nur durch ein cölasrshrchcn oder durch einen Strohhalm zu trinken.

kZorlsegung auf Seile IX,)

Aas tonsngedencke ZaKrrsck fürMe 8sis«n1905

HM' Ist un<t dlsldt M

Kstslog

Ks »WUj,

...IKlj...

M jlMtl

frsllmt ml! iMudreme M M. 12.50 mein.

ttammonis-pneumstik ^

Ist fast unvsrwllStllon, — 12 «onsts czsrsntlel

 

sind vereinigt!

K/>«4«„ V,»,«!»«^!»»» ««eclen nur mit clsm besten kVels- 2 tt? 2'/. ttk> S tt?

»Vlvivl ^VvVIl ««Vi «otor „Kstlsnsl" «sllsrsrt. «Sek 47S.— S2S,— soo.-

».sufelsoKsr, . . pro StüoK IvIgrK S SO — >,llftsc:riläu<:r>s . . pro LtÜLk l^srk 3.7S

0«r Verssnlt Ksnn nsoti Wunscn »d Fabrik I-I A Ivl S U s! <Z «ctse t,SL«r SrIN>.i»I »esslssn.

llillllWg-IIlldkllKllK

. , SM !».IZ . .»mmmlil klliirrlill kiibrik °, Nellillbillllil IlMkoKtiir ,°« K. ». Velken

Oer neue vroeknaus Komplett!

 

Das Xonversali«ns-I.exiK«n Ist ein imenldekrlickes HandbucK l>» jeden (Ze-
bildeten, Ls Ist ein vollständiges RlitrterbucK lies menseKIIcKen Mssen», ein

ttaussckal! des ganzen Könnens der Oegenwart- IZin lZrill in die ttausbiblintkck.

und leite «rstöndigs frage «leck »Icker entsoKIellsn. Kein Xaulmann, Kein leck-

niker oder Beamter, Kurz niemand, der mi> der ^eit kortsckreilcn will. Kann >Ien
Lesit! eines Konversationslexikons enidckrcnl IZs bleibt lür jeden Qebildelen

ckss not^venckZKL SueK.

?eit das neuest», Komplett «erliegend«^ und IleleeKsrs l.e»il«»?.^^s entkalt

in I? KocKeleganten. starken ttsldlederbitndcii üum preis van ^» <2 I»»rK

au! 18«« Leiten 150«» LlicKvorte^ über 1 1 lX» Abbildungen, im lext etwa

IZOO 1'ateln. darunter 140 melslsrkstts VKromotsteln, und über Z«> Karlen

das in annäbernd vollendeler ^uslükrung und iu SKnl!cK »oKIIeilem preise in
Keiner anderen LprscKe existiert, jedermann vkn» lilnlblir« Ausgsbe 2» ennög-

licken. «lterleren «ir Abonnements aus d^s Komplette 17 bändige I.exiK«n, IrsnKo ttsiis,

Vrlglnsl I.sdenflre!», lediglicb gegen eine

rnonstlictie KdsnnemsntsüllKIung von nur s Mark.

Da die Unterbringung de» statllicken Werkes Ksulig »ckvieriiz ist,
lieicm vir gediegen susgelükrte

in kicks c>d, «ussdsum nun, preise von Z7 resp. SZ ^ark

(Zegen eine rNQN«t> I?ji>»F erkalt also jeder
IIvK« Gablung von nur » «K»» i», Abonnent »oioet

rZ»»^««n t^^Hk«>I»iSnkZIg»^ ^»»IKön, sul VunscK mit

Leseliscllsttzllrsisen angekörenden Abonnenten, — Die vorsteken-

den äuslükrungen lassen vir Zusammen in die

, « <I», rieuest«:, »eKSri unck lZe<tte«n
I I5IN5II1lI»^ »usttststtet« und ttbunclene VV^rK

«itKT.IV, «ecHnguneen »eke^n, »le

sie zilnstlger von Keiner Seite «kkerlert »erelen.

Siäl K kreunS in Sreslau II.

»«»««»,«««>

(gell, aussckneidcn und im (^«uvert einsenden),

I^tit Inserat vom IS. ^plil IWZ etc. Isufen6 in 6er „VocKe"

bestelle ick bei cler k^irms v,»I»»>?r«T,iick in lS^«,I»T, II

«elie ^ud»äums.^us5»bt) 19«l/I9«4; 17 SSnge jl 12 «srk,

l W»n«»re«»!l In ?Iene 27 «>rk. In klussdsiun, Z2 «»rk.

IcK «ble monatlicn M. vom l. .1905 sn.

<0r> und Datum.) I>!ame und Ltsnd,
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QrÖLLtsr Kurort ÖLtSrrSio^L.

Sö.lXXI Kurgasts, 137.(XX) Passanten unci louristen.

 

IS sIKalisOk-sslinisolis Vlirisi'sIqusXsn von 36—73 ° O. Lpi'uclsl u. nlülildpunli sincl weltdeKsririt.

1 1» O I X^I O >>I >^ 1^ : XpanKIieitsn clss kvlsßsns, clss Os.r'mes, I-Isemoi'k'tiOiclsri,

clsk» iVM?, clsp I.edsi', clsi' l-Iai'kioi'ßaris, clsi' pposists, (ZioKi, ^ettlsidigksit,

l^nisi'lsidplstliol's, (Zallsnstsins uncl ^UOksptiäl'iik'utii'. — 160 S^O^k^l^. —

^ grosse öscieanstsltsn » a»e Lsttungen öäc^er

^sKIi'SiOks »iotsls I. k^gngss, üdsi> 11<ZO Kllt>«o>ir,tisussr> uncl Viüsn, 1'Ksstsi', Kon^si^s, Pförns-

rsnnsn, l'snriis-, Lolf-, ^sgcl-, t^lsok- urict LoKiessspoi't. — ppscntvolis pi'omsnsclsr, (übe,'

11O Km) mit ns^IiOnsn /^ussiOktspunKtsn. — ^usküntts uncl Si>os<:nür>sn ciuk><:>i clsn Ltsclti's^.

 

 

HZ-.

pr^ivst- t-tc,tei
seriell riobroits i,Ii>ür,

ttslis I, l?s„ges, Olr ^

Ic>cr,b«niS,-?eiegr,!

ZkurKsus ZKunusdNele, ZkSnigsiein i. Lsunus

^ lelepnon: «r. 24 — Ssbnverbinilnn« : r«nKIur« », — ttövnsl,— K»nl«,«l«in.

i^it allem Knmlort und modernen Kurmittein, Vor^ügiicb >ür I-rKolungsbedürltige.

^rzti Dr ?. Atlolxll. — «üssige preise, — Prospekte Irei. Lesi>/er^ »»»»Iii Soven.

InterlaKen » Batten

— VeutteK« x»mIIIen>ien»I»n

von pr»u ^, Xsgel: delltscke Kücbe u, <Ze-
mütiicKKeit ! psmiiiensrrsn^ement i ^Sssisre

preise ! Stille l,SK« mit Kerrlicber Aussiebt.

soo bis SS2 m üb,
^I N»s.N»I«), Prospekt Innrer

»ß. t>lerven8cdväcke

HK«ll»n»t>»n>U» und l»«K«^ver.

devskrten LxtrsKte, »us lriscben trieben

Vslcles Kergestelit, prosp, u, Preisliste grsl,

0. ». Uslnn. KKn, K»ur» I, IKUr., psbrik
Koalieren» und >V»cboIderprSpsrllte

IS Las ^U5kau 0.-1^.

>5. Leptbr. Lisenrnoor- u. !Äine»ib»d, Kielernsdeibsd, l.ul»iurort,

dickt, Kneumztismus, Kwtsrmut. I>IervenIlrsnKKeiten,prsuenIeiden,
Lsison I, !^»i

VVellberübmt «usksuer psrk, wsldreicne scbone vmgednng, ttvgieniscb bervor-
rsjzend günstige VerKZIInisse. >Ieuer KurbsuspScriter <k!es>!mrsteur> Osr^mann,

prosp. grst. durcb <Iie SickNIeK ^rnimsen» 0»d»«r»«ltung, »u«I»>i V.-l..

od ilei' Isuder, »».WU'!t°I>Il>lie»eii

äekorniereniler

iZ°ii>ilke^cI,^ itie

üusjzcstat^ tto-

Hessing, Kgl, Kzver, ttoirzt, Ijes, u. weiter cter «rtkopä<t, tteiiznstail IZöggin-

gen d. Kugzbll^g, IkeidientisII, pacil«r ä, Kgi, ÄinerzibSller Kissingen u, SocKIel,

 

1. 7Kür. »25 «eter Uber ä. ««er.

IwlMs üllsrieii-ösll.

PIi>,iK»l. lliiit. Kurkiu» k, Nerven-, tter^ , LtollvvecKseI I.eicken u, LrKoiunAsbeck.

/^nreg, tlöken- u. XoIiIKIIms. Oss g, ^»Kr desuciit, prosp, ä, llr, mell. L. NksIiIK»»».

 

Montreux Kotel C<ten

Oeut»eKe» I?»mIIIenn«teI in slierdester l^ge
sm LültKsi neben dem Kurszii, — Keuesier

Komiort, I^kt, IZIeKtriscKes l,icKI, ^evtrsIKeiiuiig.

 

I-Ioicls I. ü,: KVnizI, KurKiillser, Vicwri^. Pension! Vill»

 

n, der, po!>?, (ttämorrnoiöen, Kligräne,

«sgenieilten.Korpuien^etc^^crd Ke-

u„sc>,zlllic>i, ScKaciitei ZU ÜlücK

(Zsn,»Oepot^ Lcb«ei?sr HpotKsKs,

Ssriin W.S, pris<jrioii Strssss I7S,

^ MgerKeit

goill »eilsillen, i>»i-is Igt», ttsmdurg IS«,,
Seriin 1203. i„ b -» XVuclien bis «, pjund

i-eeii, I>einSvn»iniIeI,Vieis vsnilsckreiber?,

? »Isrll, pttslsn«, od, >Ii,cKn, exll. p«n«^

W°«"t v. 7rsi« deiner ^ Lo.

22, KSnIegrätrer»tr. 7».



^innmcr I,' 5.ltc IX.

Das crstcre lälit sich schr

leicht mit sich sichren. Er

stens kann der Mensch nur

geringe Vuantitätcn Wasser

aufsaugen, zweitens gelaunt

das Wasser in feinem Strahl

in die Mundhöhle und wird

dauernd geschluckt und gc

»lügend erwärmt. Wasser

zum Trinken soll nicht un

ter fünf Grad Celsius Tcm

peratur haben. Eine gc

ringere Temperatur er

frischt nicht mehr und ist

für den Magen fraglos

schädlich. Das Mitführen

< ines Glasrohres oder noch besser eines etwa eine» halben Meter

langen Gummischlanchs bewährt sich auch deshalb bcsoudcrs gut,

weil er das Trinken aus (ZZuellcn und Lüchen ohne Lecher gestattet.

 

öchiffsjnngensch iff im !1cu>'orkcr liafen. )cdcm Lesuchcr

des Rielcr Hafens werden die in der Nähe des Hauses des Kaiserlichen

>»0>vpt>ons seldstspielenlt,

sovie OreKinstrumente,

slle ärten «ltk«ra uncl

Üniteninstr, VI»Il»«n,

«znitolinen etc.

^ mltlrompetensrrn

mlt ltellteln»llrl

 

reinmeckinik,

,„ii rtortgu»»-

»stren, »ucl,

PKotosrapKisoKe Apparate

nur tiekirinle «srken:

Lo»r,,Ve>gtIiiniIei',>.Ii>itiI,

S XocksK etc,, modernste

?vpen unter voller <Zs>

 

IrielllZl'ö!»»!!!«

«Scriit« >.Ict,tsl»rI<s

 

 

i>nle!llii>g lilt- änIZigst

b. ^o. 7Z^ «der «u«^u«r/>e X grat. u. ^ret ^

Ver'tk'sksi' s

 

Pssss l-Iuricls Quellt ^ristslt u. ttcjlg.

WeltbeK. Mublisscment, (iegrlmllel >»S4,

tick? mocte^rner liaSLS-HUNcke

eclclster ^bslsmm, vom Kleinst, Lstori » Sonoss-
Küriclorisr, liis ^ gr, k?sriommlsr » WseK» urilt
Sctiut^riuricl, s««ie alte /Xrlen »Isgo'riurxts I'isr,

ersIKl, (^uciliilit, Export nscn sllen Wslrtsilsr,

liste lrsnko, ?rscnt-Aldurn unck Kststoe t^. 2.

Ons inier Werk- Osr r^orxl un<j ssir-s Nssssn,
Quollt, k^lsgs, Oressur, KrsriKKeltsn tvl. S.

l.iet,viel europ rlSte, ?rsrr>, rn, noo!^ st kuüslokn.

 

u. I?, I>,

 

I

Ii'sbi'eit-giiflsi'st

f^sdr/ 8«ri!t»,, verlln I

krislriiltttr«» lZIö, kcke ltirlit«!»,

v«s Vel«tl>»d «irct llurcn <I.is 7>elen lter pcclsle, «elcnc» von ctern Ucben^cn
selbst sus^elünrt «iro". in Lelried gesellt, es skmt in nslürlicker Weise >!ie ^^o-

Die Keile^scliüttcrllnglzsstsicl, «»nrenä äcr UedunssIsrKu, sctivscli einstellen,

ver^pp.irat ist nur ,ius leinstcn, Ltsnl unck lZiscn ged,iul unck ist eine tcclmiscli gut
Konstr,. prjüis ürbeil. ^VsscKine, «elcne v. vnmen u, tlerren deriut^t «ercken Kinn.

ttaus-

prosnMte mil,Zr!tIicl>cn

kielller klügel Pianos

Gustav ^ieciler. l^eip^ig I

X Q l_ . p « ^ u L 5 . L^K Kl^s m tT O >v 1 1. 1_ t^

mecnsniscnc Kon^erlins mit einlegbzren Isri«en I^ten. —

> l

KS

 

» Me UMM! WM.

ei /Xusllügen.

lenrer us«, unenldenrticli, — Oünstige ^atilungsdeclingunLen, —

^ ' IZtieiiiittKe Krchlen-Inll. ö.m.b.«.

XV /asser-
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lZe<isr?«.^rtlKel emptieblti

vr^esäner <Zummi«srenK»us

0re«i»n»A. S3, /«ing,r»tr»»s« S,

g Illr Krsrnps.

l^uLttseKendei-Lil^ngsrisl^ I. s>r«sp,tr.

Sommersprossen

mittel KV 2^Sl> lrc, nebst «issen-
i,cbalil, «algeber „Die SeKtinlieilspIlege

«tt« «eickei, Serlin?«. >5i,enbsKn,tÄ

 

NsgölillilZlltö ÜLI'I'öll-

l20 cm lang, marengo (dunkel-

ljesteyual^lnnsbruck «, >S,5«

Iiigiüt ki«». KWeKr. Kdiirg.

 

Lander

pr, ver^cbloss, >,?5, Ittrielm >

Lcillöllelz Verl»», Leipzig 4L.

 

neuesten ivioclelle <ier 5abriK

pliutograpii, Apparate, sul Aktien

vresiisn Lcbanliauerslr, 74-7S,

Katalog 5Io, »b gratis unc! lranko,

i>kal«-rianctlung'

 

ZaKrrSSer billiger!

Keue 5abrrääer 55,0«. 60,0«,

<,5,00, Kocbarmige 5i,milien-

mäntel 2,5«, Z,Z0, 4,«0. 4 5«,

ScKläucKe 2,00. 2.5«. Z,5«.
Ketten 1,50. Laternen 0,50,

1>eäale 1.00. 1,50, 5n»Ianäcr
0,20. lorpecionaben >Z,5«,

l usspumpen 0,50, «,««. I 00.

» 5«, 0,75, Rucksäcke 0,75, l,00, 1,50 gesp, Kscker 4 50. Ecksen 0,1«. 0,50, /!al,nkran?c

0,10, 0,50. iianciciruckdrenise» 1.25. 5iissbremsen 0,10, 0,25 US«,. KVot«r^«eirääer. neue
„>XII rigrit", 2»/, tt5„ SSV n^K,, iVtotorvagen. gebrauclile u, neue, stets Arosse» Vager,

'Lrsnsporträller. gedraucbte unck neue, Reparaturen extra, /^ulertigung prompt unc!
billigst. Verlangen Lie meinen illustrierten 5racblKstaIog 1905 gratis uncl IranKo,

lelepb. ^mt Iii, «054,

i ,,!! ! !^ w,it. Kontor „. Versancl-^bteilung «»»»»PI»«« 2, Il»I».«l!l»Im»<r. 18»

 

 

Leine iZestsnllleile «US Keil-

KrSitig, Kräutern mscrien

es ein «orrUgl. »Ittel
?ur ssijrilirling ,1 iis»r-

«ueksis, s«»ie vegen
ii»sr»u>i»ll, lZie5rkulge

Ksd, ilim einen Veltrul

versckstli. Viele OsnKscbreib , Zrili.
emp», 51, 3 S0, «o nickr erKSItl, unt.

^sc^m^^Vl^«^>is^d^<o^»n^

 

 

IXsukt iAusiKiastrumente

v. «i. fsb. Nernisnn vöiliviz jr.

«»rkneuklrckeii I. S. >>io

> ttocnreal, imercsssme Senkung KV >,- ,
I Z,—, «r, i», Katalog m 5robe ZS 5,.

Kunstverlag rl. 0e»,»l>, lrlsmburz

lernst I^IsoKno^, Serlin

jccles KV»ss 2u sssdrikpreisen ! Huzter

Irei! «II« «euneiten! »est« sen^ dillig!
Uamen unil Herren lür VerKauI gesucnl.

F 1000 ?
eekte iZ^iekrns^Ileri, vor, 200 ,er
seiiieil., Ven«,, ^Onile, ^"^^ >

^^^^ >>reis>iste grstis.

w llnlvei'ssl

  

»« alkokolireier ifrucktvein «»

Keree»te»t »u» 6ein ^tte srl,eker 1°r»uben uncl krlseker Zürnte, ist lür

Vermöge seines nalürlicken kielialte/ an eriri«cnen>ier 5rucl>>säure. Traubenzucker,

vvelcliv an Verstopiung. öl^utsrmut. ttleiclisucli^, I^ervnsitSI. I>Ieuras>Kcnie. ^ I leker-

s)r^ic- ^« > >r. I I 75 I>lg'^nc>,^11,° — I«^"'?.- — 25 N, 17 —
t lOIc,. 40 s>^, incl. 51,. — I« 51, Z.75 — 25 i-l, «.

In vvrlln >»I>I> n»vn >>Lvn»t«i» Vo^oi^on »«»Iii» trvl rii»u».

iialinkislcn mit lv. 25 «lier 50 51, — probe-poslp, entn. Z >/, mler 5 >/, 51,

II. «Siki'. «eplii, 8. .ZI. ?rin?ei.8.i'. Z7. ^a^u„g^!!n" ««enl^

/^»»sgkrlleke i?rei»II,te bitte ru verlsnzen.

Sie einzige, nxgieniscr, vollkommene, in Anlage in«' Setried Killigste

i^SinuriA wi^ cjss i^infamiliSnliauL

ist ^ie «erbesserte Leniral I.u»Keiiung, — «,n «rlsng» Prospekt L.
SeK«s«Ksupt, SpieeKer K O«., lZ m.d.N,. i-r»nl>,urt N«Ken»Ku>°n,tr. !l

 

Umsonst ttauptkatalog über «^^AZ»,«,,

5«K^^iiäer unu! ^iilimaLcKmer, »»^LT«»!»»

I lalKrenner von ^, KZ,— an, ,XäKmasc>,incn von KV 41,50 an,

.^atiel « 1.15. ^celylenlampen «, > NlocKen «, 0,l«. 5umpen «, 5uss-

pumpen «, l —. Kelle» >V 1,75. i'ellale Stück 1,15. I.aulma„Ie1 I« Z,»5, Luit-
!,cl,!auclic ^, 2,90 us«. Viele Anerkennungen aus <Iem Inlsnäe unci ^uslancie,

^^1.» K^I^,8Ctt^Il)^ 8^^111» 2«.
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Jachtklubs liegenden mächtigen Hulks <">fgefallen sein, alte ausranaiertc

Kriegsschiffe, die in schwimmende Kasernen umgewandelt sind. «Tinen

gleichen k^ulk zeigt unser Bild aus der amerikanischen Marine, das

Schiffsjungenschiff „St. Marys" im Brooklyner Schiffsbauhos. <Ls ist

ein richtiges „Schulschiff", und seine Bewohner sind die Schiffsjungen,

die hier theoretisch und auch praktisch zu tüchtigen Matrosen ausgebildet

werden. Vie „St. Marys" ist ein altes Segelschiff, das im Bürgerkrieg

gute Vienste geleistet hat und zu der Flotte gehörte, mit der Admiral

Harragut die Einfahrt durch die Mississippispcrre erzwang. Jetzt hallt

>ie wider von dem lustigen kärm der Schiffsjungen, wenn diese sich

nach ihrer Arbeit, nach Beendigung des Unterrichts und des <Lxer»

zierens nach echter Iungenart durch die langen Schiffsgänge jagen.

Vüchertafel.

Theodor Manch: „Schilleranekdoten". Charakterzüge und Anck>

doten, ernste und heitere Bilder aus dem Leben Friedrich Schillers.

Stuttgart, Robert Lutz.

„qoooo Kilometer mit dem österreichischen Lloyd nach Bstasicn

und zurück", von A. k. Mit viel. Illustr. Dresden, E. Pierson. 2 M.

k. Sachs-Zittel: „Die Erholungsreise", Lustspiel in z Aufzüge».

Straßburg, Süddeutsche Merker.

lvalther Nissen: „Der verzauberte Philister" und andere Lrzäh>

lungen. Berlin, Btto Zanke. Geh. Z, geb. q M.

(jorlsegllng auf Seite XIII,)

Die furchtbaren Folgen der Sorglosigkeit

in Kezng auf die Reinhaltung unserer Zahne treten in den

statistischen Angaben zahnarztlicher Untersuchungen in erschreckender

Weise zutage. 97"/c> unserer HeuölKernng leiden an ausgebreiteter

Zahnkaries. Wie soU es da bei unseren Kindern nnd Kindeskindern

aussehen? Es ift Gewissenssache, Kosmodont-Zahnpftege zu treiben

und die Kroschnre des Herrn Prof. Dr. nieä. Aul. Mitzel zn lesen.

Man Verlange allgemein in de» einschlägigen Kadengeschäfte» Kosmodont-Mundwasser, KosmodontIaKn-

ereme, Ko«modont»DaK«b«rfte, de»e» wertvolle AnfKlärnngsfchrifte» beigegeben stnd. Die genannten Präparate

stnd der ständige» Kontrolle de» Herr» Professor Dr. meck. Inl. Mitzel unterstellt. Alle weiteren Auskünfte erteilt die

Kosmodont-GeseUschaft, Oftseebad Kolberg.

ÜSINjlk- IM

im Scilla!»
SMim-Kbiiiel.

I^ür S pk, Lpirit,

bis so» <2, 0e-
vicKI S iig voUK,

li.Mg!c°.0n>i»

 

 

Zoo V«ier LcKe««: Lireick,
nol^^ni^sd,. ttslsei. Wellen.

Sereilznd,I«0«)I5xpi,verKa„lt.

<i, 1°. L«i,iSN»i» V.rlsg, i«?n, l.

m, Zmpledl. viel. >Ver?le u i^roi, gral. u. ir,

H. <ZummI«»r»nssdr»c,

5anckmauerL!ein»MaLeK.nen,

lZemenIllscK^ege!«, vsmeMieseii, lemsuttilliseii, IreMiiiliileii ilc. iieienI»>,rIlp»i>»U,»N bei ——

4- lüeale SU8te >I-

2v erlangen äurck S^tiicn glän^enci begut-

sckl, Verlsiircn. ^nirsg, geg, Kelounnsi-Ke,

vironin ».l>ode«n»>lx, «»ienie« Sei'»« XX

i-««l?»/lI)vVlIIZ><II «,<Z.

«zn vsriällFö stets 0^8 ksOi»^^ ^

 

IVIvlliiinisonsei /^Ksltsml« in p«i>i»

<:l.v?i'«i««n«k>«87«, ! c«i««ktt«>>u>.vi-n.

 

x««Sl«A8L«>k>i^, tt«l?iriö5ti«

in vollencietei' Husfünruiiiz,

k>mmn>c mit gen bocbsten preisen,

Xstsloize auf WuriLcki
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Mtter, näkret 8vlb8t!

Dürer, die KvnstllcKe ZrnSKrung mit der PIsscd, ««du, »New In DeutscKIsnd jlkrl'cl»

melir »Is 300000 Säuglinge sn VerdsuungsKrsnKKeiten zu Orunde. Dagegen gedeiker,

SrustKivder vortrelllick, UIn «Ittel, «eleke» »IleK seKsNt una je6er «utter

«>»» Seibststülen ermüglickt, i»l da» von den Kervorragendstev Beriten erprobl,

und emploklene ^«L?^««,., da, in allen äpomelcen und Drogerien er lI»?N«0N.?NKrIIk UvN?VNN ^ IsllMKlII^ W

»altllcd Ist. Mne LroscKüre über .«ati^llcke LauglwgsernsKrung» versende, gratis VUäUzöll l UUtlIV rkUtl^U»» « «U», IlUIIlUUIZ «i.

 

— «er Im 0«lcl,t —

Pickeln,

iViltesser, Sommer-

Ke?tsseKIerKaI „ übe?

Ibrsucne den Oosmet-
ZcidenumscKIag c»»m»»I«i> vrx»I. lZrlolg

attestiert, Dose Z KV Zusendung im Kriel

«u<t. NoNers, SerIIr, I<»rI»K«ri»t k!

 

Verlangen Li«

k<ur ein Lrlfkl Pest u, sckön sitzt jede

Orsvsttel öequemste Oravstte cker Welt.

Ueber»» 11» K»benl
XacK plitien okne Niederlage Versand vom

LIIK-Orsvsitten Usus ^ugsburz ^.

Prospekt grstis und lrsnk«.

»irkendes iviittel gegen ttaaraus-

bereits «lies ^SglicKe nutzlos an-

durck nickt enlmulvigen, sondern
Kaden Sie Vertrauen u verlangen

lekrenden LpecisldroscKüre üb, in-
dividuelle ,K»tioi>e»s iisurptieoe',

ren Kstn ll iiilil» zur ljeseiti^ung

»uslslls nacl, den neuesten »issev-

Kisker unerrelente Erfolge I

Uederzieuggnds Knsrkvnnungen!

M »eiltiel. Krün ?s, kW«!»!,,,«!. 4.

 

iXIsviewpiel akne listen

In I Stunde d,LelbstunterricKt erlernbar, epockemackcnde Gründung, Kein Apparat.

I l,etite Kose <> ,^K,>, S beiiedte I-ieder » 7S plg, m. genauer Erklärung, prosp, grat
i ^b. WsIIKsr, Kapellu^tr,. lllei l, /^dolKIr. 25, ^

Warnruf!

gegen oen son, chikttindin «Um

gang und da, Lrgrsven de»
menschlichen Haarwuchs,».

Wertvolle ieffelnde Broschüre
über Ursache und Abhilse gegen

Scnuppev, u Nssrsuslsli

gratis

durch äeüoll Scdeuer, ffranNurt M. 22

Söldens u, »Ildern» »edsiiis p»i'I» >9>I0.

soo ZttsrK gelodnnng.

binnen, Pusteln, lZesicKtsröte. I>IasenrSIe,

Kungeln, Raiten. unscKSne (Zesicdts- u
i^asenlorm u. -üüge u, alle riaulunreinigkeit

ÄzK»ZnK»Ii»K»r»tt«I>«^ ?«KII.
(Zarsntie lür Lrlolg. (Hängende Dank

sckreiden. franko — per k>lzcknskme,

5»IU>lI vnlll VersandKsus „«eornet»".
IIMll rlll», SerllnScdSnedg^ ^Ibertstr, , Z.

skrikstimi 'ec»n. ^.1.
aucd okne iviasck,

nacK nVust, IZriverdsKst, gr, u, Ir,durcK

«iIIi,8cn!IIer^co„ Ser,inc,2.

ükel, l>

K, „ I

>»»»» «tili,» «,,,««>»»»,»»>
  

er,t>,>^,,l« ?»dr<>,Ul-Kan>,^rr«n»>«,>

in der triebe od, „Was ein moderner /Bensen

sckaltlicbe Segründung u, Anleitung, «as
ein K^ann und sucn speziell ein iv;zdclien

«»sckinentabrik u, KesseKcbmiede I^«»»»HH«^«kI^ X<V
Abteilung lür l^okomobilvermietung ^a» »>»ll»Ult ,

 

 

erlangt Ilaialogll
 

^cjisi-s mit cisr !->anc>!

 

^inei'-^illliek'maZoliine

von Q^IIvlIvI^, ^^1-^I_IS ck Oo., S«^I_I^ISO>-IW^IQ.

öilliger An8eKassung8p^ei8! I-eieMests ttsnllkabung ?

Prospekt,« in silsn Sprsobsn ^rst!» und frsnk«,

üur ZlAste lies reellen Vertu - M.1.40 ^'/eln?.:??.^

u, KoKI.

sieN und

vergoldet, rtelt
imit. LIlenbein mit

IZeiterbild, — Die (ZevissKeit.

nackbestellt, veranlasst micK. das basier-

inesser Sb lrko. geg >,«> ru senden, »ssllir

ltslslogpre!» ? 7S. «»«»log gr««» ».„

Dieser entkalt grosse /^us«aKI in Solinger StaKIvvaren, Spiel-,

<Z«Id-, I.eder-. «usiknaren. Wallen, Kücdengerate, Operngläser, Pleiten etc, etc.

Paul Krst^, Solingen 9.

 

 

 

In l^lssctisn fertig iurr>

Hingtesssr, ins

Wsrrn-

«ssser-

dscl

 

fs'ei von ^scjem üblen Qei'uOn I

»»din^t ,«s«rt I_zt»r»tur «rat, u, fraok« ^

(dienten-

LcKwsssIbscl)

ciiWittlie r« ..veckelkle". Kct.-su.. «lubMi, «.
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Max Winter: „Das goldene wiener Herz". Berlin und Leipzig,

Hermann Seemann Nächst. G.m.b.H. ^ M.

Dr. Abel v. Barabss: „lNarkays kiedertrilogie". Herausgegeben

von Karl Schreiber. Stuttgart, Strecker Sc Schröder.

„Das neue weltalter und seine Propheten". Von einem

Protestanten. Dresden, <L. Pierson. 2,50 M.

Friedrich von kucanus: „Die Höhe des Vogelzugs und seine

Richtung zum wind auf Grund aeronautischer Beobachtungen". Zwei

Vorträge. Neudamm, I. Neumann. I, !N.

— Im besten von London ist neuerdings eine ösdesnstslt er-

ricktet worden, wo KrsnKe nsck ^sckener iVletKode und mit ^sckener

Kurmitteln erkolgreick beksndelt werden, IZs werden daselbst mit

der ^sckener IZsde- und l'rinKKur susgs^eicknete Lrfolge erüielt —

ein Leweis dafür, dsss die Heilwirkung cler ^sckener Kur in cler

ttauptsacke suf die in dem ^sckener l'KermsIwssser entkaltenen

Lglne berulit, und dsss deskslb mit den nstürlicken ^sckener (Zuell-

proctukten übers» eine ^sckener Kur bei (ZicKt, kikeumstismus.

ttsutleiden usw. susgelükrt werden Kann, ttiereu möckten vir nocn

bemerken, dsss suck in OeutscKlsnd in versekiedenen Stödten

städtiscke und private Lsdeanstslten die „^sckener Lader" ein-

izelükrt Kaden, ?ur grossen IZrleicKterung jener Patienten, denen ein

LesucK des ösdes, sei es sus iVlangel an 2eit oder Qeld, nickt

möglick ist. ^us dem nstürlicken ^sckener SsdessK, das in

k^lsseken für ein Lad in den ttsndel gebrsckt wird, Ksnn sicK jeder

sofort okne iV^üKe ein ^sckener Lad im Hause Kerstellen, ebenso

sus dem nstürlicken ^sckener InnKssI? l'KermsIwssser für 'rrink»

(portsetiune sul Seite XV.I

 

Rollfilm Cameras

mit (iverx Doppel ^nastiMaten

»Inci lelebt, bequem uncl kuverlSissIg. Unsere ObleKtiv»

»ritscnScIlren ciurcr, Ibr» Ksrvorrsgsnclen Leistungen

reionlieb türcliskvleiirlcosten. Sie issssn sicn »uvn nson»

trägiieii »n vorbsnclene Hppsrsts snpssssn. ^u berieben

rlureb sli» pbotogrspkiscbsn ttäncilungen uncl cturcb

^^/nstslt ^» 1^« vesellsedstt

S6«I_IN.I-MI-O5»i/M 10.

l.o«oo»
I/o N«Ib, circus. lZ. L. 22 IZue cie I'Lntrepöt. SZ Union Squsr«

KKIigi öd« MlMiMu« IrtiKel uorl 7iitt« lümicle! ssmuievleimdul KizKnf«!.

?«K. ^lnilrö Zedslck'» ZlssrtinKwr

ist seit «4 I»KrtiuniI«r« t»>i»«nckl»oli erprobt u, Kst sicK gUtnieniI d»«»Krt, »!e de-
körcierl cie» Kl»r u. k5»rt»uck» u. ist unüberirolken czesen cissrsu».

ksll, LcKuppen unä IcreisklecKige IcsKle Stellen, Ven Kirrten «mv»
lolilenl »eltdelcsnnte» «»»rotlegemlttel I LtSriil ä, N«r«ur«In,
mackt <I« ttz^r »eicd n, glän^enil u, verninäert cizs Irünzellig«
Lrsrsuen proüpeKI mil i,tt»«ten von /»»rkten u, t.»I«n, »elcke <Iie

»Ui»er<>rilenlllcko «lrloine bezeugen, versenge grslis u, krsnlio u.
Ie«e genseid, jeck. N,c«n de,, »« PI, Z.S0 >/, PI, 5.1» Verpscil.

trei. Direkt. Vers. gurcn ^«K. KniIrH S»d,I«I, N»ckv»ne!m 81.

 

 

llis ssIMgtioli sUloKolfssisr öslränks.

porliem S!e unter ^ulAsde cler kür Sie pzssenclcn

IZinricniunLsiiiiuk IscKmznnlscKe ^nleilunz grsiis,

Ku8tav »ildert 8tett!n ?. 6.

I.öüw 8LkmllKt sin ölas ?lll!l(ö^a88ör,

dem S Tropfen „RicqleS Pfefferinünzgeist" zugesetzt find. Dieses er»

frischende, gesunde und aromatische Getränk ist vorzüglich bei schlechter

Verdauung, Mattigkeit, Kopfschmerz und Migräne und kostet pro Glas

kaum V2 Pfg- Origmalflaschen, nur echt mit dein Namen Kicqleg, in

merien,Parfüme Drogerien und Apotheken zu Mk. 1.2S, 1.80 und S.30.

 

Neu!

psten,.
«mtiick

^^"^«Ss^i t^

entkslt 1 50 diizsrren in 3 kein. Lorten :

Lort. I ^ II « Lort, Z- »I Lort, Z: II «
leicKl H. II mttlel l».,i Krälti«». IZ

IZmpleKIe meine neue ttzvsm» - SpeiisiiiZt :

? « ieict», kein unä eciei.

„^.Ä QPOLÄ" p°r« IIe »,rk gS^-

KeicKKsltige preisiisle kr^nli«.

Verein cler KaufberecntiZten

6e8V^arennav8eg kür6eut8cne öeamte

Serlin W^V. Lun8en»tr. 2 unll OorotKeenstr. 3Z/Z4

mit «escnZktssie»e Ii V. Kursürstenetr. >0«,
«esckiiftsstelle II: Onarlottenburz, I.elbnl«tr. SS,

O«cK!ktsstelIe III : V. p«t«>»mer Str. S0.

Ve^Ksuk »SmtII«Ker^e^br»u^Ii»zeLen^töncI« <X«I«nisIvsren, Vein,

Vonnungseinricklungen, Keis»rtii«I, LuxusLeeenstäncle usv,>, ^

Oer Verein fünrt nur erstKI»ss>ze, «Kr vre!s»ürltlge Vsren,
UrvirKung von k»r«I,«rmäs»>Lungen in tioteis lies In- uvcl ^usiimcles,

öäclern, 1°K»tern, Xan»rien usv,

«ItAecksIzeltr«^ kür ^bens«It^ 10 kur ew I»Kr Z «.

I^ut K I cler SsKunczen sinck gie ^titczliecier v«> jecier risktung krei,

»otel tür ciie «itglieclcr: Oorotneenetr. ZZ/Z4u, IZeI«:K,t«,z»uker S.

l»e dee^s dlsbrung cler

Mutermen unci Sleiensllolitlgen,

OrlLinUlriseobe 2^0 ivisplc.

KrsnKen und 8<:K«seKsn,

tlr«»ekssnsri und Kinder.

Orl«inslcic>s« ZF« «s^Il.

' XsuklivK In den äpotksken.

r^sdriksrit: >-i. SäNXOWSXI. Stlffi.,^ o. 27.
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Von unerreicnter

l^eistunAsfäni^Keit sind

KäfiZs, Sauf- uricj ^u^sr'SSfäLLS, llisk'pk'üfsk' stc.

un/Äu i.u?k1 ZlauL. unck UttSgeflügel.

k. Sartopius. LMiM I. ^

^ilire 5«2 Küken ausgebrulet, tlzile's's,. clen >,^De"emder !^r«4, ^ >n^^«^«en

k»lrl«<lenste»enä gearbeitet Ksben, circa S«« Küken erbrütet,

ScKIasseut «ieneck-ttokenrolii. <Icn 2t, Kov, 1904, Kittergutsbesit^cr 0,

 

ZVkuiracNKin ZMnner

bei voi'isitigsi' i»srvsn8on^sl:ne ein nsi'vorrsgen^SZ Ki-sttigungsmittsI

kitisn verlange gratis UN«I trank« SroseKüre über von Beriten unä Professoren

eriielts susserorclentlione unit ctsuerniie rlrtolgs so«is über vollstsno'igs Teilung.

Osn?e ScbscKteln >^K. tv — , sncb K.iide LcKscKtein ^K, b,— ,

?u Kiden in den /XpotKeKen. Verssnil durcrn g«i»IIn! Sc>I«ei«i' />potkeke >,^, Kielte», XV, I^rie6riclislrss,e >7Z.

KpotbeKo mm roll» Kreu^, iV, CKsusseestrssse Ii», Xiissr ssrieitrion OpotKeKe, I^V/,. Karistras5e 20s, KpoirieK«
k«m goiilenen >4>r»i!>i, SW,. Nnäenstrssse 74, Humburg ! Internstionsle KvotnsKe, I>Ieuer«ziI 25-27, l-vipilgs

isiomoni« KpotbeK», Qrimmsiscbe Ztr„ kngel />potkeks, i^srkt. Kurpri« KpotKeKe, Liern»!>rlen» „ ,

»r 2 , «lunoKsn i l.uli«igs«pc>tke>«i, >>uw,„serslr, 8, rr»l»Iltli>^ ». I».! I.ii»en «poltieKs. '
dleue ?eil «, IlKIn». HK.s »posteinOpolbeK», ?>IeumsrK! 45. Oi,on«n: «llnstsr KpotbeKs,

Kteinmsrscbirstr, 4, S^«»>suz i<gl, ttol- u, r«iilsi,otkelie, »eskuisp «oottieke 0r«»rI»N!

»»rion />>><>tneli». ^»rnzrkl 10, IlvnügiKvi'g I Irigneim Kpiitnell», «potbske. «zck, I,iqu' pulv.

 

Lsv/sKi' - ^islfsrnroki'.

Crössle rtellißkeit, — (Zrosses

ciesicntsletll, — t,!nbe<tins>e Sta-

Loisr 2 X Vergr, , , «, Ivo —

Lolsr 5 X Verlzr. «, ,20 -

> lZptiscKe XVerKe — WsKrl»»»»

999

eeli!e LlletisiMsii

entn,!Z» versckieckene.

(Zriocden>6„^el;,, l^»p,

Oevl,. i^rU,, « » » ,
^spsn,Il«rv»,VicIorlZ,«exjK<>. I lUIJfl
I?innl, etc. u, I /»xl>«Il»rt» I. nur I >" l> I IX

Nid. i?««sr»

Knorto 2V >

j Lo..

Nur erstklssslge er«ugn>sse

— OriginslkiZdriKpreiseii —

SesoniIersdilllgeLpe^lsImixIell«

°o Sei l'eilssklung vi,

° Kein ?r>ei8«ukenlsg »

»luzlrierle Preisliste Kvstenlrel

6.M</e/7^/^

ZlasrsSrdeleamm

rotke
kj«re «Kt I

dtonll,
drsun ocler

»cv»»ri
litrdenll.

VSIIil; lln-
scnictlick >

^>nret«»!j br«ucnd«r, — Stück Z />V»rK.Diskret« ^usenäuniz i, Sriek. »

».I

WZ

 

 

>Veit unck breit

s»e ttoiivoren. eis^IZetlstellen. Meitzer „Kzi»er"»pia»

Voriicbe geknult, X«ulenLie ttnserc ersIKi, ,,K>m«nits"-

I «nrriiäer (? ^»Kr« «oliriNI, K»r»ntie). ,?riurnpk">

I^tKmzscKinen, Vrinz-, Vsscii- u. I^angelmzscKinen,

Verlangen Sie jirstis uns, ttsuptkstaloj;, Vertr, ljesuckl.

5scKs. Ve?ss»i!-«iig«l>l ,.Ä>Xli»ii>". Kitt I?Z.

Sei' llsniiik

gegen llss torset

ist nutzlos

ist ourcl, Urlinäung lies

lM-eM ZbSIIIIll'

t ür >< i n cl e r von 1^, 2,50.

n»llieler»«i Hannover
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Kuren, öadevvannen irgendxvelcker ^Vrt werden von dem Lade-

xvssser nickt angegriffen. — Lins LroscKüre „XscKener Kuren

in der Heimat" wird von /VpotKeKen, ^ineralvvssserksndiungen

und Drogerien gratis abgegeben. Sollte man irgendwo diese nickt

erkälten, dann wende man sicK sn clie ^sckener nslürlicke (Zuell-

Produkte Q. m, b. rl,, backen.

— Kranke, die eine besonders sorgsame, individuelle öe-

Ksndlung ikrer beiden brsucken, niüssen bei der VsKI einer

Heilanstalt Vert darauf legen, dsss sie eine solcks von nur

massiger ^usdeknung linden, wo die TsKI der Patienten eine

desckrsnkto ist Lins von diesen Anstalten ist das Lsnstorium

„Orünes l'KsI", Koburg 6, dss solcken Patienten, die sicK der

naturgemsssen, srsineilosen LeKsndlung — der pkvs. distetiscken —

anvertrauen vollen, infolge seiner günstigen Teilerfolge ?u empkeKIen

ist. Die l^sge der Anstalt ist eine sekr scköne, gesunde, und die

preise sind so massige, dsss jedem der ^ukentkslt ermögliekt wird.

— Das Motorrad in fürstenkreisen. Die l'atsscke, dsss

das Motorrad immer mekr SvmpstKie in den KöcKsten Kreisen

findet, ist für unsere ^utornobiliridustrie sovoKI wie kür den Sport

von unsckät^bsrem >Vert. Lo Kst neuerdings Se. König!, ttokeit

prin^ loackim /^IbrecKt von preussen ein I^ecKsrsulmer Motorrad,

weiss lackiert, 2'/, Up,, mit magnet-elektriscker Mündung, mit I,eer-

lauf und federgabel von den KecKsrsulmer fakrrsd werken

^Kt. »Oes., König!. Hoflieferanten, I^IecKarsulm, belogen.

t?8 ist dies ein neuer Vereis für die Koke (Zuslitst und LeliebtKeit

dieser UsrKe, die sls eine unserer vornekmsten und ^uver-

lässigste» gilt.

— Von den versckiedenen Lntkettungsmitteln untersckeidet sicK

dss seit ^irks 4 ^skrsn in OeutscKIsnd einsekükrte lZntfettungsmittel

„^mirsl" dsdurck. dsss es äusserlick angewandt wird und absolut

unsckädlick ist. Die Lirms rtoock S Oo., Hamburg, KnocKensusr»

<p«rtset!ung suk Seite XVII,)

 

l.su8snne-Veve^ (8cr,v.sii>

Ois r^oricisrii-LOrioKolacisri sinci sirie clsr' bs

Känniesisri Spe^ialiiäisri cisr> lvlsl'Ks „Kollier-".

 

vegewbik

6er XuKmiled rumset«, bilöet 6s»

kjer UvttermileK isleieKKomrneixZste

dkskrnoßsmittel kür ?<i«^Iivße,

 

Level SlVeitKeo.SS«SKi.Vieii.

 

I^nüdertrotten

für den ?s/»t

uncl für ckie ?ai^stts :

 

Vor XnscKsttunx eines pkotogrspkiscken Apparates Kitten

wir unsere Offerte einiukolen. Vir liefern nur renommiert«

Fabrikate wie

Koerz:, Küttig, KoäaK etc.

XU billlFLten preisen Le^ell

bequemste leil^aKIungen

und übersenden unsern reickillustrierten

tlsuptKataloL k^0. 154 c. gratis unä krei.

S»L8I.^V II und WIlZ« XIII.

IS«.

öerlinei' AutomobilOompagnie

L, m, d, >-!,, Lsra^s und ^usstellungsräums ^ltonserstr. 22.

permanente Ausstellung und

Verkauf von KrsrtfsKrieugen

l'eleprion: II, 271S.

 

»MMen. «eiüiii rnii! »ei. MteMlMiM MiliiWliliili!.

^üer lio«iuL«iLiS!iI^ULLc^(°II.°kvir«»llkk:ri

I Sttio/' —'
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,„i,I äu5kunkt».»ureuu „sonne", Nsmburz I, ^!.„«,'i»»riit 4S»,
vun^urjslen uu,I erstent'irnien e,nnkodien.b«!>«rfft vdersii il,ükret -

wi»»enb»k. l-rmi»eiung°n Wecker ^Vrt, Iieiml. llde^»»°i,llngen, ge«e,sm»ter,s>

in «tr,,s- „.j?ivii,,rvi>>s,°>ell («KeseKcinungcn u»«.>, gibt »der l ,.,n,i,«n.

un<I V<-rmtt^n«vcr>>.. «,,s. c?bnri>Kt>>r. I,,>t„>n»xv. ,,»xv. »>,k ^, <i, ,„ I >

^^^>H» r<»rn «ler »elmat unli in tldvrssojsoQOll

V»^«^ Im I» ^u«l»»«I« i»It K«rut>»
^» ^e»«.,i.ktea UKerKitur«« «icd Knr^ uu,I

«cnvsli von 6»n> Uangs <1«r >VsNdog«dsnn«iten uutsr-

'HH^H»^ ««<I«r ««It »«vk »«i»M>i»> I»»t, tiigliod

"HH^^H, »d»«lt» »«k «>«»> ^»,,ck<^v»Ka« unS

HH«>>« I>»lie ais irn Vorlsgs von ^. H. ^«K«>»er

V/ooneusodrik. .,!>»» Hei»»"»

M^^KU« Osulscdsn in. ^uslsnck» uvck cli..

cinrvd as« Lxpart-^cuKistt cksr Osutsvdsn Inckustri«.
^V«r Hxport - (iesobitft« rnscdt — iosorisrt »uelf ini

„I?«Kc>". Becker Inserent verlang« ?r»d«nurnin«rn

unck .n«»rllon»d«>Ijllgullg«ll,

W.tn>I>tt dringt »IlvSodeotlioK in untsr-
M^IIV d»It»°<Ier ?«rm »eriobt« udsr »II«

politisonsn, vlrts«d»ktlivdev, »IsxsnsoKsltlieKsn uvck

grsellsebsktUcnsn Vorgiing«, vslok« «Ion in Osnlsoo-

Ituid und .m >>.usl»ngs »dspislsn.

^ «rt« Komi»«»».

I^UG H<?lRO »dgescKI«»»»n« «ovelletten,

Lr^MiIllvgsn usv. »us cker Becker dovitkrter, ü»it»

gsnössisvner LvnrittstsIIer.

U»»» dringt ini°c,ri»i«r«ncke ««llisn, ürl-

K ck ckt L l.es»prod«n »us cksn

I.«««». »na Vreld«» <l«r I»«»t»«Ke»l In»

U»»t» »?tI»I»«A> dringt rsgslini>«s!g cli« »untliok«

b ^ poswkmpksooikknrt».

tsilsn für «rei «ov»t« b «K,, kllr »«cd, »on»t» lv «K.
uncl kur IS «ov»t« 2» «K. ?»pi»rg«>Ä «<i«r (Zolck »Her

I» «!»» ^K>»»nem«nt z«^«,t

«.»»r^tr^tei. ««rÄ«» »»<. «lr« «rK»"

v»»n V»«« ck«r »e»««IIum^ ».» »e^ri, «In

dett«d.« I«.»,« ««It ««.,«f«rt. — ^r^rr
I»«»t»«K« Ii» ^»»>»i,ck« VI«Id«««>I.l.r

tt«t« la» v«rl»»^« rr«d«»»»»i»»«i>i,.

F?«F* Fsss F?s« ^«H«/

man eine SoK.ö».S S<ists ISröisIt !

 

^ Horpulen? ^

W r«t,l«.dlg>.«.t

viril deseilizl <Iurcn äie lonnol» üekrkvr,

pleisgekrüm m. go>a, ^eosiilen u, l-nren.

jugenilli,

«leg, ssigur u.
n tts!, «ein Le^eimmiNel, «nicken, «stur-
«emksse Nilie. ll^rsnl, unscliSckl, I, ck. (Zc-

Sll„ck>>, Keine OiSI. Keine ^enclerune cke^
Lebensweise. Voi-iügl, VirKung. pskel

Z.b« IKK, lr, ge^en pvsiznv, ockc^ k^cnn

SKIr.I.M 16. «öniggrs.t«rLtrssss7S

 

 

,vi> ü.ll inlllstt unck Süll" !>> »in Muline,

I»,I>,»i>,«k.i!chi>i» «ttn mockemen »«>,.
»«nichlllngen mil Ungsden üdk? id« Hn»
«inckung n»chi?!»Ichen>I»,Ich>i»«i>^ >uck>

cki, n,llkl,en «islt»,, Sicktl». «ul«»>ch>
lilch,. kiischriin!,,, lllsllklsii»»«» unck

v»i»ii,»>i.n linck ck«in «ttieichn«. INin
„klznge Kojienlkele üul.nckllng. 5«»ilZ>»»
««!ieMos»ck<»ItiIi>»KKäu,>«', v«linl«8,

«öx,nick»k ltnckllkZdl.

P^X?Zk< »inck veltdernkmt. «eil ,ici,

ckieselben «Ilerorls sekr leickt neimisci,

k^zrdenprscKI^ unck t^üiie cker öiumen

I>Ieues>e^ reick »luitr. ««»enkstslog

/ttuiter — IZeKI»me»S«rtIin>!i>t« —
H«.rl«!in«r LIun.eni»Ieb»!li> u. ». v.

l^UxemburjZ <(Zr«ssKer!«slun.I.

Im ueutscb ?o!>-, p«si- u I-isenbsnn-Verein,

psri.^er Ve!l^„»zlelbmg >««:
«il^iieck. tturs concom».

Mlllssn Knaben^

unll SeKeillung» Le^en»tSn<ie

vnutimsiin «! s«ds>in,

»K, .«Ksi.i »ScioKen Anfüge.^

IM üeiclm.iil'reisüsle grst,z, ^>

 

ZZränKenlsKnMö

ZlrsnKenmöKöl

«,t,Io>z gr,t,s! l)l-«i.ei. l.SdtÄU y.

Damenbin6en

sn^ikünnl beste IKarKe. Oi!. ii, l>,75
S Nl? kr«,ca X. 4,0«

I Z VI?. ,?as>,>sc><«) kr»nc« I« »,50

Soiiiier lZürlel . . Stück « «,»
üsnirslcbe /vnsrkennungsii unr.

Ki>e>iKe8tsIIungen. prelsl. .rsni:«.

Kopp 5 ^»»«pk

StINLI« «. ä/p,,t,ck«mvr»tr.
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strssse L, versendet gegen IZinsendung von 2« pfg. in Marken aus- l

kükrlicke wissensckskllicke SroscKürs. Professor IZnesusse, über

das äusserlicks, von OKsmiKern, ^er^ten und einer deutscken

^edi^inslbekürde geprüfte und absolut unsckädlicke „^mirsl", mit

vielen är^tlicken Anerkennungen, DsnKscbreiben und QebrsueKs-

»nweisung,

— Die Qoldene tVledsille erkielt suk der Veltsusstellung in

Lt. Louis kür vor^üglicks Leistungen die ?irms >Veber in

rlsvnsu. Diese ^us^eicknung ist um so erkreulicker und ekren-

voller kür clie i?irms ^eber, sls sie nsek Mitteilung cies König!.

Oberförsters LcKeeK, 6er cler Qruppe 12« suk der V/eltsusstellung

vorstand, von allen Girmen 6er Ksubtier-l^sIien-SrsncKe <les In- und

Auslandes einzig uncl silein 6er t^irms Ii. Veber, K. K. rtoklieksrsnt,

zuerkannt wurde,

— Lei clen vielen Angeboten in lViusiKinstrumenten Kann nickt

unterlassen werden, auk die VogtländiscKs l^usikinstrumentenksbrik

Hermann Dölling jr,, ivisrkneukircken, K!n?uweisen. ^Is de-

sondere Spezialität fertigt genannte i^irms Violinen, Violas, Lellos.

Kontrabässe, und sind diese Instrumente unübertroffen sowokl in

! tadellosester Arbeit sls suck preiswürdigkeit, ^edock suck alle

andern Instrumente als (Zuitsrren, Mittlern, /Vlsndolinen, alle ölecli-

und ttol^-LIssinstrumente, trommeln usw, usw, Ksukt man in un-

üdertrokkener (Zuslität. Katslogs umsonst und portofrei lieber

^ieKKsrmoniKss LxtrsKstsIog, Kepsrsturen sn alten Instrumenten,

suck wenn nickt dort gekauft, gut und billigst,

— Von der Srsvour- l^skrrsd- und lVIsscKinenfsdriK,

Leipzig, grösstes ?aKrrsd-Lpe?isIgescKäft LscKsens, liegt uns der

neue prscktkstslog ikrer rükmlickst bekannten „örsvour-^skrräder-

vor, der sieb dureb eine geradezu überwältigende ^uswsKI von

l^skrrädern, tVlotor^weirsdern und ^ubeKSrteilen aus-eicknet, IZntKSlt

er dock nickt weniger als l? tterren- und Z Damenräder, denen

sicK ausserdem nocK 2 Kinderräder, l Jugendrad, 2 l'rsnsporträder

und 2 Motorräder snscbliessen. Linter den k^skrrädern ist jede

(Zsttung vertreten von der einkscksten OebrsucKs- und 1°«uren-

mssckine bis -um elegantesten Luxus- und öaknrenner. Die

teckniscken und prsKlist,Ken l^ortsckritts des k^skrrsdbsuss lassen

besonders die l?reilsukmssckineni «^Kennen. Dabei sind selbst die

(I-vrtset!Une svl Leite XIX)

 

 

Die 0ptI»eK« ^n»t»It lü. 8uter, S««I, versende!
^rstis und lrsnkoibren illustr, rlsuptkÄtsIvU über Objektive,

in de» versekiedensten ^uslünrungen, prismenlernrokre etc.

grü«ax Zranxbrannt^sin

 ist ein seit vierzig ^akren be-

vskrtes, unentbekrlickes ttsus-

mittel, nsmentlick bei Linrei-

bungen, Massage, LlmscKlsge,

sls Vorbeugungsmittel gegen

Migräne, In?Iuen?L, OicKt und

IZKeuma, LtsrKungder^ugen,

?ur Ausspülung des ttslses und

KeKIe, gegen lÄKsItungen, best-

bevskrtes rtssrpklegemittel etc.

xcs

 

I f'slik'k'äcjei' s /^osoi'LVv'sik'Ä^sk'

Ulisrk-siOlit in Qualität u. ^u8tMmkig

Lxvsl8ior-?2krrs<I-VVerI<s Lsbr. Lonraä ?at?

SN««0^«SUN«i ». ei. N.

 

 

Oer deveglicne I^edertrSser mscbt Osv's l^üllkeder unscKZt?-

dgr. Wenn Sie dieselbe erst einmal Kennen, vviie., Sie urn

stets rein und keuckt und Kält ledensiänglick.
 

In »II«« «rilsn ?»lli«rg»»<:K»N»n KKutllvn,

scn«x«uxvsse», Wien I. ^onsnnes«»ss° z.

Xstslog grotis von dem I^üdriKisger :

8cn«^«.»l.eis?lp?.l'/«»ll<. IVürnder«,

psisniöli fgsiiriiiikg

Hiesterstttser

 

Vdlinsn «-«-«^

Ois bsk'lliimtsn l^abr-ikats 6st7

8cKMabriK „N^88l^"

 

prSmilrt

0ÜWeIckl,rkIS02

<Z«l«lene

inclusive des wegen »einer VorzüglicnKeit und

SequenilicKKeit überall beliebten und bekannten

Klan bescbte den Stempel „ttilSS/^" »uk der Lonle,

?u Ksben in sllen besseren ScnuKnsndluneen, event.
erkrsLe msn niicnste S«uesquelle bei der I?ildrili.
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KotosrapIiUen

Sie?llznn versuchen

Lle^ercken entzückt sein!

»usterpscket l5ort,1 «, IM.

'S »

Vliinzenii ÜBT» «^-Z»««««« Klent, Iscni»»,

be»»nrt bei Wv,KI«?UII»I»?ISlI»>IS r«uen- u. «°«en>eiclen.

unck sanitäre Artikel, preizlizle er,Ii,,

I.enrr, i»llslr!erte LcKrilt «PI, r>xL>«"

  

ee?r, 1324, «srkneuklreken !>!<». ZS7.
LiUiM preise. Neuester K^i»Iog

»an.! nur »leliierk !cliukblMr
 

^5^^ SM. gMilizmilm

Um eidl mi! Hem ZliiuI^siKe

^>>e besz, I^ogegescnzlle

k>,Kren llie ^srke Klsmert

I. S. Kleines stubbei' Lo., I^ambui'g I.

W>Htt ° Sl?>IlSSrI>, ° sv1^>i.^»IO ° ?^«>8 ° t.O^OOI>,

 

t»»eKu»!!«iI,IIIl S.i»IiÄ»»t»<.IL«bi>U»».?k^,k»tj,.j8,tt,^« t«k?
Mb! S,«»icd >a »cd«Ib«> u.5rKK Ml 20 j>kk..l«l« Mi »vklk,» Iru "

Umisvsen geslsttet.

lssMI!mlU.«.,IiiiU'

Oenlrslieuer-Lystem, i?s>, 7 mm. ^ KV

Licnerung, — Ltssllicn geprült. Inel ?5 l?»tron.

>.el»ui:>ievk K'svol»«!' von 4>/> »>>. »».

gel öeruluriz sul cüeses Inzer»! S»/, Ksditt,

 

cjsi' ci^ej I_iecjsi'sammIuiiSSii ,,^m Volkston" ein-

SOnIisssIicki c!si' ^usßabe für' iVIäkinei'Onok' sinc!

bis ?um 6. Hpk'il 1905 vs^Kaufd woi'clsii. Die

bskanriisn l.iscjsi'Iisfds clsi' ,,V^ookiS" sinc! fü^

1 IVIa^

in ^sclsk' Sucli- uncj lVIusiKalisnnancllunA unci in

^uAus^ SOlispI Q. m. b. 1^1. Iiabsn.

O O
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billigsten Lrgvourräcler mit einem wirklicken DoppelglocKenIsger

neuster Konstruktion, clie besseren mit ausÄetibsrem OoppelglocKen-

Isger, Innenlötung usvv, ausgestattet. In eingekenclster V/e,se orientiert

der Katalog weiter über die sckier unerscköpsliclie ^uswakl von

I^äbmsscKinen, >VringmsscK!nen, lüsternen, OlocKen, Ketten, Pedalen,

Lenkstangen, Sätteln uncl I^uktpumpen, besonders über örsvour-

pneumstik-l^aukdecken und I^uktscKIsucne, gespannte kiäder uncl alle

sonstigen Lpe^islsrtiKel kür fiadkakrer, Oer Katslog mit feinstem

rZeliekeinband (clie Titelseite das Leipziger VölKerscKIscKtdenKmal

darstellend) wird Interessenten auf Dunsen Kostenlos übersandt.

ln«ftNZ»^<»r> . r?l»>r>skrr>«. 6er Expedition Verl!» SW, 12, Limmer-

»re«I»u, Lcluveidnitzerstr,. I-cKe Osrlsstr. I, c«»,el, Obere «Snigstr, 27. 0re«len,

Leestrssse I. ^Iberkelkl, tterzogstrssse Z«. >?r»nkfurt «. üeil SZ. «»nidurg,

^>ter««!I 7S. Nsrinover, acor«str»sse 3?. Köln ». kik., NoKestrssse 145,

t^elprig, Peterssirssse 10. lvi»g«teburL, Sreiteve« IS4. «lineken, X,ukin«er-

slrssse ZZ (Domireiiieitl. Cornberg, Xsiserstrssse , IZcKe pieiscbdrücke. Stutt-

Mrt, KSnigstrssse II. >VIen ., (Zrsben 28. — ver preis lür die viergespsltene

Konpsr°iile-?eile oder deren «zum betrügt Z.50 «srk. unter der »udriK .Stellen-

Angebote" !«K. I,—. unter der pubrik „Ltellen-lliesucKe" «K. V,S«. — Inserate

müssen spätestens vier^eim l^iige vor dem I-rscKeimmgstage suigegeben verde».

Job

^Ze6em (Zarten^

ölüten8cdönkeit!

Keicbiilustr, risuptver.eicbnis lrei.

IMIlW viimliliiil M.

IiNI!!e!i>lll!NIl!!!i!Ml!l!siIIl!.

Kervorr, l.cislungen und Mr^den

Zkiecker-UsNus

frsvKIiirl-IIiiilttKeiiiin Kd»,

r-i«f>lsfsrsntsr>.

turen.

«u «riglnolkodrUc»

 

r»el>ie»cdStt kür vptlk. Cssssl SS.

rislRU«» Ko.toulrsl.

l?r«I»»I» ist unvergleickiicb pi»«p«>»I
XranKKeits-I^edertragungen sind

«us^escblossen, OK,?, angemeldet,
Ausvecnseibsrer (Zrill mit IZ Pinsel lür
Iil>K,7,!iI> geg, I>Iscnnznme zu belieben von

?skinsrit rlelmbsck in Saarbrücken.

Lvmatsss

ttervorrsgellästes, sppet.tsnreLer.6es u. verven-

stZrKenäes KrZittlgungsmlttel.

LrKSltllcK in ^potkeken unck Dro^uerlen.

L5n2iK ist:

,?Kutonin"
,u!d

»>«»,» lür Lier. Konserviert

und macnt I.ier unbegrenzt Ksitbsr —
nscli konnten nocK brulläbig — Kein

weder pzrbe, Qerucb nocK (ZescbmscK,

Konsewiert in 4—« Stunden, (Zeringe
Kosten <>/z plg, pro IZi>, I>IäKeres durcd
^. l». I<«»eKe, cbem, Laboratorium,
verlin, Lcnillbauerdamm Z«, - Lol-

 

und VKroerilusoK» deseitl»
^en die gesetil. gescbützt.

^ Im Qebrsucn unsicbldsr. —

Prospekte grsti« n. trsnko.

'r>Su8 Siege,', öries^

 

Unsere «eNderUnmte

^«sirgsrnttur „?(r«ne

?em polirter ttoKKasten

. crscwttZssb^r nu^ ZZgzZrSpig^el

1 SleKerrieltsrasIrsppsi'St mit ^Vn-

leltun^ oder sul VvunscK I«. Silber»

2 ein guter Strelenriemeri,

^ eine l>«»e «ntisept, K»sir»e!ke,
s ein IZ»»Irr>In»eI,

o eine vernickelte IZssirsensIe.

M U.Z.^gMW«..M^

IU «»rk 2.50, Port« so «z.

^ilustr, Kstslog unserer Waren. c,i. 4M«

St«ni»»srenk»br!K u. Verssnclnsu»

E. von üen Steinen HCie.

'Vslll bei Solingen SS?.

 

^rstrilsssigs

TvKrsibmssvKinv

mit Slclitbai-sr LOkirift uncl sllsii

moclsi-risn I^Isusruiigsri gsgsn

geringe IVIonatsratsn

unter 2Mliri^si- Oarantis

HllSkUbrliebs k>re»s!i»ts I>Io 2SS L.grsli, unri tr»I,

Heini». s
 

l.«i»tendruclibd. 0,»,?,IlIStt «»delbruonbd.

mit klvtii Kiitt!, ^ MsÄe, i«q«M!k ».«.M^
emslotitv, ..rch kuiüeni lek, Hit l>ml, v, SkiMim.
Serlin, 0«r«tneen 8trs«e S2-SZ.

^ Lummi-Wsrsn ^

bvgicniscbe jed, ^rt, viele dieuneiterl.

Qrosser iilustr, Kstslos »rstis u.IrsnK«,

>«,ek IVt»», Li O«.

, . öerlin S2. Orznienstr. 10», . ,
1^ Lrözstes Nsus d.iirsncne, <>^

Magere

erkalten soKSns üppig»

?lgur und dsuern«voll«
form der Süst» durcn
^polkeker Vertes sollt«

I?«b«8e Pillen

völlig »rieniKIrel,

pro Dosis <2um I^rlol«

genüg,)S«.(p«rI,2«plZ

«llUllls «Ittels.

5>>.KsiumI Krüi. ».simitsZS» z, >m ZidisiütW KK„d«t

 

 

^»H ,e,r, ,,z«r,e''

^Kergolder

durcl, (Zedrsucb der unver-

». SrHim i l^ fSllll in ksem.

örornelsrd,- u, ölsttmetzlllzdr.
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Vsrlsngsn 8Zs prsokt IXstsIog I^lo. 2 übsr

gleWNNi'il-KKMei'

unc> lubeKSrteils, «Ks 8is Ksufsn.

gratis unä frsnlco. prvbS-^sKl'I'Slj

pngWStillmSntgl «. 3.70, 4.S0 II. S.70 ^« ...

8°KlSii°K« .... KI. 2.30. 3.30 u. 3.S0 l

^I.^r!es, Kessler Xkl.

^sn>->'sci«,s>'><e u.Vsrssnljnsus in k^Isnsburg

 

Selisrlsui'liliel m.O^mea',

iXur an Herren!

—! pozIKsrten es«, 1.20 I«, KrielmsrK,
««Ii»'. l.ekm»nr,, I<unsIverl2g.rIl>mbu5gS2

 
»NX sc^t.«^

gsumkuolisn

°»ll««,,«°Mr!wi!tm»?l>

K»IK^l>l^ 2 «"e'k'l,

?«r<v, pür VermrcK«,

10 pleno!« bereclinet.

versckieciene.

Wunscn ^llr^usvsnl
mit 50—7«°/» unt, Senl-Xst, ^ucn MnKsuI,
K «e!»», Serlin, rriegp!cli»^«3s ?l>7.

gi-lssmai-lisii, Z

' ^ ^iZL.

- >«Ic>6 ei I isos, z

^nsi'Ksritit s>s best« cisn Ws!t.

Ksncllunßsn nlittsl - Europas.

»mm«
z»«i>,d«t» leg«, s.lltm, FUr Alerren! SrsNs!

5LcKer?p«stt<, n, Probe «e«, 10 plg,->V«rIle,
r»». SvK»i»d»»i, V»e!»g, «»mdueg S7.

VV

ksKi'l'Sllel' unll ?likMM8

VV

 

sirnl tsliellos rniil klsbei eimm billig!

Kitte, llzuptkulzing >W5, — ölmstigstc

cliellibs

..M^kM ?»IX« 8t. I.0VI8 !904.

ovo«?'«

?u Iiabci, in ^notke ,
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ckie grosse LloeKe

MUSS es »enSngt «ercken!

ds» uns««

Laesar « gusento FsKrrScker

I ),Kr Oarsntie für

Ksd und ?neum,tic

l Mr Oarantie wr

Kad und pneumatic

 

«lie besten un^

allerbMiTsten ^

psdelkakt billig und unerreickt In Qualität

sind unsere berükmten Caesar- und Soarta-

t?neurn»tic. ^8p»rt« pneumsti«'' mit

IS^ionsl Oarsntie ist d.« lZeste vom Kesten,

vovon 8ie ein Versucn überzeugen vird.

Verlangen Sie unseren 160 Seiten starken,

reicb illustrierten rlsuplkatalog d>Io. 12 gratis

uncl franko, fabelliakt günstigeOkkerte Können

vir ebenfalls in dläkm»sckinen, petro>

leurnneiröfcn, 8cKsllpI»tten»pp»r»ten,

pnonogrspben, platten und W»Iae»

unterdrelten, und wollen 8!e gütig»!

unseren SpekIs!K»t»Iog >4 einfordern.

?rlt? ^. I^av?e s.m.d.g., I^eip/j? 14, Xörnerplat? lV«. z.

Li» beiiii!?KlZii8«iei'tll üligeblit!

IllM öla«8-llossn

lMMöli lli llsn nSüKstgii Mlisn zur Völtsillillg.

Icn verlange nient von Innen, dt» Sie Oeld

dafür ausgeben, um festzustellen, od meine Pomade

»ick bei llinen einen I>leuvucns «der KaclivucK«

du risaru bevirkti icb biete llinen »der die die-

legenneit, da» 8ie sicb onne Kosten Kiervon selbst

überzeugen. Venn sicn nacb einem VersucK die

Pomade als leistungssäliig erveist, Können Sie mit

gutem Oevissen ein grösser« Quantum Kaut».

^Venn 51« »n mien »cnreiden und Sick »uk

die Offerte in dieser ?eitsclirift beaieben, verde ick

llinen umgebend eine ?robedose meines rlaarvuclis-

mittels Kostenlos Zusenden, lüne ^n/akl über^eu-

gender OsnKscKreiben ist jeder Sendung beigelegt.

 



AeinKranKKeNen

selbst g^nk veraltete s?Ne,

6«i m. vorrüglickem ^rkoliz de»

Ksnclelt nacK «ler ttetliocje ci«
mekie«

vr. meck. Lrnst StraKl, ttamburK ^V., Qrosse ^Nee lO

Dsuervilv Lrkol^el un6 riviu- «Kne Oper»ti«n, s«t »ckmerilo» urikl onne öerutsstkruniz. Kllll^e Kurlivstvok

^»e, 6ie 6» leiten an: >lr»nip?»«I«r»», />6er>cnoten, v«I«nK«n, LI«Kt, OescKvulst, poclsgr,, IkK»»in»<I»»

»«», r^ukkelsckvuncl, lldmung, >VuncIen, Auteln, v«,ng«»«K»'tii»«n, W»M»«k» Ssl^fluss, Trockner deckte.

^>»pk»nil»»i» uncl «nsti?en beinlcrsnickeiten, Kolen sicK K«»««nt>«,« K«»Kun« dri«tti«K n»0n«»>«K unck

bestellen «lie lZrc»cKiire: ,,«,S Ksilö M«lN AÄK »kU?ks?" Kersus^eben von Or. med. dtr^KI unä m

»U^emein verÄin6licner Veise kür cien l^sien izescnrieden. VI«»»» 0u«K «,,r«t »«i»»eKl«Kt» lieber lVvil

kreivilliize Urteile uncl OsnKscKreiden liefen vor un6 verclen S2v ä«57Ü>ze clar»us jeclem »uk VunscK kug«sn6t.

^>n!>ze rler Anerkennungen nsenfolgenll :

»«rr ^u6«Ig I°t,»nil«im,i,r, «arivul», Urenntr IZi
l«d K»rm <ü« ^reukcke «iiteiiun« mucken, cks« ick „lt vler ^»dren

ve» n»K»m l^«I«a ckurcd N«rrn voilloi, rl,ün»lri«ck« r«d«lll diu . . .

««rr 0^>r ecK»rt»«^<I»u:

Idven »ur «eN. «»ckrickt, ck«, n»ck Neil»«« mein«? Keine ckurcKIS»
ItliFt, »eit«r K«il» Ziörur«» vsr^ekomm» »inil. »« <>«« icd »irntlick«

Xrd«U» verrlckteo ii»rm . ^ . . .

ge«l»lldi«i iturcd ck«n <Zemein6«v«r,t»nd »>»a«I,

Z, «tri >«» i«cd 7 ^»Kren>.

«,rr 0,mI»xI«i,I»r n« S, in K. Vürttemder«, vsm ZI «tri l«4i
. , s>« »u>« WirKunil 6» Ululreinigunz»>»ilver», ck»« Ick tRilicK Zm»I

«inn«Kme, K»be ick vsn ^nl«iz »n »ekr voKI erl»Kren, In»d»«na«re K»Ke ick

ckurck v» Oedrzucd de«elden «ine >ie»>«, «ii»iiz><«il. >rd«I»Iimg>i«!t «-

Köllen. «,Ien« mir »eil ^inren undeil»nni »,««rn i>> Inlnl«,!»»«, Itttl
mein de»mlde«nclen nick!» »u «ü«5ck«n Kdri«, >dre tteilmetnon« K»de ick

«ienerno» emplokien . , , Sei cki»er (ZelegenKeil l>»n>ie Icn IKn«n verdincklicn«

«I« ttille. velcn« Sie >t«r »cdv» n«imk»«cli>«n InikK» in ll. »a>
««nten Onne In« Hille «t>« 5le vski dilck inr» S^noerien

erlebe» unck ik«n lümlern «ntri««i vsr6en

ON» SolilirtZ, <f>r»nlrrei«>,>. unterm «, (Hcloder I«>4:
. , , teile Inn» mit, 6«« meine ö«m«unile bereit» »elt ^>>rk ck. ^. voll»

»tZnilii gekeilt I«< . . . Mick »precd« Innen »« äie»«r öle»« meine» de«»

riirr 0r. m«6. rl, N. Ki V, »cnreidt vnterm II September l«>4i

SeKr reekrter rlerr KoIIeiel In »ulrickiizer Ke««n<!eruni IKrer «etd«>«.

geinsckiden »u Keilen, «»ck« Ick micK »n Sie, k'r»» L m
ItieKoe i«I neulick von Innen gekeilt «orck« . , . . Zie

Ii»» inle?«„i«rl micK Inr« ^rt cker Ileilun« »enr. teiie»

Sie mir IKr VerI»Kr» mit. <«>er l»! e» IKr KeriiKeetieimni« ?

Zollten, «ie üe»i<. m« llet«I» Ibrer von mir »uiriclitiis de»
«unwert, «elnocke IKr liernk^ckeimni, bleib »vil. »« bitte , .

S<Kmin»r«e

gsleitsts Instituts: ^ ö«i»l>1n, f>'isklrlen»ti's»»s 105» ^ s«nnt»«» nur v«r«,««««^

lly Soulev. «Ze l» Lenne. OK»»'»»»'«?, UiKg«, ««Nt».

In versckieclenen Stächen Vertr»uen,srrte, äeren /X6re»e ,uf Vunscn mitgeteilt vinl

t^doritorlum «n«m. ?rip,«t» unrl V«rd»nrl»t«tt»

, »In«, »N» Srl«t»

iv «klr«»l»r«n.

vi« Dr m«<ä. Slr»KI,cKen k>rip»r«t« »Inck i«cküt»t »K: D,».«,«. ria. III«». S«kF p,t»t I7Z4I4, p»t»te in >«cker» lindern »««nelllet.

p»rner ,mcl nedenztekende sckutimiriien v»tent»milick ein«etr»«ea.
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NsusilciKr

^inxlAE allcaliscke l'Kerme Oeut8cKlanä5

I^eiseV^eAe: Von Köln oäer Koblenz nacn Remagen 2. Kb. unä von

Remagen a. I^li. mit äer ^rirtalbaiin in 26 Minuten nacb I^euenabr.

I^EÜAll^ElAEIII ^agen- unä Osrmleiäen, ^.eberanscbvellungen.

Oallensteine, ^uckerkrankbeit, Bieren- unä ölasenleiäen, Oicnt,

Kneumatismus, Erkrankungen 6er ^tmungsorgane.

I^U^HIl^El^ öaäe- unä Trinkkuren, öääer jeäer ^rt, Komison-iriscrie.

elcktrisebe l^icrit- unä Vier«IIeribääer, Konlensäurebääer, r^ango-

öebanälung. Inhalationen unä Massagen. Röntgen-I_aboratorium.

^leuerbautes grossart. öaäeliaus mit mustergültigen lÄnricntungen.

I^Ül' I^äU8l<Ul'El1I Versanä äes ^euenanrer Zpmäels in fflascrien,

äen Herren äerÄen ?u Versuebs^vecKen „gratis unä lranko'.

Vv^dllllUll^I Kurnotel, einziges ttotel in unmittelbarer Verbindung

mit äem Inermal-öaäebause; susseräem viele gute ttotels unä

?rivatpensionen.

I^UrfreqUEN^: Im jakre 1904: 110S9 ?er5«nell, obne äie Passanten.

^ustubrlicrie öroscliüren »gratis unä franko« äurcb äie

liurckirsktion Kcick NeusnciKr

(KKelnlanä).
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InKatt 6er Nummer Id.
Seile

llmere Bilder KSS

ZZussnche Wstern, von Dlgci woblbrückl (Mit 4 ZU,bi?dungen> , . . S82
Der Schlaf >,uf Achse, Verkehrsstudie voir Viktor <VM»an„, (Mit S Abb ) K85

vilder aus oller lvelt ig?

I^K« »bonniert »uf „Die VllseKe":

stelle,, der ',wochr": Ssnn ». l^n?, ASlustr! 2S;^»remen, Bbcrustr, 82;
Sres>»ll, Schivridnitzerstr,, Like «arlstr. I; Oükkel, Bberc «Snigstr, 27;

VresÄen, Scrstr, i; ElberfeM, kzcrzoastr, Z8; Elsen ». «,K., ki,„bciker»
ping «; frsnk/urt Zeil «; SSrUti, kuisenstr, >b; NnUe a. S,,

Miilristr, EckeSchulstr,; kismburg, Alterwall 7S, ?j»nnsver, Gesrgstr,Z?;
«iel, yolicnnucrstr, 24; «Sin o. N,K„ r?oi,est>, i4S; «Snigsberg ,. pr,,
weiß,,erberstr, b/7; Leipzig, pctersstraße I?; s>Isglleburg, Lreilcwrg >84;
I>Iüncnen, Zioufiugerstr, 2S <Do„,frei>ieit) ; Dürnberg, Aniserstr,, Lckr Fleisch,

brürke; Stettin, Schulzeustr. ?; Stuttgart, «Suigstr. N; <Uiesb«ci«n,

„Woche n «tten^I, Grobe,, 28, ^ ^

?ürick, Rennweg 48, ^ ^

I^,önl>sn, E, C,, ZV ki„,e Slrect, ^ st ch

^psri», 8°!Zue de Richelieu, ^ ! 'k st , ch

und der GeschSfisflelle der „Woche" i >>leuvsrl>, 8Z u, 8S vuone Slreel,

1«<ter unbefugte s»si>cnl>ruek su» Sieker üeltkekrikr

»irck strstreentUcn verfolgt.

 

Ole sieben ^age 6er I^ocne.

13. Spril.

Das russische Geschwader Rojestwenstkijs wird bereits

SSV englische Seemeilen nordöstlich von Singapore gesichtet.

In Schweden wird der Staatsrat I. B. Ramstedt zum

interimistischen Ministerpräsidenten ernannt.

Aus Tarracas wird gemeldet, daß Präsident Castro,

obwohl die Verbandlungen mit den vereinigten Staaten noch

schweben, ins Innere von Venezuela gereist ist, wo ich» keine

Depeschen erreichen können.

Die aufständische Beivegung auf Kreta gewinnt an Aus»

dchnung; aus verschiedenen Brten wird von Zusammenstößen

zwischen Gendarmerie und Insurgenten berichtet.

Die in Jagoricani geführte Untersuchung über die angeb

lich von einer griechischen Lande verübten Greueltaten ergibt,

daß s« Bulgaren getötet und 7 verwundet wurden, darunter

auch Frauen und Kinder.

15. gprll.

Der Kaiser trifft an Bord des „Sleipner" von Messina

aus in Taormina ein und wird an der Landnngsstelle von

der Kaiserin und den Prinzen empfangen.

Die belgische Deputiertenkammer nimmt den deutsch» bel>

gischen Handelsvertrag mit 8 2 Stimmen bei Stimm-

enthaltuugen an.

Aus Tokio wird gemeldet, daß die japanische Regierung

über den Hafen Makung auf der Pescadoresinsel ponghu

den Belagerungszustand verhängt hat.

Der frühere finnische Senator und General der russischen

Armee Schaumann, der Vater des Mörders des General»

gouvcrneurs Bobrikow, wird in Abo von der Anklage des

Hochverrats freigesprochen.

15. gprll.

Aus Paris kommt die Nachricht, daß Minister Delcasse

mit dem deutschen Botschafter Fürsten Radolin eine längere

Unterredung hatte, in der er seine Absicht aussprach, eine ver»

ständignng über etwa bestehende Mißverständnisse anzubahnen.

General von Trotha berichtet von neue» erfolgreichen

Gefechten gegen Ivitboi und Hottentotten, durch die indes

das Ziel, Hendrik lvitboi gefangen zu nehme», nicht

erreicht wurde.

Der italienische Senat genehmigt den deutsch »italienischen

Handelsvertrag ohne Debatte.

Aus der Mandschurei wird gemeldet, daß die Japaner

eine am Hunho verbliebene russische Abteilung nach einem

siegreichen Gefecht auf Haitung zurückgetrieben haben.

Das ungarische Abgeordnetenhaus nimmt einen Miß»

billigungsantrag gegen Tisza nud den früheren Minister des

Innern perczel an, weil Tisza dessen Pension von 3«o«

auf 1,5 ZK« Kronen erhöhte.

Ib. üprll.

Das englische Königspaar trifft in Algier ein.

In kimoges finden Zusammenstöße zwischen ausständigen

Porzcllanarbeitern und Militär statt.

l?. «pril.

In Italien beginnt ein neuer Streik der Eisenbahner.

Zur Aufrcchterhaltung des Verkehrs werden Truppen sowie

Maschinisten und Feuerleute der Marine herangezogen.

Aus Petersburg kommt die Nachricht, daß der Zar die

Einführung von Semstwos in den sibirischen Gouvernements

angeordnet hat.

18. gprll.

Die japanischen Marincbehörden erklären die Tongaru»

straße als in der verteidigungszone liegend. Der Verkehr

unterliegt den üblichen Beschränkungen.

Osterhoffnung.

von I. Keßler, Hofpred. u. Garnisonpfarrer in Potsdam.

wieder läuten die Bsterglocken. Ivo wäre ein Herz, das

ganz unberührt bliebe von ihren feierlichen Klängen I Es

gibt der Feste viel, auch der kirchlichen, aber sie alle werden

überstrahlt von dem Fest, das das älteste rst in der Christen»

heit, und das zu feiern die Menschheit nimmer müde wird,

von Vstern.

Ivas ist es denn, was diesem Fest so sonderlichen Glanz

verleiht, was an Bstern die Augen Heller leuchten und die
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Gerzen höher schlagen läßt? Bstern ist das Lest der Hoff»

nung, die Bsterfreude ist die Freude der Hoffnung.

Der Mensch lebt ja von Hoffnung. Keinem genügt die

Gegcnivart. Die Augenblicke, zu denen wir sprechen: „ver<

weile doch, du bist so schön," sie sind so selten und verweilen

nicht. So richtet der Mensch das Auge voll Hoffnung in

die Zukunft.

Von wie vielen Hoffnungen die kleine Brust geschwellt,

tritt das Rind seinen Lebensweg an; welch weitumspannende,

hochfliegende Hoffnungen begeistern den Jüngling; jeder Le<

benseinschnitt, jedes neue Jahr, ja jeder Tag weckt neue Hoff»

nungen; wer nennt ihre Zahl? Hoffnungen auf Gelingen

der Arbeit, ans Erwerb von Gütern, Genuß von Freuden,

Gründung des eigenen Herdes, Gedeihen der Kinder, Lebens»

abend voll Ruhe und Heiterkeit. Der Mensch kann es nicht

lassen, zu hoffen.

Aber wie ergeht es im Verlauf des Lebens mit diesen

zahllosen Hoffnungen? Line nach der andern fällt ab, ein

Licht nach deni andern verlöscht. Lächelnd blickt der Jüngling

zurück auf die Träume und Schäume der Kindheit, wehmütig

der Mann auf Planen und Hoffen der Jugend . . . wie

wenig hat sich von allem erfüllt, und wenn es sich erfüllt,

wie wenig genügt, wie schnell wieder zerronnen! „was sind

Hoffnungen, was sind Entwürfe, die der Mensch, der flüchtige

Sohn der Stunde, aufbaut auf beweglichen! Grund?" Allen

wohnt doch der Todcskeim imie. Und so bleiben der Hoff»

nungen inimer weniger zurück und zuletzt als Ende aller

Hoffnungen das Grab.

Hoffnungen verloren — alles verloren, wo im Menschen»

herzen die Hoffnung erstirbt, wo der Mensch kein Ziel mehr

sieht und sich keinen Zweck mehr setzt und keinen Ausblick

mehr für die Zukunft, wo er mit welker Lippe spricht:

»Alles ist eitel, alles n»r Schein" — da ist es vorbei mit

Lebensfreude und Kraftgcfühl, da schlägt das Hoffen »in in

hoffnungslose Verstimmung, trübe Resignation.

„Es schwand die letzte Täuschung,

Die ewig ich gewähnt. Ich fühle die Hoffnung jetzt erloschen;

Den Wunsch selbst nach des holden Truges Spiele. —

Auf immer ruhl Du hast nun

Genug geschlagen, würdig deines Pochens

Ist nichts, noch wert dies Dasein deiner Seufzerl

Das Leben ist nur Ekel

Und Bitterkeit, sonst nichts . . .

Nun ruhe a»sl Verzweifle

Zum letztenmal! Das Schicksal gab dem Menschen

Nichts weiter — als zu sterben."

Armseliges Leben, an dessen Himmel kein Abendrot mehr

leuchtet — schreckliches Sterben, wo das brechende Auge

keinen Stern der Hoffnung niehr schaut!

Aber wir begegnen auch andern Menschen — solchen, die

mit aufgerichtetem Haupt diese Welt der Enttäuschungen

durchschreiten, die voll sieghafter Freudigkeit in de» vergäng»

lichkcitcn des Lebens stehen, denen wir es abfühlen, daß un»

verwüslliche Hoffnung ihre Seelen füllt. — Menschen, die

wir im geheimen beneiden um ihre» wundersamen Bptimis»

miis, der an einer trüben Welt »ur Soniicnseitcn sieht.

Solche Menschen der Hoffnung waren nicht »ur Petrus und

Paulus und Johannes — sie kreuzen noch heute unsere

Pfade.

Und wenn man sie fragt: wo ist das Geheimnis eurer

Hoffnuiigsfreudigkeit? wo strömt der (!Z»ell eures zähen

Lebensmutes? — so mitivorten sie uns: wir glauben an ein

ewiges Lcbcn; wir sind durchdrungen von der felsenfesten

Zuversicht, daß über dieser bruchstückartigen vergänglichen

Welt eine Welt der Ewigkeit und Vollkommenheit sich wölbt,

daß hinter dem dunklen Vorhang des Todes ein Reich der

Herrlichkeit uns erwartet, in dem alles Hoffen sich erfüllt,

alles Sehnen sich stillt, alles Stückwerk dieses Lebens zur

Vollendung und Verklärung kommen wird.

Und worauf gründen sie solch kühnes Hoffen? Etwa

darauf, daß aus winterlicher Erstarrung die Natur sich los»

ringt zu neuem Frühlingsleben? Daß aus dem zerfallende»

Samenkorn die Blume erblüht in wundersamer Schöne? Daß

der Nacht die Morgenröte sich entwindet und die Sonne

leuchtend emporsteigt über Nebel und Dunkel? Daß aus den

hellen Sternen uns Hoffnung eutgegenblinkt von einem Reich

der Unwandelbarkeit? Nein — Bilder sind Bilder, sie können

uns wohl einen Augenblick erheben, aber unzerstörbare

Gewißheit uns geben, das vermögen sie nicht. Hätte die

Hoffnung jener keinen andern Grund, wir dürften sie als

„nebelhaftes phaiitcisiegebilde, als fromme wünsche ohne

Aussicht auf Erfüllung, als nneinlösbare Wechsel, die auf ein

besseres Jenseits ausgestellt find", belächeln.

Aber jene Leute haben ihre Hoffnung nicht auf Sand

gebaut, sondern auf Granit; sie erwächst ihnen nicht aus

dem Suche» »nd Sehnen ihres eigenen Herzens, sondern aus

der' größten Herrlichkeitstat ihres Gottes: aus der Auf»

erweckuug Jesu Christi von den Toten. Christi Auferstehung

ist ihnen die Bffenbarnng ewigen Lebens, Christus der Auf»

erstandene der Bürge himmlischer Herrlichkeit, das Bstcrfest

die (ZZueUe uuversieglichcr Hoffnung.

Freilich, unser modernes zweifelsüchtiges Geschlecht sieht

vielfach der Bsterkunde mit dem Achselzucken gegenüber:

„Die Botschaft hör ich wohl, allein mir fehlt der Glaube!"

Und doch gibt es keine Tatsache der Geschichte, die so sicher be>

glaubigt ist wie diese, kein Eingreifen Gottes in diese Welt,

das dem denkenden Verstand so natürlich und unentbehrlich

erscheinen mußte wie dieses, kein Ereignis der Vergangenheit,

dessen leuchtende Spuren so sichtbar hineinführen bis in

unsere Gegenwart als dieses. Doch — nicht Beweise und

Verstandesschlüsse können den Vsterglauben schaffen; die volle

Gewißheit, daß Christus auferstanden ist, empfängt nur der,

der es in persönlicher Erfahrung innewird: er lebt! —

Aber wo eine Menschcnsecle das erlebt, bricht lebendige

Hoffnung in ihr auf, Hoffnung, die nicht trügt, nicht welkt,

nicht an des Grabes Rand in nichts zerfließt, sondern hin>

überreicht und hinüberträgt in die Ewigkeit. Nicht unter

der Frühlingssonne, aber unter der Bstersonne wird es wahr:

„Nun armes Herz vergiß der Bual, nun muß sich alles,

alles wenden!" Denn mit der Bsterhoffnung bekommt das

gesamte Leben wirklich eine neue Wendung. Mit dieser

Hoffnung stehen wir freudig an unserer Arbeit, wissend, daß

wir etwas wertvolles schaffen für die Ewigkeit. Mit dieser

Hoffnung tragen wir tapfer die Lasten des Lebens, glaubend,

daß wir dadurch reifen fürs ewige Leben, mit dieser Hoff»

nung stehen wir still und stark an den Särgen, fest überzeugt,

daß Sterben Gewinn ist. Mit dieser Hoffnung durchwandern

wir diese irdische wclt, sie nicht verachtend, nicht vergötternd,

sie anschauend als das Baugerüst für die ewige Heimat.

So laßt uns Bstern feiern als den Geburtstag wahrer

Hoffnung!

Laßt aus dem Glockengeläut den Bsierruf uns heraus»

hören: „Seid fröhlich in Hoffnung!" und laßt den freu»

digen Dank erschallen: „Gelobt sei Gott, der uns wieder»

geboren hat zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auf»

ersiehuiig Jesu Christi von den Toten!"
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Die deutschen Arbeiterkolomen.

von Geh. Bberreg.'Rat v. Massow.

^^?» den letzten vier Jahrzehnten sind die sozialen Fürsorge»

X bestrebungen in den Vordergrund des öffentlichen Lebens

getreten. Aber das, was geleistet wird, bleibt noch

vielfach hinter dem zurück, was geleistet werden müßte. Ei»

Hauptgrund hierfür ist, daß der systematische Zusammenhang

fehlt, und daß der Zufall sein Spiel in mehr als zulässiger weise

treibt. An einzelnen Brten wird dem einzelne» Notstand

in reichem und vollem Maß abgeholfen, an ander» nur in

beschränkter weise, an vielen cmder» überhaupt nicht.

Es ist daher wohl angebracht, den Lesern der „Woche" einen

Zweig sozialer Fürsorge vor Augen zu stellen, der sich in

systematischer Vrganisation über ganz Deutschland erstreckt

von der östlichsten Grenze bis über das linke Rheinufcr und

vom Bodcnsce bis zum Nordostscekanal. lvir reden von den

deutschen Arbeiterkolonien, die arbeitsfähige, aber arbeitslose

Männer aufnehmen und ihnen Gbdach, Verpflegung, im Not»

fall auch Bekleidung sowie Arbeit geben.

Die Kolonien öffnen, soweit sie Platz haben, jedem, der

anklopft, ihre Tore, ganz gleichgültig, welche Vergangenheit er

hat. Die einzige Voraussetzung ist, daß er arbeiten und sich

der Hausordnung fügen will. Selbstverständlich wie überall

muß der neue Ankömmling polizeilich angemeldet werden

und die dazn benötigten Angaben macheu; darüber hinaus

wird er aber nicht gefragt. Er bekommt fein Bett im Schlaf»

saal, feinen Platz am Mittagstisch und im Aufenthaltsrauin

der Gruppe, der er zugeteilt wird, und ebenso seinen Arbeits»

platz. Lügt er sich der Hansordnung, und arbeitet er fleißig,

so kann er bleiben, so lange er will, fügt er sich nicht, oder

ist er faul, so geht er wieder dahin, woher er gekommen ist,

nämlich auf die Landstraße. Strafen irgendwelcher Art sind

gänzlich unbekannt, es heißt einfach: „Folgst du, so bleibst

du, folgst du nicht, so gehst du."

Das gilt insonderheit auch vom Alkoholgenuß, der ans den

Kolonien gänzlich verboten ist, und von dem verlassen der

Kolonie ohne Urlaub. Die Kolonien befinden sich meist in

abgelegenen Gegenden, polizeiliche Hilfe ist daher schwer zn

erlange», die Zahl der Beamten beträgt mitunter nnr drei

oder vier für 200 Mau»; Differenzen zwischen der Kolonie»

Verwaltung und den Kolonisten dürfen daher nicht vorkommen,

sondern müssen durch den Austritt sofort beendigt sei», und schon

deshalb darf Alkoholgcnuß, der meist zn Betru»ke»heit und

Aufsässigkeit führt, die sich leicht zu Zusammenrottungen

steigert, nicht geduldet werde». Die Arbeit ist zumeist (unter

öS Kolonien befinden sich nur drei städtische: Berlin, Ham>

bnrg, Magdeburg) eine landwirtschaftliche, und für die Art

der Beschäftigung ist Voraussetzung, daß sie das ganze Jahr

hindurch geschehen kann. Deshalb werden in erster Linie

Meliorationsarbeiten ausgeführt, es wird Saud auf Moor»

grund und Moorerde auf Sandboden gebracht, Sumpfland

wird in Acker, Acckcr werden in wiesen »nigeivaudelt, Heide

und Gedland werden aufgeforstet usw. Eine mehr als

zwanzigjährige Erfahrung hat gelehrt, daß, abgesehen von

einzelnen Schneesturm« und dergl. Tagen, auch im strengsten

lvinter derartige Erdarbeiten ausgeführt werden können.

Und das muß sei»; denn die Kolonien sollen ja dazu dienen,

Arbeitslose» jederzeit Arbeit zu gewähren.

Das zweite Erfordernis, und auch dem genügt die Melio»

rationsarbeit, ist, daß die Beschäftigung keine Vorbildung

irgendwelcher Art verlangt, lver in die Kolonie eintritt, be»

kommt ohne Unterschied der Stellung, die er im früheren

Leben eingenommen hat, die Hacke, den Spaten und die

Schaufel in die Hand, dazu eine Karre. Er füllt letztere und

schiebt sie sodaun mit der Arbcitskolonne, in die er eingestellt

ist, nach dem dazu bestimmten Platz, dort entleert er sie,

breitet ihren Inhalt aus und schiebt sie wieder nach dem

ersten Platz zurück, um die Arbeit von neuem zu beginnen.

Zeigt er sich geschickt und verständig, ist er fleißig und sein

Betragen gut, so findet er späterhin Verwendung in

den Ställe», den Werkstätten, bei der Hausreiniguug, in der

Küche, auch als Schreiber im Bureau, ferner als Stadtfahrer,

Nachtwächter usw. Im Sommer, wenn die Zahl der Kols»

nisten bedeutend abnimmt, treten an Stelle der Melioration?»

arbeiten die regelmäßigen landwirtschaftlichen auf den Feldern,

namentlich auf jenen Kolonien, die schon größere Fläche»

melioriert haben.

Die Schlaf» und Speisesäle gleichen denen in den Kasernen.

Die Bespeisuug ist einfach, aber nahrhaft, und jeder kann essen,

bis er satt ist. Schnaps ist, wie bereits bemerkt, völlig aus»

geschlossen, Bier wird nur an einzelnen Festtagen verabreicht.

Bei dem allen muß als Grundsatz gelten, daß die Kolonien

weder der Landwirtschaft noch der Industrie Kräfte entziehen

dürfen und deshalb ihren Insassen der Eintritt in eine

Arbeitsstelle draußen stets als das bessere Los erscheinen soll.

Andernfalls würden die Kreise und Geuieinden sich hüten,

den Kolonievereinen Beiträge zufließen zn lasse». Mit Rück»

ficht hierauf wird nur ein sehr geringer Lohn gezahlt. Bbdach,

Beköstigung, ärztliche Versorgung und Krankenpflege sollen

die Gegenleistung für die Arbeit sein. In den ersten vier»

zehn Tagen findet der Regel nach überhaupt keine Lohn»

Zahlung statt, später gibt es 2« bis 40 Pfennig. Die Kolonien

kaufen Rohstoffe in größere» Mengen an, lassen sie durch

Schneider und Schuster, die fast inimer in genügender Zahl

vorhanden sind, verarbeiten, n»d sind deshalb in der Lage,

den Kolonisten einfache Bekleidung zu äußerst billigen Preisen

zu verabfolgen. So kommt der Mann auch bei dem geringen

Lohn bald dahin, daß er sich mit anständiger Arbeitskleidung,

unter Umständen auch mit dem benötigten Werkzeug ver>

sehen kann, »ud auf Grund des Zeugnisses, das er auf der

Kolonie über seine gute Führung erworben hat, findet er leicht

eine Arbeitsstelle. Außerdem ist jede Kolonie mit einem

Arbeitsnachweis verbunden.

Leider macht nur ei» verhältnismäßig geringer Teil von

diesem günstigen Unistand Gebrauch. Das Sprichwort sagt:

„Jeder ist seines Glückes Schmied", und deshalb liegt zumeist

Selbstverschuldung vor, wenn jemand in die Lage kommt, eine

Kolonie aufsuchen zu müssen. Selbstverständlich gibt es solche,

die unverschuldet in Not geraten sind.

Zu ihnen gehören in erster Linie Halbinvaliden, die nicht

so weit arbeitsunfähig sind, daß sie ein Anrecht auf Arme»»

Unterstützung haben, denen es aber durch Alters» oder sonstige

Schwäche oder durch irgendein Leiden nicht mehr möglich

ist, sich vollen Verdienst zu erwerben; an sie reihen sich solche,

die aus deni Gefängnis kommen, und denen es schwer fällt,

eine Arbeitsstelle zu finde». Mit dem Zeugnis über mehr»

monatige gute Führung in der Kolonie wird ihnen das viel

leichter. Ebenfalls nur für kürzere Zeit kommen die söge»

nannten Saisonarbeiter, z. B. solche Banhandwerker, die kein

Talent zum Sparen und deshalb, wenn mit Eintritt des winters

die Arbeit aufhört, kein Geld in der Tasche haben. Einen starken

Prozentsatz bilden die Stromer von Profession, die schon

mehrmals wegen Bettelns, Landstreichens usw. bestraft sind

und Aussicht habe», wenn sie das nächstemal ergriffen
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werde», in das Arbeitshaus zu wandern. Den Rest bilden

Leute aller Art, die sich draußen nicht halten könne». In

erster Linie solche, die gar nicht anders können, als jeden

Pfennig, den sie in der Tasche haben, sofort in Schnaps

umzusetzen. In ihnen gesellen sich solche, die keine Familie

mehr haben oder mit ihren Angehörigen in Zerwürfnisse

geraten sind, oder auch solche, die ihr Leben in Gefängnissen,

Arbeits» und Krankenhäusern, in Armenanstalten usw. zugebracht

haben. Sie haben sich nun einmal an das Anstaltsleben ge»

wöhnt, finden und fühlen sich draußen einsam und verlassen.

Aber in ihnen allen steckt mehr oder minder der Wandertrieb.

Sie wollen den Vrt wechseln und sich mit dem geliebten

Schnaps ein paar vergnügte Tage machen und bringe» das,

was sie durch mehrmonatige fleißige Arbeit verdient haben,

in allerkürzester Seit durch. Immerhin gibt es aber doch

viele ehemalige Kolonisten, die später in geordnete wirr»

schaftliche Lage und in geachtete bürgerliche Stellung kommen.

Die von sämtlichen Kolonien bewirtschaftete Grundfläche

beträgt gegenwärtig 678g Ks, davon eigener Besitz 6<oH Ks,

zugepachtet S35 Ks, abverpachtet 72 Ks, so daß tatsächlich

67^7 Ks bewirtschaftet werden. Davon entfallen auf kzof»

läge, Wege usw. ^7^ Ks; noch nicht kultiviert sind 21,23 Ks.

Von der im kultivierten Zustand befindlichen Fläche von

4HI8 Ks sind Ks Acker» und Gartenland, 775 Ks

wiesen, 2<5l Ks Weideland, 952 Ks Forst; 2l,g2 Ks sind seit

dem Bestehen der Kolonien in Kultur gebracht. Die Zahl

der Gebäude beträgt HS? mit einem Feuerversicherungswert

von Z ?S9 >8g Mark.

An lebende», Inventar waren am <5. Januar >9«5 vor»

Händen: 28 l Pferde, <?6S Stück Rindvieh, 2099 Schweine,

80H Schafe, 5 Esel und Maultiere, 4l?5 Stück Geflügel.

Der Personenstand betrug HZ2S Seelen, davon Beamte: ^ee,

sonstige Angestellte: <2l (davon 7 7 männliche, 54 weibliche,

unter letzteren Z< Dienstboten), <H3 Frauen und Kinder der

Angestellten, 2807 Kolonisten und 7H Pensionäre, d. h. solche

Personen, die in der Kolonie gegen Entgelt untergebracht sind.

wovon erhalten sich nun die Kolonien? Zunächst durch

ihre eigene Arbeit, und dabei befinden sich die dreißig ländlichen

in der guten Lage, daß sie von den Getreidcpreisen unab»

HSngig sind; was sie an Getreide und Früchten produzieren,

findet zumeist im eigenen kzaushalt Verwendung. Aber es

reicht selbstverständlich nicht aus, und namentlich nicht zur

Deckung aller sonstigen Kosten, deshalb sind die Kolonie»

vereine auf Unterstützung angewiesen, in erster Linie auf die

Beiträge ihrer Mitglieder, die im letzten Rechnungsjahr

I2Z<8«Mk. betrugen, sodann auf Kollekten und Samm»

lungen 132 552 Mk., auf Zuwendungen vom Staat 4ll«o,

von öffentlichen Korporationen (Provinzen, Kreisen, Ge»

meinden) 245 <5<, von vereinen und wohltätigen Anstalten

!2<9Z. In Summa 602977 Mk.

Der Zuschuß, den die Kolonien erforderte», betrug

5>7 886 Mk., so daß ein Ueberschuß von SS 09^ Mk. ver>

blieb, der zur Abzahlung von Grundschnlden sowie zur

Ansammlung von Kapitalien behufs Erweiterung der be»

stehenden und Begründung neuer Kolonien Verwendung

findet und dringend der Vermehrung und Verstärkung be>

darf. Die Zahl der Kolonistenverpflegungstage betrug im

letzten Rechnungsjahr, auf das sich alle angegebenen Zahlen

beziehe», l oss 885, was durch 565 geteilt, eine durchschnitt»

liche Tagesbeleguug von 2978 Mann ergibt. Teilt man

durch diese Zahl den Zuschuß von 5>7 386 Mk., so erhält

man als Iahreskostenverpflegungssatz rund <7H Mk. für den

einzelnen Mann oder H7-/» Pf. für den Tag.

In diesem Betrag ist aber die Verzinsung des Grund»

kapitals und GebSudcwertcs mit z'/s Prozent, und desgleichen

sind i» ihm sämtliche Verwaltungskosten enthalten. Eine

Kolonie erfordert selbstverständlich eine Anzahl von Beamten,

auf mehreren ist als oberer Leiter ein eigener Geistlicher

angestellt; zn der Wirtschaft?' tritt die Bureau» und Kassen»

Verwaltung, von denen die erster« mit vielem Schreibwerk

verbunden ist, und endlich ist auch die Vereinsverwaltung

(dnrch Erbittung und Einziehung von Mitgliederbeiträgen

und von Zuwendungen, Veranstaltung von Sammlungen,

Abhaltung von Vorstandssitzungen und Generalversammlungen,

Veröffentlichung von Jahres», Kassen» und Rechenschafts»

berichten) mit mancherlei und nicht unbedeutenden Kosten de»

lastet. Zieht man daneben in Betracht, daß der Kolonist

alles und jedes erhält, was zu seinem Unterhalt gehört, also

auch ärztliche Behandlung und Arznei, im Todesfall Be»

stattung, wird man zugeben, daß dieser Betrag von 47^/g Pf.

ein außerordentlich geringer ist. Seit der Begründung der

ersten Kolonie bis einschließlich 2^. Dezeniber haben in de»

deutschen Arbeiterkolonicn >6t <«o Aufnahmen stattgefunden.

Die durchschnittliche Aufenthaltsdauer beträgt 9« Tage. Nach

mehrfach angestellten Ermittelungen soll ein Bettler durch»

fchnittlich für den Tag über 2 Mk. zusammenbringen. Danach

würde der Bettelerlös während der Dauer des Kolonie»

nufenthalts ^s« Mk. betragen haben, während die Unter»

haltnngskosten nur H5 Mk. ergeben. Für >oo stellen

sich somit die Zahlen für draußen auf 28 993 000, für die

Zeit des Aufenthalts in der Kolonie auf 7 249 500, Differenz:

21, 7^3 500 Mk.

Mag man auch die Schätzung des Bettlererlöses auf

täglich 2 Mk. für zu hoch erachten, so steht doch nnzwcifcl»

Haft fest, daß der bürgerlichen Gesellschaft durch das Bestehen

der Kolonien ein bedeutender nationalökonomischer vorteil

erwächst, ganz abgesehen davon, daß die Kolonisten draußen

mehr kosten, vcr,n«hrcn sie durch ihre Arbeit das National»

verinögcn. Neben der Landwirtschaft werden meist für den

eigenen Bedarf, vielfach aber auch zum verkauf Gewerbe

aller Art betrieben.

Da die Kolonien, wie bereits bemerkt, über ganz Deutsch»

land verteilt sind und gegenwärtig HjHZ Plätze zählen, so

bieten sie fast in jedem der deutschen Staaten (die kleineren

haben sich größeren an», und nur die beiden Mecklenburg

habe» sich ausgeschlossen) und in jeder preußischen Provinz,

abgesehen von wenigen winterinonaten, in denen sie nicht

völlig ausreichen, jedem Arbeitslosen, wenn er arbeitsbercit

und arbeitsfähig ist, Unterkommen und Beschäftigung.

Jeder der 25 deutschen vereine für Arbeitskolonien de»

steht völlig selbständig für sich; deiinoch aber werden gemein»

same Maßnahmen und Grundsätze getroffen und beobachtet,

die auf zweijährig in Berlin stattfindenden Delegierten»

Versammlungen beraten werden. Diese Versammlungen

führen den Namen Zcntralvorstand deutscher Arbeiterkolonien

und werden von einem ständigen Präsidenten geleitet.

Die erste Kolonie wilhclmsdorf wurde 1,382 in der

Gegend von Bielefeld von dem bekannten Pastor von Bodel»

schwingh eröffnet. Seinem Beispiel ist nicht nur ganz

Deutschland, sondern vielfach auch das Ausland gefolgt,

namentlich Rußland. Dort besteht unter dem Vorsitz der

Kaiserin Alexandra, Gemahlin des Zaren, ein aus den höchsten

Würdenträgern des Reiches zusammengesetztes Komitee als

Scntralorgan für mehrere Hunderte von Gesellschaften, die

sich die Unterstützung von Arbeitslosen zur Aufgabe gestellt

haben. Die hierzu errichteten Asyle, die den Namen

„Trudolubia" führen, gleiche», soweit sie für Männer be»

stimmt sind, unfern städtischen Kolonien und haben überall

das Arbeitsprinzip durchgeführt; es gibt aber auch besondere

Anstalten für Frauen und Kinder sowie namentlich auch für

Mitglieder der gebildeten Stände, und zwar sowohl für

Männer wie für Frauen.
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Auch in Deutschland bestehen neben den Arbeiterkolonien

für Männer zahlreiche Anstalten, die in ähnlicher weise

wie diese den Frauen Zuflucht bieten, sie führen meist den

Name» Zufluchtshaus oder Asyl. Zwei Gefängnisgeistliche,

die Pastoren Iser Meyer und Meinersdorf, haben fast gleich»

zeitig den ersten Anstoß zu dieser Fürsorgcarbeit gegeben, und

der eine hat in Himnielstür bei Hildesheim, der andere in

Elberfeld zwei große Asyle errichtet.

was das Ausland betrifft, so haben England, Däne»

mark und die Schweiz nach dem Muster unserer lnnd»

lichen Kolonien Anstalten errichtet und gute Erfahrungen

mit ihnen gemacht. Aber diese Anstalten stehen nur

vereinzelt da und umfassen nicht wie in Deutschland und

Rußland das ganze Reich. Im übrigen verfolgt das Aus»

land unsere deutschen Bestrebungen mit großer Aufmerksam»

keit, ja man kann sagen mit größerer als das Inland. Das

wesentliche und wichtige der Sache ist, und darin liegt ihre

soziale Bedeutung, daß die Kolonien dem, der arbeitsfähig ist,

wenn er in äußerste Not gerät, das Mittel in die Hand

geben, ohne zu betteln oder zu stehlen, und ohne die öffcnt»

liche Unterstützung in Anspruch zu nehmen, sich auf ehrliche

weise seinen Unterhalt selbst zu verdienen, durch den weg

über die Anstalt zu einer lohnendere« Stelle zu gelangen und

sich ans eigener Kraft wieder emporzuarbeiten.

Motten nnd ZNsttenschaden.

Plauderei von Dr. Udo Dammer.

/^Vine Motte I Line Motte I" das wort wirkt elektrisierend

auf eine Damengesellfchaft. Mag die Unterhaltung leb»

V^, Haft oder träge schleppend sein, die Motte lenkt sofort

aller Damen Aufmerksamkeit auf sich. Bb aber wohl schon

ein einziges Mal eine Dame eine Motte so gefangen hat, daß

sie sie unbeschädigt erhielt nnd sie sich ansehen konnte? Kaum.

Damen nnd Motten sind Todfeinde, und der schwächere Teil

muß unbedingt sein Leben lassen. Dafür rächt sich die Motte,

indem sie an wolle und Pelzwerk ihre winzig kleinen Eier

legt, nicht in Haufen zusammen, sondern hübsch zerstreut, da<

mit nur ja jedes einzelne kleine Räupchen, das aus einem

Li auskriecht, reichlich Platz hat und sich recht kräftig ernähren

kann, wie viel Lier eine solche Motte legen kann? Die

Zahl weiß ich nicht genau, aber es müssen sehr viel sein,

wie ich einmal in meiner Jugend habe merken müssen. Meine

Mutter hatte mich unter anderm auch mit einem großen

Flanellappen ausgestattet, damit ich, wenn ich einmal in die

kage käme, mir einen nassen Umschlag machen zu müssen,

auch den dazu nötigen wollenen kappen hätte. Der kappen

w»rde auch fein säuberlich in einem Kommodenschubfach ver»

stant und kam, da er ja nur in der Not gebraucht werde»

sollte, tief unten in die hinterste Lcke. Nun war ich aber

so glücklich, mir nie einen Umschlag machen zu müssen, und

so blieb der kappen drei Jahre lang an feiner Stelle unbe

rührt liegen. Dann wollte ich meinen Wanderstab weiter»

setze», packte meine Sachen, und dabei kam der kappen, der

mittlerweile ganz in Vergessenheit geraten war, zum Vor»

schein. Eigentlich war aber das, was ich da hervorholte,

kein kappen mehr, sondern nur noch der Boden eines sehr

großen, grobdurchlöcherten Siebes I Unwillkürlich mußte ich

aber doch lachen, denn mir siel ein Wort meiner Mutter ein,

das ich oftmals von ihr hören mußte. „I du kriegst die

Motten I" pflegte sie zu sagen, wenn einer von uns Kindern

einen dummen Streich gemacht hatte. Da hatte ich nnn die

Motten,und der tiefereSinn jencsworts war mir mit einemMal

aufgegangen. Es mögen wohl hundert pupxenhülsen gewesen

sein, die in feinem Gespinst in jenem kappen saßen.

Im Haushalt werden zwei Mottenarten lästig und gefährlich:

die Kleidermotte, gelblich seidenglänzend, auf den Vorder»

flügeln mit einem oder zwei dunklen Pünktchen in der Mitte,

die auch fehlen können, mit lehmgelbem Kopfhaar uud grauen,

gelblich schimmernden Hinterflügel», die nur — I?Vs Milli»

meter groß wird, und die Pelzmotte mit weißem Kopfhaar,

auf den Vorderflügeln an der kleineren Wurzelhälfte violett»

braun, dahinter gelblich weiß, an der Spitze mit einem

violettgrauen Fleck, die <5—22 Millimeter groß wird. Ihre

Flugzeit ist Juni und Juli, doch kommen je nach den Wärme»

Verhältnissen einzelne auch früher oder später vor. Am wohl»

sten ist den kleinen sechzehnfüßigen Raupen an dunklen

Stellen, wo sie ungestört sind. Deshalb ist häufiger Gebrauch

das beste Mittel gegen Motten. Auch fleißiges Ausklopfen,

öfteres küften und gleichzeitiges Ausklopfen vom Juli an sind

gute Schutzmittel. Ist man gezwungen, pelz» und wollsachen

längere Zeit beiseite zu packen, so muß man sie vorher gut

klopfen und lüften, dann in ein leinenes Tuch einpacken

oder noch besser, fest einnähen, nachdem man sie vorher mit

Insektenpulver bestreut hat, und sie an einer luftigen Stelle

oder in einem gut dichtschließcnden Behälter aufbewahren.

Ferner sind der Geruch von Terpentinöl, Kampfer, Naphthalin

den Motten unangenehm und mit vorteil zu verwenden,

wie weit der „Mottenkönig", eine Pflanze aus der Familie

der kippenblüter, die Motten ans einem Zimmer fernhält,

wenn man in ihm eine solche Pflanze kultiviert, entzieht sich

meiner Erfahrung. Ich würde Naphthalin, Terpentinöl,

Kampfer oder gutes Insektenpulver der Sicherheit halber vor»

ziehen. Ein gutes Mittel soll auch der Sumxfporst, I^säum

valustrs, sein, von dem einige Zweige, die streng aromatisch

riechen, im Kleiderschrank die Motten fernhalte» sollen. —

wie die Hausfrau die Pelz» und Kleidermotte, so fürchtet

der Landwirt die Kornmotte oder den weißen Kornwurm.

Im Juni bis spätestens Mitte Juli fliegen die nur bis

1,2 Millimeter großen Schmetterlinge, deren Weibchen mit

Vorliebe die Getreidespeicher aufsuchen und hier immer >— 2

Eier an ein Roggen», Weizen» oder Gerstenkorn legen. Hier

kriechen dann die beinfarbenen Räupchen aus, die bis zu

einem Zentimeter lang werden, spinnen bald mit feinen

Fäden einige Körner zusammen und nagen nun an diesen

nach Herzenslust. Ende August bis Anfang September werden

die kleinen Räupchen unruhig und kriechen dann über das

Getreide hinweg. Ihre Spuren erkennt man an ganz feinen

Seidenfäden, die sie ans ihren Wanderungen zurücklassen.

Haben sie endlich ein geschütztes Plätzchen zwischen den Dielen,

in den Ritzen der Balken, in ausgehöhlten Körnern »sw.

gefunden, so spinnen sie sich ein Gehäuse aus allerlei Abge»

nagtem ihrer Umgebung und überwintern darin. Im Früh»

jähr verwandelt sich dann die Raupe in eine brSunlichgelbe

puppe, aus der im Juni der Schmetterling auskriecht.

Dem Gartenbesitzer sind drei Motten besonders verhaßt:

die Apfelbaumgespinstmotte, der „Pfeifer im Kümmel" und

die Fliedermotte. Erster« kann man an warmen windstillen

Juni» nnd Iuliabenden nach Eintritt der Dunkelheit oft in

großen Mengen fangen, wenn man im Freien eine kampe

auf den Tisch stellt. Dann fliegen die weißen, mit drei

Reihen schwarzer Pünktchen auf den Vorderflügeln gezierten,
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verhältnismäßig großen Motten in Massen herbei. Bringt

man um die kampe statt der Glocke ein weißes, mit Raupen»

leim bestrichenes Papier, so kleben in kurzer Zeit sehr viele

dieser zwar schönen, aber gefährlichen Tierchen in Gemein»

fchaft mit vielen andern Schmetterlingen fest am Papier.

Der Schmetterling legt seine Eier zu drei bis vier auf

Apfelbäumen ab, und zwar zahlreiche solcher Häufchen nicht

weit voneinander. Aus den Eiern schlüpfe» dann winzige,

bräunlichgraue Ränpchen mit schwarzen Warzen, die bald

mehrere Blätter umspinnen und unter dem Gespinst ihre

gefräßige Arbeit beginnen. Meist vereinigen sich die Ge>

spinste der benachbarten Kolonien bald, so daß der Baum

dann mit einem feinen Schleier umhüllt ist, gegen den der

feinste Spitzenschleier von Menschenhand grobes Sacktuch ist.

Stört man die Ränpchen nicht, so ist in kurzer Zeit alles

Blattwerk unter dem Gespinst zu Skeletten geworden. So»

wie man aber dem Gespinst zu nahe kommt, schießen plötzlich

alle Raupen aus ihm hervor und lassen sich an kaum

sichtbaren Läden zur Erde herab. Gft genügt ein starker,

kurzer Stoß gegen den Baumstamm, um dies drollige Eni»

fliehen zu bewirken. Es sieht dann aus, als ob der Baum

ein großer Galgen sei, von dem eine große Zahl winziger

Gehenkter schaukelt. Hat man ein Tuch oder Papier zuvor

untergebreitet, so kann man die kleinen Räuber abfangen;

sonst aber lassen sie sich zur Eide und sind auf Nimmer»

wiedersehen verschwunden.

Ver „Pfeifer im Kümmel" ist ein ganz gefährlicher Bursche.

Er legt seine Eier an die Kümmelpflanzen, und seine Raupe frißt

die Blüten und jungen Früchte ans. wenn die Zeit ihrer l?cr>

pnpvung herangekommen ist, bohrt sie sich ein koch in den

hohlen Stengel, kriecht hinein und verpuppt sich in ihm.

Da nicht selten eine ganze Anzahl Puppen in einem Stengel

sitzt, so sieht dieser mit den übereinanderstehenden Löchern

wie eine CZuerpfeife ans, daher der Name „Pfeifer im

Kümmel", wie gefährlich diese Raupe werden kann, geht

am besten daraus hervor, daß die Ernte durch sie um

die Hälfte verringert werden kann. Die dritte im Bunde

ist die Lliedermolte. Sie befällt nicht nur den Flieder,

sondern auch Efeu, Liguster und Pfaffenhütchen. Ihre kleinen

grünen Ränpchen nagen von de» Blätter» dieser Pflanzen

die Dberhaut und die zarte Blattsubstanz fort, so daß nur

die dünne Unterhaut des Blattes stehen bleibt, die sich zn»

sammenrollt und bräunt. Dadurch werden die pflanzen nicht

nur sehr unansehnlich, sondern auch direkt geschädigt, weil

ihnen nun die Blattsubstanz fehlt, die assimilieren soll. Doppelt

gefährlich wird die Motte dadurch, daß sie im kauf eines

Jahres zwei Generationen hat. Da ein einziges Tierchen

gegen hundert Eier legt, jede Raupe sich aber dreimal häutet

und nach jeder Häutung ein Blatt angreift, so kann man sich

von der Schädlichkeit der Motte eine Vorstellung machen.

Im gewöhnlichen keben wird nun noch eine große An»

zahl anderer kleiner Schmetterlinge zu den Motten gerechnet,

die der Fachmann aber ander» Sippschaften zuzählt. Unter

diesen sind die Wickler dem Gartenbesitzer ganz besonders

verhaßt. Hat er z. B. eine schöne Rosenknospe am Strauch,

deren Veffnnng er mit Spannung erwartet, so muß er froh

sein, wen» sie nicht am nächsten Morgen angefressen ist oder

gar geknickt herabhängt. Das ist des Roseiiwicklers Werk,

der sich in einem der känge nach zusanimcngewickelten Blatt

aufhält, daher der Name Wickler, will man ihn fange»,

und wickelt man zu dein Zweck das Blatt mühsam aus»

einander, so entschlüpft die Raupe vor» oder Hinte» und

läßt sich lautlos an einem Laden herab. Man drücke also

einfach die Blattrolle fest zusamnicn und zerdrücke den

Wickler zugleich. Ganz niederträchtige und allgemein be°

kannte Wickler sind der Apfel» und der Pffaumcnmicklcr.

Ihre Raupen sind die bekannten „Maden" wurmstichigen

Bbstes. Gegen sie hat man neuerdings ein wirksames Be»

kämpfungsmittel in den Bbstmadenfallen gefunden. Diese

Lallen bestehen aus einem handbreiten Streifen feiner Holz»

wolle, über den ein etwas größerer Streifen wasserdichten

papieres so gelegt ist, daß die Holzwolle trocken bleibt. Die Lallen

werde» in Brusthöhe um den Stamm gelegt und oben mit

einer Schnur festgebunden. Die „Maden" kriechen unter das

Papier nnd verpuppen sich in der Holzwolle. Da der

Schmetterling auch zwei Generationen in einem Jahr hat,

muß man die Lallen im Juni und im Dezember abnehmen

und verbrennen. Sehr wichtig ist es auch, die Lallen mög>

lichst früh ini Jahr um den Stamm zu legen, damit alles

Kruppzcug fortgefangcn wird. Uebrigcns leisten zur Not

alte Tuchlapxeu, die man um den Stamm legt, die gleichen

Dienste. Aus der großen Zahl der Motten und mottenähn»

lichen Schmetterlinge konnte hier nur eine ganz geringe Zahl

herausgegriffen werden, die besonders schädlich ist. Unfern

Gartenpflanzen drohen aber noch viele andere, und deshalb

ist es gut, wenn man sie vernichtet, wo immer man sie an»

trifft. Bei Tag sitzen sie zumeist still und träge, fallen wegen

ihrer Kleinheit nicht in die Augen und werden leicht über»

sehen. Sowie aber die Sonne untergegangen ist, werden sie

lebendig und suchen nun mit Vorliebe Helles kicht auf. Des»

halb sind einige keimriiten neben einer kampe im Lreien

oder noch besser mit Raupenleim bestrichenes Papier das

beste Mittel, um die gefährlichen Gäste abzufangen. Dabei

findet man dann Gelegenheit, sie näher anzusehen, und wird

dann oft bedanern, daß man so schöne Tiere töte» muß.

Sind schon unsere Großschmetterlinge prächtig gefärbt, so

trifft dies in noch erhöhtem Maß bei den Klcinschmetter»

lingen zu. Bei ihnen findet man gar oft metallisch golden

glänzende Llügcl, lange, zarte Pclzverbrämnngen und so zier»

liche Lormen, wie wohl kanm sonst wo im Tierreich. Doch

der Mensch ist der Herr der Schöpfung, und wer ihm zn

schaden wagt, der muß es mit dem keben büßen, sei es

selbst eine winzige Motte.

N>usiKwoche.

Am April hatte das Berliner Königliche Dpernhaus

seinen großen Abend: Engelbert Humperdincks neue dreiaktige

Bver „Die Heirat wider willen" wurde zum erstenmal

gegeben. Die prachtvoll inszenierte (siehe Abb. S. von

Richard Strauß mit unvergleichlichem Schwung geleitete Auf»

führuug brachte dem allverehrten Schöpfer des köstlichen

Märchcnspiels „Hänsel und Grete!" zahlreiche Beweise herz»

lichster Sympathie, und »iemand wird dem Tondichter diese

Ehrungen neiden, es müßte ihm denn jegliches Verständnis

für ehrliche deutsche Meisterknnst fehlen. — Lange haben

unsere dramatischen Komponisten unter dcmDrnck des gewaltigen

Knnslschaffens Richard Wagners gestanden. Huinperdinck war

es, selbst ein Schüler des großen Baircuthcrs, der zu Anfang

der neunziger Jahre mit seiner Märchenoper hinsichtlich des

Stofflichen einen neuen Pfad einschlug. Und um die gleiche

Zeit wies ein zweiter Alt»wagncria»er einen andern weg,

der vom Schöpfer des Nibelungenriuges noch nicht betreten

worden war: Hans Sommer brachte mit seinem „Sai»t»Loiz"

ein feinsinniges musikalisches Konversationslnstspiel auf die

Bühne. Nach all dem Gewichtigen nnd pathetischen, was

die wagncrnachfolge im Mnsikdrama gebracht, machte sich

seither die Sehnsucht nach der güldenen Heiterkeit immer mehr

geltend. Kein Wunder daher, daß man Humperdincks Debüt

auf dem Gebiet des musikalischen Lustspiels mit freudiger

Spannung erwartete. Es ist ein echter und rechter Komödien»

stoff, der in der „Heirat widcr willen" verwertet wnrde.

Da gibt es keine phantastische» versticgenheiten, keine Himmel
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blauen Allegorien, keine klcifterticfe Symbolik, keine ekstatischen

Erlösungsschreie. Doch ja, „erlöst" sein will freilich jemand

in dieser Bxerl Ein lebenslustiges kleines Fräulein sehnt

sich aus den dumpfen Mauern des Damenstifts von Scnnt-Eyr

in die schöne Zvelt, und um zu ihrem Ziel zu gelangen,

verrät sie ein Stelldichein, das sie und ihre Freundin mit

zwei Kavalieren verabredet haben. Diese beiden lockeren Vögel

werden dann gezwungen, den Dämchen die Hand am Altar zu

reichen, und nach mancherlei lustigen Fährlichkeiten kommen sie

schließlich auch dahinter, daß diese Heirat wider Millen gar nicht

das Ucbelste war, was ihnen begegnen konnte. Mancherlei

Vperettcnhaftes steckt in diesem Stoff, und Hnmperdinck hat

auch nicht gezaudert, in seiner Musik gelegentlich einen recht

leichten Ton anzuschlagen. Das soll keineswegs im Sinn eines

Vorwurfs ausgesprochen sein. Im Gegenteil, es wäre der

Gesamtwirknng des Iverkes gewiß nur förderlich gewesen,

wenn der Komponist die musikalische Ausgestaltung durchweg

ini Stil dieser beschwingten Heiterkeit gehalten und sich nicht

hätte verleiten lassen, seiner Tonsprache an manchen Stetten

allzu großes Schwergewicht zu verleihe». In der Musik so»

wohl wie in der vom Komponisten herrührenden Tczt»

dichtnng steckt vielleicht doch mehr ernsthafte Gründlichkeit,

mehr geruhiges Pathos, als sich mit dem Charakter eines

musikalischen Lustspiels vereinigen läßt. Inwieweit hier

durch die Lebensfähigkeit der Vper etwa herabgemindert

wird, mag dahingestellt bleiben. An dem einen ist jeden»

falls nicht zu rütteln, daß nämlich in dieser Humperdincksche»

Bpernpartitur eine musikalische Arbeit von ganz köstlichen

CZualitäten steckt. Dieses wundervolle Stimmengcwebe, diesen

delikaten Brchestersatz kann man nur niit hellstem Vergnügen

hören und mit ehrlichem Stolz dazu, daß der Schöpfer dieser

Arbeit eine Zierde der deutschen Tonkunst ist.

Die Musiksaison naht sich ihrem Ende. Die philhar»

monischen Konzerte unter Arthur Nikisch, die Aufführungen

des Philharmonischen Chores unter Siegfried Bchs, die

Abende des Ioachimquartetts und die vielen sonstigen

zyklischen Veranstaltungen gehören schon der Vergangenheit

an. Die Karwoche bringt noch wie alljährlich eine Reihe

von Pafsionsaufführunge», darunter die berühmte der Matthäus»

xassion durch die Singakademie unter Georg Schumann.

Und am Bstersonnabend macht die Königliche Kapelle unter

Felix ZVeingartner den würdigen Beschluß. Mit dem

jubelnden „Freude, schöner Götterfunken" in Beethovens

Neunter klingt die Saison aus, zugleich damit überleitend in

die Schillcrfcstzeit, in der auch der Musik ein gewichtiges

Ivort zufallen wird. VV, K,

 

Vom Krieg in Vstasien (Abb. S. ssg und Karte

obenst.). Durch das Erscheinen der baltischen Flotte in den

chinesischen Gewässern hat die Kriegslage eine Acndcriing er»

fahren. Die japanische Flotte genießt nicht mehr die Frei»

heit, die ihr der Fall von Port Arthur verschafft hat; Ad»

miral Togo muß vielmehr mit einem Angriff des Admirals

Rojcstwenstkij rechnen, wenn er es nicht etwa vorzieht,

selbst zum Angriff zu schreiten. Inzwischen hat die russische

Mandschureiarmce aus Europa Verstärkungen erhalten, deren

Instand der neue Wbcrkommandiercnde, General Lencwitsch,

in einem Telegramm an den Zaren als vorzüglich bezeichnet.

Auf diesen alten Kämpen und seinen Generalstabschef, General

Eharkewitsch, setzt die russische Kricgspartei jetzt ihre Hoff»

nungen.

König Georg von Griechenland im Kreise seiner

Familie (Abb. S. 6S?). Mit Griechenland und scincin

Königshaus hat sich neuerdings die öffentliche Meinung lcb<

hafter beschäftigt. Erst lenkte die aufständische Bewegung

auf Kreta die Aufmerksamkeit dorthin, dann der Besuch unferes

Kaisers in Korfu. Er wurde hier von König Georg begrüßt

und tauschte mit ihm, wie zuvor in Neapel mit dem König

von Italien, herzliche Trinksprüche aus.

Der Hofstaat der künftigen Kronprinzessin (Abb.

S. 675). Das Amt der Bberhofmeisterin des Kronprinzen»

 

vom Zlriegsschauxlah in (vsiasie,,-

tlebcrsichlsknrte zun, vorgebe» der russischen Wstseeflolte

paars hat Fran Rose von Tiele>lVi»ckler, geborene Gräfin

v. d. Schulcnburg zu Schorssow in Mecklenburg, cingenomincn.

Frau von Tiele, die Stiefmuter des Grafen von Tiele»lvinckler

auf Möschen, des Iagdfrcnndes unseres Kaisers, die seit dem

Jahr >,ggz verwitwet ist und im Alter von 58 Jahre» steht,

war vor ihrer Vermählung Hofdame der Prinzessin Friedrich

Karl von Preußen. In ihrem neue» Amt werden ihr als

Hofdamen Fräulein von Hclldorf und Gräsin zu Dohna»

Schlobitten zur Seite stehen.

Eine Parade des Freiwilligen Automobilkorps

(Abb. S. S68) unter dem Kommando des Freiherrn von

Braudeustein ist ans dem kuruper Exerzierplatz bei Hamburg

von dem Prinzen Heinrich abgenommen worden. In Ab»

teilungeu zu vier, acht und zwölf Automobilen wurden

Fahrte» in verschiedenen, Tempo schneidig ausgeführt, wobei

die Besitzer in ihrer grünen Uniform ihre Fahrzeuge selbst

steuerten. Den Abschluß bildete eine Fernfahrt, die über

Schenefeld nach Kiel führte.

Die Motorbootrennen i» Monaco (Abb. S. 672),

die mit der internationalen Motorbootausstellung verbunden

wurden, waren vom Glück nicht gerade begünstigt. An

mehreren Tagen ging die See so hoch, daß verschiedene

Fahrzeuge strandeten, Beschädigungen erlitten oder das Rennen

aufgeben mußten, um heil davonzukommen. Auch brach auf

einem Boot Feuer aus. Diese Zwischenfälle erhöhten wohl

den Reiz der Rennen für das Publikum, aber sie beciu»

trächtigen doch den lvcrt der Ergebnisse.

Sarah Bernhardt (Abb. S. 671,) hat jüngst in ihrem

Theater eine Aufführung von Nacines „Esther" in der Form

veranstaltet, in der das Drama >63g im Kloster von Saint

Eyr zum erstenmal in Szene ging. Da es damals von den

Pensionärinnen des Stiftes dargestellt wurde, mußten auch
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jetzt die Mönncrrolle» vo» Frauen gespielt werden,

des Assnerus übernahm Sarah Bernhardt selbst.

Sie

Eine Flotte unter dem Hammer (Abb. SS8). Dreißig

außer Dienst gestellte englische Kriegsschiffe der verschiedenste»

Größen sind unlängst in Ehatam Dockynrd versteigert worden.

Gbmohl den Erstchern die Bedingung auferlegt wurde, Kessel

und Maschinen zu zerstören »ud die Fahrzeuge selbst binnen

kurzer Frist abzubrechen, obwohl sie also nur sozusagen als

«lies Eisen benutzt werden dürfen, fanden sich zu der Auktion

viele Bieter ein, und sie zahlten recht ansehnliche Preise. Es

wurden durch den verkauf rund 2^,s Millionen Mark erzielt,

für Gcrünixel gewiß eine beträchtliche Summe, aber ein

ivinzigcr Betrag, wenn man daran denkt, was die Schiffe

einmal gekostet haben.

Wissenschaft nnd Kunst (Porträte S. s?0). Der be>

rühmte Icncnscr Naturforscher und Philosoph Ernst Häckel

hat sich trotz seiner 7^ Jahre entschloffen, noch einmal als

Redner in voller Bcffcntlichke.it für seine Ideen Propaganda

zu machen. Er hat in Berlin mehrere Vorträge unter un

geheurem Andrang des Publikums gehalten. — Der Maler

Professor A. v. Keller, Mitbegründer der Münchner Sezession,

feiert am 27. April seinen sechzigsten Geburtstag. — Die

Wiener Kuusikreise beschäftigt gegenwärtig in hohem Maß

ein Konflikt zwischen dem Maler Gustav Klimt und dem

Unterrichtsministerium. Der Künstler weigert sich nämlich,

die bei ihm bestellten Deckengemälde für die Universität ab>

zuliefcrn, weil sie das Mißfallen vieler Professoren erregt haben.

Personalien (Porträte S. ees und e?o). Zum Kom»

mandeur des dritten bayrischen Armeekorps an Stelle des

ncucn Kricgsmiuisters ist der bisherige Kommandeur der

5. Division Generalleutnant Freiherr Luitpold von und zn Tann»

Rathsamhansen unter Beförderung zum General der Infanterie

ernannt worden. — Mit der Führung der Spczialmission, die

in Fes die Verhandlungen mit dein Sultan von Marokko

pflegen soll, ist der deutsche Gesandte in Lissabon, Graf

Christian von Tattenbach, betraut worden, der früher das

Deutsche Reich in Tanger vertreten hat. — Zn Leipzig ist

am >7. April der Präsident des Reichsgerichts, wirkliche

Geheime Rat Dr. Gutbrod, im Alter von e I, Iahren gestorben.

Der verewigte, der ursprünglich im württembergischcn Justiz»

dienst stand, war, bcvor er im Bkiober <9«Z in das höchste

Richteramt berufen wurde, Direktor im Rcichsjustizamt. —

Ucbcr die Bedeutung und den Zweck der neusten pariser

Verschwörungsaffäre herrscht noch keine Klarheit, die beiden

Hcmptakteurc, die Kapitäne Tamburini und volpert, hat man

aber jedenfalls hinter Schloß und Riegel gesetzt. — Auf

Schloß Lendcleben feierte Herr Karl von Vismarckplathe,

ein Großneffe des ersten Kanzlers, seine Hochzeit (Abb. S. 67Z)

mit Fränlein Hilda von Dcichmann.

 

Arthur Loue, bekannter Bildhauer, f in Berlin im

Alter von Z7 Jahren.

Heinrich Prinz von Bonrbon, Graf von Bardi, f in

Mcntone am 1,4. April im Alter von 54 Jahren.

profcffor Dr. Emil Cohen, f in Greifswald am 1,2. April

im Alter von KZ Iahren.

Reichstagsabgeordnetcr Friedrich Faller, f in Bonndorf

im Alter von H8 Iahren.

Geh. Iustizrat Adolf Friesicke, f in Berlin am April

im Alter von eg Jahren.

wirkl. Gcheimrat Dr. Gutbrod, Präsident des Reichs»

gcrichts in Leipzig, f in Leipzig am 57. April im

Alter von e> Jahre» (Porträt Seite 67«).

Fran Mary von Hopfen,

Witwe des bekannten Schrift»

stellers, f in Groß Lichtcrfelde

bei Berlin am 15. April im

Alter von H< Jahren.

Antoine de Labonlaye,

bekannter französischer Dixlo»

mat, f in Paris am 12. April

im Alter von 72 Jahren.

Geh. Rat Rudolf Mei-

necke, ehcmal. Uuterstaats»

sckrctär im Finanzniinisterium,

f in Berlin am 1,7. April im

89. Lebensjahr.

Hjalmar Munsterhjelm,

bedeutender sinnischcr Maler,

f in Helsingfors im Alter von

64 Jahre».

Emil v. d. Bsten, deutsch»

schwedischer Schauspieler, f in

Bskarshamm (Schweden) im

Alter von 5 7 Iahren.

Prof. Eduard Pape, bekannter Landschaftsmaler, f in

Berlin im Alter von 8 8 Iahren (portr. obenst,).

Vberst Rcnard, Direktor des militärischen Luftschiffe»

parks in Mcudo», f i» Mcudon (Frankreich) am ^Z. April

im so. Lebensjahr.
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Akute Seit II erschienen.
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Dbere Reihe: von links noch rechts: Kronprinzessin Sophie; Prinz Andreas; Prinzessin Alice, Gemahlin des Prinzen Andreas; GrofMrst Georg; Prinz
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ihren Kindern, Untere Reihe: Prinz Aleranoer, Prinz Christoph, Prinz Georg.

ZUM Besuch des Kaisers in Griechenland:

König Georg von Griechenland im Kreise seiner ?amilie.
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Die ?arbe cl^s Wassers.

von Dr. Eduard platzhoff'Lejeune.

s war auf einem der großen Dampfer des Genfer»

( sees. während die Allzuhungrigen und die Fein»

schmecker in der eleganten Kajüte noch bei wein

und Dessert saßen, hatten sich die gewissenhafteren Ge>

nießer mit der Mahlzeit beeilt, um von der klassischen

Bstecke des Sees, von vevey, Montreux, Thillon, nichts

zu versäumen. Die einen verfolgten, auf dem Deck

stehend und mit großen Feldstechern bewaffnet, den

keuchenden Aufstieg der winzig aussehenden Dampf»

Zahnradbahn nach den noch schneebedeckten Rochers de

Naye. Die andern, in die bequemen Rohrsessel sich

lässig schmiegend, betrachteten neugierig das seine un»

schöne Breitseite darbietende Schloß Thillon. wieder

andere studierten die Hotelkasernen zwischen Tlarens und

villeneuve, Zinnnerzahl und Baukosten mit Kennermiene

abschätzend. Nur ein Pärchen stand ganz abseits am

Bug des Schiffes, die Augen zu Boden gerichtet und

ganz in die Betrachtung eines den übrigen Reisenden

offenbar gleichgültigen Gegenstandes versunken. „Nein,

das wunderbare, tiefblaue Wasser!" rief plötzlich die

junge Frau enthusiastisch aus. Und der ebenso zärtliche

als welterfahrene Gatte bemerkte daraufhin im reinsten

Spreeakzent: „Ja, wenn's mal regnet, ist auch der

Genfersee grün wie jedes andere Wasser." Etwas ent>

täuscht über die Zerstörung ihres Traums, aber doch

voll Bewunderung für die Weisheit ihres Herrn und

Meisters schaute die holde Gattin gläubig und wortlos

zu ihm auf . . .

I,

Es gibt glückliche Menschen, die mit den schwersten

Problemen im Handumdrehen fertig werden, weil sie

ihre Kompliziertheit nicht ahnen, und weil ihrem allzu

robust und schwerfällig geratenen verstand die Empfäng»

lichkeit für die Nuance auch dann abgeht, wenn man

sie mit der Nase darauf stößt. Zu diesen beuten gehörte

unser glücklicher Ehemann, und zu jenen Problemen ge>

hört das von der Farbe des Wassers.

Das Wasser kann blau, grün, schwarz, grau, gelb

und braun sein, es kann auch blau, grün, schwarz, grau,

gelb und braun scheinen, es kann endlich vorübergehend

eine dieser Farben annehmen. Nehmen wir z. B. den

Genfersee, an dein die Gelehrten mit Vorliebe ihre

Untersuchungen über die Farbe der Gewässer angestellt

haben, wir stehen auf der Terrasse eines Hotels am

Ufer. Der Himmel ist wolkenlos und dunkelblau; auch

der See ist dunkelblau, wir kommen im Oktober wieder:

das Wetter ist ebenso schön, aber der Himmel ist blasser,

auch der See ist blaßblau geworden. Nun erhebt sich

ein wind: der See wird graublau und scheint wie mit

einer Haut überzogen. Der wind springt um und weht

von Norden: der See wird plötzlich hellgrün mit dunklen,

fast schwarzen Flecken. Er weist an verschiedenen Stellen

je nach der Strömung und dem wind, dem er ausgesetzt

ist, die verschiedensten Farben auf. Und da die wind»

arten am West» und Bstrand des Sees verschieden sind,

zeigt auch der See unter feinein Einfluß stark verschie>

dene Farben.

keider geben sich viele Laien mit dieser ersten Beob»

achtnng zufrieden. Der Gedanke kommt ihnen nicht,

daß der Farbeneindruck auf dem Wasser selbst ein an<

derer sein könnte, als der vom Ufer aus beobachtete.

Der Zürichsee z. B. erscheint blau bei schönem Wetter,

er ist aber auch beim blauesten Himmel nicht Klan, son<

dern grün, wovon sich jeder gelegentlich einer bei ver>

schiedenem Wetter wiederholten Schiffahrt überzeugen

kann. Fahren wir dagegen auf dem Genfersee, etwa

in der Gegend von Meillerie oder Thillon, so erscheint

uns der See bei jedem Wetter blau, und er ist es auch.

Setzen wir jedoch nach Buchy über, so überrascht uns

seine beharrlich grüne Farbe, und je länger wir an dem

Phänomen herumstudieren und durch weitere Beobach»

tungen unsern Schatz an Erfahrungen bereichern, desto

klarer wird es uns: je näher die höchsten Berge

an den See herankommen, desto tiefer ist er, und je

tiefer er ist, desto blauer. Am rechten Ufer und auf

der Westseite, wo die Hügel und das Flachland

vorherrschen, ist das Wasser des Gcnfcrsees grünblau

oder grün.

wir haben hier zweifellos zwei nebeneinander her»

gehende Erscheinungen: blaues und tiefes Wasser, grünes

und seichtes Wasser. Dürfen wir darum aber schon

sagen: blau, weil tief; grün, weil seicht? Als wenn

es nicht tiefere Wasser gäbe, die nichts weniger als blau,

und seichtere, die nichts weniger als grün sindl So

haben wir auch diesmal wieder fehlgeschossen.

Mißtrauen wir lieber dein eigenen verstand und

fragen die Gelehrten, vorausgesetzt nämlich, daß sie

sich über dieses Problem einig sind, und das sind sie

leider nicht. Einer der verdientesten und angesehensten

Spezialisten, der seit Jahrzehnten den Genfer See nach

seiner Flora und Fauna physikalisch, chemisch, historisch,

ethnologisch studiert und das Resultat seiner Arbeiten

in einem mehrbändigen Werk niedergelegt hat, Professor

Fran?ois Aloys Forcl in Morges (nicht zu verwechseln

mit dein gleichnamigen Psychiater am gleichen Brt),

schreibt uns darüber: ,,^Zn meinem ttinan (Band 2,

S. — finden Sie eine populäre Darstellung der

Frage, wie sie im Dahr 1,893 aufgerollt war. Seitdem

sind neue Arbeiten erschienen, die uns nur in unserer

Ansicbt bestärkt haben, daß die Eigenfarbe des

Wassers die blaue ist, und daß die grüne Für»

bung eine Mischung mit organischen Substanzen

zur Ursache hat."

Ueber diesen Punkt scheint also, wenn nicht eine all»

gemeine, so doch eine ziemlich weit verbreitete Ueberein»

slimmnng zu herrschen. Hst aber Blau die Eigenfarbe

des Wassers, so geht daraus hervor, daß blaue Ge»

wässer reiner sind als alle andern, daß sie also dem

Badenden nicht nur ein ästhetisches Vergnügen, sondern

auch eine starke hygienische Garantie gewähren. Und

in der Tat findet man, daß die Glctscherscen, die ckm

wenigsten durch Einflüsse ungesunder Fremdstoffe ge>

trübt werden, in den meisten Fällen ins Bläuliche

spielen und hie und da sogar eine tiefblaue Färbung

besitzen, die den Seen in der Hochebene nicht eigen.

Das gilt unter anderin für das bekannte Blauseeli im

Randertal (Ranton Bern), für die Gouille perse de

Lucel bei Arolla (Kanton Wallis), den Rappcntal»
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blausce (Wallis), den Blausec im Gomsbezirk (Wallis),

in Granbünden (Glenncr), in Gbwaldeit.

Aber wie ist es möglich, daß so große, durch Ein»

fluß bedeutender Gewässer und durch Aufnahme der

städtischen Ranalisationslcitungen fortwährend getrübte

und mit Infektionsstoffen angefüllte Seen, wie der See

von Annecy, der Garda> und der Genfersee, eine

ziemlich intensiv blaue Färbung aufweisen? Hier hat

offenbar die Sonne ein wort mitzusprechen, die die un>

geheure Sccfläche täglich bcscheint, große Wassermassen

verdunsten läßt und so auch die Infcktionsstoffe mit>

verbrennt. Nur am Ufer, wo das Wasser seicht ist und

sich die Zentren der Infektion befinden, geht dieser

Verbrennungsprozeß langsamer und unvollkommener vor

sich. Erst wenn ein Sturm die Grundwellcn aufgewühlt

und die Ufcrwasser dem Mittelpunkt des Sees und da»

mit seiner Strömung genähert hat, wird hier Wandel

geschaffen. Es leitet also viele Badende ein durchaus

richtiges Gefühl, wenn sie im Kahn sich vom Ufer ent>

fernen und in dem reineren Wasser der Scemitte sich

tummeln.

wenn aber reines, von allen fremden Bestandteilen

freies Wasser wirklich eine Farbe besitzt, so muß doch

auch das Wasser im Glas gefärbt sein, was unfern

gewöhnlichen Erfahrungen zu widersprechen scheint. Es

kommt hier nur darauf an, das Experiment in nicht zu

kleinem Maßstab anzustellen und das Acht gehörig

durchfallen zu lassen. Schon Bunfen hatte bei einer

zwei Meter langen, wcissergcfülltcn Röhre eine blaue

Farbe herausgebracht. Wäre es also das Licht allein,

das die Farbe des Wassers bestimmte, so müßte die Ur»

fache der Farbcnvcrschicdcnhcit in dein jeweiligen vor»

herrschen des von dem Wasser durchgelassencn oder

reflektierten Lichtes zu suchen sein. Auf diese Bahn ge>

leitet, haben mehrere Gelehrte mit roten Tüchern, weißen

Tellern, Spiegel» und Lichtquellen interessante versuche

gemacht, wir wären damit zu der sogenannten Dif>

fraktionstheoric gekommen, wonach das Wasser als ein

trübes Medium angeschen wird, dessen Farbe durch die

in ihm sich nach verschiedenen Gesetzen brechenden

Strahlen erzeugt würde. Die versuche, das Verhalten

des Lichts in der Seeticfe festzustellen, sind auf verschie»

dene weise angestellt worden und haben zu wertvollen

Ergebnissen geführt. So hat Soret bei Nacht eine

brennende elektrische Lampe versenkt, Forcl hat photo»

graphische Vlatten hinabgelassen, Fol und Sarrasm einen

eigenen Apparat konstruiert, der zehn Minuten exponiert

blieb, sich selbst öffnete und schloß und 1,70 Meter unter

dem Meeresspiegel sich für Lichtwellen noch empfäng»

lich zeigte.

III.

warum aber ist das Wasser ein trübes Medium?

Diese Voraussetzung zum Gegenstand einer neuen Unter'

suchung zu machen, haben die Vertreter der sogenannte,?

chemischen Theorie unternommen, während einige von

diesen die Diffraktionstheorie noch zur Erklärung mit»

heranziehen zu müssen glanbcn, versucht eine Majorität

mit der chemischen Hypothese allein ausznkommen, wo»

nach die im Wasser gelösten Substanzen die einzigen

Ursachen seiner Färbung seien. Die Seen mit Torfgrund

sind schwarz, sagt Forcl. Schwache Durchsetzung mit

torfartigcn Bestandteilen färben das von Natur blaue

Wasser erst grün, dann braun, dann schwarz, je blauer

das Wasser, desto durchsichtiger ist es. Im Garda< und

Gcnfersee kann man im Wasser in vertikaler Richtung

21. Meter weit sehen. Die Sichtweite im Blausecli

übersteigt iu horizontaler Richtung Meter, in der

Gouille Verse sogar 60 Meter, voin Land aus kann

jeder Tourist die durch Lawinen in den See gestürzten

Tannen und Felsblöcke auf dem Grund des Blansceli

mit unbewaffnetem Auge unterscheiden.

wir danken Forel auch den interessanten experimcii»

talcn vergleich der Gewässerfarben mit einer von ihin

konstruierten elfstufigen Farbenskala, die vom dunkelsten

Blau zum grünlichen Gelb reicht und von andern Ge»

lehrten bis auf 21, Nuancen erweitert wurde. Diese

Bestimmung der Gewässerfarben verhilft uns zu einein

einheitlichen Maß der Beurteilung: man braucht die

Farbe eines Sees nur jener einer Forelschen Stufe

anzunähern und ist sogleich in der ganzen Gelehrtenwelt

über ihren Charakter im klaren.

Zu diesen zwei Hanpthypothesen — denn um mehr

kann es sich gegenwärtig immer noch nicht handeln —

gesellen sich zahlreiche Hilfsversnche, die dem rätselhaften

Phänomen ebenfalls beikommcn möchten. So behaup»

tcte der Gcstreicher wattmann, die Farbe des Wassers

hänge von der des Seegrundes ab, und zwar nicht so»

wohl im chemischen Sinn, als ob feine organischen Sub>

stanzen durch Vermittlung kohlensaurer Alkalien sich

lösten und färbend wirkten, sondern vielmehr im physi»

kalischen Sinn, indem je nach der Tiefe des Sees die

Färbung des Untergrundes das Wasser Heller oder

dunkler mache, welche Rolle der Reflex vom Himmel

oder auch von der nächsten Umgebung — Wald oder

steile Felsen am Ufer — sowie die Winde dabei spielen,

haben wir schon gesehen. Boguslawsky zieht auch die

Tcmperaturoerhältnisse des Wassers und seine dadurch

bedingte verschiedene Dichtigkeit mit in Betracht. Ein

Belgier, Spring, spielt das Problem vollends ans das

subjektive Gebiet hinüber. Es ist zweifellos klar, daß

wir die Empfindung für feinere Farbenunterfchiede vcr<

licren, wenn stärkere Reize unser Sehvermögen in An>

spruch nehmen. Scheint die Sonne intensiv, ist der

Abendhimmel stark gerötet, oder bietet die Landschaft

grelle Kontraste, so wird das gleiche Wasser, das wir

bei grauem, anspruchslosem Wetter um seiner Farben»

töne willen bewunderten, uns unbedeutender erscheinen

und gleichgültiger lassen.

vergessen wir zum Schluß nicht, daß auch die pri»

mitiven und naiven Lösungsversuche des Problems der

Gcwässerfarbe heute noch zu Recht bestehen, wenn

man im Anfang geneigt war, die ganze Erscheinung

auf Farbstoff enthaltende pflanzen an dem Fluß» oder

Scegrund zurückzuführen, so ist nicht einzusehen, warum

nicht in vereinzelten Fällen diese Hypothese sich bewähren

sollte. Daß wir heute vielfach künstlich die Gewässer

— meist rot — färben, dürfte bekannt sein: es gibt

kein sichereres Mittel, die verborgenen Abflüsse eines Sees

zu finden und dem verschlungenen Lanf der in Felsen»

trichtern sich oft verlierenden Gcbirgsbäche nachzuspüren.

IV.

Durochcr hat in der Mitte des vorigen Iahrhun»

dcrts seine Weisheit etwas allzu unfehlbar und rationa»

listisch einfach an de» Mann bringet? wollen. Deni

Wasser merke man jedesmal an, wo es herstamme:

Gletscherwasscr sei blau, Moorwasser braun und Binnen»

wasscr gelbgrün. Etwas wahres ist daran zweifellos,

uud besonders das Flußwasser verrät uns begreiflicher»

weise viel mehr über seinen Ursprung als das Sccwasser.

Jenes hat eine lange Reise gemacht, kann etwas er»

zählen und hat etwas mitgebracht; dieses führt eine
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beschauliche Existenz, und kaum merklich den Standort

verändernd, strebt es nur langsam dem Meer zu. Man

beobachte einmal den kauf des gleichen Gebirgsbachcs

von der gleichen Stelle, und man wird ihn je nach der

Hahreszeit verschieden gefärbt finden, Hm Winter bei°

nah farblos, hat er im Januar seinen tiefsten Stand

erreicht; der alte Schnee, sofern er überhaupt schmilzt,

ist in ihm aufgegangen und der neue vielleicht noch

nicht gefallen, jedenfalls aber noch nicht geschmolzen.

Gegen das Frühjahr, in den ersten Märztagen, beginnt

er merklich zu steigen, um in den Monaten Mai und

Huni seinen Hochstand zu erreichen. Um diese Seit

trägt das Wasser die aus der Mischung von fchmutzi-

«ein Schneewasser und steinigem Sand entstandene grau>

grüne Farbe. Hm Juli und August, zur Gewitterzeit,

wenn sich von links und rechts improvisierte Zuflüsse

bilden, die während einiger Stunden dem Bach Lrd>

und Pflanzenreste zuführen, nimmt dieser erst eine

schmutziggelbe und dann eine schokoladenbraune Färbung

an, die freilich oft nur tageweise anhält, dafür aber

um so intensiver ist. Gegen den Herbst klärt sich das

Wasser wieder, die Fremdstoffe mehr und mehr abschie»

beud, um Anfang Winters das Maximum seiner Nein»

heit zu erreichen.

Der gleiche Fluß, an verschiedenen Stellen beobachtet,

kann zur gleichen Jahreszeit eine total verschiedene Farbe

aufweisen. Der Rhein bei Mayenfeld in Graubünden

sieht ganz anders aus, als der Rhein bei Bafel, Mainz

und Rotterdam. Und doch verleugnet er seinen Gebirgs»

charaktcr bis zu seiner Mündung nicht, wie sein An»

schwellen im Juni beweisen kann, während die Binnen«

flüsse ihren Hochstand in, April und Mai zu erreichen

pflegen. Die Rhone bei ihrer Einmündung in den

Genfersce bei Le Bouveret ist besonders um die Som>

merzeit ein wildtobendes, schmutziges und schäumendes

Gewässer, das in einem Hahrzehnt durch seine An>

schwemmungen den Genfersee um ein deutlich wahr»

nehmbares Stück zurückdrängt; bei ihrem Ausfluß siebzig

Kilometer weiter ist sie ein sanfter, grünblauer, durch»

sichtiger Strom, in deni zu baden ein Vergnügen ist.

Daß es weniger blaue Flüsse als blaue Seen gibt, er<

klärt sich ganz einfach aus den vielen von den ersteren

mitgeschwemmtcn Stoffen und aus dem stärkeren Einfluß,

den die Beschaffenheit ihres Betts auf die Wasserfarbe

ausübt. Daß gelbes und braunes Wasser viel reicher

an organischen Substanzen sei als grünes und beson»

ders blaues, die deren nur in unmerklichen Quantitäten

enthalten, ist nach von Aufseß eins der wenigen sicheren

Ergebnisse der Untersuchungen über die Farbe der Ge<

wässer. Daß die blauen Seen, von denen noch der

Achensee in Deutsch°Tirol zu nennen wäre, auch in der

Minderheit unter ihren Aollegen sind, erklärt sich einfach

aus den mehr oder weniger organisch infizierten starken

Zuflüssen der meisten unserer größeren Seen.

Alles in allem: das blaue Wasser ist nicht nur das

schönste, sonder» auch das reinste und somit das gesun>

deste. Das grüne ist immer noch für Badende und

Trinkende empfehlenswert; dem schwarzen, gelben und

braunen aber wird man mit einigem Mißtrauen zu bc»

gegnen stets gut tun.

Die holde Törin.

n, jortsrgung.

Roman von

Ida Boy-Ed.

 

zie haben sicherlich von Baranowitsch gehört,

meine gnädige Frau," sagte Fürst Lubotin

weiter, „daß es meine Absicht, ja mehr als

das, meine Pflicht ist, noch mit dem Nacht>

zug weiter zu reisen."

„Ha, leider", erwiderte Leonis.

„Ich würde bis morgen früh bleiben und die An<

schlüsse, die mir dadurch entgehen, durch, Extrazüge ein»

zuholcn suchen, wenn Sie mir den heutigen Abend

schenken könnten", sagte er langsam, sehr langsam.

Leoni« wurde sehr betrübt. Das wäre wirklich so

interessant gewesen! Sie war ja schon begeistert für

die russische Tournee, für Nußland überhaupt und den

Fürsten Lubotin dazu. Es war ja gerade viel inter<

cssanter noch, daß er kein bärtiger Bilderbnchrusse war,

sondern ein so fabelhaft eleganter, moderner Aristokrat.

Welch ein Reiz des Gegensatzes zu seinem grauenvollen

alten Ahnensitz, dem Denkmal von Mord und Tyrannei.

Es berauschte sie auch, daß ein Mann von Extra-

zügen sprach, wie andere Leute vom Taxameter.

„Es wäre zu schön gewesen," sagte sie lebhaft,

„wenn wir alle miteinander zusammen heute abend

hätten feiern können! Baranowitschs großen Sieg und

meinen Sieg daneben und die Mäcenatengroßmut von

Durchlaucht! Und der Stolz meines Professors! Und

die Mitfreude meines Kreises. Ha, großartig hätte es

gefeiert werden müssen. Aber es geht wirklich nicht.

Durchlaucht scheinen nicht zu wissen: mein armer Mann

und Fräulein Forstings Papa ist erst ein halbes Hahr

tot. Und Tarry meinte, es ginge doch durchaus

nicht an ..."

Sic hatte es selbst auch gemeint und gefühlt, daß

man heute abend, gerade heute abend von jeder Fest»

lichkeit, auch im engste» Rreis, absehen müsse. Aber

nun kam sie in eine» arge» Zwiespalt der Gefühle.

Sie seufzte.

Sein Ausdruck wurde ganz undurchdringlich. Er hielt

die breiten, schweren Lider gesenkt und sah zu Boden.

„Es ist Unbefangenheit", dachte er.

Und dennoch spürte er irgendetwas in ihrem Wesen,

das leicht vcrführbar war, das auf Worte, auf Ge<

danken, auf Blicke hin in handelnde Bewegung geriet

und sie mit sich fortriß . . . fast ohne daß sie sich dessen

bewußt schien . . .
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wer herausfand, was das war, der wurde ihr

Herr — meisterte sie — hielt sie . . .

vom Saal her dröhnte das Geräusch des Zusammen'

klappcus von Hunderten von Händen.

Lubotin hob lauschend das Haupt.

„Gott," sagte Leonis erstaunt, sie hatte inzwischen

vergessen, daß sie schweigen mußte, „Gott, auch die

Iwanouvertüre hat Applaus! Ich dachte, das gäbe

Zischen und Kampf. Aber wenn das Publikum mal

im Zug ist!"

Zwischen der Ouvertüre und der Suite verließ

Baranowitsch nicht das Podium.

Die Zweisamkeit des Fürsten mit Leonis erlitt keine

Unterbrechung.

Aber Leonis stand nun auf, von plötzlicher Unruhe

erfaßt, der Erregung, die dem Auftreten voranging.

Denn jetzt noch eine Nummer, und dann kam sie mit

ihren Schubertlicdern.

Sie trat auch vor den Spiegel, um zu sehen, ob ihre

Haare noch ganz in der Ordnung seien.

„Nun," sagte Lubotin leise, wie es die Rücksicht auf

das spielende Orchester nebenan gebot, aber doch wurde

durch den leisen Ton seine Sprache sehr vielsagend,

„nun, ich reise also. Aber ich komme wieder! Sobald

es der Zustand meiner kranken Mutter erlaubt. Denken

Sie inzwischen an Rußland und — an mich."

Sie hörte die leise Stimme fast an ihrem Ohr.

Sie begegnete dem Blick des unmittelbar hinter ihr

stehenden Mannes im Spiegel.

Und sie wurde rot . . . vielleicht zum erstenmal in

ihrem Leben um eines Mannes willen.

Aber gleich danach dachte sie „was für Unsinn".

Denn es war ihr blitzschnell durch den Kopf geschossen,

wenn sich der Fürst so in mich verliebt, daß er mich zu

seiner Fürstin machen will? Ja, kompletter Unsinn.

Leonis war einen Augenblick ärgerlich auf sich, daß

ihr immer gleich zu viel einfiel. Aber dann konnte sie

an all solche Nebensächlichkeiten nicht mehr denken. Der

vom Erfolg fast betrunkene Baranowitsch kam herein,

stammelte feinem Mäcen allerlei russische Ausrufe vor,

weinte auf und flößte Leonis die schrecklichste Angst ein,

daß er schlecht begleiten werde. Fürst Lubotin sagte

etwas sehr Energisches, sie erriet es ans Ton und Niens,

und darauf sammelte Baranowitsch sich und zog als ihr

Gefolge mit hinaus vors Publikum.

Lubotin verließ zugleich rasch das Künstlcrzimmer,

um sich im Gang neben der ersten Reihe aufzustellen.

Axel sah ihn nicht herauskommen. All sein Wesen

hing an der einen.

Da stand sie und sang die Lieder aus der „ Winter«

reise", die er schon von ihr gehört, bis auf den

„Greisen Kopf".

Sie dachten alle drei an jenen Abend, als Tarry in

einer leidenschaftlichen Aufwallung von Trauer vcr<

hinderte, daß dies Lied erklang.

Spanier wünschte ihr auf irgendeine Weise zeigen

zu dürfen, daß er jenes Augenblicks gedenke und mit ihr

fühle, aber er konnte nur in ernster Haltung stumm

neben ihr sitzen.

Er, der Unmusikalische, begriff es, wenn auch nicht

aus dem Gefühl heraus, sondern mit dem verstand des

Seelenkundigen: in diesem Lied breitete die schöne,

lebensfreudige, unbekümmerte Frau die Leiden eines

Mannes vor alle Welt hin: seine Seelennot und seine

verzweifelte Liebe.

Und vielleicht war der Mann an feiner Seeleimot,

seiner späten Liebe gestorben! Wer vermochte das jemals

zu ergründen!

Spanier ging sparsam um mit dein Wort „dämonisch",

er hatte es schon in seinen Jugendjahren mit etwas

spöttischem Lächeln aus seinem Wortschatz verwiesen.

Nun aber rieselte selbst ihm ein eigener Schauder

durch die Nerven, als er die Frau sah und hörte.

Ihr Angesicht mimte nicht, was die Worte sagten.

Es bewegte sich nicht anders, als wie es für die Ton»

gebnng durchaus nötig war. Aber dennoch lag ein

Ausdruck darauf, der von ungeheuren Leidenschaften

sprach, und in ihren Augen brannte das gleiche Entsetzen,

das in den Tönen aufschrie.

Sie sang:

Der Reif hat einen weißen Schein

Mir auf das Haar gestreuet,

Da glaubt ich schon ein Greis zu sein

Und Hab mich sehr gcfreuet.

Doch bald ist er hinweggetaut,

Hab wieder schwarze Haare,

Daß mir vor meiner Jugend graut —

wie weit noch bis zur Bahret

vom Abendrot zum Morgenlicht

Ward mancher Aopf zum Greise.

wer glaubt's? Und meiner ward es nicht

Auf dieser .ganzen Reise!

Und die Todesangst vor der Unsterblichkeit der Iu<

gend zitterte durch alle geprüften Herzen im Saal . . .

Unter der Ucbermacht dieses Eindrucks siegte die

Großmut im Herzeit des tapferen und ritterlichen Mannes

vollends: er beschloß, ein Aeußcrstes zu wagen, um den

Armen zu retten, den er neben sich schwer atmen

hörte . . . um dem teuren Mädchen ein hartes Schau»

spiel zu ersparen . . .

Axel aber fühlte nichts als dies: sie muß mein

werden, sie wird mein werden, zugleich mit der Kunst . . .

Das fieberte durch sein Hirn. Und keine Stimine

erhob sich warnend in seiner Brust, ihm zuzureden : wie,

wenn sie eines Tags auch dein Herzblut nimmt, um

ihre Töne rotglühend zu färben? Das Leid und die

Verzweiflung eines andern Herzens kann man leicht dem

Künstler als Material zubilligen . . .

Unfern, im Schatten des Ganges, neben den Stühlen

der ersten Reihe stand ein Mann, der mit stetigein Blick

und unbewegtem Antlitz das schöne Weib auf dem Podium

beobachtete . . .

Das Konzert war zu Ende. Es schloß mit einem

Triumph der Sängerin. Die Brutalität des Aufbruchs

einer Menschcnschar und ihr schroffes Hinausdrängen

risse» Axel in den Alltag zurück.

Im Künstlcrzimmer umarmte Kleymaun ihn, weil

er sozusagen von den Gegenwärtigen der nächste dazu

war und man an Leonie vor Gratulanten nicht heran>

kommen konnte.

Alle glaubten die Wichtigkeit des Abends durch lautes

Wesen bestätigen zu müssen. Sie drängten sich damit
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an die Heldin heran wie an einen Billettschalter am

Sonntag. Baranowitsch, der Eile hatte, hielt in empor«

gestreckter Laust seinen Paletot am Rragen, um sich damit

zur Tür durchzukämpfen.

In einer Ecke stand Spanier vor Carry und hielt

ihre Hand. <Lr mußte sofort abreisen; am nächsten vor»

mittag hatte er einen Termin am Amtsgericht in Ger>

lachshansen.

Nun nahm er Abschied.

Mit seiner majestätischen Gestalt stand er zwischen

Carry und den spektakelnden Bewunderern.

Er hielt ihre Hand. Er sah ihr mit einem ehrlichen

Gesicht in die Augen.

Sie sollte ja das Gefühl bekommen, daß da ein

ganz zuverlässiger, ganz wunschloser Freund vor ihr stehe.

„Darf ich bald wiederkommen . . . trotzdem . . ."

Ihn überraschte dies „trotzdem". Er hatte es nicht

sagen wollen. Die Empfindung quoll zu mächtig empor

aus den so fest zugedeckten Tiefen der Brust . . . Trotzdem

ich dich selbst haben wollte und abgewiesen , ward, ehe

ich noch bitten konnte . . .

Sie sah ihn dankbar und gut an. Sie hatte ihn

lieb in diesem Augenblick, wie das vertrauen die Ehre

liebt . . .

„Ja, kommen Sie bald wieder."

„Und Sie rufen mich, wenn Sie meinen Beistand

brauchen können?"

»I«!"

Fünf Almuten später fuhren die beiden Männer dem

Anhalter Bahnhof zu. Denn Axel geleitete den guten

Freund bis an das Schlafconpe'.

Unter das verdeck des Taxameters hinein sprühte

eine Feuchtigkeit, die ein Zwischending von Regen und

Nebel war und die ganze Luft dicht erfüllte.

Nach der Hitze des Saales und der Erregung mutete

dies nun besonders kalt und unfreundlich an.

Dazu rauschte der Lärm des Straßcnlebens noch

einmal zu einem brausenden Forte auf, che ihm die

Nacht ihre Sordine auf die dicken Baßsaiten setzte.

Ein Gespräch war unmöglich.

vielleicht auch, weil ihnen beiden die seltsame Leere

und Abgeschlossenheit das Gemüt beengten, die einem

Abschied vorangehn.

Im schneidenden Licht der Bahnhofshalle befiel Axel

die Erinnerung an jene Maiennacht, da er an eben

dieser Stelle stand, mit einer zahmen soliden Aussicht auf

Brot in der Tasche.

Und nun? Und nnn? Jetzt wußte er es: es war

doch sein Verhängnis geworden, daß er sich damals am

weg versäumt hatte — weil es seit Rindertagen her in

ihm lag, bei ungewöhnlichen Ereignissen still zu stehen

und den bunten Vogel seiner Phantasie darüber kreisen

zu lassen . . .

plötzlich siel ihm ein Gedanke dazwischen. Der kam,

obschon nicht ohne Zusammenhang, doch ganz wo

anders her.

Er hatte doch in den letzten beiden Tagen zuweilen

eine ferne Empfindung davon gehabt, als lebten neben

ihm zwei Menschen hin, zwischen denen es so etwas gab

wie ein verstehen, einen geheimen Bund, eine Frei<

mauerei des Gefühls . . . Mit einem Mal war er brennend

neugierig darauf zu wissen . . .

Er konnte kaum abwarten, bis Spanier ihm nachkam.

Er fand, daß der ja unglaublich viel Seit brauche, seinen

Koffer aufzugeben.

Nun endlich betrat auch er die Halle, und sie schritten

zusammen auf den Schlafwagen zu.

„Sie kommen wohl bald wieder?" fragte er.

„Ich denke."

„Darf man gratulieren?"

„wozu?"

„Frage! Da Sie mich ins Vertrauen gezogen

hatten ..."

während dieser knappen Reden waren sie, Schritt

haltend, rasch am Zug entlanggegangen. Sie sahen

sich nicht an.

Spanier reichte seine Handtasche und seinen Beleg<

schein dem Schlafwagenschaffner, der gerade in der

Tür erschien.

Dann, die Hand an der Eiscnsiange der wagentreppe,

stand er und sah neben Axel vorbei, mit den Blicken

einer Gruppe von Abreisenden folgend.

Ein letztes Besinnen, ein bißchen bitter und ein

bißchen schwer, hemmte ihm noch die Worte auf den

Lippen. So endete also seine ruhmvolle Mannesjugend . . .!

so schloß eine Siegerlaufbahn! wer ihm das einmal

vorausgesagt haben würde!

Und er lächelte in einem wundersamen Gemisch von

Melancholie und Spott.

„Mein lieber Doktor, es gibt nichts zu gratulieren",

sprach er tapfer.

„Sie haben . . . Sie haben doch nicht . . ." sagte

atemlos Axel. Er wäre beinah nnt der Frage heraus»

gefahren: „Sie haben doch keinen Rorb bekommen?"

Spanier horchte dem dumpfen Bluffen nach, mit dem

auf einem von hier nicht sichtbaren Gleis ein Zug in

die Nacht hinausfuhr, aus den eisernen Kiefern der

Lokomotive Dampfatem stoßend.

Und draußen in der Nacht schrie dann die Lokomo<

tive kurz und gellend auf.

.Der Jurist kennt nur den Tatbestand," sagte Spanier

nnt scheinbarem Humor, „und der ist: ich habe keinen

Rorb bekommen, denn ich habe nicht angehalten. Aber

der Mensch, lieber Freund, der Mensch weiß, daß es

anders ist! Ich habe nur nicht gesprochen, weil ich recht»

zeitig erkannte, daß Fräulein Tarry mich nicht liebt."

Axel war stumm vor Erstaunen.

„verzeih mir," dachte Spanier, „verzeih mir, holdes,

reines Herz — aber es muß sein ..."

Denn er, der vielerfahrene, verstand sich auf die

wunderlichen Rompliziertheiten einer liebeskrankcn phan<

tasie. Und er wußte, daß manches Herz unsicher und

stutzig wird, wenn man ihm sagt: du bist geliebt. Und

daß manch einer schon auf seinem Lauf lunter einem

Irrwisch drein innehielt, we,-,i er plötzlich ein echtes,

ein menschliches Licht aufglänzen sah . . .

„Ja", fuhr er fort. „Ich habe es begreifen müssen:

Fräulein Tarry liebt einen andern . . ."

„Einsteigen!" rief der Schaffner und ging mahnend

am Zug entlang.
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Spanier erstieg den ersten Tritt.

Er bückte sich ein wenig und reichte Axel seine Hand,

ihm fest, ihm mit höchster Bedeutung in die Augen sehend.

Dich, sagte sein Blick, dich!

Und ganz unerwartet übermannte ihn eine Weich

mütigkeit, die ihm die Stimme unklar machte . . .

„Seien Sie kein Narr", sagte er.

Und verschwand im Wage» . . .

Axel fühlte nur, daß der andere seine Hand plötzlich

fahren ließ ... er hörte die von innerster Bewegung

gebrochene Stimme noch in seinem Bhr, fast wie den

Nachhall einer Klage . . .

Und er stand und sah dem rasch und sacht hinaus«

huschenden Zug nach.

Betäubt von dem neuen Wissen . . .

9-

Die Zeit glich Axel in diesen: Winter oft einem nnbe>

dachten Rind. Manchmal lief sie in stürmischer Bc>vc>

gung dahin und riß ihn mit sich, so daß ihm schien, er

sei eine große Wegesstrecke vorwärtsgekommen. Daun

wieder versäumte sie sich bei den Nebendingen, schien

trüber Stimmung und lähmte alles und alle. —-

Während der ersten vierzehn Tage seines neuen

Lebens war Axel wie ein Fcstgast: die Umwelt besorgte

seine Unterhaltung, ihm ihre Fatalitäten noch verbergend.

Da war Kleymann. Seinem Prinzip getreu schien

er zunächst einfach nur zu schwelgen, die Stimmittel

seines Schülers nur bewundernd zu genießen, rund

herum in allen musikalischen Kreisen davon lobpreisend.

Daß kein Mensch solche Verzückung über einen neuen

Schüler mehr für voll nahm, wußte Arel nicht. Er

hörte auch nicht, daß Leonis, ganz klar ihren Lehrer

übersehend, zu Tarry sagte: „Ein paar Sachen kann

Kleymann, die macht ihm kein Lehrer nach: Tragkraft

und Glanz der Höhe und Mundstellung und so; wenn

Axel das weghat, muß er den Lehrer wechseln; viel»

leicht wär's überhaupt besser gewesen, Kleymann wäre wie

bei mir sein letzter, anstatt sein erster Lehrer geworden."

Dann waren da die beiden Beziehungen von früher:

das geheimrätlich Mahlmannsche Haus und sein Korps»

bruder Doktor Ratholz. Ein akademisch gebildeter, cm<

sehnlicher und mit musikalischem Geschmack Tenor singen»

der junger Mann ist jedem geselligen Haus immer will>

kommen.

Schon drei Tage, nachdem er bei Mahlmanns Karten

abgegeben halte, fand er eine Einladung zu einer Abend»

Unterhaltung vor.

Doktor Ratholz schlug die Hände über dem Kopf zu»

sammen, als er von des Freundes Entschluß hörte.

Aber er war in seiner jovialen bierfröhlichcn Gutmütig»

keit viel zu wenig veranlagt, andern Leuten in ihre

ernsten Angelegenheiten hineinzureden. Außerdem wollte

er sich gerade mit einer reichen Tonsine in Stettin ver<

loben, stand schon mit dem Fahrplan in der Hand und

verhieß fast völlige Unsichtbarkeit und Uugenießbarkeit

während der schauderhaften Bräutigamszeit mit ihren

gesellschaftlichen Unbequemlichkeiten und Formalitäten.

Aber zur Hochzeit nach Stettin müsse Wernefeld kommen,

das verstand sich, und da war noch eine Tochter in dem

Hans, aus dein Ratholz sich sein Frauchen holte; eine

Tochter ... Er kniff nur das rechte Auge zu und pfiff

durch die Lippen — es war genug preisende Kritik!

Und nach der Hochzeit mußte Wernefeld natürlich Hans»

freund werden, alle Sonntag den Braten mitessen und

mit der kleinen Frau musizieren, denn wenn er —

Ratholz — sich recht erinnere, sollte seine Braut auch

Talent haben; aber genau wußte er es nicht. Er

wollte sie mal fragen.

Alle zukünftigen Sonntagsbraten bei dem Ehepaar

in spe hatten für Axel ja nicht den wert, als es im

Moment ein freier, ihm zu Diensten stehender Freund

gehabt haben würde. Aber da Ratholz kein einziges

mißbilligendes Wort über eine Konzertsängerlaufbahn

gesagt hatte, ging Axel doch mit angenehmsten Empfin»

düngen von ihm fort.

Bei der Wohnungssuche hatte er auch Glück. Er

fand in einem sonnigen Hinterhaus bei zwei ältere»,

adeligen Damen, die von einer bescheidenen Rente lebten,

ein geräumiges Zinnner. Daß es mehr kostete als seine

ganze Wohnung mit Morgen» und Abendbrot bei

Schmcers, verstand sich. Aber man war ja auch nicht

in Gcrlachshansen, sondern in Berlin. Seine Wohnung

lag in der Motzstraßc, und er brauchte nur eben über

den Nollcndorfplatz zu gehen und rechts hinauf i» die

Maaßenstraße, so war er bei den Forstingschen Damen,

die dort eine vornehme, teure erste Etage bewohnten.

Sie hatten es ihm erlaubt: er durfte kommen, wann

er wolle.

Aber er machte bald eine überraschende Entdeckung.

Trotz der tiefen Trauer, die sie von jedem rauschenden

Gcscllschaftsleben fernhielt, waren die beiden Frauen

immer in Bewegung, oder es war Bewegung um sie

herum. Fast stets fand er Besuche bei ihnen: persöu»

lichkeiten aus der musikalischen Welt mit großem oder

mit kleinem oder gar keinem Namen. Leonics wohl»

wollendes Interesse auch für die, die noch mit dem

Marschallstab im Tornister verborgen umherliefe», schie»

unerschöpflich. A» jedem Menschen fand sie irgendetwas,

das ihre Phantasie anregte: sie witterte ein tragisches

Fainilienschicksal oder eine seltene und verhängnisvolle

Charaktcranlage oder fand Schönheiten, wo andere

Menschen nur ein gewöhnliches Gesicht sahen. Knrz,

mit dem bengalischen Feuer, das sie sich immer wieder

neu entzündete, brachte sie alles um sich in ungewisse

und anziehende Beleuchtung.

Die Damen speisten auch oft außer dem Hans. Axel

begriff gar nicht, wie ein Mensch so viel freundschaft»

liche Beziehungen haben könne.

Und er ertappte sich auf dem unwilligen Gedanken:

das ist doch gewiß nicht Tarrys Geschmack!

Darüber klopfte sein Herz, als habe der Gedanke

Zeugen gehabt.

Der arme Peter Forsting hatte viel Freunde besessen,

war ein stets hilfsbereiter Mann gewesen, liebte Ge>

spräche über künstlerische Fragen, und da seine Begabung

nicht ausgereicht hatte, Erfolge zu erringen, fand er

vielleicht eine Art Ersatz in dem großen Kreis des

Verkehrs, der ihm für seinen Geschmack, sein wissen

eine Art Publikum ersetzte.
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Natürlich — all diese Verbindungen ließen sich nicht

auf einmal zerreißen. Und Carry besonders setzte sie

wohl aus Pietät fort. Zufällig kam Axel dahinter, daß

sie arme, junge Studierende unterstütze. Der Augenblick

dieser Entdeckung war für ihn freilich ein harter.

An einem Novembertag, der wie ein Filzdcckel düster

und still über der gewalligen Stadt lag, war Axel zum

Fünfuhrtee in die Maaßcnstraße gegangen. Er war

eigentlich das erstemal in einer Stimmung, die eines

Sonnenstrahls von außen bedurfte, um wieder hell zu

werden; von innen heraus konnte er sie nicht klären.

Kleymann war nämlich ans seiner ersten Periode, der

Schwelgerei, in die zweite getreten: der Verachtung

alles dessen, was sein Schüler bisher erlernt, bei andern

Lehrern erlernt hatte. ,^

Leider fand Axel die Frauen nicht allein^ Da war

Frau Lcbus im Hut mit großen Straußfedern und dem

Doppelkinn über dem mit Brillantsplittern umfaßten

Emailbild des alten Kaisers, das als Brosche ihren

gelben Halskragen schloß. Sie hielt in den fleischigen

Händen die Tectasse sorglich über dem straffen, schwarzen

Kleiderstoff, der ihre auscinandergestemmten Knie um»

spannte. Frau Lcbus sprach mit leidvollcr und doch ge»

lassener Stimme über die Kränkung, die ihr Mann er»

fahren. Man hatte die Hauptrolle in der Novität nicht

ihm, sondern dem Kayserling gegeben; das hieß ja, mit

Gewalt das künstlerische Niveau drücken, wenn man

einen Lebus kalt stellte, um einen Kayscrling in den

Vordergrund kommcn zu lassen. —

Da war eine überschlanke Geheime Kommcrzicnrätin

mit blassen Augen und nervösen, verwaschenen Zügen,

mit pariserischer Eleganz gekleidet. Sie war hier, um

Leonie zur Mitwirkung bei einem Ivohltütigkeitsfest an»

zustehen. Der Zweck war so wichtig und gut. Leonis

sagte zu. Sie Hütte auch zugesagt, wenn der Zweck

töricht gewesen wäre. „Diesen Winter noch", sprach

sie aus.

Axel dachte dem Wort nach. Er ging zu

Carry, die neben der mit orangefarbener Seide ver>

schleierten Lampe de» Tcetisch verwaltete. Er fragte

leise.

„Nun, da Leonis für diesen Winter noch nicht auf

viel Engagements rechnen darf, hat sie noch Zeit und

bedarf auch keiner Schonung", sagte Carry mit ihrem

gütigen Lächeln.

„Nicht viel Engagements? . . . Nach dem Erfolg?"

Er war ganz erstaunt. Er hatte gedacht, nun kämen

die Siege für Leonis Schlag auf Schlag.

„Aber bedenken Sic doch: alle Musikgesellschaften,

die in der Saison große Konzerte veranstalten, haben

sich schon mit Solisten versehen. Das wird im Frühling,

längstens im Sommer alles abgeschlossen. Leonis kann

höchstens mal einspringen, wenn irgendwo eine Sängerin

krank wird. Bder auf eigene Hand Liederabende ver>

cmstalten. Der Agent wird ihr auch eine kleine Tournee

zusammenstellen."

Sein Gesicht erleuchtete sich. Dann eilte sie ihm also

diesen Winter noch nicht so beängstigend voraus? Das

war doch wie ein Gewinn für ihn — einen ganzen,

langen Winter Gewinn. . . .

„Das ist — das ist schön für mich", sagte er

uubedacbt.

Carry veränderte ein wenig die Farbe. Aber sie

sah ihn gerade an, mit glänzenden, sich verdunkelnden

Augen.

„Sie sehen daraus, wie langsam das vorwärts»

kommen ist — selbst nach so großein Erfolg", sagte sie

halblaut.

Er schwieg. Er war unglücklich. Er fühlte, daß

er ihr weh getan. Und er fühlte auch ihre große Sorge

lim ihn, die er doch von sich stoßen wollte wie ein

Schwimmer die Algen, die sich um seine Füße verstricken.

Er trat von ihr zurück.

Außer Frau Lelms, die in ihrer getragenen Entrüstung

verblieb, und der ermüdeten Konnnerzicnrätin, die mit

langen, weisen Fingern die Zobelschwänze ihres pelz»

kragens bearbeitete, der an der Lehne ihres Stuhles herab»

geglitten war — außer diesen befanden sich noch drei

Herren im Zimmer.

Baranowitsch, der vergessen hatte, seine Galoschen

auszuziehen, weil er in rasender Aufregung war: sein

Konzert in Wien kam so gut wie gewiß zustande. Das

gleiche Programm wie hier. Natürlich mit Leonis als

Solistin. Nur anstatt Schubertsche Lieder etliche von ihm

selbst, vor vier Wochen hätte Lconic sich noch dagegen

gewehrt, aber da sie mit einer Arie von Baranowitsch

so viel Erfolg gehabt hatte, wollte sie es auch mit feinen

Liedern wagen, wenn . . . Dies „wenn es mit Wien

zustande kommt" beherrschte sie und Baranowitsch fast

völlig. Nebenbei erzählte er auch, daß er einen Brief

vom Fürsten Lnboiin habe: die Krankheit der sterbenden

Fürstin könne sich noch monatelang hinziehen, so würde

der Fürst sich fürs erste noch nicht um die russische

Tournee seines Schützlings kümmern können. Der Gruß

für Leonie, den Baranowitsch vom Fürsten überbrachte,

ging an ihrem Ghr vorbei, Was waren ihr in dieser

Stimmung alle Fürsten der Welt: sie lebte und glühte

in dem Gedanken, in Wien zu singen. —

Ferner war anwesend der Leutnant z. D. August

v. potter, ein Amateurkomponist, der aber bei Barano»

wilschs Aufregung und Leonies Eifer nicht recht zu Wort

kam. Er hatte Leonis Lieder gebracht, pottcr opus 30^33.

Es waren lauter Liebeslieder. Und Herr v. pottcr haßte

die moderne Richtung und war für „thematische Ideen"

und „Anlehnung an das Volksempfinden", was sich, nach

Kleymanns Ausspruch, darin kundtat, daß viele potter»

sche Lieder an „Fischerin, du kleine" erinnern sollten.

Leonie behauptete gutmütig, die Lieder seien ganz nett,

und sie hatte potter versprochen, auf einer Wohltätig»

keitsveranstaltung mal eins zu singen, denn sie wußte:

er konnte eine,? Erfolg wohl brauchen, auch in finan»

zicller Hinsicht. Nun kam er mit zäher Ausdauer immer

wieder vor, ein flcischgcwordcncs Memento. Er sah blond

und ungemein militärisch gepflegt aus. Das wollte er

auch. Er wäre sich deklassiert vorgekommen, wenn man

ihn etwa für einen Standesgcnossen von Baranowitsch

gehalten haben würde.

Und endlich befand sich noch ein blasser, stiller, junger

Mensch im Zimmer; eigentlich sah er aus wie ein pri»

maner, dem das Leben noch keinen einzigen Zug scharf
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oder stark gemacht hat, und der sich mit seinem ganzen

Wesen noch hinter den Schranken der Bescheidenheit

oder der Unsicherheit halten muß. Als Axel, der ver>

gangenen eigenen grünen Zeit gedenkend, sich freundlich

zu ihm wandte, entdeckte er, daß dies Jünglingshafte nur

eine äußerliche Farbe sein mußte: dunkle, tiefe Augen

voll schweren Nachdenkens sahen ihn an. Der junge

Nimm hieß Gerbrand und war Bildhauer.

Nach einer kleinen Stunde fühlte Axel, daß er für

heute auf keine ruhige Aussprache mit Leonis mehr

hoffen durfte, und daß er nicht dazu kommen werde, sich

über Kleymanns verwandeltes Wesen auszusprechen. «Lr

ging. Der junge Gerbrand schloß sich ihm an. Und

Axel bemerkte, daß der beim Abschied einige hastige, ge>

Heime Worte mit Carry wechselte, während der sein

Gesicht dunkelrot wurde, und Carry lächelte, schonend,

mütterlich — jeder Zug ihres Gesichts eine Wohltat.

Auf der Straße sprach der junge Gerbrand: „<Ls

ist wundervoll, daß es solche Menschen gibt."

„Ja, es sind auserlesene Geschöpfe. Alle beide",

sagte Axel, vielleicht sagte er nur „beide" aus seinem

neuen Wissen heraus. . . .

„Aber ich hoffe, ihr einmal zu danken ... sie wird

erkennen, daß sie der Kunst diente. Ich überlebte es

nicht, wenn es anders würde! Ihr Vater war mein

Gönner. Sie sagt, sie sieht es als sein Vermächtnis

an . . . Ich bin ja nicht der erste Künstler, den Groß»

mut subventioniert. Aber — von jeder andern Hand

als von der ihren schiene es mir Almosen. Sie können,

Sie werden mir ja nachfühlen", sprach der junge Mensch,

in Ueberschwang geratend und voll Bedürfnis aus seiner

dankbaren Ehrfurcht heraus Carry gegen einen Ver»

trauten zu preisen. Denn er sah in Axel einen Ge>

Nossen . . .

„Ich?" fragte der, „ich?" . . .

„Nun — ich denke doch ..." Der junge Bild»

Hauer stockte. Denn er fühlte, daß es nnr grenzen»

loses Erstaunen war, daß der Doktor werncfeld neben

ihm einfach mitten auf dem Bürgersteig stillstand. Aber

er hatte es von zwei oder drei Seiten gehört: dieser

Doktor Wcrnefeld bekommt das Geld zu dem Studium

von Carry Forsting vorgestreckt.

„was fällt Ihnen ein!" rief Axel böse.

„Mein Gott — es sagte irgendjemand ..."

„So berichten Sie diesem jemand, daß ich kein Al>

Mosenempfänger bin", sprach Axel schneidend.

Der Schmerz, die Demütigung, die er empfand, er>

regten ihm ein Gefühl körperlicher Uebelkeit. Ihm

schwindelte beinah.

Der arme, junge Mensch hatte eine Ohrfeige bc»

kommen, die ihm gar nicht zugedacht worden war.

„Finden Sie es so schimpflich?" fragte er, und seine

Augen füllten sich mit Tränen. „Um der Kunst willen

kann man viel — und dann: so wie sie gibt und

hilft ..."

Axel ergriff seine Hand.

„verzeihen Sie mir," bat er, „ich wollte Sie nicht

kränken. Gewiß, man darf einen Stecken nehmen, wo

man ihn angeboten bekommt, wenn man ihn braucht, um

bergan zu können . . . Aber für mich wäre das an<

ders — und besonders hier anders . . . Glauben Sie

mir. Ulan kann nicht alles erklären."

Gerbrand war bereit, auch ohne Erklärung zu glau»

ben. Das heilte ja am schnellsten die Verletzung feiner

empfindlichen jungen <Lhre. Sie hatte sich zuvor in dem

Gedanken gesonnt: auch ein Mann von Titel und Wissen

wie Doktor Wernefeld läßt sich vorwärtshelfen in seiner

Kunst. Und ungefähr erriet auch Gerbrand die Wahr-

heit. Denn auf Axels Wesen blinkten alle Augenblicke

Reflexe auf, die die Sonne Leonis hervorrief, und das

konnte eigentlich niemand verborgen bleiben.

Freilich, wenn es so war, konnte Axel von den

Frauen keinen Beistand annehmen, und dann war es

auch wohl nnr Klatsch, daß werncfeld ein ganz mittel'

loser Mann sei.

weil er selbst sehr litt, hatte Axel Mitleid mit dem

jungen Menschen und trachtete danach, ihm seine Sicher»

heit wiederzugeben, wie alte Freunde gingen sie zu»

sammen durch den Strom des Straßentreibens, seiner oft

sich andrängenden und oft sich stauenden Fluten kaum

achtend. Und sie sprachen immerfort von Carry. Sie

priesen sie über alle Maßen. Denn der eine wollte ja

dem andern immerfort beweisen: von ihr darf man jede

Hilfe annehmen, jede!

Dabei wurde Axel wunderlich zumute. Und die

Bitterkeit löste sich in Wehmut auf. <Lr dachte, was

Spanier sagen würde, wenn er ihn so Carrys wert

lobsingcn höre . . . Und während er mitten im Straßen»

lärm neben dem fremden jungen Menschen herging, war

ihm immerfort, als müsse er sich vor Carry schämen,

ohne sich klarmachen zu können, weshalb denn . . .

(Fortsetzung folgt.)

KusMcKe Ottern.

von Glga wohlbrück. — Hierzu H Aufnahmen von C. G. Bulla.

„bitteren Fasten" sind vorüber. Der mitter»

A I nächtige Glockenklang läutet das Fest der Auf»

crstehung, der Hoffnung, der Vergebung ein. Cs

ist das schönste, heiligste Fest der Nüssen, ein Symbol

der Befreiung aus Armut und Angst: Auferstehung im

tiefsten Sinn. Die Selbstkasteiung der langen Fasten ist

zu Cnde. Der eigentümliche Belgeruch, der die Straßen

von Stadt und Dorf durchzieht, weicht dem Duft des

festlichen Weihrauchs, der in schweren Wellen aus Kirchen

und Kapellen herausströmt. Blasse Gestellter zeigen sich

hinter den erleuchteten Fenstern, vermummte Gestalten

bewegen sich schwer, mit Körben und Bündeln beladen,

dnrch das Dunkel der Nacht. Das sind die Strengglän»

bigen, kindlich Frommen, die als die ersten der Gnade
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des erlösenden göttlichen Segens teilhaftig

werden wollen. !M der ekstatischen

Ausdauer der Märtyrer haben sie

all die schweren Gebote der

vorangehenden Ivochen crsi'illt,

kein ärztliches verbot zu

Hilfe gcnoinmen, um ihre

religiöse Nachlässigkeit zu

bemänteln. Sie haben

die unverdaulichen Spei-

sen gegessen, die langen

Gebete gesprochen, die

Hunderte von Knie-

beugen gemacht, die der

strenge Nitus vorschreibt,

sie haben all die Hun>

derte von Heiligenbildern

geküßt, die eine gläubige

Menge durch Jahrhunderte

als wundertätig anbetet.

„Christus ist auferstanden",

verkündet der Priester, „in Ivahr-

heit auferstanden", singt der Chor,

Tausende von Kerzen erhellen Plötz»

lich das Düstere des Gotteshauses.

 

0er orrerkull.

<Ls wird ^icht ringsum, Ticht in den

Herzen, die Augen leuchten, dankbar

sinkt die !Ncnge in die Knie,

„Christus ist auferstanden — in

Wahrheit auferstanden", tönt

es von !Nund zu Mund,

die Bündel werden aufge>

rissen, die Körbe geöffnet,

<Licr, Kuchen, Schinken

bringt man zum Altar,

daß der Priester sie mit

Weihwasser besprenge.

Zunächst dem Altar

stehen Damen in elegan»

tcr Valltoilette, dckollc-

ticrt, mit Brillanten im

Haar, ein kokett be»

nialtes <Li in der Hand.

Ihre Gedanken schweifen

von dieser geweihten Stätte

hin und wieder nach dem fest»

lich geschmückten Heim, wo auf

rcichgedeckter Tafel kostbare Geschenke

und hübsche Scherze ihrer warten. —

Und nun geht ein allgemeines Summen
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und Surren durch die Kirche, ein Küssen und Beglück'

wünschen, ein Jauchzen und Rufe», ab und zu ein

unterdrücktes Sachen, ein kleiner Aufschrei, die Körbe

werden zugeschlagen, die Bündel zusammengerafft, Equi»

pagen fahren vor, und die ganze !Nenge wälzt sich

hinaus auf die Straße.

In jedem Haus ist der Gstertisch (Abb. S. 685) ge»

deckt mit blendend weißem, gesticktem Linnen, die geweihten

Speisen werden aufgestellt, Da

die hohen „Kulitsch", eine Art

phantastisch mitZuckerguß ausge»

den Buchstaben X,tt , de» Anfangs'

„Christo- woskre's" (Christus ist

ferner der Stolz der russischen

„Pascha" (eine Art Käsekuchen

erheben sich

Napfkuchen,

schmückt und

buchstaben von

auferstanden) ,

Hausfrau, die

mit Rosinen),

ihre Kuchen und Eier mit, die sie um den Tisch auf

den Boden legen oder auf einem ihnen besonders ein»

geräumten Tisch ausbreiten. Nach der Einsegnung

drücken alle Anwesenden ihre Lippen auf das ihnen

vom Popen gereichte Kreuz, und nach einem letzten leisen

Negen von Weihwasser ist die eigentliche Zeremonie be»

endet, uud der Priester geht uuu, geführt von der öerr»

schaft, durch alle Zimmer des Hauses, durch Ställe und

Scheunen, um mit dem geweihten Wasser überall den

bösen Geist zu bannen.

Der Pope selbst wird natürlich nicht vergessen. Sein

wäglein oder Schlitten ist berghoch angefüllt mit Kuchen,

Broten, Eiern und Schinken. Hat mau Gott und dein Popen

genug getan, beginnt die Kußcour

(Abb. S.'685). Im Vorsaal steht das
 

die buntbemalten Eier, der traditionelle Schweinskopf

mit Papierrosen im Alanl, der warme Schinken und

dann die unzähligen Delikatessen von geräucherten Zischen

bis zu feinstein !I?alossoljkaviar. Dieser Ostertisch wäre

nicht vollkommen, wenn nicht eine Batterie Likörflaschen,

vom einfachen Korn (Wodka) bis znm teuersten franzö>

fischen Thartreuse die Monotonie der Speisen unterbräche.

Auf dem Land, wo der Geistliche viele Werst ent<

fcrnt ist, wird die Einsegnung des Gstertischcs ain Bstcr>

sonntag vorgenommen. Die Wirtin fetzt ihren Stolz

darin, den schönsten Bstcrtisch zu haben, das Treibhaus

wird förmlich geplündert, Palmen und Azalee» um»

geben i» dichter Fülle den Tisch und bilden eine Laube.

Die Speise», Teller uud Gläser versinke» i» Blume» —

drei Tage bleibt der Tisch gedeckt, ei» lockender An»

zichlmgspunkt für alle Freunde und verwandte des Hanfes.

während der Einsegnung selbst sind alle Türen des

Saales weit geöffnet, und alle Angestellten und Dienst»

boten haben Zutritt und bringen in kleinen Bündeln

Gesinde, jeder ei» Ei i» der Hand, und der Hausherr

oder die Hausfrau treten zu ihnen heraus, gefolgt von

der Bcscl'ließerin, die einen leeren und einen mit Eiern

gefüllten Korb trägt. Und nun beginnt der Austausch

der Eier und Gsterlüsse. weder hygienisch, noch ange»

nehm, aber eine alte Sitte, an der das Volk festhält,

und die eine allgemeine momentane Verbrüderung und

Gleichstellung vorspiegelt. Endlich wird der gefüllte

Korb leer, der leere voll — der letzte Kuß ist gegeben,

das letzte Ei ausgetauscht. Der Tausch ist zu», vorteil

der Herrschaft, die Eier der Bauersfrauen sind oft wahre

Kunstwerke, die eingeritzten Muster von großer ScbSnheit.

wenn der Vsterknß en masss oft eine wahre Hual

ist. so hat diese Sitte, der sich auch das sprödeste

Mädchen nicht entziehen darf, doch manchem schüchternen

Bewerber zu einer Annäherung verholfen, und das

Nichtgewähren des Osterkusses hat oft mehr verraten

als die gleichgültige Duldung. Der Russe küßt überhaupt

sehr gern, uud die Ostertage sind ihm nur ein vorwand
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mehr. Auf der Straße sieht man fremde öeute einander

um den lials fallen, und die „Iswoschtschiks" (Kutscher)

müssen oft für den Gstcrkusz eines dauern eine Fahrt

umsonst machen. „Heut sind wir alle Brüder", das

ist das Lo>

sungswort.

Undviellcicht

suhlen sich

die Russen

an diesem

Ostertag

mehr Brüder

als sonst:

eine gemein»

same Gefahr

schwebt über

ihnen allen,

eine gemein«

same Sorge

umfaßt sie,

 

Oer orrerttrek mit «len gemelkten Speisen.

der Krieg. Und wenn in den Kasernen der Gstergrusz

erklingt: „Christus ist auferstanden — in Wahrheit anf>

erstanden", dann feuchtet sich wohl mancher ernste Blick,

und in den Glaube» an die Erlösung mischt sich man<

che leise To>

desahnung,

Möchten

doch diesmal

die <Vster>

glocken Frie>

den einläu'

ten für das

schwerge»

prüfte Land,

das so viele

Witwen und

Waisen an

den festlichen

Altar ent»

sendet!

-1

Der Schlaf auf Achse.

Verkehrsstudie von Viktor Ottmann. — Hierzu 3 photographische Aufnahmen.

Ist unser modernes verkchrslcbcn wirklich so bar

aller Romantik, wie es uns die ^obrcdner vergangener

Zeiten gern weismachen wollen? Oder kommt es nicht

auch hier wie überall lediglich darauf an, was wir in

eine Sache hineinzulegen

imstande sind? wer selbst

nur ein wenig Poesie im

Leib hat, sür den gähnt

zwischen den vcrklunge»

neu PosthornIonen von

Wenaus „Schwager" und

dem anscheinend so un>

melodiösen Signalpfiff

des Zugführers keine

unüberbrückbare Kluft.

Ich wenigstens halte es

für ungemein stimmnngsvoll, vom Schnellzug durch die

Nacht in irgendein fernes Land getragen zn werden,

im Halbschlaf dem Rasseln und Sausen, dem Fauchen

und poltern zu lauschen und an den Fenstern fliegende

 

 

Eingang ru einem »meriksniscnen puUmimvagen.
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Schatte» z» sehen;

ja, ich finde es

geradezu poetisch,

abends in Berlin

einzuschlummern,

am nächsten !Nor»

gen in München

zn frühstücken und

mich zwölf Stunden

später über den

Oberkellner des

Bahnhofs Verona

zu entrüsten. Frei»

lich, ein bifzchen

bequem find wir

geworden, denn zu

viele Hände regen

sich in dem' Be»

mühen, uns das

Reisen so leicht wie

möglich zu machen,

welch ein Unter»

schied zwischen der

rüttelnden Oost»

kutsche unserer

Großväter und dem

sanften Dahinglci»

ten im gutgefeder»

teil Salon» nnd

Schlafwagen! wir

nehmen diese Be>

 

Si»sn eine« f«mittensenl»s«»gens eler »«lcllincl K»tt»»i>, Sngtanct,

quemlichkeiten schon

fast als selbstvor-

ständlich hin, und

doch ist es noch

gar nicht so lange

her, daß ein pren»

ßischcr Eisenbahn»

gewaltiger si^l?

gegen die «Linfnh»

rung von Speise»

wagen mit dein

denkwürdigen

wort sträubte :

^Entweder man

reist, oder man

speist". Heute reist

nnd speist man fast

überall in der Welt,

wo es «Lisenbahnen

gibt, am aller»

meisten aber iin

Deutschen Reich.

Den ersten An»

stoß zur Schaffung

weitgehender Be»

auemlichkciten für

die Passagiere vcr»

danken wir dein

Amerikaner pull»

man, aber feilte

kühne, selbst in

  

Abteil eines internationalen Sctilakwagens bei l^aelit lli,,is> uncl bei Tage. — Sxrzialauf„abn,cn für die „Woche".
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Amerika anfangs sehr

skeptisch beurteilte Unter»

nchmungslust wäre uns

Europäern schwerlich

mit solcher Schnelligkeit

zustatten gekommen,

wenn nicht ein belgischer

Ingenieur das Seit»

gemäße der pullman'

schen Ideen rasch erfaßt

und sie in besserer Ans»

gcstaltung nach dem

allen kontinent ver»

pflanzt hätte. Ihm ge>

lang es im Jahr 1,375,

zur Durchführung seiner

Pläne eine Gesellschaft

zusammenzubringen, die

ihre Tätigkeit bald

über die belgischen

Grenzen ausdehnte, und

zu den Schlafwagen

traten die Speisewagen.

Gegen was für Schwer»

falligkeiten und drollige

bedenken die Pioniere

des Verkehrs anzu

kämpfen hatten, dafür

nur ein Beispiel. Als

dem Direktor der größ>

tcn französischen Eisen»

bahn nahegelegt wurde,

wenigstens die Schnell'

züge mit dem bis dahin

ungeahnten kuxus ge»

wisscr Kabinette zu be>

glücken, wehrte er ent»

rüstet mit den Worten

ab: „So etwas in meinen

Zügen? Niemals!!" . .

Im Zahr 1,835 erfolgte

die epochemachende Be>

gründung der Luxus»

züge, und zwar war

der erste der Grient»

erpreß zwischen Oaris

nndRonstantinopel, bald

darauf kam der Calais»

Nizza » Rom » Erpreß.

 

Inneres eines puUm»n»»gensi Oer Ien«ar:e „Porter" Kl»ppt «in obere» S«n Kerunter.

 

Ein »merikanirener puNmKnvagen.
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Heute erstrecken sich die Luruszugverbmduiigen

von der Rüste des Atlantische» Bzeans bis

zum Bosporus, von den Ufer» der Newa bis

z»r Schwelle der Sahara, »»d die iniernalioualcn

schlaf» und Speisewage» rolle» nicht blos; dirrch

fast alle europäische» Länder und Nordafrika,

sondern auch über die Steppe» Sibiriens bis zum

Baikalsee. Die nahe bevorstehende direkte Der»

bindnng mit Peking ist nur durch die kriegerischen

«Lreignissc im fernen Bstc» anfgchalte» worden.

U?ährc»d damals i» den Anfcmgssahren der

Scl?laf» und Speisewagen die Disponenten des

Eisenbahnverkehrs noch starke Neigung zeigten,

sich über manche berechtigte Forderung des

„begehrlich" gewordenen Publikums hinwcgzn»

setzen, nehme» sie heute einen ganz veränderten

Standpunkt ein, wenigstens in Deutschland. Die

wechselseitigen Beziehungen zwischen den ver»

fchiedencn «Lisenbahndircklioncn übte» im Lanf

der Jahre eine» höchst anregenden, befruchtenden

Einfluß aus, und bald wetteiferte man in dein

Bestreben, die kleinen Neisebcschwcrdcn auf ein

Mindestmaß zu beschränke». Es ist erfreulich,

das; Deutschland und hier besonders die pren»

sn'schc Staatsbahnverwaltung mit Entschlossen»

hcit neue U?ege einschlug; namentlich seit dein

Amtsantritt des Eiscnbahnministers von Budde

waltet in dem riesigen Betrieb der preußischen

Staatsbahnen -— dem größten Bahnsystem der

Ivelt — ei» im besten Sinn moderner Geist.

Auf allen bedeutenden deutsche» Linien verkehren

jetzt Schlaf» und Speisewagen, teils eigene der

Staatsbahnen, teils solche der belgischen Gesell»

schaft; dagegen werden die Luxuszüge auf

»Kreil eine« ScKl«f««gen« cler preulliscrien Sr»,tsd>.Knen. sämtlichen Linien von letzterer gestellt.

 

Sslon eines K,uxus:ugs cler Inrern»tisn,ilen ScI,l»s«,->gengelclNcI>«'t.
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Bei oberflächlichem Hinblick mag dem Laien nichts

einfacher dünken, als einen Schlafwagen zu bauen, aber

wie viel Scharfsinn und Raffinement liegen in diesen

Konstruktionen! Zum Erfordernis möglichster Naum>

ausnütznng gesellt sich das Gebot schneller Verwandlung?'

fähigkeit, denn der Schlafwagen darf nur in der Nacht

ein Schlafwagen sein, am Tag aber soll nichts an diese

noktnrne Seite seines Doppelberufs erinnern. Unsere

Abbildungen S. 686 zeigen ein Schlafwagenabteil bei

Tag und das gleiche Abteil zur Nachtruhe umgeändert.

Ein geschickter Mechanismus läßt die Sitzflache des Sofas

mit wenigen Griffe» in ein molliges Lager verwandeln,

während die aufgeschlagene Nücklehne das obere Bett

bildet. Die Waschtoiletten sind zumeist in die wand

eingebaut. Abb. S. 683 gewährt einen Einblick in den

behaglich ausgestatteten Salon eines Luxnszngs. Die

Einrichtung der preußischen Staatsbahnenschlafwagen

(Abb. S. 683) ähnelt sehr der bereits oben beschriebenen.

während in nnsern Schlafwagen die Betten quer

zum Zug liegen, befinden sie sich in den amerikanischen

Pullmanwagen (Abb. S. 685 und 637) zu beiden Seiten

de- Mittelgangs in der Längsrichtung. Die unbeschränkte

Oeffentlichkeit in diesen Durchgangswagen, die keine be<

sonderen Abteilungen für Damen haben, und in denen

nur ein schüchteuer Bettvorhang die Schlafenden ver>

schleiert, würde uns Europäern nebst manchen andern

lästigen Dingen wenig gefallen; jedenfalls sind unsere

Schlafwagen gemütlicher und— diskreter. Daß auch

die englischen Bahnen bestrebt sind, ihren Passagieren

größte Bequemlichkeiten zu verschaffen, beweist unsere

Abb. S. 686. Sie stellt den Salon eines sogenannten

„Fannlienschlafwagens" der Midland Nailway mit den

in Ruhelagcr ein> und Zweischläfligen Systems verwan»

Velten Polstermöbeln dar. Vermutlich werden sich aber nur

die im höchsten Grad „besseren" Familien Gld Englands

den Luxus dieser Familienschlafwagen leisten könnenl

Am Kanal.

Erzählung von Luise Westkirch.

 

>om Dach der langgestreckten Kantine auf hohem

Ufer wimmerte ein Glöckchcn: Feierabend.

^ Sogleich verstummte das Kettengcrassel auf

^ dem Naßbagger, der unten auf dem vom

Abendrot rosig gefärbten Wasser des Nord»

ostseekanals lag. Die Ziegelarbciter, die am Ufer Steine

verstauten, verließen ihre halbbeladcncn Schuten, die

Erdarbeiter auf den Kanalböschungcn zogen die ab>

gestreiften Nöcke an und nahmen ihre Schiebkarren. In

der brettcrncn Neparaturwerkstütte auf dem höchsten Punkt

des Ufers hörte das Schwungrad auf zu sausen, die

Treibriemen standen, die Torflügel flogen auf, und die

rußigen Männer, die vom Amboß und der Drehbank

kamen, die geröteten Zicgelarbeiter, die mit weißlichem

Schlamm bedeckte Bedienungsmannschaft des Baggers

zogen schweren Schrittes alle dem gleichen Siel zn, dem Dorf.

Einen Büchsenschuß von der Kantine entfernt lag's

auf halbkreisförmiger Lichtung, auf drei Seiten umgeben

von hohem Buchenwald, mit der vierten hinnnterschauend

auf den werdenden Kanal. Ein Dörfchen, wie aus einem

Spiclwarenladcn aufgebaut, vor drei fahren hatte

keins dieser grauen Häuschen hier gestanden, und nach

drei Jahren würde wahrscheinlich keins mehr hier stehen,

und die Menschen, die als Gemeinde zusannncnhausten,

würden auseinandcrgcflattcrt sein in alle Teile des

deutschen Landes, in alle Teile der Welt. Denn es war

ein Sufallsdorf, eine Sufallsgemeinde, die die Arbeits»

gclegcnhcit zusammengelockt hatte wie eine Schar Vögel,

die winters sich um einen Futterplatz sammeln. Ist das

Futter aufgezehrt, ziehen sie weiter, neuen Gelegenheiten,

neuen Hoffnungen nach. Diesem Zufallscharaktcr trug

die Anlage Ncchcnschaft. winzige wcllblechhänschen

für eine, höchstens zwei Familien waren einfach auf den

Erdboden gesetzt, jedes umgeben von einen: Gärtchcn,

in dem leuchtende Herbstblumen blühten. Hier wohnten

die verheirateten Arbeiter, die Aufseher, Beamten, In»

genienre, während die lcdigen Burschen in einem weit>

läufigen Barackenbau eine Viertelstunde . weiter unter'

gebracht waren. Es gab eine Post und ein Schulhaus.

Es gab reizende, kleine Villen mit Veranden. Weiße

Vorhänge schimmerten hinter fast allen Fenstern. Und

Frauen standen vor den Türen und am Bruunen, Frauen

mit blonden und pechschwarzen Haaren. Scharen von

Rindern spielten auf den Straßen, schlanke, schwarz»

äugige Polenkinder und stämmige, flachsköpfige Holsteiner.

Der Werkmeister des Neparaturschuppens hatte als

letzter den Maschinenraum verlassen. Er prüfte die

Präsenzliste, schloß die Tore. Dann, statt sich dem

schwarzen Zng der Heimwinnnelnden anzuschließen,

wandte er sich seitwärts und betrachtete bedächtig zwei

schadhafte Dampfkessel, die hoch oben auf der Böschung

lagen, in ihrem feurigen Not zwei wunderlich leuchtende

Tupfen in der diskreten Herbstfärbung der norddeutschen

Landschaft. Die Besichtigung war keine Notwendigkeit.

Aber Mathias vollrat ging seinen weg gern allein..

Er war ein kräftiger vierziger mit kurzem, dunklem

Vollbart und großen, braunen Augen, die er langsam

zwischen den Lidern bewegte, ein wortkarger, düsterer

Gesell, den man selten lachen sah, und mit dem keiner

vertrant wurde. Aber unter denen, die sich am Kanal

zusammenfanden, hatten viele eine Vergangenheit, strebten

unterzutauchen in der Menschenflut wie in einem reinigenden

waffer, wollten vergessen, was gewesen war, und selbst

vergessen werden von der Welt. Da war's wie ein

stillschweigendes Einverständnis, nicht zu forschen, nicht

zu fragen. Sogar den Namen des Kameraden sprach

man selten aus. Man rief ihn nach seiner Herkunft

Berliner oder Königsberger oder bei feinem Vornamen

Ede, Lude, Kärtchen. — Vollrat, der von seiner Heimat

nicht sprach, hießen sie einfach den Werkmeister. Und

niemand war ihm gram, und niemand war ihm gut.

Höchstens ein warmherziges Dirnchen schaute ihn ein»

mal voll Mitleid an. Er aber merkte es nicht, denn

er mied die Weiber noch sorgfältiger als die Männer,

Der weg znm Dorf war nun menschenleer. Mathias

Vollrat richtete seinen Blick von den Dampfkesseln auf
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das blanke Wasser des Kanals, auf das Dorf Königs»

förde am andern Ufer des Kanals und drüber weg

auf das wellige Land. Der westhimmel brannte in

feuriger Lobe. Er schloß die Augen wie in peinvollcr Er»

innernng, und langsam ging auch er den weg zum Dorf.

Ans den Schornsteinen der kleinen Häuschen stieg

der Herdrauch in geraden Säulen in die unbewegte Luft.

Nur über seinem eigenen Häuschen stand keine solche

Säule. Es leuchteten auch keine weißen Vorhänge hinter

den Fenstern. Er war der einzige Junggeselle im Grt.

Finster schritt er durch die Gruppe spielender

Kinder vor seiner Tür. Da hielt Schulmeisters Lene

ihn an, eine Zehnjährige, sinnig wie ein Frauchen.

„Herr Werkmeister, es ist jciiiand da gewesen."

Mathias vollrat hob langsam seine dunklen Auaen.

— „wer?"

„Sie hat uns gefragt, wo der Werkmeister wohnt,

nicht wahr, Grete?"

„Ja," fiel ein anderes Mädchen ein, „und Hinnerk

meint, es wär die gleiche, die heute morgen bei Sehestät

gewesen ist und jedem Arbeiter ins Gesicht gesehen hat.

Da vor Ihrem Fenster hat sie gestanden und ganz lange

in die Stube gestarrt."

„Nun und?"

Er sah so verdrossen und grimmig drein, daß die

Kinder kleinlaut wurden.

„Ja, dann ist sie weiter gegangen."

Der Werkmeister zuckte die Achseln, vielleicht hatte er

kaum zugehört, ging zwischen den spärlichen Astern seines

Gartens durch und öffnete seine Haustür.

Von den zwei Stuben des Häuschens bewohnte er

nur eine. Ihre Einrichtung war von militärischer Ein»

fachheit und militärischer Sauberkeit. Line eiserne Bett»

stelle, ein Tisch, zwei Stühle, eine Kommode. Dem

Fenster gegenüber, am Fußende des Bettes, hingen die

Photographien von zwei alten Leuten, nach der Aehn>

lichkcit zu schließen die Eltern des Bewohners. Ein

halbes Dutzend Bücher stand auf der Kommode, auf

dem Tisch in einem Wasserglas ein kunstloser Strauß,

Kein Tcppich, kein Vorhang.

Mathias vollrat ging zuerst in die Küche, wusch sich

ausgiebig, vertauschte sein Arbeitszeug mit einem dunkle»

Nock. Dann nahm er eine Flasche Bier, Brot, Wurst

aus dem Schrank und begann zu Abend zu essen, denn

er ging nur mittags in die Kantine.

Indem seine Blicke ziellos wanderten, erschaute er

dem Küchenfcnster gegenüber die älteste Tochter des

Schullehrers, die blonde Ev, zwischen den Georginen»

büschen ihres Gartens, neben ihr den Sohn des Gast»

wirts in Königsfördc. Er hatte den Arm um sie gelegt,

sie drehte ihn? lachend ihr junges, frohes Gesicht zn.

Etwas weiter zurück stand glückstrahlend die Schnlmcistcrin.

Auf dem Hintergrund der dunklen Büsche, umrahmt von

den flammend roten Blüten, war's ein reizendes Bild,

recht geschaffen, traurige Herzen froh zu machen.

Aber der Werkmeister starrte darauf hin, als wäre

es ein Greuel, was er sähe. Sein Gesicht wurde fahl,

er biß die Unterlippe, und die Neste seines Mahls ver»

gessend, stand er ans und ging in seine Stube hinüber,

Ihr Fenster sah auf die Straße. Er nahm ein Buch,

setzte sich an den Tisch. Aber er las so wenig, daß er

es nicht einmal merkte, wie der letzte Tagesschimmer

draußen erlosch und die ersten Sterne zu dem Vorhang»

, losen Fenster hereinzwinkertcn. während er die Augen

nicht von den Blättern hob, wanderte sein Geist Mo»

nate, Jahre zurück, durchlebte noch einmal das Glück,

die ÄZucil seines Lebens, alles, was zu vergessen er hier»

hergekommen war, und was doch ein Klang, ein Licht»

reflex, ei» Zufallswort, ein Anblick wie der eben immer

aufs neue in ihm aufweckte uud aufwecken würde, so»

lange das Blut in seinen Adern warm blieb.

Draußen war es jetzt völlig Nacht. Die Lichter in

den Hünsern erloschen allmählich. Nur die Sterne leuch»

tcten am Himmel wie kleine Flammen; nur fern, von

der Kantine drangen noch ein unbestimmtes Murmeln und

Brausen durch die tiefe Stille.

Da klang leise die Tür, ein Luftzug strich herein.

Der Werkmeister hob den Kopf. Uud in plötzlichem Eut»

setzen stand er auf, die Hand auf die Tischplatte stützend,

den Kopf vorgebengt.

Im Rahmen der Tür stand eine Gestalt, schattenhaft

schwarz gegen den Himmel mit seinen funkelnde» Ster»

neu, aber das Haupt, das »»bedeckt war, flimmerte goldig

hell wie ein blasser Mond durch die Dunkelheit.

Mathias vollrat stand und starrte.

„Guten Abend", grüßte die Gestalt leise.

Beim Klang der Stimme fuhr der Werkmeister aus

seiner Erstarrung. Er riß die Schachtel Schwede» aus

der Tasche, rieb ei» Hölzchen in Brand, und rasch vor»

tretend lenchtcte er der Eingetretenen ins Gesicht.

Das Hölzchen fiel, kaum aufgeflammt, zu Boden, und

die Hand des Mannes schlug schwer ans den Tisch.

„— Dn!"

„Ja, Hi»rich, ich Hab dir endlich ausaefnndcn."

„was willst du?"

Eine kurze pause entstand. Die Frau ans der Schwelle

zögerte.

„Ich möcht dableiben", sante sie endlich.

„Bei mir?!"

„Bin ich nich dein Fran, Hinrich?"

„Nein."

„Doch, Hinrich. Ich bin ein flechte Frau gewesen —

das is so. Aber dein Frau bin ich darum immers."

Der Werkmeister hatte sich gefaßt. Er schlug den

Fensterladen zu und zündete die Kerze auf dem Leuch»

tcr an.

„Schließ die Tür", befahl er rauh.

Die Frau gehorchte. Stumm abwartend stand sie

dann. Das matte Flackerlicht der Kerze zeigte eine

schlanke Gestalt in sehr einfacher Tracht, unter gold>

flinimerndem Haar ein Kindergesicht, rührend j»ng, mit

einem merkwürdig süße», törichte» Zug um die Lippen.

Mit düsterem Blick betrachtete der Mann sie.

„Du weißt wohl nirgends hin?"

Sie schüttelte den Kopf. „Nein, Hinrich, ich Hab

kein Mensche» auf der Welt, zu de» ich gehe» kann —

bloß dich."

Er lachte hart und höhnisch auf. „Mein Haus ist

kei» Taubenschlag, will ich dir sagen, in den man ein»

und ansfliegt nach Belieben, wer einmal draußen ist,

bleibt draußen."

Sie antwortete nicht.

„verstehst du mich?" sragte er zornig.

Aber sie rührte sich nicht. Bloß die Hand, die das

kleine Bündclchen mit ihrer Habe hielt, sank schlaff

herab. Ihre Lippe» zuckten, und sie hob die Lider nicht.

„Ich weiß, daß du falsch auf mir bist, Hinrich."

„So? So? weißt du's und hast doch die Eonrage —

ja, Touragc! Himmelsakrainent! wenn ma» eincin

Kerl das angetan hat, was du mir getan hast! — Hast
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du nicht deiner Mutter gesagt, als du von mir weg»

liefst zu ihr und dem feinen Kaufmann, den sie sich zum

Schwiegersohn wünschte — hast du nicht gesagt, Meike,

du fürchtetest dich vor mir? vor meiner Ungeschliffen'

hcit?! — wo nimmst du denn jetzt die Dreistigkeit her,

daß du zu mir kommst, zu mir! He?"

„Ich gehör doch zu dir, Hinrich", sagte die Frau

leise. „In dein Haus is mein Heimat."

„Deine Heimat", antwortete der Werkmeister hart,

„ist bei dem feinen Herrn, dem du nachgelaufen bist, du

schlechtes Weib, und der dich jetzt auf der Straße gc>

lassen hat."

Zum erstenmal hob Meike die Lider. Ein lichtes

Not stieg in ihr Gesicht. „Ich bin wilm Lorcnsen nicht

nachgelaufen — und er hat mich nich auf der Straße

gelassen. Ich bin dumm gewesen — siecht meinet'

wegen — aber das is nich wahr. wenn das war, Hin»

rich, denn war ich nich hier oben bei dir, denn war ich

unten in'n Kanal."

„So, lügen auch noch?" höhnte er. „Aber was

wnndere ich mich? Hast du nicht auch vor Gottes Altar

geschworen, du hättest mich lieb?"

Meile hob abwehrend die Hand. „Nee, Hinrich,

nee. vor Gottes Altar Hab ich man bloß gesworcn,

daß ich dein Frau werden will — nich, daß ich dir lieb

Hütt. — Un ich halt dir damals auch gar nich lieb/

„Nicht einmal am Hochzeitstag?"

Mit einem Sprnng flog der Werkmeister ans die Frau

zu, packte mit derbem Griff ihre Schulter. Seine ge>

wöhnlich gleichgültig blickenden Augen flammten wild.

„Hör du! Ich bin ein glücklicher Mensch gewesen.

Du hast mich um Nuh und Glück gebracht. Deine

Schlechtigkeit hat mich ans meiner Vaterstadt, aus meiner

Stellung getrieben. Unter falschein Namen verstecke ich

mich hier, weil ich keinem Bekannten mehr ins Gesicht

sehen mag, ans Scham — ein Mann, dem die Frau zu

hinein andern läuft! wenn du jetzt gekommen bist,

mich zu reize» — hüte dich! >Ls könnte mir einfallen,

daß es eine gute Tat wäre, dein falsches Gesicht heraus»

zufcilen aus der Welt, deinen Lügenmund stumm zu

machen, daß er keinen mehr betrügt!"

Sie zitterte unter seinem Griff. Aber sie versuchte

nicht, sich zn wehren.

„wenn du mir umbringen willst, Hinrich," sagte sie

ergeben, „denn muß das ja seinen willen haben. So

mocht ich auch nich mehr leben. Und ich Hab gedacht,

vielleicht hört er mir doch an."

Lr ließ sie los.

> „Nein, Um solch ein schlechtes Geschöpf will ich

mir mein Gewissen nicht fleckig machen. Nimm dein

Bündel und geh dahin zurück, woher du gekommen bist."

Sie taumelte, da er sie losließ, und hielt sich an

der wand.

„Ich bin müde, Hinrich. Ich Hab dir zu lang suchen

müssen. Ein büschen mußt mir schon bleiben lassen."

Dabei nahm sie langsam einen der Stühle, fetzte sich,

und er hatte nicht den Mut, ihr gewaltsam zu wehren.

Der Anblick all der Lieblichkeit, die sein gewesen war,

machte ihn schwach.

„Und vielleicht hörst dn mir doch an," fuhr Meike

in ihrer bedächtigen Nuhe fort, „weil daß ich so lang

marschiert bin, um dir das zu sagen. Un vielleicht,

wenn du nur gehört hast, bist du nich mehr gans so

falsch ans mir, Hinrich."

„was kannst d» mir denn sagen? Du mußt sehr

dumm sein, Meike, wenn du hoffst, daß ich dir nur ein

wort glauben würde."

„<Ls is wahr," gestand Meike zu, „ich bin nich sehr

klng. Abers, Hinrich, jnng war ich auch man noch.

Un denn war da mein Mutter — "

„Deine Mutter geht mich nichts an. Die Hab ich

nicht geheiratet."

„Nee, Hinrich. Aber ich muß doch dein Anfang

anfangen. Mein Mutter wollt ja hoch mit mir hinans,

weil daß mein Vater doch Schiffskaptän gewesen war.

Un wenn wir nach sein Tod auch gar kein Geld hatten,

sie kauft mir doch immerlos feine Kleiders, nnd von

Arbeiten sagt sie nichts, wohl aber von Männer und

von Heiraten — un das gefiel mich denn gans gut.

Ich bin ja nich sehr klug, Hinrich, das weißt, wie

wir denn von Flensburg nach Altona gezogen waren,

da hatt Mutter dir kennen gelernt und bracht dich ins

Haus. Ich war ein büschen bang vor dir, weil daß

dn wirklich kein Mann für dumme Deerns bist, Hinrich.

Aber Mntter hatte sich das in den Kopf gesetzt, wenn

ich dir nicht nehmen wollt, sagt sie, denn so müßt ich

bei ein Herrschaft dienen gehen. Große Deerns, die

ihr Glück von sich stießen, wollt sie nich durchfuttern.

So nahm ich dir — "

Lr hatte abgekehrt gestanden. Jetzt wandte er sich

heftig nm.

„Halt den Mund! wozu erzählst du mir das? Ich

weiß es ja, alles weiß ich."

„Nee, Hinrich. wenn du auch ein ganz Teil klüger

bist als ich, dn kannst doch man bloß wissen, wie dir

gewesen ist, als wir Mann und Frau waren, wie mir

zn Sinn war, das weißt nicht."

>Lr lachte wieder. „Schlecht, kann ich mir denken —

bei so einem plnmpen Kerl."

„Nicht nur flecht, Hinrich. Manchmal gans stecht,

ja — manchmal sogar sehr gut. Aber hinter das Gute

bin ich erst nachher gekommen. Ich war doch man

dnmm nnd bang vor dir — und dn hast mir das auch

»ich ei» büschen leicht gemacht."

„Ich Hab dich wohl gar schlecht behandelt, was?"

„Ich weiß nich, Hinrich."

„Lügnerin! was hast du dir gewünscht, daß ich

dir nicht gegeben hätte? Die Sterne hätte ich dir vom

Himmel geholt. Ich war ja vernarrt in deine blonde

Fratze. Zum Kinderspott hast du mich gemacht. Ah,

Pfui!" ' .

„Denn hast du das nich recht verstanden, Hinrich.

Das war immer wie so ein wand zwischen uns beiden.

Ich könnt »ich rüber und du auch nich. Un denn sagte

wilm Lorenscn zu Mutter, daß er mir auch gern ge»

heiratet haben würde. Un weil Mutter sah, daß das

mit uns beiden man siecht ging un wilm Lorcnsen

anch mehr Geld hatte als du, da Hütt Mutter mir

lieber als Lorensen sein Frau gesehen."

„Laß deine Mutter aus dem Spiel. Du, du hast-

gewollt."

„Kann sei», daß ich's ein Zeitlang gewollt Hab.

wilm Lorenscn könnt gut suaken, und bang war ich

gar nich vor ihn. Du aber wnrdst alle Tage ein grä<

sigeren Bubaff. wie das denn so gans doli mit dein

Nücke» wnrd — "

„Ich Hab dich gehauen, nicht? Die linke Backe da!

Und Hab dich genannt, was du bist."

„— Da ging ich zu Mutter zurück."

„Zu wilm Lorcnse» gingst du."
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„Nee, man bloß zu Mutter. Aber wilm Lorensen

kam jeden Tag un snakt und snakt immer feiner."

„Bis du ihm glaubtest/

„Nee, Hinrich, das war wunderbar. Ich war ja

bannig falsch auf dich gewesen, als ich ans dein Haus

wegging, das kannst wohl denken. Aber je länger ich

wilm Lorcnsen snaken hört, um so weniger falsch wurd

ich auf dich. Ich kann das nich so sagen, aber mit

einmal wnßt ich, daß ich mir lieber von dir wollt flogen

lassen, als wilm Lorensen sein Snakerie anhören — "

Der Werkmeister hatte den Kopf gehoben.

„Siehst du denn nicht — wenn das wahr war,

wenn nur ein Wort davon wahr wär — du wußtest

den weg zu mir — du wärst ja gekommen."

„Dazu war ich zu dumm, Hinrich. Ich meint innner

noch, du könntst auch zu mir kommen, wegen den

Slag, weißt. Ich niein das nu ja nich mehr. Ich

weiß, ein Mann wie du kann nie zu sein Frau kommen.

Sie muß immer zu ihn kommen. Un ich bin ja nn

auch da."

„weil du nirgends hin weißt."

„weil ich nirgends hin weiß, Hinrich. weil ich

nirgends sein mag als bei dir."

„Bei dem Mann, den du nicht einmal bei der Hoch»

zeit leiden mochtest! — Da muß es dir freilich verdammt

schlecht gegangen sein."

„An den Morgen, wie du verswunden warst, Hin»

rich, uud kein Mensch hat gewußt wohin -— das is mir

gewesen wie ei» Slag vor'n Kopf. Da Hab ich ge>

merkt, daß nichts auf der Welt mir mehr freuen kann

ohne dich. Un in mein ersten Srecken Hab ich geglaubt,

du hättest dir ein Leid angetan. Aber dann Hab ich

wohl begriffen: um ein flechte Frau tust du so was

nich, un Hab gemeint, du hast nach Amerika hinüber»

gemacht. Da Hab ich alle Schiffslistcn gelesen. Aber

dein Namen hat in keiner ingestanden. Und ich könnt

wilm Lorensen nich mehr vor Augen ' sehen — nn

Mutter anch nich — es war siecht, aber ich konnt un

könnt nich. Un ich bin aus ihr Haus gegangen un

Hab ein Dienst angenommen bei ein Bremer Herrschaft.

Un Tag uu Nacht Hab ich bloß das eine gedacht, wie

ich dir wicderfind. <Ls war aber immer nichts. Bis

vor vier Wochen ein Freund von dir Mitleid mit mir

gehabt hat und sagt was von Aanal un fremdem

Namen. Da Hab ich mein Herrschaft gekündigt und bin

gewandert von Holtenau aus, Dorf um Dorf Hab ich

abgesucht, alle Baracken, auf den Schiffen bin ich ge>

wesen, bei den Schleusen, wo aber Schlosser gebraucht

wurden, da bin ich geblieben, Hab jedem einzelnen ins

Gesicht geschaut. Du warst's immer nich, keine Spur

von dir. S), was war ich froh, als ich heut da an der

wand die Bilder von deinen «Litern wiedererkannt Hab!"

Der Werkmeister trat an den Tisch, von all ihren

Ncden hatte er deutlich nur eine erfaßt. Die verblüffte

ihn, machte ihn taub für alles, was sie sonst sprach.

„— In Dienst — ! In Dienst wärst du gewesen

als ehrliche Magd in einem ehrbaren Haus?! — Nimm

dich in acht, was du mir vorlügst. >Lin Dienst läßt

sich erkunden, beweisen."

„Da brauchst dir gar nich um zu bemühen", sagte

Meike gelassen. „Ich habe dem Dienstbuch bei mir."

Sie öffnete ihr Bündelchen. Der Werkmeister las

das Zeugnis.

„Konsul Hermann Meier bescheinigt, daß die Haus»

magd Marie Dreher vom (Oktober an während ihrer

ganzen Dienstzeit sich in seinem Hause ehrlich und

tüchtig —" <Lr ließ das Buch fallen.

„Vom ersten Bktobcr an!" —

Das war drei Wochen nach ihrem Streit! — Und

seit dieser Zeit verdiente sie einsam in harter Arbeit

ihr Brot, sie, die verwöhnte, Eigenwillige, die seine

Phantasie anders, ganz anders gesehen hatte. — In

der Tatsache lag etwas, das alle seine Ueberzeugungen,

seine ganze Lebcnsanschauung über den Haufen warf,

sein Herz wild klopfen und sein Hirn sich drehen machte.

<Lr fand kein wort.

Stumm ging er an Meike vorüber aus der Tür,

flüchtend vor dem Uebermaß seiner eigenen <Lmp'

findungen.

Er rannte durch die stille Dorfstraße. Bben auf

der Böschung des Ranals lief er auf und nieder, unter

dem schwarzen Himmel mit seinen unheimlich großen

Sternflammen.

war sein Weib wirklich treu und er ein Narr, daß

er nicht geduldiger um sie geworben hatte? Oder be°

deutete dieser Uebcrfall doch nur die List einer vcr»

lorenen, die ihn mit viel geübter Licbeskunst betrog? —

Aber da war das Zeugnis, ein unverkennbarer Klang

von Wahrheit in Mcikcs Worten. Nein, es war wirk»

lichkeit! Das Weib, das er mit der ganzen Glut seiner

Ueifc liebte, dessen Verlust sein Leben beinah zerbrochen

hatte, war in seinem Simmer, seiner wartend, sein! —

Freilich, sie hatte ihm die ärgste Beleidigung angetan,

die eine Frau einem Mann antun kann, war aus feinem

Haus gegangen, das Bild eines andern im Herzen.

Das blieb. Und fein knorriger Mannesstolz rang hart,

ob er vergeben dürfe.

Auf einmal packte ihn der Gedanke, sie könne in>

zwischen fortgegangen fein, er werde sein Haus leer

finden.

Diese Vorstellung brach fein widerstreben. Sie

zum zweitenmal verlieren — verlieren, nachdem er sie

wiedergesehen hatte in ihrer köstlichen, schwerfälligen

Torheit, ihrer demütigen, rührenden Weiblichkeit —

wahnsinnig würde es ihn machen.

Lr lief — einen wcttlauf mit dem Schicksal, und

die Luft war ihm knapp, und die Hand zitterte, als er

die Tür seines Hauses aufriß.

Meike war noch da.

Sie hatte die Lampe, die er aus Bequemlichkeit im

Sommer nicht brannte, mit Gel gefüllt, angezündet,

hatte aus ihrem Bündclchen Garn und Nadeln vor»

gekramt, saß am Tisch uud besserte emsig an seinem

Arbeitszeug aus. <Lr mußte sich gewaltsam fassen, so

sehr hatte die Angst um ihren Verlust ihn verstört.

Doch hielt er an sich. Der Kluge prüft. Zu bitter

waren seine Erfahrungen gewesen.

„<Li, du hast dir's ja bequem gemacht", sagte

er rauh.

Sie nickte. „<Ls gibt eine Menge Arbeit bei dich.

Un ich Hab nu arbeiten gelernt. Du sollst mit mir zw

frieden sein."

„So glaubst du wirklich, daß ich dich behalten

werde?"

„Du hast mir ja doch gern", sagte sie ruhig, den

Faden aufziehend. „Un du brauchst ein, die dir haushält."

„Ich muß dir sagen", begann er und hielt ihre

Hand fest. „Besser macht so'n Jahr wie mein letztes

eine» Amin, nicht. Und wer keinen Gesellen hat, dem

wird leicht der Schnaps ein Gesell."
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^n großem Schrecken weiteten sich ihre Rinderaugen.

„B ^inrich! Du —"

„Ja, der solide, nüchterne Kerl, der ich war, bin

ich nicht mehr. ^Zch sag dir das, damit du dich nicht

hernach wunderst. Du hast ja n Abscheu vor Säufer. Also

überlcg's. Noch ist's Zeit, dein Bündel zu schnüren."

Sie schüttelte den Ropf. „Wenn ich das verschuldet

Hab, den» so werd ich das auch tragen müssen. Und

vielleicht — vielleicht besserst du dir wieder, Hinrich."

„Da trüg dich nicht auf. Ueberhaupt, wegwischen

läßt sich das nicht, was zwischen uns gewesen ist. wenn

ich dich behalt — so wie du's gehabt hast, kriegst

du's nicht wieder. «Line wie du muß streng gehalten

werden, von den Sanftesten bin ich ohnehin keiner.

Da wirst du bald wieder was zu klagen haben."

„Nee, Hiurich, nee", versicherte sie eifrig. „Ich be»

klag mich nicht mehr - da kannst tun, was du willst.

Und," sie wurde rot, sie sprach leise, „und ich geb auch

nichts mehr da um, wenn du mir flögst. Ich weiß

jetzt, es gibt Slimmeres."

„Noch Schlimmeres?"

„— U?enn ich dir nich Hab."

„Willst dn's drauf ankommen lassen? — Denn wollen

wir das gleich ausprobieren." <Lr hob die Hand. „Das,

weil du mir weggelaufen bist." Sie duckte sich, als seine

Finger nicht eben hart ihre Wange berührten. Halb

angstvoll, halb glückselig strahlten ihre Augen ihn an.

„Nu schickst mir nich mehr weg, Hinrich."

— Und das, weil du mir zurückgekommen bist."

<Lr hob sie in seinen Armen auf.

Ganz still lag das Dorf, nirgends ein 5ant, nirgends

ein kicht. Nur die Sterne flammten über dem Haus

der Glücklichen. Nur die Nachtluft, die durch die Fugen

strich, wußte von dem Sieg, den die große Königin der

Welt, die Liebe, hier wiederum in den Herzen zweier

armer, irrender Menschen feierte.

Früh bin ich ausgewacht * * «

Früh bin ich aufgewacht.

Ging nach dem Walde,

Ging durch das nasse Gras

Aeber die Äalde.

Wird mir das Röcklein feucht,

Trocknet's die Sonnen,

Wird mir die Kehle dürr,

Trink ich vom Bronnen.

Beeren die Äundertzahl

Äab ich gepflücket,

Äab mich viel hundertmal

Niedergebücket.

Schwieg durch denMittagwald

Goldene Schwüle,

Äab ich mich hingestreckt,

Schlief bis zur Kühle.

Fror von dem kalten Tau,

Als ich erwachte,

Körblein und Beeren fort

Kobold, der lachte.

Lief durch den dunkeln Wald

Wollten mich halten.

Klagend im Mondenfchein,

Nebelgestalten.

Eule und Fledermaus

Kamen geflogen,

Kletten und Dorngesträuch

Rissen und zogen.

Bebend und atemlos

Aeber die Kalde,

Sehe das Äeimathaus,

Berge mich balde.

Fasse den Eisenring —

Tür ist verschlossen!

Daß ich so heimlich ging,

K«t sie verdrossen.

Sink an der Mauer hin,

Kaupt auf dem Steine

Alle die schlafen drin —

Ich wach und weine . . .

Srnst RoSmer.

 

Neue Frühjahrsmoden.

llicrz» 5 pl'owgr>,xi,ischc ?Iufn«bmr,i von Rrulli„grr, p>ir>s.

7?o» de» Lallen, die in mäßiger Anzahl während des

^ verflossenen NIonats in Paris stattgefunden haben,

wurden viele in de» Sälen der großen Hotels abge>

halten. Die Einzelgeselligkeit schrumpft hier mehr und

mehr zusammen; natürlich gibt es noch Privathäuser,

die ihre Pforten für Di»cr° und Ballgäste öffnen- meist

sind das aber solche, deren Bewohner durch ihre offizielle

Qualität auch zur offiziellen Gastlichkeit gezwungen

sind. Zu diesen kommen dann noch etliche Ulilliardäre,

die sich durch glänzende Feste für die freundlich>liebevolle

Aufnahme revanchieren, die ihnen Paris mehr denn

jede andere Großstadt zuteil werden läßt. Die übrigen

Sterbliche», die „bei sich tanzen lassen wollen" oder

„müssen", sind hier, durch die Not der Zeit und durch

den allgemeinen Rückgang der privatvermögen gedrängt,

auf den glücklichen oder unglückliche» Gedanken gekommen,

sich i» ihrer Geselligkeit zusamnienzutun, sich gemeinsam

zu unterhalten und ihre gemeinschaftlichen Verpflichtungen

gemeinsam abzumachen. Sie assoziieren sich und ver>

ringern durch dies System die Geselligkeitskosten um ein

Bedeutendes. Die Form der Feste, ihr äußeres Gepräge,

die Bequemlichkeit und der Romfort des „Lmpfcmgens"

gewinnen dnrch dieseGastfreundschaft»m«cker»-st^Ie«. Man

wird nicht mehr in dem «Lßzimmer beschränkter privat»

wohnnngen an einem kaum mittelmäßig besetzten Büfett

zusammengedrängt, und die Hausfrau ist nicht mehr
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genötigt, wenn sie sich verpflichtet fühlt, um Balleinladungen

für die Töchter durch revanchierende Gastfreundschaft

zu werben, ihr eigenes Haus während mehrerer Tage

dein Thaos zu weihen, der einein Ball in beschränkten

Räumen vorangeht, ihn begleitet und eine Zeitlang über»

dauert. Zn den Fremdenpalüsten oder eigens für

Ballgeselligkeit zugeschnittenen Häusern sind grosse, schöne

Räume vorhanden, in denen mehrere Familien zusammen

ihren geselligen Verpflichtungen nachkommen können,

Die Daiiicntoilettcn gewinnen durch de» Rahmen, den

 

 

> SaUKieici »US '»lusl'clinl'ciele mir llslrngiri«nc>cn.

Mliison Kreroll — PK°, 7!ri„Il!ik,er,

^ Sek»«,'«« SeickenmuslelinKlcicl über «cillcm ü»sr. Meiller SrrsKKut.

ihnen diese Räume liefern, ganz außerordentlich, und

der aktuelle Flittcrrcichtum der Ballmode ist wie ge»

schaffen, um in den Riesensälcn davon zu erzählen, was

pariser Ballcleganz erreichen und leisten kann. U?eiß

und rosa, ersteres für junge !Nädchen, letzteres für junge

Zrauen, sind noch immer die beliebtesten Zarben für

Ballkleider, Das anf Abb. 5 dargestellte Rleid ist trotz

seines Iveis; für eine »iiame«, nicht für eine »c>Lmoi8eIIe<

bcstiiiiint. Der faltige Alusselmrock ist mit Volants aus

venezianischer Spitze garniert; eine venezianische Spitzen»
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berthe schmückt das rund ausgeschnitteiie Rlieder, an

dein ebenso wie cm dein drapierten weißen Atlasgürtel

Rosetten, sogenannte Schnecken (o!>d«ck«n5), ans perlen

und Silberflittcrn angebracht sind. Das sehr elegante,

dabei ganz frauenhafte Ballkleid auf Abb. I. aus rosa

Seidenmusselin schließt die leichte Krausung seines über

rosa Atlas gearbeiteten Rocks in einein breiten, schlep

penden rosa Atlasvolant zusammen. Den Ansatz des

Volants deckt eine Girlande ans rosa Rosen; diese Rosen

ziehen sich, unterbrochen von ebenfalls girlandierte»

 

5, lZeigcs», bener r^uckmanrc>. vafai tsUetre »»s K»rierttr Stiele.

Maison Lcchoff'DaviS. — PI?ot, Nrutliiizer, ^

 

t I^cllesI^Iull'elinKIcicl mirpompselsurbuketten. ZOclllerlZut ausSrrsK.

rosa ^ibertvpüffchcn, über den Rock und wiederholen

sich als Begrenzung des tiefen, runden Ausschnitts über

der breiten, weißen Alen^onberthe, aus der zwei schmälere

Alen^onvolants hervorfallen, die die Acrmcl bilden. Bei

großen Diners erscheinen die Damen in ausgeschnittenen

Roben; bei weniger feierlichen Gelegenheiten zieht die

Französin ein sehr elegantes, aber nicht dekolletiertes

Kleid vor, dem Lllbogcnnrmcl und Halsausschnitt

(«elümei'ur«?) oder das einen solchen imitierendes Spitzen»

cinpicccmcut das nötige vornehme Dincrgcprage geben.
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Zu einer derartigen Dinertoilette gehört der

Hut. Abb. 2 stellt ein solches Dinerklcid, be>

stehend au- einem schwarzen Seidennmsseliw

kleid, über weißem Taft gearbeitet, dar.

Die Garnierung des in Stufcngruppen ge>

ordneten, in einem Volant ausschleppenden

Rocks mit Auflagen aus venezianischen Points

und aus erhaben gestickten Medaillons ist

hochelegant. An dem Mieder bildet der

gleicbc Applikationsschmuck einen die

Vorderteile und den Rücken bedecken

den Kragen , Halsempiecement und

Aermelvolants aus venezianischen

Points; Hut aus weißem Stroh,

mit Garnierung aus weißem

Krepp und Straußenfedern. Schon

sehr sommerlich, aber für den

gleichen Dincrzweck passend und

ebenfalls elegant ist die Toilette auf

Abb. Der feine, durchsichtige Mup

selin der Robe zeigt auf cremefarbc»

nein Grund Pompadourbukette, deren

Farben zwischen mattlila und gelb hin>

und hcrschattiert sind. Unterkleid aus

strohgelbem Taft; das originelle Mieder ist

vorn in ziemlich stramm aufliegenden Buer

falten bis zu einem festapplizierten Spitzen»

jabot, zu dem der breite Umlegekragen und

die Aermelvolants passen, drapiert. Originell

und hochmodern ist der schnebbenartige vordere

Miederauslanf, zu dem hin die Miedcrfalten noch

strammer gezogen sind, weißer Hut aus Stroh

und Taft; eine Seidentüllrosctte liegt «. s,l,k>°ick »u»

unterhalb des Randes dem Haar auf, maison Dicc°n

ährend weiße Federn und eine Aigrette sich

linksseitig des Kopfes erheben. Das bc»

schrieben« Kleid kann außer zu Dinerzweckeil

auch sür die noch nicht jahreszeitgcmäßen

„Gardeii'Parties", die im Juni viel Toilette

erfordern, getragen werden; anch paßt es

für eine elegante Verkäuferin auf einem der

zahllosen Basare, die die Modencntwicklung

stark fördern. Die Robe auf Abb. 5 ist eine

ZZasartoilctte und stellt gleichzeitig einen

der hübschesten Mänteltypcn vor, die

das diesjährige Frühjahr auf den

Modemarkt geworfen hat. Das

lange, wundervoll „auf Taille"

gearbeitete Frühjahrsvetemcnt

öffnet sich über einem in Falten

gesteppten, mit (ZZuerstreifeu gar»

niertcn, gelb und braun karierten

Seidenkleid; das beigefarbene Tuch

ist durchweg mit weichstem, elfcubcm»

nuanciertem ^ibcrtystoff gefüttert, mit

(>Zuerstreifcn des Kleiderstoffes garniert

und an Kragen, Aermeln und am vorder»

schluß des gesteppten und gefalteten Tai!»

lcnteils mit Goldstickerei verziert. Gesteppt

sind auch die hochmodernen paletoiärmcl,

an der Schulter mit mäßiger Vauschung an»

gesetzt. Sehr hübsch und originell ist die

durch fcstgesteppte Faltenverciniguug hergestellte

Gürtelverbindung zwischen dem Micdertcil des

Mantels und seinen langen, übcrkleidartigcn SchS»

ßcn. Hut aus schwarzem, losem phantasicstroh,

V'illkm I«u^elin. reich und kleidsam mit schwarzen Strauß'

- pl?°, Rcullingrr. federn garniert. «cmenkinc.

 

Aus deutschen Ariegervereinen.

dierzu « photographische Aufnahme».

Das gegenwärtige Kriegervereinswesen ging aus vereinen

hervor, die um das Zahr i,3Zg im Regierungsbezirk Licgnitz

von ehemaligen Soldaten zur gemeinsamen Feier von Festen,

zur Erinnerung an ihre Dienstzeit und zur Pflege der Kamerad»

schaft ins Leben gerufen wurden. Auf ihren Wunsch wurde

diesen vereinen durch eine Kabincttsordcr vom 22. Februar 1,842

r« 1

V R ^ < ^ ^

Sppett «ltr 2. sckweren Ssrllebirterie, SkrUn, — Spkzi,il,ii,fnaK„,k für d!e „Woche"
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von links »>,ch rech>5i z, Mever, z, Schuffentiauer, s. lZöfner, R, Zinimermann. z, Mirrsch, s. Zischer, Schriftführer, Zi, liärtel, Protokollant, Zl, Graf.

li, ZZengsch. I?, Richter, L, ilkunig. l, Franke,

fetrkiriung cler freien Vereinigung cker ««mpsgcnssfen, Vrescten, — pi,«t, «linkbardt oc Lsffen.

die Beerdigung verstorbener Kameraden mit militärischer

Crauerxarade auf Grund eines vercinsreglements sowie die

Wahl eines Hauptmanns als Anführer gestattet. Im kauf

der Zeit wurde ihnen

auch das Tragen einer

bestimmt vorgeschrie

bcnen Uniform bei

Begräbnissen

von Käme

rcidc»

 

schriftcn, um das Interesse wachzuhalten; auch sollten not»

leidende Kameraden unterstützt und an vcreinsabcnden vor»

träge usw. gehalten werden. Der polizcisekretSr Bröpke gu

Spandau berief ini Frühjahr l«'2 nach Uleißcnfels einen

von nahezu 20^ vereinen beschickten Kricgcrtag, dem dort

 

und bei vereinsfcsten

bewilligt. Nach den

Kriegen in Schleswig»

Holstein und in Vester»

reich belebte sich das

Interesse nn solchen

r>»us «,Sinni>Ä,

vereinen nnd nahm

besonders nach dem

letzten Krieg mit

Frankreich einen gc»

waltigen Aufschwung,

IS72 begann eine nll^

gemeine Kriegcrvcr

einsbcwegung in ganz

Deutschland, die den

früheren Hauptzweck,

die militärische Be»

gräbnisfeicr, aus»

dehnte aus die Grün

dung von Vereins»

organen und Seit»

^ >V^ ^

»US liem «riegervüikenr,,«» O»nrr>, Scliieiren: In licr »cliuie. — t?oot, zi,chci.

die Statuten für einen allgemeine» deutschen Kricgcrvcrcin

vorgelegt wurden, worauf der Deutsche Kriegerbnnd gegründet

wurde, an dessen Spitze Gcucialleutnnnt a. D. v. Stockmar trat.

Der Bund umfaßte >8g5 YZ?« vereine mit ruud 77'>ooo Mit»

gliedern. 1,88^ kam die Vereinigung mit andern verbänden

und vereinen unter dem Namen Deutscher Reichskricgcr»

verband zustande, die

vereinigten löoyu

vereine zählten nun

I 2S7 0«o Mitglieder.

Bei der Einweihung

des Kvffhänscrdcnk»

mals, das der Deut»

sche Kriegerbnnd I8Y6

errichtete, wurde ein

ständiger Ausschuß

ans sämtlichen dcut»

scheu KricgcrvcrbäN'

den für dicvcrwallung

des Denkmals gebildet,

woraus dann der K^ff»

häuserbund hervor»

ging, der alle deutschen

Landesverbände um»

faßt und heute wokl

2V4 Millionen Mit»

glicder zählt. An sei»

»er Spitze stehen der

General der Zufan»
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terie z. D. v. Spitz und Professor Dr. wcstphal. der

Bund besitzt große Geschäftsräume im Westen Berlins

und eigene Kricgerwaisenhänser in Römhild, lvittlich,

(Osnabrück und Eanth in Schlesien, wo die Waisen vcr>

storbcner Krieger bis z»m > 4. Jahr unentgeltlich Auf»

nähme finden; außerdem aber beschafft der Bund reiche

Mittel zum Zweck der Unterstützung von notleidenden

Kameraden und Hinterbliebenen durch verkauf von

Abbildungen des Kyffhäuscrdcnkmals, von Ansichts.

Postkarten, Sammlung von Geldbeiträgen, Zigarren

 

 

Kr>egrr«?»>senK»us KöinKilll! Sei clcn «»Nlt

Vereinigung der Kampfgenossen von lS7«/?s in

Gegenwart des Ehrenpräsidenten General Hingst in

Dresden, die Geburtstagsfeier Kaiser Wilhelms des

Marinevcreins Berlin im Marineheim, einen uni>

formierten Kricgerverein mit Lahne und Gewehr»

abteilnng. Einzig dastehend in der Armee ist der

alljährlich wiederkehrende Appell der zweiten schweren

Gardcbatteric zu Berlin in Anwesenheit des General»

leutnants von Schmidt, Inspekteurs der Artillerie,

Pdol Zijchcr,

spitzen, Stanniol usw. Die Gr

ganisation ist eine vorzügliche.

Die Linzelverbände und vereine

befinden sich zum Teil im Besitz

von Bibliotheken, sie vcranstal»

ten wohltätigkcitsvorstcllungcn

und Abenduntcrhaltiingcn, in

den großen Fabrikdörfern Schlc»

siens und der sächsischen Gber

lausitz zählen manche vereine

mehrere hundert Mitglieder und

haben eigene Musikkapellen.

^n den genannten Waisen»

Häusern des Kvffhänscrbundcs

sinden viele Hunderte von Ivai»

scn von Kriegern, die bis zu

ihrem Tod Mitglieder von deutschen Kricgcrvcrcinen gewesen

sind, eine Erziehung, die sie später zu einem entsprechenden

lcbcnsberuf befähigt. Die Aufnahmen Seite eg? und oben

zeigen die Waisenkinder bei ihrer Beschäftigung.

Unsere Abbildungen zeigen ferner eine Festsitzung der freien

^ 'WWW

des ehemaligen Führers der Batterie im Fcldzug iS7«/7>, die

sich vor allem bei Sedan auszeichnete. Auch der ehemalige

Wachtmeister de/ Batterie, Baumeister Bauer, hat besonderes

Verdienst um diese Veranstaltung, zu der Kameraden aus den

entferntesten Provinzen Preußens eintreffen. m«^.

H^as clie Aer^te sagen.

Mißbrauch mit antipyretische» Mitteln.

Seit den letzten Jahrzehnten ist eine Gruppe von Arznei»

Mitteln immer mehr »nd mehr in Aufnahme gekommen, die

wir als Antipyretica, als Fiebermittel bezeichnen können.

Es würde zu weit führen, wollten wir hier sie namhaft

mache» — hat doch die pharmazeutische Technik in den letzten

Jahren viele solche meist recht hoch zusammengesetzte Körper

hergestellt, »nd sie finden in der Hand des Arztes gewiß eine

höchst nützliche und wohltätige Verwendung. Die Eigenschaft

dieser Präparate, das Fieber zu beseitigen, die gesteigerte

Körpertemperatur zur Norm zurückzufühicn, hat auch für den

Laien ganz entschieden etwas verlockendes, wer das Unbc>

Hagen kennt, das den Menschen bei jeder Temperatursteigerung

ergreift, der versteht, wie sehr man geneigt ist, dieses durch

ein Fiebermittel zu beseitige». Jedoch man muß immerhin

bedenke», daß man zwar das Fieber auf eine gewisse Zeit

beseitigt, aber damit nicht in allen Fällen die Ursache. Nun

kommt es nicht selten vor, daß der Arzt zu einem Patienten

gerufen wird, bei dein die Erkennung der Krankheit nicht

ohne weiteres leicht ist, und wo die Konstatierung einer er»

höhten Körperwärme einen Fingerzeig für die wahre Natur

der Erkrankung gegeben hätte. Der Patient hat aber ans

eigener Initiative schon, bevor der Arzt kam, ein Antipvrcticum

gcnommcn, infolgedessen kann eine Temperatursteigerung nicht

festgestellt und die Krankheit vielleicht nicht erkannt werden.

Durch eine solche selbständige Handlung erschwert man also
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dem Arzt die Aufgabe in besonderer lveise. Loch ein der

artiger Mißbrauch wäre noch nicht so schlimm; viel bedenk»

licher ist es, wenn der Laie sich den häufigen Gebrauch von

Fiebermitteln bei jeder Gelegenheit angewohnt. Iväre» diese

ganz harmlos, dann wäre ja nichts dagegen zu sagen, aber

teilweise sind die Antivyrctica recht d,sferenie Mittel und

für das Herz nicht immer ohne unangenehme Bebenwirkunge».

Allerdings spielt hier wie überall die Individualität eine sehr

große Rolle; der eine kau» Antipyrin vertragen, der andere

nicht. Deshalb sollte der kaie auch diese scheinbar ganz

harmlosen Mittel nur auf Verordnung des Arztes gebrauchen

und niemals nach eigenem Ermessen oder Gutdünken sich und

andern Körper einverleiben, deren eventuelle Nebenwirkungen

er naturgemäß nicht znr Genüge bcnrteilcn kann.

Bilder aus aller Welt.

Graf Alezander von lvclsburg, der bis vor kurzem dem

Regiment der Gardedukorxs als Leutnant angehörte und auf

sein Gesuch zu den Reserveoffizieren des Regiments übcrge

führt wurde, hat sich mit der jungen Gräfin Salburg von

Hahn'Basedow verlobt. Vie Braut ist die einzige Tochter

des Fideikommißherrn auf Basedowpleetz und Lrbland.

Marschalls Grafen Friedrich Franz von Hahn.Basedow und

seiner Gemahlin Therese, geb. Gräfin Henckcl von Sonnersmarck.

 

Ans dcr GeicNschnft^

Sr»f »texsncier von «llelsburg uncl feine »rsut Siäkin Salburg von KaKn-Lasecio«,

 

Vom Sereltkensktssbencl lies rrinit«tis«oKliZtigIieirsver«!ns in Seriin: Lebenckes Sitcl „vi« ZZebtiMn von frsuenckiemfee".
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. Der Trinitatiswohltätigkeitsverein in Berlin, der sich die Armen, und «ranke»,

xflege ohne Unterschied der Religion zur Aufgabe gemacht bat, veranstaltete vor

^ kurzem einen Gescllschaftsabcnd, an dem lebende Bilder aus der deutschen

Geschichte gestellt wurde». Unsere Aufiiabme zeigt das Bild „die Acbtissi» von ^

Frauenchiemsee", das von Dame» und l'icrrc» der Gcsellschast gestellt »>urdc.

^

^ ^ ^ '

^

 

 

Vsn <t«r ^srsrbsorausI'reNuiig in I>Isn»es.

!vic ZU Lande das Automobil, entwickelt sich auf dem Wasser der Motorvcrkcbr.

Line Ucbcrsicht über die Entwicklung des Motors gewährt die internationale

INotorbootausstcllilng, dicAiifaiig dieses Monats in Mo»aco eröffnet »>urde. Sie bildet

einen starken Anzichniigsvmlkt für die verwöhnte» Besucher des kleinen Fürstentums.

Unsere Bilder zeigen neben einer Ansicht der Ausstellung einige Lbrengäste, de»

Fürsten vo» Bulgarien mit dem Fürsten vo» Monaco und de» König der Belgier.

 

 

/?/eses 5/?/'/c^^o/^ /st /v/' k//'e ^l/Ae/?e/ ^o/? L'/'öss/e/' Ae</ev»

/v/iA. mt/ss mo^e/is s« ^/e/ /e/> se//?, k/crss /sc/e/' 5c^ö/e/',

/ec/e 5c^v/s/'/'/? e//i tüe^t/Ass ^>v^swc^ Ae/i/'esse/? ^a/,/,, l//n

/l//' k//e ^/is^e/iAt//?AS/7 </«/» 5e^v/s AStva/?/i/iet se//?.

^f/'/c^ «/s //«l/^^AS^ä/?^/ ^/s /esls //a^/'t//?A ^e/ssö/'o/ m/V

Sl/tte/' l/n</ /)/». SFT'^s /^^7/^/ ^e/>? ^esse/»««

^a>/ne/n/tte/ «/s /v>t/c?/>?/ ^f«/i /?/'t//e t//?</ l//»^/'/« se/6sl.

5v/?/?e/?, 5at/ce/?, 6emöse/ ^/>!r/>vr /ü> LSc/>s«c/>em/'s.
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mittelst Kleiner (Jusntitäten von

<^e/«/«/^te^ «««»«F/«^/«, 0. rV^-. S/ZS/, 70,«, eöe«,/«/, 20,«. iVe/« 70,0 1^««////« «.««/)

bevirkt bei

zMöllö äppöllklinslimg * rssLkö ttödung llsr IlörpörliLksn XMg « AarKling l!ö8 öö8sM-l.möli8/8töl!.8.

iXscKstelien6 einige SiÄlicKe äeusserungen, soveit clies 6er besckränkte Kaum gestattet.

OutscKten stellen vir Interessenten gerne gratis unci krsnl«) ?ur Verfügung.

»leb bade ttommels rlseinstogen vieikcb verordnet, »er Ilrtelg «Igt» »leb
elgentllvb «»Ion, indem ^ppetit^und Verdauung angeregt und das ällgemeinkekinden

lülsenpritperiten, dl« Im LedrsuvKe »Ind, K»It Keine» »uvk nur »nniikernd eins

Konkurren, mit dem rlommslseiien «»emetogen »u». Oas blaemstogcn siel» durck-
»us nickt «»ein ein Präparat vor, velckes ^nämiscken »Is blutbildendes Littel ?u
empkeklen ist, sondern durck seine appetitanregende üigenscnakt körclert es den
Linien StotsvecKsel, daker icn es denn auck eerade bei nervös-reiüdaren Individuen

g,ni besonders vorteilkalt virKen ssk, VieltacK Kade ick ttseniatogen ttommei

sleiiendsten Lrlolge, Vertragen vurde es stets^«Kne alle üblen I>IedenerscKcinungen,

«sie sie last allen Eisenpräparaten mckr «der veniger anksiten."

<>?rlv»tcloient l>r. mecl. X. vsron Suclderg in Oorpst.)

»siaematogen riommel beväkrte sicb suck in der diesjäkrigen Ferienkolonie

»I» g»nr unverglelvKIIeiie» Kr!irllgung»mlttel von Kervorragend blutbildender
VirKung, Oie Zöglinge nskmcn IKr riaenialogen sekr gerne, Oie günstige VirKung
»uk den Organismus trat Nack Kurier Wt öeutiick eu l'age, indem die üsslust

vucbs und das ^Ilgemeindeimden sieb bedeutend besserte, - ^ucli Keuer Konnten

und voriiiglickes ^usseken bei den mit ttaemstogen riomrnel bedacklen Möglingen

«eststelien. > xllr die vrlinner xerlenkolonien «er Sektion SrIInn

de» miliir. »ekle», Sudeten Ledirg» Verein»

Oer Vereinsodmann : Or. KrumpKolr. Oer Xolonicarit - Or. l.«renl.

l^iteratur mit Kunäerten von är^tlicken

llr. med, LreKox, »er» t'pranskasp, <Zebiet> scnreidt am ScKIusse eines längeren
lZutscKtcns- „veiier begrli»»« lob In X»em»togen rlommel mit Brenden ein priioerst,

d»» tllr un»ere Seginden, «o In folge »»lerl» viel vlutermut und Appetitlosigkeit

vorkommt, g»ni unseKilKbRren «erk besitzt."

»Ick Kade Hommel's ttaematogen mit sckr gutem Erfolge bei meinen beiden

Kindern (^villingen im ^lter von )»Kren> sn^evundt, Kementlicli das eine
von innen, d«s erlicblick in der I5nl«ic><Iung Zurückgeblieben «sr, ditillts unter

dem Ledrsuon» de» ?riip»r»te» törmllek »ut und nskm innernsld eines Ktonsts
2 «und iu » <0r. niecl. N. ci«>^»er,rnl<lt, »re»I«u.>

»Ivlit Or, riommei's risemslogen bin ick äusserst zukrieden, Icii Ksde von diesem
Ivlittel »usgezreicknete I-rtolns gen»dt und geseiien. In einem scbvercn falle von

dsrnicderl'sgen und durvli die neueren KiiKrpriiperete nickt 2U neben «»ren, ^r»ie»

»ick rleemetog^en ttommel neradeku ledensrettend, OleicK nacli der ersten ?>ascke

(Or. ine«I. Kartei», rrIe«Ie«»I>I, riessen >Ksssu,>

»rlomrnels risemstogen ist ein Präparat, «elclies gsnz^ der^modernen Ocneration

I_a?en ?u statten Kommt, Vom Kliniscnen Standpunkt Kann man der VervcrlbarKeit

de»nspruckl. Sei Kindern »o««iil »ie Ur«»X!li,enen, n»v>l »Ilen^den Keutigen »ud-

»Kuten I-ricKöptungSkustiindsn, InIIuen«. de! SIut»rmut, KKeoKIli», Soropbulose,

d»I »Ilen ner«K»en und menstruellen Verstimmungen, ist riommel's diacmatogen
»m platte » <l>r. me«l. ^. IZsnri, Krippen in Sacnsen,)

armen LoKne angewendet und »okon n»ok den ersten paar Zotteln einen »» Uder»-

rssoiienden Urlolg in IZ»ug suk den Kppetlt geseben «ie bei Keinem andern der»
artigen Littel,» (Ur. mecl. /^cl. ttlppeleln, lvlüncnen,)

»Or. riommel's rlsematogen bat sicb in meiner praxi. Insbesondere bei dluteirmen

«öolinerinnen und luderkvlosen »o»Is bei Nervenkranken »u^s beste de»st>rt,

IZ Pfund ?u beben. Ick verde nickt verteklen, ^las Präparat auck lernerkin bei rlr»
näkrungsslörungen jeglicker >rt anluvenden.« (l>r. med. ivtsxer, iViüncneri,)

,,Icd vendete Or, riommel's riaematogen in einem r's» KocK^radiger IZIeicK»

Speise vorbanden vsr, und^v« sc?bst üisen»^rsenvässer nickt vertragen vuri!en Viele»

»»eil der «r»ten rieseke er»s»Kts der Appetit, und n»ok 3 «ooken «sr »o«»I»

bllikende» KusseKon eingetreten, »I» »ued riirrkioplen, Atemnet und r»»on»,
I^rmiidsn versek«onden/'

<vr. meck. Lrnst SeKIIcntlnz, OistriKtsar^t, iügMrsclorl', Steiermark.!

»Or. riommel's ttsematogen ist meiner ^nsickt nacK ein vor?üglickes rlerven-
Stärkungsmittel >drain-kood> und gerade das KicKtige ^ur IZeKämpsung von Nerven»
sckväcke (brain-sagi, sn veicker d,e meisten INänner der V/issenscliakt ^ur ^eit leiden,
leb «erde e» meinen Kollegin uut » «ärmste empteKIen.»

(prok. 0r. lZerlsnci in iSIseKbnrn, Diglanck.)

rierr Or. mecl. tilutn, Stabsarzt in Qrai, «riommel's riämaioi'en Kabe icd d«i

einer alten t^rau, die inlolge von I„f!uen?a an Koebgrsdigsr IZIutsrmut litt, s«vie

die «eriilglivlislen iilrlolgs cr?ie»,» ^ ^

»Sesonders möckte ick einen r'a» erväknen? es bandelte sicK um eine nzcb vor-

sppeittlose Oaine^ diese Kat nacl, T^eimonstlicbem LsbrllueK von riommel's lisem»?

togeii 14 plund »n Körpergs»IoKt Zugenommen."

<vr. med!. Lmii ivte>er in Sscl <ZruncI I. ttar?, prov. rlannover.)

die 2>/> und I ^siir alt durvk «me ,or»u»geg»,ngen» Iniluen« sekr gesckväcbt

l'ag ?u, die bl»sss iZesiontsterbs »c,n«»nd, und nun »eben -^n»ok Keum 2 «ijeiient-
liebem LebreuoKe des rieemstogen - die Kinder so KlUKend »us «ie verlier.-

<0r. meck. OSmeter «. v. »Iei«el»», I^ibsen.)

es nur loben. Ick Kade gllnl vvrillgllene Lrtol^e damit erhielt und verordne »

darnieder liegt, in der iZeKonvales^en/, bei iZlutarrnut und bei nervösen Ausländen,

sick^sokort," t^r. me^öekrenii iVIIeste, prov, Lacdsen.)

Os clss l<sis«k-l. pstsntsmt uns cjsrl LOliut^: für ciis WortMÄ^Ks „ilseinstogsn"

wsizsr, vsrspststsr /^rimsI^uriA cisfiriitiv versagt tist, so ist sis -um ,,k't«««ei«K«nk«

ßsworclsn, 6. Ii., es Ksnii ^sclsrmsr,r, sin b«tt«bigs» i?i»«ck>,tt „ttseinstogsn"

nsimsii. — Ivlsti verisrißs cisiisr susc^rüc:KIi<:r, ,,Hi». Koinni«,'» Irii?«i«ai«geii."

ulicl Issss sion k^IaOiiÄr,mtlNZSii mOtit stifrscieri!

 

Vertretung kür l>.orc>amer.lca: I.enn S l^ink, William 8treet .20, Wew-Vor».

rlaupt-Oepot Mr Ku88lancl: ^potlieke Ooss-Oclita in 8t. Peter8burg. „^bteilunZ ttaematoizen".

ttanau a. Main. Surick.

36li.3ös. 8t.KM«'8W.
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5Iuf 7ur fröklicken fakrt!

N?ie man mit Recht das verflossene

Jahrhundert mit Hinsicht auf die tcch»

nischen Errungenschaften das Jahrhundert

des Dampfes und der Elektrizität zu de»

zeichnen pflegt, so unterliegt es keinem

Zweifel, daß das zwanzigste Jahrhundert

dem Gasmotor gehören wird. Nicht den

geringsten Anteil wird der Benzinmotor

des Kraftwagens und dieser selbst daran

haben, und es ist die Atisdehnnng, die der

moderne Kraftwcigcnsport noch nehmen

rvird, bis jetzt unabsehbar. Besonders der

preiswerte Gebrauchswagen wird zur Be»

Nutzung in Ausübung des Berufs allseitig

Oerwendung finden. Daß zn diesem Zweck

bereits ein derartiger betriebssicherer s

wagen zum Preis von M. Z2«o in den Rex »Simplex Motorwagen

der Firma Hering Li Richard in Ronneburg S.-A. geschaffen ist, beweist

nachstehendes Schreiben:

Herren Hering 6c Richard, Ronneburg' S. A.!

Ls gereicht mir zum Vergnügen, die große Anzahl der Ihnen zu

gegangenen Anerkennungen noch um eine vermehren zn können. Als

«ch am 1. September vorigen Jahres meinen kleinen exferdigen

RepSimplex in Besitz nahm, stellte ich mir die Aufgabe, zu ver

suchen, ob ein Automobil imstande sei, während eines Winterhalbjahrs

bei permanenter Dienstbereitschaft, ohne Rücksicht auf Wege und

 
Witterung, eine tägliche Arbeitsleistung

zwischen und 70, auch mehr Kilometer

zu leisten. Heute, nachdem der kleine

s pferdige Rez<Simplex in 7 Monaten

über >o«oo Kilometer amtlicher und

Praxistouren zurückgelegt hat, kann ich

die Aufgabe als gelöst ansehen. Der

wagen hat, obwohl nachträglich noch

mit einem absolut wetterdichten verdeck

mit Glasscheibe beschwert, selbst beim

stärksten Unwetter, an dem dieses Winter»

Halbjahr nicht Mangel hatte, seine Schul»

digkeit getan, ja er ist durch die Regel»

Mäßigkeit, mit der er sein tägliches Pensum

verrichten mußte, geradezu stadtbekannt

und eine ambulante Reklame sür Zhr

Fabrikat geworden. Gegenüber dem Be»

streben der meisten andern Fabriken, nur

große, schwere, H/b'sitzige wagen zu bauen, kann es von Seiten aller

Interessenten mit kleinen Ansprüchen mit Freuden begrüßt werden, daß

Sie mit dem kleinen Rex-Simplez-Wagen einen flotten und durablcn, dabei

in bezug auf Bedienung, Unterhaltung und Betrieb keineswegs ansxruchs»

vollen wagen geschaffen haben. Hochachtungsvoll und ergcbenst

yez,: Dr. Behinke,

Herzoglicher Hof» und Kreistierarzt.

Außer diesen kleinen s-ttp-Zweisitzerwagen fabriziert die Firma

auch einen Hsitzigen 8 ?Z zu M. HSV« sowie 1,0/52 und i,2/>5 PZ

größere Tourenmagen.

Mu»rK,»rIet^«Iie^

n, Vl>r,cn ri l, <I, K, U»riv»!
rar Knudei, u «Sockel,

l ^>»tr«senst«,ie tü> ua»
^ ver»«,««. vsmenklelll.

Peter t»l«en^«!le^ 0.'

 

 

rortliua-LpielSosen

j g. 12, 14, IL, Zl>, 4l>. so, IS- m «, »lisiKMMe I7S'?Sl> «,

scnöne t,'nIernsNuns wr ^ung und ält^ songem

>M- Xur eckt, «enii mit O.uIneKi'üt „rortuno", -WS

Mf^llscn. von Ä,I2,— zn, ad prelburg, preisl, grsl.

^seibMliVMMei:

»et» ^»Kren

^v»ter»»<:I,, Level ». ktkeln.

 

Uel'sen.S«!« mit PI«övl»»IZeirIeItui,?.

ist ein Instrument, velckes ^eäermann de-

tskißk, jede ßevünscnte Komposition sufdem

Klavier /um Vortrag ?u brinizen.

Das pianola liefert äie 1'ecnniK, das tVie-

trostvle cien ^usäruck.

Durch die HlCtsOStljlErfindung

erhsllt der 5pieler einen genauen lnter»

pretationsführer für alle Kompositionen,

welchen die grössten Musiker der Welt

besonders sür die Pisnola-Hoten ange

geben haben. Die Freiheit der persön

lichen Auffassung beim 5piel wird da

durch nicht im geringsten beeintrSchtigt.

preis Mark 1250,-.

Man verlange Prospekt tt.

Seneral-Ngentur

frank w. k)C85ln,

Lerlin NW. 7. Unter den rinden 7t
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AkuiraeiUnn Männer

bsi vorieitigsi' I^ervenson^seiis ein lisi^orrsgsncles Kräftigungsmittel

^sn verlang« grsli» unkl trsnko örosokür« ildsr von Beriten UN«I ?rotess«rsn

eriislts susserordsntlioks und dsuernt.« ^rtolg« s««is über vollständige Teilung.

Qsnze LcKscKIeln ^K, I«,—, sueb Kslbe LcKscbteln ^K. S.—.
üu Ksdeo in llen iXpotbeKen, Verssnck clurciii ö«I»»NI SvKxelker Apetlieks <n^, pieclel), V/,. prieclricbstrssss I7Z,

OvotKeK« «m rvten Krem, N„ LKsusseestrssse lig, X,i«er I^rleilrloli «poUieKs, I^V/„ Xsristrssse 20 s, OpotKeKe

ium gowenen ttirivli. LVV . I.inäensir!,sse 74, »»nibiir», Intern»tlon»ls KpotKelie, >Veuer»!>ll 2S-27, I»«>i»>g»
<»I«moni» KpotbeKe, (ZrimmziscKe Sir,, Ungel I>potbeKe, i^ürkt. Xurxrink KimtlieKe, L>ern»,^rlen> « ,

,,r 2«. «HlnoKsN i l.iill»igs.«potkell«. I^eubzuserstr «, rr»nllkurt «. t». >>.»»«« «pe.Kell«. ' "
Keue üeil bZ, Vliiln ». HK. t Kposteln «polbelle, ?>eumi>rk, 4Z. Zi»«K»n s »llnsler KpotbeKe,

Xieinmürscbirstr. 4. vi»«»I»u, Xgl Kol- u. ssellllpvtliell», 4v»Kul,p KpotKeKs 0rs«I»ni

I»»rl»n txetliell». ^ilmarkt I«, Il«nIg»K»rg I. IrsgKeim «potbelc«, »»»» «.votbeke.

Lxtr. ^uir« pusins

Ovo t.ecitbin

Ksck, I.iqu, pulv.

 

«usgevD!

vor scKIecbtem Oseso unc.

gebt iknen morgens, bevor sie

in äieLcbuIe geben, clen>v,rklick

nsbrbaklen uriä dekömmlicben

Um Sieker ?u sein, stets

6en ecblen Kollünd.

Lensclorp's (Dscso

erkälten, senke msn suk

clie gelbe Packung äer

LüeKse m.ciem KocKI

ku erlsnzen ckurcb Srztiicli gIZn?en<I begut-

Sirenln «D«br«n>I>x, «»lensse 0«rlin XX

LummiWaren

dvgieniscbe jeck. ^rt, viele XeuKeilen.

konkurrenzlos ditlige preise,
(Zrosser iiiustr, Xztslog «rstis u,lr«>Ko,

, . öerlin 82, Ursniensir. 10». . ,

1^ I»rö»3te» Kau» ck.lirsncde. ^1

ist ^ie »erbesserte Oeritrsl -l.ultbei.ung, — «,n «ri,nge Prospekt e,
LeKwsrrrisupt, 8r>!ecKer K Qc,., v, m.b.H., rriinKIur« s, «l., rtorienstsutenstr, Z5,

dotosrllOieren

clsnn versuchen

Hs« KIdliinIn Pr2p ri e
(pspiere, Xe rt« ns,I>«sIKsr<e r, >

I s^s Koop, Hamburg, ?mp!ok>^r>,
1^ ^ Sie »erilen enkllokt sein !

«usterps.Ket <»ort > 1.00.

?N»I»P « INU»«« «eur ,«6

 

gueKMrung ^

Paul «luge, «Ingen, v»ckeri^ei.

 

 

k'arfumeris

 

 

S0.000

8Ilbe«t»KI » kZ»z!ei-me»»e!r,

^usnsbmepreis von IlKlirK I.SV, Porto 20 PI, exlru. bei

Z Stück portolrei kegen I^scKnaKme oller vorlierige Linson>tung

^rielil-iLk WilK Engels, LtsKIwa^nfabriK, Summen LräfratK bsi 8ol,ngsn 230.

Nelnlgt «i«, Slut mit

,,S»»«rw«

lutrelnIzunNpuIver

wissensckzltiick erprobt u, glänienck de»

vv«Kr> !ur Liläun« reinen IZIutes u, ^e»
suncler Sslte: voriü^lick iur Seseitisruns
siier Nmtiinrelnlglieiten, LeiieKikrite eic

Vir>I als vordeugenclcs rtausmittei ge«. Voll-

dilltigkeit, Slvtsnäreng n«ek clem ilopk«,

mit brillsiiteili ^folg's s»ge«i.iiltt

u, verbötet üderbsupt oie ^nssinmwnz

unreines >!lu> entslebcnlten tXrsnKIieiten.

ScKacntel t,S0, bei S ScKeeI,teln^«.S0 Irc.

ötto KsieKel, öerlin 80. TS, l^isenbznnstr, 4.

 

»^^W neue I5«rn.. 1^

I>,ei»er«>as 4 x . . tt. HO.»
Sirscb«!« 6 X . . «. 14«.-
Minirock I« X , , 2S5 -

Diz>>t S x . . Ii».-

tlrtei!» ., prRi«!it, gritii », IrmK

öirch .i, Käi-vcdZtli ^er jirckl

0pliscKe VerKe, W,
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Dies und das.

Der Pfau. Der pfciu,

der stolze und prächtige Vogel

der Juno, hat seine Heimat

in Vorder» und kzinterindien,

Ivo er in den Waldungen

noch jetzt wild angetroffen

roird. Aber auch hier in In>

dien hat man ihn schon vor

Jahrtausenden gezähmt, und

im s. Jahrhundert v. Chr.

war er, wenn auch höchst sel>

ten, in Griechenland zu sin>

den. Bei den Römern wurde

 er als Siervogel auf Pfauen»

inseln und in besonderen

Pfauengärten gezüchtet. —

Heute tritt uns der Pfau in

einer ganzen Anzahl von

Farbenschlägen entgegen, von

denen der gescheckte Pfau

nebenstehend photographisch

dargestellt ist. Diese Varietät

ist jedenfalls aus einer Areu»

zung von blauen und weißen

Pfauen hervorgegangen und

zeigt die Farben beider. Ze

regelmäßiger die Farben bei

lZ^risetzung aus Seile Vit.)

Sanatorium I. KanZes kür pnvs.Kaliscn.distetiscne Sensn6IunL.

Die Anstalt liegt ausserkalb cler Ltaclt. Oer llureb l»e üedlrizs-

torrnstion beclingte, fast clss gan^e ^skr vvekencle milcle Vi/estvin6

sorgt kür kriscbe, rsueb- unck stsudkrele l^uit In clleser vornebmen

üeizenll, in der insn nicbts von «ein pulsierenden l»eden ller betrieb-

ssinen 8tsllt tzevsdr vircl. Die k>läke cler Ltaclt Kat indessen auck

ilire Vorzüge insofern, als sie clen Kurgästen clie ^nneKmlicKKeiten

cler (Zwssswcit, als sekr gute Konzerte, l'neater, erstklassige, vornekme

Varietes (^entrsltkester), ?u

bieten vermag, >7iuteötrassen-

uncl HisenbsKnverbinclunge»

gestatten in Kurier Z!eit (Abis

30 Minuten) clie loknenclsten

Ausflüge in clie nakere uncl

fernere Umgebung cler Ltaclt,

iriciieWalcler.gergeuncl t^luss-

tsler cles nsken k5r?gebirges.

Das neue^nstaltsgebäucle

entkäit ausser clem festsasl clie

mit clen neuesten Lrrunzzen»

senskten suszzeststteten öäcler

für Herren uncl Damen, Dar-

über bekinclet sicti cler 250 qm

grosse, 8m Koke, Kelle, luftige

8»s> iür^snllerxvmnsstik und

Lrtbopüclie; neben clem rler-

renbscl liegt clas vollenäetein-

gericktete, elektrisck betriebene 8sn<lbsä mit vorgebauter I,ogg!s, 6Ie

öss 8snädsll im dreien ru nekmen ermöizlicbt (bei kibeuinstlsmus, Liebt,

Iscbiss, siierenleiclen). Oie im parterre gelegenen Lprecbrlmmer 6er

Berits sin6 mit elektriseber Kr»ftleitun>z für Vlbrstionsmssssze uncl

^nseblusstsblesus tür LleKtrotberspie ausgestattet.

^ur ^nvrenciung Kommen ausser clem V»sserbeiIverf»Kren lioblen-

ssure-, picntennsäel-, elektr. öäcler, elektr. l.lektd»ller, ^utt- nnä

8onnenb«ller (anck im Vinter), tlvpnose (bei I>ervenlelllen), Oisto-

tbersple (bei ^sgen- un6 Osrnileiäen), srvnskol. lrissssize nacK l'Kure

öranöt clurck clie ^er^tin uncl clie ^er?te. Vl/eiter vurclen neu ein-

gekükrt slnusolllsle >VeebseIstrombäcIer (bei tterileiclen), Vierteilen»

 

dsll (System Dr. LeKnee) (bei Kervenleläen), LleKtromslzn. Ibersple

(System Konracl) (bei kiervensebmerüsn, 8eKIskIo»IgKeit1, <l'/.r»«n>

vslisstion (bei diervositst, luekerkrsnkbelt, Liebt, Korpulenz), KSnt-

lzenllurcKIeuebtuniz (^ur ÜntersucKung von kierikrsnkdeiten), elektr.

l.icktbestrsklun>z uncl KsckiumbeKsnälunlz (bei rlsutleillen).

^ur lZeKancllung geeignet sincl: Erkrankungen cler ^tmungsorgsne,

lassen-, Kacken-, KeKIKopk-, I.uktrSKrenKst«rrbe, ^stbm», l.unlzenerve>-

teruniz. Erkrankungen cles kler

lens u.clei Blutgefässe (tVenro-

sen lies Nerzens, Herzerveite-

rung u, Herzscbväcbe, ckroni-

scke Her?musKeIent?ünclung,

Kompensierte rier^fekler,

^clerverkalkung),- KranKKei-

ten cler Verclsuun>zs«r>z»ne

(skuteu.clironiscne), KstsrrK«

äes lnsizen» (öestimmung cler

Oist auf (Zruncl ckemiscber

^nalvse cles Magensaftes), /Via»

gengesckvür; nervöse lttsizen-

leillev; »Kute unil cbroniscbe

DsrmKstsrrbe (ckemiscbe uncl

mikroskopiscke ätulilunter-

suclmngen), nervöse Osrmlei-

clen, 8tuKIverstopkuniz; Krank-

tieiten cler lieber, llsllenstelne;

Krankkeiten cler Kiers un6 cler ölsse; tirkrankungen cles Xerven»

svstem» funktioneller uncl orgsniscker iVstur (kieursstbenie, Nvsterie,

rlvpoebonllrle); ItiicKenmsrKsKrsnKKeiten ; LtoffvecKselerKrsnKungen

(Liebt, pettsucbt, ZkucKerKrsnKKelt, ölelcksuebt, ölutsrmut, 8Kropbu»

lose); akuter uncl ckroniscker likeunistlsmus cler Muskeln unä cler (Zo

lenke; (ZeseKIecKtsKranKKeiten; KrsnKKeiten cler brauen; VerKrüm-

munden äes KücKizrsts untl ller Llieäer. OeistesKranKe unä LcKvinci-

sücktige sincl ausgescklossen. Lommer- uncl Vl^interKuren, Oie preise

bewegen sicK von l^lk. 5 bis UK. 13.SO tsglick, je nsck I^age uncl

Ausstattung cler Limmer. In ciiesen Dreisen ist alles inbegriffen.

Interessenten stekt ein neuer, illustrierter Prospekt gratis ?u Oiensten.

 

Ulbert stossnnsin's neuestei»

NacKelexsnt, gsn? besonclers leicbt u unvervüstlieb

m!I kinsstl und

ZS cm lsn« , . , 1S.5V

«> ISN

bZ 21.—

7« 22,S0

kxt«tsscn« lm Deckel

5Z cm lang , . . KV M.—

«, 2S,S0

SS W-

7« ?7.S0

Ulbert Ii05enKam, Lerlm8W., I.e!p^er8tr. 73/74.

I). IZ. Patent in grösster ^usvvakl

?u anerkannt billigsten preisen.

VSnKott.

 

Kostenl,

Setried,

MIM.

I.ubinus, 8tein ör L«.

«sttvviti «. 8cbl.

 

!port> u.

«lizaermen

Settels»«« und «öde! kür

Xiniler, Stilnicnen mit r«ol, r«n»p«rt»

»»gen u. Xer'en, >.«!b- u. SunesUInI»,

3>sunev6 billiz, Preisliste lrei.

ifriti Ltsinmeti,
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ie^cr i^nnrik K

lür ckie einspsltige iXonpsreillezeile,

Stellung »uckt, verlange
per Ksrte ckie Allgemeine

V»K»nien»»te", Kerlln «ZSs

I>Iedener^verb

kür ^eckermsnn. Verlangen Sie solort per

pvsIKsrle griti» iZusenckung unseres 4S^ei»

»encke Anerkennungen sus sllen Kreisen,

«, m d, n,. bei «»mburg s,
<Unsers Pinns destedt seil M ^sdrenl

«ocKIMeniIes Veröle»!! uV^e?

Ksuler. »,« SvKniIii, l.e>p2lgH, Z»,

Soiort Koken Verdienst

ckurck KsuslicKe geverdl, u. »ekrlktl, l'Ztig-

Keilen. ^ckressennscdv,. Vertretung,, Agen-
tureri, — pür Dsmen rlsncksrdeiten elc,

^eck Ksnn seine /^»ssestunck, mil sngenekm,
lelrli'on k^ekener^erd suslüllen u.sein lZin-

K, >„,,„en tSglicK bis ZV I«K, u, mekr erKSKen,

«.«in» I.«»» — K»In 8«K«>nit»>>
Lencken Sie IKre Dresse umgekenck sn

cken Verisg „ssllr, pmkt. l^den", Lelpilg.

?sklreicke DsnKscKreiden,

 

bietet sicK ckurck pr«visions«eise» Ver

Ksu! unserer Künstler» u, OenrepostKsrten^
dieuneiten, Kstslog. VerKsulssnweisung

unck 10 «ustcr gegen 20 plg. grielmsrken.

H» ^.^HIW/ilill, postksrlenverlsg,

H»n>d»»l»s, lZimsbütteler LKsussee 2,

>Z>u«KK»nitI»>n«»r«I»»»l>» su Ken

t' tlieter , ,, rrsnKIur« »m «ain,

Winkeler I'issensprung

,,!,n^,', Kenten vv,i,,l,^,^!>l,ige„ i,„ I?!,o,„,

- ,", SiicKI Inrckio^ ine U„„4„«4„„

S««KK»»Mu»,»»II»I»»n6» «es
kür LücKer sller LprscKen, «ScKm, beil.

0»n»t « Vis., ^v, psrmentier 2«. Peel,.

lüokit. SuoliK.-stei8snc!s

kincken bei K«K»i» Provision loknenckst»

IstigKeit bei «rstKIsssig, l'sckzeitsckrilten,

^uslukrl. Oll sn l.. Nellborn, Stuttgsrt.

O V»le1 ^
ekrlick, leicdt u, in unbegrenzter nöne sucb

sls IVebener'.verb ckurck lZoKreidsrbeiten,
Ackr»ss»nn»eK»el», Vertretungen Können

Strebs, Herren unck Dsmen «Her Ltöincke
Verllienen, dlsk, ^uskunll ckurck kr«srd».

In»tltut„N«I«rm",SIuttg»rt17ü.I^nckK»us»tr.

cKittHunge

> sul^ ersIKisss, LegelscKilk eintreten

I«, Llöcke. iismburg, Vorsetzen b7^

«inj, Dienst bei ä, Ksis, ^srine b, kreier Ltst.

MK.dis 5«X>«K, sls «ebendesckslt,

/IIIIII l-ikrl, vcrcl, Ksnn »icb j. Person oline
LrsncbeKennln, Lrlcirl, «, 2lX>—57S,

^nlrsF, iin ckie 7ell«r^Ze»«>l»eK,st »rss^en

. lue»,««,« ?I»t,v««r«««n l,r, .!,„er ,'r„«i!,i„„ ,,I,e,,,,i ,i,r

— ^sn,e5 Leck tVIose>izo,cl, ^s„«er Ssct ttolier^allsrngolck. I

«°Me,uM ctissnpzgm-Xe»^ei fante^ ö,. Lo.. ttockneim I«

 

wserote unter äieser liubrik Kosten tt, 0,«0
kür gie einspelltige I^IonpilreMeieile,

k-edensstellung. Vertrsuensstellun« ver-

scbs ,", bin ZV ^sbre slt unck Ksutions-
ktini« jecker ttöke, Uilerlen unter ^, L, >S0

Postamt Z«. Seriin,

Ksillsrn»NN ^'^ Vereinigten SI,i>ten «. «. unck
bereits «ielleriioit erlo!«reick

bereiste unö ckemn^ckst längere ?eil in diesen l.snäem

verweilen «iril. sucbt Vertretungen in geeigneten Artikeln
leistungslZKiger r-'sbnksnten, — «kierlen unter 1°. 4g7

 

W vttrK ^ ^r einMKr.^ prlm...
W lUIuIIU ^blt,.pr„,»„^ ,n ,V,^,,,„

0r. N«»ng i>, N»„e S.Z.

SI5IZl.I« WZ«, ?ie,enstr. 22:

IHordereiwnuLSNLtaN

^ von VI»», vi». ri»vk«r.
l«OI beslsväen ZO^biturienlen, 124 l^ibn-

riebe, 9 Primaner. 25 LinjSKrige u, s.

leoknikum I?ul!«l8wllt.^

»«cKInenbiiu, eieKt^otecKnIK,

Vo^bek-eitung^icb"

iigst, DrszilenK g. «öe»t«, liektor s, o.

Hr. 5lliiizter'! Institut, leidig. Nilliiiieiüti.

Vord, k. ^stur,- u, prmisnr. <suck l, weitere),

kür lZinjiiKr,., psknr », LeeKsclelt.-IZxsinen,
kür sile LcKuIKIzsson. Lrloige s, Prospekt,

Stottern

Kellt prol. «, 0enK»^t

In elsenllvll.Ill, UeKrk.

cl, S,«,^?ervi>KeiinII ,

l^K^KK . Kellen DIr.k!.II,n>,»r«'»
«FlUIlgl II,>n°,äil,vrszcksr,.I.iisc5

«lk, 8,u,,i,»r< u. Sur,-

"°>"<>"-« > »>te,ts staetl. <I. L, « «»lzer
»llkelm I. ^»«geneiokv Xvst, DeulscÜ.
rrosu> ot gratis, llonor« »»et, Leilnos.

lIkMilllttllllll!

XliellZ 8testl. Kei«. Vorderelt.^nstz»

I-lnIi>Kr,., >>r!m,-, »ditur. l-,., Serlw
I^ürnbergerslr, 2, I«04 Kestsncl, ?! ^injSKr ,

S ltbitur,. 10 ScKtiler lür Köder, KIsssen.

IVlarie Voigt s Institut, Erfurt.

4. 7aeh«kule. " «'gründe.

s, IZauztiatt.' Pensionat.

L. Seminar.
SrssttlcK

Ksniessionlerr

„ ^11: Industrieschule,

Abteilung I- ZaKreswrse f, j, MSdch. v. 15 Z. an

„ II: hulbindrsk, „ » . » IS „ ,

„ III: vierleljul,»?, ,. , „>,»..

Zlbteilung ^1: krl,rerinn. d. IZliusminlchafrskunde.

in 8ovl!er8kau8ei!.

Voilstlinckige ^usbilclnng in sllen ü«eigev öer «usik. (Zessng- u, vpernsckule, KIsvier-,

Orgel-, ?Ke«rie> u, Komposilionsscduie, Oirigeritenscnule, UrcKesterscKule <>VusdiIlIung

suk sSmtl, LtreicK- u, SIssinstrumenten, Qiosses LcKüler«rcKester>, IZeges musikslisck»
I.eben süsser äer /^nstslt: Konzerte, Kammermusiken, vrslorien, Oper u LcKsuspiel elc

Prospekt lrei llurck <Iss LeKretsrist S, Der Direktor: rl«IK«p»lIm«l«tsr Prot. SeKeoe<j»r,

In »»lüllsndui'g

SM ttüril?see, clickl SM VVsIv! gelegen,

dereitet lür lertis, LeKunlls, ?rtrnll, clss

HlnjtiKr, exilmen u, «blturium vor. - ciule
Pension, Incliviliueller tlnterricdt. - Lorg-
lsltige Kürperpllege unter sr?tlicd, ^„lsicdt.

r^ieKunZ8 In8titut

lür Knuden, «elcke LcK»ierigKei»

ten in ck, Lreieiiung dereilen u, suk
KSK, LcKulen nickl vor«srtskomm.

Dir. SvKuIie, KelllngKusen, ttolzt.

I Ltssll

kür lilllabell

Ltsstl, ^ulsickt, (Zeprükte I.eKrer Im

periicri ZcK«scKer uncl in llen^c^ul-

levlisuser, lennisplslie, Ltele lieber-

«scduvg, Lesle Kel. Kein i^sssendelr.

Vlelmsr, O«n>vK 8t«s»s 27.

^ Leiter: vi'. VevII gnxlmeler. >

M MneK'8 ViumNluM!« LsKrs«M MädurgKsiuen.

(Linisdrigen-, prinisner- unck ^biturienten-Instilul, — I?ernspr, !>.>

Di, 0>n»t»l« >,t ein Speilsllnetltllt I. klingling» relkeren Kit»« u. ,. .llirlleligedllsdsn».

Die Lrlolge cker ^nslsll sjnck susgezeicdnel. Lei cker soeben deencketen l^rüdisdrs»

prülung vor cker Kommission in Ksssel «urcken. sdgeseden von ckenen, ckie ck^s sogen.

Künstlerexsmen verzückten, im gsnzen 41 junge Leute geprült, von ckenen nur 14 de>
stsncken. IZ von ckiesen 14 glücklicken Lxsminsncken «sren LcKlller von^psul klein»

in SetrscKt Kommcncken /^nstsllen i«»ilello» ll»e gtlnitlgst« IZesuItet erzielten, Liner

von ckiesen 5 Scnüicrn Iscdon 2Z ^skre s»> « sr vor «enig über einem ^skr. einer vor nocd

Kürzerer ?eit (v, ck. ckritten Klssse eines Leminsrs) »Kne tremlleprickliizks Vorkenntnis!«
in ckie /Vnsts» eingetreten, I»in Dritter vsr Ostern 1904 in cker Odertertis ckes KesZ»

gymnssiums in Illelningsn sitzen geblieben, ein Vierter «sr nscli Kurzem Kesucd
cker VKcrtcrlis cker Vberresiscincke in Koburg ak^ogangen unck gedrsuckle nur 4>„

^«nste zur Vorbereitung sul ckss iZxsmen, obgleick er vorker Isngere ?ei> prskliscd

üc K:nrülung lür Unterprirn», — ^it ZinscKluss ckieser o prüüinge Ksden In et«»

Lnter^e!cKneten ikre Zxsmins destsncken: S llle Neikeprlllun» Illr Unterprin» einer

Vberreslsoduls bei«, v,mn»slllm»i 17 ill» einliitirinei I ne, l>b,turlurn »n einer»
Heslsodule; I Iii» Kuknsnnievrülung Iii,' Ddei'ieKunn» (neodckem er nocK nleii«

9 »onstv vei'Ke'' »Kne ckie Ksnntnl» Iremcksr Loreeden, cke,' Leometri» unil ?l»ni

Metrie bei mii' eingetreten «er); 4 ckie Kulnsdnieiii'llkung kür UnlerieKunck»

in IriiKeren ^^Kren beste Lrlolge, ps bcslsncken z, >Z, ssmliicde von cker änslslt n«d

Kssscl gescnicKIen Prüllinge ckss LinjsKrige, IZiner Kcslsnck sucb in Kiel ckie ^iee»

Kscketlenprülung, ^lles I>!si,cre ckurck Prospekt,

psul ttSin^ieK, Verfasser 6er IiiiiMi'iZe» unä Primanerbriefe.

I^äciagogium 08ti-au bei i-iie^e

Pensionat s. ck, Lsncke, Von Ssxkt« sn.

 

»M« NöllW WM« IM!

(^ötken—^nkalt

^VKscleinIseKe I^eKr«n»t»It (slssllicli subvent l zur

t nilisekinendeu, 2 i^lektrotecknik, Z 1°el!kni5<:Ks

lZKemls <Zs. pspicrleciinik, ZK, OsstecKniK), 4,riütten-

»esen, s, KersmiK, Lies- unck LemenNecKniK,

Lemeslerbeginn sm 2t>, ^pril 1905, 2S LelirKrslte,

r>.inckesle Vorbilckung: IZinjäiirigen Zeugnis,

S0K11I2, Oberbürgermeister, Dr. ssoedr, Dipl -^ng,

 

U/iövKürlvN Pension», I. ISeKtor KSK.
NlvoUallvII Ltüncke, proex. N, kllttn«.

ütresedurg I, k,, »enteuNslktr. I«, penel-
onet «. rrl. Koedlg, verb, m, KSK, «ZckcKen-

scliule u, porlbiickungsKI, p»rl»»r r°r»nrli.

»Isell. Lmplolilen ck, Herrn Kürgermoister
LscK, l.nlerstsst!»ekretsr Z.O.. Llrsssdurg,
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ihm verteilt sind, um so höher

wird das Tier vom Geflügel»

Züchter geschätzt. — von einem

wirtschaftlichen wert des

Pfaus kann man nicht spre

chen; er ist und wird immer

nur ein Aiervogel des Ge»

flügelhofs bleiben, dessen Herr»

lichcs Federkleid das Auge

erfreut, und dessen unan>

genehmes Geschrei das Bhr

beleidigt. Dr, «, s,

Vas größte Segelschiff

der Welt. Auch heute in

der Zeit des Vampfes und der

Elektrizität spielt die Segel»

schiffahrt namentlich für den

Gütertransport eine sehr be>

deutende Rolle, eine viel bedeutendere, als man

vor drei Iahren ist der Fünfmaster „Preußen"

 

gemeinhin annimmt,

auf der werft von

Hafen Iquique in der chilenischen

See hinausgeschleppt wird.

Tecklcnborg» Geestemünde er»

baut worden, der alle übrigen

Segelschiffe an Größe über»

trifft; er hat eine känge von

>,zz,2 Meter, eine Lreite von

tS,H Meter und eine Tiefe von

?,? Meter. Gr hat Hz Segel

mit einer Gesamtfläche von

5360 Vuadratmeter. Das

ganze Schiff ist ebenso wie die

Masten, Rahen, Stangen und

das Bugspriet aus deutschem

Stahl hergestellt. Neben»

stehende Aufnahme zeigt den

stolzen deutschen Fünfmaster,

wie er mit der vollen Ladung

von 8«no Tonnen Salpeter

aus dem großen Ausfuhr»

Provinz TarapacÄ auf die hohe

lZorisehung auf s«il» IX.)

,Um «Iis LsoKs Ku« ?u mscnsn

 

bsi ösrisnlung mit

direkt «us unserer kÄbriK 6!e berünmten erstklsss.gen

c«nUnenwl ZaKrräcke«

e, ist somit jedem cielegenkeit «edoten. »s»,»« tür

NÄltte ckes OrZKinsl-preises

I^euestelViocielle.

ttervorra^enges

Material.

iVlustergüItiZ^e

Konstruktion.

Vornenme

Ausstattung.

 

dirosse Ketten-

rÄ6er

bis bd^ännig.

Levänrtester

Dreilaut mit

Rücktrittbremse >

lX^arKe

,,1'orpeäo".

«in

Qarantie !

vontlnsnl»! ItSllei' «erden mit »II»» Neuerungen zusgeststtet, suck mit

billig«. ?rek«

zmeisseker. wäkrenil Ser 7snrt suzweekzeldsrer UeKörsötMNg inVerdinckung mit ?reilsns- n. ZlSeKtrittdreinze.

QleilcK^ettiK macKeiR wir liskttakrer,

«elcke «ezen vorzeitiger äknut?.ung oer Mäntel od, vndicbtigkeit der öcklsucke

I>»« -I^r, UV, « 'ri l»^ « Modell l?05, sukmerkssm,
r»II^«»".»^N«iIIII»^II^» „ren»»,«»! geben grSsste «e-

«ikr lür unk«ttlllgi« H«>tbt»rKs!<, «»Krend LcKizucne «egui de«
dsiu ver«endelel> dick»«nd!gen Qummis »b»«Iui >«ttl»«Ki sind und

Sick gILni«NI> d»«»LKl»«N.

DM' V/ir geben sdi "ME
primll punrermiintel in sllen LrSssen ^ic. 7Lg

Primi. I»»n«r SvKISueKe mit Ovniop Ventilen «K. 4.»
mit einjS!,riger scnriktlicker gzrsntie,

II. (ZusIitSti «Sntel in sllen «gössen «K, «I

Zenläuvns mit Dunlop Ventilen «K. KZI
mit gesel/licker Osrsnlie,

Borgern Sie Kostenlos« Zusendung des eleganten Xatsloges über Oontinevtsl.

k^skrräder. ?neumstics und l^sKirsd-^ubeKSr von der

conUnenwl»?aKrrack>F»driK, ZlamKurg 8.

kllektk«nverileren<le!> »Ir<> dere<r»lll!»z,t lurvekgenommen uncl «1er b««KIte Letrsg lurllekerststtet, clsker IZIsIK« susgeseKI«,»«»,.
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Ar. Iran? Zllliller'5 Sanatorium. Kail goäeÄerg s. ZlK.^7 «

j u.8pritke m. ci. priniipe cler cksuerno'en Heilung onne iZescKwercle, ?«anglose

»KoKolent-vSKnun^. Prospekte u, >lSKeres Kostenkrei, Keine UeistesKranKe, Uegr, IS99,

Sil? Sil? Sil? Sil?

ri»U»»«K»K
»»<I,K,uI, j. «llckvig », j.IVls,«»

«int«.
So»»««., I,utl.,«I«K,

I^cKt,eIeI.V«-«'..

0»«ps..IloKK.S!ick.,

neiunx. l »IUI«»
>>cd»l>«»u»xck,,o».

z Silvcle. AX» Seil,

ISM^bdiia.i.l'skew

4«« Leiten. !.««
^KKilck, lSb^keln.
S väncke, »I ,ll,

>d,.,-ll. ?r ..KSl^.

ei »iic.»,»««» „„^.

»»Lei!. pr^drosck.«mm. t»r,,,.» »lil,
kn„.t»t.«lnt,rl»r.

K«i°K. ck. »II» V.

Kdrx. preiiLS^k!

rl««, ».eixil«. r»il«

».».ao.rK ,.«.»«.

Iilllll^. Xllll.rroix.K

 

Vnrckruf in Tnvr. AteNanstsN von Ar. Uelgel

rür ckr«»I»eKIlr»Qli» u. k!rl>»lunx»decli.rltlk,. Vesser- u, I.IcKtdeIl«rI»dre», 1^1

1^1 lZIeKlreUier»?!». Vinter reOlKi»«. pr«Ktvolle Umgebung. Prospekte. > >

ZtoffvecKsel-

M»g«n» untt 0»i»rn>«i6«ri

llr «i,«erl».l^ SletwecbselKuren, l ». V»>.

gegründet 1872

Al«mdurgv.ä.We

^ritl - ^usk, Kostenlrei, - Vergl,

I. !K«.t, XM>»tZ r, ., Ml, »I, i«>> SvlKKsMz,

«»wrr,e»»n,t»It S.

risut-

u. prauenleioen. 8>n»«r<Ierbn>5,
l)u,vli»!lti»r«rglrl. «lein» pr»I»«.

r5r7o>8r"»e'ka!g.'
U ^ ^ Hillen, v, k>Ierv-,

. Kel .
^ <^»»el

riervorrag. Kuranstalt lür natürl. rieil»ei,e,
tZrosse IZrlolge, «Nnlmckuren, Prospekte,

V,I.IISI Kmte»»»I. 0r. SensumISNel.

Lroscd, lr, 0re»<»r>.lx>»eK»Iti. prosp lr,

OlKtet. Kuren n»en SeKrotK.

vr, Lreger » Xur»n»t»It l, Nerven- u. innere
Kranke. Pension lür iZrbolllngsbeclürllige.

Prospekt, Im Winter In >»«rl d. Venu».

2Ibn»«,K«»««Ka Ireunckl. Heini im

in Ke»» (Kr, Qeestemüväe), OIän?, Heil»
erlolge, ^iiss, preise, prosp il, Oir ?!enken.

'«III »ittur-l

ladren, ckas ganze iadr geSlknet

lolge — -- prosp, gratis > ,

ner,ti»er SenIsI^sIgKelti alle
meckiciniscben gscker, Prospekt,

0r. LeKIegel, »Iedrl«n K Wiesdsckeo

 

lIemütl,8krsnKe

uncl

l^ervenleiäenl.e

Unter iirktlicder Leitung,

fimiiliensnscnw!!.

Uröss. OeKonomie, Qürt»

reicnc, gesuncle^IeUeniI.

St»t. vlirllelegen, Serün»

l.e>irt. riilkn, xernspr «.

0ekl, ^nkr»?, sn ll, Oi^eK»
tion ckcr SvKuIlv'scn«»

M' Sanatorium Sr. Viesel. Wenau (Mr.) S.,Veswn's.°^

^mit »Iten moilernen rleillsktoren, — IZss «an?e ^snr besucnt. — Prospekt gratis, ^MI

vr.Vcclers ViälKuranzlall

» >Ir Magkn,,r°rm-,Z«ckn., «,a,K «
I Kan.k,flntISck,»ge »d«nn,l,«rt. rtc >

KonstanxerKok

Konstsn? SM öoäensee ^

Sanatorium kür Nerven» u. innere

KranKneiten «pec. tter?KranKneiten

Merzte i Dr. V061nzen sSesitier), vr. <ZeI>>»Ier.

nscniuss von SV ^K. rnonsVlicn

LrnowngLdeim

TnUringer Uslck Zsnstorium 5en«ar»eeK

bei öisvKenburg»Scn«sr!!tt2>. >1eu!ei», e,nger. I>Ieud»n, lockern« Neil«e>se
illustrierter (ZrstisprospeKt. Sesitzer u, werkte IZr, p. Vieckedurg, Dr. K. äckul^e

i^^de
^ illus

AaiaparK Sanatorium °«

pür Urdol. Lecl, u, KeKonv, — Werner u. I-eitunL v, LpeziilSriten Xdlellunzeii Mr I

>,«»»- »»rmkr. ». »t«tk««ck»el» > »onstige > K«rv«r>I«Ick«n >?r»ue>r>. >

»l«r,»xe» <^uckerkr,. «Icnt. 5ett- Innere ttQenstSr. v, prenke>,> Kr^nK» >
leidl^Keit, ^dms8ernng,IZ>lltsrmut>! IlrsnKn. ! Ueiste»l». «ussescHI. ! dolte».

ScliSne I^»e. vss «nie isnr besucnt, ^iier Oomtorl. 8»mU, mock, KurmINei. >

4 Xr?te, /^nsteck, KrsnKK. gusLescnl, prosp. <I, Vervslt«. »es.: vr, ?!»<:»«»'.

Lsa Oe>nl.»usen. <^er!tlicn« Teilung)

In meiner KSnigiicK preussiscli, con?essionirten ortnopäckiscnen rleilsvstslt «erclei, »ul

unblutigem Wege unä okns SeNruK« lolgenäe l.eille„ deksnckelti liückermin«!«^r.m!.«Hs,.
KKielKsl!, ümmt!, velmK bitM^igm, l,»ttsck,m> llcr Xiilt- unll Ü»imI»K. lii»ckMKiimi>»M, lÄa»z nscd

5MWkl>, sz.«, »vzikime liijltzelsiiil.l.tm, Xi.m?- unä PKtH.»', kkriünmg» r!r,ek,»»»-

öbcr meine neu» Hrrlnäung von KUnstl, kleinen s««ie über clie neuste kiebanillunz
uer »ngeborsnen rluttgelenkluxlition verlange msn grstis ckie Lpe^islbroscliüren cler

^nstült. ^uknitkme-prospecte »erilen Kostenlos verssnckt, ?elepb,»^nsckl, : I^s. S6.
I'elekir.-^a'r, i I.uisenstiIt-iZevn>>svsen, — Zigene elcklr, Keleucntung u. llentrallieiiun^.

I^Ul UlIIUlII' okns Spri te r, cg 4 Wo i^en

VT ö t«IK»I,«» vr. pr««»,«, Stelling«» <ttd«)

l)r. rnecl. Lmim'svn«

^mbuistorisn tür ttsi»!- u. Nervenkrank«

SerIin W.55 Köln IV «»mburgV ««<> «»ukelm

potsclsmerstr, SZ, OeutscKer King IS, KlopsIocKstr, IS, Ijrielsckr.: Pos». 10

LrZIKninjk cl ^mbulüt, k^sukeim im Usus« von vr. N»Ki»mi>'» Il»r»n»>»It^nI«>^^pri>.

i-unktlonslle UnIeriueKung u. Sensncklung, luilllnrlivn»» lm k>ro»>i»»it (trel).

 

5anatoriMZoKanni8daS US 2

Muster IT»t«rKeiI«.ii»t»Z!t» ,

kZelleulencl «r«-rr. ^»»» «><^</?/««»

ürkol«« d, ckrov. I.»I<!,n, k>«.««»»Iei<Ieii,

vr meH, Sillingsr, — 0!« I>ir!ktio» /«Ii»«« tZI»u.

 

?elepbon^ «r. 24 — Ssnnverdingung- r'rsnkwrt », I», — rHictist— Königstein,

KurKsus uml Pensionat I, pangcs, in scliönsler debirgslsee. milcles IIoKenK>i,ii>,

^rzt' vr, I-, AllolpN. — ^Vlissige preise, — Pro5pek>e lrel, s!esilzer: 0s«»iil SlueK,

8»nttStsr»t vr. »Sri? «

Sanatorium im park Königs»

quelle u, LsdeKaus, Prospekt,

lFKIIr.), Seäeutenckster KetienKurorl
Littel» unck I^ordllelltsclilanlls, SZS m

ü. «, prequeni I?«i K625 Kurgaste

illustr, prosp. ?remcIen»K«mItee.
I

Lcb« elel LcKIammbliller, InKsIationen.

üickt, ttautKranKKeiteil.

Prospekte Ire! ck, ck, Kgl. IZailever»

l?ort»etlunL <ler S»6er, I»ultKur«rte etc, »ul Leite X.)
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I ^^^^ ,.

Ein japanischer Militär»

paß. Vcr Militärpaß (vergl. rechtsst.

Abb.) ist für einen amerikanischen

Korrespondenten ausgestellt. Aus>

steller des Passes ist, wie in der

ersten Kolumne zu lesen ist, die

Militärverwaltung und das ver

pflcgnngsdepartenient zu Chinanpo.

Vie zweite Spalte enthält das Da»

tum und die dritte den Namen des

Inhabers des Passes und bezeichnet

fein Heimatland. In den folgenden

Kolumnen sind der Charakter des

Korrespondenten sowie der Umstand

angegeben, daß er zu Fuß reise.

Vie letzte Rubrik enthält die Note'

beim Ausfüllen der Rubrik „Bc>

 

gas lonsngebencke ZaKrrsS fürMe Zslson 19V5

Kstslog

grstisl

Hill «WlK

...IKll...

frelliiiik mit Innendremss im «K. 12.SII niekr.

ist fsst uriverwüstlioli, — 12 ivlorists Ssi'SntisI

 Ist und bleibt M

/MsVoriügs

sinkt vereinigt!

Vopisilnaft>esis IZs^uSsquells füi' .Isclsk'makiki.

Im IW»M>! '«2 M IllMMM »z?.

' X«^«« «e^S" nur mit <Zsm de,!,» k>«>»! 2 «k> 2»/. tt? S «p

IVIVIVl ^VVeilSUV» Ivlotor ,.«»«,«»" «sllesset. «»rk 47S- S2S.- soo.-

l-susclecksn . . pro StüoK VlsrK S SO — l.uft,s«KIäu«ns . . pro StüvK IVIsrK 3.7S

Osr Verssnil Xsnn nsoti Wunsol, sb Fabrik l-i ^ ivl S U N <Z o<tsr >»»,»e SI5NI,II>I srsoiUen.

IKlIlI,lIl^lIl>>I8>lK!lIl

..»!».IZ..»Wliiliiilll klilinlill kllbrlk «, lletlillbimiiUmMW,°n ü. n. Velken

Der neue vrocknaus Komplett!

 

Oss Konversstions Lexikon ist ein unenldelirlickes Itandducn lür >euen <Ze-
dildeien, Ls ist ein vollstSndiges «iZrtsrlnicli «es mensvklieken M«en», ein

ttausscbatz des ganzen Könnens der (Zegenvart: Zin (Zrill in die ttausdibliotkek.

und jeil» »er«tiindig« «Ird «lekee »ntieKIeilin. Kein Ksulmsnn. Kein 7ecK>
niiler «lt^r öesmlei^, Kur: niemand, «er mit <Ier ^eit Ivrtscnreiten «ill, «snn den

Sesite eines K«nversslions-l.exi>ions eoldekrevl Ls bleibt tür je<Ien (iedildeten

?eit ll»s neu«»!«, Kimolitt «orll«n«nck,^unck Ii»Ieeb»e«^I?«iI«>n." ^s enIKSilt
in 17 KocKeleg^nten, stsrken «»IbluteediiiKleii !um preis von <2 Msrll

suk 18«» Seilen >S«cxx> LticKvorle! über >I«X> ^ddilckuneen, im ?ext etvs
I2M Isleln, cksrunler 14« m«I»t»eIi»N» VKremollleln, und über Z«0 Karten

und plZne sckmücken d« Werk, Um die ^nscballune eine» »olckeo VerKes,
das in snnsdernd vollendeter ^ussükrung und ?u sbni,cb »onlkeilem preise in

Keiner anderen Soracbe existiert, ledeemsnn «Kn» tvtllbir» tu»g»b» lu ermog-
licken, «lleneren vir Abonnements au! dz. Komplette I? bändige l.exikon. »»oll» «»III,

original I.,denpre!«, ledielicl, «egen eine M^^^ ^ ^^/>U^l^
m»n»tlick« «bllnnen>«nt, ?,t,Iun» von nur ^ ^«M«» »,»

vs die Unterbringung des ststtllcdeu VerKe, Kiulig »ckvierig Ist,
lielern »ir gediegen susgelünrte

« od, Xu«d»im ivm preise von Z7 resp. «ark

Legen eine in»n«I» k?^««,^ erbslt als« jeder
Gablung von nur ^ iv Abonnent »otorl

«>»»^«n K^^»«I>»«»l>«>Ig» ^.»»I»«I>, sut VVunscK mtt

beweisen die nsck Tausenden ^siblenden. selbst den nöekstin
LeseIIicK»ttsKr»i»eri angebörenden Abonnenten, ^Oie vorsleken»

. , <!»» neuest«, »eKSn un^ gellleseri

I iLi rFI Il l 1»^ »u»se»t»ttete uncl «eburi^erie «^rk
«e^Irisur,««, ku Ilekern, »le

sie Lu»>>tlger von Keiner Seite «kkerlert »er«Ien.

Mal K kreunä m öreslau II.

<geL, suszcdoeiden und im Oouvert etoseiideii),

l^ut Inserat vom 22. ^pril 1905 in 6er „WocKe" be-

stelle ick beider ?irma A rr««»», in II

I KlocliKaus I(llMs8atW8'I.öxiI(llli

Keue ^ubilöum8.^us^sde 190I/I904; 17 SS«6s » l! «srk,

I W»nl»ree»I d»iu In eicke 27 «»rk, In «u»»b«im Z2 «»rk.

lcti ^sKIe monstlicn ^. vom l. I90S sn.

<0rl und Datum,, X»me und Stsnd.
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(Zsössisr Xuwrt Östsk^sidis.

55 000 KufgsLte, 137.lXX) k>ssssnten unit louristsn. S-^S

IS slksllsck-sslinlseks ^Insi'slqusllsn von 3S—73 ° O. Loi'uclsl u. ^ünldi'unn slnkl «sltdskannt.

IiXOIX^IOi»^!»: XpsnKKsiisn cjss i^Sßsns, cZss Osi'mss, I'Isemok'i'Koi^sn,

cZsi> iVlil^, clsr l.edsk', c>s>> ti'si'noi'ßans, c^sp pwsisis, (ZioKi, ^ettlsidigksit,

Untel'lsidplytlioi'a, (ZsIIsugisins un<Z ^ucKsi'Ksk'nk'uKi'. — 160 S^OH^k^l'l-. —

^ gro88S öscieanstslten » alle Lsttungen ösc^vi'

?snli>slon? I-Iotsls l. fZsngss, üdsi' 1100 Kui'woKnnsusst' unk^ VIIIsn, Xonisi'ts, k'fsi'cls-

psnnsn, Dennis-, (Zolf-, >1sso>, I^IseK- uncj 8«nl«s8spoi't. — ?>>s<:ntvo»s pi'vmsnsclsr, (üds>>

110 Km) mit nsppllensn /^usslontspunktsn. — ^usküntts uncj Si'oscnü^sn 6ur>vli <j«n Ltsciti'st.

  

A Moppst

bei OamiS.

i?f«»p«Kts gr,tl» UN«I frsnkol

Ka6 Keiner^

«»I<ir«IcKer KllmmtlieKer NSKenKurort - 568 m - üodlev-
»»»« »IK»U»cK« Ll««nii»»Ueii, moclerne» rjeilverlskren. Kicker »Uer

xn, Il>K«I»Iionen. K^lnvssser-, «iick- llnä IVloiKenKuren, ^pür lr»»Il.

vr«»v» ,o«ie rdk«m»II»cde u. Üicdllei,!,«. — Ideiler, <löi>»»»r Il»ni»rle,

Keonion», 5xlelpllt«, Il»dnl»drl, porellevliicderel ete, — SücKerzritis,

bei TIen«nrürK verbunden mit dervorri^enck

l'Kii^"^ W^nA^,F,ar°nVür>!

Ne,lii,eld«cken. V«riS«I, geeignet lu ?rl»il»>»'»>>ur«r,. üie^iltr, SeleucKtunL.^OenlrsI-

gsck Uslsdurg

^ kierv«oi«>ck», kr»ue»I«ick«», S»>?»«K«I>li«°K>,e>icv,

 

«urdiuier, V!e«>rl», Pen, Ion ! V!»» r>»«m,r.

lS KIV^ am lZarckasee

LonnealicKt-

^VssserKeilanstalt 1^«^°

^ImospKZriscKe, ckiZIelisctie Kuren.

Prospekte ^rstis.

Dr. ». N»r1ungen, Kivs. Vi»« ^irnizgo. !

Lsisov I, «,i— 15, Lentbr. Lisenmoor- u, Iviinersibscl, Kiekernsgeld!«!. Luftkurort.

Ke«zbrt ee^enOiciit, iZKeumstismus, ölutirmut. dlervenkrsnkdeiten.pr«u«ileiä«>.

VVeltderünrnt, ^uskzuer park, WsIclreicKe scköne vrn^cdung, rlvzieniscd dervor-
rsgenu ^ünsti^e Verkältnisse, kleuer I'

, prosp, grst. ciurcii ckie s

er KurKsuspZcKIer (I?eslsurzleur> Ozr^««

^rnimxik« S»<I»v«r»»Itllng, «uslou

 

LommerkriscKe — VssserKeilsnststt

Prospekt <Iurcn die ösdevertretung

Im» i.IKlli'jiigen

eleletr. Huren

sIs slie snijeren Kuren,
drosssrt, Lrlolge, Selbst-

deksnl»^ äpvsrate gurcn

micK^ KeiieK, ?rosp,gr!>t,

^. 0 S ^« <: K rn « n n
>.e!oi!g, «ossplzti I^r, IZ,

ZieieK Nlustr. Katalog

üb, <I, mitteislterl, KecKIspliege, inquisitlon.

liege,' Verssnä, ».einzig probzIKeill» 21.

 

^«1« »SI'HkSs«,

tter^Ieigenlle, LrscKSolte, IZdeumstilker,

^ugendücKIicK in Ivitvi» l?»«t««
«»NN« ?» bereiten, IKn «ei'Iilttt 6«

v»ll «unilerd»' eili-izckt !

v»rton 2 SSo«p nur nlsrk S>

«,md.N.
 

«eu l Her »vbönste Sporl l vi«

iedenile PKotogrsoKis In «er

I >5 ^ ?r,gr, I.üling,^«^cdzu^e i.

 

I. K. litt »Ilisst«, Ii« »Ickernlls,

— ckik b«!t iZ«I«M5tS. —



Kummer 1,6. Seite XI.22. April ^905.

förderungsart" muß der Tag der Abreise und Ankunft vermerkt und

ferner angegeben werden, ob er zu Fuß, auf der Bahn oder mit dem

Schiff zu reisen beabsichtigt. Die Abb. links auf Seite IX. ist die Kopie

eines Interimspasses für den gleichen Korrespondenten. Das Dokument

ist ihin als Ersatz für seinen eigentlichen paß eingehändigt morden, der

verloren gegangen war. Das Schriftstück wiederholt, daß dem Inhaber

die Erlaubnis gegeben ist, sich bei der I. Armee aufzuhalten. Der In»

terinispaß ist zurückzuerstatten, sobald das eigentliche Zertifikat wieder»

gefunden ist, oder die Sache in anderer weise sich aufgeklärt hat.

Vüchertafel.

Besprechung einzeln« Werke vorbehalten. Rücksendung find« in keinem Zoll ftort.

„Adreßbuch I.Y05 sämtlicher Bergwerke, Hütten und Walzwerke

Deutschlands". II. Jahrgang. Dresden, Hermann Kramer. 5 M.

Konstanze von Franken: „Katechismus des guten Tons und

der feinen Sitte". Leipzig, Max Hesse. 2,5« M.

F. A. Esche: „Ritter der Landstraße". Nach den Tagebuchblättern

eines Handwerksburschen. Kiel, Robert Tordes.

„Frau v. Suttner, der Frauenweltbund und der Krieg". Berlin,

vossische Buchhandlung. 1,20 M.

„Der kleine Toussaint»kangenscheidt". Englisch. Berlin»

SchSneberg, kangenscheidtsche Verlagsbuchhandlung. Z M.

Björnstjerne Björnson: „Gesammelte Erzählungen". Bd. z

und München, Albert Langen, ä Band z M.

Selm« Lagerlöf: „Unsichtbare Bande". Erzählungen. München.

Albert Langen, z M.

Angelo Dämon: „Bilanz der Internationalen". Mit einer zeit»

gemäßen Forderung. Stuttgart, Strecker 6c Schröder. ^ M.

ijorlsegun, auf Seile XIII.)

Vtte ick gross «urcke!

Wn» ii,uK,K»»i ,rre«z«nd, S»«K», «,l«K, »II» disjonlgen, die Klein »Ind, Int»r«,I,rt.

 

II

Die KSrpergrosse beider QescKIecKter
Kann in Kurzer ?eit um zwei bis «Im

Zentimeter erKSKt werden — Dieses

wunderbare kiesuitst Kann zuhause

intimsten Lreunde et«»» davon merken,

l>« Lr»tl» SuvK »itit Hin»» II
KutKIIrung Kierober. > >

Lrlinder, LeleKrte und Mediziner Kaden

seit ^skren versuckt, irgend eine Me-

tkode zu erlinden oder zu entdecken,

um die KSrper«rSsse cies MenscKen
zu erKSKen. jedock bis vor wenigen

^skren okne einen Lrkolg, Linein

Herrn X, Leo Tinges, blieb es vorde-

Kalten. das ?u erlinden, was vor ikm
viele andere vergebens versuckt Ksden.

Herr «inges woknt in SrigKIon, die».

VorK, und Kst den grössten leil sei-
nes Lebens damit verdruckt, den

Knocken uncl MusKelbsudes MenscKen

zu studieren, um damit zu experimen-
tieren, bis er sckliesslick seine Ver-

sucke von Lrlolg^ gekrönt sak, Line
grosse (ZesellscKsIv, destekend aus

den ersten Leuten der Ltadt KrigKton,

wurde gebildet zu dem Zwecke, um

die Entdeckung und Lrlivdung des
Herrn Tinges vor das grosse Publikum

zu dringen, so dass ein jeder, gleick-

viel ob Herr oder Dame, der den
V/unscK bat. seine KSrpergrosse zu

erKSKen, dieses «Kne weiteres um

zwei bis zekn Zentimeter tun Kann.

Herr K. Leo Tinges.

Herr Tinges Kst seine MetKode erlolgreick an sicl, selbst probiert und ent-

wickelte Sick von einem Kleinen, untersetzten Knaben zu einem grossen, Kr!»

tigen Manne von ganz bedeutender LrSsse, Mausende von Personen, welcke
in allen leilen der VVelt wvknen. Kaden seine iVietKode mit gleickem, Lrstsunen

erregendem Kesuilst angewandt. Lassen Sie uns IKnen die absoluten Seweise
«biger LeKauptungen zusenden, Vir Kaden soeben em pracktvo» illustriertes

öucii. betitelt ^V,e ick gross wurde", veröllcntlickt, Dieses öuck entkalt ^us>

lülirungen, welcke Sie in Erstaunen setzen »erden, ^ekn lausend dieser

eiuzuiükren. XVenn Sie es unterlassen sollten, sicK ein SucK Kommen zu lassen.

wunderbare Lrlindung mackte, Ls sagt IKnen. wie Lie IKre KSrpergrSsse er-

KSKen und demgemsss IKr ganzes Lvstem besser entwickeln Können, Das
IZucK entkalt die Illustrationen und Zeugnisse von vielen, welcke diese MetKode

dcnutzt Kaden, Wenn Sie das öuck gelesen Kaden, werden Lie voll des

Dankes gegen uns sein, dass wir IKnen eine solcke (Zelegendeit verscksllt Kaden,

gedenken Lie, eine einlacke Postkarte genügt, um IKnen das öuck Kostenlos

Leweise unserer LeKauptungen, so sckreiden Lie »olort, — Adressieren Lie:

IIIS LsklllW vo.. lleplikt. SslgKtmi, «««-Volk, V.5. zmerlll».

 

 

vis SIte»te «»»»K»

 

Das Lest« lür den VieldescKaNigten, da das zeitraubende ScKutteln naek Imt» I«N-

lallt, die Leder slets gut und rein bleibt und der Halter absolut lultdickt Ist, so <l»«

in Keinem Klima die Note eintrocknet.

In »llen «ruten ?»»il»rii«ivkiirl«ii IiiliiOIoli. W. Katalog gratis von dem ?,drIKI»»U»»r -

SenV^KNivSSLIi, Vien I, ^«Ksnnesgssse 2, S0N«».«.KI.eiSrir?.I'/V»IUr, Xurnder»-,

von

in «VI»»!»«». l>e«g«>»>»n «e«, P«rfv»»»»«r>»»»»>.

 

ToKreibmssoKins

mit sictitda^sk öc^M uncl allsn

mocismsn l^susrungsn gsgsn

gsrings IVIonatsratsn

/».uiwkrllek» prs»»»t« t«z LSS L.grsti, uncl <r»I.

l.,l,t»ndnik!>,I,»>. »II,?,«,?« «,d»ldni»:>,dd

mit kkitic KIM», - üllxnti, dqiMit« !K«ck,z«:

mM>» örm» b, Klk!!«u llk, ü»t Kit, !«W»",v
Serlln, 0«rc»tK«n 8tr»,,« S2 SZ.
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Die XrsnKIieiten ki«8 Helens

Die mocterne öscZerbeKsn6luiilz stellt kür

SöllM

und der Lefä886, deren Urssonsn, deren Komplikationen.

ctie KrsnKKeiten 6« tter?ens un6 cler Oetässe «Ire! Karclinsl- k^oräerungen :

Z, Line geeignete 7>/«tt«^, um diemarinigkalti-^ ^ Den lledraucb von an /(o/r/MLäu« mc/s«

gen Ursaclien u. Polgen der u. Xl/<^l5rkr»r>-
Kungen: (ZicKt, pettsuckt, Diabetes. Ulutstsuungev
in llungen u, Unlerleibsorgsnen, LlSrungev der

(ZallenseKrelion, Verdauungsstörung, iu dekampkeri.

lZIeee rorclerunLen erklillt Lsg Orb. Leine an Xoblensäure überreicken Loolsprudel. seine I^e
in llen äusläulern der Lpessartderge. in einem Wald u, Viesen gescnmückten 1°sle, seine alltsli«k-

muriatiscbe IrinKquelle, die Ittsrtinusquelle, macKen Lad Orb ,'das Kleinod des Spessart, einer Wall-
lsKrlstStte lür Her/- u, (ZelässKr,, ?.n ein, Neilbade erst, Kang, kür deren viel! UrsacKen u, XompliliStiorie»,

 

bester <Ze»un^Ke!ts>SatteI,

^nalomisck gebaute Modelle I, tterren u, Damen,

n. MUIIer <K v«., 0«ends«K «.«,.

Wadrill k, palirrsd- u, Motorrad Sättel u, lascben.

bsrienen «I. slls pslirrsdlisnrkiuriUSr,.

Iis. Ii, WM. »N! g. Iii.

(lrösste Lpezialksdrill pkotograpn, ttand-

Cameras — circa ZM Arbeiter. — Man

verlange Preisliste kür IMS Xo. 19 „<Z",

 

Ilr. K. lWmi"UM cm««

»eil die« necd streng «issenscksktlicben (irundsützen Konstruiert uod ton-

angebend kür den gesamten Oamerabau ist.

UnerveieK»: 9S,l»>°/» Nein«I»sl3«,- LeieKmecl,.

Ix». — >t«n,er,»tl>rl<er,d, «ppetitsnregend, «rSrli-

— Keiitl, empkoKIeri. — lüs Lr. peoliun«
<I>oUl«I>er^ «o viclit lielerv direkt

HU»»» 0,

 

»»»«»«»^^»^^^^^»»»>«»»»» liste
gratis sendet «,ugu»t «»rd«, g«m«n PK.

VolKsKi'iiiiKIieitlüi

I>Ieupssitisiiis (l^spvsnsOtivväOlis)

stÜOksnmsi'Kssk'LOliöpfunß -> I^spvsnlsiclen

stlisumsiismus -> (ZioKt Isotiiss

Vsi'clauuniZsbssOkvvsi'cisn -> Sc:KIsflosißKsi1i

u, viele andere KrsnliKeiten

» erden mit grSsst, prkolge

dekamvlt durck unseren LIeKti'li-LusiilZiiZlii'.

öroscküre Kierüder mit ^ussprücken Sr^IIicKer Autoritäten sowie

^verkenrmngsscnreiben versendet gratis gegen ZV p!g, kür Port«

Kü8ter 5 Comp. « ^snkfui^ s. IVI. 101

padrik elektr -medi?, Apparate,

Solileii» u. »»dein» »«>I»iIl» p»rli IS«.

Zmmer jung unll 8eKSn

«svbelder LcKLnKeil» Oi-Sm» u. Leite.

sickt erl, allen solort sristvkratisclie peivkc:

vierend, ein Zartes, reines, rosiges, jug^en^l

blendend scKSn, leint, deseit, gelbe ttaut ,

Lcdönkeits!eliler,?s»sende^nerlc«>iiungen

Zrlolg garantiert, prko, l^, 4,— per k>I,cdn

lil>llk!ll>lllll.^^^

ver«lV»!«ll<«k<lSMe

bequczmIicKK«'K

oiikelegsnkem /kussekien^

iiiKtäusserzsdillioem

I«zr, verlange k^ospi

i.isfsi'^ng czczczi?r-i

 

^^^DistcIiseKe, kistirmiltel
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VerscKZeclenS Mitteilungen.

— Die Vi7interssison mit ilirem Sport unct iliren Vergnügungen

«Kt 7U Lncie, unci mit ciem liersnnsnencien Grünling tntt 6er

Sommersport, darunter nsmentlick ciss l'ennisspiel, viecier in seine

deckte, k^ür gie ^n?cnsffung von lennisscnlsgern, Lallen, I^et^en

unci »Her ?um l'ennisspiel benötigten Oegenstsnäe unteriiglt ein

sekr reicnksltiges unct susgeclenntes l^sger ci>e k^irma Köster,

perrv K do. ^IscKf., Frankfurt sm ivlsin.

— l)nter gen -snlreicnen ?isno unct ttarmonium Fabriken uncl

rlsncllungen !8t äie firma Oebrücier ttug Sc do,, l^eip^ig, mit

Ltsmmnsus in Surick (gegründet 1807) unö ^veigkäusern in Lasel,

LtOsllen, l,u?ern, Vv'intertKur, felclkirck i. Vorarlb., Ltrsssburg i. Uls.

uncl Konstanz, eine cter renommiertesten uncl ältesten. In gescnmsclc-

voller tvpogrsptiiscker ^uskülirung uncl vornenmster Ausstattung

liegt cler neuste illustrierte prscntkstslog «biger ?>rms vor. ^uk

«4 Leiten umkasst 6er ststtliclie Lan6 eine reicke ^usvsKI von ttar-

moniums für Lcliulen unci Kircnen, dottage-Orgeln fürs rlsus, ?e6al>

Harmoniums kür Organisten, pisninos unci rlügel. Die firms Qe»

brücisr riug Li Oo., Leipzig, stellt ilir ne'.iss ?7e!sve!?eicnnis Inter-

essenten gern gratis uncl franko ?ur Verfügung.

— Vi7er jemals cturck ciie Oslerien cier Museen Italiens ge>

vvsnciert ist, virci cisbei beobsclitet Kaden, velck grosser V>7ert

sckon Im Xlteitum auf einen scbönen I-isa^ucKs gelegt vorclen

ist. Das Kopfliasr ist clsmals als ein ciurckaus not«en6iger l'eil

<?«rtsel!UNL sul Leite XV.I

Die furchtbaren Folgen der Sorglosigkeit

in Bezug auf die Reinhaltung unserer Zahne treten in den

statistischen Angaben zahnarztlicher Untersuchungen in erschreckender

Meise zutage. 9?7o unserer KeuölKernng leiden an ausgebreiteter

Zahnkaries. Wie soll es da bei unsere« Kindern und Kindeskindern

aussehen? Es ift Gewissenssache, Kosmodont Zahnpflege zu treiben

und die Kroschnre des Herrn Prof. Dr. nieä. Jul. Mitzel zu lese«.

Man verlange allgemein in de» einschlägige» Ladengeschästen Kosmodont-Mundmasser, KosmodontZatzn»

ereme, Kosmodont Zahnbürste, denen wertvolle AnfKlärnngsschriften beigegeben stnd. Die genannte» Präparate

ft»d der ständige» Kontrolle des Herr« Professor vr. meck. Inl. Mitzel «nterstellt. Alle weitere» A««K«»fte erteilt die

Kasmodont-Gesellschaft, Oftseebad Kolberg.

Xsuserl. LSvigl. Hokliekersvten,

Köln uuä ^Visn.0M UM WIVN.

 

eckte» l,»«>«K» ,»n «ou»», pre» ^nernix <in Ueut,cdl«nck «ik Mzsciien «elüil»
emploklen lür clie leine QesellscK»». l^amilievleste u. <Z«zt»irte, Äemj »sv ^ ?izscne

«, 2«, Klt« ckr, 5 k^I^cK» «. S.— versteuert inKI, Lmd, »d rlocKKeim in Kisten
5 IZ Nascnev «eg, bsr «g, Xscnnsnme, Lei ZV I^Isscnen S»/° «ads». bei «> flsscdei,

LsLso »LKocolslle.

Lrsnlf k»rix «eltsusstellung 8t. l.«ul» 1904.

nsdsn in ^ps^nsiisn, k's^süms^is-, otogen- ll, l^^issu^» SssONSstsn,

 

VeltberüKmtes psbrikst

verlange msn überall. 8t. l.«UI8 1904.

Lßxptian LZ^arette Oompan^

Serlin V., pssssge «». 4S 46.

l^eleLr. ^clr. „egvotian Serlln"

 

Sniginl_ui8s8ckol<olalls

yunl. I. I PZcKcKen mit >/, To, «. 0,5«

I «srtev mit l Iskel «.0^0

 

KönizlicKer ttollielersnt

s, MliNM, «»Ii« »l>rism«>il7,z«, «°K„,KiI,i'Ii«II,^.

!»I»^!»»I«>«^> naturrein, ZUS eMem.
Uulklaull I c m Ob, und«

I grenzt Ksltdur. nickt

7» ver»eci,se>n mit «k»»»«r»>I»lI>>»I»

M ?l, exKI, <?ss u, iXistc, von ?5 s IsscKen

sss?6. k^ostko, (Zubsn S1

cZr«»,t,^pI»I«einIleIIereiXc>r<Ickeul»cKi»nljz
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empfehlen sicK von selbst-. ^

tioctl^s^l! kls^^ctl! StMItIS85ictM ! ^Vä«t.^5is!

N^U^M0I'10S>I.'S«el.l.8M^7 m.b.tt.. senun M.H

Mv I.ebrducK cke, persönl, Magnetismus,

Hvpnotismus unck cker Suggestion etc, Lie
Können Sick selbst un>t jeilermann Kvpno-
IKieren, Lie Können inrcn Liniluss aul

Vissen, Li« «ercien öeliedtkeit. Lrlolge
uvck (ZlücK erlangen, « enn Sie obiges V/erK

»tuäieren, preis K^K, prnsp, gratis!

 

Sscksrl« » Artikel «mplisklti

llresilnei' Lummi«l>renK»u»

vr««I«n»^. 8Z, !»!ng»r»tr»s»>.

Leg, 2« pkg, in ÄsrK, »eng, Noocil S L».,

0rilII» S.IU e.-IZ^ 8cdl»»»e^ sckreidti

,/^mirsl tut mir vortrelN, Dienste. ISKIe
mlcd ii>>„. «»KI Im «Ilx. »elt >Iie». üar."

^^S»I'«ii!a <>. Kurx ,1. sckreidt^

VocKen, KIn «edr lukrlecken,"

XocKdsrer -

s Kssierpmsel.

„proprer" eingeseill ?u »erclen. —

t?i»«»p«i» ist unvcrgleicklick

KranKKeili-Uedertragungen sinc!

^us« ocbselbsrer (Zrill mit 12 Pinset kür

?aknsr?t ttelmbsek in 8s«rbrücKen.

 

InstallalionsgescKsite ül, belieben.

 

SetlarlssrllKel m,O^m^,

Zauber

unct I.iede.

in geKeimeXVungerKralte,nacl>

pr, vcr^cliloss, I,?5, törie!m>

^ScKlSNel, Ver!«,,, l.elx^ig «,

 
II«,««»»«! verseng« ic>, n, einen reicliilluslrierlen
«NISUNS» ttauptkatalog über « ^»» „

lialbrcnner von KV KZ.— an. IvsKmssclunen von KV 4l,50 an.

Sättel KV I,«5. ^cetvlcnlampen KV >,«, «locken KV 0,lS, pumpen Kl, V ZY, pnss-
pumpen KV I,—. Kelten KV 1,75, peckale SlücK KV I,lS, Vaulmantel KV Z,S5. Vukt>

sclilaucde KV Z,YO usv. Viele Anerkennungen aus ckem Inlavcle un<I ^uslsnäe.

181

Sanckmauersiein-ZNaseKlnen,

kemtZlitlliic^isge!», LelneMiesen, üemeilltllkleli, Iieppeiiütlileii etc. üeiert

I^Msr LsmenIinllllÄsig or. ^M^ö«..

IH»i>Kr»n»iLiti del Veip^ig,

KVan verlange gratis unsere Lroscbür

»MM»leii>ett!!cliiikIilllM
 

^ fsbsjlisk ^

Hui eitit Hill ill«ek ZttiilKniSlKe

ist cker

» tZüVAM

^1 ^,Ile bess, K^odegcscliälle

lübren clie KVarKc Xloinert

ö«ng!llllelleii »eilt iiscli-.

I. s. Klsinei^ stubbsr Lo., ttambu^g >.

Vel?te l^ose <l «K l, S beliebte Vieler a 71^1« m, genauer Erklärung, prosp^grzt,

^> 7K. V«I,K«r. XspellMSti,. Llel l, ^clvllstr, 25. i—

volä »eilalllsn, psris IÜM^ llamdurg ISV1,
bsrlin 1S0Z, in 6—8 Wocben bis ZV piunct

reell, I<einSi:Ii«iniIel Vlele l>»nl,«<:>,r>eibe^

? IVlsrll. postan» , «lt. I^acKn, exll. porl<x

»"t V. 5rsn2 Steiner 5 Lo.

999

öekle grlewstilö»

entKU« verscdieilene.

«or, Oostsricsl. I^ix.,
QriecKenIg^eg,, Osp.

^^^^^^^^^^ Oevl,. ^rg^ « »» ,
^apan,Ill,r»»,Vict<>ria.KVexiKo, I IU>2I'I<
?innl etc, u, I /apanüarte j, nur > >»> UI IV

Oasse vorder, KücKoorl« 2« PI, preist, grat.

ppl./^dl?ei>l ^sin<I «eltderllkntt. veil Sick

parbenpracbt^ unck ^"^^ ^kilunicn,

Ittuiter — IZeKIsme. Sortiment« —

ttssrlerne,' IZIumen^vvIebeli» u. ». M.

Luxemburg («rossberiogtuml,

pariser Weitsusslellung 1««^

^urv KVitglieck. tlors concour».

VörviölWWgs-kWi'sl

 

^enziel-presse
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<Ier LcKönKeit gan? besonders bei den brauen betracktet vorder,. !

hunderte von ?rsuenststuen und Lüsten siekt man nebeneinander

mit den mannigfaltigsten rlsarkristiren, vom einkscksten HssrKnoten

bis ?u clen sckvierigsten Kunstgebilden des KookKasrs, Oass man

bei solckem Linn kür KörperlicKe LcKSnKeit aucn die nötige Pflege

«Zer in SetracKt Kommenden l'eile nickt versäumt Kat, vird uns

6urcK manckerlei LericKte verbürgt. I5ine solcke Pflege ist nickt

nur ?ur Erkaltung des Kopmsars, sondern überksupt ^um sllge-

meinen Körperlicnen VoKlbekinden nötig. Lie erkorciert aber ?u-

nsckst ein den jetzigen gesundlieitsmsssigen Anforderungen ent-

spreckendes Kopfvssser, als das das antiseptiscke PKilodermin-

Kopkvasser der firma ?r. ^ung Si Oo., I^eipxig, parfümerie,

IKSnigl. Hoflieferanten, be«icknet verden Kann, rÄ ist nötig, dass

ein Kopkvssser nickt nur die ttsare und die KopfKsut reinigt,

sondern gan? besonders die öckuppenbildung verkindert, da diese

den Haarausfall KerbeiküKrt. OadurcK verden die Kopfnerven so

gestärkt, dass der OebraucK des Kopfvsssers nickt nur ?u einer

vokltuenden klrkrisckung, sondern ?u einem Kervorragenden Qenuss

vird. ^u finden ist das antiseptiscke PKilodermin-Kopf^ssser in

allen besseren parkümerieksndlungen oder direkt bei den Fabrikanten.

— lecknikum UsinicKen i. 8s. In der ?eit vom I. lVIärT

bis einsckliesslick 13. Ivtär^ fanden im Kiesigen lecknikum die ?rü-

fungen für Ingenieure, lecnniker und V/erKmeister statt. Das

Zeugnis der peike Konnte 78 Absolventen erteilt verden. l)«s IZe-

sultst ist, vie auck am LcKIuss der vorigen öemester, ein überaus

(Fortsetzung Slll Zeit« XVII,)

^ltberülimtes tte!lbaä IrmK- unä öaäekuren

LSIvlinutsn v. Frankfurt s/I^.

KoKIsnsäursrsiObs Kock-

«sl?» und HissnqusIIsn.

— Stärkst» nsttlr-

ucks O0,-SSdsr.

 
NOIVISUkZS

I^sgsn- und lZsrmKrsnKKsitsn,

QiObt, psttsuObt, lZisdsts»,

i-lsrikranklisitsn, Siutsrmut

und I^Isurastbsni«. —

?rospskt« mii pr«i»>

sngabs durok dl«

Xurvsrwsltung.

 

 

vom Mittelmeer

nach Hamburg

y Nsrdland»

fahrten

Nach Island

und dein Nsrdkax

Nach b«r

„Aieler Woche"

2 Reisen nach berühmten Badeorten

Rivierafahrten

Hamburg » ^ari»

Verlin »Dsver,

Berlin »London,

Hambnrg « Vsver » London

All«» Näher« «nthalt«n oi« Lrssp«kt«.

»Wliusg-KiiiökiKi!-l.iW. MW Vekgniigiiiig!Meii. »Wliiisg.

Nach England

Irland «««> Schottland

Reisen nach Portugal

Anrfahrt zur See

IN,

Qsgsn bsqusms

IsilialilungSN

Uekero vli

<Zi»smmopli«ne
 

 

 

pliotog. ^ppsi'ste

nur UsrKsv vis

Los«, «littig,

KolisK »te. so

«ie «.II« vtev-

silieo 2U

mässiizstsii

Dreisen.

vosr. VriSösr vin««Is». 0?erulU«sr. r»ia»t«odsr.

öial 6^ freunü >« öreslau II.

sllsr ^rt»n,

S»It»n»

Inrti'ument»,

Violinen,

Suitsi'i'sn «t«.

 

 

«Siistlei'stliklieii nsrk llep Nstu? ^/«m^

Si>äK»>,er, lasier, XunstgeverdlicKe, I.iek. äeutsck, ><un«l«gemjen

ÄSu, lO^K, I>I!cKIK«nven, » j^d ?urück?:en, u, (Ze^j ^llrückerslztlet,

I. «iensr «uns! unil Ltvltlen Vsrlig SloeK, Msn, XoKImsrKt 5.
((Zzrzntie-Oepüt bei IZsnKKsus Scnmxlt ^bel, Wien I. (Zrsdeii 21,)

 

Lsi'snt.

ecntes

menrkucn l>tte8tiert u, notsriell versiegelt, in rei^enllen ^nlikvssev.

Sinnig«» vsier» unck Poings« » ?^S»«nt > I

Originellster, interessantester u, gedankenvollster Sesii? lür jeden,
p«rie»»nv>»« INK. S.—, Sr«n« «K. 10 —, inklusive not»-
riell beglaubigter UrsprungsurKunde, i^usscKI. lu be-ielien vom

^ordanvasser Import- und VersandKaus

?>>!t« I»t>KIinsnn, Itisn,Ku^g S, Or ^llee II)

c ^

VIUKIieK«b«>«nnetr> -(Llsatsliekeranten) lZeiiii^'cr,

?rivst«nlsg«n

i.sd»''s««U'inn,».«pps''««« kikeinsu ^snnkeim xv/^^^
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Mttor, uäkret

»Nil «nploblen« e^^e?^»,»?»», eis» in »II« ^potkeken imck 0r«krerieo er»

UltlicK Ist. Line örvsckür, über ^!»türlicke LiUL»vLsen>tdlim«- verienciet kr»U»

vurcd eile Kiwsillciie ZrnSKrung mit <!er PI»scK« geden »Hein I« DmKcKI«»» j

mekr »K 300«» Ssulzlinge so VercksuungsKrsnKKeiien in Orunck«. 0««««» «ecleid«,

örusikinaer vortreMicd, ein »Ittel, «eloke, MileK »eK»Nt unck jeller «utt»

6« Selb»t»t!»en ermSzllcKt, Iii c!»» von clen Kervorrezencisten Berits» erprobt.

PIsIten u. nur eckt
 

M-ZIl.8L»moiiI.0l.!

clurck KünsiierlscK vollkommene Vieckergsbe van Spr»cKe, kiessne uuck KiusiK.

Qrö8ste8 Repertoire 6eut8cner u. internationaler ^uknanmen

jecZen Oenres, kür jeclen OescKmscK. — Apparate In je<Zer preislu^e von !vlk. ZV — bis iViK. 300 —

VtttltlV^tH 5o»I>,«NiI>» «n«z» >IlerIen'en,onI««im,i!i»luxKelral,cI«r>Zen»r»IKon»uI»o»I»neue»teIIe^

^VUVS.« «Klli»g«l7 KUs . in 0rlgin»ldeseieung u. ,i,I, ,no. KoeKKlin,«. »eu /.uinerimen ,«n lörn, «reu, et«.

„ürämmvpllon" Sellin w".' ^'ie6riOk8tr. 189f

Filialen: Oi'sscjsri-^., V^ilsclr'uffsl'st.i'. ?, Hamburg, l^Isusk'vva» 17.

iiockreel, inieresssnle Senäunlz. > ^l. »,

> 3«. <Zr, iU. X,i»Io« m, Probe 30 PI.

Kunstverl»« L. ve»»»u, N»mdur^ S4

 

R» Venler Loiie«»: Lireicn-
Kol!-^u!ü»d„ K»tsel. Venen.
«,ri,n-Xun»t»iIIoK», LcKstten-

Ireizen, srilbm „ prvsiksl,. cke-
miscne Kelustiz, e!c, ?r. ii^. I ,«>

Sereiis üb. I 0«X> LxpI.verKsult.

«, p. SeKILIiel» Verleg, ieillrill.

 

üemsnlcleoiiülegeln, Ieni»ntIIIe»»n, lemenlrönreii mit unieren «»«Hg-

Heilen ».»»oninen kür iienlibetrieb. — «en verien^e e^reti» Prospekt S5

«»Il>i»I«K Sit^»d«, «e«, m, KescKr. N»k,«.. «»»>«>», ig> sNiiir),

Sui'gsi' H>ssn«ei'ike,lZ.m.d.N.

/Zlizrsl^sn Xsssi'nsn us.v«,

5 /
^idÄ««

 

Unsi-rsiOlit in Qualität u. ^usfütii-ung

^»KreeproönKUou ». 32,«X> LLSer. Hetelee ^ VullseK

LxeeIsior-t?sKrrs>Z.^srKs Lsbr. Lovrsck ?at?

IsAi«««»» U.?»ud»NllI«»I» Körner
ZlltKK«' kuller) ü c,r, «K. S.—. I^scKn.

liie^ckedur?, LlsmsrcKsIr. IS,

KünstlicKe Apparate kür

5cKwerkörige.

UnsuN»IIig in, IZedrMueli.

Seileulenils Seiilnrerti«-

 

ll. »eicii» -
Petent 1, 0,u,I»n»^

Prospekt greti«

»nck IrsnK«.

örg. LcKilll«!'. V̂eräerstr,

dlincktnii «chlnen »In>, Iug«»cklri,ch«
H»z««den, ««>»,, IZZncke erzeug! einzig nur

ÜeiedeKcrömegeiuoL

m. I.- u. ?.-<irc.Z.S0>n«d,I «i»«n«ch»>>.

»?!hg.b.r ..vis KKSnKeiKiMgö".

lleder kriolge c»u»en<Ie UnerKennungen.

Stro »,ei«Ke>, »erlln 7«. e!,tn»»>,n,tt.«.

 
iioeiiemlieent u.unterneitene

Ke«e>8pieI„IriumpK"

mü seldstlZI. KeeelsuKtell«.
SIswi, Interessent I. IUn6«r u,

Iir»eei,«r,». I^V, b,S0 Ir,
bei Voreinsenck, «<Ier I>!e!,MWIuN,!,«n-

ud!ll,!,i,»»?<, LeKeniSKeKIteiil^ioririelm 50

1000 ?

eckte SriesmsrKen, vor, Zl» «er

sciilell^ enm. V«,»., Odile, 1'iirlr,,
ce>I., Urgent , ^usIrei^Spsv,, »ul«»^,,
«acluL,, Xe«,, 1»p»n, 5innl,, « u»,,»
Oosieric,, Keunion, ete, nui' M »>»>»,

porlo 20 pk«, extr^ Kssse vo«us,

^^^^ Preisliste grell».

sind die in letzter geit an allen Ecken und «nden auftauchenden, sich nicht selten nrit

einem missenschasilichen Deckmanlel umgebende» Entfettungsmitlel zu betrachten, die
ihre unschädliche, erfolgreiche Wirkung bisher nicht zu beweisen vermochten, weil >fie
biei zu kurze Zeit besiehe», um ei» zuircffendes Urteil zu ermöglichen. Das ist eben

nur bei Ia,ige erprobten und bewahrten Präparaten wie Reicheis „Graziana" der

Fall, welches streng wissenschastiiche. durch und durch reelle Mittel in der Tal
das einzige ist, das die Erwartungen zu erfüllen vermag, die daran geknlipst
werden, „Graziana" hat nicht nötig, eine ausdringiichc Reklame echt amerikanischen

Gepräges in Szene zu setzen und zu Anerbietungen seine Zuflucht "zu nehmen, die.

wie beispielsweise das Verabfolgen von Gratisproben, keinesfalls dazu dienen
können, die Gute des betreffenden Präparates darzutun; das kann einzig und allein
eine gewissenhaft und vorschriftsmäßig durchgeführte «ur. Bei derartigen

Manipulationen, die ja nur auf die Leichigiäubigkeit des Publikums spekulieren.

MUSS jecler ÄenKencle IVlenscK

fragen, aus weichem Niveau Mittel stehen können, die ohne weiteres an jedermann
gratis abgegeben werden ; ihre Herstellungskosten bewegen sich denn auch in der

Tat meist nur wenig über Null. Wenn nun zwar bereits

«las fragviircUge Gebaren

derartiger Firmen gerade in allerletzter Zeit in dankenswerter Weise durch die Tage»»
presse niedriger gehangen wird, so ist es doch Pflicht, immer und immer wieder ein»

dringlich davor zu warnen, sein Vertrauen nicht jenen Präparaten zu schenken, deren

Gebrauch die schwersic» Enttäuschungen im Gesolge haben mutz, und für die teures

Geld so gut wie weggeworfen isi, UcbrigenS

verfolgen

ent-die Gratispruben lediglich de» Zweck, «dressenmaterial von Interessent ^
decken, an Hand dessen dann letztere durch el„ regelrechtes Bombardement mit Off,
belaslig, werden, deren Wer, aber mindestens so lange ein prodlemmischer ist, ai« er nicht
gleich denjenigen von „Graziana" in jahrelanger Ausprobierung untiüglich erwiesen ist,

0i« ,,Sr«>«r>,".?eKrKur ub.rrrirsr neckveislick »U« enck.ren ctererrig«,

Iiu«n. Ine «rrslg stet,! bei nicbr Krennrulfter «orputeni »u»««r »Nee free»,
eben»« ibr« vsUKsmmene «nt-cK«>tlicKI,eir unli netüi-itcke «tirk»»ni«e«t. «Z.r
Sick vorker über ctie bereirs errietren «rrslg« uncl eli« »u, »tten «reisen

srammenaen i,Klrc«cKen Anerkennungen inssrrnleren «iil, «rleng« Kosre«.
tose TllsenÄung einer Sp«z«,ldrokcKiIre. 0er preis ein«» «ertön, mit geneuee

.. derregr )«K. Z.- <dei.«dn»Krne mekrerer «e»«nttick di»«g«r> unc, i»e

nu? „lein eckt iu deireken von Srrs KeieKei, «erlln S.S.7S, «i«nd«Kn«?. «.
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günstiges unci ^eugt von 6em grossen Hifer, mit <Zem gearbeitet

vurcie, sovie von oer LeistungsksbigKeit cier Anstalt. Im Kommen-

6en Semester virct eine Vergrößerung cier vorksn6enen reiclibsl-

tigen I^sborstorien sovrie cier ösu unci clie LinricKtung von l,enr-

ksbrikverkststten in Angriff genommen vercien. Oie Eröffnung cier

letzteren soll im Herbst <i. 1- ststtfincien. Das Lommersemester be-

ginnt sm 27. ^pril. Programme unä veitere Auskünfte erbsit man

ciurck 6ie Direktion Kostenfrei.

— ^it 6em öeginn cies Lrübiings erksbrt sucb die Ausrüstung

6«, Touristen eine grüncilicde Untersucbung auk inre Oebrsucbs-

fertigkeit, unci cis ist es unter ancierm ciie piiot?grapKiscKe Ksmers,

cieren Vervollständigung sieb vielkscb als nötig erveist. Oer sucn

sn sonnennellen Vl/mtertsgen seine ^uknskme msckencie ^msteur-

pnotogrspk ist infolge msucner LeKIresullste ?u 6er Ueber^eugung

gekommen, ciliss sicn für inn ciie ^nscnsffung eines licntstsrkeren

pkotogrspkiscben Objektivs sekr loknen vürcle. Oer Anfänger bin-

gegen vill clen Vi7unscK, ciss suk clen l'ouren Oesebene in bleiben-

6er Urinnening ?u benslten, jetÄ in ciie 1"st umsetzen unci siebt

sieb ciesbslb nscb einer guten IZe?ugsqueIIe für pkotogrspkisebe

Ksmerss unci Objektive um. Line solcbe ist ciie bekannte Optiscbe

^nstslt O. IZocienstocK, ^lüncben, Issrtslstr. 41. Oensnnte

<?«rtset!l>ne sul Seite XIX.)

renn!, 8cK>«ger «.S...S... I Z.sg, !S.5ü d. SS..

 

,,l!K»mi>li,n" i»SoKISg«?M.I2.S0<üb.sc>«0verIc >
lenni, «tili« d« ^v. ».so, i l.oo. iz.so.is.oo.iK »

Ienni««et«, gsteei't «, 9,00. i«,00. I7.S0. 20.»
?,nnl, «»kpl0»ten«,9.00, Ib.00.Z0.00.Z7,S0.4S.»^

^Uiulr, preis!. Ire!. Kegeln m, r-pisiiplsn «, « SV

^ns-liieke ^ennl». ScKISger d«,ten unci beksnriten r»briksnten

 

 

IririI<«W5sri<si^e«i«ii<s«iisKk>imsesiis,s!i? 0s?SsiKsfs>cl>
ssllrsrdlsiet lZsrsnile für cleren Seseiiiiigung.

 

uncl pi'siswüi'cjiSLisii

Mustrierte preisiislen grulis unci Irnnico.

— I»tinvK«N, issrisistrsess 41. —

'»V kiiemencl «emiium« ,orAni»>it ,In,^op»n>>»

"I, objektiv» »ien uns. llsten Kommen «i loeeen.

 

 

Srnste fragen!

Wer erreicht im Durchschnitt ein höheres Alter, die Korpulenten

oder die Mageren?

Wer von beiden bleibt länger rüstig und leistungsfähig?

Wer widersteht besser schädlichen Einflüssen, z. B. den Krank

heiten, Strapazen?

Korpulenz

ist ebensowenig eine Krankheit, wie Ueberarbeitung oder un

genügende Ernährung Krankheiten sind, und doch ist eS ein

Faktum, das; viel mehr Menschen an krankhafter Korpulenz früh

zeitig zu gründe gehen, als an Ausschweifung, Hunger und Ueber-

anstrengung zusammengenommen. — Sie macht den Körper

schlaff und widerstandsunfähig, begünstigt übermätzige Erhitzung

und damit schwere Erkältungen und behindert und verlangsamt

infolge des Druckes der Fettmassen auf die Blutgefäsze und

auf oie inneren Organe die normalen Funktionen derselben,

hemmt den Blutumlmif und mithin den Stoffwechsel.

Erst wenn dieser Zustand andauert, entwickeln sich daraus

oft Krankheiten der inneren Organe, Herz», Leber» und Nieren

leiden, Fettsucht, Gicht, Kurzatmigkeit, Hämorrhoiden zc.

Dieser Entwicklung ftühzeitig vorzubeugen und zugleich dem

Körper seine frühere Frische und Straffheit wiederzugeben, ihn zu

kräftigen, die schwerfällige Figur in eine geschmeidige und schlanke

zu verwandeln, ist die Aufgabe einer rationellen Entfettungskur.

0r. Magners «ntiposötin

(Patentamt!, geschützt I> ein ärztlich warm empfohlenes, mit Erfolg

anzuwendendes und bequem ohne Berufsstörung zu gebrauchendes

Präparat, ist sowohl als Vorbeugungs- und regulierendes Mittel

wie als Kosmetikum zu betrachten, nicht aber mit den vielen meist

wirkungslosen und schädlichen Tees, Pulvern zc,, die angeboten

werden, zu verwechseln. Um solchen Verwechselungen sicher

vorzubeugen, wird es vorläufig nur durch die Unterzeichneten

«ttrekt abgegeben. Zahlreiche dankbare Zuschriften machen jede

Anpreisung überflüssig. — Wir muten niemandem zu, es auf

unsere blosze Empfehlung hin zu kaufen, sondern senden jeckem,

der sich dafür interessiert

SZne Probe gratis.

nebst einer belehrenden und interessanten Broschüre (keine Klotze

Reklamebroschüre, sondern auch wertvoll für jeden, der zurzeit eine

andere Kur braucht). Es sind nur 20 Pfg, für doppeltes Briefporto

einzusenden. Wir behaupten nicht mehr, als was Wissenschaft und

Praxis bewiesen haben, uud geben jedem Interessenten Gelegen

heit, unsere Angaben zu prüfen. — Adressieren Sie bitte genau:

Kr. meil.WM« »er. «erlln Z5,
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Mer abseits sui ckem ^ancke vlfvknt ^ Der lese Das kcko.

 

er^eu^t ein nsries, reines LtticKt, rosiges, jug'engsrisckeg

/tuZienen, weisse, ssrnmetv/eicne risvl, bienclsnclscnonen leint

u, beseitigt övmmersprosien, sowie slis >Vrlen tt»uliinreinigkeiten.

ä Lr.bO l?s. in sllen ApoUieKen. Drogen-, psrli,'m- u. Leilen-LeseKäNen.

> I ^us extrs prSpiiriert, Ltoll, O,men.
Herren u, liiniler spüren viel Lew,
ckss iZSrslen, putzen >>. Sügeln »II,

Xleick. Unikorrn u, pelz »ino gescn,
von Stsub u. «otten u. erkalten

scdönes p,con, «Z. 120. 140 cm

>»ng ^ 2, ?,«!>. Z.SV pr, 8t. gegen
i^nckn, d^.tt»rm»nn,II»mK»rgI, 1k.

 

nockinteres», zun, loUivIien lür Kumir

«olle »ei'«» nedst illustriertem Kstslog

SV Stück gegen rÄ^rK 1,20 (lZriekm«rKen),

5r. 8ed»rdsn. ^, Zlsmdnrg Sl.

 

kirn:

r r>chl ckiulüet, ,u ,ckrub«> u,IrKkMl 20 ?lj.,l,«u>» mit 1 0 kl^,« lrutiroi)

?. I>v?iS». lülemi^er. S2. rue Sourisult.

llin?!^«

Instrument

mit

72 rindern.

 

l,eicnt«

treten bei

grösster

Lensibilitsl,

l)ss Klsvierspiel mittels 6er pttlDKOI^ set^t nur l.ust un6 I-Zebe ^ur ^usilc voraus.

Ir^en6 velcties 8tu6ium 06er musikslisclie l^sniekeiten sin6 nicnl erkor6erlicn. Die

l'ecnnilc tunrt 6ie pttOlXOI^ sus, vänren6 6er 8pielen6e sein musikälisckes Öetütil

clurcn eintscne Levegungen sn 6er priOKOl.^ ^um ^usciruck bringt. Die priOlVOl,^

ermöizlictit ein persönlickes rlxpressionsspiel in 6er Köclisten Vol!en6un^, vokür Le-

stätigungen 6er grössten Künstler 6er Vi/elt vorliegen.

I^uä^vlL Uupkelä ^Kt.-ües., I^elpilg

rlrste un6 älteste i?sbrilc Europas von KIsvierspiel-lnstrumenten.

sensit» w. «^IvISUNlZ Wll-l» VI ^Ivisi-nno^^

l.«ip!jgerstr, 106, kleuervilll 25—2?, ttsri»KUlerslr. 7—0, K»I«er,tr«t 26,

»,«:Klr»n.
, — Kdr«, —

 

Kdrjziert

!

verstellbar un6 in je<Ier

I^sge leststerieml, vveol-
deKrUed ISr Se-

ilermsnv. —

preis or» Lt.
Ivi.«.—. bei

grösserer Hdnsnme l?»d»tl. — ^,u-

sencke im In- und ^uslsnck sdgeset^t.

 

Lp«ial > üescKZlt lür

ösumkucksn

WU» »,, It»5»iwnl,«u>! ?0

Versand nscn »u»«r»

n»Id ^ plck 2 ». exKI.
Porto, pür VerpscK^.

vlrck pro pkuncl c,.
10 ptenoiß derecknet.

«ke^nebu^g»Nsr> «orlell M

^ " ^/ , j ^, >>!!^ /„>,"^,,,.

K,',I,-'I„>! „„>> l,, „K,, r>,,,rin,,iscnc
funrrüi! I„,>„s>ric, ^>i>i>!,,i„ssn i,r>>„r, ?,

Jungs

»ntiseptiscn«

ist von besonck, «onltueniler Vir-

unä Iiinterlsssl ein üderrsscnenck

frleilileli lW«,c,.,t.eIi>!lg

Sestes

ZK»n>flegmittel

von «unclerdilrer

Wirkung,

r>WZ«I»»»«»I,«« 15,000 verscnieoeve.

> «'unscli!ur^»s«»ril

mit 50—7«°/, unt, Lenk-Kst, ^»ck l^inliiul.
» «eis», Siriin, rriedrionstrisse S07,

Uin»«n»t «In »>»»»«»>
1

Klingen »Is Probe meiner^L>sKI«Urev

mir 30^pkg, lür porw etc, emsenckel

öeclienung nscndesleilen vill,^

Ltzi>>«,renl«briK u, Verssncli„us,

uncl »»nltöre Artikel
I.enrr, illustrierte
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Anstalt versendet suk Vi/unscK gratis unä franko ikre neusten illu-

strierten Preislisten.

— ,,l.ilienmilckseike Ltern cles Lüäens«. i^ine unserer

vor?üglicksten mecli^iniscken l'oiletteseifen ist «Kne ?«eifel nocK

immer clie sltbevskrte »l.ilienmilckseike Stern cles Lüclens" von

öergmsnn Lc Oie., öerlin, vormals Frankfurt s. ^Vlsin. Diese

loiletteseike ist offenbar nur aus clen vor^üglicksten, erstklassigen

^onstoffen Kergestellt un6 Kat Köclisten t^ettgekslt. LcKon nsck

Kurier Xnvenclung tritt äurck ikren veicken, senneevreissen LcKsum

eine beispiellos rosige ^srtkeit cler ttaut in 6ie lirsckeinung. Sie

beseitigt clurcli ikr cliskretes Antiseptikum alle Kleinen rlsutunreinig-

Keilen, vie Leberflecke, Röte, Lommersprossen, LpröcligKeit, uncl

verleibt cler rtaut eine ssmtveicke, ?»rte OescKmeicligKeit. ?uclem

iceicknet sicK cliese Leike bekannllicb clurck ein Kockfeines, nickt auf-
clringlickes psrküm, clas 6er Inlaut snkaktet, aus. Die Lecke ist fast in

ssmtlicken ^potkeken, Drogerien un6 besseren ?srkümerien ?u Kaden.

— rlin erkreulickes ^eicken, Vi7ie vir soeben erkskren, bat

clie rükmlickst bekannte firms: rlrsie Leipziger iVlusiKverKeksdriK

Dienst, Leip^ig-dioKlis, sofort nscn beencligung cier Glesse

ikren sckon seit mekreren IsKren projektierten I^eubsu begonnen.

Vi7ir erinnern claran, class clie I^irma sckon vor etva IS ^akren ikre

(Ports«t2ung zu! Leite XXI,>

für jecten mit ?«stksrtc Kostenlose

Xuseno'ung unserer Cluster von

llameil- null gerreiiskoffeil

?u verlangen. LntlÜOkenli »ckön«

uncl grosse ^usvvsKI.conourren^los

dillige k'reise. l^ein I^iluk^vung I

Il'ützilnil Vmm» nn<i S»nmvoII»
IVlllalUlj v^r»a,U»rckinen,V»«d«, illit«,

 

 

für öie k?eise G nicrit vek-gessen!

Zmarsgüin

misckiven. LeKr bell

O. «, ?,. Spiritus L»»,«»,»,»^«» ^ ^ L, »eise-
in lesler l^orm u, Ko<.iieru,iä l!re„„.

s beliebt bei sUen. ckie eum Vergnügen od, in Oescdziten reisen,
^ //,, Se^L«, ssgti „Vor zvei IsKren bat es mir sul einer Isngeren Lee-

reis« nsck dem ScKwsr^en lVieer etc. vortrelilicke Dienste geleistet,-

/>au <?ie«t //, in/V. / „Lmsrsgdin ist ein vor?ügiickes Srennmitlel, Ick de-

nutie es ledigiick zur örenvmssckine,"
^ul ^nlrsze nennen vir Innen gern lZe?ugsqucllen lür den VoKnort uncl lür

KliUengsssllsebsN tvr S^lriws-S»l»uelitung u, Usllung, teipilg ^7.

X. Lesm«, Lorclssui.

öei'Iinei' /^utomobilOompsgnis

s, rn, d. I-I,, lZsrgjzs uncj äusstsllungsrsums Altonserstr. 22.

permanent» Aus8te»ung unil

VerKsul von KrsttlsKrieugen

iI»ut«K»n, srsnl. u, bslgisek, l°»Krili»t»s

1'elepKon: II, 271S.

»eMM. Semiii »ml »ei.

 

Vvl' HnLOllSfftMß SiNSS

pkotogrspll. ^pps^stgs

ditisn wii' unssi's Offsi^s siri^uliolsn.

^il' lis^srn nup i'snommisr'is k^adi'ikais:

Qosk-^ ^.üttiß, KociaK stO. stc.

?u clsnkdsi' bilÜUStsii k^psissn ^SASN

KsquöM8ts IsiliaKIungsn

u. üdei'SSkicleri urissi'sii i'eiOliillusii'iei^!.

>-<aupt- Ksislog l»o. 154« an ^sclsi'»

marin gratis uncl frsi auf Vsrlangsn

Sial öe ^suncj, Srssiau II

Qs-Zr.1364 l^ilials: Wisn XIII/1 Qss^. 1864

nsts u, »Islirs

miö!«ö>8öl.ljkomobileil

»uek mit VorKsuksrsolit,

iVsscKinenksbrili u. l<esselsclimielle ^Ijz,rlrn«^a^r W
Abteilung Mr l^okomobilvermielung ^»1 IHStaU^ VV ,

 

ZaKrrääer billiger!

lVeue psbrriicler 55,0«. b0,«>.

nSKmsscKinen Z»,LO. l.su!>

mznlel ZLg. Z,M. 4,0«. 4,5«,

SclilSucKe 2,0«. 2,5«. 3,50,
seilen 1,5«. Internen «5«,

l'ellslc >.«). 1,50. Lnglsnckcr
0,2«. I'orpeclnnsben IZ,50,<

I'usspumpen 0,5«, « 8«, I «0,1

0,5«. « 75, KucKsiicKe 0,75, 1,0«. 1.5«. gesp, «Sicker 4 5«, ^ck^en 0,l«, 0,5«, /!sl>niirsn?e
0,10. « 50, rinnäilruckbremsen 1,25. k'ussbrenlsen 0,1«. 0,25 usw,. ^otoriveiräcker, neue
,.^I> rigbt", 2^>/, tlt>„ 500 ^K., ,^al«msgen, gebrauclilc „.neue, stets grosses I.»ger.

irznsporlrücler, gcbrsucktc und neue. lZepsrsIuren exlrz, ^nierligimg prompt un6
billigst. Verlangen Sie meinen illustrierten prucliik^tzlog 1905 gratis unä Irsnlio.

ttauplgesciiäll, Xonlur „. Versznd /Xdlellun!; Krconspll»i Z, X»is,«!IKeIrnsti'. 18»

 

 

 

«oriügl, Heilmittel gegen »i»»t«n, K»I»e^-



5eite XX. Nummer ^6.22. April 1905.

kilr Knuden aus Ittsrlne

Molton« — Serge — Lbeviot,
p,eine Volle, eclildlsu u, stark,
Vorlüglicb, LcKulstolle, —Vor-

»cbriltsm, ^vlertigung » i^ass.

»»Ire»«« Dützen u, lviütiev-

>»stro»en Kragen u, Knoten —
»»tri»»ii-äd?e>ck, u, KnSple.

d l"^ "t^ "o^a? st

^11, praclilkatsiog gr. u. lrko,

iisrii,siin!Iol8t8!ii,K!gI

I.iekcrant der Ollilier- und
SceKsdetten » Kleiderkasse,

 

^> ^sn.

- r-locjell isos. z

^risl'Ksrint sIs dsste cisr Wslt.

?u ds^Isn. clui'Oii slls r^siirpsci-

KsncHurigsn nltttsl - l- uropss.

^ Horpulen? >

vird beseitigt durcb die lonnel» üebrkur,

preisgekrönt m. ««Ick, Medaillen u, LKren-
diplomen. Kein starker l.eid. Keine starker
rlülten menr. sondern jugendllek »olilenke,
eleg, i^igur u, graziöse ?sille. Kein rieii
ininel. Kein LeKeiininIrlel, sondern nstur»

»undb. Keine »ist. Keine Xenderung 6er

Lebensweise. Voriügl. Wirkung, Paket
2^0 ^K. Ir, gegen postsn«, oder klackn,

0. l?i»»ni 8<i»In»>» <i> O».,
IS, KSniggrSt?srLtrs»ss7S

<W^i» prübjsbrs-uLommer-Laison 1905,
parier u. XViener «ndril« », i^op.
I>Iur vornebmste, spart, Qenres

von mk, Z.7S «n bis zu den elegantesten

^ franko Katalog,

v°7^ soo "^oS,' MöN bietend,

-°Ä"n - 'rkea Simon

Lerlin SW. Zi. Kocnstr. 44- 45.

IcK stople

niM

 

Paul (. vrssp. ekemni« ui.

Nur ersIKIs55>ge ^r?eugn>L5e zu

Origiiislksbi'iKpi'eiLeii -

Sesonders dilligeLpe^Islinodelle

o° Lei l'ellssKIung o o

° Kein l?i'ei«suk«enlsg °

IIIu5lrierI« i?rel5li5le Koslenlrel

 

soll!,«« Li« abends 1—2 I,eeiibinervin Pastillen' nenrnen. lieues, gav^iiek

unseKadlicdesSeilrnittei, Lei SodlallosigKeit vaed geistiger und Körperiieber

vederanstrengung, ^ukregung, ^erger, Sorgen und allen nervösen ^ustitvden

Sderrasodeod nervenderudlgend und »Krttktigend. Saraotiert frei von

Klorvdlui», 0plum und dgl, Uiktell. Sias A. 3,50 franko gegen KacKvaKins,

^Ueinversand dured Lt«r>«K.Otp«tK«Ks, Or>«s>I«n»K. 10. ?rosx. gratis.

I«

Kreta.pers,Liam. Zudsn etc etc.
alte verscn,. gsr, eckt, nur ? mk,

Vgr, l- ttavnKliumburg » 8.

 

 

i!ie fsbsikgtioii sUloKolKsiel lZstränKs.

^ordern Lie unter ^ulgsbe der kür Lie passenden

Tagesleistung Olkerte kür Komplette Anlage, Lei

LinricKtnngsKauk lscdmänniscke Anleitung gratis,

0u8tav IZildett 8t6tlin ?.6.

gegen cks5 l-orstt

ist liuKIos

solange mclit ein «!rklic>,

Körper vor^ü^licliei^ ll^ilt

Mr Osmcn von KV ZOV

^. li.vvn äer I^inäe

rlollieierant tjgnnvver

 

^ck.liiig«ci,. V «v i.

von «, 4M,' an bis KV, I5M,-

Harmoniums

von «, 40,' SN bis «, ZW»,'

b, ili, l>«d,«l3kl°, !stsi> ?>s».

Pflege deinen leint mit

„t?»»»ni>«>" <patenlamtl, gesell ). Kok-

gekrönte» 7<»lsNe Pulver, ^ugendl . aristo
KratiscKes/^usseKenI Llaunendveiss/seirit
Keine litite — gelbe l-lecke — Kungeln!

S«nin,«i'»i>r»»»«n! »»cktds«
«»»»er «eiok. ?»u»end>»<:Ii de»äbr1
und «I» gerade«! Ideale» WI»N»I de
«icknet, «irkung krltpnsnt! l Original-
pack ZS pkg,. 3 pack 6S l<g,. «pack I.2S «K.

?u belieben durcb alle be»»eren pei-kome-
rien-, vrogen- und ssrl»eur LescKittk«. >Vo

lt»p »tt»»»l»i pv»en 0.«,lZerl ncrstr, ls.

^ Si>ii«tm»rK«
äusserst bMig. Ueber MM

Salle vorrätig. (Zrosse Preisliste

^ Osrl Kreits, XSrilLswlntei',

versckied, I

ist« gratis I

hinter. V/

Sommersprossen

K<,>«iügl volkiijndi» nur mein ga-
^,iniic^I ii„sc>,^^!!^!,>,>s Special,

^i^l^ mittel «. 2.S0 lrc nebst »isseu-

sckaili, »atgeder „Die LvndnKeitsnlle

Mausende Anerkennungen, I2jäKr, I" "

Ott« «elekei, lZ°rIin7S,l:l»e '

 

pabriou « ScK»»rt^ peuerdaed . Stuttgart.

 

Prismengläser sämtl, Fabrikate ?u Uriginai»

Unllesttlgls!

NI.n, «K 10 -
UISIIS Izliellc»

tauscl, gestatt,

plmtogl'iipkisrke üppgrstt «

^ 1SeIii-I,egliIIes^pp°rzI

^ nbne Polster «der Kissen,

c- !^eU! Katalog gr,«^

^ L. Seelelck, Hol g. Sl,,kn>.

Dsmenbart

plumexer» iiiar-

i?>llin«V«i», Sl-Nl.l«, vorotbeenslr. KZ.

 

 

güste

nur durcb XrsktnIIIen.

Oer Oesundbeil unsclisdlicb, Sen»«»
tinnelie mr5«Ige. placon «. 4,—.

nebst «lssenscnal», patgeder: „Die
rationelle »>»>,t. u. KSrperpklege-

0tt« Nelebel, lierlm 7S, LisendabnStr 4



Kummer ^6. Seite XXI.22. ?lpril ?9OZ.

I^sbrilcstinn llurcn ^nksuk eines >1acrilzai^runcistücKs becieutenci ver-

^rösserte, I» Z Zossen Oebiilicien betten sie seit jener ?eit ilir

umfsngreicnes Oescnäft. Lei! menreren )i>liren jecwcn vvurclen clie

sZäumIiclilceiten infgl^e cles stetig «aclisenclen l^msst/es üu eii^z, unci

mussten ^>ir ^»smlfe grössere I_sc;erräuine in cier vm^ebtinc; cier

t^.ibrilc gemietet vercien. ^>ekt aber vircl ciurcli ^nfügunZ eines

vierten stgtlliciien Oebsucies viel l^sum ßevcDiinen uncl ciie ^Vlölzlicn-

Keit Ae^eben, l^sbriic»tic>n unci I^sger becieutencl üti verzzrössern.

^usserciem soll in ciiesem neuen Oebäucie ein grosser ^usslellungs-

sssl für Orcnestrions czescnsffen vrercien, 6er gestatten virci, samt-

UcKe z«nlreicne /viocieiie cier l-irms (etvs 32 Ltüclc) in einem Kaum

var/uküliien, Die Leitung cles Laus runt in cien ttän6en cies de-

Kannten Kircnenbsumeisters unä ^rcnitekten ?. l^nge.

^NNZlIlfNft. 1" ^ Expedition »er»n SW. 12, Limmer-
tt^LI Oir:!^ IIIN^SNII^O. Sirasse Z7-4I. sovie in den lolgenllen f-ilislcn:

Lreslsu, Scliveidnitzerslr,, liclce Osrlsstr, I. L»«el, Obere Xönigslr, 27, Oresclen,

Leestrssse l, Llderkelll, tier^ogstrssso 3S, I°r»nKkurt s. IV1., Teil KZ. rlsniburg,
/^itervzll 76. Nonnover, (Zeorc^trssse Z9, Köln ». IZn., Hol,«Strasse >4Z,
l.elpil^> pelerssirssse ly. Ivlseaeburö, Lreiteveg 184. lvllinenen, «Sulinger-

slrssse ZS sOon,lreii,ei>>, Dürnberg, Xsiserstrssse . LcKe f^leisckbrüclle. 8tutt»
«»rt, KSnigstrssse II, ^Vlen I, Qraben 2S. — Oes preis lür die viergespsltene

^«npsreille- Teile «der deren IZzum beträgt Z.bc> I^arK. unter cier kiubrik „Stellen-
Angebote" r^Ic, I.—, unter cier Rubrik „Ltellen-Uesuclie" I^lc, 0.S0, — Insersle

müssen spätestens vier^elin l^zge ^»^ ^^,„ IZrscKeinunsstsAe sulgegeben »erden.

 

Vom liochol di8 ?um jlöqusfos l»! man übsra»

das einzigartige hygienische Getränk, welches sich jeder sofort selbst

bereiten kann, wenn er 6 Tropfen „Ricqles Pfesfermünzgeist" in ein

Glas Zuckerwasser giefzt. Diese pikante und aromatische Mischung

schmeckt sehr erfrischend, regt die Verdauung leicht an und verhindert

Blähungen. Originalflaschen, nur echt mit dem Namen rZicqltziz, in

Parfümerien. Drogerien und Apotheken zu Mk. 1.25, 1.80 und 3,30.

NN

kiii> gesunde u Ki»snKs ldn6sk',so«ie ^sgsnleikienkjs.

Ve^Iiüfe^v.desettizt SrevIiljui'cKfsII, Disi'i'Koe, vsi'mKgtsl'i'K.

 

«eo>ös>iiiM»t;nö

gummütrümpfe

tiir «rsrnrik-

lislsrt

^ul.ttsekenberz, ».»ngerield l. Prosper,

Ünterbrecbung ^escbrieben unä
docl, nicbtdiegeringsteLrmüdun!!
cier rlsnd gespürt", , , so derlei,-

rieint^eöiljisncKertlVViiilielspit^en

 

WinKelspitikeckern >Ic>. v?S° ciss Oros 2.40 lVlsrlc.

proben von Kinkel - Xu^el - Kunclspltileäern 60 p!. in den risncllunLen.

Lrste ckeutsene StsKIfeclei-fsbrilc.

   

mit L. «..»otor, S «p. «Kne Derlen Nebel.

v, 1?,-«,. ,vv IX«, z,s«5 unck 2IS6Z7,

psuI^r>dr««K«, Souverneur ffsnrieugs, Srsun8vn«eig1s.

«ell»u«»tellung p»ri, >«00, ^u , « >gl,e«, Nor» Lcmeour».

^ «äu verläNFe stets 048 «

ÄSS ei«?i«c von

Klo^iilnIsvKsn ^K«cj«mls In ?«r>>«

«I.v?>-Ni«»nnp«s«, ! cni«««n«i>ul.v>-».

Im Hücdidm^ixe» mmikrvisllkc !»dim>ilt»l »I »nuoiäe»,

etl1,Ä^I??^n,°"cI>, lll »-^^^^^^^^

 

eckte »uilSncl, Srietmirlcen !,Il
I>K7»M»M iZrclteile. m,viel,seltenen, im » kack

N. «llrilemltnn junr., Olllenbur« l. Lr,
Lammlun1^1, IZ, Hucli Knlc^ul von ^ uungen.

LloKsiistsinM 2 s«t,?Kn.sii.

«»gen ln »l!»n

Lrl>»«n.

 

«ssobmüsclilnen.

«RscKetrocIoier,
«»iiHiol'iietSss»,

HoII»i:liut^»iincke,

vlumenittib».

losten.

^IIuÄrips'siLliLtg 2 umson8i.

lcsulen, müssen Sie Sick undeclinzt über

PKolngrspli mit llsuerncler I.ust und l.icl,e

rlelnr. ^rnemsnn, ^.U., Oresilen W.

 

ssKtircicKO^IZ, Kn0I0rZrl/il)rI».

ffZAZ^MrliKIll«, riöklMlIN

in voilencietei' AuLfurii-urilz

l>«miiert mit lien KöcKkten prgissn,

Kstslocze auf Wunscri,



Seite XXII. 22. April 1905.

?IM KKMör snM billig

 

Vsrlsngsn 8is prsvnt Kstslog kllo. 3 übsr

illMMiaMMer

un«i lubeliörteile, «Ks 8is Ksufsn.

gratis un«j franko. k?l'0bs>^slll'>'ac.

sucli 2um WM" ^U8NaKm6pk-6i8.

pngWiMiilSiitöl «. 3.70. 4.80 u. S.70 1 « ...

8vlilSULlis .... «. 2.W. 3.30 u. 3.S0 1 ^^«1»!

fskrrscl>verks u.Verssnclnsus in ^lengburg

^ ««Ks, Serlln, frieHrlensIrSS,

'öea!>rl5srtil<el. neueste,' Xziilvg
m. LmpieKI, viel, Merzte u, prol. erst, u. lr.

H, Un>»i», Summl»»r»nk^dril«,

«er»« «W^ prieckricdstr.

 

ICvrvös«

Slutirm«. glelvlisllcktige etc, erzielen
Ilberriivnenils ürtolge >IurcK KeleKel»

^»»Irelseripulver (Nzl^exlrsKl trocken
mit 0.K lösl. l5i5en>. Wirkt re,cklicn diu!

bllilenil, Sek»»«!,« «erneu »tlrkenck unä

enorm Kpvetil »nregenck. Wirksamstes

iicke, ri»rneritlleri «uer, sllr KIncler.

»ose «. ^cdl. Z 0o,°n ^

»II« NeieKel. Serlin 80. 7«, IZisendZnnstr, 4,

FUr Zierren! SraNs!

s ScKeriposIK, ?, Probe geg. >0 plg-IVisrKe.

r^. S«K,rd»u, Ver>,g, ttamdurg L7.

,ve<l»rssartUcel»»nitijreni

npe>
tsloz gratis.

 

«im! tsllelllls in»! Mei ei.oi'in bilüg!

Vor ^nksul eines pskrrsges verengen Sie.

bitte, rtaupIKstslog I9SS. — (Zünstigsle

lisbi>»sät?e lür private u, Vereinigungen,

 

XrsnKeuzeldzWrer.

Kick. k^sun«

vr«ck. l.«dt,u

li»KIog er«t>»>

liräueHsare

erdKlteu tdr« nreprSvUlieKe ?»rd»
Slonck, Sr»uv, «cker ScKv»» »«kort e
,r»S ««ckecdl «lecker g.iueilluneet,»^

lieke, u, ur,«r»i»en«>>>ittel „üinoir"(«^
««ed.). Crt, 4 >l, (I ^sdr »uereicdevrl).
»»r iv »«rll» d. ?rRi>» SeKvUrrl««»^

I,,l,»l»r«»tr K«, vsdev OoloQllsck«»,

 

 

v»p> vottlob S«Ku»t»r Ii«.

ö«ieut. ivlusik-lnstrumenten.ttlnukcto»

«er. 1824, «»rkrieuklreken IVo. ZS7»
biliise preise. Neuester lÄtüIojZ jzr^ti«.

Srsul:r,rr, Sie

1^1 so Verlar,««,, Sie III- 1^1

I illustrierten «.,t«l«8

Lrosste ^us«i>lil,

dillige preis«.

öelieKe«l,M?'!i1ggi!edlli'ci

vrnck und Verlag oonAuguSScherl «.m.b.S,, Berlin LW . Zimmerstr. Z?/«, — jür die «rdaXion verantwortlich: Chefredakteur paulvoberl, für den Anzeigenteil veranNvonlich :

Zran, Boernei, beide in Berlin, — In Defterreich.Ungarn veranlmsrtlich : für Herausgabe August Scherl, für Redaktion S,wir,t,. für Inserat, Z, loebel, sämtlich in wie».



 

MllllliKeli»

bei

OroWNerioßlicli

l^requen? in 1904 - 24 102 Personen (ausscnliesslicn Ourcnreisenäer). VZckersbLabe in 1904 - 25777S

^S>ts8ts8 uncl bemkmtsstes Lad für tteriKranKKeiten.

InckiKatl'onen: Ner?KranKKei'ten, Kurmittel: Lsäekur Irinkkur. lnwis

OicKt. KKeumatiLmus, frauenKranKKeiten. tonum, Qi-aäierbsuten. tteil^mnasLK unä

LKropnulose, Nerven- u. KücKenmarKsIeiäen. ^1a85a?e, k^önt^en-Kadinett.

6er VrinKqueNen :

6urcn 6en Stsatsquellen »Versand cler

öacl k>Iauneimer

öackesalx- ».^utterlsuze-Versanä

clurcn lirossd.SsImenreotsmt ösck KsuKeim.

^ojektiei^s ^subsuten.^eions in äsn nson8tsn ^anwn iur^u8iüni'ung Kommen.

1. g»«n . n»u», »I»g»nr« S»<I»N»U»»I' In K>»»»I«d»u mli v». soo S»6»»,II,N, 2, »«nun,»nr»>«r Umd»u «ir 61« 6«! Spin»!»!, s r«»t
V»k»»»'»unz»g«d»ll<I«, ln «,»Ien»n »nd»^»in »uen »II« K»»«»n un<i»^U»dr»en<! «»x<j»n 4, X»n»»i^U»>'t«« mri n»u«m KIu»>K»»»III«n und »>n«n>

Gr«»»«n Xonisi'tn»«» v. °r»r>'»»»»n, ?««><«?««?. e>. k<»u»r rrInkM»i»t«n mtt O»5i und »«»»«n >co>«nn»d»n, 7 K>»»enIn»n»I«nii'»>« ku? »In n«»««

^>»^r>'Iliti«ii««»«'I>, ^»i'nnoiillnl»»^»^«, ci»/»di-IK und »>,»n» O»mpO«»««n»r»<. ». X»u, S»IIn«. V ««» 7^nKqu,I>«N'XnI»U«n u»«.

Prospekte in allen Lpracnen gratis un6 krank«

ckurck ,,OescKäftskimmer Kurnaiu".

/».IpKadetiscK georclnet! ^

ölMllöl?. llMösVSllllllg SSll-liMsIlN.

vr. Nans Aoll's

8anator!um ^IZcenKoi

Id Im-, »um- 1. knioalkitk«, IKnmit, »,!I,Is?«j»eIImiiUi.

OIt<«<, Xvrrn. >mkii>«<«k1mn lür xK>»iK«I, rkerzp!«,

lO«Ktr l^ickt- u Vec!»e>»Iromdtck»r i. ttzu«. Vldrili«»»»

m»«>«e. tt«i«»>ull- u.V/«»«^,»v«ndm>e, IÄ«>r>r»m»«n«I.

rkerixi«,) Sr»,cl»,ren u. proipelil 6. dl« Vir«»»»»».

lilltöl iiligusts Victoria

OlreKt z^ek/enüber

clen Lpmäeln, Lä-

clern uncl Salinen. — LcKSn,te l^iize.

Xoi Verl««« pro»?««. KeiiK» : ^e»n p. >>«tt«r.

Hotel öellevue

mit vornekmer Vllla. »tdevskrt« rukig»

familienliau« in «KSnzter l^sge »m ?ark,

Kurnauk u. in cler I^iilie cler »äcier. Xä»ige

Limmer- unck ?en5ion5prei5e. — Ofki?ier-

verein. H«rm. ?i»on«r, öesitzer.

k^amiliennotel l. Kaufes

bäckst clen lZäclern unä (Zueilen. Or««er,

«KatUeer (Zarten. — Melctr. I^icKt. — I^N.

^ent«I tteirung. X. MU0N5, S«it»r.

Villa Oiana

l'srrssssnsti'. S

neben cZem KurKnue vi; »-vis clen» ?»rlc.

Vornedmstel^Le. l^kt. ^ukVunscK?r«peIct.

früll lS. SesiKerin.

Ilotel liokeiüvlleril

s-I»U» I, N»Nss«

unmrtteld»? neben clen lUcker», ?»rk uncl

yoeN«,. Xit clem sröszten Komfort eler

r>I«ueit »U!L«t»ttet. Vonnungen mit ö»6,

S«. : ?r. X. likrtg«,.

Lrsml illllel KsiskM l)»uernc!e iirTtliclie veber-

VAcKung 6er Kur. Or. (Zarten.

— Kvipelcte »ut Verlangen. —

Lan.-kKt Dr.

«Ks k»nie >I«Kr ^eSSvvt.

»«Kr l^>« i» Snm»«n,»K, ll»«»l»t»»»i »s »d-

S«««,»,», »»>»«»»« »N - 0»Ki«rv»«i».

— Zli» v«rI«Le ?n>»»«K<. —

8cKucKKarät'8 ttotel

Pen8l«n 8plenckick

Nrr7,en«k»Icd« VoKnun^«, ml« Köck«!«, »«<«n,»»

Ilsmtsn 5tr«>k In»«««»«« ickek«, I»«viäueIIe V»>

pHkxun« x»»u luiek 6«o i» jr^ein eln»«d>, p«l>« v«»

>n> k«««d«n» Xliorckxuvikcn. X. »»Inrleli, S«ilier,

S»KIr, I^icKI Sx«i»»»»«I mit im««r tt»l>»

»«I <Z»r1» N»t«Iv»k»« » der K»d». «» v«r-

?n»p««. «. ». 1^,?,«,^.

Silk Viel««

Un»MeN,«r », Xm««», » p,^. Xuk ä», Ko»KN»d«I»k,

«i»«encdlele lim»»? ,. S«>„, m<I I»IK« »il », »K,«

p«m S«Ii,k. S«>«,cd>. UN. »«leekiric««. «.!«»»»,».
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O!e sieben ^age 6er Noctis.

19. gpril.

General von Trotha berichtet von neuen Gefechten der

Schntztruppe, in denen ein Offizier und » Mann fielen

und s Mann verwundet wurden.

Ueber Washington kommt die Nachricht, daß in Schanghai

Verhandlungen über einen neuen dentsch>chi»esischcn liandels»

vertrag eingeleitet wurden.

Die italienische Dcputiertcnkainmcr nimmt die Vorlage

betreffend die Verstaatlichung der Eisenbahnen mit 2»y gegen

45 Stimmen an und vertagt sich dann bis zum 1,1,. Mai.

In der Mandschurei schreiten die Javaner erneut zur

«Offensive; sie erobern zwei von den Russen besetzte Ortschaften.

20. kZprll.

Der japanische Gesandte in Paris Montono stattet dein

Minister Delcasse einen besuch ab, um gegen die Anwesenheit

der Rojestwenstkijschen Flotte in der Kamranhbncht Protest

zn erheben.

Die Deputiertenkammer in Kanca beschließt die Vereinigung

Kretas mit Griechenland, Die Abgeordneten' leisten den Lid

auf den Namen des Königs Georg und die hellenische Verfassung.

Die italienischen Arbeiterkammcrn und Gewerkvercine er»

klären sich gegen die Teilnahme am Ausstand der Eisenbahner.

Der serbische Ministerpräsident Nanadowitsch reicht seine

Entlassung ein, weil er verdächtigt wird, Indiskretionen

begangen zn liaben.

21. kipr.l.

Die französische Regierung richtet wegen der Anwesenheit

der Baltischen Flotte in der Kamranhbucht eine Note an die

russische Regierung.

Line Abordnung der italienischen sozialistischen Deputierten

macht dem Ministerpräsidenten Fortis Vorschläge zur Beilegung

des Lisenbahnerstreiks. — Der Senat nimmt das Gesetz über

die Verstaatlichung der Bahnen in der Fassung der Kammer

mit so? gegen 8 Stimmen an.

22. gprll.

Der englische Botschafter in Paris Bcrtie überreicht eine Note,

in der seine Regierung die Vorstellungen Japans unterstützt.

Der Ausstand der Porzcllanarbeiter in Limoges wird durch

vergleich zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern beendet.

Aus Rom wird gemeldet, daß das Agitationskomitce der

«Liscnbabncr die «Linstcllung des Ansstandes beschlossen hat.

23. «prll.

Aus Paris wird gemeldet, daß Admiral Rojestwenstkij

von der russischen Regierung den Befehl erhalten hat, die

Kamranhbucht zn verlassen.

Die marokkanischen Stämme der Donknla, Dschiadma und

Mtuga in der Nähe von Mogador befinden sich in vollem

Aufstand. Die Scheichs der beiden letzte» Stämme sind gc>

tötet worden.

24. gprll.

Das Kaiservaar trifft an Lord der „Hohenzollcrn" in

Palermo ein.

25. Spril.

Aus Saigon wird gemeldet, daß das Baltis che Geschwader,

1,5 Meilen von der Küste Französisch>)ndochi»as entfernt,

nordwärts fahrend, gesehen wurde.

Ans Nagasaki kommt die Nachricht, daß alle Fremden

den liafen verlassen mußten.

2b. «prll.

Aus Roni wird gemeldet, daß die Konferenz der Vertreter

der beteiligten Mächte die Aufrechtcrhaltnng des bestehenden

Sustandcs in Kreta beschlossen hat.

vie epickemncde SenicKstarre.

von Hofrat Prof. Dr. A. Weichselbaum, Wien.') ,

Das jüngst erfolgte epidemische Auftreten der Genick»

starre (^lsninzitis cervbro-sninalis), einerseits in Preußisch»

und Besterreichisch-Schlesicn sowie in Galizien, anderseits in

Neuyork, hat nicht nur die allgemeine Aufmerksamkeit er»

regt, sondern auch im große» Publikum eine gewisse Leun<

ruhigung hervorgerufen. Die genannte Krankheit ist aber

für Europa oder für unsere Gegenden nicht etwa, so wie
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z. B. die Eholerci, ein exotischer Gast, sondern eine Seuche,

die bei uns schon längst das Heimatsrecht erlangt hat. Es

kommen nämlich allhier, wenigstens in den großen Städten,

Jahr für Jahr vereinzelte Fälle von Genickstarre vor, die

aber keine besondere Beachtung finden. Erst das gehäufte

Auftreten erschreckt, jedoch nicht so sehr wegen der Zahl der

Erkrankungen, da diese weder so rasch zunimmt, noch eine so

bedeutende Höhe erreicht wie bei andern epidemischen Krank

heiten, sondern wegen der Schwere jedes einzelnen Krank-

heitsfcilles, der häufig einen schlimmen, selbst tödlichen Ans-

gang nimmt und nicht selten auch einen raschen Verlauf zeigt.

Größere Epidemien sind, seitdem man die Krankheit näher

kennen gelernt hat, d. i. seit dein Beginn des vorigen Jahr»

Hunderts, in Europa und namentlich in den vereinigten

Staaten Amerikas wiederholt beobachtet worden, wobei

sie in der Zeit von 1,854 bis 1,875 die größte Ausdehnung

erreichten. Seit dieser Zeit sind nur mehr vereinzelte Exidc-

mien aufgetreten, deren Ausbreitung im ganzen recht be

schränkt geblieben ist.

Die Krankheit hat den Namen Genickstarre deshalb er

halte», weil unter ihren Symptomen eine schmerzhafte Steifig

keit, Starre, des Genicks, insbesondere den Laien aufgefallen

war. Sic besteht in einer Entzündung der Hirn- und Rücken-

markshäute, die deshalb so oft einen schlechten Ausgang

nimmt, weil sie Gebilde betrifft, die mit den so lebens

wichtigen Brganen: Gehirn und Rückenmark, innig zusammen

hängen. Dies ist auch der Grund, warum die Krankheit mit

heftigen Kopfschmerzen beginnt, worauf schmerzhafte Nacken

steifigkeit und weiterhin Delirien, Lähmungen und Bewußt

losigkeit folgen.

Die Krankheit kann, wie man weiß, mitunter sehr

rasch zum Tode führen, in andern Fällen aber wieder einen

über mehrere Wochen sich Hinzichenden Verlauf nehmen.

Nicht immer ist der Ausgang tödlich; doch können im Lall

der Genesung mehr minder schwere Störungen, wie Taub

heit, Blindheit und sonstige Lähmungen, zurückbleiben. Zu

erwähnen ist noch, daß die Krankheit mit Vorliebe das

kindliche nnd jugendliche Alter befällt und mit einem

Schnupfen beginnen kann, der auch im weiteren Verlauf

der Krankheit andauern kann. Es ist ferner nicht

unwahrscheinlich, daß es auch ganz leichte Krankheitsfälle

gibt, iu denen nur ein Schnupfen oder bloß Kopfschmerzen

vorhanden sind, d. h. so geringgradige Krankheitssymptome,

daß die Betroffenen nicht an das Bett oder Zimmer gefesselt

werden und ihrer gewohnten Beschäftigung nachgehen können.

Solche Fälle werden selbstverständlich sehr leicht verkannt;

welche Bedeutung sie aber für die Ausbreitung der Krank

heit erlangen können, soll noch später erörtert werden.

Der Erreger der Krankheit ist bereits bekannt. Er ge

hört wie die Erreger der meisten Infektionskrankheiten zu

den Bakterien, ist aber nicht ein Bazillus, sondern erscheint

in Form von rundlichen, selbstverständlich außerordentlich

kleinen Gebilden, dic man zn den lllikrokokken rechnet, weil

die Krankheit Meningitis heißt, wird der Erreger kurzweg

als Meningokokkus bezeichnet.

Allerdings sind auch Fälle von epidemischer Genickstarre

beobachtet worden, in denen eine andere Mikiokokkcnart, und

zwar ein gewöhnlich bei kungcncntzündnng (Pneumonie)

verkommendes und deshalb Pneumoniekokkus genanntes Bak

terium, gefunden wurde. Es sind dies Fälle, in denen nebst

der Hirn- und Rückcnmarkshautcntzündung häufig auch eine

kuugcnciitzündung vorhanden ist, oder in denen die Krankheit

bei einem Individuum in Form einer Meningitis, bei ei»cm

andern Individuum in Form einer Pneumonie auftritt. Diese

Form von Genickstarre scheint aber wenig Tendenz zur

Epidcmicbildnng zu habe», so daß als Erreger von größere»

Epidemien der Genickstarre gewöhnlich der Meningokokkus

fungiert. Dieser sindct sich bei den Erkrankten an dem Silz

der Entzündung, also vor allem in den inneren Hirn- und

Rückcnmarkshäutcn, nnd wenn zugleich ein Schnupfen oder

eine Entzündung der Nasenhöhle vorhanden ist, anch im

Eiter und Schleim der letzteren. Nur im letzteren Fall

kann der Meningokokkus, nnd zwar mit dem Sckrct der

Nasenhöhle, aus dem Körper des Erkrankten nach außen ge

langen und zur Ansteckung anderer Individuen Veranlassung

geben.

Da er aber außerhalb des menschlichen Vrganismns

nicht nur keine Vermehrung eingehen kann, sondern vielmehr

leicht zugrunde geht, anderseits seine Eintrittspforte in den

Körper des Menschen wahrscheinlich wieder nur die Nasen

höhle ist, so wird eine Ansteckung durch ihn nur in einer

recht beschränkten Zahl von Fällen stattfinden. Hierbei wird

eine direkte Uebertragung des Meningokokkus etwa dadurch,

daß beim Niesen oder Schneuzen des Erkrankten eine ver-

spritznng seines Nasensekretcs statthat und letzteres so auf

die Finger eines Gesunden und mittels dieser in seine Nasen

höhle oder direkt in letztere gelangt, auch ziemlich selten sich

ereignen, außer in Räumen, in denen Gesunde mit den

Kranken in innige Berührung kommen, wie in überfüllten

Wohnungen, Schulen und dgl. Etwas häufiger kann,

namentlich bei der Pflege von kranken Kindern, und zwar

bei der Reinigung der Nase, eine Uebertragung des In

fektionsstoffes durch die Hände der wartpcrsonen oder durch

Sacktücher oder andere Wäschestücke vermittelt werden. Hicr-

bei ist noch zn beachten, das der Meningokokkus zwar durch

vcrtrocknung des Sekretes oder Einwirkung des Sonnenlichtes

ziemlich rasch zugrunde geht, daß aber diese bakterien

feindlichen Faktoren selbstverständlich nicht wirken können,

wenn die Kranken in feuchten und dunklen Räumen unter

gebracht sind.

Die eben angeführten Tatsachen und Erwägungen stimmen

anch mit der Erfahrung übercin, dcrzufolge die Ansteckungs-

fähigkeit der Genickstarre keine sehr bedeutende ist, jedenfalls

keine so bedeutende wie etwa jene von Blattern, Scharlach,

Masern, Flecktyphus u. a. Man hatte schon in den ersten

Epidemien die Wahrnehmung gemacht, daß pflcgepersoucn

nnd Aerzte, die doch in nahe Berührung mit den Kranke»

kommen, sehr selten von der Genickstarre befallen werden,

und deshalb sogar die Anstcckungsfähigkeit der Krankheit

geleugnet. Diesem Schluß stand freilich wieder eine andere

miederholt gemachte Beobachtung entgegen, nämlich daß die

Krankheit, wenn sie in einem Truppenkörpcr aufgetreten

war, durch diesen von einer Garnison in die andere ver»

schleppt wurde.

Seitdem wir aber über die Natur des Krankheitserregers

genauere Kenntnis haben, können wir die erwähnten Wahr

nehmungen ganz gut untereinander in Einklang bringen,

wobei auch nicht zu übersehen ist, daß, wie schon eingangs

erwähnt wurde, besonders Kinder und jugendliche Personen

für die Krankheit disponiert sind. Ebenso dürfen wir nicht

die Möglichkeit außer acht lassen, daß in ähnlicher weise wie

bei andern Infektionskrankheiten auch bei der Genickstarre

ganz leichte Erkrankungen vorkommen können, d. h. Fälle,

in denen sich dic Krankheit vielleicht bloß als ein Schnupfe»

äußert. Da solche Personen überall verkehren können und

nicht als eigentliche Kranke angesehen werden, so können sie

auch den in ihrer Nasenhöhle befindlichen Infcktionsstoff

überallhin ausstreuen, so daß sie für dic Ausbreitung der

Krankheit viel mehr in Betracht kommen als dic Schwer

kranke».

wie einerseits ein gewisses Alter für dic Krankheit disponiert,

so scheinen anderseits aber auch Erkältung und Kopfverletzungen
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Momente zu sein, welche die Entstehung der Krankheit be>

günstigen. Durch Kopfverletzungen, auch wenn sie nur in einem

Stoß oder Schlag auf den Kopf besteben, kann nämlich eine,

wen» auch ganz unbedeutende Blutung oder eine Störung noch

geringeren Grades in der Blntzirkulation der Hirnhäute an

irgendeiner Stelle gesetzt werden, und an dieser finden dann

etwa dahin gelangende Meningokokken besonders günstige Be»

dingungcn für ihre Vermehrung. Erkältungen können ent>

weder auch Zirkulationsstörungen in den Hirnhäuten hervor»

rufen, oder sie wirken vielleicht dadurch disponierend, daß sie

zunächst einen Schnupfen im Gefolge haben, der wieder einen

günstigen Boden für die Haftung und Vermehrung des

Meningokokkus bildet,

Für die Entstehung von Epidemien der Genickstarre sind

ferner gewisse zeitliche und örtliche Verhältnisse von Einfluß.

Die ersteren bestehen darin, daß die epidemische Genickstarre

am häufigsten im Winter und Frühjahr auftritt, während die

örtlichen Verhältnisse sich dadurch manifestieren, daß die Ge>

nickstcirre ganz dicht bewohnte Häuser, wie Waisenhäuser,

Erziehungsanstalten, Kasernen, Gefängnisse und dergleichen,

befällt.

Die größere Häufigkeit im Winter und Frühjahr mag

einerseits durch die namentlich in letzterer Jahreszeit öfter

vorkommenden Erkältungen und anderseits durch das dichtere

Zusammenmohnen der Menschen in schlecht ventilierten,

feuchten und mangelhaft belichteten Räumen während des

winters bedingt fein. Das dichte Jusammenwohnen bringt

nämlich einen innigere» Kontakt zwischen Kranken und Ge

sunden mit sich, während in feuchten oder dunklen Woh

nungen der von den Kranken ausgeschiedene Infektionsstoff

sich, wie wir schon früher gehört haben, länger wirksam er>

halten kann. In gleicher weise läßt sich auch die Vorliebe

der epidemischen Genickstarre für dichtbewohnte Häuser cr>

klären.

Die Epidemien der Genickstarre zeichnen sich noch durch

gewisse Eigentümlichkeiten aus, die andern epidemischen

Krankheiten nicht zukommen. Sie breiten sich nämlich nicht

wie von einem Zentrum gleichmäßig nach allen Richtungen

aus, sondern häusig sprungweise; auch nimmt die Zahl der

Erkrankungen nicht allmählich bis zu einem gewissen Höhe»

punkt zu, sondern es trete» Unterbrechungen auf, wobei die

Erkrankungen für kürzere oder längere Zeit ganz aufhöre»

können, um später von neuem aufzutreten. Auch die Zahl

der Krankheitsfälle sowie die Daner der Epidemien sind sehr

wechselnd; letztere kann bis zu einem Jahr oder bloß

einige Wochen betragen. Diese Eigentümlichkeiten weisen

darauf hin, daß der Gang der Epidemie nicht in dem Maß

vom menschlichen Verkehr beinflnßt wird, wie es bei vielen

ander» epidemische» Krankheiten der Fall ist. wie ist

dies zu erklären? Hierzu kommt noch die Frage, wo sich

der Infcktionsstoff in der Zeit zwischen den einzelnen Epi^

dcniicn befindet, da wir ja früher gehört haben, daß der

Meningokokkus außerhalb des erkrankten Organismus nicht

nur keine Vermehrung eingehen, sondern sich überhaupt nicht

lange Zeit lebensfähig erhalten kann. Letztere Tatsache führt

zu der Vermutung, daß der Meningokokkus in ähnlicher

weise wie der Erreger der Influenza nach dem Ablauf der

Krankheit im Organismus gewisser Personen zurückbleiben

kann, ohne sich hierbei zu vermehren, daher auch ohne in

diesem Stadium krankmachend zu sein, wir wissen auch von

andern pathogenen Bakterien, so z. B. vom Erreger der

Lungenentzündung, daß sie auf gewisse» Schleimhäuten ganz

gesunder Personen schmarotzen können, ohne eine Krankheit

hervorzurufen; erst wenn sie sich vermehren oder in die

Schleimhaut, bezw. in andere Vrgone eindringen, rufen sie

eine Krankheit hervor. Es wäre also nicht unmöglich, daß

auch der Meningokokkus im Vrganismus gewisser Personen,

vielleicht in deren Nasenhöhle, eine solche Existenz — wir

nennen sie eine saprophytische — führt, daß er aber unter

gewisse», uns noch nicht näher bekannte» äußeren und inneren

Einflüssen sich plötzlich vermehrt, bezw. in die Gewebe ein»

dringt nnd dadurch krankmachend wirkt. Es würde also zur

Entstehung der epidemischen Genickstarre nicht immer eine

Infektion von außen notwendig sein, sondern es könnte die

Infektion auch durch Keime erfolgen, die schon im Brganis>

mus des betreffenden Individuums gewissermaßen imSchlummer»

zustand gewesen waren; man heißt einen solchen Vorgang

Antoinfektion. Selbstverständlich wäre hiermit, wenn einmal

eine oder mehrere Personen an Genickstarre erkrankt sind, die

Uebertragnng des Infcktionsstoffes von den Kranken auf Ge<

sunde durchaus nicht ausgeschlossen, so daß die Ausbreitung

der Epidemie sowohl durch Antoinfektion als durch Ueber

tragnng (Ansteckung) geschehen könnte. Freilich ist das eine

Annahme, die erst bewiesen werden muß.

was die Vorbeugungsmaßregeln gegen die Genickstarre

betrifft, so setzt ihre Anwendung selbverständlich voraus, daß

das Vorhandensein der genannten Krankheit in unzweifel»

hafter weise konstatiert wurde. Zu diesem Behuf dient

als verläßlichstes Mittel die bakteriologische Untersuchung,

d. h. der Nachweis des spezifischen Krankheitserregers. Er

kam, am Krankenbett durch die sogenannte Lumbalpunktion

ermöglicht werden, die in der weise ausgeführt wird, daß

man mittels einer »adelförmigen, in de» Rückenmarkskanal

eingeführten Kanüle eine kleine Menge von der zwischen den

Rückenmarkshäuten angesammelten Flüssigkeit, die zum Teil

ein Produkt der Entzündung ist, entleert und bakteriogisch

untersucht. Dieser Eingriff ist nicht nur ein ganz leichter,

sondern auch vollkommen unschädlich; ja es ist in der jüngsten

Zeit durch derartige wiederholte Entleerungen der erwähnten

Flüssigkeit sogar ein günstiger Ausgang der Krankheit erzielt

worden. Falls ein Schnupfen vorhanden ist, kann auch das

Nascnsekret bakteriologisch untersucht werden.

Die Vorbeugungsmaßregeln selbst bestehen zunächst in

Isolierung der Kranken von den Gesunden, namentlich von

Kindern nnd jugendlichen Personen, wobei die Kranken in

trockenen, gut ventilierten und lichten Räumen untergebracht

werden solle». Ferner ist bei der Pflege der Kranken größte

Reinlichkeit ' erforderlich, 'namentlich wenn sie mit einem

Schnupfen behaftet sind; in diesem Fall ist dafür zu sorge»,

daß die den Kranken umgebende» Personen beim Niese» und

Schneutzcn der ersteren nicht verunreinigt werden, und daß

die zur Reinigung der Nase dienenden sowie die übrigen

Wäschestücke desinfiziert, bezw. i» heißer Lauge gewaschen

werden.

Ein besonderes Augenmerk ist aus den früher angeführten

Gründen den Leichtkrankcn zuzuwenden, falls sie »ut einem

Schnupfen behaftet find; es sind diese, namentlich wenn in

ibrem Nasensekrct der Meningokokkus nachgewiesen werden

kann, vom Verkehr mit andern, insbesonders jugendlichen

Individuen, ebenso streng auszuschließen wie die Schwer»

kranke»; mit gleicher Sorgfalt ist ihr Nasensekrct z» behandeln.

Schließlich sind zur Seit einer Genickstarrecpidcmie Er»

kältuugen zu vermeiden nnd namentlich in Räumen, in

denen Kinder und jugendliche Personen untergebracht sind,

nicht nnr jede Ucbcrfüllung hintnnznhaltcn, sondern nur

trockene nnd lichte Unlcrkunft^rämne zu benutzen, Forderungen,

die allerdings anch zu jeder andern Zeit erfüllt werden

sollen.
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Sprachnustausch im Ausland.

von Dr. Bernhard Schädel, Privatdozent an der Universität Halle.

I.

von Zahr zu Jahr wächst der Strom der Gebildeten, die

meist ans beruflichen Gründen einen mehrmonatigen Anfeilt»

halt im Ausland nehmen, »m sich dort rascher und leichter

mit der betreffenden Fremdsprache vertraut zu mache», als

dies zu Hause selbst bei intensivstem Studium möglich ist.

Nach Frankreich zum Beispiel ziehen in jedem Sommer

dichte Scharen von kehrern und Lehrerinnen, Studenten

und Studentinnen, auch Ferienrcisende, die das Nützliche mit

dem Angenehmen verbinden wollen; mancher unter ihnen

befindet sich in der glücklichen Lage, ein oder zwei Halbjahre

einem solchen Ausländsaufenthalt zu widmen. Daß die stetig

wachsende Bekanntschaft mit französischer Sprache und fran»

zösischcn Zuständen bei »nscrn gebildeten Gcsellschaftsschichte»

in ganz besonderem Maß den in üppiger Blüte stehenden, in

jeder Art vortreffliche Belehrung und Zerstreuung bietende»

Fcricnknrsunternchmcn zn verdanken ist, steht außer Zweifel.

Grcnoblc z. L., das im Jahr 1,899 einige Dutzend von

solchen mehr oder weniger lernbegierigen Ausländern in

sciiicn Mauern sah, wird nun schon Jahr für Jahr von

vielen Hunderten, vorwiegend Deutschen, geradezu über»

schwemmt. Städte, die noch keine „Ferienkurse" haben, noch

nicht die Möglichkeit besitzen, hierdurch Amüsement in ihre

provinzielle Langweile und Geld in ihren Beutel zu bringen,

entschließe» sich gern nnd rasch dazu, das versäumte nachzn»

holen. So öffnet die Universität Elcrmont Ferrand in diesem

Sommer zum erstenmal gastlich ihre Pforten, von allen

Ecken und «Luden Frankreichs flattern den deutschen Re»

flektantcn die Prospekte ins Haus, wirklich verlockende Lehr»

Methoden, anziehend zusammengestcllte vorlcsmigsprogramme,

wertvolle Aussichten auf offizielle, anstcllungverhcißende Stu»

dicndiplome, geschmackvoll inszenierte Ausflüge usw. anprei»

send, viele unternehmen daraufhin die Reise, und so sind

nach nnd nach diese Stndicnaufenthalte in Frankreich von

großer Ivichtigkeit für unser geistiges und wirtschaftliches

leben geworden. Sie vermitteln besser als alles Bücher-

studium weiten Kreisen die Kenntnis von Land, Leuten und

Sprache und wecken dadurch zum mindesten eine gewisse

Sympathie für unsere westlichen Nachbarn.

Aber wir wollen nns anch nicht verhehlen, daß diese

Kenntnisse, besonders auf dem Gebiet der praktischen Sprach»

bchcrrschung, nicht immer dem Maß von Zeit, Geld und

Arbeit, das darauf verwandt wurde, entsprechen. Nicht jeder

besitzt die Gelegenheit und die Mittel, länger als sechs oder

acht Wochen dort zu bleiben oder mehrercmal das Ausland

zu besuchen, nicht jeder unter den in jüngeren fahren Stehen»

den den Ernst nnd die Erfahrung, nm einen wirklichen Ge»

»nun ans seinem Auslandanfcnthalt zn ziehen. Es ist schon

mancher vielversprechende Stndcnt in dein Milien französischer

Sprachkurse, verärgert über den Mangel eines Stndicncrfolgs,

ganz gründlich verbummelt und verflacht, mancher auch trotz

angestrengten Bemühens nach langen Monaten heimgekehrt,

ohne die Fortschritte in der fremden Sprache gemacht zu

haben, die zur Ablegnng eines befriedigenden Emmens oder

zur Ansübnng seines Berufs wünschenswert gewesen wäre».

Mit einem fabelhaften Ucbcrcifer und unter Anwendung

oft der wnudcrlichsien Mittel treiben es meist die Fleißigen.

Sic hören bis zur Erschöpfung langatmige Erörterungen

über phonetische Frage», lassen sich systematisch und mit

minutiöser Genauigkeit einzelne Teile des Wortschatzes klar

machen, sie sitzen von morgens bis abends bei ihrer pc»sio»s>

mutter oder Simmervcrmictcrin, um den intensiven Verkehr

mit den Einheimischen nicht zu versäumen, andere besuchen,

überlegen lächelnd, Gesellschaften jeder Art nnd Stufe,

nm „Milicustudien" zu treibe» und auf diese weise gut und

fließend sprechen zn lernen, wieder andere ziehen sich in ihr

Zimmer zurück und verbohren sich, das Taschenwörterbuch aus»

wendig lernend, in schwierige Lektüre oder studieren täglich

Dutzende von Zeitungen, beschreiben in der „gelernten"

Sprache ihre Erlebnisse und Eindrücke. Eine jede Stadt mit

Sprachkurse» für Ausländer bietet namentlich zur Sommer»

zeit für eine jede dieser Lcrnmcthode» zahlreiche nnd oft

seltsame Vertreter. Und wen» alle diese Gcwaltansircn-

gungen von dem einzelnen, von den Lcindsleutc» abgcson»

dcrten, inmitten durchaus eingeborener Umgebung gemacht

sind und ihre Aussichtslosigkeit erkannt wird, dann treffen

sich die meisten enttäuscht wieder etwa in der Familie eines

Auslauddeutschen, wo man ohne den „kleinen Meyer" reden

kann, oder — in dem Lokal, das Münchner Bier verzapft,

Skatkarten nnd möglichst dentschsprechende Kellner besitzt,

wenn man ganz absieht von jenen, die faktisch nur des vcr>

gnügens halber das Ausland besuchen, um bei dieser Gelegen»

heit an Sprachkenntnisscn mitzunehmen, was der Zwang,

mit Eingeborenen reden zn müssen, oder zufälliges Hören

neuer Vokabeln ihnen verschafft — gar keiner oder nnr ober»

flächlichcr Erfolg ist auch bei ernst Strebenden leider immer

noch zu häufig, scheinbarer vorwiegend, wirklich guter recht

selten.

Und das liegt in erster Linie daran, daß die bestehenden

Sprachkurse bei allem Guten, das sie bieten, die eine Hanpt»

gcfahr stets mit sich bringen: daß sich an einem Plag

massenweise die Deutschen, die doch die Fremdsprache er»

lernen wollen, treffen und, wie es ganz natürlich ist, vor<

wiegend nntcreinandcr Verkehr pflegen, versuchen sie trotz»

dein krampfhaft miteinander die Fremdsprache z» sprechen

oder zu radebreche», so ist diese sprachliche Maskerade zum

mindesten komisch nnd auf die Daner undurchführbar, auf

alle Fälle aber schädlich, den» sie lernen nur ihre Fehler

voneinander. Also noch besser, in solchen Fällen getrost

Deutsch miteinander reden. So rauben diese Art von Frem»

denkolonien dem einzelne» das wichtigste »nd Förderlichste,

was ihm sein Anslandaufenthalt bieten kann: das aus»

schließlich« Zusammenscin mit Ausländern, das Nichtdcutsch.

reden können während längerer Zeit nnd damit die einzige

Gelegenheit, sich spielend Sprachkcnntnissc anzueignen, die

ihm daheim das angestrengteste Studium, die besten ,,Me»

thodcn" nicht verschaffen können. Freilich solchen, die eine

angenehme Fcriennnterhaltnng wünschen, die keine Lust

haben, einsam zwischen Ausländern zn leben, auch angst»

lichcn »nd nnselbständigen Menschen ist der Besuch von

Sprachkursen zn empfehlen. Der etwas Reifcrc wird seine

eigenen wcgc gehen.

II.

wo aber hingehe», wic es anfangen, und wie lange im

fremden Land bleiben, um Zeit, Mühe und Geld richtig an»

znwcndcn, »m das an Sprachkciintiiiffc» Erforderliche i» vcr»

höltiiismäßig kurzer Zeit zn erreiche»? Auf diese Fragen

kann man eine bestimmte nnd allseitig bcfricdigcnde Antwort

nicht gebe». Mit dcr Länge des Aufenthalts allein läßt sich

natürlich nichts erzwinge», wem ist jener Züngling noch

nicht begegnet, dcr „lange in Paris" war und sich höchstens

eine Tasse Kaffee französisch nnd mit fatalem Akzent
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zu bestellen vermag? Aber auch mit der Wahl des geeigneten,

dialektfrei sprechende» Vrtcs ist nicht alles getan. So miserabel

man unter Umständen in dem edelsprachigen Florenz

Italienisch gelernt haben kann, so vorzügliche Kenntnisse darin

lassen sich mitunter in dem mundartlichen Neapel gewinnen;

in Städten mit schlechten Sprachkursen kann bisweilen der

Erfolg größer sein als in solchen mit Mnsteran stalten, über

die Fach» und Tagesprcsse des Lobes voll sind. Das Besitztum

einer fremden Sprache ist weder dem vorbehalten, der die

üppigsten und wohlklingendsten Rundreiscbillette zn bezahlen

imstande ist, noch dem, der mit dem Rüstzeug fachmäßiger,

sachgemäßer Unterweisung an ihren Erwerb herantritt. Und

darum ist es auch nicht möglich, ans die Frage nach dem

wie? so kurzerhand befriedigend zu antworten.

Es ist also unnütz, ein Schema für »nsern Gegenstand

aufzustellen; nützlich jedoch ist es, die Sackgasse» zu erkennen

und zn vermeiden, in die schon viele geriete», uud sich den

geraden weg etwas anzuschauen, wohlpräparierter theoretischer

Ballast, den viele zu dieser Arbeit mitbringen, taugt wenig.

An Vrt und Stelle Angcn und Whrcn offen halte», ist mehr

wert. INan scheue sich nicht, auf eine gewisse steife, nn>

gesellige Inrückgezogenheit, die uns dem Fremden gegenüber

eigentümlich ist, für einige Monate zn verzichten. Sind wir

zugeknöpft, und tragen wir einen hohen Stehkragen, der uns

nicht gestattet, nach rechts und links zu scheu, so wird es

mit unser», Sprachstudium nicht viel werden.

wir suchen uns also den fremden gesellschaftlichen Ver

hältnissen einigermaßen anzupassen, gehen ohne Sögern auf

die uns neuen Anschauungen und kebcnsgewohnhcitcn der

Einheimischen ein; denn wenn wir gut mit ihnen aus-

kommen, uns mit ihnen verstehe», sie mitteilsam und zntrau-

lich machen, können wir ihre Sprache lernen, sonst nicht.

Das braucht natürlich keineswegs bis zur Verleugnung unserer

Nationalitnt, zum affenartigen Nachahmen fremdländischen

Tuns, zum papageienhaften NachschwZgcn uns fremder Dinge

zu führe», wir prüfen dann, ohne zu hoch zu tariere», die

Vorkenntnisse, die wir mitbringen, und die sprachliche Be

gabung, die wir besitzen, damit wir unsere Tätigkeit danach

einrichten können. Sollten die auf der Schule oder durch

früheres Selbststudium erworbenen Kenntnisse der Elemente

nicht schon zu Hause aufgefrischt worden sein, so könncn wir

getrost die ersten Wochen oder auch Monate unseres Ausländs

aufenthalts als verloren ansehen, wenn wir mehr erreichen

wollen als ei» oberflächliches Plappcrnkönnen, wie es jeder

Gberkelluer zu leisten vermag, kommen wir nicht darüber

hinweg, daß wir »ns zuvor mit den Grundregel» der Gram

matik vertraut machen. Man wähne nicht, daß dies in Paris

leichter sei als in Zwickau. In Paris aber haben wir

wichtigeres zu lernen, was wir, wenn wir wieder in Zwickau

sind, nicht mehr lernen könncn.

Nun frisch drauf losl wo wohnen wir? vor allen

Dingen möglichst weit weg von etwaigen kandsleutc». Es

ist nicht nötig, daß die Stadt, die wir wählen, Ansländer-

kurse bietet. Es genügt auch, daß sie in den Gesellschafts-

schichtcn, die wir zu frequentieren gedenken, einigermaßen

korrekt die Schriftsprache spricht, wir meiden grundsätzlich

die zahlreichen Ausländcrpensionen, in denen die englische

Miß, der polnische Graf, der brasilianische Heldentenor, der

Rentner aus Frankfurt und ähnliche sattsam bekannte Persön

lichkeiten mit uns ebenso rasch als schauderhaft die Landes

sprache sprechen, und wo die pcnsionsbcsitzerin uns im besten

Fall mit einigen Dutzend schablonenhaften Höflichkcitsphrasen

vertraut zu machen vermag, wir versuchen im allgemeinen,

besonders wenn wir eine Dame sind, in einer guten Familie,

in der sich sonst keine Ausländer finden, passende Pension zu

finden. Sind wir ein kehrcr oder Student, und wollen wir

weniger Geld ausgeben, so werden wir, ganz besonders in

Frankreich, ein möbliertes wohnen vorziehen, wir legen

dabei größeres Gewicht darauf, daß uns die Wohnung zusagt,

als ans die Reinheit des „Akzents", den uns die Zimmer-

Vermieterin zn besitzen scheint. Sie soll eben nur in Notfällen

unsere Sprachquelle sein. Unsere Hauptaufgabe ist es nun,

die geeignete» Persönlichkeiten aussindig z» machen, von

denen mir lernen können. Daß wir solche täglich, ja stünd

lich an der Hand haben, ist ncinicntlich in der ersten Zeit

des Aufenthalts besser und wichtiger, als wenn wir die geist

reichste Vorlesung über die pariser Mustcraussxrache besuchen,

wir werden uns an erster Stelle am praktischsten einen

Bernfsgenossen, eine Persönlichkeit, derrn Bildung und Inter

essen den unserigcn nahestehen, die möglichst den gleichen Wunsch

hat, von uns unsere deutsche Sprache zn lernen wie wir die

ihrige, aussuchen. Ueberall läßt sich durch Inserieren, das

wir schon von der Heimat aus besorgen können, durch An

fragen bei Behörden und vereinen ohne große Schwierigkeit

eine solche Persönlichkeit ausfindig machen.

Unter den Bfsizieren eines jeden französischen Regiments,

für die eine gründliche Kenntnis des Dcntschc» Vorbedingung

zum Aufrücken in höhere Chargen ist, gibt es einige, die

sehr gern darauf eingehen; an jeder französischen Universität

gibt es ältere, ernstere Studenten, die mit Freuden Deutsch

treiben, denn sie können es zu ihren Studien vortrefflich ge

brauchen; aus jeder kaufmännische» Vereinigung lassen sich

ivcuigstcns für die Abendstunden solche Herren finden; an

Lehrerinnen n»d sonstigen gebildeten Frauen, die Deutsch

lernen möchten, ist kein Mangel. Das erfreuliche Ansehen,

das heutzutage der Deutsche als Deutscher überall im Aus

land genießt, erleichtert dieses Suchen.

Man hat auf diese weise den großen vorteil gewonnen,

daß man Sprachaustausch treiben kann. Ghnc aufdringlich

zu erscheinen, kann man den andern nach Herzenslust aus

fragen, kann mit Muße die Aussprache des einzelnen Sprach-

lautes, längerer Sätze und Tcrtc studieren, kann systematisch,

lernend und zn gleicher Zeit lehrend, den Wortschatz sich ein

prägen, hat bei jedem Zweifel über den Sprachgebrauch sofort

die Auskunft und nebenbei in den ncnen, ungewohnten Ver

hältnissen einen Berater. Auch die Zeit, während deren man

Deutsch lehrt, ist instruktiv und namentlich für den künftigen

kehrer der betreffenden Fremdsprache von Wichtigkeit; denn

man wird eben diese des rascheren Verständnisses halber beim

Unterrichten verwenden. Eine Schwierigkeit, die dem andern

beim Deutsch kerne» begegnet, kann man sich oft zuuutze

machen. Hören wir z.B., daß der Deutsch lernende Franzose

oder Südländer das iz in „groß" anders ausspricht als ivir,

mit schwingenden Stimmbändern, so wird »ns sofort klar,

daß wir selbst unsere Aussprache des französischen „Ai-im'l",

das wir vielleicht, ohne auf der Schule korrigiert worden zu

sein, ähnlich wie „cr^nä" aussprechen, gründlich zn verbessern

haben u. s. f.

Mit dem einen kernobjckt, unscrm Bernfsgenossen, ist

es aber noch lange nicht getan. Jeder Mensch hat ein be

schränktes Interessengebiet, einen beschränkten Vorrat an

Worten und Wendungen auch in seiner Muttersprache, eine

besondere Färbung in seiner Aussprache. Es wäre verkehrt,

wollte» wir uns damit begnügen, daß wir das rasche Sprechen

der Fremdsprache uur aus dem Mund dieses einen Menschen

verstehen lernen, wir haben zudem den ganzen Tag Zeit,

er nur in seinen Freistunden, wir suche» also, stets unsere

kandslcute meidend, noch recht viele andere Bekannte, mit

denen wir Lektüre treiben, plaudernd spazieren gehen, pre

digten, Theater, Gerichtsverhandlungen, Vorträge, Gesellig

keiten besuche» können, wir reden mit jedem über das »ns

Begegnende, mit jedem über seine» Beruf, wir lcrncn svstc>
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malisch und so weit möglich unter Anschauung des Konkreten

vom Offizier MilitSrausdrücke, vom Kaufmann geschäftliche

Wendungen, vom Schachspieler Schachwörter, vom Stallknecht

Dinge, die Pferde und wagen angehen nsw. Stets sind wir

bedacht, die Kenntnisse, die wir uns Tag für Tag in dieser

weise in großer Masse aneignen, nicht für vollkommen zu

halte».

wir Kören oft Richtiges falsch, wir verwechseln Ge»

lerntes, wir haben zu ungelenke Redewerkzeuge, um alle

wichtigen kantfärbungen so wiederzugeben, daß uns jedermann

versteht, wir wollen daraus, daß die uns Anhörenden

keinen Protest erheben, nicht schließen, daß wir nun schon

ganz vorzügliche Sxrachkennner feien. Korrektur ist auf

Schritt und Tritt nötig, wenn nicht Falsches sich unausrott

bar festsetzen soll, sie wird aber selten spontan, namentlich

von dem dazu viel zu höflichen Franzosen, gegeben. Drum

bitten wir die Leute darum, namentlich im Anfang unserer

praktischen Studien, solange wir sicher sein können, daß

jeder Satz, der aus unserm Mund kommt, von Fehlern aller

Art wimmelt (was wir aber beim Reden getrost geschehen

lassen sollen, ohne Scheu, uns lächerlich zu machen).

Je nach unserer Begabung und dem Fleiß, mit dem wir

unfern Ausländsaufenthalt ausnützen, wird einmal früher

oder später der Moment kommen, wo wir ohne Schwierigkeit

die neue Sprache reden, in ihr streiten, spotten, träumen,

schimpfen, unsere Briefe schreiben und Bücher lesen können.

Befriedigt fahren wir nach Hause, um sie — rascher zu ver»

gessen, als wir sie gelernt haben, wenn wir in ihr nicht

immer weiter lernen.

Dies uugefähr wäre der Gang des Sprachstudiums im

Ausland. Ich habe Ihnen, verehrter Leser, der Sie einen

Sohn oder eine Tochter haben, die im Ausland Sprache»

lernen sollen, oder der Sie selbst vielleicht diese Absicht hegen,

nichts Neues erzählt. Die präzis hat diese Dinge schon

manchen erproben lassen; aber sie lehrt auch, daß sie noch

sehr oft und sehr eindringlich gesagt werden müssen.

Die wasche.

Plauderei von Hans von Kahlenberg.

Sie ist die parti« Konteus« der weiblichen Kleidung; man

muß sich beinah genieren, sie zu »cn»en. In der Tat würden

wenige den Mut finden angesichts eines Meisterwerks, ge»

zeichnet Worth, Redfern, Paquiu, und für ihr gutes, teures

Geld, mit dem sie diese Kunstschöpfung bezahlen, nach ihrem

Vorhandensein zu fragen. Der Tizian oder van Dyck der

Nadel hätte ein hochmütiges Achselzucken, wahrscheinlich ein

noch höflicheres und hochmütigeres einfaches Nichtverstehn —

und man ist servil! sklavisch einschmeichelnd und zittrig vor

diesen Großwesiren der Sultanin Mode, der launenhaftesten,

unerträglichsten und unberechenbarsten Dcspotin, die es gibt.

Vertretern des stärkeren Geschlechts, die weniger vertraut mit

ihren kleinlichen Peinigungen und Verkehrtheiten sind, könnte

man als angenehmes vezierspiel vor einer eleganten Toilette

die Frage aufgeben: wo ist die Tasche?

Der arglose Jüngling betrachtet noch mit Bedauern die

sonst niedliche, junge Dame, die auf der elektrischen Bahn

hilflos, dunkel errötet und verzweifelt iu den Hintcrfalten

ihres Rockes herumstöbert, vor ihr steht der groschenheischende

Schaffner, aller Angen warten mokant, vorwurfsvoll oder

blöde — sie sucht, dreht das Futter nach außen, öffnet fünf

Hake» und drei Druckknöpfe, ihr Oberkörper verrenkt sich

rcgcnivurniförmig, sie versucht im Rücken zn sehn, die Rock»

falten wirren sich zwischen ihren erbebenden Knien. — —

Hoffnungsloser noch wird der Fall, wenn es sich um eine

wohlbeleibte Dnmc handelt; vielleicht sitzt sie zwischen eben»

falls fiilligcn Nachbar», deren Breite sie am Aufstehen ver»

hiudert. Unter ihr, unterhalb des Holzsitzes, ist die Tasche,

sie weiß, daß sie da ist, fühlt ihr Gewicht, den Inhalt tröst»

lich ihre Kniekehlen klopfend. Unmöglich, hineinzugreifen!

Im Gehen steht sie indiskret auf, zeigt weiße oder

schwarze Innenseite. Schließt man sie mit Drnckknopf oder

Haleu, wird es unmöglich, ohne weitläufige vorarbeiten sein

Taschentuch zu erreichen. Und es könnte Winter sein, man

hätte den Schnupfen.

Ihr Inhalt bildet allüberall einen »»schönen Wulst, zieht

die Falten ungleich herab, oder die spezielle Falte der Tasche

verkriecht sich zwischen den andern, schwingt nach außen.

Bringt man sie auf das vordcrblatt des Rocks, aufgesetzt

oder in den Schluß eingenäht, nn, wird der Bausch noch un>

schöner, meilenweit sichtbar. Aufgesetzt steht sie jeder Hand

gastfreundlich offen, eingenäht bildet sie an unerwarteten

Stellen mißförmige Anschwellungen, erfordert achtmaliges

Aufknipsen von Druckkuöpfen. Sie ist überall zuviel, überall

häßlich und trotzdem unentbehrlich.

Man verfiel darauf, sie in den Futterrock zu verbergen.

Nicht jeder hebt gern auf der Straße angesichts des erfreuten

Publikums feinen Vberrock zu halber Kuiehöhe auf. Uebrigcns

schlägt ihr Inhalt, wurde sie zu tief eingesetzt, Schienbeine

braun und blau, angehängt ist sie das unsicherste Behältnis,

öffnet sich von selbst, verschüttet Taschentuch, Eisenbahnabonne»

ment, Hausschlüssel und Portemonnaie.

Findige Köpfe haben die verschiedenartigste» Söckchen,

Handtaschen, Börsen, Gretchentaschen in den Handel gebracht,

die an Ketten oder Riemen getragen, in den Gürtel gehakt

werden »nd an Bändern hängen. Lben lese ich in der

Zeitung — was heutzutage die Zeitungen nicht alles

bringe»! — daß eine englische philanthropische Gesellschaft sich

an alle Dame» mit der Bitte wendet, die Sitte des Hand»

taschentragens abzuschaffen. Man hat festgestellt, statistisch

bewiesen, daß die Zahl der Taschendiebe und »dicbinnen, durch

diese Art des Tragens verführt, zugenommen hat.

Uebrigcns wenn du einmal dein allerliebstes Leder», Silber»

oder Goldtäschchen aus der Hand legst: wo ist dein Taschen»

tnch ?

Auf alle weise führt sie in den Kampf mit dem Bbjekt

in seiner fürchterlichsten Form. Und sie ist unentbehrlich.

Man muß doch ein Taschentuch, einen Hausschlüssel und eine

Börse mit mindestens zwei Mark fünfzig bei sich haben. Da»

neben trägt man in der Hand schon den Regenschirm, Muff,

etwaige Pakete, das visitenkartentäschchen, muß den Rock»

saum aufheben.

Line Lösung der Taschcnfrage scheint in der Tat hoffnungs»

los. Ich sehe nicht, daß das Reformkleid sie bringt; auch

dort sitzt sie verborgen, bauscht, verkriecht sich. Das Herren»

jackctt kommt dem Ideal am nächsten. Man sitzt manchmal

bei großer Hitze auch ohne Jackett. Im Damen-tailor made

ist sie lächerlich klein, lediglich Zicrtasche; sowie sie groß

geschnitten wird, ist sie lächerlich häßlich. Jede Schöne hat

ihren besonderen Kniff, ein Bcilltaschentnch unterzubringen.
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Meistens slcckt es unter dem Mieder, zuweilen im Ausschnitt,

— höchst unsichere und auch nicht gerade handliche Plätze,

selbst für ein Fetzchen Batist und Spitze!

Die ehrwürdigen Rcticnles und Pompadours unserer

Großmütter mit zwei herausragenden Holzstrickuadcln erregen

nur noch Heiterkeit. wir haben kleine Bijous aus Gold,

Silber, feinem Leder. Sic sind meistens, wenn sie hübsch

sind, unpraktisch und zu klein; wenn sie praktisch sind, rufen

sie Vorstellungen von Geschäftsreisenden oder Hebamme» auf.

Ucberdics sind sie nie wirklich praktisch, weil sie die Hand

füllen.

Ich erinnere mich, daß wir als Schulkinder eine Art von

Taschen enorm bevorzugten, die in einem panier bestanden,

das über ein plissce gesetzt war. Man konnte Unmengen von

gestohlenen Aepfcln, Juckerstücken und Semmeln darin ver>

bergen. Ich sehe nie Jungen mit beiden Händen in den

Hosentaschen ohne eine Regung plumpen Neides. Und dazu

verfügt dies bevorzugte Geschlecht noch über Westentaschen,

Rocktaschen, Ucbcrzichcrtaschen. Die Türkin selbst hat ihre

Pluderhosen, das Känguruh, ein unvernünftiges Tier, seinen

Beutel.

Gibt es denn weder i» Tunika, Reifrock, Tailormade,

Rcformkleid einen Platz für eine Tasche? Der „ideale"

Verschluß ist erfunden, auch die „perfekte" Schuhsohle,

das lenkbare Luftschiff ist eine Frage der Zeit. Ivclcher

kühne und schöpferische Genius bringt uns dies andere er>

sehnte Lichtbild: die unsichtbare, die praktische, gut ver»

schlössen?, geräumige und erreichbare Damenkleidertasche?

 

Der erste Röntgcukongreß in Berlin (Abb. S. 7«9).

Ein Jahrzehnt ist verflossen, seit Professor Wilhelm Konrad

Röntgen in Würzburg die nach ihm benannten Strahlen

entdeckte, die auch für die Medizin eine ungeheure Bedeutung

besitzen, von welchem lvcrt es ist, undurchsichtige Körper

durchleuchten, gleichsam in das Innere des Menschen hinein^

sehen zn können, das begreift auch jeder Laie. Das

zehnjährige Jubiläum der wissenschaftlichen Entdeckung soll

nun von de» Gelehrten benutzt werden, um zu besprechen,

was durch sie bisher gewonnen worden, was für weiterer

Gewinn noch zu erhoffen ist. Am zo. April tritt in Berlin

ein Röntgenkongreß zusammen.

Die auswärtige Politik Frankreichs (Abb. S. ?<o

und S. 7(1,) macht der Regierung der Republik gegeiiwärtig

viel Sorgen. Minister Dclcnsse', der Minister des Acußcrn,

sah sich neuerdings in der Kammer wiederholt Angriffen

ausgesetzt, zunächst wegen seiner Haltung in der marokkani»

schcn Frage, die er ohne Rücksicht auf Deutschland in seinem

Sinn lösen zu können glaubte. Dazu sind in allerletzter Seit

noch Verwicklungen im fernen Bstcn gekommen, da die japa>

nischc Regierung Protest gegen die Gastfreundschaft erhoben

hat, die dem Admiral Rojestwenstkij und seinem Geschwader

an der Küste von Iudochina erwiese» worden ist.

Prinz Georg von Griechenland (Porträt S. ?((),

der Gbcrkommissar der Mächte in Kreta, befindet sich zurzeit

in übler Lage. Die panhellenische Bewegung auf der Insel

hat sich zum Aufruhr ausgewachsen, der seine Spitze zum

Teil gegen de» Prinzen richtet. Die Deputierteukamnicr hat

den Anschluß an das Königreich Griechenland proklamiert.

Der Prinz ist in seinem Herzen wohl gleichfalls dafür, aber

er wünschte die Vereinigung nur im Einverständnis mit den

Mächten und hat nicht verstanden, die Leiter der Bewegung

zur Mäßigung zu bestimmen.

 

Heinrich Graf von lehndorfs' s

Zur Mittelmeerreise des englische» Königs»

paars (Abb. S. 7 1.0). Ivie das deutsche Kaiscrpaar hat

auch König Eduard von England mit seiner Gemahlin eine

Frühjahrsreise nach dem Süde» unternommen. Ganz ohne

politische Be<

dentung ist auch

diese nicht. Sie

gab erneute Ge>

legcnheit, für

die gute» eng

lisch > franzö'

fischen Bezie

hungen Zeug»

Iiis abzulegen,

da der König

seinen weg

dnrch Frankreich

nahm. In Afri>

ka hat er dann

abermals frc>»>

zösischcs Gebiet

aufgesucht, in»

dem er in Al>

gier Station

machte.

prof.Dr.An>

ton !veichsel>

bcinm (Porträt

S. 7,,^, der

Verfasser u»se>

res Artikels auf

S. 7«!,, ist gegenwärtig einer der meist genaiiilten Acrzte.

Das epidemische Auftreten der Genickstarre hat die Auf

merksamkeit der öffentlichen Meinung auf ihn gelenkt, da

er sich um die Erforschung der tückischen Krankheit die

größte» Verdienste erworben hat, indem er den Bazillus fand,

der sie erregt. Hofrat Prof. Dr. wcichselbaum, der im

S(. Lebensjahr steht, ist seit (3gz Brdinarius der pntho>

logischen Anatomie an der wiener Universität.

Bilder aus Rußland (Abb. S. 7,2). Fürst wassil-

tschikow, der neue Gcncralgouverncur von Moskau, der

Dichter Mazim Gorki, eine Sitzung des großen Komitees des

„Roten Kreuzes", diese drei Aufnahmen veranschaulichen die

Fragen, die das Zarenreich am meisten beschäftigen, deren

Lösung für das Wohl des Landes von der höchste» Beden»

tuug ist. Soll die Staatsform autokratisch bleibe», oder sollen

der freiheitlichen Bewegung Zugeständnisse gemacht werden?

Die Meinungen sind an maßgebenden Stellen geteilt, wie

sie auch geteilt sind über die Fortführung des Krieges.

Einigkeit herrscht aber darüber, daß für die Bxfer des

Krieges nach Kräften gesorgt werden muß.

Ein internationaler Archäologenkongreß ist in

Athen zusammengetreten. Auf Wunsch des Kronprinzen

Konstantin, der die Versammlungen eröffnete, wurde zu Ehren

der Gäste im Stadion eine Vorstellung der „Antigone" »ach

altgriechischem Muster (Abb. S. 7(2) veranstaltet. Die Schau»

spieler spielten zu cbeuer Erde ohne Kulissen, die Zuschauer

fanden ihre Plätze unter freiem Himmel in amphitheatralisch

aufsteigenden Bänke».

Eine Medaille für das Unabhängigkcitsjubiläiim

Belgiens (Abb. S. 71,4). Am Juni ,906 werden

7 5 Jahre verflossen sein, seit Belgien ei» selbständiges König'

reich wurde. Der Tag wird festlich begangen werden, und

mit den Vorbereitungen zur Feier ist man schon jetzt be>

schäftigt. Unter anderm wurde eine Konkurrenz für eine

Erinncrnugsmcdaille ausgeschrieben, aus der Godefroid

Devrecsc als Sieger hervorgegangen ist. Die Vorderseite

seiner Medaille zeigt das Bild König Leopolds, die Rückseite
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den belgische» köwen, behütet von einer jugendlichen iveib»

lichen Gestalt, die in der Rechten einen Bclzweig trägt.

Künstlerfest in Karlsruhe (Abb. S. 7 1,4). Sie Künst.

lcrschaft der badischen Hauptstadt veranstaltete jüngst, um

einen Fond für die Errichtung eines eigenen Heims z» ge>

»'innen, ei» originelles Lest, nämlich eine „Weltausstellung",

wie die Idee selbst, machte auch die Ausführung der Phan>

taste der Arrangeure alle Ehre. Die Besucher bekamen

Bilder aus allen Gegenden der Welt zu sehen.

Hedwig Niemann Raabe (Abb. S. 71,5) ist in Berlin

nach längerer Krankheit im Alter von so Jahre» verschiede».

Mit ihr ist eine der größten deutschen Schauspielerinnen da<

hingegangen, die in ihrer Blütezeit alsNaive keine Rivalin hatte.

Mit einem wundervollen Brgan ausgestattet, konnte Hedwig

Raabe lachen und weinen wie keine andere. In ihrem Spiel

einte sich höchste Kunst mit größter Natürlichkeit, und so schuf sie

Figuren, die niemand vergißt, der sie einmal gesehen hat.

Aus der Bühnenwelt (Abb. S. 71,^ und 71,5). Ernst

Freiherr von wolzogen, der vor wenigen Jahren zuerst die

Berliner mit dem Uebcrbrcttl bekannt machte, hat sich jetzt

ein höheres Ziel gesteckt. Er hat eine komische Vper be»

gründet, die nur neue Werke aufführen soll. So wird gleich

der Eröffnungsabend am I,. Mai zwei Novitäten bringen. —

Am Bstcrsonntag mnrdc im Berliner Theater das neue

Schauspiel „Vie eiserne Krone" von Fedor von Zobeltiy

zum erstenmal aufgeführt und errang einen starken Erfolg.

Leuers brunst in Nordenham (Abb. S. 7<s). Durch

einen verheerenden Brand sind die Anlagen der Fischerei«

gcscllschaft „Nordsee" in Nordenham vernichtet worden.

Sämtliche Gcbändc, das Archiv, die Maschinen und fast alle

Netze wurden ein Raub der Flammen. Da infolgedessen

der Betrieb eingestellt werde» mußte, sind etwa ^uo Ar»

beitcr und Arbcilcrinnen brotlos geworden.

Eine Prüfung von Polizei hu »den (Abb. S. 7>s)

hat unlängst iu der Hasenhcide bei Berlin stattgefunden und

ein gutes Resultat geliefert. Vie Polizeihunde haben sich

besser bewährt als die Kriegshunde, die in Südwestafrika die

auf sie gesetzten Hoffnungen nicht erfüllt haben.

Personalien (Porträte S. 7t«>. Das fünfzigjährige

Militärjubiläum feiert am >. Mai der Generaloberst von

Wittich in Eisenach, der srühcre Kommandeur des Xl. Armee»

korxs. — Auf Schloß preyl in Bstprcnßen starb der General

der Kavallerie Heinrich Graf von Lchndorff, einst General»

adjutaut Kaiser Wilhelms I. Im Jahr t 82g geboren, begann

er seine militärische kaufbahn im Jahr 18H8. Leine Erncn>

nung zum Seneraladjutantcn erfolgte 1866. Mit dem Grafen

kchndorff ist einer der treuesteu Paladine des ersten deutschen

Kaisers dahingegangen. — Das yo. Lebensjahr vollendete am

22. April dcr Generalleutnant z, D. Knappe von Knappstacdt

in Ncubrandcnburg, der von 1,852 bis 1878 jni aktiven

Dienst des Heeres gestanden hat. — In Dresden starb pro»

fessor Julius Knicse, der Begründer der Baircuthcr Stil-

bildungsschule. Der verewigte, der am 2>. Dezember 13^8

in Roda in Sachsen>Altenburg geboren war, wirkte seit 1882

in Baircnth bei den wagnerfestspielen als Ehordircktor. —

In Weimar ist der frühere Bezirkscimtma»» Alfred Sigl im

Alter vo» 2 1 Iahren gestorben, von Geburt Gesterreichcr,

trat er 1887 in den Dienst der Deutsch Bstafrikauischcu Ge>

sellschaft, wurde dann von wissmann für die Schutztruppe

gewonnen und zum Bezirks«,ntmaiin erst in Tang«, später

in pangani ernannt, vor etwa drei Iahren zwang ihn

sein ^Gesundheitszustand, den Abschied zu nehmen und

nach Europa zurückzukehren. — Fünfundzwanzig Jahre sind

verflossen, seit Wilhelm Hascmann (Portr. S. 7 15) seinen ersten

Studicuansflug in den Schwarzwald nutcrnahm, der ihm seit>

dem ausschließlich die Motive für seine Gemälde bot. Er konnte

also sein silbernes Jubiläum als Schwarzwaldmaler feiern.

Die Esten der Wsche.

Professor Dr. Samuel von Bäsch, bekannter wiener

Pathologe, f am 2Z. April im Alter von S8 Iahren.

Professor Julius Kniese, Ehordircktor in Baireuth, f in

Dresden am 22. April im Alter von 56 Jahren, (portr. S. ? 1,0).

General der Kav. Heinrich Graf von kehndorff, Gene»

raladjutnnt Kaiser Wilhelms I., f aus Schloß Preyl (Vst»

preußcn) am 25. April im Altervon 7S Jahren, (portr. S. 7«7).

Hedwig Niemann- Raabe, bedeutende Schauspieler!», s

i» Berlin am 2>. April im Alter von so Jahre», (portr.

S. 7^5).

Senator Sch»lze>Gifhorn, Ehrenpräsident des Vereins

deutscher Kauflcnte, f in Halle am 19. April im Alter von

79 Jahren.

Alfred Sigl, kaiserl. Bczirksamtmann a. D., f in Weimar

im Alter von 51 Jahre» (portr. S. 7 1,0).

Btto Wilhelm von Struve, bekannter Astronom, f in

Karlsruhe im Alter von 8 6 Iahren.

Professor Alexander Tondeur, bekannter Bildhauer, f in

Berlin am 25. April im 76. kcbcnsjahr.

Juan valera, spanischer Dichter, f in Madrid am

1y. April im Alter von 8<z Jahren.

Fr. wegmann, bedeutender Mühlcnindustricllcr, f in

Zürich am 1^. April im Alter von 7 5 Jahren.

Iustizrat weinmann, Senior der fchleswig holsteinischen

Rechtsanwälte, f in Schleswig im Alter von Y7 Jahren.

Johannes Ziegler, bekannter Schriftsteller, f in Wien

am 25. April im Alter von 57 Iahren.

Die

Gartenlaube

Seute Lest 17 erschienen.

Inhalt:

Schiller, Zum 9, Mai 1805 Von Professor Dr.

Theobald Ziegler ln Straßburg i. S,

Aus den Schiller. Akten der Militär» Akademie

verzog Karls. Von Rudolf Krauß (mit zwei

Folsimiles).

Schtllerbilderi Schillers Porträt, Kunstbeilagenach

dem im «örner»Museum zu Dresden befindlxden
Gemälde von Anton (Sraff, — »Pegasus im Joch',

Nach einer Originalzeichnung von Ludwig Koch, —
Die „Gustel aus Blasewitz". Nach einer Original»

Zeichnung von Signum» l' «llemand, — Das Theater

in Lauchstädt, — Drei Schillerböuser (>ll>.

,LerzeloI»e', die Geschichte einer Liebe, Roman

von Georg Freiherrn von Smpieda <Zort>etzung>,

Aus »ergangenen Tagen. Illustration nach dem

Gemälde von I. S, Sörwarter.

Ein Seestücki Widriger Wind, Illustration nach dem
Gemälde von G, Saquette.

Die Sand der Fatme, Roman von Rudolph Stratz

<Fori,etzung>.

Eine pädagogische Frage: Kinderarbeit,

BlätterundBlüten: Unterseeische Slockensignale. —

Ein unverwüstliches Solz,

VilderauSderSegenwart(mit zahlreichen Abbild.).

Vie Welt cker frau:

Unglüclisälle in der Kinderstube, Sin lehrreiches Kapitel
sür die Ellern von Dr. Michael Cohn, — Veriibime

Darstellerinnen Schillerscher Frauenrollen, Bon

Iran, SUsch <mit neun Porträten,) — Die Mode
lreicd iu,>, — »ilnltebenewllrdige Frauen». Von

Saunab Winkler. — »Valiicten'. Kunstgewerbllcve
Plauderei von L, Bitrkner <>ll ). — Moderne Gürtel

(tll >, — Rüche und Vorratskammer. — Rezepte.'

usw. usw.
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Tur MrrelmeerreiK ck«s englNeKen «Snigsp,»«! Segriillung cle« «Snigs Eckuurcl <I) un<> cker Königin «lex«nckrs <?) in »lgic,.

 

«eneralodenl von llliliich, gen,.c,n, v. «nspxe «nspp,l«ck^ pkoleiisk Zuliu, «me,e s- «>I,eg S!g> 1-

feiert sein WjSKr, MilitSrjul'ilä,,,,, feierte seinen g«, Srburlstag, Cbcirdirrktor in ZZaireu»', Kniseilicher SrzirKanitniann n. D,

 

«,oje^r«>enrrk>js flsrre in Osr»sien: vie ^«mrünndii,

die von den russischen Schiffe» auf Zaxans grölest geräumt werden mußte.
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Die Archäologen in Athen:

peltvorttellung der „Untigone" nach sltgriechischem Mutter im Stadion.
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lieber Grohltsdtlutt.

von Professor Dr. Ferd. Hueppe.

er Bewohner moderner Großstädte ist an die von

Dünsten und Staub erfüllte Luft so gewöhnt, daß

er nur von Seit zu Seit auf die Idee kommt,

daß diese vielleicht eine nicht unbedingt notwendige Zu»

gäbe zu den Annehmlichkeiten feines Stadtlebens sind.

Erst wenn er einen größeren Spaziergang macht, der

ihn auf eine Höhe führt, von der aus er die ganze

Umgebung betrachten kann, sieht er oft die Landschaft

ini hellsten Sonnenschein liegen und nur die Stadt in

ein Dunstmeer gehüllt, aus dein meist nur die höchsten

Türme oder in der Sonne erglänzende Kuppeln empor»

tauchen. Der tiefe Atemzug, den er auf der belichteten

Höhe erleichtert macht, läßt ihm erst zum Bewußtsein

kommen, welchen deprimierenden und gesundheitlich fchädi>

«enden Einfluß diese Stadtluft auf seine Atmungsorgane

und mit ihnen auf den ganzen Organismus ausübt.

Unsere Atmung vollzieht sich so mechanisch, daß wir

über die Menge von Bestandteilen, die wir mit ihr dem

Körper zuführen müssen, um überhaupt leben zu können,

gar keine Vorstellung haben. Schon die ältere Medizin

nannte die Luft „Lebensspeise", padulum vitae. Bei

jedcni Atemzug nimmt ein kräftiger Erwachsener etwa

'/z Liter Luft ein, in einer Minute etwa 3 Liter, in

Stunden also l. 1,520 Liter mit einem Gewicht von

etwa Kilogramm, während ein .starker Esser und

Trinker wohl kaum mehr als Z Kilogramm feste und

flüssige Nahrung zu sich nimmt. Bei diesen Mengen»

Verhältnissen wird es wohl ohne weiteres klar sein, daß

die Beschaffenheit einer solchen Luft nicht ohne Einfluß

auf unser Befinden sein kann.

Alle unsere Grgane sind glücklicherweise imstande,

mehr zu leisten, als dem durchschnittlichen Bedarf ent»

spricht, und auch sähig, eine ganze Reihe von Schädlich»

keiten, die auf sie einwirken, fort und fort durch mecha»

Nische, chemische oder biologische Einflüsse zu paralysieren

oder zn beseitigen. Ohne diese Einrichtungen müßten

wir uns ja auch in einem Glaskasten mit sterilisierter Luft

aufhalten und uns mit sterilen Nahrungsmitteln idealer

Art, das heißt ohne jede vcrgiftungsmöglichkcit, ernähren.

Aber die Grenze der Leistungsfähigkeit der Grgane

ist doch schließlich nicht unbeschränkt, wenn sie auch in

weiten Grenzen individuell schwankt. Es ist deshalb

nicht gleichgültig, ob Schädlichkeiten gelegentlich einmal

oder ob sie dauernd Tag für Tag ans uns einwirken.

Man darf es jetzt ganz bestimmt aussprechen, daß die

große Zahl von katarrhalischen Affektioncn in der Stadt

zum größten Teil Folge der Beschaffenheit der Stadtluft

selbst ist, daß die Stadtluft tatsächlich eine Schädlichkeit

für den Organismus ist, der die Masse der auf ihn

eindringenden Schädlichkeiten in vielen Fällen nicht voll»

ständig zn bewältigen vermag.

was verleiht denn aber nun der Stadtluft diese

schädlichen Eigenschaften? Das Volk hat längst das

wesentliche begriffen, indem es das Wort „Rauchplagc"

in Umlauf brachte. Aber über dein Rauch dürfen wir

doch auch den sonstigen Staub in der Stadt nicht übersehen.

Wenn ich vom letzteren zunächst ausgehe, so ist

Staub allerdings überall vorhanden, und die Staub»

wölken, die sich auf einer Landchaussec erheben können,

lassen an Dichte und Unannehmlichkeit in einem trockenen

Sommer an einem stürmischen Tag auch gerade nichts

zu wünschen übrig. Aber auf dem Land ist der Staub

vorwiegend anorganischer Art, der Hauptsache nach

Mineralstaub, wesentlich das Produkt der Sertrümme»

rung und Zerreibung des Bodens. Ganz frei von

organischen Bestandteilen ist er allerdings auch nicht, da

er zertrümmertes Pflanzenmaterial, Getreidegrannen,

Samen, Keime von Organismen in geringem Grad auch

führen kann, zur Seit des Blühens gewisser Gräser

selbst so viele, daß er zur Erkrankung an Heufieber bei

empfindlichen Leuten Veranlassung gibt.

Abgesehen von diesen wenigen oder seltenen Bei»

mengungen unterscheidet sich jedoch der Landstaub sehr

zu seinem Vorteil von dem Staub der Großstadt. Alle

auf die Straße gelangenden schmutzigen Bestandteile

werden infolge des intensiven großstädtischen Verkehrs

so fein zerrieben, daß sie flugfähig werden und in großen

Mengen in die Luft gelangen. Das städtische Pflaster

muß hart sein, um den hohen Anforderungen zu ent»

sprechen. Man wählt deshalb mit Vorliebe dafür Granit,

der aber wieder einen außerordentlich scharfen Staub

liefert, dessen Einatmung die Lunge direkt verwundet

(grimlers ä5tkm«,).

Nimmt man aber, um die ncrvcnzerrüttcnden Ge»

räusche abzudämpfen, zusammenhängendes Deckmaterial

wie Asphalt, der wegen zu großer Glätte in der Be»

Handlung mit Feuchtigkeit eine gewisse Vorsicht fordert,

so wird das anf diesen gelangende Material ebenfalls

zu feinem Staub zerrieben, so daß man die Asphalt»

straßen von höheren Punkten aus manchmal ganz dent»

lich sich von andern Straßen abheben sieht. Aber das

Material der Straße selbst ist dafür gegenüber dem

Granitpflaster fast harmlos. Die makadamisierten

Straßen liefern ebenfalls je nach dem Beschotterungs»

Material enorme Mengen von Stand, der sich aus dem

zerriebenen aufgebrachten Material und dem zerriebenen

scharfkantigen Steinmaterial selbst zusammensetzt, bis es

erst in den letzten Iahren, von Amerika ausgehend, durch

Bespritzen mit Rohpetroleum oder Teerprodukten ge»

lnngcn ist, bindende Schichten herzustellen, die die Staub»

bildung der Chausseen stark einschränken.

Der Staub, der sich auf den Straßen bildet, ist also

teils anorganischer, teils organischer Art, teils aber auch

organisiert, das heißt, er enthält lebensfähige Keime in

Form von Pilzsporen und Bakterien. Man kann wohl

sicher einen Teil der Augenkatarrhe der Städter der

Uebertragnng von derartigen Bakterien znschreiben, be»

sonders wenn sie an Getreidcgrannen haften, die' mit

dem pferdemist reichlich auf die Straße gelangen.

Der auf der Straße und in den Höfen lagernde

Staub wird nicht nur durch die Winde, sondern auch

durch den bloßen Verkehr aufgewirbelt, und die söge»

nannte Windstille, das heißt Bewegnngen unter 0,5 Meter

auf die Sekunde, und Gefchäftsruhe reichen nie znm voll»

ständigen Absetzen des Staubes aus. Ein einziges Auto»

mobil macht mehr Staub, als die Hydranten nieder»

schlagen können. Immerhin ist nach der Ruhe der Nacht

die Straßcnluft am Morgen verhältnismäßig am reinsten.

Der Staub der Straße tritt dann in mannigfache

Beziehungen zu dem Staub im Haus, indem er zum
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Teil an dem Schuhzeug, an den unteren Kleidersäumen,

besonders bei den Fraucnschleppen hängend in die

Zimmer hineingetragen wird, oder indem die Straßen»

luft durch die geöffneten Fcnster mit der Zimmerlnft in

Austausch tritt. Doch will ich auf diese» Punkt hier

nicht näher eingehen.

Mit dieser Staubplage wird die Stadt selbst dann

zu rechnen haben, wenn ihr auch durch die idealsten

Feuerungen die Nauchplagc genommen sein sollte. Aber

zurzeit addieren sich dem Staub der Rauch und Nutz

hinzu, und diese Plage ist in dem Maß gewachsen, als

die Feuerung mit Steinkohle allmählich zur fast allein»

herrschenden geworden ist.

Alan denkt bei Rauch und Nuß meist, daß es sich

dabei nur um kleine Kohlenpartikelchc» handelt, weil

man ja die schwarzen Börnchen fallen und sich auf allen

Gegenständen ablagern sieht. Aber diese Vorstellung ist

nicht ganz richtig. Höchstens die Hälfte des Rnßes kann

man als Kohlenstoff rechnen, alles andere find mechanische-

Beimischungen oder gasige Stoffe, die von dem Kohlen»

stoff in der weise gcbnnden sind, die man in der Physik

als Absorption und Adsorption bezeichnet. Es ist in

den Laboratorien und in der Technik bekannt, daß die

Kohle ein vorzügliches Filterniaterial ist, das enorme

Mengen von verschiedenartigen Stoffen festhalten und

ans Lösungen und Gasgemischen anziehen kann.

Auch in dem den Schornsteinen entströmenden Nauch

vollzieht sich dieser Prozeß, und die Kohlenteilchen

schlagen gelöste und gasförmige Bestandteile der Nauch»

gase auf sich nieder. Beim verbrennen der Kohle voll»

zieht sich im Ofen ein Prozeß, der große Achnlichkcit

hat mit dem, der zur Gewinnung von Leuchtgas dient.

Im idealen Sinn sollten die einzelnen Bestandteile der

Kohle vollständig oxydiert den Schornstein verlassen, also

Kohlenstoff (l?) als Dioxyd, als sogenannte Kohlen»

säure (00z), Wasserstoff (N) als Wasser (U,0), und da

keine Kohle ohne Schwefel (8) existiert, der oxydierte

Schwefel als schweflige Säure (80z), und nur die mi»e>

ralischen Bestandteile sollten als Asche zurückbleiben.

Die Menge dieser mineralischen Bestandteile beträgt

bei Steinkohlen gelegentlich bis 1.0 Prozent, bei Braun»

kohlen aber sogar bis ^6 Prozent. Ein Teil dieser

Asche geht aber als Flugasche mit zum Kami» hinaus

und senkt sich später als feiner Aschenregen in der Um»

gebung nieder, zum Teil ebenso wie der Nuß in noch

heißem, selbst noch in glühendem Znstand, wie man des

Abends manchmal sehen kann, wir tanzen also bei unserer

Kohlenfeuerung in einer Großstadt immeraufeinemvulka».

Die der vollständigen Bxydation zugänglichen und

vollkommen vcrbrcnnbarcn Bestandteile werden aber

selbst unter den idealen Verhältnissen der rußfreien ver»

brennung nicht immer vollständig verbrannt, sondern je

nach der Intensität der Feuerung, der Höhe der Tem»

peratur, den Verhältnissen des Abzugsrohrs zu der

Fcuerungscinlagc ist die Verbrennung an sich eine unvoll»

kommene, oder es tritt sogenannte Dissoziation, d. h.

wicderzcrlcgung der bereits entstandenen Oxydations»

Produkte, ein, und so finden sich deshalb in den Nanch»

gasen a»ch Produkte unvollkommener Bxydation. Unter

dicseii ist das Kohlcnoxyd (00) wegen seiner großen

Giftigkeit das wichtigste und muß auch deshalb erwähnt

werde», weil es in den Städten vorübergehend einmal

unter Umständen in solchen Mengen auftreten kann, daß

es wenigstens zu stärkeren Belästigungen, heftige»,

stechende» Kopfschmerzen, wenn anch wohl nicht zu voll»

ständiger Vergiftung führt.

Da diese gasförmigen Verbrennungsprodukte bei

vollkommener, aber selbst bei unvollkommener Oxydation

als reine Gase durch Diffusion und Windströmungen

sehr schnell beseitigt werden, würde sich der Brganisrnus

mit diesen rein gasförmigen Schädigungsmöglichkeiten

vermutlich sehr gut absinden können.

Aber das geschieht nicht mehr, wenn durch die Bil»

dung von Ruß ein Material geliefert wird, das die

schädigenden gasförmigen Bestandteile absorbiert unS

durch seine Schwere den? schnellen Entweichen in die

Höhe entzieht und im Bereich des Orts hält und da

znm Niederschlag bringt.

Das aber kommt so. Bei dem verbrennen der Kohle

entweichen zuerst die Kohlenwasserstoffe, diese werde»

z. T. in der Wärme zerlegt, indem der Lnftsauerstoff

zuerst den ihm zugänglicheren Wasserstoff zu Wasser (U2O)

oxydiert und dabei einen Teil des Kohlenstoffs als solchen,

d. h. eben als Rnß abscheidet, der aus der Esse ent»

weicht. Bei diesem Vorgang bildet sich also auch Wasser.

Es entstehen daneben aber auch brenzlige Produkte,

pyridinbasen, es entstehen weiter tropfenförmige teerige

Produkte, und alle diese Produkte bilden mit dem Kohlen»

stoff zusammen erst im mechanischen Sin» de» wirklichen

Nuß. Daneben entstehen aber auch Gase. Ans dem

Schwefel der Kohle bildet sich durch Verbrennung die

schweflige Saure (80z), die z. T. durch Wasser und

Sauerstoff der Luft in Schwefelsäure (80g bezw. H^^)

übergeführt und die von den Kohlenpartikclchen ge»

Kunden und zum Niederschlagen gebracht wird.

Aus dein Kochsalzgehalt der Steinkohle bildet sich

durch Hitze oder die im Kohlcnrauch vorhandene schwef»

ligc, bezüglich Schwefelsäure Salzsäure (MI), und diese

beide» Säuren, schweflige Säure und Salzsäure, sind es

vor allen, die die schädigenden Eigenschaften des Rauchs

ausmachen, indem sie die Schleimhaut reizen und auf

die Vegetation direkt zerstörend einwirken und damit

ihre gefährlichen Eigenschaften für das Lebe» des

Protoplasmas auch dem Auge sichtbar machen — die

schweflige Säure, indem sie mehr fleckige Zerstörungen

macht und bei den Nadelhölzern die Spitzen vernichtet,

die Salzsäure, indem sie die Blätter mehr an den Rän»

dern anfrißt. Da nicht alle pflanzen gleich empfindlich

sind, würde dies eventuell von den städtischen Gärtnern

zu beachte» sei», wo Industrieanlagen in der Nähe von

städtischen Parks sich befinden.

von der Menge schwefliger Säure kann man sich

vielleicht eine Vorstellung machen, wenn man erfährt,

daß die Luft in England in 1. Million Luft enthält:

auf dem Land H7H, in London 1,670, in Manchester

251.3 ß darans gebildeter Schwefelsäure. Angns Smith

fand in Manchester in der Nähe einer Fabrik bei einer

Untersuchung in I. Million Luft 3772 iz Schwefel»

säure, H1.2 8 Salzsäure, ß Ammoniak.

Das Ammoniak entstammt den stickstoffhaltigen Be»

standteile» der Kohle und sei erwähnt, weil es ebenso

wie schweflige Sänre und Salzsäure zu den irrespirablen

Gasen gehört, gegen die sich der Organismus durch

reflektorischen Verschluß der Stimmritze zu schützen sucht,

während Kohlensäure und Kohlenoxyd zu den direkt giftigen

Gasen gehören, deren Eindringen wir gar nicht merken.

Durch den Raiich und Ruß werden diese gefährlichen

Gase, die sonst durch Diffusion und Winde ganz un>

schädlich gemacht und in die Höhe entweichen würden,

gebunden und gelangen mit den» niederfallenden Ruß

in die Wohnungsregioncn und dort in die Atmungs»

wege. Es ist geradezu unbegreiflich, wie man einem
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solchen wuchtigen Tatsachenmaterial gegenüber noch be»

streiten kann, daß die Rauchplage auch eine schwere

Gesundheitsschädlichkeit darstellt. Die Rauchplage ist

keine bloß ästhetische, sie ist keine bloß wirtschaftliche

Frage in dem Sinn, daß durch die starke Rauchentwick»

lung und ungenügende Ausnutzung des Heizmaterials

viel Geld zum Schornstein hinausfliegt; sie ist keine bloß

wirtschaftliche Frage in dein Sinn, daß der Ruß, in>

dem er sich auf wertvollen Gegenständen, zum Bei»

spiel Kunstobjekten niederschlägt, diese beschmutzt, be»

schädigt und entwertet, die Rauchfrage ist durch den

direkt schädigenden Einfluß des Rußes ans lebensfähiges

Protoplasma eine eminent gesundheitliche Frage I

Nach einer Angabe von Hasenclever wurde schon

1.3H3 den Metallarbeitern in Zwickau untersagt,

mit Steinkohle zu schmieden, weil deren Rauch die

Luft verpeste. Unter der Königin Elisabeth durfte

während der Parlament-Verhandlungen nicht mit Stein»

kohle geheizt werden. Im Bad Reichenhall darf

während der Saison nicht mit Kohle geheizt werden.

Die Pflanzenschädigungen durch Hüttenrauch wurden

1.73(1 von Oberforstmeister von Kaßberg bei Klaustal

mitgeteilt. Später lernte man auch bei Rindern

eine Hüttenrauchpneumonis kennen als eine durch die

sauren Gase des Rauchs hervorgerufene Entzündung

der Lunge, die in diesem geschwächten Zustand nach

Johne für Tuberkulose besonders empfänglich ist.

Das auf der Feuerung zurückbleibende Material, die

entgaste Kohle oder Koks, stellt reinen Kohlenstoff dar,

der bei der Verbrennung nur noch Kohlenoxyd und

Kohlensäure liefern kann, der an sich demnach, wenn

er aus der Esse entweicht, nicht zu einer Gesundheit,'

ftörung führt. Alan erkennt daraus deutlich die hygie»

nische Bedeutung des Heizmaterials und begreift die

versuche, die Kohle durch aus ihr hergestellte pro>

dukte zu ersetze».

Durch den Nuß wird die Menge des Flugstaubes in

der Atmosphäre in ungeheurem Maß vermehrt, so daß

die Zahl der Stäubchen in der Stadt mindestens zehn»

mal so groß ist wie auf dem Land. Man hat auf dem

Land in I. Luft 300 bis 5 000 Millionen, in der

Stadt dagegen 5 000 bis 1.00 000 Millionen Stäubchen

gezählt.

Diese Zählung beruht darauf, daß der wasserdampf

in der Luft beim Abkühlen sich auf den Stäubchen nieder»

schlägt in Form von Nebelbläschen und Tröpfchen, die

man auf einer platte auffängt und zählt. Nach dieser

Vorstellung von Aitkcns und R. von Helmholtz soll Nebel

nur entstehen, wenn wasserdampfhaltige Luft bei Ab>

kühlnng Staubteilchen vorfindet. In einer staubfreien

Röhre bildet sich im versuch kein Nebel. In London

hat nach Rubner mit zunehmendem Kohlenverbranch

eine Zunahme der Nebel stattgefunden, z. B. von 1.870

bis 1.375 in den drei Monaten Dezember, Januar,

Februar 93 Nebeltage, 1.383— I.3Y0 bereits I.3S.

Im Gegensatz zu den weiße» Nebeln auf dem Meer

und im Gebirge, bei deren Entstehung neuerdings statt

und neben Staubteilchen elektrische Dissoziationserscheinun»

gen in der Luft zur Erklärung herangezogen werden,

sind diese Stadtnebel grau, selbst gelb und braun und

halten die nicht einatembaren, widerlichen oder selbst

giftigen Bestandteile des Rußes längere Zeit in einer

Höhe, daß wir sie auf der Straße einatmen müssen.

Hiermit dürfte es wohl im Zusammenhang stehen, daß

in London in den Hauptnebelperioden eine besonders

Zunahme von Keuchhusten und Bronchitis beobachtet wird.

Die verdüsterung der Atmosphäre durch den Staub»

und Rnßgehalt spricht sich darin aus, daß diese auf die

Helligkeit der Sonne einen großen Einfluß hat und einen

Lichtverlust herbeiführt, der in der Stadt viermal so

groß sein kann als auf dein benachbarten Land, ja selbst

das Licht des senkrecht über uns stehende» Vollmondes

wird bis zu ^/g herabgesetzt. In den vier Monaten

November, Dezember, Januar, Februar hat London in

der Tity nur 96 Stunden, Eastbourne am ncbelreichen

Kanal bereits 268, Wien dagegen 31.3 Stunden Sonnen»

schein. Rubner vermerkt, daß Hamburg jährlich nur

1.236 Stunden Sonnenschein hat, während Helgoland

1.733 und, wie ich hinzufügen will, Wien 1.732 zählt.

Dieser indirekte Einfluß der Stanbbildung in der

Großstadt ist von großem Einfluß auf unser Befinden,

und die ungeheure Beeinträchtigung des Sonnenscheins

gerade im Winter wirkt auf den Menschen physisch ganz

außerordentlich deprimierend.

Unter dem Einfluß der bakteriologischen Forschung

war man lange Zeit geneigt, nur noch die direkte

Infektion und die Infektionserreger voll zu werten, alle

, andern Momente aber stark zu unterschätzen. Man fängt

jetzt in Aufnahme meiner Auffassungen mehr und mehr

an, sich zu überzeugen, daß diese Vorstellung durchaus

ungenügend ist, und daß wir wieder alle jene Momente

werten müssen, die die Widerstandsfähigkeit des Crganis»

mus herabsetzen, d. h., die unsere Krankhcitsanlage be»

cinfliisscn.

In diesem Sinn ist es nicht gleichgültig, ob wir

fort und fort eine auch nur gasförmig verdorbene

Luft einatmen. Abgesehen davon, daß eine Konzentration

der Gase eventuell giftig wirken kann, können übel»

riechende Gase wie schweflige Säure, Ammoniak durch

ihre Anwesenheit Ekel erregen und unser Allgemein»

befinden schädige», Misere Widerstandsfähigkeit herab»

setzen, und sie sind stets ein Zeichen ungenügender Rein»

lichkeit.

In noch höherem Maß wirken in dieser Hinsicht

schon die gewöhnlichen Staubarten, indem sie die Lunge

überlasten und durch Ueberspannung ihrer Funktion ihre

Leistungsfähigkeit vermindern, oder indem sie die Lunge

direkt verwunden und so einer Infektion leichter zugäng»

lich machen. Das gleiche gilt von dem Ranch durch seinen

Gehalt an giftigen, protoplasmaschädigenden, besonders

sauren Gasen und durch die Ueberladung der Lunge

mit korpuskulären Elementen, die sie nicht ausreichend

zn entfernen vermögen.

Direkte Infektionen mit dem Staub der Straßen find

kaum zu fürchte». Aber wenn die den ganzen Tag der

schlechten Luft ausgesetzten Stadtmenschen dann in den

enge» Wohnungen den Infektionen mit Kranken, speziell

mit Tuberkulösen ausgesetzt sind, so ist es begreiflich, daß

die geschädigten Lungen nicht mehr den nötigen Wider»

stand bieten können.

Diese kurze Darlegung dürfte wohl ausreichend zeigen,

daß die Großstadtluft mit ihrer Staub» und Ranchplage

eine öffentliche Angelegenheit von größter Bedeutung für

die Gesundheit der Bewohner ist. Das möge für dies»

mal genügen, und es sei einem gelegentlichen Artikel vor»

behalten, auf die Beziehungen der Großstadtluft zur

Binnenluft der Wohnungen und auf die Bekämpfung

der Schädlichkeiten dieser Großstadtluft einzugehen.
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^>ie überraschende Entdeckung, die Axel so

gemacht, vergiftete seine bisher bewahrte

Unbefangenheit. Also es gab Menschen,

viele oder wenige, das galt gleich, die der

Ansicht waren, er lebe hier ans Carry

Forstings Kosten! Diese Ansicht mußte

natürlich auf das Gründlichste zerstreut

werden. Axel glaubte, den von Geld»

fragen ziemlich Unabhängigen betonen zu

müssen, und wenn er mit Klcymannschülern

und andern Musikbeflissenen zusammen war, steckte er seinen

bescheidenen Ausgaben nicht mehr die Grenzen wie zuerst.

Sein Budget war so genau eingeteilt. Sein bifzchen

Geld reichte knapp noch für ein und ein halbes Jahr.

Und auch das nur, weil Kleymann ihm zwei Drittel

der Stundengelder kreditierte; er sollte später von jeder

Linnahme einen Anteil an Klcymann geben, bis alles

getilgt war. Der Professor war dafür bekannt, daß er

sich äußerst selten auf solche Vereinbarungen einließ,

eigentlich nur, wo er eine „große" Karriere sicher von

seinem Schüler erwartete. Aber auf irgendeine Weise

fühlte alle lvclt bald heraus, daß er von Axel keines»

wegs so etwas erwartete, warum also dieses Entgegen»

kommen? Auf die Frage eines guten Freundes hatte

Kleymann in aller Harmlosigkeit geantwortet: „Die

Forstingfchen Damen stehen ja hinter ihm." Allerhöch»

stens mochte das halbklare Gefühl dabei gewesen sein,

„der ist mir gut — im Notfall läßt mich Carry Forsting

nicht reinfallen". Aber aus dieser Acußerung war das

Gerücht entstanden.

Auf den: Abend bei Gehcimrat Mahlmanns lang»

weilte Axel sich tödlich. Er konnte nicht begreifen, wie

ihm damals dies Haus zu imponieren vermochte.

Auch kam es ihm vor, daß Mahlmanns sofort kühler

wurden, als er erzählte, daß er sich in Berlin keines»

wegs zum Vergnügen aufhalte oder irgendwo Assistent

geworden, sondern Konzcrtsängcr zu werden denke und

Kleymannschülcr geworden sei. Bei Mahlmcinns war

Professor Scheurer der „einzige" kehrer in Berlin, bei

dem man studieren konnte. Die beiden Fräulein Mahl»

mann stellten Axel mit einer Entschiedenheit, als hinge

sei» kcbcn daran, vor, daß er den Lehrer sofort wechseln

müsse. Sie rechneten ihm so viel Fehler der Klcymann»

schcn Methode vor, daß es eigentlich unfaßlich wurde,

wie ein solcher Charakter in der Hauptstadt auch nur

zu einem halbwegs bekannten Name» hatte kommen

können. Hingegen war die Methode von Professor

Scheurer nach ihren Aussagen die einzige, die Erfolg

garantierte.

Außer diesen Beunruhigungen verspürte er noch

das Unbehagen des Unterschieds zwischen damals und

jetzt. Damals war er als Sendling des Vnkels und

Bruders, der für ihn um „liebevolle Aufnahme" ge»

bcteii, zu Mahlmanns gekommen, Jetzt war er nichts.

Bloß ein „Kleymannschüler".

keonie, der er das vortrug, redete ihm zu: das seien

Stimmungen, Empfindlichkeiten, Einbildungen. Daß es

gräßlich bei Mahlmanns sei, glaube sie unbesehen. Aber

das sei egal für ihn. Er müsse hingehen, immer wieder

hingehen. Man müsse sich Beziehungen schaffen. Er

solle nur immer daran denken, daß er eines Tags pu>

blikum für seine Konzerte brauche, und ehe man einen

großen Namen habe, müßten eben die Bekannten und

Freunde das Publikum bilden und heranschaffcn.

Das ekelte ihn beinah an. Jetzt schon sollte er sich

langweilen und seine Kunst im Salon zum Bedienten

machen, der mit Vorträgen aufwartet wie andere ka»

kaien mit Sekt und Seltersgläscrn? Nur damit man

ihm eines Tags ein Dutzend Konzertbillette abkaufe?

Er sah Carry an. Er fragte sie, ob es nötig fei.

Ohne es zu wissen, gewöhnte er sich daran, sie nach

allem zu fragen. Er sagte sich jeden Tag: was Spa»

liier mich da glauben machen wollte, ist Unsinn; sie

liebt mich nicht, und es wäre ja schmerzlich für sie und

mich, wenn sie mich liebte . . . Aber jedesmal, wenn

er aus den Fugen kam, trieb ihn eine unbestimmte

Empfindung, sich an sie zu wenden. Sie meinte es doch

gewiß gut mit ihm . . .

Carry mochte ihn nicht wieder ansehen bei seiner

Frage, denn sie wußte, es tat ihm weh, als sie kconics

^edcn bestätigen mußte.

Er fuhr auf.

„Solcher Art meine künstlerischen Geschäfte zu machen,

dafür dank ich."

kconie lachte.

„Der Stolz gibt sich, lieber Freund."

„Nein," dachte Carry in ihrem tiefen Glauben an

seinen !vert, „nein, bei ihm nicht. Er ist kein Han>

dclsmann."

Ach, er war aber auch kein königliches Genie, das

sich ohne Gefahr gelegentlich bücken darf, weil der

Kronrcif ihm zu fest sitzt, als daß er abfallen könnte.

Nein, so ein Auserlesener war er nicht.

„Gottlob nicht", dachte Carry weiter. Denn sie

wußte es: die mit solchen Kronreifcn scheinen in die

lvclt gesetzt, um selbst zu leiden oder andere leiden zu

machen.

Und wenn Carry ihm eine häßliche Wahrheit be»

stätigte, wurde sie gewissermaßen ehern für ihn, legte

sich ihm hart und schwer aufs Gemüt.

Zu einer immer neuen Veranlassung der Unruhe

wurden auch die vielen Konzertbillette, die er bekam.

Anfangs gab Kleymann ihm etliche, er hörte auch,

bestrebt, von allen zu lernen, jeden Sänger und jede
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Sängerin an. Nach und nach, im Maß, wie er unter

den Musikstudierenden bekannt wurde und die Gesichter

unterschied, sah er, daß in den meisten Fällen das Häuf»

lein der Zuhörer nur aus Freibillettbesitzern bestehen

konnte. Kleymann hatte aber wohl feinen Namen der

Musikalienhandlung oder der Konzertagentur aufgegeben,

denn bald bekam er Karten zu den Konzerten von allem,

was geigte, spielte, sang. Nur natürlich nicht zu den

Konzerten der ganz namhaften Künstler, die er hören

mußte. Dazu hieß es, sich dann einen Platz kaufen.

Cr begnügte sich dann aber nicht mit einein billigen,

denn es wäre ihm unerträglich gewesen, nicht neben

Leonis sitzen zu können. — Lines schönen Tags hatte

er gerade dreiundfünfzig Konzertbillette auf seinem Tisch,

und nur zwei davon waren selbstgekaufte . . .

Rasch, sehr rasch wurde ihm die Phantasie ein wenig

blutarm. Sie hatte nicht mehr recht, die frische Kraft,

ihn Abende voll Sieg und Glanz vorweg erleben zu

lassen. Sie hatte eine sehr schädliche Bekanntschaft ge>

macht, nämlich mit der Furcht. Und das ist durchaus kein

bekömmlicher, erheiternder Umgang für die holde Törin.

Aber sowie er das spürte, setzte sein trotziger Wille ein.

Cr wollte siegen. Cr mußte siegen. Er verdoppelte

seinen Fleiß. Anstatt der ihm von Kleymann vorge»

schrieben«» Zeit trieb er den ganzen Tag phonetische

Studien und übte Intervalle, Tonansätze, wollte Kley>

mann voraneilen und probte in Tönen und Lageil, die

im Moment durchaus ruhen sollten, was freilich Kley-

mann versäumt hatte zu erwähnen, weil er es gar

nicht für möglich hielt, daß ein Schüler einen Schritt

ohne das Gängelband seiner autoritativen Anordnungen

tun könne.

Die beiden alten Fräulein, bei denen er wohnte,

litten sehr darunter, denn Fräulein v. Seydcbrecht I

hatte oft nervöse Zahnschmerzen, die immer ansingen,

sowie sie im Bett warm wurde; so schlief sie wenig

und hätte es gern tags etwas nachgeholt. Fräulein

Seydebrecht II hatte einen gänzlich unmusikalischen Hund,

und der arme, kleine Köter, der ohnehin an den Konv

pliziertheiten einer merkwürdigen Rassenmischung zu

tragen hatte und zwischen der philosophischen Weisheit

seines Dackclvaters und der leichtlebigen Unruhe seiner

Pudelmutter sich hin» und hergeworfen fühlte, dieser arme,

kleine Köter wimmerte immer laut oder leise vor sich

hin, wenn nebenan A> und <V>Uebungen gemacht wurden.

Aber Fräulein v. Seydebrecht I fürchtete beständig das

Gpfer eines Raubmordes zu werden und freute sich so

sehr des endlich gefundenen, gebildeten, männlichen

Mieters. Und Fräulein v. Seydebrecht II nahm sehr

gern die Konzertbillette an, die Axel ihnen reichlich

schenken konnte; sie hatte in ihrer Jugend in einem Ge>

sangverein mitgesungen und hielt sich deshalb für

musikalisch und urteilsfähig.

Aus diesen Gründen litten sie still und kündigten

Axel nicht.

Das übermäßige Ueben war der Klangfarbe von

Axels Stimme nicht eben nützlich, und Kleymann horchte

oft auf und verfiel in solch zorniges Cntsetzen, daß Axel

sich wie ein Sextaner vorkam. Kleymann wußte in

solchen Monienten nicht, „wie er überhaupt dazu käme,

sich mit einem so verschrienen Schinalztenor abzugeben",

was freilich nach fünf Minuten durch einen Anfall des

Entzückens über Axels Mittellage, und was noch ans

ihr werden könne, wettgemacht wurde.

Das Konzert Baranowitsch in Wien kam zustande.

Unmittelbar vor dem Weihnachtsfest sollte es stattfinden.

Und sofort nach Neujahr schloß sich eins in Budapest

daran, eine genaue Wiederholung des wienerProgramms,

nur daß man natürlich ein anderes Orchester haben

und auch mit diesem erst proben müsse. Cs wäre ein

Unsinn gewesen, für die Seit, die zwischen dem 20. De>

zember, dem Tag des wiener Konzerts, und dem Z.

Januar, dem Budaxester Konzerttag, lag, erst nach

Berlin zurückzukehren.

Axel sah es selbst ein, daß es Unsinn gewesen wäre.

Und dennoch, als er es erfuhr, wurde er still vor

Schmerz.

Leonis, die nur ganz erfüllt von dem Ereignis war,

kam ihm strahlend damit entgegen. Sie dachte ja gar

nicht daran, daß der liebe, gute Doktor, der doch auf

Carry und sie angewiesen war, nun trostlos einsame

Festzciten in Berlin verleben müsse. Sie merkte auch

noch nicht gleich, wie ihn das traf.

Cr stand vor ihr und sah an ihr vorbei und sah

Carry an. Die wandte rasch den dunkel gewordenen,

tränenerfüllten Blick ab.

„Ich wünsche Glück", sagte Axel und zwang sich

ein Lächeln ab; „es wird ein Sieg werden wie hier."

Da hörte sie an seinem Ton, daß es ihm weh tat.

Sie nahm ihn an der Hand und zog ihn mit sich

zu Carrys Tischchen, an dein die saß und den schwarz«

silbernen Pompadour fertig stickte.

„Sag ihm, er sott mitkommen", rief sie eifrig. Denn

sie sah ein betrübsames, äußerst rührendes Bild vor

sich: den armen Freund einsam, am Fenster in die be>

stirnte Nacht hinausstarrend, hinter ihm auf dein Tisch

ein dürftiges Tannenbänmchen mit drei kleinen Lichtern,

die melancholisch glänzten: von fern her klang eine

Drehorgel mit ihren vollen, tremoliercnden, schmachtenden

Tönen; und nun erlosch das letzte der drei armen

Lichtlein, wie Glück und Stern erlöschen . . . Nein, so

etwas Herzzerreißendes an weihnachtseinsamkcit sollte

der arme Axel um keinen preis erleben.

„Sag ihm, er soll mitkommen."

Carry wurde verlegen, was sollte das heißen?

Etwa, daß Leonis sich dachte, man könne ihn als Gast

mitnehmen? Denn sie wußte doch, daß er kein Geld

hatte, sich solche Reise zu gönnen. Cs war ja aber

unmöglich, ihn einzuladen.

„Ich kann leider nicht mitkommen", sprach Axel,

für den Augenblick wenigstens leise getröstet durch ihren

Wunsch, ihn mitzuhaben. „Ich muß arbeiten — lernen

— keinen Tag darf ich versäumen. Und ich habe auch

kein Geld zu solcher Reise", schloß er mit leisem

Crröten.

„wie schade. Cs wird gewiß himmlisch in Wien.

Und gar erst in Pest. Nicht wahr, Carry, wir werden

auch in die Pußta hinausfahren?"

„Deine Phantasie brennt wieder mit dir durch",

scherzte Carry.
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Baranowitsch kam voll herrischen Ungestüms und

fing an, sich leidenschaftlich mit Leonis herumzustreiten

über ein Lied, das sie durchaus nicht singen wollte,

und das er gerade als wichtigstes Zeugnis seiner Lyrik

ansah.

Leutnant z. D. August v, potter machte wieder ein»

mal Besuch und brachte potter opus 35—HO und

wagte die Andeutung, ob Frau Forsting vielleicht in

Wien seine „Liebcsstürnn?" singen wolle, vielleicht als

Zugabe. Darüber bekam Baranowitsch einen form»

lichen Lachkrampf. Ls war das erstemal, daß man ihn

lachen sah. potter richtete sich voll ablehnenden Hoch»

muts auf und fixierte mit halbgeschlosfcnen Augen

Baranowilschs wenig appetitlichen Hemdkragen.

Axel war bei Carry geblieben und ließ Leonie sich

mit Baranowitsch und potter allein zurecht finden. <Lr

hatte sich ihr gegenübergesetzt und spielte zerstreut mit

den Silberflittern und den schwarzen Seidensträhnen.

„Freuen Sie sich auf Wien?" fragte er.

„Nein," antwortete Carry leise, „gerade dieses erste

Weihnacht-fest ohne ihn hätte ich still verbringen mögen."

„So verhindern Sie diese Reise." <Lr stieß es heraus.

Und das Rot seiner fiebrischen Erregung flackerte über

sein Gesicht.

Sie sah ihn an.

Und mit einem Mal dachte er an das Wort der alten

Frau Schmeer, von den Augen, die in Leiden hinein»

sehen können.

Ja, Tarrys Augen sahen in die seinen hinein . . .

„wie könnte ich das. <Lin Erfolg in Wien wird

Leonis sehr, sehr nützlich sein . . . Und Sie wissen es . . .

Sie besser als alle Rlenschen: ich darf sie nicht ver>

lassen . . . Sie haben sein letztes wort gehört ..."

>Lr griff über den Tisch hinüber nach ihrer Hand-

<Lr fühlte, daß sie litt wie er.

Sie duldete es, daß er ihre Hand umschlossen hielt

wie einer, der sich halten will. Sie war sehr blaß.

Aber ihre Züge zeigten einen verschlossenen, stolzen

Ausdruck. —

Und sie reisten wirklich ab. Zusammen mit Bara>

nowitsch, der in einem ganz neuen wertvollen pelz

beinah aussah wie ein polnischer Bankier. <Ls war

ein Geschenk des Fürsten Lnbotin. Nachmals wußte es

Leonie sehr amüsant zu beschreiben, wie dieser pelz

während der Reise durch Zigarettenasche, Raffeetropfcn,

Staub und das Anlehnen an feucbte Fensterscheiben

rasch in solchen Sustand kam, daß die Damen iii Wien

schon verlegen wurden, wenn sie sich neben Baranowitsch

und seinem pelz auf der Straße zeigen mußten.

Uebrigens prophezeite sie es ihm schon in Berlin

auf dem Bahnhof bei der Abreise, und die Neckerei mit

dem pelz beherrschte die letzten Almuten. Axel hatte

gewiß kein Recht, sich dadurch gekränkt zu suhlen. Hür

einen Abschied von vierzehn Tagen konnte er keinen

Aufwand von gerührten Worten und warmen Blicken

erwarten, und wenn auch das weihnachtsfest und der

Jahreswechsel dazwischenlagen. Aber er war eben schon

empfindlich und verlangte eben schon zu viel. Jeden

Tag niehr. Rlit der Wual der Leidenschaft wuchsen

ihre Ansprüche.

Tief verstimmt verließ er einsam den Bahnhof, ein

letztes Winken der weißen, beringten Hand im Gedächtnis.

Ja und einen traurigen Blick von Tarry . . .

Der machte ihn noch nachträglich weich, so gefährlich

weich, wie einem manchmal gerade ein Trostwort alle

Beherrschung entwinden kann.

<Lr ging die Potsdamerstraße hinunter. Sie lag in

jenein harten Belcuchtungswechsel von schwarzen Schatten,

die der dunklen Abendstunde gehörten, und den Licht»

strömen, die aus den Schaufenstern brachen und von

den Bogenlampen verbreitet wurden. Weit draußen

vor der Stadt mochte es kalt sein, und vielleicht lag auch

ein friedlicher, dünner Schnecflaum über stillen Feldern

und den gefrorenen Rasennarben der Wiesen. Hier

spürte man keinen Winter. <Lr mußte schon mit

protzigen Schneemassen kommen, um in der Stadt auf»

trumpfen zu können. Leise Noten wurden hier nicht

gehört. Sauber, hellgrau und trocken war der breite

Bürgersteig.

Also nun würde er Weihnachtsabend ganz allein

sitzen, dachte Axel. Und es kam ihm so vor, als habe

er sonst Familie gehabt, und als habe er sich selbst von

ihr verbannt. Wie war's denn sonst gewesen? In den

ersten zwei Studienjahren reiste er Weihnachten noch

heim zum Vater. Dann gab es kein Vaterhaus mehr,

sondern nur noch zwei Gräber. «Lr wurde von seiner

Schwester Adele eingeladen, ganz korrekt, jedesmal wenn

das Fest sich nahte. Aber da er sich mit ihr seit ihrer

Geldheirat nicht mehr verstand, sagte er stets ab und

verbrachte sein Fest in Iugendfröhlichkeit und wichtig»

keit mit Rommilitonen. Auch voriges Jahr hatte Adele

ihn wieder eingeladen. Aber da war er im Sanatorium

Rlahlmann und half dem Doktorpaar den wenigen,

über das Fest in Behandlung verbliebenen Patienten

„ Familienstimmung " vortäuschen.

Und dies Jahr?

vielleicht wäre er zu Adele gefahren. Zu einem

Retourbillett dritter Rlasse nach Frankfurt hätte es ge»

reicht. <Lr wäre vielleicht gefahren, um vor seinen Ge»

fühlen davonzulaufen. Aber diesmal hatten Adele und

ihr Rkann ihn nicht eingeladen. Der ohnehin so lose

seelische Zusammenhang war fast zerrissen durch fein

Beginnen, das Adele in der schroffsten weise mißbilligte.

Sie hatte gleich geschrieben, das sei Unsinn, und sie sehe

voraus, daß Axel ihnen eines schönen Tags kommen

werde. Seid ruhig, hatte er zu diesem Brief gedacht,

ich werde euch niemals „kommen". Und übrigens war

es eine alte Geschichte: Geschwister haben im Urteil

von Geschwistern nie Talent.

In Gerlachshausen wäre er natürlich bei den alten

Schmecrs gewesen . . . darüber glitt er schnell weg.

Den Alang dieses Namens erstickte er immer gleich

bei sich.

wie hatten ihm denn schließlich diese alten Leute

schon so viel werden können? Ein knappes halbes

Jahr war man beieinander gewesen. <Ls war also

natürlich auch nur Stimmung, wenn es ihm zuweilen

deuchte, als sei dort in Gerlachshausen seine Heimat

— als möchte er wohl einmal, einmal seinen Äopf in

den Schoß der alten Frau legen, wie er als kleiner
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Junge bei der Mutter getan, wenn ihm das Herz

schwer war und er nicht wußte, warum es denn eigent»

lich so schwer sei.

Wie er so durch diese laute Straße hinging, fiel ihm

ein, daß die alte Frau wachsam und besorgt im Bett

aufsaß, wenn sie hörte, daß man ihn herausgeklingelt . . .

Mit unerträglicher Deutlichkeit sah er die Kakteen sich

auf dem Fensterbrett sonnen in ihren graugrünen, stach»

lichten wurstleibcrn . . . iu der friedlichen Stube . . .

Lr trat an das Schaufenster, das gerade lockte. An»

deres scheu, anderes denken . . .

Es war das Schaufenster einer großen Kunsthandlung.

Da stand eine grünliche Bronzestcituc in etwa halber Lebens»

große — in feinster Farbenharinonie stand sie vor und

auf einem samtartigen, bräunlichen, dunklen Stoff, der

auch allerlei künstlerischen, kleinen Geräten als Unter»

läge diente. Von sanftem Licht war alles klar be»

leuchtet. Axel stand wie ein Käufer, der vertieft die

Wahl trifft, und sah doch eigentlich gar nichts. Und

endlich streifte sein Blick an der Gestalt von Bronze

hinauf, die als großes Mittelstück die Auslage beherrschte.

Lr erschrak, wie man sonst nur beim Anblick eines

lebendigen Menschen erschrecken kann.

Es war die Bacchantin. Das Original der Sta»

tuctte, die ihm Leonis und Carry damals geschenkt ans

Peter Forstings Kunstschätzen , , . gerade diese, weil der

Verstorbene sie sehr geschätzt habe . . ,

Und er glaubte wieder wie in jener schwülen

Augustnacht die Achnlichkeit zwischen diesem schlanken,

sich leidenschaftlich vorwärtsdrängenden Fraucnleib und

Leonies Gestalt zu erraten . . .

Er mußte lange vor dein Fenster stehen bleiben. Die

Erinnerung an seinen glühenden Traum brannte zu

heiß und schwer in seinen Adern . . .

Und wie ein geschlagener Mann ging er endlich heiin.

Er fühlte: langsam wuchs das Elend. Und sie?

Ob sie wohl viel an ihn dachte? Gewiß, dachte er.

weil er so denken mußte! war sie denn nicht immer

gütig zu ihm — von einer intimen, strahlenden Güte,

wie ein Weib nur gegen den sein sollte, den es liebt?

Und als eine ganz vorsichtige Stimme in ihin da»

gegen fragte: ist sie aber nicht mit jedem so, der iin

Augenblick ihr Interesse erweckt, einerlei ob Weib oder

Mann, ob jung, ob alt? fuhr er gegen diese Stimme

gewaltig auf. Das war reine Eifersucht, wenn er so

etwas dachte. Und nur nicht eifersüchtig sein auf eine

so glänzende, so künstlerisch begabte Frau! —

Ein paar schwere Tage schlichen hin, an denen sich

Axel derart niit Arbeit betäubte, daß sogar Fräulein

v. Seydebrecht I mit weinerlichem Lächeln meinte, Herr

Doktor sollten sich etwas Ferien gönnen, und Fräulein

v. Seydebrecht II ein Konzertbillett ablehnte mit dem

Seufzer, sie sei zurzeit etwas nervös und könne Musik

nicht recht aushalten. Axel merkte leider nichts. Und

die guten Damen konnten es gar nicht fassen, daß er

nicht Freunde oder verwandte hatte, zu denen er reiste.

Sie hatten sich so auf Weihnacht gefreut gehabt . . .

Aber entgelten ließen sie es ihm nicht, und am De»

zember lag sogar ein brauner pfefferknchcnmann neben

seiner Kaffeetasse, der sehr sinnig eine Lyra im Arm

trug, die durch weiße Znckerfäden angedeutet war. Und

auf dem Postament, das die dicken, nach Kuchenmänner»

art ganz auswärts gesetzten Füße trug, stand: „Singe,

wem Gesang gegeben".

Natürlich war sein Festtisch nicht allein mit diesem

Pfefferkuchenmann bedeckt. Adels schickte ihm eine Nickel»

Maschine zum Tcebereiten und ein Dutzend elegante

Taschentücher. Frau Leonis Forsting hatte auf ihre

Visitenkarte geschrieben: „Fröhliche Weihnacht" und ihm

ein sehr schönes Tintenfaß gekauft, Carry Forsting dazu

die Schreibmappe gegeben. Beide Gegenstände waren

von den Damen natürlich vor ihrer Abreise für ihn

gekauft und verloren dadurch ganz unbeabsichtigterweise

dcii Charakter der liebevollen Aufmerksamkeit.

Mit einem geradezu naiven Egoismus hatte er sich

eingebildet, daß wenigstens Carry trotz der Ferne, die

zwischen ihnen lag, ihm ein wort zuzurufen verstehen

werde — ein gutes, ermutigendes wort . . .

Uiid am Nachmittag traf ein Paket ein, das er nur

zii sehen brauchte, um zu wissen, woher es kam. Ein

Paket von unregelmäßiger Form, mit allerlei wunder»

lichcn Auswüchsen, mit viel zu dickem Bindfaden um»

schnürt und mit vielerlei Siegeln versehen — wie alte,

flinke und doch schon ein bißchen unsichere Hände

packen, ein Paket, wie es Leute machen, die der Post

denn doch nicht so ganz unbedingtes Zutrauen schenken.

Zu den selbstgestrickten Strümpfen und dem grau»

leinenen Zeitnngshalter, die mit ihrer Weichheit den Kern

des Pakets, Pfeffernüsse, vorm Zerkrümeln geschützt

hatten, schrieb die alte Mama Schmcer:

„Lieber junger Doktor!

„Sie haben uns ja manchmal geschrieben. Aber es

stand eigentlich gar nichts drin in den Briefen. Ich sagte

zu Schineer, daß sie so wenig Inhalt haben, kommt gewiß

davon, daß sein Leben zu viel hat. So Gegensätze gibt's.

„Schineer und ich, wir schauen uns manchmal an und

warten, und es ist uns gerad, als müßt droben im

Flügelzimmer eins an zu singen fangen. Aber es fängt

keins an. Und es ist recht still bei uns.

.Nun kommt ja der neue Doktor in drei Tagen. Er

soll nicht bei uns wohnen. Aber es ist gut, daß er

kommt. Denn der junge Krölpa muß bald fort wegen

seinem Sanatorium; es soll was Großmächtiges sein.

Und deii alten Krölpa hat's feit der Lungenentzündung.

Schineer sagte es gleich: einer, der immer gesund war

und kriegt in die hohen Sechziger so was, da ist kein

völliges Erholen mehr.

„Der Spanier hat sich was Neues angewöhnt: er

kommt jeden Nachmittag mit Schineer Halma spielen.

Das ist inir recht lieb, da kann ich immer ein bißchen

von Ihnen reden und vom lieben Fräulein Carry, die Sie

schön grüßen können. Sonst ist er aber ganz wie immer.

„Manchmal möcht ich hineingucken können in Berlin,

so von oben her, wie wenn man vom Topf den Deckel

hebt und sieht, ob's schon kocht. Hoffentlich sähe ich nur

Gutes. Dies wünschen^ Schmcer und ich auch fürs neue

Jahr. Und vergessen Sie nicht ganz

die zwei Alten in Gerlachshausen."

wenn Axel diesen Brief in einer reichen Stunde

bekommen hätte, würde er ihn vielleicht als ein drolliges
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Schriftstück belächelt und zu Leonis getragen haben,

damit sie sich auch daran freue.

Aber der Brief kam zu ihm in einer sehr armen

Stunde, in der er war wie ein Bettler. Denn die

Gefährtin feiner fugend, die holde Törin Phantasie, hatte

ihn gerade ganz verlassen und ihre Schwester, die

Hoffnung, mitgenommen. Mit ihren unsichtbaren Händen

hatten sie all seine Schätze davongeschleppt — den

Krösusbesitz der Kämpfenden: die Zukunft. Ihm kam

vor, als habe er keine mehr — und mm flüsterte der Brief

zu ihm mit den Stimmen der Güte und des Friedens.

<Lr trat an das Fenster, von dem aus sah man am

Tage auf allerlei unerklärliche Hinterhauswände, die sich

so durcheinanderfchoben, daß man nicht bestimmen

konnte, wohin sie gehörten. Dazwischen tauchten die

braunen Reiser unbelaubter Wipfel auf. Und diese alten

Bäume, die man schonend zwischen all dem Mauerwerk

hatte stehen lassen, kamen Axel immer vor wie Indianer»

greise, die stolz vereinzelt zwischen Bleichgesichtern noch

lebten. Jetzt war alles zugedeckt von der sternenlosen Finster»

nis eines Dezemberabends. Aber irgendwie hinter den

kargen Fenstern dieser stummen Mauer glühte ein Licht.

Axel starrte dahin. Und der von schwerem Schnee»

gewölk verhangene Dezemberhimmel wandelte sich in die

leuchtende Blaufmsterms einer liebkosend warmen August»

nacht. Und das Licht quoll ans einem Gärtncrhäuschen,

darin er getröstete Menschen und ein aus Todesnot gc»

rettetes Rind zurückgelassen

<Lr legte seine Stirn gegen die kalte Fensterscheibe und

schloß die Augen, um das Licht nicht mehr zu sehen, das

ihm Tränen in die Augen trieb ....

(Fortsetzung folgt.)

 

Die SeutscKe SesaMsclM in Peking.

Hierzu 1,5 photographische Aufnahmen.

Nach Beendigung der Boxer»

wirren ist das Gesandtschafts»

viertel in Peking in vertcidi»

gungsfühigcn Zustand gesetzt

worden. Durch ein in spät»

romanischem Stil gebautes Fe»

stungstor fährt man ein, passiert

die nördlich der Lcgationsstraße

liegenden Wohnhäuser, das Ka»

sino der Offiziere der deutschen

Gcsandtschaftsschutzivache, die

Waldcrscekaserne, in der die

Mannschaften der Schutzwache untergebracht sind, und hält

endlich vor zwei auf Postamenten ruhenden Marmorlöwen,

hinter denen sich ein Tor öffnet. Die deutsche Flagge, die

über diesem Tor weht, und der davor auf und abgehende

deutsche Posten lassen erkennen, daß man am Siel ist.

In Peking wie in Nordchina überhaupt sieht man

von der Straße ans nnr die Umfassungsmauern der

Grundstücke und die Rückseiten der Häuser. Um so an»

genehmer wirkt es, wenn man von der staubigen Straße

aus die Gesandtschaft betritt und eine breite, vo» Garten»

anlagen eingefaßte Allee vor sich sieht. Die Entstehung

unserer Gesandtschaft ist bekanntlich auf die Mission des

Grafen Lulenburg zurückzuführen, der in seinem 1,360

abgeschlossenen Vertrag mit China stipuliertc, daß Preußen

nach fünf Iahren, also 1,865, eine ständige Gesandtschaft

in Peking errichten dürfe, wie Herr von Brandt, der

die jetzige Gesandtschaft erbaut hat, in seinen Memoiren

erzählt, lag die erste deutsche Gesandtschaft neben der

englischen. In den siebziger Jahren wurde dann ein

neues Grundstück gekauft, auf dem in den Jahren

1,877—?9 das jetzt noch stehende Gesandtenhaus, das

zum Kanzlcigebäude umgebaute «Llcven Wohnhaus und

das inzwischen schon wieder abgerissene Sekretärwohn»

Hans errichtet wurden. Wie Abb. S. 725 zeigt, wurden

diese Häuser mit einem chinesischen Dach und mit Veranden

versehen, die auf roten Holzsäulen ruhen, so daß sie

sich der chinesischen Umgebung anpaßten. Linen Schmuck

des Gcsandtschaftsgartens bilden das von Kaiser Wilhelm

dein am 20. Juni 1,900 ermordeten Gesandten Freihcrrn

von Kettcler errichtete Marmorkreuz (Abb. S. 729) und

eine Anzahl von Kanonen chinesischen Modells, die die

Boxer zur Beschießung der Gesandtschaft auf die Mauer

geschleppt und dann im Stich gelassen hatten (Abb. S. 725).

Das Personal der Gesandtschaft ist im Lauf der

Zeit, der zunehmenden Arbeitslast Rechnnug tragend,

immer mehr verstärkt worden. Drei Lcgationssekretärc,

ein Militärattache, ein kommandierter Offizier, zwei Dol»

metscher und sechs Dolmctscheraspirantcn, ein Gesandt»

schaftsarzt, ein bergmännischer Sachverständiger, ein

wissenschaftlicher Attache, fünf Kanzlcibeamte und ein

Amtsdiencr bilden das Personal (Abb. S, 727).

Der einer Frankfurter Kaufmcnmsfamilie entstammende

Gesandte Dr. zur. Freiherr Mumm von Schwarzenstein

ist unmittelbar nach der «Lrmordung des Freiherr» von

Ketteler im Juli 19^ vcm Luxemburg nach Peking ver»

fetzt worden, nachdem er vorher das Reich als Gesandter

in außerordentlicher Mission in Washington vertreten

hatte. Während der denkwürdigen Verhandlungen, die

am 7. September 1,901, zu der Unterzeichnung des Schluß»

Protokolls führten, hatte der kaiserliche Gesandte die leitende

Nolle inne, was von Kaiser Wilhelm durch Erhebung

des Gesandten in den Freiherrnstand anerkannt wurde.

Der erste Legatioussekretär Legationsrat Freiherr von

der Goltz ist schon 1,88^ nach Thina gekommen und

gehört somit durch seine ausgedehnten Kenntnisse von

Land und Leuten zu den hervorragendsten Mitgliedern

der Pekinger Gesellschaft, wenn er sich auch an Alter

mit dem Gcncralzollinspcktor Sir Robert Hart nicht ent>

fernt messen kann, der seine jetzige Stellung bereits seit

1.35H bekleidet.

Der zweite Lcgationssekretär von Radowitz ist ein Sohn

unseres Botschafters in Madrid, der dritte, Freiherr von

Rotenhan, ein Neffe des gleichnamigen preußischen Ge>

sandten beim Vatikan. Der Militärattache Major von

Tlaer, der anßer in Peking auch gleichzeitig in Söul

beglaubigt ist, war von 1,895 bis 1,902 als Militär»

attache der Kaiserlichen Gesandtschaft in Bukarest zugc»

teilt gewesen. Seine augenblickliche Aufgabe ist vor»
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nehmlich die Beobachtung der sich langsain anbahnenden

Reorganisation der chinesischen Armee, Ein sehr wich

tiges Element des Gcsandtschastsversonals bilden ferner

die Dolmetscher, die keineswegs bloß, wie Uneingeweihte

nach dem Titel vielleicht glauben könnten, bloße lieber»

setzer sind, vielmehr liegen in ihrer Hand die wichtigen

und vielseitigen Verhandlungen mit den chinesischen

Behörden großenteils ganz selbständig. Da diese

 

attachiert werden, ehe sie bei den Konsulaten selbständige

Verwendung finden. Freiherr von Kettelcr sowie der

jetzige Gesandte in Bogota, Freiherr von Seckendorf,

sind ebenso wie ^egationsrat Freiherr von der Goltz aus

der Dolnietschcrkarriere hervorgegangen.

Nicht zu vergessen sind endlich die aus zwei ^ettres

und zwei Schreibern bestehende chinesische Ranzlei sowie

die zahlreichen im persönlichen Dienst des Gesandten

und der Gesandlschaftsbeamtcn stehenden Chinesen. Die

Abbildung S. 728 zeigt die Dienerschaft des Gesandten,

die von einem Haushofmeister ans Ivestfalen

strenge, aber gerecht beherrscht wird und

aus einem Gberbov, vier Bovs, drei Anlis

(männlichen Stubenmädchen), einem <?)berl'och

und zwei Nnterköchen, einem Iväscher nebst

seinem Gehilfen, vier Mafus (vorrcitern)

und dem Raimcndi i Türhüter) besteht. Dazu

kommen noch die Tingchais (Amtsboten^, die

Gartcnkulis und die Sänftenträger, von denen

für kurze Gänge vier, für weitere acht nebst

Herren im Gcsandtschaftspcr>

sonal den ruhenden Ool in der

Erscheinungen Flucht darstellen,

erlangen sie naturgemäß mit der

Seit durch ihre Geschäftskennt'

nis große Bedeutung als ^Zat

geber für den Uttssionschef, dem

sie oft unentbehrlich sind. Ihre

Vorbildimg erhalten die regel>

mäßig der juristische» Laufbahn

entstammende» Dolmetscher in,

Grientalische» Seminar in Berlin,

worauf sie zwei Jahre der Ge>

sandtschaft in Peking als Eleven

 

vi« MsKnung «>e» ckeutscnen S«lÄnc>«en.
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Or, v, SorcK

einem Aussehcr für

je eine Einste

gebraucht werden.

Die IS Bsfi-

ziere, Merzte und

Beamte soiric rund

."i^XNNann zählende

Gesa»dts.-l>ists>

scimtziva.l'e setzt sich

aus zivci 1(omr>ag°

nie» Infanterie,

einer Maschinen»

geivchrabtcilung und einem Artillcricdctachement zn<

sammcn. Acht ponvreitcr unter einem Unteroffizier sind

zur «Lskortierung des kaiserlichen Gesandten in Pelina

stationiert. — Die untenstehende Abbildung der inneren

NeiselÄnfre cles SesiinÄten mir psekttercn

l.cgar>snsrcl,rcrär

Räumlichkeiten des

Gcsandtenhauses

zeigt, daß man

auch in iZchiua be»

aucm wohnen kann.

>Lin Zopf ist noch

kcincmdcr Gesandt»

schaftsmitglicder

gewachsen, obwohl

einzelne von ihnen

schon eine stattliche

Ncihe von Jahren

in Thina zugebracht haben. Auch sehen die Bewohner,

der Gesandtschaft nicht so aus, als ob man in Peking

Hunger zu leide» habe. Das 5and bietet reichliche

Auswahl an Nahrungsmitteln aller Art, frisches Gbst

 

Oic Snipfsngsräume <Ks SeurlcKkn Eersnrlten in Peking.
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ist das ganze Jahr hindurch vorhanden.

Die Beschaffung europäischer Zutaten

wird mit der zunehmende» Verbesserung

der Verkehrsmittel immer leichter.

Unter den etwa 200 in Peking

lebenden Fremden, den Mitglie

dern der Gesandtschaften, <Vffi>

zieren, Angehörigen des Seezoll'

dicnstcs usw. findet ein reger ge»

selliger Verkehr statt. ^Zedcr Tag

bringt kleinere oder größere

Diners, an die sich Tanz, musi»

kalische Unterhaltung oder Karten»

spiel knüpfen. Die deutsche Ge°

sandtschaft genießt, obgleich alle

ihre Mitglieder bis auf den Gc>

sandtfchaftsarzt Dr. Krummacher

unverheiratet sind, seit lange den

wohlverdienten Nuf der größten

Gastfreundschaft. Der jetzige Gesandte

besonders versteht es vorzüglich, ein

großes Haus zu machen. Da die Hotel»

 

 

frcinerr von clcr Sstti

der Gesandte bei seine» Be»

suchen chinesischer Würdenträger

wie überhaupt bei allen Aus»

güngc» eine Sänfte benutzen,

denn bei dem unbeschreiblichen Zu»

stand der Pekinger Straßen war

der Gebrauch eines europäisch

gebauten Wagens ganz ausge»

schlössen. Seit einigen Jahren ist

aber auch in dieser Beziehung

eine Wendung zum Besseren

eingetreten, indem man jetzt

ohne Lebensgefahr die meiste»

Straßen der Stadt befahren

kann. Abb. S. 72Y zeigt den

kaiserliche» Gesandten im Ivagcn,

wie er zum Ncujahrsbesuch

beim Sülmeprinzcn Tschnn fährte

cinrichtungen noch immer viel

zu wünschen übrig lassen, finden

die nach Peking kommenden

. Deutschen häufig Obdach in der

> deutschen Gesandtschaft. Wohl

jeder, dem dieser Vorzug zuteil

geworden ist, erinnert sich voll

Dankbarkeit an die im Ärcis

seiner kandslcute in der Haupt»

stadt Thinas verbrachte Zeit.

Der soziale Verkehr mit den

Chinesen, der sich früher auf for-

Melle Besuche beschränkte, fängt

allmählich an, lebhafter zu wer>

den. Auch einige Mitglieder der

kaiserlichen Familie nehme» hin

und wieder <Linladnngen in die

deutsche Gesandtschaft an oder

sehen selbst deren Mitglieder als

Gäste bei sich. Früher mußte

 

vie «Kineki'cke Diener'cKaft cles S«'sn«l«n.
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Auch eine Nachbildung

der chinesischen Visiten»

karte, die bei solchen

^Zesuchcnvorausgctra'

gen wird, ist beigefügt

i vgl. Vignette S.724).

Im allgemeinen ist die

Benutzung der Sänfte

nur den höchste,,

chinesischen Würden»

trägern und Gesandt-

schastsmitgliedern er

laubt, die letzteren

bedienen sich aber

häusig auch der son»

stigen landesüblichen

 

Karren), des mongolischen

Ponys oder selbst des Esels.

Für den Sportliebhaber

bietet die international ge>

mischte Gesellschaft der

Fremden in Peking reichlich

Gelegenheit, sich zu be°

tätigen. Im Frühjahr und

im Herbst finden Nennen

auf ponies auf einem vor

der Stadt liegenden Nenn»

platz statt, im lvinter wer»

den Schnitzcljagden ge>

ritten. Jede Gesandtschaft

hat ihren 6awN'Tennis>

court, die Engländer haben ihren Golfplatz, die Amerikaner ihren Fußballplatz.

Trotz aller scheinbaren Abwechslung im Dasein ist der Aufenthalt in Peking

aber doch recht eintönig. <Ls fehlt an geistiger Anregung, Theater und Konzerte

gibt es nicht, ebensowenig Restaurants, Tafes und Kaufläden. Man trifft

immer die gleichen Leute und kennt sich bald gegenseitig in» und auswendig.

Für die meisten fremden Lewohner Pekings trifft daher auch heute noch der vor

zwanzig Iahren von einem amerikanischen Admiral getane Ausspruch zu:

?eking is a beuutitul plac« t« Isuve. äsisticus.

Eingang :ur ckcut'cnen SesancirsiKilsr,

SeckenKstein

 

freinerr vsn >>Iumni «us cker ^»»kskrv rum SUKneprin:en ^kckun.
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Keleucktungsesfekte .

Von Professor Hanns Fcchner. — Hierzu 9 xhotographische Zlusnahme».

>^ange noch, bevor dem Kind eine Ahnung von den Schön»

« leiten des Sonnenunterganges und den Wirkungen ihres

Aufganges ausdä,»,»crt, ist es schon für deu märchen»

basten Eindruck des Sternenhimmels, für das milde keuchten

des Mondes empfänglich. Besonders das Rind, das draußen lebt,

auf dem Land. Dem Stadtkind muß der nächtliche Himmel

gezeigt werden. Ilm so eindringlicher wirkt er dann. Lei

mir traf's so zu; und meinen Kindern habe ich — und mir

damit noch einmal — die gleiche Freude zu bereiten gesucht.

Auf der Sommerreise war's. Las Baby hatte fest und gut

geschlafen und war nun während der nächtliche» wagenfahrt,

die der Fahrt

auf der Eisenbahn

folgte, kreuzfidel

und aufmerksam.

Plötzlich erblickte

es den weit aus

gebreiteten Stcr

uenhimmel, stieß

einen Iubelschrei

aus, streckte die

Händchen nach

der Höhe, strain-

pelte mit de»

Leinen und wollte

es „haben, ha-

den" I

Und stehen wir

nicht in den

gleichen Rinder

schuhen? Entzückt

geben mir uns

der Wirkung der

verschiedensten

Bcleuchtungs»

cffekte hin, wenn

mir bei Gelegen

Keit feierlicher Illumi

nation die Straße,,

auf- und abbumme

Dichtgedrängt wie die

Schulkinder stehen wir

großen Leute vor dc»

besonders schönen kich

terherrlichkeiten. Und

wieder „wie die Rin

der" freuen wir uns

an der reizende,

elektrischen Rnipscre,

in unfern moderne,,

Wohnräumen; an alle,,

nur denkbaren, aber

auch an den unmög

lichsten Stellen müsse,,

Glühbirnen hin, und

wir werden nicht satt

an der Freude, sie

immer wieder neu

aufleuchten zu lassen.

In de» Zweigen und Ranken unserer Veranden und Lauben

lassen wir sie glühen, rot und blau. Ganz klein und

grün wie die Johanniswürmchen in den dunkle» Lüsche»

am Waldrand.

Durch die Ausnutzung der Elektrizität hat sich ein weites

Feld auf diesem Gebiet anfgetan. Bei der Laucrnhüitc im

Gebirge schon fängt es a». Elektrische Lichter erhellen ihre

aberglauben durchwehten Räume bis in den Winkel, in dem

 

l, fcuei«c>K in Osutsulci Die Staruc „^riumpk c>er KepubliK". — P>-ol, p. Göni.iur,

S, Illumination in I.i''z>?sn. — pho». von Essrn,

sonst Großmutter saß und erzählte. Es muß nur die Rraft

eines Flusses da sein, die die nötige Stromcncrgie beschaffe»

kann. So schwärme» diese kichtxünktchcn, erst vereinzelt, aus

der stillen Einsamkeit der Bcrgwelt herunter, zu größeren

Scharen gesellt, in die Städte und sprühen ihre Icidcuschaft»

lichc funkelnde Pracht wie mit einem kindischen Entzückens«

schrei über das, was sie können, gegen den stillen, großen,

schweigsamen Sternenhimmel, der vor ihnen da war und vor

Millionen und Millionen Jahren auch schon so still und

schweigsam niedcrlcuchtete auf die so viel dunklere Erde.

Paris bei Nacht. Abb. S. 7Z2 zeigt uns das Palais

de Justice und

die Seine, vom

Pont ncuf aus

gesehen. Ein glit

zernd malerisches

Spiel des Lichtes

auf de,» Wasser»

spicgel. Auch die

Fassade desGrand

Palais des Leaur

Arts gibt einen

Eiiidruck der in»

tcusivcn Licht»

Wirkung der elek-

irischen Beleuch

tung; ebenso wie

der Bahnhof

Börse der pari»

ser Untergrund»

bahn und die

elektrische Pforte

des Salon D'Au»

tomne, Petit Pa

lais (Abbildungen

S. ?Z2 und 75 j)»

wer hätte es sich

träumen lassen vor

zwanzig Iahren, daß

wir bei einer Seit

angelangt seien, die

ogar vielleicht den

allen Weimarer Hof

rat zufriedengestellt

I'ättcl Ihn, dessen

letzter Wunsch war:

Licht, mehr Licht!

Ich denke sechs

Jahre zurück. Ich suhr

mit Bcrson zusammen

im Luftballon. Bei

^,acht. Nie vcrgcß

ich den unglaubliche»

Umdruck, den ich hatte,

als wir über das bc>

leuchtete nächtliche

Berlin hinfuhren. Eng

aneinander gedrängt,

Flämmchen an Flämm-

che», sah die riesige Stadt aus, als habe sie eigens für

uns wie zu Geburtstagen der Rönigc illuminiert. Nicht

etwa, daß es malerisch ausgesehen hätte — aber festlich,

wir fühlten nns als die Rönigc der Luft. Uns galt die

Sache. Tauscndc von kleine» Lichter» zeigten die Richtungen

der Straßen, sich an d>» Plätzen erweiternd, i» den Seite,,'

gäßchc» verkleinernd. Hin und wieder sprühte ein beson

derer Lichtquell auf und gab dem unvergleichlichen Bild
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ei„c„ „Drucker". Das Bild

der Illumination zu Lissabon

>Scite 7Z0) weckte mir diese

Erinnerung. Aber noch weiter

muß ich zurückgreifen. Bevor

wir die Ausnutzung elektrischer

Lclcuchtungskraft gelernt hatten,

da war so recht schon die Blüte»

zeit pyrotechnischer Kunstwerke,

der volkscrzichcndcn echten ge>

rechten „Feuerwerke", volksbelusti»

gunge», Kindcrsrcuden. Im Mittel

alter beginnend und alsdann in

der Blütezeit der kleinen Höfe war

das Inszenieren von Feuerwerken

„Herreurecht", ein Spektakulum, das

dem Volk zum Mitauschauen gegönnt

wurde, und das auch beute noch

zu den „clircenses" gerechnet wer»

den sollte. Nicht umsonst hält der

Japaner aus die Vorführung dieser

lustigen Lichterspiele. Mit Freude

erinnere ich mich noch daran, wie

Vorstellung bestellt, zu cLhrcn

aller für das Vaterland <Kc»

fallcueu. Auch in Iapa»

liebt man es, vom Bord der

schiffe aus festliches Raketen»

gekncitter in die' Lüste steigen zu

lasse», ähnlich wie bei dem See»

fest, das alljährlich auf dem

vicrwaldslättcrsce abgehalten wird,

oder wie es unser Bild eines

griechischen Schiffes zeigt. In

neuerer Zeit werden übrige,is

auch in Japan ähnliche Feuer»

werte abgebrannt, wie das auf

Seile 7 Zu dargestellte, das iu Cou»

lousc stattfand. >Ls gehört dazu

ei» Gerüstaufbau, der in großen

Formen das Bild wiedergiebt, das in

Fla,,imc,i>i»ie» übersetzt werden soll.

Lebensfreude u„d kindlicher Sinn

gehören dazu, um sich an derlei

Schaustclluugc» belustigen zu kön»

neu. Oer ästhetisch feiner voran»

mein Kamerad ans der Knabenzeit,

Matzugasaki, von de» Feuerwerken

in seiner Heimat erzählte. Mit heiß»

hungrigen Blicken verschlang ich die

schöne,! sarbigeu Holzsch»ittdarstellu»»

gen dieser japanische» volksbclnsti»

gungcn: die große, von tausend»

köpfigcr Meuschcnmenge bestandene

Brücke, die über de» Snmidagcuva

führte, die die beide» Provinzen

bei Tokio verband, und von der

aus die märchenhaftesten Fencr

werke abgebrannt wurden. Gdcr die

Ivicdergaben von Tagesfcnerwcrkcn,

auf denen ma» in die Luft ge

schösse, ic Figuren, z, L, den Dar,na

(einen buddhistischen Heilige» oder

Fraucugestaltc» aus Seide oder

Vapicr ballouartig gefertigt, in

die lvolt'cn neigen sehe» konnte.

Vau» das alljährliche Fest des

vassukunitcmpcls, das iu einer

zirachtvollen pyrotechnischen ^

 

KeleucKtungseffekee.

pH«,, v>,ll„.

 

 

 

lagtc Mensch ko,n,»t aber auch auf

seine Rechnimg, wen» er Augen

hat für vornchniere Belcuchtnngs» ^

effektc, die nicht nur für einige

Minuten oder Stunde» erdacht

sind, lvic großartig wirkt nicht

das nächtliche Bild der Kaiser»

!vilhclm> Brücke mit dein nenen

Dom im kicht der Bogcnlampc» !

tvclch ein Unterschied überhaupt

zwischen der jetzigen Lichtfülle

nnscrcr Straßen und der bcschci»

denen Beleuchtung der vergangcu»

hcit! !vcr erinnert sich nicht des

Aufsehens, das die ersten clck»

trifchcn Lampen Hervorriesen.

In Varis war's, zur Zeit der

i.87Scr Iveltausstcllung, und

der Reisende, der in seine,»

Hcimatsort - Stödtche» oder

Dorf — an Vctrolcun, , Gel»

oder gar — Mondfchcinlicht

^ gewöhnt war, sah begeistert
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eliipor zu den Koch angebrachte» elek

Irische» Lichtquelle», die ihm gestattete»,

de» Reiseführer »ach dem nächste» Ivegc

zn befrage» oder die eben gekaufte Abend»

zeit»»g ans der Strasse Z» lesen, licnte

bat jede ?>adt, die sich etwas besseres

dünkt, ihr eigenes Elektrizitätswerk, und

der N'cg zn den verschiedensten Belench»

tungsknnststnekc» ist freigegeben.

Indessen - »lögen die elektrische»

Birnen durch das bu»tc Glas in alle»

Farben strahlen und gläuzc», mag der

moderne Feuerwerker alle seine Knnsic

spielen lassen in roten »nd blauen

grünen und gelben Raketen, die wie

bunte Pfeile in den Himmel schieße»,

in scurigcn Bädern und ^viralen, die si>t'

schneller und schneller drehen, in lcu>b

tcndcn Schlangen und glühenden Käfern

am letzten Ende kommt man denn doch

 

p»,i» bei IlacKt: 0er ?urr>:pi>l»st unci ctie Sein«, vsm psnt >V«us »us geKKcn,

 

 

Vir »»Knnsf Ssrre unck Äie fsslÄlte lies p,wis lter Scnsncn KUnI're in p»ris. — pbl>> p. S^nioiis,

zn dcni Ergebnis, daß eine der schöne» sternklaren Augustnächtc,

die uns die große» ^ternschnnppcnschivärnic bringen, das

nllcrherrlichste Feuerwerk darbietet, das es gibt. Der Himmel

mit seinen sprühenden, schießenden, sinkenden Lichtern leuchtet

uns durch die entzückten Augen tief hinunter ins Herz. Und

das kann kein anderer Feuerwerker auf der ganze» Ivclt.

Sein Abenteuer.

Skizze von Adelheid Iveber.

T^crr von Brendel hatte das rechte und echte Abem

^ / teuer, um deswillen er eigentlich die ZZeise nach Paris

t seiner sparsamen ZNutter abgesebnieichelt hatte,

»och inniier nicht gefunden. Desto neugieriger klomm

er nun die weiter zur Spitze des Eiffelturmes hinanf;

denn schon ziemlich von unten hatte er oben «uf der

Plattform des Ttirnics ein Paar sehr kleine Fischen

unter einem schwarze» Kleidsaum hervorlugen sehen,

und je höher er kam, um so höher wuchs auch die

schwarze Gestalt oben empor, bis er eine mittelgroße,

sehr schlanke, elegant gekleidete ?ame an dem durch'

brochcnen Gitter lehnen sah, das den Aussichtsfleck

umgibt. Die Dame drehte sich nicht nach ihm um,

und so konnte er ihre Gestalt mit seinen blauen Augen

umschlichen, während er, ein paar Schritte von ihr ent»

sernt, die Stadt zu bewundern schien, die unter ihm im

bläuliche» Ticht des !Närztages schinimcrtc und strahlte.

Line leichte Figur, fczessionistisch schlank in de»

Time» von Schullern, Taille und Hüfte»; rasfimcrt schick

und dock? mit einfacher Vornehmheit gekleidet', unter

einem großen, weichen, a» den Seiten herabfallenden

Hnt volles blauschwarzcs Haar in langem, welligem

Scheitel um ei» elfenbeinfarbenes, sehr feines, etwas

spitzes Profil; übergroße schwarze Auge», die weit geöffnet

vor sich Hinstarrtc»; volle, rolc Tippe», die wie Mohn»

blume» aus dem weißen Gesicht hcrvorblühtc», aber wie

das Gesicht zusehends farbloser w»rdc». ^etzt, wie die

Turmspitze i» dem Windstoß, der darüber strich, leise

wankte, schien die leichte Gestalt mitzuwanken, und nun

— Brendel sprang hinzu und sing sie auf — die

schwarze Sezessionsdamc war ohnmächtig geworden.

>Lin paar Atemzüge lang lag sie völlig reglos an

seiner Brust, uud er blickte ei» wenig erregt, aber wohlig

auf ihre fcstgeschlossenen, breiten Augenlider, deren

lange Ivimpern wie schwarze Schlcierbänder auf den

weißen lvangcn lagen.

Als ob s>,'in rascherer Herzschlag sie erweckt hätte,

schlug sie »u» die schöne» Tider auf; sie blieb noch
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einen Atemzug lang in seinen Armen liegen und sah

ihn groß und verständnislos a»; dann kam ihr all<

mählich ein Erkennen der Situation, und sie strebte

erschrocken von ihm fort. <Lr richtete sie sorglich vollends

aus und fragte sie in etwas mühsamem Französisch nach

ihrem Befinden. Sic stand nun, zwei Schritte von ihm,

so daß er mit seinem breiten Nucken das Gitter vor

ihr verdeckte, in eigentümlich graziöser, einschmeichelnd

weiblicher und doch unnahbar kühler Haltung da und

erzählte ihm mit elegantein pariserischem Akzent, sie

habe der Versuchung nicht widerstehen können, noch

diese letzte Spitze des Turmes zu erklettern, sei aber

sofort für ihren Vorwitz bestraft worden; denn als sie

von ihrem luftigen Standpunkt aus senkrecht in die

Tiefe geblickt habe, da sei ihr unaussprechlich elend ge°

worden. Sie wäre ohne sein Dazwischentreten gewiß zu

Boden gestürzt und sei ihm großen Dank schuldig. Das

alles sagte sie mit einer etwas harten Stimme in de»

liebenswürdigsten Worten, aber so unpersönlich, daß es

seine Eitelkeit reizte. Seine Neugier regte sich stark.

Wer war dicscschwarzeDame? Aristokratin? Nabobs>

tochtcr? Künstlerin? Warum war sie ganz allein hier

auf die Eiffelturmspitze geklettert? jedenfalls war

Herr von Brendel es schon seiner Nationalität schuldig,

der Französin zu zeigen, wie ein deutscher Kavalier ein

so scharmantes kleines Abenteuer zu bestehen wußte.

Wenn nur die verflirte Fremdsprache nicht seinen

zierlichsten Phrasen Fußangeln in den Weg geworfen hätte,

darin sie sich rettungslos verfingen und abzappelten!

Die Schöne kam ihm dabei keineswegs zu Hilfe, sondern

sah vielmehr mit einem ein wenig maliziösen lächeln seinen

Anstrengungen zu. Aber in ihren schwarzen Augen glimmte

doch ein Flämmchen, das ihm einige Hoffnung ließ.

Er, machte ihr nun den Vorschlag, die unbehagliche

Turmspitze zn verlassen und sich im Eiffelrestanrant vollends

zu erholen. Sie willigte ein, lehnte aber fein Anerbieten, daß

er als erster die weiter besteigen und, rückwärts kletternd,

sich zu ihrem Schutz bereithalten werde, rundweg ab.

Sie sei jetzt durchaus wieder Herrin ihrer Besinnung

und ihrer Glieder und könne sich selbst helfen. Sie be»

stieg denn auch, ihrerseits rückwärts kletternd, zuerst die

Leiter, während er, das Gesicht ihr zugewandt, sich dicht

hinter ihr hielt, immer bereit, bei der geringsten

Gefahr nach ihr zu greifen.

Sie saßen dann an dem großen Aussichtsfenster des

Restaurants; sie aß nicht, trank aber ein halbes Glas

Wei» in einem Zug hinunter. Darauf röteten sich ihre

Wange» und Lippen, und in ihren Augen glimmte ein

heimliches Feiler auf. Sie kamen in ein Geplänkel,

iii dem sie mit ihrem Witz, der behend war wie ihre

Figur und ihr elegantes Französisch, ihm in 'vorteil weit

überlegen war; aber er half sich mit Blicken und war

schlau genug, den Mangel seiner Sprachkenntnis zum

Deckschild für die Kühnheiten seiner Galanterie zu inachen.

Nach einer knappen halben Stunde erhob sie sich.

Sie reise morgen mittag nach Berlin und habe noch

vielerlei Besorgungen zu machen.

Er horchte hoch auf, als sie von ihrer Reise sprach,

und machte nach dem ersten von ihr abgeschlagenen

versuch, seine Begleitung aiiziibieten, keinen weiteren mehr.

Aber am nächsten Wittag, als sie am »ars au Xorä

aus ihrer Droschke stieg, stand er vor ihr und fragte, ob

er ihr die Fahrkarte besorgen dürfe.

Sie war ein wenig errötet, und ihre Augen blitzten

auf, aber sie neigte ruhig den Kopf.

.Sie sind sehr liebenswürdig, mein Herr."

„Wollen Sie in die Halle treten? Ich bin im

Augenblick zurück."

Das war er wirklich, mit einer so überraschenden

Schnelligkeit, daß sie hätte argwöhnen tonnen, er habe

die Karte schon bereit gehalten. Sie sagte aber uichts,

sondern schritt voran, de» Trüger mit dem Handgepäck

hinter sich, dem sich ei» zweiter zugesellte, der eben»

falls einen Koffer trug. Der Zug war schon i» die

Halle eingefahren. Herr von Brendel öffnete ihr ein

Abteil erster Klasse, stieg nach ihr ei», ließ die Taschen

und Koffer unterbringen und bezahlte die Träger. Sie

erstattete ihm seine Auslagen, dankte und reichte ihm mit

einem so warmen Blick, wie er ihn von ihr noch nicht

zu kosten bekommen, die Hand zum Abschied.

Er küßte die Hand, setzte sich aber auf den Sitz ihr

gegenüber.

„Wenn Sie mir gestatten, das Kompartiment mit

Ihne» zn teilen — ich reise ebenfalls nach Berlin."

Sie zuckte ein wenig. „Aber mein Herr!" rief sie.

Sie rief es i» ihrer Ueberraschung deutsch.

„<V, Sie sind eine Deutsche, und ich brauche mich

nicht mehr mit meinem Französisch abzuauüle» ! "

Sie mußte lache». Das nahm er schlauerweise als

Gewährung seiner Bitte. Uebrigens setzte sich der Zug

auch schon in Bewegung,

Sie schlug nun ihre» Schleier zurück und zog, um ihn

zu ordnen, sür einen Augenblick die Handschuhe ab. Er

sah mit einem schnelle», verstohlene» Blick auf ihre

schlanken Händchen. Es steckte kein Ehering daran.

Nun holte er seine Karte heraus und überreichte sie

ihr mit einem höfliche» Wort. Sie las, neigte ein wenig

den Kopf, hob ihn dann und sah ihm mit einem festen

Blick in die Augen.

„Ich heiße Tlaire Vellerns", sagte sie in einem Ton,

als wolle sie ihn nicht im Zweifel lassen — er wußte nicht

recht worüber.

Er verneigte sich. „Also doch Französin?" tastete er.

„Wenn Sic wollen — aus der französischen Kolonie.

Mein Urgroßvater, der Marquis de la Varrue, war

einer jener Emigranten, die »ach dem Verlust aller ihrer

Güter sich in Deutschland als Sprachlehrer durchschlagen

mußten. Mein Großvater legte schon den Adel ab und

heiratete eine Deutsche —

„Aber wollen Sie vielleicht das Fenster halb herauf»

ziehen? Der Tag ist doch noch recht frisch."

Er sprang auf und tat nach ihrem Befehl — sie

hatte bei aller Liebenswürdigkeit etwas Gebietendes in

ihrer Art. Als er wieder auf seinen Sitz zurückkehrte, kam

sie nicht mehr auf das Thema ihres letzten Gesprächs zu>

rück. Sie war aber aufgeschlossener, plauderte u»d lachte

mit ihm etwa wie mit ihrem Tischhcrrn bei einem guten

Diner. Näher kam er ihr vorderhand nicht; aber er

verliebte sich mit jeder Minute mehr in sie. Allmählich

ließ sie ihren Blick öfter von dem seinen finden, und ihr

Lächeln wurde wärmer. Sie bliebe» immer zu zweien.

Brendel wußte wohl warum. Als die Lampen ange>

zündet wurden und sie den Vorhang vor das Fenster

an ihrer Seite zog, faßte er unter dem vorwand, ihr

zu helfen, ihre Hand. Sie ließ sie ihm ein Weilchen und

sah ihn fest und forschend an.

Er gab ihre Hand frei und seufzte schwer. Sie

blickte etwas erstaunt. Da seufzte er noch tiefer und

sagte: „Ich glanbe, Sie sind eine heimliche Prinzessin."

Sie lachte hell auf.
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„Dann sind Sic .eine Künstlerin."

„warum?"

„weil Sie schön, jung, vornehm und ans Gebieten

gewöhnt sind — und allein reisen."

Sie errötete; eine Falte zog sich zwischen ihre Augen-

brauen. Daun sah sie ihm in die Augen, und als sie

darin eitel Ergebenheit uud Bewunderung las, sagte sie:

„Ich bin Schneiderin."

„was?!" Er schnellte von seinem Sitz empor, setzte

sich aber gleich wieder und lachte.

„wie Sie mich mystifiziert haben."

Sie schüttelte deu Kopf. „Keineswegs. Ich habe in

der Nähe der binden ein Atelier für künstlerische und

moderne Frauengewaudnug, Die künstlerische erfinde ich

selbst, denn ich war früher Malerin, die moderne studiere

ich jedes Jahr zweimal in Paris uud bringe mir die

Modelle im Kopf und auf dein Papier mit. Mein

Geschäft prosperiert sehr gut."

Sie sah ihm mit blitzenden Augen und dem Ausdruck

freie», starken Selbstgefühls iu die Augen.

Er aber konnte die Enttäuschung, die feine Eitelkeit

verletzte, nicht so rasch verwinden. Er versuchte wohl

ein paar gewundene Phrasen über die Großzügigkeit

ihrer Natur, die sich über alte Vorurteile hinwegsetze,

Sie aber sah ihm immerfort in die Augen. Da wurde

er verwirrt und begann zu stottern.

Sie zuckte die Achseln, ließ den Schleier über ihr Gc>

ficht fallen, zog den Vorhang vom Fenster fort und blickte

hinaus. Die Lichter einer großen Stadt waren am Hori>

zont erschienen.

„wo sind wir?" fragte sie kurz und scharf.

Er sah nun auch hinaus.

„Irgendwo in Belgien — ich weiß nicht recht wo —

Stunden und Brie sind an mir vorbeigeflogen, ohne daß

ich mir ihrer bewußt worden bin —"

Er hatte nun glücklich einen schmachtenden Ton ge»

funden. Undeutlich schoß ihm durch den Kopf, daß er

sich sein reizendes Abenteuer durch eine Dummheit zu

verderben im Begriff sei, während er es im Gegenteil

viel unbedenklicher hätte ausnutzen können, seit er wußte,

daß er ihr nie in seinen eigenen Kreisen begegnen werde.

Er ergänzte seine Phrase durch einen zärtlichen Blick.

Aber sie schien ihn nicht zu bemerke».

„Haben Sie ein Kursbuch?" fragte sie kurz.

Er nahm es aus seiner Reisetasche.

Sie zog ihre Uhr.

„Es ist sechsdrciviertel," sagte sie, „bitte sehen Sie

nach, wo sich der Zug um diese Zeit befindet."

Er gehorchte uud fand nach einigem Suchen.

„Lüttich liegt vor uns", antwortete er.

„So bitte, reichen Sie mir mein Gepäck herunter.

Ich werde hier aussteigen."

„Gnädiges Fräulein!" rief er erschrocken und flüsterte

dann dringlich, mit zärtlichem Flehen: „warnm gehen

Sie von mir? Habe ich Sie beleidigt? — Aber um

Gottes willen — " Sie war aufgestanden und hatte die

Hände nach dem Gepäck erhoben — „ich werde natürlich,

wenn Sie es durchaus wollen — "

Er griff nach ihrem Köfferche», traf dabei ihre Hände,

ergriff sie und preßte sie, wie von einem übermächtigen

Impuls übermannt, beide an seine Lippen.

Der Zug fuhr langsamer.

Sic entzog ihm ruhig die Hände.

„(Z) Herr von Brendel," sagte sie und lächelte spöt

tisch, „sie könnten ja zerstochen sein."

„Aber mein gnädigstes — "

Der Zug hielt.

„wollen Sie die Tür öffnen, mein Herr?"

Er riß mit ein paar Griffen auch sein Gepäck herab.

Sic hatte nun selbst die Tür geöffnet. Sie drehte

sich nach ihm um. Ihre schwarzen Augen sprühten.

„Unterstehen Sie sich nicht, mir zu folgen!" sagte sie

ganz leise durch die Zähne hindurch.

Ein Gepäckträger trat zum wagen. Sie reichte ihn,

selbst den Koffer hinunter. Daun wandte sie, schon auf

dem Trittbrett, noch einmal de» Kopf zu Brendel um,

der verstört dastand, ohne zu wisse», was er tun sollte.

„Ich habe mich sehr amüsiert," sagte sie — „r>e>

soiiders zuletzt. Kleici, moiisieur."

„Besonders zuletzt." Das war ein ganz infames

wort, das ihm nicht aus den Bhren kam. Ueber seine

Dunmiheit hatte sie sich also amüsiert! Je länger er

wieder auf seinem Gut bei Stettin saß, desto verdrieß»

lichcr wurde er.

Die schwarzen Augen, die zuletzt so verächtlich ge>

blickt halten, brannten in seiner Seele, bis es ihm zur

fircn Idee wurde, er müsse sie zwingen, an den seine»

aufzulodern und hinznschnielzc». Aber Mama, vo» der

er leider ganz abhing, setzte seinen versuchen, rasch nach

Berlin zu kommen, ein energisches Veto entgegen.

Da legte sich der Himmel selbst für ihn ins Mittel.

Ein alter Bnkel, General a. D. in Verlin, starb, und

er mußte zu seinem Begräbnis fahren. Aber »och in

letzter Stunde bekam sein Glück eine» Knacks. Maina

erklärte, daß sie ihn begleiten werde, da der Vetter ihr

ja doch näher verwandt gewesen sei als ihm. Sie

könnten dann nach vollzogener Trancrpflicht gleich mit

dem Abendzng zurückfahren und so Pietät nnd Spar»

samkeit aufs beste vereinen.

Als sie vom Stettiner Bahnhof in ihrem Tara>

mctcr durch die Friedrichstraße nach dem Hotel

suhre», fiel Brendels Blick, der schon während der

ganzen Seit suchend umhergeschweift war, an der Ecke

der Linden auf ein schön dekoriertes Schaufenster, in

dem elegante Modeartikel standen und lagen. Und

darüber stand mit großen Buchstaben: „Elaire Dellernc".

Brendel machte einen Satz auf seinem Sitz.

„Halt! Halt!" rief er den, Kutscher zu. Und zu

seiner Mutter gewendet: „Fahr nur immer weiter nach

dem Hotel, liebe Mama; mir fällt eben ein, daß

ich noch keinen Flor um den Hut habe, und ich will

ihn mir gleich in diesen, Laden umlegeu lassen. Ich

komme sofort uach."

Uud che die erstaunte Dame Einspruch erheben

konnte, war er schon abgesprungen. Er sah noch

Mama mit beiden Armen ihm nachtclegraphieren, aber

der wagen fuhr weiter. Er atmete hoch auf nnd öffnete

die Tür des Modegcschäfts. Es war — so früh am

Tag — ganz lcer. Aus einen, anstoßenden Raum,

der durch einen pfaublaucn Vorhang vom Laden gc>

trennt war, kam ei» junges Mädchen, das nach seiner

Aehnlichkeit mit Elaire deren jüngere Schwester sein

mußte, und sah ihn fragend an.

Ihm wurde jetzt doch etwas schwül zumute, aber

er nahm sich zusammen und fragte, ob er Fräulein

Tlaire Dellerue sprechen könne.

Die junge Dame antwortete, sie wolle nachsehen,

und verschwand wieder hinter dem Vorhang. Es dauerte

ein paar bängliche Minuten, dann trat Elaire ein.

Sie war blaß, und das schrieb er sich zu seinen
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Gunsten; er ignorierte ihre zusammengezogenen Brauen

und ihre» abweisenden Blick und trat mit ausgcstrccktcn

fänden auf sie zu. „Mein gnädiges Fräulein!" rief er

feurig. „Endlich habe ich Sic gefunden!"

Sie trat zurück, sah rasch nach dein Vorhang, der

sich ein wenig bewegte, und sagte kühl: „lvomit kann

ich Ihncn dienen, mein Herr?"

Sie will sich zwingen lassen, dachte er, flüsterte:

„Tlaire! Tlaire!" und faßte mit einer ungestümen Be<

wegung nach ihrer Hand.

„Mein Herr!" rief Tlaire und wich zurück.

„Angebetete, grausame Tlaire!" flüsterte er, „es hat

mich von meinem Gut hergetricben, diese wunderbaren

schwarzen Augen — "

Da verdunkelte sich der Raum, und Frau von Brendel

stand in all ihrer stattlichen Korpulenz in der Ladentür,

eine Reisetasche in der Hand.

„Guten Tag!" sagte sie und nickte Tlaire herab»

lassend zu. ,Du, lvilly, komm mal ein bißchen her!"

Und sie winkte ihm energisch nach der Tür hin.

Er wurde hochrot, aber er mußte folgen. Lr glaubte

ein leises Kichern von der Seite des Vorhangs her zu hören,

aber als er sich nach Tlaire umwandte, stand sie ruhig

auf ihrem Vlatz und hob nur ein wenig die Mundwinkel.

„lvas willst du denn? lvarum kommst du mir

nach, Mama?" flüsterte er unwirsch.

„Du," sagte Frau von Brendel mit ihrem Flüstern,

das man stets in den entferntesten Ecken verstand, „laß

dich nicht übers Bhr hauen ! Sic sind gepfeffert hier

Unter den Linden."

„Aber Mama!" stöhnte er.

«Ja, j«, du bist leichtsinnig, lvilly. — Und hör

mal: mir ist eingefallen, wir können die Tasche gleich

hier im Geschäft lassen ; dann brauchen wir kein Zimmer

im Hotel zu nehmen, sondern fahren gleich vom Bc>

gräbnis hierher zurück und machen unsere Besorgungen."

„Mama!" flüsterte er angstvoll zurück, „ich bitte dich

um Himmels willen — "

„Nanu," sagte sie, „das müssen die Leute doch tu».

U)ir kaufen ihnen ja was ab."

„Ls gibt hier gar keinen Trauerflor —^"

„So? Na fchadt »ich, denn machen wir's anders.

— Hören Sie mal, Fräulein, wir können doch diese

Tasche hier lassen, bis wir zurückkommen, nicht?"

Tlaire verbeugte sich ein wenig von ihrem Vlotz aus,

„Gewiß, gnädige Frau."

„Na siehst du, Willy", sagte die Maina.

Und da Tlmr nicht zu ihr kam, ging sie zu Tlaire,

während Herr von Brendel voll Scham und U)ut an

der Tür stehen blieb und scheu zu ihr hinsah.

Der Vorhang bewegte sich stärker, als ob jemand

den Kopf in seine Falten hineinwickelte; ein ersticktes

Richer» klang daraus hervor.

Frau von Brendel hatte aus der großen Tasche eine

kleine genommen und aus dieser ein Oortemonnaie, in

dein sie hcrumsuchtc. Dann steckte sie das Portemonnaie

in ihr Kleid, die kleine Tasche in die große, schloß die

letztere zu, nahm das Vortcmonnaie noch einmal heraus

und legte de» Schlüssel hinein. Dann reichte sie die

große Tasche Tlaire, die sie ihr abnahm.

„So, das ist nett von Ihnen, Fränlein", sagte sie gnädig.

„Hier — machen Sie sich ein kleines Vergnügen —"

Und Tlaire fühlte etwas Hartes in ihrer Hand.

Als sie es besah, war es ein Markstück.

Sic hielt es in der geöffneten Hand und sah es ver>

wundert an. Da wurde der Vorhang hastig losgelassen,

in der Uitze erschien ein schwarzes Köpfchen, das sich

hintenüberbog in einem schallenden Gelächter.

Und nun lachte auch Tlaire — befreit — belustigt —

hinreißend ausgelassen. Ihre schwarzen Augen blitzten,

ihre weißen Zähne schimmerten zwischen den purpurroten

Appen — sie lachte die ganze Tonleiter herauf und herunter.

Herr von Brendel machte eine verzweifelte Bewegung

auf sie zn.

„<V lassen Sie nur, Herr von Brendel," stieß sie

zwischen den klingenden kauten hervor, „die Naivität

liegt in der Familie."

Und ausgetrieben von diesem unbarmherzigen Lachen

tastete Herr von Brendel hinter sich nach der Tür und

fand sich auf der Straße.

Gurke und Meerrettich.

Von Julius Stinde. — Hierzu photographische Aufnahmen.

/^^üdfrncht vergeht . . . saure Gurke besteht.

^'''^ Aus den warmen Tändern des Südens, des Ostens

und Ivestens schleppen die Dampfer frische Früchte

in solchen Mengen herbei, daß sie nicht wie einst ans»

schließlich den reichen Leuten erschwingbar sind, sondern

ohne den Vorwurf der Verschwendung auch vom Volk

erworben werden können; die Apfelsine und gar die

Ananas, die früher nur die Tafel der Fürsten zierte,

und die Banane sind alltägliche Handelsware geworden.

Aber sie haben ihre Zeit.

Anders die saure Gurke, wo sie zu Hause ist, da

geht sie das ganze Jahr nicht ans, irgendwo gibt es

immer noch etliche, bis die ersten neuen kommen. Die

stehen allerdings bedeutend Hölzer im Preis als die

alten, aber der Kenner zahlt ohne Murren für den

Leckerbissen das Doppelte und gar Dreifache.

Zn der Reichshauptstadt wird die saure Gurke ge>

schätzt: sie fehlt ebensowenig auf der kaiserlichen Tafel

wie auf dem Tisch des Arbeiters, und das mit Nccht,

denn sie vereinigt beides: lvohlgeschmack und Bekömm»

lichkeit. Und ist billig. ^

Berlins Gurkenkammer ist der Sprccwald, wie wei>

land Sizilien die Kornkammer Uoms war. Das Bild

Seite 75b veranschaulicht die Aufstapelung der frisch

geernteten, leicht verderbenden Frucht, ans der die be>

ständigere saure Gurke hergestellt werden soll. Sie darf

nicht zu groß und nicht zu klein zu diesem Zweck sein

und nicht zu reif. Je weniger Kerne sie hat, um so

besser. Die Bauern wissen daher auch, welche Sorte sie

pflanzen, denn reichfrüchtig und wciterhart ist nicht jede

Gurkenart und auch nicht znm Einlegen brauchbar.

Ls hat eben alles und jedes seine lvisscnschaft.

Die saure Gurke wird in vielen Gegenden Salzgurke

genannt. Das findet der Berliner grundfalsch; ein echt
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Kübeln auf das Begräbnis

in gewürztem Lssig war»

ten — nennt man Senf» oder

Essiggurken. Ungeschält

in gepfefferten <Lssig eilige»

legte grüne Gurken heißen

ihres scharfen Geschmacks

wegen Pfeffergurken.

Die eigentliche saure

Gurke, die am feinsten

durch reichlich zugefügten

Dillsamen wird, besitzt

eine ungemein milde Säure,

die durch Gärung aus il?r

selbst entstebt. Ist das

Salzwasser, worin sie liegt,

von rechter Beschaffenheit,

dann vermag sich der

Milchsäurebazillus zu ent»

wickeln, der aus

dem Sucker

der Gurke

Milch-

säure

mit Svrcewasscr getauftes Aind kennt überhaupt

keine Salzgurke, das gebt zum Rrünicr und

verlangt „saure Iurke". Nun haben beide

recht. Da die Gurken nach den Negeln der

Kunst in Salzwasser eingelegt werden, so

darf ihnen folgerecht der Name Salzgurke

gegeben werde»; da sie aber, „wenn se

durch sinn", säuerlich schmecken, begeht der

Berliner keinen Fehler, sie „saure Iurkc"

zu nennen, obgleich kein Tropfen Essig

dazu kommt. Die mit Essig, Meerrettich

stückchcn, Pfeffer und Senf eingemachten Gur>

kcn, deren Zubereitung auf dem Bild S. 757

dargestellt ist — denn wir sehen, wie sie von fleißi>

gen Händen geschält , werden und in großen

Ml
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bildet. Das ist die

nämliche Säure,

die der nämliche

Bazillus in der

ZNilch erzeugt, und

die sich auch im

Nlagen vorfindet.

Saure !Nilch und

saure Gurke sind

daher insofern mit-

einander verwandt,

als ihre Säure den

gleichen Bazillus

zum Gevatter ha<

den, und sind beide

zuträglich,weileben

die gleiche Säure

bei der Verdauung

tätig ist. weil fer

ner ihr Zucker

durch die Milch-

säuregärung ans-

gezehrt ist, darf

allen Leidenden,

denen der Arzt

Zucker untersagte,

die saure Gurke in

reichem Nlaß ge-

stattet werden,

wem sie zu säucr-

lich sein sollte, der

kann sie durch

Liegenlassen in

schwachem Salz»

ivasser entsäuern,

vielleicht ist man»

chem mit diesem

ZZatschlag gedient.

Die Gurke liebt

feuchten Boden,

und darum sagt ihr

der von Wasser-

läufcn durchzogene

Spreewald zu, und

wenn die Sonne

fleißig scheint, fühlt

sie sich dort beinah

wie zu Hause in

ihrer Heimat In-

dien. Auch iu Alt»

Aegypten gedieh

sie, wie an farbi-

gen Wandbildern

verschiedener Grä>

ber deutlich erficht»

lich ist. Einige For-

scher meinen die

„Bischuim", nach

denen die Israe

liten in der wüste

weinten, wären die

Gurken Aegyptens

gewesen, andere

jedoch verstehen

Melonen darunter

 

Verlxien vsn >>I«erretricn im Spr«e«<UÄ.
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und halte» die „Battachim", nach denen die des Manna

Neberdrüßigen ebenfalls verlangen hegten, für Wasser»

melonen, denn noch heute ist der verbrauch von gurken-

und kürbisartigen Früchten in Aegypten während des

Hochsommers ein erstaunlicher und zumal der von den

Arabern Battikh genannten Wassermelone. Die unreife,

kaum fingerlange Frucht einer Melonenart wird unter

dem Namen Adjur massenhaft auf de» Markt gebracht

und oft mit ei»cr Butterschwitze gedämpft, den nach

Hunderten zählenden Teilnehmern der Gasthaustafeln

Kairos vorgesetzt. Mir schineckte sie vortrefflich, ich fand

es jedoch sündhaft, die vielen jungen Fruchtansätze vor

der Reife abzubrechen. Als ich aber auf de» Feldern

sah, wie unglaublich reich die wohlbewässerten pflanzen

eintrugen, gab ich den heutigen Acgypter» recht und

verstand die Sehnsucht der so lange vor der Erfindung

der Eisenbahn — selbst der Klingelbahn — durch die

wüste Siehende» »ach den Fleischtöpfen Alt-Aegyptens

und nach den Bischuim und den Battachim. vierzig

Jahre wüstenkost hieß fast lebenslänglich auf grüne

Gemüse verzichten, und Konserven gab es damals nicht.

Von dein Uebermaß der wannen Tänder an

Kürbisfrüchte» kann der unwirtliche Norden sich nur

einen schwachen Begriff machen, wenn auch rühm>

lich bekannt ist, was Fleiß und sachkundige Bestellung

in unserm ungünstigeren Klima dein Boden abzm

gewinnen vermögen, von der vorzüglichkcit der Frucht,

von ihrem Wohlgeschmack, von der Süßigkeit und dein

Aroma der Melonen müssen wir schweigen. Dergleichen

erzielen wir selbst in sorgsam geleiteten TreibkSsten nicht.

Man hat in der Türkei Melonen, die im recht reifen

Zustand mit Löffeln aus der eigenen Schale wie ans

einem Napf heransgegessen werden und süß sind wie

Ambrosia, die neunmal süßer als Honig gewesen sei»

soll, wenigstens behauptet der alte Homer das.

Die Grieche» aßen die Gurke gedämpft mit einem

Znsatz von Essig und auch wohl Senf und Kräuter»,

hielten sie jedoch nicht für sehr nahrhaft. Bei den

Römern war sie sehr beliebt; dem Kaiser Tiberius

mußte sie täglich aufgetischt werden. Die kaiserlichen

Hofgärtner hatten daher Treibkäste» auf Rädern ein»

gerichtet, die am Tag i» die Sonne gefahren wurde»,

bei Nacht aber i» rauher Witterung hinter Glaswänden

standen. Auf den Gedanken, heizbare Glashäuser zu bauen,

verfielen sie nicht, und dies aus de»? einfachen Grund nicht,

weil der Italiener von (>)efcn keine blasse Ahnung hat.

was er Bfen nennt nnd als solche» i» seine Wohnung

stellt, ist für den ofengewohntcn Nordländer höchstens

eine mißratene „Fenerkieke". So hielt er es von alters her.

Der weniger wohlhabende Römer, der es dein

Tiberius nicht gleichtun konnte, mußte sich mit konser-

vierten Gurken begnügen. Er legte sie in He» oder

Sand oder i» Salzwasser, worin sie sich wie plinius

schreibt — fast bis zum Erscheine» der nenen hielten.

Es hatte der Römer mithin ebensogut seine Salz» oder

richtiger saure Gurke wie der Berliner.

wenn man in der Vergangenheit blättert, findet

man allerlei Merkwürdiges. Ich kann mir den Römer,

dem ich wegen seines Lateins in jugendlichsten Iahren

recht gram war, jetzt nicht ohne saure Gurke denken,

und das söhnt ihn mit mir aus; er war nicht so schlecht,

wie ich ihn mir als den Erfinder der Grammatik und

der unregelmäßigen Verben vorstellte. Im übrigen

aß er die Gurke auch süßsauer mit Honig, Pfeffer,

Kümmel, Sellericsamen und Essig gekocht oder als

Salat mit Kräuteressig, wie in den zehn Büchern 6s ie

eoiminsria des Apicins zu lesen ist.

Aber auch schon damals gab es unter den milden,

sanften Gurke» bittere, vo» außen kann man ihnen

nicht ansehen, welche Bitternis sie hegen. Es ist das

wie mit de» holde» Bränten, bei denen das bittere

Wesen — falls sie solches in sich hätten — erst zum

Vorschein kommt, wenn sie wie die geschälte Gurke

nicht mehr zurückgegeben werden können. Nach der

Aussage eines arabische» weise» soll es ganz bittere

Familien geben, dereit Früchte ebenso ungenießbar sind

wie die der Koloauinte», mit der unsere Gurke stamm>

verwandt zu sei» scheint, da sie auf deren grausige

Bitterkeit in Einzelfällen zurückschlägt.

Der Sprecwald versorgt die Millionenstadt Berlin nicht

allein mit Gurken, sondern auch mit Meerrettich. Unsere

Bilder geben eine eindringliche Anschauung von den gc»

waltigen Mengen, die zu Wasser nnd zu Lande auf den

Stapelplätzen verfrachtet werden.

I» der Kaiserstadt an der Donau ist der Meerrettich

zit Hause wie die saure Gurke an der Spree. Er heißt

dort Kren, und das ist auch sein richtiger Name, denn

er kommt aus dem Osten, und sein russischer Name Ehren

findet sich iit alle» slawischen Sprachen wieder. Meer»

rettich wurde er geheißen, weil er in der Nähe des

Meeres gut gedeiht. So ausgezeichnet wie der des

Sprecwaldes ist jedoch so leicht kein anderer Meerrettich.

Früher pflegte man ihn im westlichen Frankreich

Älvutarde 6e« ^Iloimmd» zu nennen, woraus hervorgeht,

daß er dort nicht heiniisch war, sonder» vom Bslcn,

von der deutschen Kante her einwanderte, nnd ebenso

deutet seine Benennung erim oder ei-.m««» lle Lretagne

auf das russische Ehren. Gb diese Meerrettichbeziehungcn

die erste» Fühlfüdc» für de» spätere» französisch-russischen

Bund waren, wage ich nicht zu entscheiden, denn erstens

verstehe ich nichts von Politik, und zweitens ist das scho>.

über die tanseud Jahre her.

«no Ackte.

üierzu die photographische Aufnahme von Nadar, Paris, auf Seite 7Z?.

/T'in vom Glück begünstigtes, von der Natur mit inneren

und äußeren Vorzügen reich begabtes Menschenkind ist

Auw Ackte, die jugcndlich'dramatischc Sängerin der Großen

Bpcr zu Paris. Noch nicht dreißig Zahre alt, steht die

Künstlerin bereits auf der Höhe des Ruhms. Man hat ihr

in Hinblick auf ihre Heimat den Namen einer nordischen

Nachtigall beigegeben, aber nicht ganz mit Recht; denn so

schön die Nachtigall schlägt, sie hat doch nur einen Ton,

während unsere Künstlerin den verschiedensten Regungen der

Seele Ausdruck zu bieten vermag. Aino Ackte ist Finnländcriu,

und etwas von der Schwermut ihres Volkes spricht ans ihren

lebensvollen großen Augen, Am IZ. April wurde sie zu

Hclsingfors geboren und dort mit Musik sozusagen groß ge<

zogen. Der Vater, Direktor der Musikakademie, führte sie in
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die Harmoniclchrc ci», die Mutter, früher als Emniy Strömer

selbst eine bekannte Sängerin, erteilte ihr den erste» Gesang

unterricht. Im September i sgs aber ging Aino nach Paris,

um sich von Edmond Duvernois auf dem Konservatorium

weiter ausbilden zu lassen. Sie verließ es drei Jahre später,

mit mehreren Preisen ausgezeichnet, und debütierte dann

in der Pariser Großen Bper als Margarete in Gounods

gleichnamiger Bper mit solchem Erfolg, daß sie alsbald für

diese berühmte Bühne engagiert wurde. Schnell entfaltete

sich nun ihre Kunst, und schnell errang sie sich eine angesehene

Stellung. Bald schritt Fräulein Ackte über die Grenzen der

französischen Bper, die sie zunächst kultiviert hatte, hinaus,

wandte sich dem modernen musikalischen Drama zu und reifte

zu einer der bedeutendsten ivagnersängcrinncn der französischen

Bühne heran. Auch als Darstellerin sehr befähigt, singt sie

heute die Elisabeth oder Elsa, morgen die Margarete und

übermorgen die Carmen. Diese Figur, die es ihr wie andern

Sängerinnen angetan hat, wäre ihr vor einigen Monaten

beinah verhängnisvoll geworden. Sic gastierte in !lcu>'ork.

Als sie mit vierzehn Choristinnen die über die Bühne ge

baute Brücke passierte, stürzte diese zusammen und begrub die

Künstlerin mit ihren Begleiterinnen unter ihren Trümmern.

Doch die Künstlerin verlor nicht ihre Geistesgegenwart; sie

fang weiter, bis Direktor Tonricd die Vorstellung abbrechen

ließ, weil eine Choristin bei dem Unfall den Tod gefunden hatte.

Aino Ackte selbst nahm znm Glück keinen dauernden Schaden; sie

tonnte den ganzen lvintcr hindurch in ihrem Beruf tätig sein.

Bald aber, wenn die Theater ihre Pforten schließen, wandelt sich

die Künstlerin wieder in eine liebenswürdige liausfrau. Im

Sommer widmet sie sich ihrcrErholnng und — ihrem Gatten. Vor

vier Jahre» nämlich hat Aino Ackte dem Rechtsanwalt Renvale

in ihrer Vaterstadt die Hand zum Bund fürs Leben gereicht.

Bilder aus aller Welt.

ZVo immer deutsche Kriegsschiffe erscheinen, werden

Offiziere und Mannschaften der herzlichsten Aufnahme von

feiten des in der Fremde heimisch gewordenen deutschen

Elementes sicher sein. Besonders gilt dies aber von den

Brten. wo die an der Entwicklung der Heiniatsiotte inte»

essiertcn Ausländsdeutschen sich zu einer Gruppe des deutschen

Flottcnvercins zusammcngetan haben. ,?u ihnen gehört auch

Kapstadt, dessen Hafen oft von unfern Auslandschiffen bc»

sucht wird. Unser Bild zeigt einen von dem dortigen dcut»

scheu verein zu Ehren der (Offiziere des „Bussard" mid des

 

fesrabenit cles Äeurl'cKtn floltcnrcrcins in «aprractr ökrcn Ucr Vkkiliere ckes „Uuslarcl > unÄ „«»bickr". — phol, Z, C, yubiich.
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„kzabicht" veranstalteten Festabend, der von de»

Mitgliedern des Vereins sehr zahlreich besucht war.

Als wissenschaftliche Zeich, icrin hat Fräulein

Oaula Günther in Berlin sich allgemeine Anerken>

mulg in der medizinischen lvclt erworben. Die

Vame erlernte unter fachmännischer Anleitung die

schwere Kunst, wissenschaftliche, namentlich medizini» prsfesrsr Scncll» unck frl, Paul» SiintKer im I.kbor»tor>lim,

 

Scnnerr kennen !

sche Gbsekte wiederzugeben.

Mit Professor Bend«, dessen

Anweisungen sie einen

großen Teil ihres Könnens

verdankt, gab Fräulein

Günther einen histologischen

liandatlas heraus. Line

Anerkennung ihres Strcbens

erhielt die Künstlerin im

vorigen Jahr durch die

Verleihung der Bronzene,,

Medaille in St. Lonis.

Nnter den Gesangs-

künstlerinncn, die fast

alljährlich in den Berliner

Konzertsälen erscheine»,

nimmt die niederländische
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kicdcrsZngerin Tilly Koenen eilten hervorragenden Platz ein,

Ihr Landsmann Coeiilaad v. Los zählt als Klavierspieler

zu dcn besten Begleitern, die wir haben. Aber auch als

Solopianist hat er sich in Konzerten hcrvorgctan.

Vas diesjährige Gordon Beunett>Rennen soll Anfang Juli

in dcr Auvergnc stattfinden. Unsere beiden Bilder auf

 

Vom ZZm»:on«nrennen in Ksm. — Tox^ri,,^! bs Adolfs Troce, Mailand,

Seite 741, zeigen, welche Schwierigkeiten die kühnen Renn»

fahrer diesmal auf der Strecke zu überwinden haben werden.

In Rom fand kürzlich ein außergewöhnliches sportliches

Ereignis statt: ein „Amazonciireunen", das von den Oamen

 

der römischen Aristokratie veranstaltet wurde. Siegerin in

diesem Hindernisrennen war IN"» del Monte Filippo, die

mit einem Hochsprnng von >,so Meter den preis gewann.

 

ScKtull lies rccwkiisnetten Teils,

 

Va5 CKampagnerKkM5

I e^letit« lm ^»K^e mit Ude>'

4 Millionen ^lIsctl?N s«Z7«?gsn«k1<'seyen)

vle liscliste oerzsndl/issei^ ivelclie jemsl; ein cstsmosgnerhsu; ehielte, welche;

nur r>ochgecos<ri;e der l,tismpsgne (frsnz, Hr^eugl»;) ln den tjsndel drlngl.
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^ciscke OicK mit

 

Vie nach Deutschem Reichspatent aus Hühnerei bereitete Ray. Seife hat nicht nur auf die Schönheit, Zartheit und Gesundheit

der Haut eine außerordentliche Wirkung, sondern ist überhaupt das natürlichste, billigste und zweckentsprechendste Hautpflegemittel, das

jemals in den Handel gekommen ist. Line Waschung mit Ray »Seife bereitet durch die eigenartige Konsistenz und Weichheit des

Schaumes ein direktes Wohlbehagen. Trotz ihrer wertvollen Zusammensetzung kostet Ray »Seife nicht mehr als andere gebräuchliche

Toilctteseifen und ist zum preise von so Pfg. pro Stück käuflich. Falls irgendwo nicht erhältlich, gegen Einsendung des Betrages in

Briefmarken, 1 Stück für so Pfg. und 2« pfg. Porto, Z Stück für >,.50 IM. portofrei durch die Lompagnie Ray, Berlin

Friedrichstraße >2. Besterreich > Ungarn: General 'Repräsentant Maximilian Fcßler, Wien III, Hintere Zollamtstraße z. preis

pro Stück 7« Heller. Schweden < Norwegen: Aktieselskabet Mercantile, Christian!«, prinsegarden. Preis pro Stück so Bere.
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r» , > , mi^KKI'Iileinel'llussiti^I^n von

> «»NN««» u « ^—?o o v^ —

 

KerillillKe

/iutorltäten 8«^«»:

trinket veniger lisffee,

oäer besser nocK — gsr

Keinen — trinket dagegen

öensclorp'

venn inr starke Nerven, ^

^Klaren Kopk und guten

LcKIaf vünsent.

i,c« 2U ri^ ,n ,^zrk, send, NoocK « Lo,.

sck^ittl l^rosck, Znczusse) b,

Urin,, S.IU e.k-., Scdl«,,e., scbreibll

„^inirsi Mi mir vonrclil, Nicnste, tülile

Kirooin ck. O., Kurz ck, c,, sciireibl^

 

ii^cl, < m.ii Uedr^iicl,

V ^LvsmocolonSrxol,

emc «onilal ,>,r Xttc, «ei^bc"l>ickel, »il-
esser oii, Sommersprossen Kaden, <Zar ,„i,

OosmelisoKes l^aborsloriam
Kuclols iiokkers, SeriinXsrisKorst S,

 

 

Können Lie »eraen, «enn Sie oenselden susnül»n

Sanömauersteinen

^ementilaokziegeln, ^ementkiiesen
licken »asckinen lilr iisnlidelrieb.

ZementröKren mit linieren «»«Hg-

m de«ckr ttzl,«,. «»>»»» slkür).

 

Verein 6er Kaukberecntixten

6e8Warennauses fürcleut8cne Leamte

Serlin ki^V. Lunsen8tr. 2 un<i O«r«tKeen8tr. 23/34

mit ««cKSttsstelle I: V. Kurkllrstenstr. I««.
«esckäklsstelle II : cksrlottenblirg, I.eibnl«tr. SS,

(ZescKäktsstelle III: W. p«t«I»mer Str. SO.

Verlouk »SmtllcKer Verbr»ueK,gezen»tAn^e (Xolonlalvsrcn, Veln,
Zigarren usv,>, Qedr»u<:K«gegens>tän6«! tiierrenbeKIeicluNL "^ck
^I»ss, iierren- unä OamcnKie,cierstoIte, VKscKe, Ausstattung«! imcl

Orr Vercin^lüKrt nur^er,tKI»»»Ige, »enr »re^swürlll^e Vsren.

ürvirkung von k>reI»ermä»«IgunLe»> in notels <Ies In- uns! Xuslano'e»,

«I^Iea>t>ettrs^ kür l^eder,»elt ^^^»> ^

dläker« über 6ie ^uknaKmed«iinLu,>gen im Oenlralbureau, ^IsuptLedäucle

Notel kür die «itelicäer^ v«r«tkeer,,tr. ZZ/Z4 u, KeIeK,t»L»uker S.

2>iinekn ?"im.5tnern

°" Violinen

Prismen fernr°KreIKe,t!kzIz!

 

ölumderg

IKomsziusstr

^nsk-k-siclit in Qualität u. ^usilllimkig

^akresprockuktion ek. 32,0M LiSer. ^Kt^I«« Vnvsod

LxesIsior-^sKrratj-^srKs Lsdr. Lonrsck öi ?s.t?

 

Lassen 8ie sied

durch schlechte Erfahrungen ntkhtalii»!'
ten, machen Sie dcrlraucnSdoll ein»

Versuch mit „/^leoloi-" u. Sie merSr-

Keine

Miszcrfolge mehr haben. „^Icol«!-
ist da« vollkommenste u. uiischükl,^

Mittel, siirbt unübertroffen rote .

graue Aissre

blond, dunkelblond, braun. dimkeVo»»

u, sckimarz echt u. naturgetreu. ZKat»»
in jeder Farbe 2,00 u, Z V«. Die Haan

Vaensen

gleichmäßiger in der Farbe nacd i.^'
erbatte» lcbhaflcn, nalürlichen Hl-

durch pl»nt«> . >S»I,»m, Z^l. I^S
Otto »eionsl, Serlin 7S '

«. - 1
„,,»>», i

—
^

Zauber

 

I.eKrd>,cK cl^ geKeimen Xüi^'!

o<I, iu vernicnl,.neds> Lm»?^
M8cKe!meVVun>ter>irSkie ^

?r, ver^ckioss, kstrie^

Scbiijffei, Verla«. l.elpk,° ^
 

»Will!-!«!«.

Lswslip - lislsei'ni'okr.

(irössle ttelliglieil, — Uro»«

cZesicKIskel^, — vnbeamete Lt,-
dililS», — ^ugensdst«»! » em

8«>zr 2 X Vcr«r, , , «, Ivo,—

S„Izr 5 X Ver«r, , , , >Z« -

(Zpliscde Werke — Rkotll»,».

I Kacken-Kacken » ttotel Iiez?ina

i.tt. ll« kisiiekls, il« rimilekstll!,

— >1s5 b«t gelegeiüti. —
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66^. ^6V/O/F/, ffs/c?/?6/7d/'S/7c/ öS/ c?/?smm/!?.

 

Ulostrtert«

»e»f, l^I„»I«

 

Katalog

 

 

^e«»s»!», örixlei'ie »n^I«i«e, Kiousscilne 120 cm drei? von 95 I^l«,

»n privste un6 portskrelin die Vonnunt;.

 

? ' Gustav ^ieäler. Uieip?ig Z

lXur an Nerren!

! 50 KocllMteress, Lcner!- u, Xünslter.
^ posIKüNen «e«, I.N «, iZrielmsrK.

«etnr. l.«Km,nn, XunsIverl2«.tt»mdurgW,

.......................

»»»»»»»V«»»»»VVV»»»»V»»»»»»»»

 

 

 

Ulbert ff«8sn!isin's neusstei»

»US pütentieiler VutKsn pibre platte. ^

rl«enele«z»nt, gsn? besonders leickt u, unvervüstlicn

SScmlsng ,

«> „ ., .

«. isso

,. ISN

, « 21.—

. ,. 22.S0

« „ „

70 .. „

. .«.so-

. . .. « so

. . ,. 2Z.-

. . .. 27.S0

Illustrierter ttsuptkstulog Kostenlos. -

Kitte MMeilKM

Ulbert KosenKam, «erlm8W., I.e!pAFer8tr. 73/74.

l). K. latent in grSsster ^uswanl

2U anerkannt billigsten preisen.

fKrlrZ««»!!«, IWI«Nr?«VHIZ,

>/l?«Zlvik8c:rlil>ic«. rtÄrrikör'c«

in voliericjeter Ausführung

?«miiett mit clen nocnsien preisen.

Kslslvtzs auf Wuriscri.

 

Kosten!,

öelried,

^ «>M.

Lublnu«, 8teln S Oo.

rX»tto«iK 0. 8eKI.

und VKrgerllvsen« deseiti

gen die gesell!, gescnützt,

^ 0»K»i»»t?«,tr«n«n»

Xeussersl bequem ?utrzgen.

Prospekts gritl« u. trink«.

 

»SII8 Zieger, örles^
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l.Iilp^l<Z

V, X« I,

ianinos

von KV 4^0,- SN bis KV 1500,-

von KV 40,. SN bis «, MM,.

> lir. pniidtKKiy >tt !«>»,> gnil,!.

dttcK^igle« Killen milllea Zeilen,
«ort, nie« treier'UinI ciek vesleiier

»ecls, ,Is»m, lZergmsnn ei L« Sei'Iiii,

«». »7, loiletteseii. u. Pl>r-I. rsd^il,.

7^. ^Ä«. 'V'a«. ^

»/^«. 

»tt «ukoi^^lzckc» iiddruclc,, «us»ecnsel«

d«°e» Lcnrikts«i, i^c/ttbiu'e^ 5c^t/k ^

lock.^soz Lr^ebnia ^o^Är, ^orimoK

 

/^rist'Ksririt s>s beste cls?' Vv'sit,

ds^isri, clui'Oti slle ^srirr^aci^

iisriclluti^sr, tVIiitsl - ^u^opss.

amenküte

^MW prül,jsl,rs- >, Sommer-Lslson IM,
pariser ,1, XViencr Kloclcile u, Oop.

von KIK, Z.7S s„ bis ?u eien elcgsntestcn,

^'^ franko s,.^!' Katalog,

eineäu^v, ggg
von über «UV mÄ, )!ü!ell bietenli.

-°s/."n^ I^Kea Simon

«erlin 8W. :i, Kocnstr. 44 45.

rlekmurken

slier I,Sr>cisr

ürnü «sslee, Sellin, rrieckrickstriie

Nur ersIKIssslge Erzeugnisse ?u

- Qi'igjngllsbi-iKpreiLeii -

SesonSers billige Lpe^islmoilclle

°° Lei l'eilzsKIung

° Kein k>i>ei«suf8Onisg °

Illuslrierle preislisle Koslcnlrcl

«»tV/vov^/? «r-/^/v

v)nä <Zer alte i^abe

Kiäcli^te seinem Vetter

„Ora- Lra-

(!ra-

unä cjränZen 6a ärunten 6ie >VeibIein!"

Nurra - Hurra"

sclirie cler Vetter cla -

„'s sin6 alles ttaussrauen, äie

Doktor Lrato^s

öackpulver

verlangen, 6enn

crliält nacli ^insen^unzz

von 50 (Zutsclieinen von

cler Knuspe,clien-^abiil<

Stpgtmgnn L IUez/ei'. Sielekill

eine Dose feinster Knusperclien

ZratlZ unä krank«."

»NN »snltöre Artikel. Preisliste «rstzs

l.ebrr. illustrierte ScKriit 40 p!, N zedier,
VerssnciKsu» Wiesbaden Q. Z,

einziges LpecisIgescKsIt lür

Matrosen Knaben ^n?0gs

unll Kekeillunesvegenstsrikle
gensu nVorscbrill ^.Xsiserl KV^rine,

^ leicnn.ll. Preisliste grsi?s.

 

^ 6eclet elegant nur mein nieck.

^ Hein-Nögllljes.zppzi'zl

^ onne Polster ocler

« L. Seeleiii. »ok ». Sz«r,.

Lummi-Wsi-sn

i'V? eilen.ieniscke je<I. ^rt. viele .Veuii,
Loncurrenzlos dilii^e preise.

Uroszer iiiustr, Kstslog grstis u.lr«>Ko.

I«»ek Li Q«.
, . Keriin »2. Ursnienslr, ><».

1^ Sröttte, «,us >i. ürsncne. ^1

Kockbarer ^

! lissierpinsel.

ist unvergleicniick PI»»!»»»»'.
XrsnKKcils Uedertrsgun^en »in>Z
susgesckiossen, D K P. »ngeirielciel,
^usiveciiseidsrer drill mit 12 Pinsel lür

KI>,7.!i0 geg, k>'sci,nskme ?.u dezienea von

XsnnsrTt rlelmbscn in SusrdrücKen.

lZummiztrümpse

<Sr «psrnpf

»lIe>-n,NKeu

lisler« ° '

luI.NseKeriberg, l.sngerkel<l I, prosp.sr

«ricnisiisciies Xrsttpuivcr. preisgekrlnl
goM »erlsilien, ?»ris IN», ttsmdurg 1901.
Seriin 1S0Z, in K—8 VVociicn ms M piun^

reeü, I<einLi:n«iniIeI V^eie vsnkscnreider?

L Xsrlt. postsnv, od, Kscnn, exKI. p«n«!

v. 5rsn? Steiner ^ Lo.

22, KSnIggrSKerstr. 7S.
 

nrrsuchl? zu mcinrr Vrrzmiifiung die HSchs,«,

xriiscnstcn Nssrkiirbemlltel, bis nach jähr»
langem Ringen ein unvergleichlich munderdciret

Mittel entdeckte, das leicht anwendbar, Haarbodr»
rei,chaltrnd,KoxI «.Barl nat garbe in lebendigll«

Iugendfrischc »okort unvergänglich iviederhei-

stellte und ganz vergessen lähi, jnnal« ergraue g«

rveien zu sein. SezkelsterlevsnKscnrelliek,

vndecklnzte vnsciliielllcdkel» und Wirk»
samkeit vom zartesten Vtond di?ii,ss,em Schmar,

garantiert und wissenschasllich beurkundet.

Auikunst ertei» bereitwilligst und diskret

^golk ScKeuer, Fran'jurt a M 2Z.

I" vamenbmäen

sncrksnnt beste ttsrke. Ol^, tt, 0,75

S Nt? krsnc« «. 4,0«

12 vt?. tposlpscket) frsnc« , tt, 8,5«
Loiicle, Oürlel . . Stück KI 0,50

^»Klrslcns ^nerkennungsn unrl

«sciibesteilungsn. preis!, frsnco,

>X«,pp 4^ ^«»epK

ärwilieker, Verdsri^slotk Urozsnsncl!.

SlIIli.l« «. so, polSOsmek'Str. 122«,
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Dies und das.

Ein Schiller-

hansinderRhcin-

pfalz. Die kommen-

den Gedenktage für

„unfern" Schiller wer-

den gewiß manches

Plätzchen, das dem

Dichter einstZvohnnng

nnd Schaffensruhe

bot, in Erinnerung

bringen. Auch der

Gartcnpavillon, den

unsere Aufnahme von

. Hochstetter-Schwetzingen zeigt, beherbergte Schiller, und zwar vom

erbst t?«2 bis zum Frühling ;78Z. Kier in Bggcrsheim (Rheinpfalz)

endete Schiller seinen „Fiesko" und trug sich mit dem Plan zu

<abale und kiebe". Damals mögen die Fenster wohl nicht so trübe

die !I?clt geschaut haben, des Dichters Blick konnte über Sträuchcr

 

und Zviesengründe

gleiten, und die San

Icn, die das kleincGc

mach tragen, mögen

dereinst wohl aus grü

nem Gebüsch empor

gestrebt haben.— Line

von Ludwig I. gestif

tete Gedenktafel am

ehemaligen Gasthof

„zum Viehhof" in

Vggersheim wird zum

Todestag Schillers re>

noviert, und neben der Schillcrlinde auf dem Marktplatz soll ei» Granit-

block mit dem Mcdailloiibildnis des Unsterblichen Aufstellung finden.

Japanische Siegesfeier. Ein Siegesjubcl, wie er freudiger

kaum zum Ausdruck gelangen kann, erfüllt alle Gegenden, Städte und

<Z°rtsetz„„g auf Srite VII>

„Um liis Lsene Kuri msonsn"

 

bei ösrisnlung

»/o

direkt aus unserer Fabrik 6le derünmten erstKIsssiLen

kontinental ZaKrräcke

Ls ist soniit jedem Qelegenlieil geboten, genm Kr

ckie UÄltte lies Vrisinal-Preises

 

Neueste ^loäelle.

rlervorragenäes

Material.

Mustergültige

Konstruktion.

VorneKme

Ausstattung.

 

Qrosse Ketten-

rääer

bis bO^ännig.

Zevi'änrtester

r^reilauf mit

Rücktrittbremse I

^viarke

,,1'oroecjo".

eMIs58igö5. ösnerkäs!«. elegantes „nd leiektlsnjenckez Zlsil

k^üntjäkrise Qarantie!

Lontinent»>HSltei' «erden mit »Ilen Xelloeungen zusgestuttet, «uck mit

trot? cker enem billigen kreise

?VeilseKer, Mrenck öer 7sKrt suZweeKseldsrer lleköttökung inVerKincknng mit 7reilsnf- u. ZlöeKtrittlirenm.

LleieK^eitiK mscken wir K««IkaKrer,

«elcbe »egen vorzeitiger /Xbnutüung der ,-NSnteI «d, vndlcktigkeit der LcKIsuclie

-Verger Kutten unct nun enilliok imt SionsrKsit ikr IZsd benutzen »ollen, sul

a^il^s Modell I?«S, sulmerkszm, p«m»
-I^II^UIIIU^II^» ^r„,„,g, g den grösste Qe

«Skr lür und»ltlng<» H»ttd»pK«tt, »Snrend ScnlsucKe «cgen des

dz^u verwendeten dickvundigcn Uummis »d»alui IuRtlII«K< sind und

si >> gl«ni»ni> d»«HI> >»»i».

LM" XVir geben «b^ "MI
prim» psn^ermäntel in sllen (ZrSssen ^K, 7.M

Pelm» k'snlee LlliliiueKe mit Dunlop-Ventilen l«K, « SV

mit einjähriger sckriktlicber tZursntie,
ll. Yualitäl- »>nio> in silen QrSssen «K, S,S0

SebliiuoKs mit Ounlop-Ventilen «K, 3Sll

mit gesetzlicker (Zsrsntie.

^ordern Sic Kostenlos« Zusendung lies eleganten Xslaloges über contiiientÄ-

psbri-ader. pncumcitics und I ulirrsd ^udeKSr von der

conttnenwl>ZaKrrack>7adrilc, ZlsmKurg 8.

kOclitKonvenIeren^e» »IrlI ber«It«I»lL«t lurüekLenommen unll lier d«»KIt« Letr«^ iur0eKer»t»ttet, «IsKer IZisiKo »u»Le»er,I«ssen.
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Die Camera <ler TuKuntt.
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zur Kenntnis, dsss l_?nion-Oamerss (Fabrikant ^Kt. O. von 3öl> Arbeitern) nur nocb ^nastigmate erkalten. I^snd«:KaftsIinsen, periskopiscne

und so!snatiscke Objektive sind unvollkommen, mag inr >1sme nocK so sckön lauten. ?rot? 6er teueren Objektive Können vir infolge

besonderer ^bmscnunizen einen sekr billigen preis b^recknen. Lieferung vie bislier:

g«g«n ni«n»ili«n« ZL»nIung«n, «nne ^«»»nlung, d«i v«»sKIu»>g IL"/« H»Ks«,

für Optik bürgen clie firmen Ooer? unci Clever, für die Osmera selbst übernenmen vir volle Osrantie bis auf die Kleinste LcKraube.

Oben abgebildete ^veiverscKIuss-Oamers 27 ist unser bestes Modell. LescKreibung unci preise tieierstenend. Katalog k>lr. 50 auf Vl'unscn.

O»»n«r»»Ln«»»««»'i»'i«d , ,Union", «ug« SiS«Kig L«., Ur«»»>en»K. IL, pürstenstrssse 43

v«i>ends«n (kür ÖsterreicK-Ungsrn), ?ai»i«n I, Oessner ^llee 54 (kür clie ScKvei?).

VI>ilI0I>i 27, eine epoeKsmeKMö MM, bMt kchMg kümMußen: ^^Si^/^

von süssen auf jje«Ie beliedize öclilit?breite verstellbar, öeliclitun^en bis I 2Sö» Sekunde enuöglicliend, mit Oescli«indigKeitsreßuIiei-ung

unci Skala. 2. Vorn ^utomstiK-Versenluss, immer gespannt, beliebig lange ?eit- sovie iVlomentsuknalimen bis l/IlX) Sekunde gestattend.

3. Ivlecnaniscne unci fingerdruckzuslösung. 4. vmktapobaren KsstensucKer. 5. lvlatisckeibe. 0. finstellskula. 7. Doppelte» ^u«ug.

8. riocli- und Seitenverscliiebnng des Objektivteiles, y. öodenmuttern kür rtock- und Ouerauknanmen ?ur 8tstivver«endung. 10. prims

I,ederbslgen. II. Littels ^abntrieb verstellbaren Paukboden, 12. Unverletzbaren sclivsrxen Le?ug. 13. Irisblencle. 14. ^bsclirsübksres

Objektiv belnits Vervendung in anderen Oaineras. IS. ^usveclisel bares Objektivbrett. Iv. f.edertragtienkel. 17. ^rretierkeder lür

UnencllicliKeitsstellung. 18. Doppelten lZalgaus?ug, ausreiekend, um mit der riinterlinse der ^nastigmste allein ?u arbei en.

19. ^uk d?n Vnrliang auksclisblonierte OescKvindigKeitstabelle. 20. Anstatt der üblicken OummibsIIauslösung vird eine unver«ü tlicke.

Keinem Klimaeinkluss unterliegende patentierte Orslitauslösung montiert. 21. ^uk Vi/unscn vird LtereosKopeinricKtung inilgelietert.

Diese dilclszudere, zu» gulem ^Zksizoninot? gearbeitete Onmera stell! Z ^pnzrute in einem ctsr:

^u,?u8, >V!>tlscneide us«, Ksnn jede erclenklicke snäere /^ul-

nsnme gemuckt «eräen^ porlr.it», (Zruppen. fiklzlicnt. l.sn<I-

Im p«I,e Inbe^rlfken I,t ein IStuI mit Z «1er beliebten

Tünnen lViet«»I«»,»etten k.^roekenplstten. ^n ckleLomer»
p»«t »«««KI Xollkllm» »I» »uen >Veen»eIKsssette »o»Ie

ri»cksllm»ck»pter. Union 27 I»t «1er unlver,e»,t« »Her
/^pp»r,te, «Ine tTInrlentxngen ermSs>ieI>vIe<Ie^ukn»nme.

 

preise unck Uekerungsdellinizungen:

K> «it (Zoeri Ooppel-^vsslik^nüt ^Dzgor" tll/D p:S.g , . ,

III/Z l- ?«,S . . .

c) «it Ooe^ voppel ^nsstigmst „Celor-, Ivo,« Id «

„ 1>p K Id Z I^i^

StereoiKopelnrlcntun^ «xtr», Z i6enl, ^nsstigniste I^i?.2 von II. i^exer Sl Oo.. LSrlitz. in

Llere«» ^uiomslillversenl»»« lür ?e» und Moment, (ZrSsse 9x12 cm llv ^K., listen » S k>^k,

(ZrKsse IZ X >» cm IZ0 .«K„ «sten s S «K.

OrSsse

cm

«Kne
^usr, »tun^

,« «

?>,2 I«- l«-

IZXI« «»- uo- I» —

9X12 US- uo- I«.—

IZX>« ZU>- IS.—

9X12^ 2«,— I« —

IZXIS ««.- » —

<!«er^ Irisäer-ölnocles.

I»>sssrung g»g»n erleiontert» Isnlungsbvklingungen «nne änisklung.

^ustübrlien« preislists dir. ZI Kostenlos.
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Städtchen des japanischen

Reiches nach jeder neuen

lvaffentat des tapferen l?ol>

kes. Tokio und Yokohama

gehen voran in der Aus

schmückung der Straßen und

Häuser. Nach Tausenden

zählen die leuchtenden kam>

vions, die die Häuser vom

Dach bis herab zur Lin>

gangspforte schmücken, nach

Tausenden die Flaggen »nd

Fähnchen, die sich an Schnüren

von Giebel z» Giebel span

nen und lustig flattern.

 

Fahnen aller Nationen sieht man durcheinander an den Villen,

in den verkehrsreichen Geschäftsstraßen das wcißrote japanische

während

sche Son-

„cnbanner vorherrscht. Blumen umkränzen die Balkons und Fenster,

Papierdrachen und Masken schweben an hohen Stäben und Pfeilern

an den Straßenecken, und abends steigen Feuerkugeln und Raketen

unter den Zubelrufen der

Menge zum Himmel empor.

Als großen nationalen Fest»

tag feiern die Bewohner des

Znselreichs jeden bedeutunas»

vollen Sieg, den ihre vcter

und Söhne errangen, die

auf dem Schlachtfeld für die

<Lhre des Vaterlandes ihr

keben einsetzten und mitihrem

Blut seine Größe befestigten.

Ein Pferderennen

unter Palmen sehen wir

auf der nebenstehenden Ab

bildung, lvenn bei uns

Stille auf allen Rennplätzen herrscht, tummeln sich Roß und Reiter auf

den weiten Rennbahnen, die der Khedivialklub, kaum eine halbe Stunde

von Kairo entfernt, unterhält, und all die Bevorzugten, die dem Winter

und unfern rauhen Vorfrühlingstagen entfliehen konnten, pilgern, die

<Z«rlsegung aus Seite IX.)

Aas tonsngedenäe Fsnrrsck fürMe Saison 19V5

^M- Ist uncl bleibt M

Kstslog

grstisl

Kl «WlK

...Kl...

^elliuf mit IiMdleni!« M M. I2.S0 min.

ttsmmonis i?nsumstik

I»t f»»t unverwüstllob, — 12 «onsts tZ»r«>iUsl

 

sinrl vereinigt!

KU«4«« v,»,»!„«^«5»> ««^«n nurmltclsm d„t»» k"-el»! 2 ttk> 2'/. ttp s ttk>

IVIVIVl ^«VIl aUVl «otor ,,»»tl,n,l" geliefert, «srk 47S.- S2S.- SSV.-

l.susctsc:Ksr, . . pi>o StüoK KlsrK S SO — l.uft.svnläusns . . pi»c» Stück «srk 37S

Oer Vsrssncl Ksnr, ns«K Wunsot, »b t^sdrlk l-l^«SllNlZ oclsr t.»g«r erfolgen.

ö>iiiliiisg-llli!ieiilz!jz

..I»Iii>!».tt..»Wigkiiilll kviirmil MrlK °. NetiillMeil rlliiillklitlw ,°« K. «. Velken

Der neue vroeknaus Komplett!

 

blläeten, Ls Ist ein v«IIslän<Iil;es VKörterducK lies msnsenlieiien lillissen», ein

ttsussedsti lies ganzen Könnens clcr (Zelzenwart: Im Qrilk In clie tlsusdibliotkek,
uncl leil« «erititnclllj» ssrsg» «Irl! Sieker entsvkieclen. Kein Ksulmsnn. Kein leck-

Sesilz eine» Konversstlons Lexikons enlbebrenl Ls bleibt lür jecken debiläeten

6«s notwenlttKe SucK.

Die neue revickierte Jubiläums ^usgsde lies , Il»»»«IlK»i>»" ist zur

?e>t ckss neuest», Komplett «orliegencle unlt I!sIerK»r« Lexikon. Ls entbslt
in I? nocneleg mten, sisrken tlslbleclordunileii zum preis von >,» H2 IWsrK
sul I»cx« Leiten isocx» SlicKvorte: über IllX« /^bdiläunizen. im Text et»«

IA» ^sleln. llsrunter 14« melsterkslts LKremotsIeln , uncl über 300 Karlen

<lss in snnsberncl vollencleter ^uslübrung uno zu SKnii^b »okikeiiem preise in
Keiner snderen Sprscbe existiert, leclermlinn ebne tUKIblir» tusgsd» zu ermSg-

licben. onerieren »lr Abonnements sul ll^s Komplette 17 bsnllige Lexikon, trink» ti»u»,

orlsjinit.l.illenvi'el« , iecli«licn «egen eine A^^^ ^ ^^^I^s^M
m»n»tlivl>» Kdennement« ^»Klung von nur ^ ^?M»iAM

Dz me vnterdrinszunz «es ststtlicden >VerKes KSuklg scKvieriL ist
liekern vir lzeaiegen susgelKKrte

in tllvk» «ck, «usslieiin, zum preise von 27 reso, 32 ^srk

«Kne LrKSKunK «ler

deizen eine n,»n»i» I?iilH? erbslt slso jecler
»«Ks ^stilun« von nur ^ »V Abonnent »lilort

rl»» »«n K ? «»»»tiZnkZisH» su Vunscb mit
Hegst Wie deliebt oie von uns olkerierte ^donnementsveise ist.
deweisen die nsck Isusenclen isblenllen, selbst äen KtjeKsten

LesellscKsItsKreisen sngeliörenoen Abonnenten, — Die vorstellen-

. » «I», neueste, seKSn unil zectleeen

t ? SI H 1 1 »usseststtete ur>6 «ebunclene «?erk
«»»».»^, unter »ecllnlzuneen ru liekern, wie

»I« zllnstlzer von Keiner Seite «kkerlert «eriten.

Sial K kreunll in Sreslau II.

(gell, sussckneicke» un<I im Oouvert einsenden),

I^lut Inserat vom 2Y. ^pril 1905 in äer „>VocKe" de-

8teIIe ick bei 6er I?irms, »ZisI t» ?i»«unil in Si»«»I»u II

I SsMI« K0l.Völ8M8-I.öXlIi0l.

«eue ^ubilSum».>us5«de I90I/I904; 17 SS»6« i I! «srk,

I W»nc>re^»I kt«u In LleKe 27 »ark, In «u,»d»un> Z2 »»rk.

IcK «nie rnonstlick ^. vom l,_ 1905 sn.

(Ort und Ostum,) I^»me uncl Ltsncl.
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Inserate unter d,eser KubriK Kosten ^, I.

lür die einspaltige k1onpareille!eile.

^« Stellung euekt, verlange
per Karte die,.^lleeinelne

VsKsnienIIst«.«, derlln «ZSs

KZuler, »,x SvKnitti, >.e!p^igkt, Z».

lür jedermann. Verlangen Sie solort per
PostKarle grsti» Zusendung unseres 4S Lei-

len grossen illustrierten Kalaloges, 1°au-

fsllnivkt's i.sdorstoi'ium

0 m d, N . bei »emburg 5.
<vnscre Pinna bestellt seil ZV ^skren)

tt»l:KIl»nltIung»I'»I»»I>kI» su Ken

8«kort Koken Veräienst

durck KäuslicKe geverbl, u, »eliriltl. latig-

Keilen, ^dressennack«. Verlrelung,. ^gen-
turen, — pur Damen Handarbeiten elc,

K«In« I.«»« S«K«In«li»Ii

den Verlag ,,l°vr» s>r»>>t. I^»b«n", I.»lpilg.

^.iklrcicke DunKscKrcibcn

it„l!ie,er,,„l, U^i-snKIuri sm IXIsIn,

Winkele^ ttsgsnspi'ung

I^iue der Kesten XVeinbergsIagcn im IZKein-

8„e?ia> , «arl»? ,^K<>r!.n Völ'^k'lZ^öl'.

enrlicl,, leickt u, in unbegrenzter Nunc auck

als Nebenerwerb durck LeKreibsrbsitsn,
Adre»»enn»«K««Ii, Vertretungen Können
streds, Herren und Damen aller Stände
verdienen, Mli, äuskunlt durck lir»erb».

Institut „kt»l«rm",8tut<g»rt17Z,l.»ndKsl,s»tr.

^ Vertreter ubersli gesucbt lür

«ec. Star

SB»'' beliebteste k/I»rKe der

Lbampsaner - Kellerei

Nsssn ^ Oo.Lmbtt

>> ssrsnKIurts » — OKklonss »,

Kaul unserer Künsller- u, (ZenrepostKarten-

dleukeilen, Katalog, VerKaulsanvveisung

und 10 iviuster gegen 20 PIg. NrielmarKen,

K. l»>lII>»1I^I»I», Postkartenverlag,

K»md»II-Il, Limsbülteler (^Kaussee 2,

und guckbrancde Zrlolge Kaden, kür

mtKIsssige IIi.ttpi,eKmiii.geii

sofort gesuckt. pixum und Provision,

I5.N.rr.lZeIsner,t^elpziIg,Lalomons>r,I«

vuvkk»ni>lung» » ««>»»N»I« ges,
lür ljücker aller Lpracnen. M,cKm, Keil,

Sernet t> VI»., /^v, parnievtier 28. l>»ris.

lllllt«llllllllllllllllll» »«>»»»»>», die »M»z««»,

besucken, linden
l a^IV^IVlVl Koken Verdienst

»..««».so»», S?U??L«N^

>)««» «K. bis S0lX> «K, als I^edendescKSll,

/IIIIII jabrl, verd. Kann Sick j, Person «Kne

öranckekenntn, Lrldrl, «, 200—S7Z,
^Vnlrag, an die lellsr-Lesellsobelt Dresden,

Wer

Stellung »uekt, ver-
lange die veutsvlis Vl>

Klinreniiest, Esslingen.

^ckitkjunge

^ aul ersIKIass, LegclscKill eintreten
W W vi», erKSIt complele secgcniässe

XI, Lltide, Hamburg, Vorselzen o7,

eirij. Dienst bei d, Kais, Marine b, lreier Llat.

rüokiig« plntlver-trei«^ be, ^uter Provision überall gesuckt liir m

— ?sn<er Sect Ivlossiizolct, fsuter Seck r-lokesi^ollerrigolci. — .

 

Hr. I»!titii1. 1,ei>i!ig. !iill»iie»!ts.

Vorb l, Iviatur,- u, primapr, (auck l, keltere),

lür LinjäKr,-, paknr-, 8ecKadelt,-Lxamen,
lür alle LcKuIKIassen. IZrlolge s, Prospekt,

«Umvrlll. Su«K«i>Kr«n, lekrt
^ grrmdl, durck UnterricKtsbriele, l5rl«lg l
garantiert. Verlangen Sie (ZratisprospeKt. ^

tt. rrisek, SücKerexperte, Tiirlel, SS.

»IIIUIIU ^blt. prükung in der ^n , alt
0r. Nsrsne',, N»IIe8.Z.

Siek, l-xist, l. »»men u. rlei'i'en d, »lern,
d, üelinteckn»,. Ilonersr miiszig. üslin-

»pzt «01.5, Sellin l.eipiiger,tr, lA>.

llkFeiilIl!rIil,I«.^k.^.s^

Kliek8 8tsstl. Koni. Vl>rdeseI!.^ii8t!>It

I^inIIiKr... k>rim... «ditur,üx., Sei-Iin

,^ü,nbergerstr,2, >«« bestand, 21 l-injitbr,,
S «ditur,, l« 8cbiIIer lür döber, Klassen,

^ wr Knabe« ^1

ltause besondere ljcrücksicktig. Kör»

V/eimsr, OrsnacK . 8irss8S 27.

^ Leitern »r, Lecil Sriidmeier, ^

Vnlr'Ilpk'pi^IINN lürdaspreiwilligen-,
VU^UVI^tillUIIg pzknricl, .Primaner

ligst, vresden «, 8. ««est», pcktor s, D,

Sr. l.i'i>liie!''8 «ittillelssciliile

»»ndui»« (lüde). LinjaKrigcn- Kurse,
XusländerKurse, Äan verlange Prospekt,

«Mm

Keilt gsrsntleri

l«t, ltgims^a ^ dliüiilelii,

IllricK (ScK«ei^>, Geltest,, erste» Institut,

Vollständige /Ausbildung in allen ?«eigen der MisiK, (Zessng- u, OpernscKtile, Klavier-,

Orgel», 'skeorie-^u, KompositionsscKule, DirigentcnscKule, Vrclieslcrscliule Ausbildung

Prospekt Irei durck das LeKrelariat S, Der Direktor: ItsIK»p,IImeistsr i?r«l, 8ebroeder.

Xiinigliel« 7eeKni8eKe Zkoe!«eKnls in Lsngsndr bei ösnÄg.

Die LinscKreibungen lür das LommerKsIdjabr I90S linden vom IS ^pril bis IZ. Nsi

cntgeltlick versandt, ver stektor. von lVisnMlilt.

°r°^ww»^re^nn

v?rr,^Ns

SÄ

 

V««>»«»» H»»i, löckterpenslonilt,
Klimst, u, landscnaltl, sekr

Kevori. u, gesund Ort, Allseitige Ausbildung,

Lest« lieleren?, paslor em, ScKleill u. prau.

KoeKunt^SpracK .«usiK^mal, Lesunit. Kerrl

l.age, l, »el. Hon, «SV«, Vorst l?rl. I»«ters,

V>»z>I» ll,r, ^öckterpensionst. Wissen-
I IMw, »all, scKaltl .Ksusl .gcsev.^usd

(Zute pllege, prosp, 1 prau Prot, l

 

cKrovXiagen-uöarmtragK, Ilem»gen »»Ii.

Prosp üd >Vrt u VVirKunglrei, 0r,Siir«nerdI.

Z «rite
prosvect«, lrei

 

^».,.^ „ »I»turnell»n»t»lt S.

VVlIr» Lrlolgr. SeKdlg. inner,

u, Frauenleiden, Litlteverderdnis,

guecKsilbervergiN. Kleine preise.

llr öreger s Kur»nst»It 1, Nerven- u. innere

Prospekt, Im «inter In II»>»«I d, Lenus

Lllll Nlnilieiiii.

Or. I-Iofmsnn's Xursnsislt für

ttsri- u. >»ervenki'snke.

Sriefsclresse i k-ostt, 10.

Sisn>l>rcKstrss»e l, gegenüber Sprudel und KadeKsusern. Sesit^er, vr. msil.
luliu» rlotmunn. Vier ^cr/te. Onsult, Är^t: Dr. med. SmItK. ^uslükrlicd«

über die /^rl der Kuren im Prospekt (lrei). Im gleiclien ltause 1

vr.me«!. A.8mitK'8«Ke8 ^mbulstorium kür tterr- u. XervsnKrsnKe.

ZioksvecKsel

»>,g«n» Unit 0»>-ii,I«ii>«!N

gegründet 1872

Alomdurgv.ck.Mk!

Hr. tMerls.tK : 8toll«e<:bseiKuren, I »,

8snstmum Lr. Viesel. Zlmmsu (Mr.) S.^ns.°^

^mit allen modernen rleillakloren, — Das ganze ^akr desuckt, — Prospekt grstis,

ScKSnstgclcgcne »«tu rk«t I» I> »t»t, im IKüringer Vsld.

lvlsr, «ertsngs clsn rsioli iiillstrierter, l-lsupt, - Prospekt I

IZes er vr «km«i>. «. r>«xl. (^ons ^ zl vi». H. K>»«llltK.
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Aesirahpromenade entlang dem Sportplatz zu. Die wertvollen edlen

Pferde sind meistens Eigentum türkischer Prinzen oder reicher Paschas,

ruch wohl englischer, in Kairo garnisonierender Offiziere. Die Summen,

>ie in Frage kommen, sind ganz außerordentlich hohe. Das Fremden-

zublikum, das sich auf längere Seit oder nnr vorübergehend in der

Hauptstadt Aegyptens aufhält, bildet natürlich den Hauptteil der Su

chauer, unter denen aber Fes- und Turbanträger nicht fehlen — nur

>ie eingeborne Dame vornehmer Herkunft muß diese Vergnügungen »ach

>er Sitte des Landes meiden, was ihr gewiß um so schwerer wird, als

ie Frauen aller Nationalitäten auf den Sattclplätzen vereint weiß.

Vüchertafel.

Zu dem bevorstehenden hundertsten Todestag Schillers hat Heinrich

Ioellner eine von dem Geheimen Staatsrat Dr. Kuhn in lveimar gc»

dichtete Hymne für lUnnncrchor und Blasinstrumente komponiert, die

bei der Feier vor dem Goethe-Schiller Denkmal, der Feier der Universität

und der offiziellen Feier der Stadt Leipzig gesungen werden wird. Die

Hymne, deren Aufführung wenig mehr als fünf INinutcn in Anspruch

Velotrab
 

0. «, r>,

ÜSlikSllI'-

l'i'sImit'Wiii'St

psdr, S»nlt«, »erlln I

fnslnckzk«!» IZU, lÄe tkri!tnme.

 

ÜnllettunU.

Prospekte mit ärzllickcn

I

U«» V«Iotr»d «ircl clurck clss dreien äer peäsic, »elckcs von^cm Uebenäen

Die KeitttscKütteninjzMsstsicK «SKrenit der Uedung stark u, scn«»cn einstellen.

Konstr,!prä/is srbcit. ^tasckine. «etcne v, Önnienu, !terren denul/l werden Kann. I

SeK»sriKaupt, LriieeKer L, O«., S m.b N.. ^»nKIurt s. k«I,? ttokenitsulenslr. 25.

 

 

ftocd Wer ckem Niveau

der verschiedenen, ohne jede Garantie angepriesenen Entfettungsmittel

steht das auf wissenschaftliche Erwägungen u, reiche Erfahrungen basierte

„Vr. Magners »ntßposßtin

Es enthält keinerlei der Gesundheit gefährliche Bestandteile, kein Jod,

kein Nlos oder andere die inneren Organe angreisenden Stosfe, ist

kein Schilddrüscnpräparat, es schmeckt augenehm und erfrischend, ver

ursacht keinerlei Unbehagen, kann oknc BerufSstvrnng und ohne

quälende „ud schwer zu erfüllende Diäworschriftcn gebrauch! werden,

ist billiger wie viele sonst empsohlcuc, osl schädliche Miitcl und dabei von

ausgezeichneter Wirkung. Kurz, es ist ein geradezu ideales Mittel gegen

Korpulens!

Eine Knr mit Dr, Wagners Zlntipositin verursacht nicht ivie die

meisten Entfettungskuren (soweit sie überhaupt wirken!) ein sahles,

gealtertes 'Aussehen, sondern die Haut bleibt jugendlich srisch und

blühend, ES schwächt nicht den Körper, sondern bewirkt im Gegen

teil, dasj die Nährstoffe, die sonst als lästige, den Körper verunstaltende

Fetlablagerungen aufgespeichert wurden, in Krast und LebenSencrgie

umgesetzt werden, so dasz die Bewegungen wieder kraftvoll und elastisch

werdeu wie in der Blüte der Jugend und frischer Lebensmut eiu>

kehrt, wo bisher Herz und Sinn unter der Depression litten, die

bei Korpulenz aus die Dauer unausbleiblich ist,

Dr, Waguers Autipositiu korrigiert die Ernährung, leitet sie in

die rechten Bahnen, beschleunigt den Stoffwechsel, beseitigt alle die

großen und kleinen Uubehaglichkcitru und beugt den Leiden vor,

deren Ursache die Korpulenz ist, ES ist in diesem >sinne ein

KrüstiguugS« und Vorbcugungsiniltcl ersten Ziauges, ein Mittel zur

Schönheilspflege, nicht mehr und nicht weniger, — WaS wir hier

sagen, ist wissenschaftlich begründet und praktisch erprobt, nud wir

geben jedem Gelegenheit, es ebensalls zu erproben. Wir senden

Ihnen eine Probe gratis

nebst einer belehrenden und interessanten Broschüre (keine blosze

Reklamebroschürc, sondern auch wertvoll für jeden, der znrzcit eine

andere Kur braucht) gegen Einsendung von AI Psg, für Porto zc. in

diskreter Verpackung, Niemand soll vcranlaszt werden, bei uns zu be>

stellen, ohne vorher prüfen zu können, denn gerade diese Probe ist die

beste Eiupschlung für uuS, Wir liefern vorlausig nur direkt, um alle

Verwechslungen mit von anderer Seite angebotenen minderwertigen

Mitteln zu verhüten, und bitten deshalb genau zu adressieren u,i

Hr. me«.MM i »urller. öerün ZS.
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1 Konstan? sm Koäensee I

^ (Seensusen)

8anst«rium tür Nerven- u. innere

lirankneiten «p«. ner?KranKne!ten

^er^tei l>r. Lüllingen sstesit?er>, Dr. velssler»

 

LrKolungsKeim

Är. LmmerieK's AleilsnstaN

g.»packen

tier unck ckirigierencier ^ret Dr Ortbur »eyer. ^ ? Oerite,

I^stuk'Iieilansfalt I.langes 2 ^er>ite,1 /Xeriiin

^uck für UrKoiurigsdeclurftige ur>6 ^ur r>Iscr,Kur geeignet.

virektion: Otto Wszrner vorm. Dir. u. PZcKter ck. Siiz'scKen ^nstsit, — öeste

Xurerlollze bei Isst si,en XrsnKneiten. /XuseescKI. Tuberkulose u, QeistesKr. —
Lpei,Kdtei>><ngiur ssrsuenleicisn. — ^Iler XomIort.eleKirI.icKI, ^entrslbeizune
u. «Ile IZinricKIun«en lür o,e neue Heil »eise in seltener VollKomrnenneit, Xoiilen»
sZurebZiier, I.icKI>. i.ult-, LonnendSäer etc, — ^neepzsste Oist, — prseKIvoUe

I^ige über clem öoclensee mit ^Ipenpsnorsm» u, subalpinem milden Xiiins. —
LiUener stunäenisnlicr VslclpsrK elc. — rierriicke ^usNü«e u, beste (Zelekenneit.

llle «ur mit einer Scn«elirel»e ?u vcrbincien, — Illu tr. Prospekte ci^slis.

?u fiOjstllSlMtZN infolge niililes l.gge giZN! besonuM geeignet.

 

snatoriWsoKsnniLbs

i^ilster»k>IsturdeiIsnLtslt

Secleutenil er«eitert
i», pr«sp,u,Xurb,gr,u,

«so: Kuren m>tg»l-

Irsl.I>Iisniens»ttsn,

nsonsimi

lr, Mormecl. Sililn»

 

»MW

od cler Isuber W».WU

Knvele.- 1,

«rtdopRiInx'Kk
Iie,l,ilfe 6, 0,e

,^il zlleni Xorn-

l«r> cierl>!ei«»i

Ver»«Itun^

>?» Hessing, Xgl, IZaver. rivlrzt, Ses, u. weiter der ortbopjck. rleiiznskall LSggin

gen d, Augsburg, Heictienns», PScKler c>, Kgl, i^inerzlbslier Kissingen u, SoeKIet,

 

 

^ Z4S «et»

über cierr,

H/>^ «eere.

dnüdertrokleve

rl erilcr»n >< n «Ite»,

ölutxrmut, I»erv<>»i>»

ttt, I^rsuenielllen, Ol»,

bete», /in»zenI<r»nKK«>ten

^»türliok KoKlsnssu»-«»

Ltsrilbsri l.isbsnstein

(LicKsen ^einingen. Hiürinzer V^Icll.

rospekte Ire! ciurck Ol« IZscle lllrekti««.

7in5terKergen

(Illiil'.Willlll. Prospekt innrer Nsrtuv?.

Prospekt clurcb ciie iiscievertretung

InterlaKen - Batten

veutscbe ^»milienpension

müllicKKeil !l-zmilienzrran^emenl lÄsssige

SsllSMalbSlii

Hotel Klleesssl

KlldeniKmses KmilienNodei

vomdmn«! ttokel Ssvoie Lenus.

 

gack Ualsburg In 1-niir n??n cin^er^ii,e,,.>ierr>.«e>cgen? on
,n i nur nlzen^ gc,^,e,, ,Vns,,,„ iur „i üri,

bei^unj;, Lrosse Lrlul^c, bcsle H,„ple>,lu„^c,i, prosp, ä, li, öesit^cr vr, mvci. />. mtiiler.

 

Pension öctiüt!

privst>>-ic>t.e>
frieclricbroits ilblir,

l l,'w,'>,,m !5 - ! l

>'lix>>t>x .^c!li l^.

-ss

Lack >ViIckunLen

Sanitstsrst Dr. Kör iß 's

!!

 

Montreux Kotel C6en

Oeutscne» lp»inllienn«te> in »lierdester I-«ke

^ Xomlort, t.ill, LleKIrisciies l.icbl,
< scbzliigcr Qsrten KUssige preise.

^ k>lervevleicien, krsuenieickev, LiolkvecdseiKro^Kdei«,,.

 

ttöicls I. Ii,: Kon!«!, XurKiuser, Viclnrl». prnsion: Vill» D»km»r,

Burkaus IsunusdUcK, Z(Snigstein i. Isunus

Icleplion^ Kr, 24 — >!,il,„vcrki„^,m«^ I^rsnKiurl a, «, - iitickst- Kijnigstein,

Xurbzus und Pensionat l, K u^es, in scl„,nsier lZeb!r«sl,,Lc, ,i,,l^cs it<,!,e„Klm,z,
lliiem X»mir,rl ,m>i m,,ä>.'r,w„ X,Emilie!,,, X „re,',«Iici, >i,r I:r>,">,m sbc>t,,rlli«c,

,Xr«! Or f. AcieloK, — «assiize I'reise. — I>rc»xeKle lrei. »«»itzer^ »s»s,cl 0»ucK.

l

IS KIV^ am üarckasee

8«nnenl!cKt- "S^ÜI^

Wasserkeilanstalt ^^7,.i

vr, «, tiertun I

k,M«ige KuiigMlle für ösllittlie Me.

-Xlste,

>l, grzt.

lfseibiikgei-VleinKeüereii

lifto linielin. lieitW i.S.
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immt, kann ebensowohl wegen der allgemein gehaltenen Dichtung

?ie wegen des verhältnismäßig leichten Chorsatzes allen Vereinen,

ie zur Ehrung des Dichters beitragen wollen, nur aufs wärmste

mpfohlen werden. Sie ist im Verlag von F. E. E. keuckart in

eipzig erschienen.

Sven Lange: „Marie Grubbe". Schauspiel in q Akten. München,

llbcrt Langen. Z M.

Bttomar Enking: „Tente von Koggenstedt". 2. Teil: Patriarch

Nahnke. Roman. Dresden, Karl Reißner. 2 M.

Thilo Eichholz: „Entwicklung der kandpolitik". Halle a. S.,

Gebauer-Schwetzschke. 2 M.

Dr. Friedr. S. Rrauß: „Kulturgeschichtliche Romane und No

Vellen". Bd. I: Fräulein Kapellmeister. Roman von keo Norberg.

Bd. II: Millionenwahnsinn. Roman von keo Norberg. Leipzig,

Deutsche Verlagsaklienaesellschaft. ä Band Z M.

„Album für Deutschlands Töchter". Lieder, Balladen und

Sprüche. Mit Illustrationen. ;z. Auflage. Leipzig, E. F. Amelang.

lZertsetzung a„f Seite XIII.)

 

Lin bekannter XViener ^rz?t

chreibt: „Wenige Tropfen „Ricqles Pfeffermünzgeist", mit einem Glas

Zuckerwasser gemischt, genügen, um dem Gaumen eine wohltuende

ühlung zu verschaffen, um anregend auf den Organismus zu wirken,

md uni die Verdauungstätigkeit zu erhöhen," Öriginalflaschen, nur

cht mit dem Namen Kicqltzg, iu Parfümerien, Drogerien und

Apotheken zu M. 1.25, 1.80 und 3.30 crhälllich.

Ol» d«»^« l>isli^ur>s cl«^

Slut»rm«n un<. Sl»lcK»i!cKtig,n,

Orl«lr>»lt1»s<:li» «sr-K.

0«» frün,tuek8getrSnK kl«x 1^ I

KrsnKsn unct 8«K«»«n«n, »^.^.»(/^^
Lr«s«nssnsn unel Klnclsr. ^ ^T^I^^^^F

O^«ln»lclc>»« Z^v «»r5.

— XiuslivK In clen ^potnsksn. -

l^sd^IKsrit: I-I, S^kZXOWSXI. O. 27.

 

der
VollstSnckig« Vereeicbnisse

»leben sul Dunsen gerne

Irsi lur Verlügung,

 
Die Vsl^en sinck

Vörie ,,«il.«S"
«ul ci. VVsl^e u, !m

WÜlttillll Vlllll!ulll!k

»icKI Meiern! vi»! ümeill!!

 

 

5msrsgckin ^

msscbinen, Lebr beliebt de!

5kNä?AtAt!A Kvctier unll Srenn-
1^ , Spiritus

Z', //,, Se^i'///., ss^tl „Vor ivei sbren bat es mir sui einer längeren Lee-

<?i^«r //, in /V,.' „Snizrsgckin ist ein vor.üglicbes örennmitlel, Icl, be-

^,ul /^nlrsge nennen «ir limen gern Bezugsquellen lür äen V/obnort unä iür

tteise plStze, Verlangen Sie gratis die liroscküre „Zmsrsgllin-Lmsrsgcks",
^Ktlengssellsebsrt tllr Lxiritu».IZel««Kti.ng u. »Heilung, l.»!i>iig 57

Vor ^nsOksttung sinss

pK«t«LrspK. ^pp»r8tss

dittvn «ir unssi's Ottsils «iniuliolsn.

Wir lisksm nur rsnommisi^s k^sbrikst«:

Los«, >»Utt!g, KoctaK eto. «te.

?u clsnkbsi' billigstsn l?rsissn gsgsn

bsqusmsk 7«K»K!unMn

u. Udsrssncisn UNSSI'SN rsickillusti-isil.

ttsupt » Kstslog I^o. IS4o sn ^sc.sr»

mann gratis unc. fi-si auf Vsi-Isngsn

Sial ^ ssrsuncl, Spssläu II

Qsgx. 1SS4 rillsIS! Wien XI»/« Qsgr.1SS4

Ar. 5trsKl'L ^mbulatorlum fUr geinkranlee

«m.d.tt. «erlln, l?rle^r.en,tr. I0S» sXSKe Veiaen

<I^m,n LrücKe u, Sbl, I-rieclricdstr.i »vi. »p»I»IZriU. »ilvn,

«»lnnku^g I», Li»«»»« Alle« IV

steilen lZelenKcn. (Ziclit. (ZescKvvuIsl.^ podi^rs. IZIienmü

li^iss, plecble, ZüMIuss. IrocK. I-Ieckle, rllelunliasis u. snctor

r^Inrill,,, l>r. StrlUlI», riümburg, Lprecbstck, ISsL S^>2 u,
Z—S, Sonntags nur 12. — SrvscKüre i ,,«i, K,», leb

mein Sei,, selbst?" erst, u driell. öclisnglnng NUI» ckurcl,

Ilsmbnrizer Institut, lled, >0lX> OsnKscbr. ^sn verl, prosp.

 

^ier Konserviert

Xonservierungsliquick kür Zier, Konserviert unä msckl Lier unbegrenzt

Killlbsr — nscn bansten nocb bi»i»tifAI>>Ig — Kein versetzen cles M»

in 4—« Stunäcn. (Zeringe Kosten (>/, plennig pro M>, I^jiberes ckurcb

M, », H»»vK«, cbern, I»sdorslorjun,, lLsrlln, Lcnilldzuercksmin M.

So/,»?«/« >^i»««<«/' F«i«/ir.

»F-.«M'>',.I«A« ^'.^ «Keinisc>iki>cch,en-Iliil.°.m.b.».

^ L,tlK>i«K«drenner (Slsstsliekerünte») W «emi^er
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550lX) Kurgs8ts, 137 lXXI s'ssssnten unrj louriZtsn.

 

IS s>kslisok-ss>in>sc:>is Ki1!r,s^slqusl>sr, von 36—73 ° 0. Lpi-uclsl u, lvlülildi'llrir, sincl wsitdsksririt,

II^IOIX^I'IO^I^I^: Xi'snklisiisri cZss I^IäAens, cles Osi'mss, i-Iaemoi'i'IiOlcjsii,

cisi' Ivlil^, clsi' l.edsi', ciei' ^si'nok'ßsiie, c>er> s^ostsis, (ZiOlii, sss^lsibigksii,

I^nier'IsidpIsilKz^ QsIIsnsisiris unci ^uOksi'Iiäk'kii'uIil'. — 16O S^O^^I'^. —

4 gro8se öscissnstaltsn » alle Gattungen öscier

?sK>i's!c:>is Botels I. kZsriAes, übst' 1100 Xui'vvoKliliällssk' uncl Viüsn, 1'Iisstsi', Xori^sris, k^fsi'cls-

r>srmsr,, l'sririis-, E«>f-, ^sgcl', k^isok- uncl Loliisssspoi'i, — k'l'sotitvolls s^^omsrisclsr, (über

110 Km) mit tisi'l'iiLlisn HussiOktspunKtsn, — ^uskürifts uncj Si'oscliüi'sr, clui'Oli clsr, Ltscltrst.

 

 

^^^0^ ^cs./^.S. M^l_^^I_ü

 

."Ptt.lll.k8 0»tti«IKI.I:8 "

cUe sln^lseo. vslens «Kn« clsr »«»»»«lkott »»
»ol>»a«»,l>ls »ntvtvirslavx uoa 6ls r«»«t«K«t«
llei' Z^orms« clsr Süsts dsl clsr ?r»u LleKsrn.

»tt>e, ^x«ld. S, >>«». Virile«,. ?«>«. ScdlcdKI m. MlK I. b.Svst»;
S»z »,clm >. S.bv. — vir«« : Ssrltv, lltvKt, ^potd.
Lpsvcksuerütr.H.- Ilüoc:KSII,k>I>iri,,t>«ll>.8evckllvßer»tr,IZ.

rrsvkkur«»,» ro«k>.t?°ll,, -Srs8l»u,iiIIer^Mb.Kii,«,«S.

SclilemmerKiste

für verwSKnteste

feinsckmeclcer!

Hartkäse ! 1 ttsr?er-8ül?e vrslter Koro

SS KoclipiKimle I DeiiKatssss I, Nemges

5)as Allerbeste aul ckcm Qebiete. ckurclisus Keine «c«öknlicbe ttanckelsvare
Zusammen mit ?,zrt« unck Kiste 10 ,^>c «äse^IVtexer, ttsr^durg S8

z Delikatessen

ÜSIM5 süs feiiüöinieijic!

pikanter eckt, unverlilsck:»

ttar/Küse, ZV Stück Z MzrK
Harzer DeliKatess-SnI/e. plnnck ,,ZS I«K. sVurst Z — 4 kick.), — II. alter Nar?«
Kabinett -Knrn, I.itcr 2 ZZ «K, Uralter Nsrier «olck-Kom. Uter Z.« «K. Seiile

Korn- Sorten sinck «an/ crkcdlici, besser unck deKSmmlicKer «je viele Oognacs'

gM' ,^an probe, "ME l-irma K»ser«e>er, ttsrrdur^ SS.

für llis ?slege ilei' '^ul-. llelmgll ?u öll Mennig p>'. 8lücK KsuslicK.^

, ,

ttl 1/ öiiLäörkör « «

. . /MS

«s«/uu . . /MS

. . . /MS

<?/naüa . . . /MZ

/Ws^Äa /MS

/>««5 .... /«0

SuAa/o . . . /»?/

^r/iL« .... ,»»

S/. ^mi» . /««

lIllII^IV Sek s bmasekins

^auritiussteinwee 84 Leipziger LtralZe 29

Mick ciemensLlraÜe l. ^ Lclie prieckrickstr.

<

 

In ^lssclier, fertig lum

^ir,ß,esser> ,r,s

VVsrrr,-

 

I^i'ei von ^ec^em i^blen Qe^ucK

LeriwskelbskI)

cüemizclie Mrlk ..Vectielkle". «ct.-Su.. «lezdoHen «
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Adelnia-Elise: „l^ephata". Gebete. Zum Besten armer Rinder.

4. Auflage. Wien, R. kechner (wilh. Müller).

„Der Kunstschatz". Die Geschichte der Kunst in ihren Meister

werke». Ein Buch der Erhebung und des Genusses. Mit erläutern

dein Text von Dr. A. Kisa. >. Lief, vollständig in 50 Lieferungen.

Berlin nnd Stuttgart, !v. Speniann. ä Lieferung 4« Pf.

Ivilhelm Denzen: „Schillers Todesfcier". Festspiel zum 100-

jährigen Todestag Friedrich von Schillers, 9. Mai 1,905. Leipzig,

Bskar keiner. ^,5« M.

Paul Selge: „Wem gehört die Zukunft?" Zwei Aufsätze zur

Reform der höhere» Schulen. Leipzig, Raimund Gerhard. >,Z5 M.

Verscnieckene Mitteilungen.

— Die lZengncilung lungenkranker in Volkskeilstätten uncl

Lünatorien besctiränkt sielt cler rlsuptssclte naen suf i?reilust>

belisncilung uncl ?nfulir Kräftiger KsKrnng. Lei nänsliclier lZeliancl-

!ung emplielilt es sicli, ?nr Kräftigung jeweils clen ^lsnl^eiten etvrss

Lomslose «i?tiset?en, letztere Kst cien grossen Vorteil, <Zem

Körper clie iXiinrstoffe in Konzentrierter leientverclauliclier t^orm

/ufuliren, oline 6en klagen irgenrivie ?u überiaclen. Oie Oefslir,

beleibt ?n vercien, wie es nsclt sogenannten ^lustkuren vorkommt

<portse>?»ng auk Leite XV.1

Uervorrsgsnästes, sppstitanregsnäes unä nervsn»

stärkencies Kräftigungsmittel für Slsicnsücntige.

ki»e».5omstose bssI»KI s«» Z»m»Iose m!t 2°/° k!»»» I» irg»>!sc>i»r Smiwiig.

LrliältlicK in ^potneken unck Oroeuerien.

 

 

vegetMe

»iKK

ler lsudmileb zugesetzt, Klicket 6ns

ZerllutteiniiloK -zleioKKommenrlste

^skrunissmittel kür ^iiaizlinge,

illui verlaufe ^usküdrlieke ^bk^näluug vou

llsvel KVsitdeo,SSüSIn^Vien.

«e»,u»»t,Iiung i?»ri» ISOo, tur>«,tg>ie>l. Nor, Loncovr».

Lau verlällFe stet,« o^s iTOttl^i^ «

5I«?'«c von

>HsliiiIni»oKsn >^K«6smIs In p«i>I»

a?te?/ia?tnke ^«Finvi/ssss^»

Ilm ülodibmMffn »vck mi-,jerver>isse Zsdvmtttci «rmeiäk»,

< 7, Nu» <ts Is r>«I», k»»,»!».

 

ttle, leionte, reine irlsvsns ?igsrre mit Lum.HseKer. i?ss«n

mitteigross, feine Ouslitst, per Klille Ivl. 75. . kieivnli. >?reisl. t>K«.

OsrI Weltmann, Srsmen. ligsrrsn Fabrik.

tlZ rIZ «

tiz «

 

«ellme mit lim« 'llie Umen!

stsvlisn - KrlssLkiins

IVI00liI_!_ 1905.

Eminenter ^ortsvnriti!

7.el,ncn,de^r,i';un'; bis >cl?ten SIctte <tes ^illernkuslens.

Li-imms, l»awli8 S Oo., SrsunsOiiwsig.

^ Zlorpulenz.

iZ r » i « I « I d ! g K « I « ^>

tt,',slen melir, sunilcm jvgeniiüvk »cklsnlie,
«leg, ssigui' >,, «rzzwse Izüle, Kein Neil^
m!ne>, Kein Leneimmittei, s< nllc^n nalur-

SkI«>.>»I 16, KönizefAKer Strssss 7S

c>,cn,KcKem Wege — »onnier^Ivs u, un-
sciiSMioK — v«llll«tl»». ^erslörl -t,
ilzar^ui^ein slimalilicli, aber vottslsnckig,

Hose Z.—. I, stark VucKs Z —, Port« 25 ?l,
Ott« IZelcnel, Serlin7ö, Hisenbsnnstr «.

 

LleKtr.Zkuren

„ilcii ?,be?iek, t>r«sp, gr!,t,

^1. S. v^««:Ilin»i>n

Loillvne li. silberne »ecksille I>«ris IMI

cler Wirk,,,,^ s,,,,! poni's rierlluleii rtSKr- u
kl«» veszei't, Verscbillcn in Kurier ?ei>

^t.bo. ^ X,irl«„s «, i^,— , I-rKn. p, IV^ci,,,
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Aöttvr, nädret svlb8t!

Killlicti Ist. Line Sroscbür» über »Kstürllcde LitusIInLserntdrung- verievckel zrilU»

OurcK ckle KünstllcKe IZrnliKrim« mit <Ier M«cd» gedev «Ned I« veut«l>l«>cl jKKrl r5

mekr sIs zoovoo SZuglinge sn Verck«uungsKrsvKKeiteo ru Quincke. Dsgege« gelleid, ^

SrusIKincker vorlreMicn. LIn »Ittel, »elekee »ilek »eK»Nt un«, «ut«5,

cls» Seldetetlllen erniSzlieKt, i»I ckss von ckeo dervorrsgeiickstev Beriten «rprodi«

.«,en. ^«^°«^. ck. w.i.en^tbeken u°ck °^e°^ g^gZ^M^ Pg^!0N i ll!.. IlMU« V.

 

^ fMjllSl^

Hur eiiil mit liitt« !uH>Km!ilKl!

Line Osrsntie lur ckie

^siiette mit jeclein pssr

 

MM

I. ö. Kleines stubbei' Oo., Mamburg I.

 

versencke icb meinen
ülNLUNöt NsupIKstzIo« über

punrriicler und >!j>in,ascninen ' ^öHmä

Li»>cl «, I.v^>, «cel>>cniampen «, >,«>, UiocKen ^ V IS. pumpen tt, 0 Z?, puss-
pumpcn^^^I—.hellen ,^ >,7S.^peckz>e LlücK «, > >5, i.zulmlln,e> «, Z W. l.uli-

 

In!ösö88gn! liil 8iö!

llis ssblikatioi, slkokollssier lZet.Si.Ks.

0u8tav gilbett 8tettiu ?. 6.

 

Sparsamst«

slektriscrie Qlülilsmp«

tUr »tt«

l-okomlüikleil

n,iet«ke,se

»ueb mit VorKeulsreebt.

^sscbinenlsbrik u.

^bieilung lür I.oK« Darmstsät W

 

 

erisngcn IZeiieblbcit, (ZiücK unck cmli, ssreicke öczienungen, Die in IKn

K i^en.^ckurci, Lu«geslwn «ime jeile ^r^nei^ Lie «ercken Ke^ne ^izseriolge nienr ,ü

tionelle Werk ,Der Ilxpnoliseur'' imscdaile» unck einige i^sie sluckieren 0« VerK

Icurcrcn Werke zus ckcm ^usi^nck, »ir ckzs Werk in einer liiesensuslsg«! Kede»

„Wacbe" lür ck, ^ ^ abzugeben, IZs «istisrt nicbts lZieicbs» (in ckies I^re»!.,

^^^^ 20 PIg, mcbr>, Lrielm, 2».Viinck. nckinen wir sucb^in T^ablung^

r^ell'esre Ll-ttisIfsdriK. 

M«?IM?W « «M!K."Wr

,^'.i,,,>.ii,iii,.,.,.k,.i,i.i.,.li,i1^^^'M^^

Z^^ö-^' ^>///^>,/^,/77 6s>^c>c->/

^ ^?/>7>«L'^//'^//^'/'/. <h

 

ÜMllisM

Seckerls » Artikel «mptiskit:

llreickner Lvmmi»»r«nl>iii«

vreecken-4, KZ, ü«ring,r«tr»«, I.

i^flegs ljsinsn leint mit

,,I?«»«NI>«" lpstenismtt. «e,ck.x Kok-
IcnsöureKsilises, nerriicb ckultenckes. prei>

gekrönte» lellette Pulver, ^„genckl..
Krsl!scbe5 /Xusseben ! Lwunenck «eizizreinl,

Xeine NiZI» — geibe MecKe — »uriielo!

8«»nin«i'»pi'«»»»ii> «»cktllsk
«ssser «eiek. leuiencklicn '

unck »I» gerecke?» ickeels» MI«»t de^
zeicbnet, «IrKung IrevpentI I Original-

psck U N«.. Z psck KS b p,ck I .ZZ »K,
?u dezieben ckurcn »»e deezeeen ?»rttime

rien-, vrigen- unck Friseur Lseebilrte. ^0

Ii«»» IWilll»»». ?e»»n 0. «, Serl,r,er«lr,1^

IZatsel 6er 8eele

ren Linne »u» cker ?I»nck»eKpIrt erinrscbl.
vurcd cken LnIckecKer ck, p5>cK«girzpd«I<>z,^

Leine seil >»« «elükrle prsxis srütkl «ct,
sul Anerkennung cker presse unck eul ck»

LympülKie eines ge«!KI^en pudlikumz.

^ ckenLcKrillsteller P.I». >.i,b, in«



Kummer >7. Seite XV.29. Zlpril >9M.

Kei Lomatosege^rsucK 80 gut vie ausgesclilsssen. Oie Wirkung

r Lomstose süssen sicK vor sller» in Steigerung 6« Appetits,

liisnrne äer KörperKrskte unä Besserung äes ^llgemeinbekinäens.

— ^isncke Kinäer unä IZrwscKsene mögen äie ^iilck in ge-

«ritem ?ustsnäe nickt trinken. Da nun gerade für äie Kinäer

ück clas beste unä billigste I^sKrungsmittel ist, so bieten OetKers

iclclingpulver ein vor^üglickes Littel, äem Organismus grosse

engen iViilcK. also tVsKrungsmittel ^u^ukükren. LolcKe ?uääings

sen äie Kinäer sekr gern unä täglick. I?ür Kincler von I bis 10

Kren unä für sckväcklicke IZrvscnsene ist eine bessere, eine

ckt veräsulickere, eine nskrksftere. eine billigere Speise niclit

Ksnnt. Vi» msn äiesen Speisen KöcKste Vollenäung geben, so

nlägt msn nocK ein Li mit Kinein. Oie besten ?uäc>ingpulver

:fert Dr. OetKer, unä sinä äiese in äen besseren OescKäkten jeäer

sctt 2v Ksden.

— Wenn sicK im LrüKjsKr äie I^eugeburt äer iVstur voll^iebt,

i^rin ist suck äie ?eit äs, ässs sucb äer ^lensck sn sieb äenke,

niit suck in ikm sieb äie I>Ieugeburt seiner KörperlicKen Kräfte

voll^iebe, ^eäes KrsnKen neilige pfliekt. jeäes Nervösen gutes

KecKt ist es, eine LrüKjsKrsKur äurcn-umscken. Oeisäe äie prük-

jsbrssonne ist überaus wirksam Lür prükjakrskuren ist äss so

reizvoll belegene Lsnstorium Oberwsiä bei Lt. Osllen besonäers

geeignet: äie schönste unä grösste I^aturKeilsnstsIt äer LcKwei? in

wunäervoller l^sge, mit ^Ipenpsnorsms, über äem Loäensee de-

legen, bereits von sltem woblbegrünäetem l^ute, unä stekt unter

äer Oberleitung äes ekemsligen bestens bekannten Direktors von

öil?, tterrn Otto Wagner, so ässs KrsnKen unä Nervösen eine

LrüKisKrsKur in Oberwsiä gewissenbsft empfoblen weräen Ksnn

— Wer sn nervöser Lcnlsilosigkeit leiäet, ein >_?ebel, vss Zufolge

äer Koben Anspannung unseres iXervensvstems beute mekr äenn je

verbreitet ist, «eiss, vrie Oeist unä Körper äurck jenen unerträg-

licken ?ustsnä aufgerieben «eräen, OsnK unserer organotkerspeu-

tiscken forsckungen sinä wir neueräings in äie I^s?e gesetzt, äen

Nerven äenjenigen vricktigen 8t«ff KünstiicK ?u?>isükren, velcker

äss Viesen äer I>IervensuKstsn?, äes OeKirns unä Rückenmarks

Iporlsel^ung sul Seite XVII.)

 

 >?,",r K,",«stl«r> «2>er. Siidkzuer, I^rckitelllen. pzck- und
I Ul iVUNS^IVli ^msleur PKolojz^pKen, Kunstlreunde elc,

UelblieKe Lr«ie > v>

«it ZeilrSzen Kervorrigender QeienNer »nd XünsIIer «Her I.Snder

und IVO m»lerl»c>ien KKlitudisn >n firdil^urlc, XUn»UerI»cKe

fr«iIIcKl»u>n»Kmen »lüilieker KUrper von »ntidclienilsr LvKdn-

K, I un« In pr»cnt»«»«r ««derglide. 5 p^acklbiinde in nncbolie,
^usslsttung gebunden zum preise von 4 «Ii. <5 Kronen! lürjid, Kznd,

«!r »sl«rn einen »sn« iur Probe lür «,4,Z0I^nKo, «He S ösnde ,iir

«K, 20,2» lrsnko ee«. Vorein», des Seir ml, iXsciin, (>izcnn, Z« PI, melir,,
Kunitverl»« Xlemm » SeeKmsnn, Stutt«»rt III,

 

ksbri^irt von

l.snäers, Lrsrv 6: OlsrK. k>lev öritsin. Conn,

0d«r«ri?N »»«» 0sge«esene.

81« KsvKt Eleison unä Lsmüss

jeäer Krt. isrKIsinert Srocl unä

luvker, ^ier unä Köge, kein

«äer grob onns Anstrengung.

öescbreibung nebst KocbbueK grstis unä

frsnc«. ^u belieben äurck äie kZisen- unä

rjsusstsnägescksfte wo nickt IZe-ugs-

quellen-^ngsde äurck äie IZngros-

I>lieäerlsgen

Sellin S. 14

oäer

W »IN ! ll.

(Zsgsn bsqusms

Ueksril vir

Li'SmmoplHons

?k«lloizrsiikeii

 

 

IVIusiK-Wek-Kv
 

«on IS «»rl, »n »ul»«^».

pnotog. Apparate

nur l,I«Ken «ie

«oe«.ttllttig,

KoclsK ste, »o

vis alle vten-

silien

M>i,ssizsten

Dreisen.

Sven ?risSsr viii«eIe8, opsruelsssr. kvlckitsoder.

öial freunä w öreslau II.

2 i t K e r n

»II«r ärtsn,

Ssitsn»

Instrument»,

Violinen,

IVIsnäolinen,

Luitsrren «to.

von 12 «,ri, ,n.

 

 

NN einem ZcKlllöeZ

ini^cr vor^K^Iiclien Ksusrl ve«en eine liinrende
Slcllung eingenommen. ? I»Kre «cnrittlicke L»-

Kll Kork rlintle eri,»iicn Sie bei uns, ein Le«eis, <Is»s un> !

bei uns spottbiiii!:, Verwnjzen^ Lie «rstis uns. SpezisIKslslog suck über

^r»t«» StivK». V«^»»n!ö »i«g,iln ,,S««nl»", >2S.

Soücl — I-Iocnslessnt — Osusrbsft.
 

pürjs<I«n «ott,r 2 >I»nrs lZ»r»n1i«. — Coupt- n. znle»de5»«or: «>:ZZ ZSM«
« : ZS : !S Z2^<Z 7« : Z7 ^ ZV « «. XnlkideK»«» : vo ^4Z i ZZ cs. Z.Z K«, ZZ 7o ^47 :ZS
ci. b.» K«. 37 8b:4?:40 cs. «,S Kg. 4Z a«^5I^4Z cs. IO.Z 4S«.. ,0bi54-47

cs. IZLK«, »oiSI :SI c,. II.SK«. 52«,. «6:S«iSv cs. >?.?>!«,«>«,, I«b:5«i«>

IS^KL «««, c»dinenK«Uer: «Z:S2iZZ 42«,. «2^!2:Z2 47 «!. I«2iS2:Z2 S2 «.

Ver«MlI geizen »»cknslin,«, VerpscKunz und druckt kr» v«ck jeder tt»nn;t»Iion.

^ V/V/ iri^Q^^t/^iri Kottir-, ?«ck«n- »Nil I.«iI«r»»r«nI»drIIl,
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nieckaniscke Konzertina m!l einlcgbsren langen Koten, — rtock-

interessant für jedermann I ^lle 1an?e. ^«ärscke. Lieder snieldar!

! !

 

ledrer us«. unentbekrlick, — Oiinstige ^sklungsbedingungen, —

 

liioiii» v««l

t!»«kiI°°e«iLIttK,KKri?lW»rl!Ä.Ii«^ lkittükntjr.
i^I«I««I>lch«scKreib«vu,ömKmil2ar^,,IittuiMlI0kIk,luli»i,>iir«>

I». 1,0?«», cdemiker. 32. rue »«ursuult, ?^»IS.W^

 

ginkl «ti« vortrsttliokstsn

leloktsn Automobile, «ti« je

iv elnom SKnIioKsn preise

ssbrikieil «ui-tten.

8-9 k>, L. erregt ungemeine; «?Ie7«se

Krall un<I ScKnelligKeit und über-

windet Steigungen mit i.eicliti?Ke,t,
liadsteuerung. senarste Litze, jeder leickt zugängiick. Stark, dauerkalt und

preisvvürdig, Oer!«>ot«r ist von derderükmtenvldsmodile HinlacKKeit, IZrKat n >r

«enige ?eile und ist so Konstruiert, dass er die sckversten Strapazen leickt sus-
Kalt, Uien^öglicKKeit, dass derselbe süsser Ordnung Kommt, ist eine sekr geringe,

UKe Lls ein Kutumodll louten, wollen Sie nickt versäumen, sicK gratis einen

IZiIäuterungen Kommen zu lassen. Wir sind die bedeutendsten f^sbriksrileri von

stellen, » eil »ir die Wagen in so ausserordentlick grosser ^nz,,KI arttertigen.

„Stondard Hun»d«ut" von 19 L. ^tunobout" ?«ur»>»»»g»n von 19 ? 8.
I.»ioKter I«nn»u«»g«n von 1011 P.S. iou«n»»g»n«n Ml>,S.mitZl!vlln<t«rn.

i.iet»rui,g»«»g»r,,»n 1D?.L. u. 1k ?.L. LsssllscKattsxsgen tvr 10 ^

01.08 IVI0I0N

Detroit, tVivK.

Agenten:

Udmunil UImsnn,

öerlin LW.4».
Willielmstr. >Z«-lZZ

r> l.ueg K«Kl.,

LocKum

 

Uldsmodile leickter

loimesmvagen v, 10- II PS,

Oldsmodile

„Standard Kunsdvut"

von ».? p. '

vss S»sl», «»s I« »ut Kllilei'ii gsstsnden.

 

SedsrtsurtiKel/«./)^«?«/,

/>a«/?/«^ « 25,

Uiiliii»"»^« »kill kies

f, »rlüim, Kr>i» A„ »mimmzlr.^, «it!.«.!«,t'l!Mgki.

 

ZlrMönmödöl

^ 8perI»Ik»brIK

Katalog gratis! Orestlen I.öbtsu 9.

 

0,m.b, tt^ ^

IVansriortseKnecKen

Kompl, ?r»n»o«rt»nlligen.

Kendcs I^iiltel gegen iläärauslall

rcits allc/^öglicke nulzlosange-

«andt, so lassen Sie sicb dadurck

Sie Vertrauen und verlangen Sie

über ,K»tione»e N»«rpkIeLe'.

ren lkittl u, IM» zur gesciti-
g^ing der LcKuppen u, jegliclicn

» »sens« KsliKcKcn^ ^,^lakrungen,

IZisliei' unerreiekte ^rsolze!
Uederzeugende Anerkennungen!

»einiel, »eiüv ?K, ei5e«dil,il!li.

 

Osi-sntirt unseKScklleKk s ?^.UI»cVe»S

TslrtvueKsKsföi'clSi'ei'

(«, ::, vom «siserl. k>«enl «mt gsset^I, elngeli'lig,) ^„s-
gcM«l„,,^ 8!lb, »edsille, ckrendixlorn Se^Im ISVI, istcin
imverglciclil, Littel ^urLrieicbung ein, «Könen LcKnun-

bartes,

der

suck nur die Kleinsten ttörcken vornsrldcn sind,
denn Nssrc pklzn^en Kann man nocK nickt ! man braucke

daker nurmeinen natürl, «irkenden SgrtvucKsbckörderer

« 2, 2 u, 4 und ?orto. Lei KicKterkolg Letrag zurück.

0??0 pl.u»cvcn, «»r»n, Ooroll eci tr SS

 

   

mit »otor, s rll>, «Kne jeden Itebel,

U, K«. Z,6!tt5 und Zl8 627,

vcrlassig, — Katalog gratis und trank«,

psul L»»di»e«:Ki, Louverneur ^stirieuge, örsunsetiveigls.

^ ^ ^^sici.i«c! ces»üoc»

IkK»I>IN»«»II>I>» und VloKT er
sckvvinden b. (Zedraucb meiner KeüIKrait,

d, Mickten. Mannen u, Kielern des Hiürinse?

0^ N, NslnK^sKn. «sur^ I. IKUr., Fabrik

sSmtl, Konikeren- und WacKolderprsr^rale

izen»,;,'!«. ^ol)' «ittenber'g

i^euer'sicliei'e psterit,

^Ü^IpeppSN mli «»Ii-

l>tzrmiii'del2g,

^^^ttsuptki'ep pen

^^^i>epper,

 

S^z Ksukt IttusiKInitrumente v. d

»srkneuklreken I. S. kic>. 41«)

Kataloge gratis und trank«.

> ilockrcal, interessante Sendung, l .^t. u.

I> Z«. «r, ill, Katalog m, ?r«de Z0 «.

Kunstverlag IZesssu, ttsmburiz S4

Kataloge (K«cK,nteressan>> versendet I

gratis. «. »»m«r, i.eixilg «Ig.
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gusmacnt, nämlieli clss I_ecitlim, Oer LtorcliapotlieKe ^u

O. esclen ^. ist clas Verdienst ^u^usckreiben, class sie unter clem

tzes. gescküt^ten) Flamen „I^ecitliinervin-Psstillen" ein ^ecü-

Kament in cler l'Kerapie eingekünrt nst, clem im IioKen ^ass

nervenberunigencle uncl nervenernäni encle kiigensenaften Zukommen.

?um I^nterscniecl von nsrkotiscnen Mitteln, vc/le ^orpluum, Opium,

^Klorallivclrat, velclie bekanntlick einen venig erquickenden 8cli!:>l

liervorruten uncl ciie (Zesungneit auf clie Dauer scköcligen Können,

liat sieK gezeigt, class clie I^ecilKinervin-psstillen clas nstürliclie

öcKIafbeclürknis unterstützen un6 nacli clem Urviucnen ein Körper-

I icnes uncl seelisclies Vl'olilbefinclen veranlassen: 6smit risnci in

ttancl gelien eine^rnälirung uncl Kräftigung 6er tagsüber vei brsucliten

>Iervensubstsn?.

Ir>«5i»ssk»r> ^lrir^skr«» . ^ Expedition verlln S^V. 12, Limmer-
Il^srnaitm ltimaillliO. s,7Z55e Z7-4,. s«v/ie in den lolgenden I'ilisleni

Lresleeu, Scli«eidnit?erslr,, LcKe Lsrlsstr, I, Obere Xunigstr, 27, Oresclen,
Lceslrssse I. ^Iderselcl, ttcr?«gslrssse Z8, k°rMnKku»-t s. IVi., ^eil »Z. NsmburL,
^llervvull 7K, tt»nn«ver, Qeorjzstrilsse Zy, Köln ». KK., ttnlieslrasse l4Z.

LelpilL, l'elersslrssse I?, IVIsecledu«, IZreile«eg 184, IViüncKeri, Ksukinger-
sirssse 25 llZomlreilleit). »ItZrnberz, lisiserstrssse, LcKe pleisclibrücke, Stutt-

«»rt, Xönigstrasse >l. >VIen I, Orsden 28. — Oer preis iür die viergespsllene
I^onpsreille ^eile oder deren Kaum beträgt Z,50 ^zrk. unter der KubriK ..Stellen-

Angebote" NK, I.—, unter der ttudrik „Slellen-Oesuclie" iV^K, 0,80. — Inscrsle

müssen spätestens vierteln! ?gge vor de,n Lrscbeinunsstlige sulgegeben Verden,

»otosroiiliMiiIi»!

1^ dann versucben

die gebrzuoks^ertigen

Sie^»eiilen entzückt «ein!

»uXervseleet tsort,) ^> «. l.oo.

?N»k»k» « »Ü»l!« e«r I8SS

sc».

 

 

^ M beste

^^ö^ ll,i»>.^l„r„n

^ ^^>^ ncs. scknelle!

^znd !>ussc>ili«st,

den Lclircibcr und de»

LtcnogrspKcn, Kleckst niclu.

— In »Ilen e«ten Papier-

gescKsNen KjluIllvK. ^llustr. «2-

sen«^« »i.eisiirr >?x»«»c, «ürnbere

Scnvl/^KNXVSSIZ«,Vien I, ^okannesgasse :

-I- löeale SUste -I-

?u crlängen durcb Sr^tlicb glänzend bcjzut

vl>r«nin « vodr«nsle», X»Ien»ee Serlin XX

 

„vzi Säd lnAstt und Lild" I>t ein »lu>t,!n

>,«I>t!i>«ei«Ichni» »II«r modernen Lud»
«onlchillngen mit Hng»ben über lhie Hn

«endung nzchiiiZlllchinUoilchrilten^ »uch
die neuellen «>°le»,, »idet,, H»I«»Ich>
üjche, Ci,Id>sZnKe, lllslchlollelten und

UeMllsXiren >!nd darin verzeichnet, M»n
«eilznge Ksl>enI„Ie Zusendung, 5,n!Iät».
«erlie M««d«rl SchochKZulle,. Sellin I«8,

«Sxenidier lindltr^Ke, goldene !tz»I,

medaille.

 

Kollfilm - (amera8

mit (Zoerx Doppel ^na8ti^maten

slricl Isiclit, bequem uncl Zuverlässig. Unsere Objektivs

entscbäcllssn 6urcli llirs bsrvorrsgsncler, >.elstur>ssr,

relcbllcb tür clls UslirKosten, Li« lassen sieb sucb nseli.

Irsglleb sn vorlisnclsns Kppsrsts snpsssen, ?u ds^ielisn

clurcb slls pbotvßrsprilscben l^lsncllungsn uncl 6urcli

OptiscKe

Anstalt 6. k>. (ZoerR

Aktien

lZesellscKäkt

I/S ttolb, c?ircus. c.
>>«N>S

de I'ZntrcpKt,

^ «e» von«

KilKllige iidei >MIlW!>iM!lIil> klillkel iilill Iliellül öigicl« ssmuieliwUlidl'i!! Kizleglrei.

 

«iiiistlei'sflillil!!, nsck llep «stvi' ^"demi^

Xlteslc liervorrsü. l^rolessoren iie^en »ul. Külzl«« 2u prodescnd,
ÄSu, lu,^K, I^icKtKonven. wird xurück^en. u, (Zeld zurückerstsltet.

l. Wiener Kunst uncl iSlucllen Verlag SlocK, Wien, Xoldmarkt 5,

(Q,irüNlic-I)en«I bei liankbzus Sclmiidt S ^Kcl, Wien l, Qrnben 2l.)

Dies LcKlügvorl - Mliselrsgene Lcliut^inirKe,

181

LanÄmauerstem-AkaLeKinen,

vemlilltilscliileglilii, Lemenlslieseli, LemenIlSKreii, Ii'eppüllzllilijii elc. üeieri

^ »«»Kr»»»«,»»« bei I.eir«>c,, —

AueKfUKrung

^^^^ Kleine monatlicbe l

^ u. andere PSclier

:k>sul Xlugs, «sngen, Ssden^lil,

 

l.e!stenbrucl,dck, Il,II.?,SIItt «»beldrucikdcl.

mil klutil Kien«, - LckmK, l«i««>,!te lkvckzze:
emxKK!» ckinl, !r, K«llm! öed, ldt l>r»I, iie^mzm,
Serlln, vorcitkeen 8tr»»se S2 SZ.

 

- im eigene,

öslieim nppswte mllsl,

lezdsr öza 5 N, NölK«

5"«",, <Z.Sl1"
'"^ IZsrlir,

silnilären ^

PK». Kümper, »snksurt «. «. S0.

t(»t»I«L emtl,. ^^^^

 

eegr, I8Z4, ««rKneuKIrclien IV«. Z87.

uilliL« preise. Neuester Katalog grälls.

,.0»^^0 P»IX" 8t. I.0VI8 l9«4.

-«7

 

?u baden m Air«>tKeI<en, k'srkümeri^.,

Drogen. K k^rlseu,' Leseliiisten.
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«MM

m.L3.«o

 

SN.

Verlangen 8is P«<:nt-Kstslog tA«. 2 übsr

illMMisMi'i'Sllep

unkl ?ubeköl^eils, ENS 8is Ksuisn.

gratis unkl franko. I^robs^r^sllk

sucn -um DW" ^uLkialimepreis.

k'ngWatiKiiiSiitöl «. 3.70, 4.S0 u. S.70

8vKlSuoKg .... «. 2.30, 3.30 u. 3.S0
^ Larsutis!

^. pries, Kessler M.

I^sKri'sriwsi'Ke u.VsrssnclKsus in Flensburg

999

eckte gslesinzrlieii

^ <Zri>?crien>a.,^eg,. Osp,

^psn.Il«I»»»»Victori»,^e!ljKo, I ^ÄI'»
rinnl, e,c. u l /»xunll»«» I, nur > ^

«20 PI. preis!, »rzt,

«i

ernte

1000 5

LrIekm»rK«n, vor, 200
»eliieil., enib. Ven«,, Lnile, l'ürk,,
Oevl,, Xreenl,, >ustr»l,^ Lx«n , öulMr,,
t^zosg,, ^Zlpiln, t-'innl , ^ ^Is^

porlo 20 pfg, »I«. IXssse voraus

psul SI«g«i»t, ««mbu^g.
M^^, prsizliste griltis. ^^^^

 

vsmenbart

(ZesicKts- uns >^rm»
nssre etc. beseitigt

?>umexer> itsar-
entlerne,', gsrsniirt unscbäal, Do« 2.S0,

SI-»I.I«. llorottiesn,,^. «Z

pillelio » Sienerneits - KssiermesLsr

in II. IZtui i^V u, 20 PI, Porto gegen I^sclin,

Il»II>l>I«Ns Ik«»,«I>» liM^nItui» mit er
stelldsrem l^asierspieliel, entnSlt : IZbigss besser,

StreicK^iemzn, Seil», Pinsel, ««»iersolisl«

vnil ScKitrtmsiiss HIs^K SSV, Port« SO PI.

ttaarsekneidemasekine LemeinvoKI,

K»t»I»g un»»rer »iimtlick, KVni'en mit ei, 4M» Kiibilllungen urn>»n»t u. xoilokrel.

k.W llen ö ciö.. Wll NliliW ZZ7.

  

 

SsumKucnen

»MM«..

Verssnit nscd ,
n»Id t pick 2

Porto, pür Verp«:
«iro pro plun«!

10 plermig derecknet

Sommersprossen

mittel 2.S0 irc, nebst » issen-
sclial», Kaigeber „vis Svn»nneit,pllege".

?susenoe Anerkennungen, >2Mr, lZriolge,

Ott« IZeleKel, Serlin/S, üi»end»Iin,tr,4,

«ealirlsartiket, ««u«ier lislslog

it» »Ntg»>>, Summl«»rsr>ssbril«.

Serlln I rieuriclisir. ?>«2,

 ili-stKIsssigs

EoKrsibmssoKins

mit sicktbsrsr Lctirift unc! sllsn

mocisrnsn I^Isusi'urigsn gsgsn

geringe IVIonatsraten

unter- 21äkii-i^«r Oarantis

SisI ckc. p^rounkl in Srvslsu II

^u,Wliri,<:r,s prs>»l,sts I>i0 2SS S, grstis uncl ,r«>

7ür LsKndos5dneKKanä'.ulltM

T»ecKs^ VerKsul von pskrkzrtentillke»,

rcisenlle pukliiium. vercken X K v e n mer

gesuckt, (Zell. Olkerten erbitte unter

Nsuptexpeckiiion <I, ^eiiscdrilr

lZerl,r,.«c>,r>. >

Wien, ?sr>,.

r^osKöu, >^>nö«tI

SsZins»

 

Druck u„d vering von ZluguN Scherl >L.r».d.k>,. Berlin LW . Zmimcrstr, Z7/4t, ^ Zur die Ziedatlio,, veramumrllich - ct,cfredak,rur Paul v ° b c rl, für den Anzeigenleil verantmortlich!

Zranz Bscrner^ beide in Berlin. — Zu lvesterreich.Ungarn verantwortliche für Herausgabe Au, u st Scherl, für :irdat,io„ B,wtr,K. für Znserare Z. loebel, förmlich in!



 

««UNNl! «VI» >»»tl»» IN»»I".

v»n»n», un6 ^»mi>I«nK«^»>

dv^ieniicnen ^»loräerungen »I

^r»I!i?dei <!er L»^e»lZI«KtI«n u

Ic«. Z 8»! > >,» knicken

4 n, >I, V rrbincks», ^»»^ ck ck iUlt.»

g«^ „e«8-, Direkt, ! üm<I,n u, I«?.

>Vsngerooge

SeckeKommIselen,

Ouicn XUmi, <I» inllck»»t», ckurck
I.»«e un^ reicde Ve»«>»i«n <Iii
Ireuncklien,!» ck»r «erck,«d»ck»r. —

t^rospekte. IZelserouien u, ^uskunll

K»lenlrei ilurck <Z. O. Weisen
u ilie vakleverHvsItuns in VV>K.

WvKer 0smpk»en,tt^«necIere>

ü. m, d II, >V/K ,ut k°SKr.

LcnnelK'e. Z—Zniol l!k> . Verdmä«

LlelllrjlllÄl. c>ymn»Ittl. VNnopia«,
In de«, tts,,«^ l>eiuinn<»I .lu^enck.

I'erlin, Funcke», ^öln,

tt«nkure, einerlei«! elc,
n»cn >Ii»rck<Z»>^K. Uederi^Kn von siorsJcien ZS ^inulen

K«ki>e»»s^rcken«x^v«o Himburg ttt,md.>Xm«iKi>U>>i«>

beim v»m«In<I, Vvr»I«nck unil öer X>I. v»ck« InepeKUen,

Z»I««n vom I,^uni d» I. OKloder,

Uelrennte ttjcker unck p«niliend«>l,

>IIe v»ck«verv»Itung.

ttelgolanci

Lsmmer- unil VinIerKuron, XüKI» Lomm». Vllm«
Herbst, l^requenl >«4^ Z4?0b Personen Hiukize ^n>
»»enneii 6er I'Iotte, ^ie>>. Legelzport. Niezter. Kur-

l^ck,°.V»r>>»nr»»n»,,It S,rlin!'«»u»tiickt. «Irenitr, II,

lXsinpen uf Szflt

sitdere» ilurck cki« K«ck«,»n,»I>>,no
«ller >Iie tZescnzltlleirun«

««1.1». I.I>lzc»«.S«r. »S.

munKm»r«>i^V>/»»I»r>»nck— Kam««»

O^n,s>KcK,It2kr> v u, n I loversc Iilcuse

>«I»»t»»«d»^ »ul Non,

In einielnen ö>ock>,äu,ern, Vvri Ver»
pl>cLU"K pra(,dIv.Ui„Ie?Iri,nck ?ro,p,

>I ck. I^lcke<ti«>l,»n m I^Ke», », Nom,

öüsum in ttolstsin

Lt«n<I,k°,mMend,<I,«»I?»n>»>it«n.

Von nscn clen

, 8eebs6er. Dienst, tt^ISUNS. --------------

ttamburx

^nscklu« n. ^nirun»—WxK ». rkkr vom I,^unl d»» 8ep>.

Ouxn»v»n—^1slgoIsn ^ ^1 orc!S5Ns/ bck", 7 Sepi?md

/.nscnl. n. «orkum—Jul»« u. z.«ng«««g d^n'.Sexl'emd,

k>lscn ^nscnlus; mit »nscrem eigenen Osmpfer.

änscKI. n. Kenrun, u. W,K meistens sucn n, «»^«''««F.

^bksnrt: Lerlin. l^Krter 6.» Vm.: in ttel^olsncl Z.« ttcnm.

l^Iiinere ^uslmnlt uncZ genaue fsnrpIZne 6urcn «lie

Ziamdurg-^merlKa Llnis

Seebäder- Dienst

N^»SUNS IX. lonannisdJlIvei-Il lo

uncl inre sänitlicnen Agenten.

7«!.: l.
s,«

7U«

v«n SremerKsven (i.i«x6ns»s)

liegslmssslg« Dsmokesverbinäungsn

nsck: i^lOI'llöl'NE/ vom IS. luni sn «sglick,

^u>5t, SorKum uncl Langeoog an7S?

ttelgoisno' unc, Westsi'ianä vom is ium

SN vierii sl vockentlicn, vom l.^uli »n tSglicn,

Wittciün s. ^mrum un6 W/K s. iffönr

vom l, luli sn viermal vöclientlick

mit clen LsIon-5cKne»6smpfern ,.«>x«"> ,.«,j«<Ie" u. ,.8««öl«r".

von öremen „. Willielm8liaven

^/»««»^ttttn« vom!.)ulisnts?liciimitclen8^1on-
nscn. WSNgSI'oogS clsmpkern ..OelpKIn" uncl ..I^eKs".

fsnrpläne un6 direkte t^skrksrten suf sllen grösseren t^isenbsnn-

Stationen. Veitere Auskunft erteilt uncl t^snrplsne versendet der

Nlil'llllelitscKe KIW.

>:ur«pZis<:Ii»

ffsnrt In



ckie grosse LloeKe

muss es geKSng! «ercken

6äS5 unsere

Caesar- » gusent« ZanrrScker

«Ue besten iln«l sUerdUUMte» °^

> )skr Osrantle kür

kklä unä pneumstic

l )skr Oarsnt!« kür

IZsä unct i-'uenmatic

 

Können 8ie einen öcbali»

plaltenllprisrst bei Ankauf

ein« Susento- ocl. daessr»

IZso' s erkalten. — Lieb«

iVSKeres im Katalog l^o. 12.

VerssncZ auf Probe ni ^usnsnmepreisen.

r'abelbast billig unc> unerreickt In lZualitil

sinck unsere berübmten Lsessr- unc! >s»rta-

pneumotic». ,,8p»r<» pneum»tic- mit

»S L»k»»nti» ist 6« ^uvel aller

?alirrs6re!len, vovon 8ie ein Vertuen über»

-engen vir6. Verlangen die unseren IM

leiten starken rtauptkstslog 12 gratis

un6 krsnko. OleicnssIIs sllerbilligste Oiferte

bieen vir auck in rXöKmnscKinen, p«tn>»

IeumKeil:Sken,8cK»IIpIktten»ppUr»ter»,

PKonoxrspKen, t?l»tten un«t >V»l««n,

unll voll«! die unser» Katalog I^o. 14 gratti

nierüder verlangen.

 

MM

Sil? bellenttglleii ».UM« rl« ZsKm IM

„LIn pneumiNK. «t« «Ich« krlslge »«tru««I»rn l»t-

^«le ö«k Mich«IiN'K«i>kn. MU55 in d«ug >ul lZualt»"

„>it unmeikKI «ein gibt «oKI dt»».<k«, «der"

„K«ink d««»<kkn pnkum«t,K« «I« Nllchklln. Z«,«r"

«M«>«kssdttk. <ln «ick« tahien und mii gestngen U»»"

«t«l«ItunglK«l«n s«cknkn «Ill.Kdk« nuk: Mickklm."

,>)»ttl«nn «irck IKm v>«> H«gn «»p«it dleilxn und"

»u «ii«l d«I«> e>i>«d«n, <>«« Mich«lln mit K«cht"

 

»genanat «ttü«» S«t."



Nett lS

 

-/Ille sieben 1Äge ein liest-

ÄMIMlNSR Z7/4I.

preis: 2V eents

Druck »»d Verlag «» ^ugusl Scherl s. «. b. n.



 

empsonlen von cien

?KIoc«I .stocke" 10,

«dllUIeb lll XpotdeK»

zu» ftrei« v« «. Z^o, «, Kr, p?. 4.— x« M,iclie,

nervorrsgenästen Professoren uncl ^ei^ien bei

l.liiigeil-IZi'siiKIiMn.

lUiroii. öi'Mkls.-llslsi'i'Ii. Iielil!kKu8ttii.

ttebt Appe«« uncl «Snp«^g««,!«K«, bese! izl

««»ton, H«»«,uns und W»«Kt»oK«,«i»».

Wsr so» Zirolin nsnmsn?

I, Geilem,»nn. Ser sn linzer

«nilem ttu>t«n leiilel. Denn

Kü>en, »I» »oicke Keilen.
Z. Perzonen mi> eNronisoKen Krön-

«Ki»I XllirrKen . cki« mittel,

Lirollli gekei» vercken.

Z K»IKn,»!Iier, <Iie «,,rck 5!r«II„

««enilick «rleickierl «erilen.

< SorooKul»»« Xii»I»e mil UrK-

,en»cK«eMmLen. i^v^en- ni»I

»ul <Zie r«»mle llrnzkr>,nz i>?

Warnung!

k» «»»t1«r»n mlnckervertig, «»on»Kmung»nI

tt»n »okt» lI»K»r >»n,u 6»r»u>, <t«» j«^» f1»»on»

f. ttoffmsnn-l.s stoolis Ze Oo.

f,dl-ilc cnem.-pNiirmac. Produkte

sLenvei?) Lr«n»»ol, (ösclen).

wil'KI; säuk'eiilßencj, vepslüssi^eiict, milcjlössncj uncj cjen Ok'ßsnismus stäk'^snct.

I^ölLöWLgö: Von Köln oo'sr Koblsnr nsen stsmsgsn s. stn. un«t von stsmsgsn s. ttn.

mit kisr Knrlslbsnn In 25 >>1inutsn nson k>Isusn«ni'.

HöÜZIULIgöN! Ivlsgsn- u. Oarmlsilisn, l.sbersn8onv,sllungon, lZsIIsnstsIns, luoksr-

KrsnKnsit, k»isi-sn- u. Slsssnlsio'., lZiont, Nnsumst., klrkrsnkungsn «tsr ^tmungsorgsns.

Kllk'MI^Sl: Sskls- u. IrlnllKursn, Sso'sr js^sr ^rt, Nömisvn-irisoKs, slslctrisons t.Iont> u.

VisrisIIsnbso'sr, XonIensZui'sböo'sr, l^sngo Ssnsnälung, Innslstionsn u. ^ssssgsn,

stöntgen-I.sdorstorium, nsusrb. grosssrt. Sskisnsus mit mustsrgült. lUnnontungsn.

HöU8!<Uk'ök1 ! Vsi^sna' «'s» >»suensnrsf Lpmäsls In sslssensn, «tsn ttsrrsn

äsiitsn lv Vs«uonsl«,seKsn „grstis un6 franko".

V^OllNUHI ! IlurK«^«!, siniigs» ttotsl in unmittslbswr Vsrblnckung mit «>»m

Insrmslbsäonsuss; su»3Si'o'sm vlsls guts ttotsl» un6 privstponsionsn.

Ilin^ki«««!««»«! Im ^«Kns ll VST pen»«nen, «Kn« lll« ?«»»»n^«n.

^usfünrllons Si'osciiük'en ßi>at.is unci fpsnk« <Zun:n «Iis



Nummer 18. Kerlln. cken b. Mal 1905. 7. ?akrgang.

Illlldl^ (iE? HüIHHIö? ^8 verwundeten und Erkrankten auf 20« ooo bis zo« «00 an>

^ Seile gegeben.

Die Neben T«,,e der Woche 74z ' dem Dorf vukolies auf Kreta wird von einem

Schiller der ycros der I>eu,,chrn, von Prof, Kr. Ricbard M, Mcrer , , 7« ^ ? r^. ^, k-. - vr_^ v ^1 >, ^ ^ -
Schillers Tod, «edich, von z„ben,r von puttkamcr , , ....... 7« Kampf zwischen Aufständischen und Gendarmen berichtet, IN

Moderne Schwestern,chaf,en, von Prof, D, vr, ,-;in,n,er 74b dem auf beide» Seiten mcbrere Personen getötet oder ver>

Semnde «oxsbcdcckungen. Plauderei von Dr. p. Meißner 74? ^ ^ v '
liniere Bilder , , 7^ wundet wnrdcn.

?ie"To7en^dcr'w°j,'e 7S0 Aus Bataug iu Tibet kommt die Nachricht, daß die Ein>

Bilder v«,,,Tage°' <pbo,°graxbisch°'Auft,ai,n,rni^ . ^ 7S? geborenen daselbst einen Bnnd schloffen, der die Unabhängig'

SeroirlschasMng von. «unstsan„„l„ngen. von I>r, Tb. v, Zrimniel , , , 75'< feit des Landes von EKina ZNiN Ziel hat.
v,e boide Törin, lioninn von Zda Lox,Ld s,Z«,rse>!»ng> 7il. . ^ ,

von den Erstauffübrungen Schillrrsri'er Siiicke, von Aiernnder von Gleicben. Zi) ülllll

Rugwi,,,». <Mi, Abbiidungen) ' 75S ^ ^, ,' „ ' . ... .
Berliner Ruderlcben von Rur, Voerrv. <Mi, 9 Abbildungen) . . 77a >» Venedig Nildct gllsaiNNicilkuNst Zwischen den

»Nb..^ , ^ , ^ ^ 7?» '"inistern Graf Goluchowsti und Tittoni statt, bei der die

Mnikorvsks als Schillerdnrücilrr von Ml,,r Möller (Mi, Abbild,,,,»! 78l> zwiftben Gesterrcich^Uiigar» und Italien herrschenden Bc^

^A,?c°"Feren7 '"''""' «"5 " '« Ziehungen als ausgezeichnet bezeichnet werden.

Viidrr aus aller wel, 7gz In Russisch.polen brechen neue Strcikiliiruhcn aus. In

^ Tzcnstochau werden bei cincm Zusammenstoß mit dem Militär

I^sn abonniert »u? „Vie «locke": viele Arbeiter getötet und mebrcre andere verwundet,

m Verl in und >?««««> beid«c?auptkrxei)i,i<»,Zi„„„er»raikZ7^, ioiviebciden -r„ Madrid beaiilnt ei» allacmciuer Ausüand der Räckcr
L,l,nlen des „Bcri„,er kosalanzrigers" und in sS„„l. Buchbandlungen, in, >i>«orio veginnr ein aiigcnicilier ^USsiano oer oncrcr.

De,, >, che» :>c ich bei ailcn B„>i'b„„dl„„gen oder postanstalien und den Seici'äsis, Aus Tokio wird gemeldet, daß General Smirnow Uild

K andere i" der japanischen Stadt Nogaya internierte russische

Vreschen, Serstr, eiderseick, lirrzoastr, 58^ Essen n.n,. ki„,beckr, Bffizierc eine Proklamation crlaffcn I'aben, in der sie das

m«vN"^ Verhalten der russischen Gefangenen tadeln und für jüngst

Ittel, kioiirnauerstr, 24; «Sln «,n„ yobrstr, >«: «snigsberg z. pr,, vorgekommene RuKestörungcn verantwortlich machen.

wcißgerbcrstr. K/7; Qelpklg, petersstrnhe Ig; >«,gclebusg, Brri,c,veg >84; „ ,,

I«üncnen, «austngerstr, 25 <D°„,frribei,); Dürnberg, «niserstr.. Ecke jlciscb. ZO. ttpril.

briicke; »rerttn, Schulzensir, 7, Stutrgart, «Snigstr. Ii; «liesbacien, ^„ >. « r < ^ ^ v ,, . ^ , ». , ,
Airchgnssc 2b, , , ^, , König Eduard von England stattet dem Präsidenten Lonbet

in Besterreich^'lngarn bei ailen Buchbandlungen und der Geschäftsstelle der j,n EIvsec eine» Besuch ab >Abb. S. 75t) N»d cMvfällqt Iiach

„woel,e"; Wen I, Graben 28, >. » ^ , ? ^, ^ .« v » ^ , . ^,
in der Schweiz bei alle,, Buchbandlungen und der Geschäftsstelle der „Woche"; dcffcu Gegenbesuch den Minister des Acußcrcn Dclcanc IN Audienz.

^Urlcn. :!e„,„vcg 4». ^ ^. . ^ , I» Berlin tritt der erste Röutacnkongrcß zusammen.

„, England bc, ailen Buchbandlungen und der Sc,chZf,sstelle der „Woche", 2; — ^ e r. " ^ ^, v
Qsncksn, E, >r,, ,?„ «iu,r s,ree,, In Teras wütet seit nichrercn Tagen cm Tornado, der

i„ Frankreich bei allen Buchbandlungen und der Geschäftsstelle der „Woche", die Stadt karcdo verstörte und über Kundert Menschen tötete.

p»ris, 8 ^!„r de «ichelien, ^ ' ' > '
in 5?«lla„d bei alle,, Buchbandlungen und der Geschäftsstelle der „Woche", I Hill!»

ZZmstercksm, Kcerrngrachl 4S7. >, »,
in Vöneinark bei allen Buchbandlungen und der Ge'chäftsstelic der „Woche", In Warschau wird eil! förmliches Blutbad angerichtet. All

«spenn,g.n, «iSbn.agergad, 8, ,. . , „ verschiedenen Stellen kommt es zu Zusammenstößen zwischen

IN den v ere inialru ^ta a Icn vo n An, er , s« be, allen B„,bbandl„n«e„ . ,' ^ ^, , , ^ „ , . ^ , » < I?
und der Geschäftsstelle der .Woche"; I>seu?seK, 8Z ll, 8S Dünne Slrer,, 1>reikcndcn Arbeitern und Militär, bei denen mehr als hundert

lecker unbefugte 74»cns>ueK aus ciiekr Zleitscnrifr Personen getötet werden.

«>r tr, recntllcn verrslgr, 7<aifer Franz Josef genehmigt das Abschiedsgesuch des

Eisenbahnministers von wittek (portr. s. 757) und betraut

mit der Leitung des Ministeriums den Sektiouschcf Dr. Ivrba.

S. Mal.

Aus Sofia wird gemeldet, daß eine bulgarische Bande das

in der Nähe von Zagoritschaui gelegene Städtchen Klissnra

überfiel und so Griechen niedermachte.

3. Mal. .

» , ^ , Ebicngo wird gemeldet, daß der dort ausacbrochcne

UIL ZILLLll (,llgö ULI VvO^IIö. «utscherstrcik blutige ^kämpfe zwischen Ausständigen, die mit

q? gr>?Il Gewehren versehen siiid, und Arbeitswilligen gezeitigt hat.
«Pill» Dabei wurdeii acht Oersonen getötet.

Der Kaiser geht mit der Kaiserin und den Prinzen an

Bord der „kzohenzollern" von Palermo nach Bari in See.

Neuvorker Blätter behaupten, daß der deutsch amerikanische

Handelsvertrag von Deutschland gcknndiat worden ist. J^I^lIIlöi? Ut?I^ iUiöiV «iöll^It^I^iöl^
Den Soldaten der Garnisonen im' Norden und Gstcn v«s «V, »v«„5,/^„.

Frankreichs wird untersagt, die bisher üblichen Nachbarbcsuche von Prof. Dr. Richard M. Meyer,

auf deutschem Gebiet fortzusetzen, damit jeder Anlaß zu ^ ,^

Konflikten vermieden werde, -° wir an Schiller denken, drangt sich uns das wort

Die Weltausstellung in küttich wird durch den Prinzen „Ycros" ans die kippen, wir pflegen diesen Ausdruck

Albert von Belgien feierlich eröffnet (Abb. S. 752). in abgeschwächtem Sinn zu verwende», als entspräche er

Ans Kanton wird gemeldet, daß das Kabel zwischen der einfach unscrm deutschen „licld". Ursprünglich aber hat

Insel Hainan und dem chinesischen Festland zerschnitten wurde. das griechische wort eine viel gennner umschriebene

28. April. und höhere Bedeutung. Der l?eld ist ein durch Tapferkeit

Die Zahl der bisher im ostasiatischen Krieg Gefallenen ""d Tüchtigkeit ausgezeichneter Mensch; der Heros hat

wird im japanischen Parlament auf 50 voo, die Zahl der die Grenzen des Menschlichen überschritte». Soviel von

 



Seite 74-5- Kummer 15!.

jener göttlichen Kraft, die die ganze Welt erfüllt, hat sich

in seiner Seele gesammelt und verdichtet, daß es ihn empor»

hebt und dahin trägt, wo die Götter wohnen. So erobert

Herakles sich den Blymx.

wie einen Heros in diesem Sinn faßten Schiller schon

seine Zeitgenossen auf. Dies drückt Goethe in jenem unver»

glcichlichcn Nachruf aus, der den Freund aus der Gesamtheit

der Sterblichen heraushebt:

weit hinter ihm im wesenlosen Scheine

Lag, was uns alle bändigt: das Gemeine.

lind derber, anschaulicher sagt Goethe eben dies, wenn er

Eckcrmann gegenüber rühmte, Schiller sei immer groß gewesen,

»nd wenn er sich die Fingernägel beschnitt, sei er dabei größer

gewesen als andere im Moment dichterischer Betätigung!

Und wieder eben dieser Empfindung gab in seiner weise der

treffliche Bildhauer Dannecker Ausdruck, als er Schillers

Büste schuf: er wolle ihn „lebig", machen, und Schiller sei

nicht anders lebendig wiederzugeben als in kolossaler Größe.

So durchaus heroisch wirkte fein Bild schon auf die Seit»

genossen.

Noch mehr hat es die Nachwelt idealisiert. Ihr ist Schiller

gleichsam zur Verkörperung des deutschen Idealismus ge

worden. Stellen wir uns einmal vor, seit jenem Tag, der

uns vor >«« Jahren den Großen entriß, sei vielmehr schon

so viel Zeit vergangen wie seit der Epoche der germanischen

Heldensage. Daun könnte ein Lorscher, der die volkstümlichen

Anschauungen und Berichte über unsern Nationaldichtcr vor»

fände, ohne ihre gZuellen zu besitzen, leicht dazu kommen,

Schiller die reale Existenz abzusprechen, wie sie Ehristus und

Buddha abgestritten worden ist. In Schiller, würde er sagen,

hat lediglich der deutsche Idealismus sich ein Abbild erschaffe».

Er hat Schillers Leben in seinen großen, typischen Zügen

erdichtet: den unablässig strebenden Mann ans dem Volk, der

mit eineni rechten Vertreter der alten Willkür, dem Herzog

Karl von Württemberg, zu kämpfen hat und früh nach dem

erreichten Sieg stirbt. Als besonders charakteristisch für den

Anteil unserer Universitäten an der Entwicklung und Bc»

Währung des deutschen Idealismus erscheint es dabei, daß

selbst dieser Dichter Professor gewesen sein soll! Und durch»

aus entspricht es dem Wesen der Legende, daß dieser Typus

dann zu dem Vertreter einer vielfach ganz entgegengesetzten

Richtung, zu Goethe, in nahe Beziehung gebracht wird, wie

etwa Siegfried in der alten Heldensage zu Dietrich von Bern;

und zwar so, daß beide aus entschieden feindlicher Stellung

zu völliger Versöhnung, ja zu reiner Freundschaft und Ge»

meinschaft herübergeführt werden. Schiller, würde der

Kritiker schließen, ist eine Sagengcstalt, in der die Nation

sich den Träger ihrer Liebliugsideen erschaffen hat; und

so wird ihm denn auch nahezu der vierte Teil jener allen

Gebildeten geläufigen Aussprüche zugeschrieben, in denen der

deutsche Idealismus seinen wirkungsvollsten Ausdruck ge»

funden hat.

Dächte sich ein später Beschauer die Entstehung unseres

Schillerbildes in dieser weise, so würde er ja freilich den

historischen Tatsachen unrecht tun, von dem eigentlichen Geist

dieser ivundersamen Erscheinung sich aber schwerlich weit ent»

fernen. Es gibt mindestens in der neueren Zeit keinen

Dichter, der in gleichem Sinn wie Schiller national wäre —

national nicht nnr in der Hinsicht, daß kein zweiter so stark

und unmittelbar wie er auf sein Volk gewirkt hat, sondern

auch in der, daß keiner mit gleicher Vollständigkeit die

Ideale seiner Nation zu poetischem Ausdruck brachte.

Das aber eben bleibt das Größte und wunderbarste, daß er

trotz allem so, wie er vor uns steht, im wesentlichen fein

eigenes, sein mächtigstes Werk istl Zum Nationaldichtcr hat

er sich selbst gebildet, bewußt und mit ungchcurcr, allen ver»

snchungcn und Ermattungen widerstehender Energie.

Ein bestimmtes Ideal lebt von allem Beginn in seiner

Seele. Aus dem Gegensatz gegen seine enge, kleinliche, viel»

fach bedrückende Umgebung ist es seiner Sehnsucht erwachsen.

Es ist das Ideal einer freien Schönheit und einer von jedem

Zwang befreiten Größe, wie der körperliche soll auch der

geistige Mensch in jeder Bewegung als schön erscheinen, weil

er mit innerer Notwendigkeit tut, was der Augenblick gebietet.

Mehr als ein Sinnbild denn als Verwirklichung dieses Ideals

gelten die alten Hellenen, und deshalb ist eine Vereinigung

dieser dauernden Forderungen mit den fortschreitenden Geboten

der Zeit wohl möglich.

Diese Sehnsucht nach einem Zustand, in dem für die von

allem bedrückenden Zwang erlöste Menschheit das ästhetische

und das ethische Ideal in eins verschmelzen sollten, war nicht

Schiller allein eigen. Sie durchdringt jene mächtige und

großartige Bewegung, die wir die deutsche Aufklärung nennen,

nur daß in Friedrich dem Großen, Lessing, Kant die ethische

Befreiung in erster Linie steht; sie beseelt jene kraftvolle

Episode, die uns „Sturm und Drang" heißt, unr daß Goethe

und seine Genossen die ästhetische Erlösung vor allem betonen.

Schiller aber faßt beides mit leidenschaftlicher Energie zu»

sammen; obwohl auch bei ihm ein Ucbcrwicgen der mora»

tischen Forderung nicht ganz abzuleugnen ist.

Dies Sehnen strebten die großen Männer, die ihm vor»

angegangen sind, auf zwei wegen zu erfüllen. Die einen

suchten das Volk unmittelbar zu befreien, indem sie ihm

Bildung, freiere Lebensstellung, bessere Mittel der Existenz

darboten; aber bei diesem nie genug zu rühmenden Werk

unserer Aufklärer mußte das ästhetische Ideal der Anspruchs»

volleren zurückbleiben. Die andern suchten vom kleinsten

Kreise aus zu wirken, indem sie vollendete Kunstwerke der

lernenden Anschauung darboten; aber nnr enge Kreise konnten

der reinen Kunst Goethes folgen. Da stellte sich zwischen beide

Schiller mit dem antiken, aber feit Jahrhunderten vergessenen

Gedanken einer unmittelbarer Erziehung der ganzen Nation.

Und wie erfüllte er diesen Plan? Indem er eine Poesie

schuf, die trotz aller Anlehnung an Shakespeare uud die

Alten, trotz allem kernen bei Lcssing uud Goethe von ganz

neuer Art war. Nationalere Schöpfungen gibt es nicht als

Schillers Dramen »nd seine philosophische Lyrik. Denn sie

erwachsen aus Voraussetzungen, die seinen, Volk und seiner

Zeit durchaus eigentümlich waren.

Der Nährboden dieser begeisterten und begeisternden

Dichtung ist jenes arme, trübe, gedrückte Deutschland, in

dessen Volk nichts Großes mehr lebte als die Sehnsucht

»ach dem Großen. In „Kabale und Liebe" wird es selbst auf

die Bühne getragen; überall aber bildet es den hintergrnnd,

von dem Schillers Poesie sich abhebt. Aus dieser trüben Aerm<

lichkcit des Lebens flüchtete Goethe sich «ach Italien, oder

verstellte sie sich durch die Scheincrisienz höfischer Feste. Auch

Schillers Muse flicht gern in malerische Fernen; auch er zau>

bert uns gern den Prunk von Festzügcn, Banketten, Reichs»

Versammlungen vor; im wesentlichen ist es doch eine andere

Art, in der er durch das Morgcntor des Schönen sein ganzes

Volk zn höheren Aussichten zu führen sucht. Ihm wird die

Dichtung zur Ergänzung der Wirklichkeit, was den Deut»

scheu seiner Tage fehlt, das gerade gibt er ihnen. Die

öffentliche Rede war verstummt; er läßt Posa spreche»,

führt de» polnischen Reichstag vor, gibt jeder Gestalt

fast überreichlich das wort zu großen Betrachtungen.

Die freie Tat war verloren; er läßt die „Jungfrau

von (Orleans" »nd „Teil" das Vaterland befreien. Und

immer positiver wird diese Kunst, die nationale Sehnsucht

niit Gestalten und Idealen zu füllen. Zuerst tritt die Ab»
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Schillers Tod.

5in tödlick Müder nacK brennender I.ebensjsgd,

Oer fieberflammenden kluges ins ferne fragt —

Die bleicken Hände greifen nacK SonnenscKein —

Oer strömt mit dem leucktenden Mai ins limmer

ein ... .

So liegst du, mein Meister, ein grolZes U/arten

im Klick,

Und legtest dock eben den rastlosen Lriffel Zurück,

ttorckst du auf deines Senilis tlügelnden ScKritt?

fükrt er dir letzte, verküllte Wunder mit?

lZ du, der aller lZedanKen wacksende Kraft

Und all deiner MannKeit jubelnde l.eidenscnatt

OaKingegeben im Orange der lZildnergewslt,

/luf dal! die 5eele in andern wurde Sestslt,

5rseKnst du wie alle grollen ScKöpfer die gast?

Und wardst du der gramvollen 5rde ein müder lZsst ?

- Os wendest du deine /Zügen leucktend empor —

Die gbendwolken Warbsen ?u einem lor . . . .

5s fällt wie ScKIeier über das lenkende l.snd —

Und ein gewaltiger tritt aus der Wolkenwand —

Per Sterbende nur allein Kst sein gntlik geseknl

Und wie ein I.en?sturm ertönt seines Mems

U?eKn:

«Die Koben gestalten, die du ins 5rKöne entrückt,

Sie Kaden mirk aus der UnsterblicKKeit gesckickt,

Oer lell und Maris Stuart und UlsIIenstein,

Und Hsrlos in seiner I.iebe UeiligenscKein,

«Oie KeldiscKe Zungfrsu, der scnwsrmend verirrte

Moor,

Oer 5ieger und Kampfer und aller bebenden HKor,

5ie senden von dort, wo sie ewig sind und fern,

Nack inrem wundervollen Meister und tterrn!"

OerlZenius derMenscKKeit fslZt den Sterbenden an,

Und vor iknen ?eicknet sicK eine licktteine lZsnn;

Sein Mantel, der Kinter iknen, ein VorKsng, fällt,

Entrollt sicK in düstren falten über der Welt . , .

Oie drunten auf ssrden jammern: «Oer grolle ist tot!"

Indessen weit jenseit, wo es von Sonnen lobt,

Oer ttorkgewsltige gibt dem Meister geleit

?u den gekrönten der UnsterblicKKeit

kilberts von k'uttksmer.

wehr der Wirklichkeit bei Schiller wie bei vielen großen

Tragikern — Kleist, Grillparzer, Ibsen — satirisch hervor:

— verrinas Schlußwort macht die pompöse Staatsaktion Lieskos

zum Gegenstand des Hohns. Aber immer stärker lebt sich der

Dichter in die Welt hinein, die seiner Zeit und seinem Volk

fehlte. Deshalb wird er freilich ein Idealist, dem oft genug auch

der nötigste Realismus der Einzclbcobachtung mangelt; dafür

aber auch ein Prophet, der in der politischen Dichtung vor»

ausschilderte, was kommen mußte, und im „Teil" der großen

Erhebung wider die Fremdherrschaft, die er nicht mehr er»

leben sollte, begeisternde Worte schenkte.

So entstand ein ganz neues Drama, aufgebaut nicht auf

den Erfahrungen des einzelnen oder der vielen, wie

Shakespeares, Goethes, Molwres, sondern auf aller vor»

gefühl und Hoffnung. Deshalb mußte es ein Drama großen

Stils fein, in breiter Bewegung, in mächtigem Redestrom,

gern in zahlreichen Personen sich entwickelnd. Deshalb mußte

es eine Psychologie geben, die mit großen Typen arbeitet,

in Frcskotechnik malt, um auf weite Entfernung von einem

großen Publikum gesehen zu werden. Deshalb niußte es

jede Gelegenheit ergreifen, auch unmittelbar die Empfindungen

auszusprechen, aus denen es erwachsen war — zuni Schaden

der dramatischen Technik, die Melchthals lyrischen Erguß

nicht verträgt; zur Erleichterung der Zuhörer, die diese Kunst

zu freieren Seelen unibilden wollte. '

Und ein dramatisches Element liegt auch in seiner philo»

»sophischen Poesie. Die „Glocke", der „Spaziergang", selbst

ein wehmütiges Scherzgedicht wie „Pegasus im Joch" führen

Handlungen vor, um an einfache Erlebnisse die Erhebung zu

allgemeiner Betrachtung anzuknüpfen, und mit dem Dichter

erleben wir es, wie er veredelt, was ihm nahekommt. Der

Epik freilich ist diese Tendenz nicht günstig, und nur im

„Geisterseher" und wenigen Balladen vermag wieder die

dramatische Kraft dafür zu entschädigen, daß die reine Freude

am Gegenständlichen ihm fehlt und damit die unentbehrlichste

Eigenschaft des Erzählers; wie denn ebenso feiner zn be

wußten Kunst eine Geltung sich ganz versagt: die stillste und

isolierteste, die der reinen Lyrik.

So stellte Schiller über die Wirklichkeit eine poetische

Welt, deren Wahrheit gerade eben in ihrer Unwirklichkeit

lag: in der Stärke, mit der sie ersehnt wurde. Und indem

er sie schuf, ward er selbst ein Mann nach seinem Ideal,

nach dem Ideal des Volkes. An ihm erlebte das ganze

Deutschland jenes Glück, das Schopenhauer an Goethe, das

Nietzsche an R. Wagner, das nnr ein Teil der Nation an

kuther, Friedrich dem Großen, Bismarck erlebt hat: die

unvergleichliche Erfahrung eines wahrhaft großen Menschen.

An diesem Bild schulte sich die herrliche Generation der

Männer, die das neue Deutschland aufbauten. Schiller

verdankten die Stein und Humboldt, die Scharnhorst und

Gneisen«», die Fichte und Schleiermacher mehr noch als

Goethe. Und weil er so ganz in feinen Werken lebt, ward

die so beglückende Erhaltung neu in jedem empfänglichen

Gemüt, ward jss? Schiller der ganzen Nation neu geboren

und wird <?05 uns daran nur eine Erinnerung, daß ein

Heros seinem Volke nicht stirbt.
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Moderne Schwesternschaften.

von Prof. O. Dr. Ii mm er.

Vrganisationcni'n Gestalt von Bruderschaften und Schwestern»

schaften finde» sich durch die ganze christliche Zeit hindurch in

verschiedenen Forme», teils als kirchliche Brdcn von Mönchen

und Nonnen, teils als weltliche Verbindungen aus kirchlicher

Grundlage. Line eigentümliche Verwendung aber hat dieses

Bedürfnis der Verbindung seit zwei Menschcnaltcrn in den

Schwesternschaften des protestantischen Deutschlands gefunden.

Gestalten und Bildungen der eigenen Seit kann man be»

kanntlich am wenigsten richtig verstehen, und so sind diese

verschiedenen Schwesternschaften, die zu einem Teil erst im

letzten Jahrzehnt entstanden, teilweise sogar erst im Werden

begriffen sind, den Zeitgenossen vielfach in ihrem Zvcscn und

ihrer Bedeutung unklar.

Lassen wir die katholischen Verbindungen beiseite; sie sind,

wenn sie nicht einem protestantischen Muster folgen, Formen

aus älteren Zeiten, von protestantischen Schwesternschaften

aber find zuerst die Diakonissen zu nennen, die jedermann

kennt, die schlichte», freundlichen Kranken» und Gemeinde»

Pflegerinnen und in mancherlei anderer Arbeit der cvangcli»

scheu Diakonie tätig, am weißen Häubchen kenntlich, dem

man zwar ansteht, daß es nicht nach der neusten Mode ist,

aber auch, daß es seine Trägerin nicht schöner machen soll,

die ihren lvcg der Barmherzigkeit geräuschlos und still dahin

geht, Segen spendend, wohin sie kommt, und allgemein be>

liebt, eine Mutter der Armen, der Kranken und der Kinder.

Das erste Diakonisscnhaus hatte bekanntlich Theodor Fliedncr

in Kaiserswerth begründet vor etwa 7d Iahren, uud in den

beiden Mcnschcnaltcrn seitdem ist eine reiche Fülle von Segen

aus diesen Häusern hervorgegangen. Die Diakonissenhäufcr

haben sich weit über Deutschland hinaus verbreitet, ihre

eigentliche Bedeutung doch aber nur in Deutschland gezeigt,

in merkbarem Unterschied gegen die ini gleichen Jahr cnt»

standcncn Fröbclschcn Kindergärten, die überall ebenso

geschätzt werden wie in ihrer Heimat. Seit etwa cincin

Jahrzehnt aber scheint der Höhepunkt der Entwicklung der

Diakonissenhäufcr überschritten zu sein. Zwar nehmen die

Häuser noch zu, und auch die Zahl der Schwestern mehrt sich

von Jahr zu Jahr, aber nicht mehr in dem früheren ver»

hältnis; namentlich scheint sich die gebildete Frauenwelt jetzt

von den Diakonisscnhäuscrn mehr fernzuhalten. Die letzten

Jahre haben manche Erörterungen für »nd wider gebracht,

und der Eindruck, den auch der Fcrncrstchende bekommt, ist

der, den O. Schäfer, einer der führenden Männer des Dia<

konisscnhauslvcsens, niit dem lvort einer „Krisis des Dia»

konisscnhauswcsens" bezeichnet. Diese Krisis ist da; aber sie

wird überwunden werden; denn dafür sind die Grundgedanken

des Diakoiiisscnhauswcscns zu gesund, als daß es je zu>

sammenbrcchcn würde.

Freilich kann es nicht allen Bedürfnissen gerecht werden,

und eben deshalb find andere Formen von Schwesternschaften

entstanden. Zuerst waren es die Mutterhäuser vom Roten Kreuz,

die neben die Diakon isscnhänser getreten sind. Auch sie haben

wie die Diakonisscnhänser und ausschließlicher als diese in

der Krankenpflege ihre Tätigkeit. Aber ihr Zweck ist ei»

anderer, und das macht sich in ihrer ganzen Struktur geltend.

Die Diakonisscnhäuser find, wie ihr Name sagt, kirchliche

Anstalten, wennschon sie nirgends von der organisierten Kirche,

sondern immer nur von freien Vereinigungen getragen werden.

Das eigentliche Ziel »nd die Krone der Dialonisscnarbcit ist

deshalb die kirchliche Genicindepflege. Die Roten Kreuz»

vereine dagegen haben einen sozialen Zweck. Bekanntlich

sollen sie, unter den internationalen, huinanitärcn Seichen

des Roten Kreuzes arbeitend, für die Pflege der verwundeten

im Krieg sorgen. Die lauge Fricdcnszcit hat ihnen noch

andere, immer aber soziale Aufgabe» gestellt, die Hanskranken»

pflege besonders und neuerdings die Pflege der Lungen»

leidenden.

Im Insammcuhnng damit ist das Rote Kreuz im all

gemeine» interkonfessionell, und in der Mehrzahl seiner

Mutterhäuser ist nicht wie in fast allen Diakonisscnhäuscrn

ein Geistlicher im Hauptamt angestellt. Die Diakonissinnen

sind grundsätzliche Gehilfinnen des Geistlichen, die Schwestern

vom Roten Kreuz dagegen Gehilfinnen des Arztes. Diako»

nissenhäuscr sind denkbar ohne Krankenhans, und es hat

solche wirklich gegeben; ein Mutterhaus vom Roten Krenz

dagegen ist notwendig mit einem Krankenhaus verbunden.

So trennt beide der verschiedene Zweck, und dadurch wird

auf beiden Seiten die im übrigen gleiche Grundform der

Organisation im einzelnen verschieden bestimmt. Freilich

nicht so, daß diese Grundform völlig verwischt werden könnte;

denn beide sind Mutterhäuser, »ud wie bedeutungsvoll »nd

wichtig diese schwcstcrnschaftlichc Brganisationsform des

Mutterhauses ist, zeigt wohl nichts so klar wie die Tatsache,

daß, als man für die soziale Aufgabe der Kricgskrankenpflege

eigene Schivestcrnvcrbäiidc bilden wollte, herausgelöst aus der

Enge des Diakouisscnhauscs, man doch keine andere Form

fand als eben jene des Mutterhauses.

tt?as ist nun das Wesentliche des Mutterhauses? Als es

Fliedncr schnf, suchte er für die kirchliche kicbesarbcit, der er

sein Leben gewidmet hat, als deren ausführende Brgane

Frauen. Diese traten in sein Hans ein. Er mit feiner

Gattin bildete ihnen gegenüber gleichsam das Eltcrnpaar,

und diese Bcrnfsarbeitcrinncn der Diakonie waren deshalb

untereinander Schwestern. Die oft gehörte Behauptung, daß

Fliedncr die katholischen Nonncnorden und Kongregationen

nachgeahmt habe, entspricht nicht den Tatsachen; sein Vorbild

war vielmehr die Familie. Und durch dieses Vorbild wird

die Stellung der Schwestern zueinander, z» ihren Vbcrinnen

und zu jenen, denen sie mit ihrer Arbeit dienen, bestimmt.

Ihre Arbeitgeber kann man die letzteren nicht nennen; denn

Arbeitgeber find sie nicht der einzelnen Schwester gegenüber,

sondern nur dem Mutterhaus, das im Arbeitsverhältnis der

Unternehmer ist und dafür aufzukommen hat, daß die aus

gemachte Arbeit getan wird. Die Vergütung für ihre Arbeit

erhalten deshalb die Schwestern nicht selbst, sondern das

Mutterhaus, das nun seinerseits sür die Schwestern zu sorgen

hat. Darum legen die Mutterhäuser auch so großen Ivcrt

darauf, daß ihre Schwestern nicht „Lohn" oder „Gehalt" be<

kommen, sondern „Taschengeld". Auch in der Familie er»

hält ja die erwachsene Tochter neben Ivohnung, Nahrung

und Kleidung nur ein Taschengeld, aber nicht etwa ein

Gehalt. Der entscheidende Punkt aber bei dem Mutterhaus»

svsicm ist dies, daß das Mutterhaus jederzeit seine Schwestern

in seine Arbeit stellen und aus einer solchen zurückrufen kann,

auch wider ihren eigenen Ivillcn und wider den des Arbeit«

gcbcrs.

In allen diesen Punkten gehen Diakonissenhans und

Mutterhaus vom Roten Kreuz vollständig parallel, sie sind

eben Mutterhäuser.

Nun ist vor eis Jahren ini Ev. Diakonievcrcin eine neue

Art Schwesternschaft den Diakonisscnhäusern znr Seite getreten,

von de» Mutterhäuser» dadurch wesentlich unterschieden, daß

sie nicht Mutterhaus, sondern bürgerliche Lernfsgenosscnschaft

ist. Schwestern des Diakonicvercins können wider ihren und
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ihres Arbeitgebers Wunsch nicht von ihrem Platz abgerufen

werden. Sie haben vergleichsweise die Stellung von Be»

omte»; daher heißt ihre Arbcitsvcrgütnng grundsätzlich Ge<

halt, nicht Taschengeld. Dies ist der Wesensunterschied

gegenüber den Mutterhäusern. Im übrigen will der Diakonie»

verein grundsätzlich der evangelisch kirchlichen Wohlfahrtspflege,

d. h. der Diakonie, ebenso dienen wie die Diakonissenhänser.

Er ist also eine kirchliche Brganisation wie diese.

Und ein entsprechendes Gegenstück zu den sozialen Roten

Krenzvcrcincn ist vor < V2 Iahren im Verein „Frauendienst"

entstanden. Dieser hat mit demDiakonievcrcin dieBrgcmisations»

form einer Schwesternschaft als bürgerliche Berufsgenofsc»»

schaft ohne Mutterhaus gemeinsam, will aber nicht wie diese

kirchlichen Zwecken dienen, sondern wie die Roten Kreuz»

vereine sozialen. Dabei faßt er seine Aufgaben erheblich

weiter als die genannte» und will auch Aufgaben, die von

anderer Seite überhaupt noch nicht ausgenommen sind, lösen:

kcindpflege, Fabrikpflege, Gast» und Auslaudpflege.

Diese beiden letztgenannten Schwesternschaften, Diakonie»

verein und Frauendienst, beschränken sich grundsätzlich auf

Schwestern aus der gleichen sozialen Schicht, was sie von

den Mutterhäusern unterscheidet, und sind dabei konfessionell

geschlossen, so zwar, daß der Ev. Diakonievcrein nur cvan»

gelische Schwestern anfnimmt, der verein Fraucndicnst

seine Genossenschaft in eine Anzahl nebeneinanderstehende

Schwesternschaften gliedert, deren jede nur aus Gliedern

gleicher Konfession besteht.

Alle diese genannten Schwesternschaften sind untereinander

deutlich unterschieden — dem Zweck nach stehen auf der

einen Seite Diakonissenhänscr und Diakonicvercin, auf der

andern Rote Krcuzvercine und Fraucndicnst zusammen;

dagegen der Brganisationsform nach auf der einen Seite

Diakonissenhänscr und Rote Krenzvcrcinc, auf der andern

Diakonieverein und Frcmendicnst; — sie sind aber nute»

einander darin einig und unterscheiden sich von andern

modernen Schwesternschaften dadurch, daß sie zwei Gemein»

fchaftszwccke miteinander verbinden; denn sie sind erstlich

Berufsgemciuschaften als Genossenschaften von Berufs»

arbeiterinnen der (kirchlichen bezw. sozialen) Wohlfahrtspflege

und nehmen nur Fachgenossinnen in ihren Kreis auf, nicht

etwa auch Künstlerinnen, Handelsgehilfi.ine» und dgl. Und

anderseits sind sie „Schwesternschaften", d. h. Gemein»

schaften, die einen bestimmten Korpsgeist pflegen, die nicht

bloß »ach außen Schutz gewähre», sondern vor allem nach

innen Sucht üben. Auch Diakonicvercin nnd Fraucndicnst,

die beide ihre Schwestern rückhaltlos einem Arbeitgeber als

Angestellte überlasse» und diesem die dienstliche Disziplin

über die Arbeitnehmcrin einräume», unterscheiden von dieser

dienstlichen doch scharf die schwestcrnschaftliche Disziplin; ob

eine Schwester ihren Dienst richtig und sorglich tut, das be<

urteilt ausschließlich der Arbeitgeber, nnd in das Verhältnis

zwischen, Arbeitgeber und Arbeitnehmcrin dürfen sich die

Brgane der Schwesternschaften nicht einmischen. Aber um»

gekehrt sind die Angelcgcnhciten der Schwesternschaft und die

Disziplin innerhalb dieser Vereinigung durchaus Sache der

Schwestern selbst, die darüber andern, auch dem Arbeitgeber

gegenüber zu schweigen haben.

Nun wäre es aber denkbar, daß Vrganisationen von dem

einen dieser beiden Elemente ganz absehen und sich nur auf

das andere stützten. In Wirklichkeit gibt es bereits eine

Reihe von (Organisationen der Krankenpflege, die nur Berufs»,

aber nicht zugleich Erzichungsgemeinschaftc» sind. Zum Teil

führen ihre Mitglieder nicht den Namen und die Tracht von

Schwester»; so in der christlichen Gewerkschaft vo» Kranken»

Pflegern und »Pflegerinnen und in de» Staudcsverciiicn der

männlichen und weiblichen Krankenpfleger und Masseure;

z»m Teil legen sie aber auch Schwesterntracht an und lassen

sich Schwester» nennen wie die Mitglieder der Berufsorga

nisation der Krankenpflegerinnen Deutschlands, des deutschen

Schwcsternvcreins, der sogenannten wilden Schwesternschaften und

der nicht minder hierhergehörenden städtischen Schwesternschaften.

Man versteht es, daß die andern Schwesternschaften, die nicht

bloß Bcrufsgcnossinncn sind, sondern sich besonders als Er»

zich»»gsgc»osscnschaft fühlen, diese Art Schwesternschaften

nicht anerkennen wollen. In Wirklichkeit unterscheiden sich

diese organisatorisch nicht von einer beliebigen Gewerkschaft

oder einer Vereinigung zur Wahrung der Stcmdesinteresscn.

Das, worin die eigentliche Schwesternschaft ihr wcscn sieht,

die Erzichungsgcmcittschaft, fehlt ihnen.

Und gerade dies ist von besonderem wert für unsere be>

rufübcnden Frauen, die je länger, je mehr empfinden, daß

sie einen Ersatz für den Rückhalt brauchen, der der verhei»

rateten Frau in der Ehe geboten wird. Und so taucht jetzt

der Plan einer Schwesternschaft auf, „kzcimgarten" genannt,

deren alleiniger Zweck die Sclbsterziehung in der Gemein»

fchnft, die sittliche Veredlung sein soll, und die deshalb aus

Persönlichkeiten verschiedenen Berufs besteht, auch Ehefrauen

als vollberechtigte Mitglieder mit aufnehmen kann. Bb

dieser Gedanke zur Tat wird, und wie er sich etwa verwirk»

licht, muß erst abgewartet werden, von Interesse ist jeden»

falls bei der Ucbcrsicht der verschiedenen Schwesternschaften,

daß alles, was von Schwesternschaften denkbar ist, vorhanden

oder wenigstens versucht worden ist. Es scheint das ein

Zeichen dafür zu sein, daß die Schwesternschaft in der einen

oder andern Form für die beruftreibendcn Frauen von grund»

legender Wichtigkeit ist, und ich bin überzeugt, daß hier die

Keime zu einer Entwicklung gegeben sind, die von der größten

Bedeutung sein kann, so wenig dies auch heute von den

meisten Frauen und selbst von den Vertreterinnen der Frauen»

bervegung geahnt wird.

Gesunde Kopfbedeckungen.

von Dr. p. Meißner.

warum tragen die Menschen Kopfbedeckungen? Ursprüng»

lich offenbar nnr zum Schutz gegen die Witterung. Gegen

Kälte, Regen, Hitze, wind, Schnee und dergleichen. Des

weiteren aber bilden die Kopfbedeckungen Bbjekte der

Mode, des persönlichen Schmuckes, wenn man die illustrierten

Werke über fremde Völkerschaften durchblättert, findet man

selbst bei ganz niedrig kultivierten völkerstäimncn, wenn auch

nnr für besondere Gelegenheiten oder besondere Vertreter,

Kopfschmuck und Kopfbedeckungen, wenn nicht das Klima

als solches bei jedem Bewohner die schützende Kopfbedeckung

von vornherein nötig macht.

In den kultivierten Ländern und in unserer Zeit ist die

Kopfbedeckung ein allgemeines u»d scheinbar unentbehrliches

Stück der Bekleidung geworden, wenn wir vom flachen Land

abschen, wo wir nicht selten ihren völligen Mangel,

wenigstens bei den jüngeren Individuen, beobachten. Es

unterliegt gar keinem Zweifel, daß es für das Wohlbefinden

und die Gesundheit durchaus nicht gleichgültig ist, was man
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als Kopfbedeckung trögt, wie der Hut und die Mütze be>

schaffen ist, und man wird unter Umständen gczivungen sein,

selbst der Mode und ihren Vorschriften ans gesundheitlicher

Rücksicht entgegenzutreten.

Wenn wir uns zunächst fragen, hat denn die Natur von

sich aus bereits etwas zum Schutz des Kopfes, oder besser

gesagt, des Schädels getan? Dann müssen wir mit „ja" a»t>

Worten, denn das Kopfhaar ist ein ganz erheblicher Schutz

für die das Gehirn des Menschen einschließende Schädelkapsel,

und zwar in doppeltem Sinn, sowohl gegen äußere ver>

letzungen — wie sehr es in dieser Hinsicht wirken kann, hat

man nicht selten bei Morden und Unglücksfällen zu beob»

achten Gelegenheit — als auch gegen die Kälte. Die Haare

sind bekanntlich ein sehr schlechter Wärmeleiter, und dichtes

Kopfhaar schützt sowohl vor der Hitze wie vor der Kälte.

Beides werden mir kahlköpfige Herren bestätigen. Die Natur

hat also schon in wirksamer weise für einen natürliche»

Schutz des Schädels gesorgt.

Ist es nun notwendig, daß wir ein übriges tun und

durch Kopfbedeckungen diesen Schutz vermehren? Für gewisse

Situationen ja. Bei strahlender Sonncnglut leiden wir ohne

Kopfbedeckung erheblich, während wir durch einen leichten

Strohhut fraglos unserer Gesundheit nützen. In den Le>

rufen, in denen man ernsteren mechanischen Insulten aus»

gesetzt ist, kann eine geeignete Kopfbedeckung lebenswichtig fein,

wie zum Beispiel beim Soldaten und beim Feuermehrmann.

Bei allzu strenger Kälte empfiehlt es sich, um Erfrierungen

der Kopfhaut zu vermeiden, warmhaltende Umhüllungen in

Gestalt von Mützen zu tragen. Kurz, für unsere Klimate und bei

der unserm Geschlecht leider eigentümlichen und kaum zu bc»

seitigenden geringen Widerstandskraft gehören Kopfbedeckungen

zu den nötigen und unentbehrliche» Requisiten des täglichen

Lebens. Bb es dagegen als wünschenswert bezeichnet werden

muß, daß die Menschen nun auch immer Kopfbedeckungen

tragen, ist eine zweite Frage. Die Haut des menschlichen

Körpers ist ein dauernd tätiges, lebenswichtiges Brgan, durch

ständigen Gas» und Stoffwechsel dient sie der geeigneten

Entfernung von Abfallstoffen aus dem Organismus; wird sie

in dieser ihrer Tätigkeit beengt, so stellt sich Unbehagen ein,

und der gesamte Brganismus leidet darunter. Geben wir

dagegen durch Luftbäder unserer Haut Gelegenheit, gehörig

auszudünsten, so schaffen wir uns, wie das ja allgemein bc>

kannt ist, ganz erhebliche gesundheitliche vorteile.

wie die Haut im allgemeinen, so verhält sich auch die

Kopfhaut im besonderen. Auch ihr soll man Gelegenheit

geben, ordentlich auszudünsten, wenn man nun gar bc>

denkt, wie sehr die dichte Besetzung mit Haaren an sich schon

die Ventilation behindert, dann wird man verstehen, daß bei

der Kopfhaut derartige Luftbäder, um es so zu nennen, ganz

besonders wichtig sind. Auch das Wachstum der Haare selbst

leidet unter dem erschwerten und schlechten Luftwechsel, der

durch dauernd getragene Kopfbedeckungen bedingt wird. Die

Tatsache, daß man in geschlossenen Räumen doch gemeinig»

lich keine Kopfbedeckungen zu tragen pflegt, ändert nichts an

dem Gesagten, denn in geschlossenen Räumen ist die Luft

meist nicht so, daß sie zur Ventilation der Haut besonders

geeignet wäre. Es ist also dringend zu raten, so oft es

geht, „ohne Hut", oder wie man sich auszudrücken pflegt,

„barhaupt" oder „im bloßen Kopf" spazieren zn gehen. In

ganz besonderer weise sollte man darauf achten, daß die

Kinder recht viel und lange, geeignete Witterung voraus

gesetzt, ohne Kopfbedeckung im Freien spielen.

Die Mode verlangt von dem weiblichen Geschlecht das

Tragen langen Haares. Gewiß ist ein schönes Haar ein ästhc^

tisch wohltuender Anblick und muß insofern natürlich auch

gebilligt werden; daß aber durch Flechten und Frisuren die

nötige Ventilation der Kopfhaut noch mehr beengt wird, ist

einleuchtend, und deshalb sollten die Frauen ganz besonders

darauf halten, mit offenem Haar oft in der freie» Luft zu sein.

Nun kommen wir zn den Kopfbedeckungen selbst. Kaum

ein Bekleidungsstück ist derart der Mode unterworfen wie die

Hüte; bald sind sie klein, bald riesengroß, bald schwer, bald

leicht, bald hoch, bald flach — es gibt immer andere Varianten.

Bei den Herrenhüten läßt die Ventilation am allermeisten zu

wünschen übrig. Zunächst ist es schon ungünstig, daß die

Hüte rings nm den Kopf ziemlich fest anschließen, oft so fest,

daß man einen Eindruck rings um den Kopf wahrnehmen

kann. Durch diesen festen Anschluß wird der Luftwechsel un>

gemein behindert. Nun bringt man ja in vielen Hüten

Ventilationsöffnungen an, die ihren Zweck deshalb meist vcr

fehlen, weil es an der einen Luftwechsel allein ermöglichen»

den Gegenöffnung mangelt. Bei leichten, dünnen Filzen

findet ein Luftaustausch wohl durch das Gewebe statt, niemals

aber bei den steifen Filzhüten und Zylindern, deren wand

durch Schellack ganz undurchlässig gemacht ist. Es ist ganz

erstaunlich, welche hohe Tcmxeraturgrade sich unter einem so

fest anschließenden Hut bilden. Es wäre gesundheitlich ungleich

besser, weun der Rand des Hutes, anstatt an den Kopf gleich'

mäßig anzuschließen, diesen nur an einige» Stellen berührte und

dazwischen der Luft freier Jutritt gelassen würde, deren Abziehe»

durch eine obere Bcffnung erfolgreich bewirkt werden könnte.

Die Hüte der Damen pflegen fast niemals fest an den

Kopf anzuschließen, sie balancieren mehr oder weniger auf

der Höhe der kunstvollen Frisur. Hier ist der Ventilation,

abgesehen von der durch die Haartracht gegebenen Erschwerung,

kaum ein Hindernis gesetzt. Trotzdem sind die Damcnhüte

auch nicht sehr gcsmidhcitszutrSglich. Meist sind sie schwer,

was bei dem Reichtum an Bändern, Spitzen, vogelbälgeu,

Blumenzweigen nicht verwunderlich ist, und drücken auf den

Kopf. Um das wegfliegen zu verhindern, werden sie mit

mehr oder weniger zahlreichen Nadeln befestigt, dadurch

wird an einigen Stellen ein Zug auf die Haare und damit

auf die Kopfhaut ausgeübt, und das ist für deren Ernährung

und Stoffwechsel durchaus ungeeignet. Ich bin nicht naiv

genug, um zn glauben, daß Ueberlegungen hygienischer Natur

jemals die Mode der Damenhüte ändern oder gar rationell

zu gestalten vermöchten, aber ich wollte nur feststellen, daß die

Kopfbedeckungen der Damen in keiner weise den gesundheit»

lichen Bedürfnissen Rechnung tragen.

Jedenfalls erhellt aus dem Gesagten, daß man recht gut

daran tut, viel und lange barhaupt zu gehn, um der Kopf»

haut den Segen und die wohltat frischer, reiner Luft zu

gönnen, natürlich nur dann, wenn man nicht durch ertreme

Temperaturen nach der einen oder andern Richtung Schaden

erfahren kann.

Nnsere Bilder.

Die Defreggerfeicr auf Schloß Karneid (Abb.

S. ?5<). Dem Maler Franz von Dcfregger, der am 20. April

sein 70. Lebensjahr vollendete, wurden aus diesem Anlaß

zahlreiche Auszeichnungen und Ehrungen zuteil. Aber die

meisten konnten dem Jubilar ihre Glückwünsche nur aus der

Ferne senden; er selbst feierte den Tag in seiner Tiroler

Heimat in kleinem Kreis auf Schloß Karneid als Gast des

Münchner Akademiedirektors, Reichsrats Ferdinand von Miller.

Zur Schillerfcier (Abb. S. 75Z). Des großen Dichters

hundertster Todestag, der am 9. Mai in ganz Deutschland

festlich begangen wird, lenkt die Aufmerksamkeit auch auf

seine Nachkommen. Ein Urenkel Friedrich von Schillers lebt

noch, der am s. November i,S6J geborene Freiherr Karl

Alerander von Glcichen>Rußwurm, dem ein gütiges Geschick
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ctwcis von der poetischen Begabung seines großen Ahnen vcr<

lieben hat. Herr von Glcichen-Rnßwurm ist ein feinsinniger

Schriftsteller, der eine Reitze von Essays und Romanen ver

öffentlicht hat. Er ist vermählt mit einer geborenen Freiin

von Thicncn-Adlerflycht. Außer ihnen lebt noch die Witwe

Fritz von Schillers, eines Endels des Dichters.

Die Beisetzung des Grafen Lehndorff (Abb. S. 757).

Mit aller erdenklichen Feierlichkeit ist die Leiche des jüngst

verstorbenen Generaladjutanten des alten Raifers, Grafen

Lehndorff, auf Schloß preyl neben seinem früher verstorbenen

Sohn beigesetzt worden. Mannschaften der verschiedenen

Truppenteile der Garnison Königsberg bildeten die Leichen-

parade. An der Trauerfeier nahmen die Spitzen der Be»

Hörden teil, und im Auftrag des Kaisers legte Feldmarschall

von Hahnke einen Kranz nieder.

Die Weltausstellung in Lüttich (Abb. S. 752) ist

am 27. April feierlich durch den Prinzen Albert von Belgien

eröffnet worden. Sie war zuerst für l?02 in Aussicht ge

nommen, wurde dann aber auf 1,905 verschoben und so zn>

gleich zur Jubiläumsausstellung gestempelt, da ja jetzt

Belgien das 75jährige Jubiläum seiner Unabhängigkeit feiert,

was die Ausstellung bringen wird, läßt sich noch nicht sagen,

da sich am Tag der Eröffnung noch alles in unfertigem Zu>

stand befand. Aber das kann man heute schon feststellen,

daß Industrie und Technik eine Hauptrolle spielen werden,

und daß Deutschland hervorragend vertreten ist.

König Eduard in Paris (Abb. S. 75H). Der englische

König hat wie auf der Reise nach dem Süden auch auf der

Heimfahrt seinen Weg über Frankreich genommen, das ja

jetzt in so guten Beziehungen zu England steht, als hätte es

niemals ein Faschoda gegeben. König Eduard reiste in Hai»

dem Inkognito, er hatte sich jeden offiziellen Empfang in

Paris verbeten; aber er selbst stattete dem Präsidenten Loubct

im Elyse'e einen Besuch ab und empfing, nachdem er dessen Gegen«

besuch erhalten, den Minister des Aeußeren Dclcnssc in Audienz.

Präsident Roosevclt (Abb. S. 756) ist eine merk

würdige Persönlichkeit. Seit er durch den plötzlichen Tod

seines Vorgängers Mac Kinley an die Spitze der vereinigten

Staaten berufen wurde, hat er zweifellos hervorragende

staatsmännische Begabung bewiesen. Aber ini Grunde seines

Herzens ist er doch eine Soldatennatnr, die sich im persön

lichen Kampf wohl fühlt. Als Rauhrciter ist er bei den

Amerikanern populär geworden, und gern denkt er an die

Zeit zurück, da er mit den Cowboys gegen die Spanier focht.

So hat er auch bei seiner jüngsten Erholungsreise in Sa»

Antonio in Texas eine Zusammenkunft mit seinen alten

waffeugcfährten gehabt.

Denkmalsenthüllungen (Abb. S. 75S und 757). Im

park des städtischen Krankenhauses am Friedrichshain i»

Berlin ist eine Lüste des vor zwei und einem halben Jahr

verstorbenen Chirurgen Eugen Hahn anfgestellt und dieser

Tage enthüllt worden. Hahn, der als Autorität insbesondere

auf dem Gebiet der Magen-, Darm- und Kehlkopfchirurgie

galt, hat an der Anstalt vom Jahr >8S« bis zu feinem Tod

als leitender Arzt gewirkt. — Im Sommer I 8gg erging ein

Aufruf an alle Deutschen, ihr Schcrflein beizutragen, daß dem

Dichter Ludwig Anzengrubcr in Wien ein würdiges Denkmal

gesctztwcrdcu könne. Der Appell war nicht vergebens. Am Z0.

April ist das Standbild enthüllt worden, das seinen Platz neben

dem Iustizpalast in der Gartcnanlage vor dem Palais Auerspcrg

gefunden hat. Das Deukmal, das von dem Bildhauer Haus

Scherpe geschaffen wurde, zeigt de» Dichter mit einer der

populärsten der von seiner Phantasie geschaffenen Figuren,

mit dem Stcinklopferhaunes ans den Kreuzlschrcibcru.

Kongreß für orthopädische Chirurgie (Abb. S. 75z',.

In Berlin haben um die Bstcrzeit die Aerzte das große

wort geführt. Neben dem ersten Röntgenkongrcß und dem

5H. Ehirurgcnkongrcß beherbergte die Rcichshauptstadt auch

den 4. Kongreß der Deutschen Gesellschaft für orthopädische

Chirurgie in ihren Mauern, zu dem sich auch Gelehrte aus

ferne» Ländern eingefunden hatten. Unsere Spezialaufnahme

gewährt einen Blick in eine zahlreich besuchte Sitzung der

«Orthopäden im kangenbeckhaus.

»»

Die Weltkonferenz der christlichen Vereinigung

junger Männer (Abb. S. 75^) wurde in diesem Jahr in

Paris abgehalten. Es war der sechzehnte Kongreß der Ver

einigung, die im allgemeinen nicht viel von sich reden macht,

aber in der Stille viel Gutes wirkt. Es hatten sich nicht

weniger als 800 offizielle Vertreter des Verbandes, der gegen

wärtig 7«« vereine umfaßt, aus den verschiedenen Ländern

eingefunden. Zu den Leitern der Konferenz gehörte aus

Deutschland der frcikonservative Reichstngsabgeordnete Graf

von Bernstorff.

Japanisches Feldlager in der Mandschurei (Abb.

S. 755). wie nach den Schlachten bei Liaujang und am

Schahs ist auch nach der Einnahme von Mukden durch die

Japaner im ostasicitischcn Krieg wieder eine längere Ruhe

pause eingetreten, die nur gelegentlich durch kleine Gefechte

ohne Bedeutung für die weitere Entwicklung der Dinge

unterbrochen wird. Die vorgeschobenen Posten müssen aller

dings immer auf der Hut sein, sonst aber herrscht auch im

Feldlager in dieser Seit der Frieden, wenigstens dem äußeren

Anschein nach. Man weiß ja, daß sich das Bild jeden

Augenblick wieder ändern kann.

Aus der Theaterwelt (Abb. S. 753). Bei der Er-

öffnung der wolzogcnoper in Berlin erzielte die komische

Bpcr „Die Bäder von Lucra" von Bogumil Zeplcr, zu der

Erust von wolzogen unter Benutzung der bekannten Episode

ans Heines Reisebildern den Text verfaßt hat, einen starken

Erfolg. Am Schluß der Aufführung setzte der Leiter des

Unternehmens dem Publikum in einer kurzen Ansprache seine

Absichten auseinander; er will die „verschlampte" Bxerette

bekämpfen. Hoffen wir, daß ihm der Sieg beschieden sein

möge. — In Halle a. S. ist mit großem Erfolg die zwei-

aktige Bxer „Marienkind" von Richard wintzer aufgeführt

worden. Den Text hat der Komponist selbst nach dem

gleichnamigen Grimmschen Märchen verfaßt. Die Titelpartie

sang Fräulein Maria Ekeblad, die kürzlich nach ihrem Gast

spiel in Berlin für längere Zeit der Königlichen Wper

verpflichtet wurde.

Personalien (Porträte S. 754 und 7S7). Warschau

ist am russischen Osterfest der Schauplatz eines furchtbaren

Blutbades geworden, das Soldaten unter demonstrierenden

Arbeitern anrichteten. Die Hoffnung, daß es dem General

leutnant Mazimowitsch, der vor wenigen Wochen zum General-

gouverneur ernannt wurde, gelingen möchte, die Unruhen in

Polen dauernd zu Unterdrücken, hat sich also nicht erfüllt. —

Gcrard Lowther, der Gesandte Englands in Tanger, der den

Auftrag erhielt, sich nach Fes an den Hof des Sultans zu

begeben, bekleidet feinen Posten erst seit dem Ende des vorigen

Jahres; vorher war er Gesandter in Santiago de Chile. —

I» Hannovcrsch-Münden ist, 6 7 Jahre alt, der frühere Land-

rot Virkncr gestorben, der dem Kaiser vor dessen Vricntreisc

sei» Rittergut und Schloß Cadinen zum Geschenk gemacht hat. —

Der amerikanische General Fitzhugh Lee, der während des

Befreiungskrieges zu den berühmtesten Führern der konföde

rierten Arnicc gehörte, ist in Washington gestorben. — Der

österreichische Eiscnbahnininistcr Dr. Heinrich Ritter von Wittel

hat nach achtjähriger Amtswirksamkeit seine Entlassung ge

geben. Er wurde >8Y7 an die Spitze der Eisenbahnverwal

tung berufen und behielt seinen Posten während des mehr

fachen Wechsels der Kabinette fast ununterbrochen bei. —

Der General der Kavallerie Edler von der Planitz beging

am 5. Mai den Tag, an dem er vor fünfzig Jahren aus

dem Kadettenkorps ins Heer eingetreten ist. Der Jubilar

bekleidet seit dem Jahr >3gs den Posten des Gcncralinspek-

teurs der Ravallcric.
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Erregte Börscntage folgten dem Bsterfest, und der über^

hitzten Speknlntion wurde ein Menetekel diesmal in recht

deutlicher weise zu Gemüt geführt. Bb sie die richtige Nutz»

anivcndung daraus zieht, ist mehr als zweifelhaft. Zu Neu»

york, wo es am stärksten krachte und auch die Ausschreitungen

der Haussiers am größten waren, intervenierte bereits die

Großfinanz. An den europäischen Börse,':, die sich nach wie

vor mehr oder weniger ini Schlepptau der Amcrikauer bc»

finden, brachten bereits die beiden Schlußtage der vorigen

Woche eine merkliche Entlastung der kleineren und schwächere,!

Spekulation, so daß hier eine gewisse Kräftigung der Markt»

grnudlagen eintrat, die um so mehr ein neues Eingreifen der

Haussiers begünstigte, als das füglich ausschlaggebende potente

Kilndciipnblikiiin auch während der legten Erschütterung des

Knrsgcbäiidcs an seinem Papicrbcsitz festhielt, lind so war

fürs erste auch bei uns der weg für eine Fortsetzung der

Preistreiberei augebahnt, zumal die meisten Darstellungen der

Geschäfts» und Industrielnge, die aus den gewerblichen Zentren

verbreitet werden, ihre rosige Färbung beibehalten, ja sie in

manchen Fällen noch um einige Nuancen lebhafter gestalte».

V

Die in der Wirtschaftslage eingetretene Besserung nimmt

wie nieist alle ökonomischen Wandlungen auch diesmal ihren

Ausgang vom Eiscngewcrbc, und es ist nicht unwahrschein

lich, daß diese Besserung eine intensive und Dauer ver»

sprechende ist. Allein die Börse war in der ganzen letzten

Zeit so eifrig mit der Ucbertragung dieser Konjunkturkräfti»

gung auf die Kurse beschäftigt, daß diese letzteren meist einen

Stand einnehmen, der überaus günstigen Verhältnissen bereits

gerecht wird. Die Berichte ans der Kohlenindnstrie standen

jenen aus dem Hüttcngewerbe in der letzten Zeit erheblich nach.

Allein die Haussebewegung setzte zu Anfang der Woche

auch in den Kohlenaktie» ein und wurde genährt durch ncnc

Ocrstaatlichungsgcrnchtc, die diesmal nicht den preußischen,

sondern den bayrischen Fiskus als präsumtiven Käufer bc»

zeichnen. Bekanntlich war schon anläßlich der Hiberniaaffärc

von der Absicht der bayrischen Regierung die Rede, Kohlen»

fcldcr ini Rheinland zu erwerben. Bb solche Verhandlungen,

falls sie tatsächlich geführt werden, ein Ergebnis haben

werde», steht dahin. Jedenfalls aber wurde durch diese Per»

spektive an sich schon der Spekulation ciiie ncnc kräftige

Anregung gegeben, die sie auch weidlich ausnutzte.

Das „bißchen Marokko" nud die Spannung, die die bc>

vorstehenden Ereignisse in Vstasicn hervorgerufen haben,

traten, nachdem sie eine Zeitlang ans die Kurse gedrückt

hatten, wieder völlig in den Hintergrund. Bb auf die

Dauer, bleibt abzuwarten. Am Kassaninrkt der Industrie»

xapicrc hat sich »ach den vorgenommenen Erlcichtcrnngs

verkaufen, die übrigens keinen großen Umfang erreichten,

wieder der (Optimismus das Feld erobert. Man mag »u»

die Gcsamllagc noch so günstig beurteilen und die in Sicht

befindlichen Schwierigkeilen und möglichen Störungen »och

so gering einschätzen, so drängen sich dem unbefangenen

Beurteiler doch gewichtige Bedenken gegen den Gptimisuius

auf, der sich gegenwärtig gleich einem Rausch weiteren

Schichten des Geschäfts» und Privatpublikums bemächtigt hat.

Die andauernd den Hausseintercssc» so günstigen Geldmarkt»

Verhältnisse bieten auch heute »och eine gewichtige Stütze

der Kurse, und solange unsere Hochfinanz durch schwebende

Emissionen und noch nicht zum Abschluß gebrachte andere

Finanzgeschäfte ein lebhaftes Interesse an gutem Börscnwcttcr

hat, dürfte, sofern nicht größere Störungen dazwischentreten,

auch der Börscnhimmcl unbewölkt bleibe». Aber die luiulv

bancz»« mußte sich schon öfters vor übermächtigen Tatsachen

beugen, und es ist vielleicht gerade heute angebracht, dies

dem Publikum ins Gedächtnis zu rufen. vi-,i,s.

Die Tsten der tvsche.

Kardinal Andrea Ajnti, f in Rom am 2«. April im

Alter von 5S Jahren.

Immanuel Auerbach, bekannter Journalist, f in Neu»

york ini Alter von 82 Jahren.

Laudrat Birkner» Cadinen, Mitglied des Herrenhauses,

i in Ha»noversch»Mündcn am 28. April im Alter von

67 Jahren (portr. S. 757).

Senator I)r. Wilhelm Lrehmcr, f in Lübeck am 2. Mai

ini 7 7. Lebensjahr.

Geh. Kommerzienrat Theodor Brunnen, bekannter Groß»

industrieller, f in Wiesbaden am 26. April.

Kammerherr Alfred Freiherr v. Buddenbrock, -s- in

Berlin am 27. April im Alter von 7« Jahre».

Generalmajor Fitzhngh Lee, Führer der konföderierten

Armee, f in Washington (portr. S. 75 7).

Prinz Ahmed Kemal» eddin, Bruder des Sultans, f in

Konstantinopel.

Professor Dr. Inkob Krall, Kustos der ägyptischen

Papyrossammlung, f i» Wien am 2 7. April im Alter von

48 Jahren.

Zacharias'Konrad Lecher, bedeutender Journalist, f in

Wien am 2S. April im Alter von 7ö Jahren.

Heinrich Nitschmann, bekannter Schriftsteller, f in

Elbing am 2 7. April im 8«. Lebensjahr.

Die

Gartenlaube

Keule Aest 18 erschienen.

Inhalt:

,iHcrzeloide", die Gelchichle einer Liebe. Von Georg

Fre,bcrr» von Ompleda (Fortsetzung),

Peier. Illustration nach dem Gemälde von L. von

Zumbuich.

Wotans Abschied. Illustration nach dem Gemälde

von F, Leeke,

Frühling, Gedicht von Sans Bethge,

Schillers Todestag und die Deutsche Schiller»

stiftung. Ein Appell an die deutsche Nation von

ÄanS Soffmann m Weimar.

Ein kolonialer Fortschritt in Deutschs,'!»
asrika: Die Vollendung der ersten Etsenbad,»,

Von V, von Sirany (mit Karte und Abbildungen,,

Die Aand der Fülme. Roman von Rudolph Stiatz

<For«,etzung),

, Der er, ieberische Wert de« Tierschuhes. Von

Dr, Maximilian Runze,

Auf dem Raubzug. Illustration nach dem Gemälde

von W, Kuhnert.

Blauer und B litten: Die Tanzkrankbeit »Velonan»
diano" in Madagaskar — Em kunftgeiverbiilv,«

Meisterstück: Der Prunkpokal der Altona« Bäcker»

inimiig (ill,,.

Bilder aus der Gegenwart (mit vielen Abbild.?.

Vie Meli cler ?rau:

Die Arbeiteiinnensrage: Die üeiinarbeilerin. Soziale
Sludie vo» Eliza Icdenhaeuier — Die Malerin

Julie Wolilvoi» und ihre Werke, Von i,u„e
«chulze»Ariick <>U > — Gedichte von Elisabeth

Daulhendey: Abend, Morgen — Die Mode <reia> ill >

— Die grau und die Mode, Von Selene Wening

— En, Kinderparadies: Das Vestalozzi.FröbeidauS
in Berlin und seine IlussteUung, Von Roie Julien
»ll,> — Lirauengespröche Vo» A. von Wartende, g

— Kiiche und Vorratskammer — Rezepte.

u. s, w. It. s. w.

vis „Ssrtenlsuds" mit „Wslt cksr ?rsu ' ist s>s k^smillsndlstt

eins »ertvoils l- rgsnzuniz <rur „Wocns" unci Ksnn cturcn ckis

Lssciissls5ts,ler> von August Sctierl <Z, m. b. I-i., k,s«is cturen

slls SucKiisncilunesn tur 2S k>tg, »öciisnliicli bs^oszsn »srcksn
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SewittscdaNung von Kunstsammlungen.

von Dr. Th. v. Frimmel.

"H^^as muß das für eine angenehme Stellung sein,

I I ? als Leiter eines Museums Taufende von Kunst»

gegenständen unter sich zu haben wie eine Art

Armee, die man nur so kommandieren könnte! So

denken viele, die meisten der kunstsinnigen Laien. Damit

aber sind sie im Irrtum. Denn ei» Museumsdircktor

hat die viele» Kunstsachen nicht unter, sondern über

sich, und von kommandieren ist gar keine Rede. Die

Stellung des Leiters ist so angenehm oder auch unan>

genehm wie irgendeine andere, je nach dem einer mit

Freude und Fähigkeiten unter günstige» Bedingungen

arbeitet oder durch unüberwindliche Hindernisse nn>

mutig wird. Nur das ist sicher, daß ein rechter

Mnfeumsvorstand sich tüchtig rühren mnfz und wenig

Ruhe findet, wenig Ruhe, ob das Museum groß oder

klein ist. Denn gewöhnlich ist in großen vielseitig angelegten

Kunstsammlungen durch Arbeitsteilung eine Erleichterung

der übergroßen Arbeitslast geschaffen, wogegen der

Direktor eines kleinen Museums nicht selten neben allen

erdenklichen Kunstfächern anch noch die Buchhaltung bc»

herrschen soll, als Restaurator in Anspruch genommen

wird und in viele» Fällen noch als Lehrer tätig sei»

muß. Daß eine solche Ucberbürdung und eine Zu»

mutung oft ganz unmöglicher Leistungen nicht an»

genehm sind, wissen heute schon Hunderte von Museums»

vorständen zu bestätigen. Eben mit der Vorbereitung

z. B. eines Kollegiums über Karolingifche Knust bc»

schäftigt, soll er rasch und sicher Auskunft erteilen über

ein Elfenbcinfigürchen aus dein 1.5. Jahrhundert oder

über eine Radierung, die angeblich vom Rembrandt ist.

Sofort soll er auch über einen Bauernkrug, über ei»

Glasgemälde, einen alten Stoff Bescheid wissen. Die

nächste Post bringt einen Zeitungsartikel, der dieForderung

stellt, die Leitung des Museunis möge doch dafür Sorge

tragen, diesen oder jenen Kunstgegenstand in besseres

Licht zu rücken, ihn geschmackvoller aufzustellen. Ein

offener Brief an das Museum beschwert sich über zu teuere

Ankäufe. In einem „Eingesendet" verlangt man, daß

Stöcke und Regenschirme frei in die Säle mitgenommen

werden dürfen. Dann tritt der Diener ein und meldet,

er habe von einem großen Holzbild her ein uuheim»

liches Krachen vernommen. Es hat sich ein durch»

dringender Riß gebildet. An einem andern Gemälde

bemerkt man deutliche Spuren neuen Wurmstichs. Da

muß geholfen werden, und das nach Möglichkeit rasch.

Die Frage der Bildcrrcstauricruiig führt dann oft zu

einem offenen Krieg. Den einen sehen die restaurierten

Bilder zu frisch, den andern zu matt aus. Gb Glas

vor den Gemälden frommt oder nicht, wird auch ge>

legentlich erörtert, und so sollte den» der Museums»

vorstand der Reihe nach bald Physiker, Zoologe, Nestau»

rator, Kunstkenner, gestaltender Künstler sein und über»

dies noch Journalist, Kunstgelchrter und dabei ein

Mann von raschem Entschluß. Denn man drängt von

allen Seiten, doch einen Katalog herzustellen, einen

kritischen, wissenschafllichcn Katalog und, wenn An»

griffe in den Zeitungen erfolgen, soll sich der Direktor

doch rühren und rechtfertigen. Meinungsverschieden'

Helten sollen geklärt werden, wie sie sich immer er<

geben, sobald irgendeine Veränderung im Museum

geschieht. So war es jedesmal bei Umstellungen im

Louvre, bei den Neuaufstellungcn der Museen iu Ber»

lin, in Wien, und in kleineren Städten wird gc»

wöhnlich sogar eine nichtssagende Museumsgeschichte

Gegenstand erregter Erörterungen und giftiger persön»

licher Angriffe.

Selten wird bedacht, daß sich der Leiter eines Mu>

senms fast innner mit einem meist zu klein bemessenen

Raum abzufinden hat, daß ihm die Summen für An<

känfe oft i» wichtigen Fällen eingeengt oder verweigert

werden, und daß er endlich in einer bestimmten Zeit

nicht mehr leisten kann, als es ein Mensch eben vermag.

Der Direktor muß sein Museum nicht selten bis zum

Uebcrfluß mit mittelguter Ware vollstopfen oder Ans»

scheidungen in gezwungener Weise vornehmen. Höchst

nützliche Ankäufe müssen unterbleiben. All das hat sein

Bedenkliches, doch wird man die Bedingungen zu beachten

haben, ehe man verurteilt. Hat sich der Vorstand dann

mit der Räumlichkeit und der Aufstellung darin ab<

gefunden, so rückt die Frage der Erhaltung des auf»

gestellten Kunstgntes in den engeren Gesichtskreis. Gerade

in jüngster Zeit ist diese Frage ins Glimmen geraten,

und ich will sie nicht zu einem Brand anfachen. Trotz»

dem darf ich wohl leise die Meinung andeuten, daß

man heute noch viel zu viel wiederherstellen will

und dabei das eigentliche Erhalten vernachlässigt oder

gänzlich vergißt bei alten Bauwerken, bei Geräten,

Plastiken und am allermeisten bei Gemälden. Ich kenne

eine Dame, die Bilder „restauriert" und sie durch ihre

Kunst, wie sie sagt, wieder „intakt" herstellt. Der

kundige Blick des Forschers sieht aber, daß zwar lieber»

malungen entfernt wurden und Altes zutage kam, daß

aber ^ wieder Neues aufgemalt wurde. Das „Intakt»

machen" ist stellenweise so tief gegange», daß dabei die

obersten, gerade die wichtigsten Schichten der alten

Malerei abgenommen wurden. Dann mußte freilich

wieder hineingemalt werden, um das Ganze zu stimmen.

Danach sollte eigentlich das „Restaurieren" wieder von

vorn anfangen. Das geschieht aber nur selten, sondern

man tnt ein dickes Spiegelglas vor das „wieder»

hergestellte" Bild, und nun sieht es salonfähig ans. So

findet es auch seinen Weg in manche Galerie. Es ist

glänzend an der Oberfläche, herrlich onznschauen, so

ganz, wie mau es für — oberflächliche — Betrachtung

braucht. Genaues Studium ist nicht mehr möglich/ da

nicht nur die frisch gefirnißte Bildfläche glänzt, sondern

auch die Spiegelscheibe reflektiert, und das an jeder Seite.

Das gibt nun eine rechte Konfusion, die manche Bilder»

leute für vornehm halten, die aber das Ende jedes

ernsten Bilderstndiums bedeutet.

Wo man Fühlung mit den Gesetzen der Gptik hat, ist

die Unzukömmlichkeit der Scheiben vor den Gemälden auch

anerkannt. Man möchte aber die Bilder vor Betastung

schützen, vorauszusehen ist, daß man bei kostbaren

Werken der Malerei eine zeitweise verglasung ein»

führen wird, die leicht zu entfernen ist und ei» ver»

»mistiges Bilderstudium zuläßt, so oft es nötig ist. An

den Tagen stärksten Andranges in den Galerien »mg

das schützende Glas beibehalten bleiben. Man weiß es

doch in den Museen ebenso wie an de» Bahnhöfen aus
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den statistischen Tabellen, wann der größte Ansturm

bevorsteht. Der eigentliche Schutz der meisten Galerie»

bilder ist aber nicht das Glas, fondern der Firnis,

eine dünne Schicht Mastixfirnis. Diese schützt <Vel>

gemälde, auch alte und neue Tempera sehr wesentlich

davor, das; die Bmdcinittcl oder gar die Farbstoffe durch

die Atmosphäre leiden. Harzige Bindemittel werden

z. B. durch den Sauerstoff der Luft angegriffen. Unsere

heutige Industrie sorgt ferner für so viele scharfe Bei<

Mischungen zur Atemluft, daß man gut tun wird, sich

vorzusehen. Der Firnisüberzug hält diese Schädlinge

vom Bild ab. Das Glas vermag dies nicht. Auch

vor feinstem Staub schützt es nicht, der allen Kunst»

werken allmählich ihr frisches Aussehen benimmt, von

Gnlcricgemäldcn läßt er sich gewöhnlich ohne jede

Geführdung des Kunstwerks abblasen, absaugen oder

sogar abwischen, aber Zeichnungen, Aquarelle, Deck»

farbenbildche», Kunstdrucke jeder Art sind für Staub viel

empfänglicher uud gegen ihn empfindlicher. Diese kost»

baren Blätter kann man aber doch nicht firnissen, um

sie vor Staub zu schützen. Das verglasen hilft auch

nicht viel, und man dürfte durch mehrfachen Verschluß

in Schränken mit nahezu standsicheren Falzen und mit

seltenem Herausnehmen und Ausstellen gute Erfolge in

der Erhaltung erzielen. Die Art der Passepartouts wird

von Fall zu Fall in überlegter Weise zu wählen sein,

um Reibung und Druck zu verhindern. Die Schwan»

kungcn der Temperatur, die den Gemälden gefährlich

sind, kommen bei Kunstdrucken nicht in Frage, und gegen

die Ungleichmäßigkeiten im Feuchtigkeitsgehalt der Luft

ist man nahezu inachtlos, da man alle Ursache hat, die

Museen nicht hermetisch zu verschließen, sondern frische

Luft reichlich und oft hereinzulassen. Bei Gemälden ist

es denkbar, zumal wenn sie Blasen aufgeworfen habe»,

daß starke Schwankungen des Luftdrucks sie beein>

flussen.

Genaue Studien liegen darüber nicht vor. Noch

weniger ist es erfunden, Kunstwerke vor dem geradeswegs

tanzenden Luftdruck bei stürmischer Witterung zn beschützen.

Dagegen weiß man seit langem, daß Kunstwerke, be»

sonders Bilder nicht nahe den Heizvorrichtungeu anzu»

bringen sind. Die Wärmestrahlung wäre in diesem

Fall zu ungleichmäßig, um nicht irgendwelchen Schaden

anznrichtcii. weniger wird es beachtet, daß jeder rasch

aufsteigende heiße Luftstrom viele kleine Verunreinigungen

mit sich führt und sie an kühleren Stellen der wand

oder der Kunstwerke ablagert, wodurch Bräunung ver»

ursacht wird. Ulan sehe sich einmal die Simmerwand

in der Nähe einer Rohrhcizung an, sei es Dampf»

Heizung oder Warmwasserheizung, von der Stelle aus,

wo das wärmende Element eintritt, erstreckt sich nach

oben hin eine dunkle Verfärbung der wand, die da

wie angeraucht aussieht. Ueber der Austrittsstelle, also

dort, wo das Rohr schon etwas abgekühlt ist, fehlt diese

Erscheinung. Aehnliches beobachtet man bei manchen

Luftheizungen. Damit hängt es zusammen, daß in den

meiste» neuen Museen die Heizkörper von den wänden

nach der Mitte gerückt sind. Darüber gibt es keinen

Zweifel, daß eine Temperatur, die Tag und Nacht auf

gleicher Höhe gehalten wird, jedem empfindlichen Kunst-

gegenständ am besten bekommt, wird des winters gar

nicht geheizt, so ist das gar nicht so schlimm, als es

manchem scheinen mag. Nur muß dann im Frühling

dafür gesorgt werden, daß nicht plötzlich warme Luft

aus dem Freien zuströmt.

Aber mit alldem sind die Sorgen und Obliegenheiten

der Museumsverwaltung noch lange nicht zu Ende. Ist

auch für die sanitäre Seite der Angelegenheit gesorgt,

so fängt nun das Kopfzerbrechen auf der ästhetischen und

kunstgeschichtlichen Seite an. pädagogische Aufgaben

drängen sich heran. Soll ein Museum rein der Be»

lehrung, dein Studium, soll es einer edlen Unterhaltung

und Zerstreuung dienen? Soll es ein Archiv der Kunst

sür Historiker, soll es der erkorene Schauplatz ästhetischer

Genüsse sein? wer hat das meiste Anrecht auf eine

Kunstsammlung, das große Laienpublikum oder die

kleine Schar der Kunstverständigen? Sollen Kunst»

werke verschiedener Art »ach der Seit geordnet, vereinigt

werden, etwa zu verschiedenen Innenräumen, die dann

freilich eine Art Fälschung bilde», oder ist eine Trennung

der Kunstgattungen durchzuführen, so daß im Museum

nichts verbunden wird, das nicht innerlich zusammen»

gehört? Rein verstandcsmäßig genommen, kann eine An»

Ordnung befürwortet werde», bei der man Hauptfach»

lich auf zweckmäßige Verwahrung und Erhaltung, auf

rasche Auffindbarkeit und beqnenies Studium zu achten

hat. Kuiistangelcgenheiten sind aber nicht reine ver»

standessachcn, und ich gestehe gern zu, daß die an»

gedeutete archivalische Anordnung das Gefühl der meisten

Kunstfreunde verletzen und gegen den Geschmack der

Mehrheit verstoßen müßte. Es wird sich wohl jedesmal

eine Form finden lassen, bei der die Systematik zwar

vorherrscht, im übrigen aber ein feiner ästhetischer Sinn

in der Verteilung der Massen und Farben waltet. Zu»

geständnisse liegen um so näher, als sich viele der

allgemeinen Fragen, die sich in der Angelegenheit auf»

drängen, gar nicht bündig beantworten lassen. Jedes

Museum ist nachgerade ein Unikum. Bei einem ist

Wunsch und Wille des kuustliebeiiden Gründers maß»

gebend, bei einem ander» der wink eines mächtigen

Besitzers, bei weitere» der Sitzungsbeschluß eines

Komitees, wobei keineswegs für Kunstverständnis Bürg»

schaft geleistet wird. Die Verschiedenheit der Znsammen»

sctzung des Standortes, des Bildungsgrades der Besucher

bedingt überdies ungezählte Varianten in der Frage»

stcllung imd Beantwortung, was hülfe eine steinerne

Theorie in so verwickelten Dingen, wo jeder Augenblick

eine Anpassung an gegebene Verhältnisse erheischt?

Manche Museumsverwaltung sieht sich gezwungen, in

ihrer Aufstellungswcise und Beschreibung zuerst auf die

Schuljugend Rücksicht zu nehmen. Eine andere darf es

wagen, die Schuljugend vom Besuch ihrer Sammlungen

überhaupt auszuschließen, da sie einige schlüpfrige Dar»

stellungeu hohen Kunstwertes wegen nicht missen will,

wie oft wird dann auch die Verwaltung eines Museums

durch politische Angelegenheiten beeinflußt. Dann ist

natürlich nicht der kunstverständigste Leiter der beste,

sondern der, dessen politische Gesinnungen gerade modern

sind. Ein noch ganz junges Museum in einer großen

Hauptstadt hat dreierlei Bberherrschaft auszuhalten, denn

es ist zugleich Staatssammlung, Landesmuseum und

städtisches Giit. welch Vergnügen muß es sei», dieses

Museum zu bewirtschaften! Und mm halte einer noch

die Meinung aufrecht, daß ein Museumsdirektor seine

Kuilstgegenstände kommandieren könne und dabei ein

angenehmes Dasein haben müsse.



Kummer l3. Seite 76 l.

Die holde Törin.

Roman von

Ida Boh-Ed.

 

ssit einer neuen Losung war Leonis von

Wien zurückgekehrt, und die hieß: Bai»

reuth. Zwei erste Geiger, die sie in

Wien kennen gelernt, hatten ihr in

den Kopf gesetzt, daß sie dahin müsse.

Es war ja stets ihr Wunsch gewesen.

Aber der liebe, arme Peter sagte iinmer:

noch nicht! Er meinte, sie solle noch

erst reifer und fester werden. Aber

inzwischen hatte sie doch so viel erlebt: de» schrecklichen

Tod des armen Peter und den Erfolg in ihrer endlich

zum broterwcrbendcn Beruf gewordenen Minist. Sie kam

sich geradezu uralt vor in manchen Stunden. So viel

hatte sie erfahren.

Es wurden also, da für diesen Sommer Festspiele

bevorstanden, zeitig Plätze genommen, und zwar für die

Schlußvorstellungen. Natürlich nahm auch Axel sich

solche, denn der Gedanke, daß Leonis einen solchen

«Lindruck haben solle, ohne daß er ihn teilen dürfe, dieser

Gedanke war nicht zu ertragen. Man würde eine par>

sifalvorstcllung und den ganzen Ring sehen. Es war

für Axel eine Ausgabe, die er geradezu mit Entsetzen

sich vorrechnete. Aber er redete sich ein, daß er sie

nicht allein um Leonies willen mache. Er würde viel

lernen ....

Leonis hatte ihm ganz offen geraten, es doch zu

machen wie Herr v. potter, der sich vom Berlin»pots»

damer»Wagncrverein Freibillette bewilligen ließ.

Aber Axel besaß nicht die Beziehungen zu jenen

Kreisen wie Herr v. potter.

Und er sah auch Carry erröten bei Leomes vor»

schlag.

Er selbst, mein Gott, er selbst war schon ein wenig

müde und demütig geworden. Sie aber dachte vielleicht

daran, daß es für ihn, der schon in angesehener, aus»

kömmlicher Berufsstellung gewesen, doch wohl etwas

anderes sei wie für einen jungen Musikschüler, sich um

Freibillette zu bewerben

Wie er sich so von Tarrys Erröten beeinflußt fühlte,

kam es ihm auf einmal zum Bewußtsein, daß er jetzt

fortwährend darauf achtete, wie sie ihn und seine Taten

ansähe.

Er wurde ganz erbittert gegen Spanier. Hätte der

doch geschwiegen. Nun war die angenehme Unbefangen'

heit dahin, in der er früher mit Tarry verkehrt hatte,

und es gab noch eine Beunruhigung mehr im Leben.

Denn unwillkürlich beobachtete er fragend: ist es wahr,

ist es möglich, was Spanier mich erraten lassen wollte?

Baranowitsch schwor es ab, jemals einen Fuß nach

Baireuth zu setzen. Er hatte ein leidenschaftliches Eifer»

suchtsgefühl gegen Wagners Kunst. Aber eines Tags

kam ein Telegramm aus Tiflis, worin Fürst Lubolin

den Ankauf von Plätzen befahl für sich und seinen

Schützling Baranowitsch, den er vielleicht als musika»

lischen Führer neben sich haben wollte. Bb dies Tele»

gramm eine Antwort auf eine Mitteilung von Barano»

witsch war, erfuhr man nicht. Der Komponist mußte

sich dem Wunsch des Gönners wohl fügen. Axel hörte

es mit Gleichgültigkeit, daß auch Fürst Lubotin die gleichen

Vorstellungen besuchen werde. Seit er gehört hatte, daß

für diesen Winter aus der russischen Tournee nichts

werden kSnne, war Rußland mitsamt dem Fürsten ihm

wieder ein leeres Wort ohne Schrecken geworden. So

große Herren werfen in gnädiger Laune Gedanken hin,

die sie schon andern Tags vergessen, dachte er.

Er wußte nicht, daß der Fürst in der Tat seine ster»

bende Mutter nicht verlassen konnte, der die Aerzte noch

bis zum März oder April das Leben zu verlängern

hofften. Und weiter wußte er nicht, daß der Fürst

Baranowitsch mit Gewalt verhindert hatte, die Konzert»

reise zu organisieren. Er, Lubotin, wollte dabei sein,

wollte die schöne Frau auf ihrem Triumphzug durch

Rußland geleite», deshalb mußte gewartet werden bis

zur nächsten Saison.

Der Winter ging hin, wie es Axel schien, in großer

Einförmigkeit trotz all der Bewegung, die es bestündig

gab. Und so hatte der kauf der Tage etwas Mecha»

nisches, gleich dem Vorwärtseilen eines Zuges.

Leonis verreiste noch ein paarmal. In zwei großen

Städten konnte sie für einen erkrankten Solisten in letzter

Stunde von dem für sie stets wachsame» Agenten ein»

geschoben werden. Auch hatte ihr der Agent in fünf

Städten je einen Liederabend eingerichtet; das Risiko

freilich mußte sie selbst tragen. Endlich fang sie auch

noch einigemal in Berlin bei Wohltätigkcitsgelegcn»

heiten, auf einem eigenen Liederabend und auf einem

Kammermusikabend bei einer bekannten Triovercinigung.

Der Erfolg war jedesmal sehr bedeutend.

voll Triumph zählte Leonis auch am Schluß des

Winters ihre Eiimahmsn auf: sie besaß l,755 selbstvcr»

diente Mark und war glücklich wie ein Mensch, der

das Große Los gewonnen hat.

Der Mann aber, dem sie voll kindliche» Vergnügens

dieses Resultat vorprunkte, faß blaß vor Enttäuschung

ihr gegenüber. Solche Erfolge! Solche Kunst! Solche

Mittel! Und so wenig Geld? Wie viel würde denn

er verdienen im ersten Jahr . . .

Leonis rechnete ihm, seine Fragen lind ihren Hinter»

grund gar nicht richtig erfassend, im Detail vor: in den

Baranowitschen Konzerten hatte sie natürlich umsonst

gesungen, dankbar für so günstige Gelegenheit des ersten

Auftretens. Wo sie eingesprungen war, hatte sie einmal

vierhundert, einmal sechshundert Mark Houorar erhalte».
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Die fünf Liederabende hatten nicht viel Ucberschuß er>

geben; zwei schlössen niit Unterbilanz ab, einer glich

Rosten und Einnahmen leidlich aus, zwei brachten einen

Gewinn von einhundertundfünf Mark sechsundfiebzig

Pfennig. Ueber die sechsundfiebzig Pfennig freute Leonis

sich am meisten. Die Kammermusiker bewilligten ihr

zweihundcrtundfünfzig Mark. Den Rest schaffte der

Liederabend in Berlin, der somit ein nettes „Geschäft"

gewesen war.

Diesen „Abschluß" hatte Leonis eines Abends nach

dem Essen teils an den Fingern gemacht, teils auf die

Kante der Zeitung in unleserlichen Ziffern hingercchnct.

Tarry saß still dabei.

Als Leonis nachher einmal das Simmer verließ,

sprach Axel gequält: „Es ist doch sehr wenig — man

kann nicht davon leben."

Er lechzte danach, ein ermutigendes 'Wort zu hören.

Ihm war wieder einmal, als fei Carry in der Welt, um

ihn zu trösten.

Und sie wünschte so sehr, ihm Mut machen zu dürfen.

Es tat ihr bitterlich weh, wahr sein zu müssen.

„Leonis hat nicht ganz richtig gerechnet," sagte sie,

„sie zog gar nicht die Reisekosten ab."

Er machte eine Bewegung, „wahr. Nur zu wahr.

Aber dann bleibt ja wenig noch — fast nichts."

„Natürlich," setzte Carry eiligst hinzu, „wenn man

erst einen großen Namen hat! Da wird es anders.

Leonis wird sicher nächsten Winter sehr gute Einnahmen

haben — obgleich ^ Reisekosten, Toiletten — das nimmt

viel weg. Die Saison ist kurz. Kaum achtundzwanzig

Wochen. Der Durchschnitt hat längst nicht für jede

Woche einmal ein Engagement. Und die ganz Großen,

die so an tausend Mark für eine Arie und ein paar

Lieder fordern dürfen, die können wieder nicht von sehr

vielen Konzcrtuntcrnchmungen bezahlt werden. Geiger

oder Pianisten von Weltruf, die einen geschickten Im>

presario haben, die machen vermögen. — Finger halten

ja auch mehr Strapazen aus wie eine Kehle. Man

kann auch geigen, wenn man im Eisenbahnwagen ein

bißchen heiser wurde. Es ist schon so, für den Konzert»

fänger von mittlerem Ruf bleibt doch immer das Stunden,

geben die sicherste Basis. Viele geben schließlich nur

noch Konzerte, um ihr Lehrcrrenommcc frisch zu erhalten."

„Das Stundcngeben?" rief Axel. Der Gedanke war

für ihn so schreckhaft, daß er ihn gar nicht gleich ganz

bewältigen konnte. Seine Neigungen wichen gerade

dieser Tätigkeit weit, weit aus. Und wenn es ihn schon

niemals gelockt hatte, einen wissenschaftlichen Lehrberuf

zu ergreifen, Gesanglehrcr werden, eine Figur ä la Kley»

mann abgeben, das deuchte ihn entsetzlich. Denn er sah

i» seinem Schrecken an Kleymann und vielen andern nur

die kleinen grotesken Nebenerscheinungen. Das sollte also

das Ende sein, das?

Und eine Ernüchterung fiel über ihn her, die seine

Seele demütigte und sie zwang, zu sinken, immer noch zn

sinke» . . . Und sie war doch schon so fern ab von den

Siege-Höhen der Hoffnung.

Es wurde Frühling, und der Mai kam und jener

Tag, an dem vor einem Jahr sich Axels Schicksal ent>

schieden.

Durch einen Zufall! dachte er rückblickend.

Ihm war es Zufall, viele» wär's nur Zwischen»

fall gewesen. Es kommt nicht aufs Ereignis an, son»

der» ans die Neigung zum Stehenbleiben oder die Kraft

zum vorübergehen.

Das alte wort fiel ihm ein: den Abenteurer suchen

die Abenteuer. Das war zu hart. Und dennoch, dcn>

noch — es steckte eine bittere Wahrheit darin . . .

Um den Todestag Forstings herum kam Leonis ganz

in lebendigste Erinnerungen an de» lieben, armen^)eter

hinein. An seinen: Grab war sie so außer sich vor

Kummer, daß Axel sich beängstigt fragte: liebt sie ihn

noch, oder leidet sie in Sclbstvorwttrfcn, weil sie ihn nicht

mehr liebt, nie geliebt hat?

Die nächste Zeit schien ihm zu beweise», daß es ein

leidenschaftliches Hervorbrechen von Sclbstvorwürfen ge<

wesen sei. Denn der arme, liebe Peter verschwand

wieder aus den Gesprächen, und Leonis war so voll

Zutraue», so voll Innigkeit gegen Axel, daß er es in

heißer Gewißheit fühlte: sie liebt mich.

Sie hatte plötzlich das Bewußtsein bekommen, daß

sie doch sehr verantwortlich für Axels künstlerischen

Werdegang sei, und fühlte sich verpflichtet, Kleymann zn

ergänzen, das heißt, Axel zn lehren, was der Professor

ihm nicht beibringen konnte. Es gab auch ihren Tagen,

die nach dem Schluß der Saison sonst viel leere Stunden

gehabt hätten, sehr unterhaltenden Inhalt. Sie fand

ferner sofort heraus, daß man beim Lehren immer noch

selbst lernt. Mit großer Ausdauer widmete sie sich der

Aufgabe und übte täglich mit ihm. Es waren reiche

Zeilen, die auch durch Klcymanns verzwciflnngsausbrüche

über den hinschwindenden wohllant von Axels Organ

nicht getrübt wurden. Denn man wußte ja: das war

Klcymanns immer wieder gespielte Komödie. Der Schüler

mußte erst so weit seelisch klein gemacht werden, daß er

nachher in Klcymann seinen Schöpfer sah, der alles gut

gemacht hatte, was die früheren Lehrer verbrachen.

Axel kam in einen Znstand glückseliger Vual,

schwüler Spannung, den er genoß wie den Vorgeschmack

aller Seligkeiten.

Er hatte jeden Tag seine ganze männliche Kraft

nötig, um ihr nicht einfach nm den Hals zu fallen. „Ich

bin noch nichts, ich habe noch nichts", sagte er sich und

biß die Zähne tapfer zufamnic».

Deshalb war es an ihr, die doch verstehen mußte,

wie es mit ihm beschaffen war, ihn, zu zeigen: sprich

trotzdem — ich will es anch mit dem armen Mann

wagen.

Aber sie gab kein solches Zeichen. Sie blieb immer

die gleiche: so voll glücklicher Lebensfreude, daß der, der

gerade mit ihr war, fühlen mußte: ich bin es, der sie

ihr erweckt!

Und dann war unversehens der August da, und die

Koffer für Baircuth wurden gepackt.

Herr von potter wollte und konnte nur dritter Klasse

fahren, wünschte dies aber nicht einzugestehen und sprach

davon, daß Axel und er doch besser vorausführen, weil

sie noch keine Wohnung hätten. Baranowitsch, für den

Geld nie eine Nolle zu spielen schien, konnte den Damen

als Reisebegleiter dienen.
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Und in dieser Zweiteilung verließ dann auch die

kleine Gesellschaft Berlin.

Axel verabschiedete sich, als gälte es eine Trennung.

Ihm kam ein wunderliches Vorgefühl, als müsse mit der

neuen Umwelt auch der ganze Sustand ein anderer

werden. In dieser süßen Liebeserwartnng konnte er

nicht länger so hinleben, das hielten seine Nerven nicht

aus. Das hielt kein Mann aus. Und er glaubte ge>

wiß: dort, bei den großen berauschenden «Lindrücken,

würde auch Leonis widerstandslos überwältigt werden

von dem Gefühl, das sie zusammentrieb.

Leonis lachte ihn aus, daß er noch Abschied nehmen

kam, und trug einige wunderbare Kleider herbei, die

förmliche Gedichte seien, und die sie in Baireuth tragen

wolle. Carry hatte ihr stolzes, verschlossenes Gesicht,

und ihm kam vor, als sei Härte in ihrem Ton . . . Und

er dachte: leidet sie? Ist sie eifersüchtig, weil sie sieht, das

Glück kommt auf mich zu? Aber er schämte sich in

einem letzten Rest von männlichem Stolz dieses eitlen

Gedankens.

Herr v. potter war ihm insofern ein angenehmer

Reisegefährte, als auch er Sparsamkeit mit Standes»

rücksichten zu verbinden suchen mußte und darin während

seiner Leutnantszeit sehr viel Praxis bekommen hatte,

mehr als Axel sie besaß. Schon als Leutnant kannte

pottcr nur eine Leidenschaft und Verschwendung, die,

seine Kompositionen drucken zu lassen. Seit einiger Zeit

sprach er aber stolz und doch mit einer gewissen gcschäft»

lichcn Selbstverständlichkeit von „seinem Verleger", denn

Lconie hatte wirklich einmal bei einem wohltätigkeitsfest

zum Besten eines Säuglingsheims die „Liebcsstürine" von

pottcr mit solchem Erfolg gesungen, daß es im Saal

von 6a cano-Nufen brauste, und am andern Tag fand

wenigstens dies Lied einen zahlungsfähigen Verleger. —

Die beiden Männer fuhren die Nacht durch, was

auf den harten Bänken der dritten Klasse ein wenig

strapaziös war. Axel hätte aber auch auf den weichsten

Rissen nicht ununterbrochen schlafen können. Immer

wieder, selbst in kurze Träume hinein, kam das glück»

selig beruhigende Vorgefühl: ich fahre der Entscheidung

entgegen.

Die Unruhe steigerte sich zu einer merkwürdigen Auf»

regung, als er in Baireuth ankam.

Der Gedanke war ihm gräßlich, nach Wohnungen

umherzulaufen, vom Preis des Morgenkaffees zu

sprechen und mit Herrn v. potter die voraussichtliche

Güte der Betten und Reinlichkeit der Vermieter zu er»

wägen. Er überließ alles dein Reisegefährten, der als

Pedant höchlichst damit zufrieden war, ungestört durch

einen nervösen Menschen besonnen und berechnend wählen

zu können. Axel hatte nur noch erinnert: in der Nähe

der Jean panlstraße! wo die war, wußte er nicht,

aber daß Leonis dort ihre Wohnung nehmen werde,

das hatte er genau im Gedächtnis. Sie verabredeten,

sich zum frühen Mittagessen im Tafe Samniet zu treffen,

und Neunten sich dann. Das Gepäck blieb einstweilen

auf dem Bahnhof, und Axel konnte mit dem Inhalt

seiner Handtasche im Waschzimmer die Spuren der

Nachtrcise ans seinem Acußern vertreiben. Er früh»

stückte und ging dann in die Stadt hinaus.

Das Gefühl, an einem der außerordentlichsten Plätze

der Welt zu sein, überflutete ihn. Sein Herz war er»

weicht von Sehnsuchtsleiden und allen großen Eindrücken

noch widerstandsunfähiger hingegeben als sonst.

Er atmete auf wie in einem Seufzer. Die reine

kräftige Luft tat ihm wohl. Es war noch Morgen»

frische darin, der letzte Hauch einer Gewitterstunde.

Klar stand der blaue Himmel. Aber an Busch und

Baum und an der Feuchtigkeit der Straße, von der es

kühl aufstieg, sah man's noch, daß die Natur in der

Tagesfrühe unter Blitz und Donner eine Dusche ge»

noinmen hatte.

Die häßlichen Alltagshäuser rund herum und an den

Straßen störten Axel gar nicht. Die Erregung gab

seinem Auge den großen Blick. Jenen, der über das

Geringe hingleitet und nur die leuchtende, elementare

Ganzheit sieht, sich an ihr berauscht. Lr sah nur,

obschon sie zu dieser Morgenstunde und am spielfreien

Tag nicht sich auf den Straßen drängte, er sah nur die

Menge, die aus allen Ländern herbeiströmte, von der

Kunst des einen gerufen! Und er fühlte sie als über»

wältigendes Kulturereignis, das tausendfache Kräfte er»

weckt hatte und in Bewegung erhielt.

Er stand vor Wahnfried. Still und vornehm lag

es zwischen dem dunkelkräftigen, nassen, besonnten

Grün der Bänme.

Axel hatte das Gefühl, es dürfe nicht bewohnt

werden, nicht einmal von der großen Frau, die den

Namen des Unsterblichen trug und über seinem Werk

wachte.

Dieses Hans mußte ein schweigendes Haus sein, dem

Gedächtnis einer ungeheuren Seele geweiht . . .

Seine Bewegung wuchs und wuchs. Er fand ohne

Fragen den weg zum Grab. Es war, als leite ihn

das Gefühl und lasse ihn nicht fehlgehen.

Im tiefen, feuchten Schatten lag der flache, glänzende,

große Stein mit dem Namen voll eherner Gewalt, der

da eingemeißelt stand, als habe ihn die Geschichte

hincingegrabcn. Der kühle, schwarzgrüne Efeu lim»

wucherte ihn in breitem Kranz, und die Wipfel der

Bäume schlössen sich aneinander über ihm.

In das Kirchenschweigen ringsum rauschte zuweilen

ein leiser, feiner Tropfenfall, wenn ein zaghaftes Lüftchen

durch die düsteren Wipfel strich und mit zarten Fingern

die Regenperlen vom Laub wischte.

Axel stand erschüttert. Seme arme, kleine Sterblich»

keit fühlte sich in diesen Augenblicken höchster Andacht

an die Leiden und an die Größe des Unsterblichen

heran . . . Emporgehoben durch seine Leidenschaft und

ihre Not zitterte er in dem ahnungsvollen Erkennen,

daß im letzten Grunde der Genius sich von dem, der

ihn versteht, nicht anders unterscheidet wie der Hall

vom Widerhall . . . Nur daß der Hall so mächtig sein

kann, daß der Widerhall zugleich ein Serbrechen ist . . .

wA die Mauern von Jericho fielen beim Schall von

Iosuas Posaunen . . .

Er riß sich ans seinen Gedanken. Er fühlte, daß

sein Herz heute war wie ein Gefäß, das nicht stark

genng gcwandet ist für seinen brausenden Inhalt. Und

alles, was er sah, und all sein wissen über das, was
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er sah, wurden ihm wie Hefe: zugleich gärend und doch

auch bitter. Denn zum Uebermaß seiner Empfindungen

schien sein kos ihm so klein. Da war ein jämmerlicher

Zwiespalt . . .

Er schritt durch den Hofgarten dahin. Sonnenflecken

lagen auf seinen Wegen und Nasen und tigerten auch

die Gruppen der Büsche und malten helle Schilder an

die Baumstämme.

Es war eine hochmütige Würde in diesem kleinen

park, eine etwas bedürftige Vornehmheit. Und so sprach

er als der merkwürdigste Gegensatz zu Axels erregten

Nerven.

In düsterem, drohendem Schweigen lag hinter ihm

das Grab eines, der Welten zerbrochen und Welten

aufgebaut hatte.

Und hier trippelte im Sonnenschein das Phantom

einer zierlichen, kleinen, engen Erinnerung, eines Höfchens

mit ausländischen? Geschmack und ein bißchen gewisser»

maßen aus Standesrückfichtcn anempfundener Liederlich»

keit . . .

Axel ging über das Brückchen, das den den Hof»

garten der Länge nach durchziehenden Graben über»

schlug, und folgte der Ulmenallee, an deren Ende die

hohen, vielscheibigen Glasfenster und Türen des Nokoko»

schlößchens weiß schimmerten.

Line MSnnergestalt kam ihm entgegen. Groß, statt»

lich, in? hellgrauen Iackettanzug und gelbbraunen Schuhen,

ini besten Geschmack der Morgenstunde gemäß gekleidet.

Ja, war es denn möglich?

Und der andere schwenkte schon den leichten, weiß»

grauen Zilzhut. . . .

„Spanier!" rief Axel.

Es war dem Rechtsanwalt nie passiert, auch von

seinen besten Freunden nicht, daß ein Nlann ihn um»

armt hatte. Seine majestätische Person und seine halb

humoristische, halb abgehärtete Art wehrte wie von selbst

jeder Sentimentalität.

Aber Axel umarmte ihn. Aus seinem erschütterten

Wesen heraus war es ihm natürlich, in aufwallender

Rührung dem Mann um den Hals zu fallen, der ihm

plötzlich als sein nächster Freund auf der Welt erschien.

„Jawohl," sagte Spanier, nachdem er Axel wohl»

wollend und beruhigend auf den Rücken geklopft hatte,

„da bin ich. Es verstand sich von selbst. Ich kenne

das Milieu hier. Musikalische Leute sind mir immer

verdächtig. Hier können sie furchtbar werden. Wenn

Sie und potter und der so wie so schon halbverrückte

Baranowitsch vom l^uror Ls^reutKiciis gepackt werde»,

dann fehlt's den Damen an jemand, der Ellbogen hat.

Und zu den Essens» und Auffcihrtsstunden können hier

manchmal streitbare Männer erwünscht sein."

Axel ging neben ihm her, plötzlich unbegründet in

der glücklichsten Stimmung.

„Was denn? Sie kennen das Milieu? Davon

haben Sie ja nie was gesagt! Sie waren schon hier?"

„Nicht so eigentlich wegen Richard Wagner," spracl?

Spanier mit Bedacht, „es war eine andere Sache."

Er lächelte vor sich hin, beinah liebevoll, wie man

eine sehr hübsche Erinnerung anlächelt. Aber das

schloß er mit einem ganz kleinen Seufzer ab.

„was für wert haben zuletzt solche hübsche» Er»

inneru»gen," dachte er, „sie sinken schließlich vor einen?

selbst im preis wie ramponierte oder gefälschte Antiqui»

täten, mit denen man sich hat anschmieren lassen, und

über die man doch i» der Stnnde des Erwerbs die

vollste Sammlerglttckseligkeit hatte."

Er wandte seine ganze Aufmerksamkeit nun Axel zu.

Als der ihm so entgegengekommen war, hatte er ihn?

einen schlechten, abgemagerten Lindruck gemacht. Er

stand still und sah ihn sich gründlich uud sachlich an.

„Mein Lieber," sagte er, „man sieht Ihnen an, daß

Sie nicht niehr ini ,Reichsapfel° aus der trefflichen Aüche

unserer schönen Wittib gespeist werden. Sie sind Arzt,

und deshalb branch ich Sie ja wohl nicht erst darauf

aufmerksam zu machen: auch eine Stimme will ernährt

sein. So Hab ich's wenigstens immer vo» klugen Leuten

gehört: schlechte Verpflegung schade dem Grgcm. Sie

sehen nach einein Fünfzigpfennigmittagstisch aus."

„Ich lebe ordentlich, fast besser als ich nach meinen

Finanzen dürfte."

„wenn es also nicht der Hunger ist, dann ist es der

Rummer", stellte Spanier in scherzhaftem Ton fest. Aber

in feinem klugen Auge war ein scharfer, ernster Bc»

obachterblick.

Der spaßige Ton gefiel Axel aber nicht, und hoch»

mütig fragte er: „Was sollte ich wohl für Rummer

haben?"

„Den landläufigen", sagte Spanier phlegmatisch.

Und unmittelbar daran schloß er in der harmlosesten

Weise von der Welt die Frage: „Wann kommen die

Damen?"

Lr wußte es zwar genau, denn er hatte heute morgen

in seinem Hotel eine Depesche vo» Carry gehabt.

Axel erzählte. Gegen Abend kämen sie mit Bara»

nowitsch, und er sei jetzt auf dem Weg potter zu

treffen; den Nachmittag wolle er verschlafen, es sei

eine so entnervende Nacht gewesen, heiß, ans harten

Bänke».

„Nehmen Sie es mir übel, wenn ich nicht mit Ihnen

esse? Ich habe meinen Tisch im ,Anker'. Das Beste

dort ist noch das Essen. Sonst innner die alte Geschichte

mit den Baireuther Unzulänglichkeiten an allerlei Dingen,

die der Europäer und Aulturmensch gewohnt ist. Selbst

in meiner sonst sehr netten Wohnung am Luitpoldplatz.

Als verachtenswerter Materialist, der ich nun mal bin,

leid ich davon. Um so mehr brauche ich für meine er»

trägliche Stimmung zur Basis ein anständiges Diner.

Ueberdies ist Herr von potter nicht mein Genre. Das

ist doch der blonde Liederautomat, von de»? man immer

den Eindruck hat, daß er absolut verkehrt angezogen ist,

bloß weil er keine Infantcrieuniform anhat?"

„Ja, das ist er. Aber er ist ein netter, harmloser

Mensch."

Spanier stand wieder still.

„wie kann man einen Menschen harmlos nennen,

der kein Talent hat und sich zur Kunst drängt!" rief er.

„Er fällt lästig und schädigt andere. Denn irgendwie

und wo nimmt so ein Achtelkönner einem Gcmzkönner

doch ei» bißchen Luft, Sonne, Einnahme weg."

„Glauben Sie?" sagte Axel, „glauben Sie?"
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Und sein Herz klopfte vor Kränkung. Er dachte,

Spanier hätte es anzüglich gesagt — für ihn mit. . . ,

Aber das war Spanier nicht von fern eingefallen, und

er wußte ja auch nicht, daß dein armen Kerl, der da

so plötzlich bedrückt neben ihm herging, die Hoffnung

und der Glaube so kränklich geworden waren, daß ihnen

unaufhörlich mit der Medizin ermutigender Reden anf>

geholfen werden mußte.

Im Hofgarten, in der geraden Ulmenallee und auf

den wenigen Seitenwegen zeigten sich nach und nach

mehr Menschen. Engländerinnen in Hemdenblufen und

dunklen Röcken, den kleinen, weißen Strohhut auf den

gebauschten Haaren; Engländer, schlank, schwer und sich

ein wenig gebeugt tragend, mit bartlosen Sportgcsichtcrn

von unbestimmbarein Alter. Französinnen in sehr moder»

nen und kunstvoll hergestellten weißen Kleidern, an denen

Spanier nicht vorbeikam, ohne sie beifällig anzusehen.

Zierliche, dunkle und selbstbewußte Franzosen. Deutsche,

die aus dein Gebirge kamen oder dahinwollten und in

Baireuth mit dem Federstutz am Lodcnhtttchen und dem

wasserdichten Bergkostüm umherzogen, und von deren

weiblichein Teil Spanier voraussagte, daß sie ihr „bestes

Seidenes" in der Pappschachtel mithätten, um es an den

Festspielnachmittagen anzuziehen.

Zu einem vertraulichen Wort kam es nicht, wie es

Spanier nach dein Aufwand von gerührter Freude beim

Wiedersehen eigentlich erwartet hatte. Und allmählich

gab er es auf, Axel zu zerstreuen.

Er sah es: der befand sich in einer gefährlichen

Stimmung, in jener ungleichen, empfindlichen, schwülen

Stimmung, in der man sich selbst noch unerträglicher ist

als andern.

Es wurde auch für Axel Seit, Herrn v. potter zutreffen.

Raum daß sie ans dem Hofgarten auf die Straße

traten, so spürten sie die Glut, die unterdes den Tag zu

erfülle» begonnen. Der heiße Atem des Mittags hauchte

jeden an, der sich im blendenden Licht zwischen den Häu<

sern hinbewcgte.

Axel begriff gar nicht, woher ihm der hohe Schwung

gekommen, in dem sein Wesen sich wie berauscht gefühlt.

Jetzt war Baircuth eine häßliche, heiße, kleine Stadt,

an der es an vielen Stellen recht schlecht roch. Und

unter den Lindcnwipfeln des Tafe' Sammet saß man

stimmungslos wie in einem Berliner Bicrgarten und aß

hartes „Tellerfleisch" und stöhnte über die Hitze.

Aber auf die unerträglichen Stunden folgte die eine,

in der wieder alles Größe und Glück werden mußte.

Der Augenblick kam, wo die Lokomotive des Zuges,

der Leonis brachte, aus dein Blaudämmer des sin»

kenden Abends mit zwei großen Feueraugen heranglühte.

Auf dem Bahnhof, auf allen Bahnsteigen, in den

Tunnels, in den Wartesälen, überall war Menschen»

fülle. Man mußte sich drängen, und darüber verloren

Axel und Spanier den sie begleitenden Herrn von potter.

Nun brauste der Zug am Bahnsteig entlang und

stand dann mit Ruck und Stoß und Gegenstoß.

Die wachsamen Blicke beider Männer waren über

alle vorbeiziehenden Wagenfenstcr geglitten.

„Baranowitschl" schrie Axel auf, als sei der es, auf

den er hier so fiebernd wartete.

Es war schwer, dem Wagen rasch zu folgen, an

dessen einem Fenster der Komponist stand und nach dem

Koffcrträger schrie, den Spanier aber schon gemietet hatte.

Endlich traf man sich. Ein Wiedersehen nach vier»

nndzwanzig Stunden. Wenigstens für Axel.

Spanier aber stand und beugte sich über Tarrys

Hand, und über sein Wesen kam eine merkwürdige Stille.

Leonis schüttelte Axel die Hand und sagte gleich, daß

sie vor Spannung fast umgekommen sei. Und eine

sehr unterhaltende Reise hätten sie gehabt. Der Fürst

Lubotin —

Aber da stieg er auch schon aus.

In Berlin war er unvermutet mit Baranowitsch

auf dem Bahnhof erschienen. <Z)b die Herren sich noch

erinnerten! Aber nein, das war fast unmöglich. Doktor

Wernefeld war dem Fürsten allerdings vorgestellt worden,

damals im Künstlerzimmer, aber man konnte nicht ver<

langen, daß Durchlaucht sich entsannen, oder daß Axel

es noch im Gedächtnis bewahre. Und sie stellte noch»

mals vor . . . Sie wollte auch sofort wissen, ob Axel

schon an Wagners Grab gewesen sei, und was er für

Eindrücke gehabt habe.

Aber es blieb unentschieden, ob sie seine Antwort

noch hörte, denn gerade sprach der Fürst zu ihr.

Und dann ging sie mit ihn? voraus. Spanier und

Carry folgten.

Axel konnte hinterdreingehen mit potter, der sich

wieder dazufand. Wie ein Bedienter, dachte er erbittert,

weil er auch zufälligerweise die winzige kleine Hand»

tasche Leonies trug, die er vor einer Minute beglückt

sich von ihr hatte in die Hand drücken lassen.

vor dem Bahnhof gab es noch ein allgemeines Hin»

und Hergcrede. Der Fürst und Baranowitsch sollten in

einem Privathaus cm der Bürgerreutherstraße, am

Weg zum Festspielhaus, wohnen. Da man also sehr

über die Stadt hin zerstreut hauste, schlug Spanier vor,

im „Anker" als dem Mittelpunkt zusammen zu soupieren.

Aber Fürst Lubotin lud die ganze Gesellschaft zum

Souper ein.

Herr von potter lehnte gleich ab, mit der Unfreiheit

des vornehmen Armen, der sich sagt, daß eine Er»

widerung ihm unmöglich ist. Am liebsten hätte Axel

auch abgelehnt, teils aus der gleichen Empfindung her»

aus, teils weil ihm schien, als sähe der Fürst über ihn

hin wie über die nebensächlichste Erscheinung von der

Welt. Und er erbitterte sich darüber und war nicht

gesonnen, sich die Stunden oder gar die Tage in Baireuih

schmälern zu lassen durch diesen fremde» Menschen. Mit

einer steifen Verbeugung nahm er an.

Die Damen hatten sich überraschend schnell umge>

kleidet, und noch vor neun Uhr saß man beim Abendessen

zusammen, in den sanft erhellten Räumen, die ihren

provisorischen Charakter nicht verbargen, aber doch die

zugleich anspruchsvolle und diskrete Stimmung eines

vornehmen Restaurants bewahrten.

(Fortsetzung folgt.)
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von üen Erstausführungen Schillerscher Stöcke.

von Alezander von Gleichen-Rußwurm. — hierzu s Abbildungen.

 

tätten und Menschen, die in Berührung stelzen mit um

fern geistigen Führern, haben teil an ihrer Größe.

^< So ist es natürlich, daß in dem Frühling, der vor

allem Schillers Andenken geweiht ist, das Interesse sich auch

den Theatern zuwendet, in denen ein durch den Zufall

begünstigtes Publikum als erstes sein Urteil über die

klassischen Werke abgeben konnte. Erinnernd schweifen

die Blicke in die Vergangenheit und verweilen auf jenen

einfachen Bühnenhäusern von Naunheim und Weimar,

von Hamburg und Berlin, in denen zum erstenmal die

Räuber, Don Carlos, Wallenstein und Tell auf den

Brettern erschienen. Ihnen gesellt sich zu das Theater

des kleinen Badeorts Lauchstädt, das mehr als manche

große Bühne

als wahr«

zeichen nnse»

rer klassischen

Periode gel»

ten kann.

Während in

den prunk<

haften

Vpernhäu»

fern der Hö»

fe italienische

Melodien

uud graziöse

Ballette Bhr

und Auge

der unterge»

henden Ro»

kokowelt er»

götzten, ent>

stand unter

dem Schutz

von wem»

gen freiden»

kenden Män»

nern diedeut»

scheNational»

Kühne, auf

die wir heute

noch mit Stolz zurückblicken können. Im Gegensatz zu

Hessings Spott „über den gutherzigen Einfall, den Deut'

schen ein Nationaltheater zu verschaffen, da wir Deutsche

noch keine Nation sind", meinte Schiller als Dramaturg

zu Mannheim: „Wenn wir es erleben, eine National»

bühne zu haben, so würden wir auch eine Nation."

Als der Mannheimer Buchhändler Schwan „voller

Enthusiasmus" die Räuber gelesen hatte, lehnte er es

zwar ab, dem Dichter die Restauflage abzukaufen, denn

er hielt es für unschicklich, das Stück „dein ehrsamen

und gesitteten Publikum verkäuflich anzubieten", aber er

las das Werk dem Intendanten Heribert von Dalberg

vor und gab es dem Hofrat von Bcrberich, unter dem

das Negcnsburger Theater damals stand. Beide wollten

das merkwürdige Stück auf ihrer Bühne schen. In

dem katholischen Ncgensburg zerschlug sich die Sache,

in Mannheim fand Sonntag, dem 1.5. Januar 1.732,

jene denkwürdige Aufführung statt, die dem Pfälzer

Theater für immer einen Platz in der Literaturgeschichte

 

 

 

0« »lte ^»nnketmer rkester.

verlieh. In der etwas übertreibenden Ausdrucksweise

der Zeit schrieb ein Augenzeuge: „Das Theater glich

einem Irrenhaus, rollende Augen, geballte Fäuste, heisere

Aufschreie im Zuschauerraum! Fremde Menschen sielen

einander schluchzend in die Arme, Frauen wankten einer

Ohmnacht nahe zur Tür, es war eine allgemeine Auf»

lösung wie im Thaos, aus dessen Nebeln eine neue

Schöpfung hervorbricht."*) Damals stellte d«5 pu»

blikum große Anforderungen an den Schauspieler; Schiller

war mit der Mannheimer Truppe wohlzufrieden und

prophezeite Iffland, der als 22jShriger Jüngling den

Franz spielte: „Teutschland wird an diesem jungen Mann

noch einen Meister finden." Weniger verwöhnt war aber die

, Welt in be»

zug auf äu»

ßere Ausstat»

tungen. Be>

sonderesAuf»

sehen erregte

ein Mond

mit bischer»

nem Spiegel,

der bei Karls

Schwur

„Höre mich,

Mond und

Gestirne! "

nach dem

eigenen

Bericht des

Dichters „ge»

mächlichüber

den Theater»

Horizont lief

und nach

Maßgabe

feines Laufs

ein natürli»

ches, schreck»

liches Licht in

der Gegend

verbreitete. "

Von Mannheim aus verbreiteten die Räuber durch

Wandertruppen Schillers Ruhm in Deutschland. Wäh»

rend von diesen die „starken" Stellen besonders unter»

strichen wurden und der Rampf zwischen Räubern und

Soldaten auf die Bühne verlegt, meist zu einer wilden

Prügelei ausartete, kam das Stück am l.. Januar l.735

in einer zahmeren Bearbeitung von plümicke nach Berlin

und wurde von Doebbelins Truppe im Theater an der

Behrenstraße gegeben. Amüsant ist eine zeitgenössische

Kritik aus dem Berliner Theaterjournal, in der es

heißt: „Da keine Rompendienmenschen und keine Mi»

niatursigürchen aus unser» gewöhnlichen Rottericn, Rlubs

und Zirkeln auftreten, da das Stück weder nach den

leisten des Aristoteles, noch des Batteux zugeschnitten ist,

so war es ganz natürlich, daß der helle Schwann der

Lehrer, die auf Aristoteles und Batteur schwören, und

die Schar der Biskuitgeschöpfe, die mit Bonbons und



Nummer 1,3. Seite 7o7.

 

l>»s alle Nsstnealkr in «leiniar.

Cremen sind gefüttert worden, schrien: , Fesselt den Oer»

süsser und bringt ihn ins Tollhaus!' Und letztere: ,r'i

llonu, ti lloiid >>u« ^ela, o?it revoltant!' und ihre schwach-

nervigen Aeugclein »nd Ghren wegivandlen."

Das längst vcrschivundene Theater Doebbelins an der

Behrenstraße wurde ^766 geschlossen, und „aus dem Kgl.

Nationaltheater" amGcndarmenmarktbegann anStellc des

französiscl?e» Scl?auspiels die Epoche, die Brachvogel „die

klassische Epoche unserer Dicht» und Schauspielkunst" nennt.

„Fiesko" und „Kabale und Liebe" erscbiencn in !Naun>

beim an den Rampen. Die Verschwörung zu Genua

interessierte so wenig, das; Dalberg das Stück absetzen

ließ. In Frankfurt und bei Doebbclin in Berlin wurde

mehr Verständnis der Tragödie entgegengebracht. In»

tercssant ist, daß die ülannhcimcr damals das Lustspiel

von Götter „Der scl^warze Alann" als eine Satire auf

Schiller betrachteten. „U?ir hätten dieses Stück nie»

mals geben sollen," schrieb Iffland an Dalberg, „aus

 

Vas Nsslnk»«,' in «lelmor ml^ clem vsppelrttnOdttck SserKe-Scnl»«r. — liofpl'i,!. l lirw.
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Achtung für Schiller nicht. Je mehr Erhabenheit und

Plattheit sich nahe grenzen, wie soll der Pöbel ihn jetzt

distinguicren, da die Bahn geöffnet scheint, ihn zn per»

siflicren."

Luise Millcrin gab dem jugendlichen Dichter die

Gunst de- leichtlebigen rheinischen Publikums zurück,

aber Intrigen verschiedener Art erschütterten seine Stel»

lung, Schröder, der wichtigste Mann im deutschen

Thcatcrlcben, schrieb aus Wien an Dalberg: „Der

Kaiser will keine Sturm- und Drangstückc, und mit Recht.

«Ls ist schade um Schillers Talent, daß er eine Laufbahn

ergreift, die der Ruin des deutschen Theaters ist." Mit

dem Scheiden des Dichters ans Mannheim verlor die Bühuc

ihre» Rang als führendes Schauspielhaus, erhielt sich aber

als provisorische Interimsbühnc. Die kleine Stadt an

der Ilm hat erlesene Stunden gesehen, von denen die

Zeitgenossen liebenswürdige intime Züge berichten. Wir

sehen Goethes hohe würdige Gestalt am Regietisch, wir

hören Stiller mit scharfer Stimme und im schwäbischen

Dialekt den Schauspielern Unterweisungen geben und

werfen einen flüchtigen Blick auf das Publikum, das

Karl August von Zopf und tiaarbeutel befreit hatte.

Aufgeweckte Gesichter sehen wir, fähig, die Klassiker zu

begreifen und sie ein Stückchen Wegs auf ihrem Geistes»

flug zu begleiten. Zu der ersten Aufführung von Wallen»

steins Lager am l2. Oktober l,7y3 kam Schiller von

Jena nach Weimar. Ueber eine spätere Aufführung

der Trilogie steht eine Rotiz in der allgemeinen Zeitung:

 

Vss OKe»rt? in ^»ueKsrSckr. — PKot, Zok».

bis zur Gegenwart als eine gute Pflegestätte der Knust.

Don Tarlos wurde zum erstenmal am 2H. August

l737 in Lzamburg von jenem Schröder anf die Szene

gebracht, der wenige Jahre vorher gesagt hatte: „Ich

hasse Schillern. Seine Stücke richten den Geschmack zw

gründe." Schröder war Geschäftsmann und überwand

die Abneigung. Mit seiner guten Truppe ließ er Don

Tarlos in Versen spielen, während sich nachher die

meiste» andern kühnen zur prosabearbcitung entschlossen.

Für die Meisterwerke der späteren Jahre stand

Schiller zunächst das Weimarische Lzofthcatcr zu Gebote.

Die berühmten Aufführungen, die dem kleinen Lzaus

gegenüber dem Wittumpalais das Interesse der gebil»

deten Menschheit verschafften, haben nicht in dem hew

tigeu. wenig schönen Gebäude stattgefunden, sondern in

einem zierlichen Theatcrsaal der Rokokozeit, im söge»

nannlen Redoutenhaus, das am 22. März ^2,°) ab»

brannte. Daraufhin errichtete man das jetzige Theater

„In höchster Anwesenheit ihrer königlichen Majestäten

von Schweden ist der wallenstein aufgeführt und der

Verfasser dieses Stücks und der Geschichte des Dreißig»

jährigen Kriegs von des Königs Majestät mit einem kost»

baren Brillantring beschenkt worden." Der Ring befindet

sich heute im Schillermuseum von Schloß Greifenstein.

Auch Maria Stuart erblickte in Weimar das Licht

der Rampen. Sie wurde schon einstudiert, ehe sie voll»

endet war. Am cz. Juni l »iX) schrieb Schiller die letzten

Zeilen, am Juni war die erste Aufführung. Die

Jungfrau von Brleans erschien zuerst vor dem Berliner

pnblikum. Theaterintrigen hatten in Weimar eine

entsprechende Rollenbesetzung hintertrieben. Reicher Bei»

fall begleitete die romantische Tragödie im Haus an?

Gendarmenmarkt. Schiller selbst sah dies Stück zum

erstenmal in Leipzig, wo ihm die Studentens.-baft eine

großartige Gvation bereitete. Die „Brant von Mcssina"

und „Wilhelm Tel!" eröffneten ihren Siegeszug wieder
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in Weimar, wo Goethe selbst den Linstudierungen alle

Sorgfalt angedcihen ließ. Ivenn auch die antikisierende

Mchtuug der Braut viele Gegner fand, so standen doch

alle gebildeten Zuschauer unter dein Eindruck einer

neuen poetischen (Offenbarung. Als Goethe und Schiller

am Abend der ersten Aufführung, nach der die Iencnser

Studenten dem Dichter auf der Straße gewaltige liuldi-

gungcn dargebracht hatten, ihre Eindrücke austauschten,

sagte Goethe, daß er das Gefühl habe, '„zum erstenmal

eine wahre Tragödie gesehen zu haben", Im Jahr

^80^ wohnte der Dichter in Berlin selbst einer Auffüh»

rung des „Teil" bei, »ach der ihm auf dem !veg vom

Theater bis an das I^otcl de Nussie eine jubelnde Menge

folgte, „froh, in der Nähe des großen Mannes zu

IMO und der „Braut von Messina" am 7>. Inli l8OZ.

In seiner Festrede vom Jahr 1.829 erinnerte Professor

Voekh in Berlin an jene knnstfrohen Sommer, in denen

er als Stndent der Universität Italic angehört hatte:

„Kam ein Schillcrsches Stück zur Aufführung, " sagte er,

„wurden in liallc die Nachmittagsvorlcsungcn ausgesetzt,

und die Studierenden wallfahrtetcn zu lvagen, zu Zvoß

und zu Fuß nach Lauchstädt. Sic bildelcn die weit über

wiegende Masse der Zuschauer, und ihnen zuliebe wurde

so früh gespielt, daß oft vor Sonnenuntergang der Rück

marsch angetreten werden konnte. Es war eine Seit

der schönste» Begeisterung der akademische» Jugend für

ideale Poesie."

Die Feuertaufe dramatischer !verke hat sich seit hun°

 

0»s abgebrannte) «SniglicKe ^risnaltkcatcr SM SenÄarmeniniirKr in Serlin.

weilen", wie es in eincm privatbricf aus der Zeit

heißt. „Icl? bin freundlich aufgcnommcn worden und

habe viel Zuneigung erfahren", schrieb Schiller selbst

von diesem Aufenthalt.

Schillers persönliche Ermncrungen an die Theater,

in denen seine Stücke zuerst aufgeführt wurden, waren

nur „angenehme oder doch wenigstens interessante" nach

den Berichten seiner Schwägeri» Frau vo» Zvolzogen.

„Am liebste» aber sprach er von dein kleinen ^aucl"

städter Theater," scbricb sie, „wenn gerade auf Bühnem

erinnerunge» die Nede kani." Der Badeort Lauchstädt

liegt nicht ivcit von Ixille und Merseburg. Dort spielten

während der Badezeit häusig die Weimarer Schauspieler,

die Goethe begleitete, um die Proben zu überwachen.

Denkwürdig in der klassischen deutsche» Theatcrgeschichte

sind die Aufführungen von „Maria Stuart" am 1,7. Mai

dert Iahren in Art und Bedeutung stark verändert. Die

akademische Ingend »nd das große Publikum haben wenig

Anteil mehr an dem Schicksal der Stücke. Ivo früher

lante Begeisterung wirkte, entscheidet heute die presse

mit kühler Neberlegung. Ein Lauchstädt ist nicht mehr

möglich, Städte wie Weimar und Mannhcim könne» nur

schwer große Erfolge schaffen, von den Theatern, die

Schillers Mnse der staunenden !vclt vermittelten, hat sich

nur die Berliner Nationalbühnc -— das jetzige König«

lichc Schauspielhaus — ihre Bedentnng erhalten. NVis

ist nicht alles seit Schiller über die Bretter gegangen?

Und was ist von alledem gleich seine» lverkcn lebendig

geblieben? — Den Bühnen, die zuerst die Gedanken des

Großen szenisch zur Darstellung brachte», gebührt der

Lorbeerkranz dankbarer Erinnerung an jedem Fest, das

unserm einzigen Schiller gilt.
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SerUner Kuckerleben.

von Kurt Doerry. — Hierzu ? photographische Aufnahmen.

Glitzernder Sonnenschein ruht auf den wassern der

träge dahinziehenden Oberspree. Lin leichter Wind

kräuselt ihre Oberfläche. Stille herrscht ringsum. <Ls

ist ein Sonntagmorgcn, und noch ist die

gigantische Großstadt, deren pulsschlag

sonst, weithin vernehmbar, auch die

Vororte mit emsigem Leben erfüllt,

nicht ganz aus ihrem Schlummer

erwacht.— plötzlich tönen ferne

Nuderschläge an des Wande

rers Ohr; immer näher und

näher kommt das Geräusch,

und jetzt erscheint, noch

soeben von einer bewab

deten Landspitze verbor»

gen, ein schlanker Vierer

auf der Bildfläche, von

acht kräftigen Armen gc>

trieben, dnrchschncidct das

Boot pfeilschnell die Ivetten;

mit dem klatschenden Nuder»

schlag vermischt sich hin und

wieder ein iveit über die Wasser

fläche dahintönendes Rommando.

Und jetzt tauchen dort hinten, wo

die dichtbelaubten Zweige hoch»

ragender Lrlcn sich in der besonnten

Flut widerspiegeln, noch andere Boote

auf. Liner der großen Nuderklubs

 

Berlins ist auf einer Frühjahrstonr begriffen und trägt

nun geschäftiges Leben in die in sonntäglicher Ruhe

daliegende Landschaft. — «Das vornehmste Element ist

das Wasser", sagt schon Vindar, und jeder

Nudcrcr wird ihm freudig beistimmen,

wenn der große griechische Lyriker

diesen seinen Worten auch einen

andern Sinn unterlegt haben

mag, als es der Jüngling des

20. Jahrhunderts tut, der

dabei derFreuden des Wasser»

sports gedenkt. Jedenfalls

nimmt das Nudern unter

den moderne» Sportzwci»

gen eine eigene, vor»

nehme Sonderstellnng ein,

eine Sonderstellung, die

durch zwei Eigenschaften

der Nuderei gerechtfertigt

wird. Die eine ist, daß

das Nudcrn auch heute noch

fast überall in der Welt das

Urbild einer auf rein idealen

Grundsätzen beruhenden Leibes»

Übung ist, und die andere, daß die

Vftegc der Nuderci uns in intimere

Beziehungen zur Natur bringt als

irgend ein anderer Sport und mehr als

jeder andere mit ihren verborgene«
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Reizen und von der

Kultur noch fast um

berührten Schönheiten

bekannt macht. Noch

vielerlei vermöchte ich

hier anzuführen zum

60b der Ruderei —

daß sie seine Anhänger

zu strenger Selbstzucht

erzieht, daß sie in des

Jünglings Seele einen

gesunden Ehrgeiz

weckt, das U)ort von

dem gesunden Geist

im gesunden Leib an

sich selbst zu bewahr»

heiten — aber Be»

rufcnerc haben das

schon vor mir getan.

Heute will ich den

freundlichen Leser nur

bitten, mir einmal im

Geist hinaus an die

grünenden Ufer der

Spree zu folgen, Hirn

aus unter das lustige

Völkchen der Ruderer.

Reges Leben herrscht hier draußen, wohin der

Lärm der Riesenstadt nur leise gedämpft dringt wie

etwa das in weiter Ferne verhallende Geläute einer

Herde. Line Schar schlanker, kraftvoller Jünglings»

 

I,eben am Sssrskrcg. — pt^oi, C, Drims

gestalten ist soeben dabei, ein Boot aus dein schmucken

Bootshaus an den Steg zu tragen. <Lin älterer Ru>

derer überwacht das ZMnöver. vorsichtig wird der

Achter zu Wasser gelassen, behutsam nimmt jeder einzelne

 

Snruci«rn ck«r KucktrgelcmeKast „Wiking", — ptwi, Verl. Zll ><Le,.
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seinen Platz ein; dam, wird das

2?oot vom Steg abgestoszen, scharf

werde» die Siemen eingesetzt, ein

markiges Kommando ertönt: „Ach>

tung, los!'', und wie von einer Leder

geschnellt, fliegt das Loot davon.

Ans den ersten Z5Iick erkennt man,

das; hier draußen, an der Stätte

fröhlichen Sports, nicht nur Froh»

sinn und ungebundene Iugendlnst

herrschen, sondern auä? Alannes>

zucht und Disziplin, Die über

schüssige Kraft, die den Jüngling

hinaustreibt auf den grünen Nasen

zu mäunlichcm Spiel oder aufs

Ivasser zu flottem Nuderschlag, wird

hier von einsichtigen Alännern in

die richtigen Kalmen gelenkt. Hier

 

 

einmal einen Z.'Iick in die Vergangenheit der dcut>

s.-I'en Nuderei zu werfen. Der erste deutsche Nndcr>

klul' enlstand vor etwa sieben Dezennien in Hamburg,

ivo jeder deutsche Sport von jeher eine pflcgestäiie

gesunden hat. Noch hcute zählt der im Jahr 1,855

ius öeben geruscnc Hamburger Nudcrklub zu den

hervorragendsten rudersporlliclvn Vereinen in Deutsch«

laud. ^hni folgten in der Hansastadt bald andere

Klubs wie der Allgemeine Alstcrklub (1,344), der

^ermania>Nuderklub I !>57>> soivie die rühmlichst

bekannte Lavorite Hammonia, die Allemannia von

I !-!>,>> und der Norddeutsche Negattavcrcin. Die

l.'bl>isteu Ivechselbeziehmigen, die schon von jeher

zwischen Hamburg und England bestanden, und die

der Nudvrei äusserst günstigen Ivasscrverhältnissc

Hamburgs haben den Nudersport hier also schon

weil früher als im übrigen Deutschland feste» Fnsj

ScKvicrigc I^anctung

drangen auf dem Ivasser, ivo

reinere Z^ust ivel^t als in den

beengenden Strassen der Stadt,

wird sich auch der (Heist freier

und reiner entfalten. Die >reude

an der veredelnden körper>

li.Ien Hebung bleibt ni.'I'I ohne

«Linflus; auch, auf den ^harak-

ter, und um viele bei frohen,

Sport sich findende jugend

liche Herzen schlingt sich d.is

I.'and dauernder Lrennds.-I'aft.

Heute, da der Nudersport

in unsern ^auen itmner

mäcl^tiger blül't und gedeiht,

mag es vielleicht interessieren,

 

Ol« ersten «edungen lter sfeutinge im liullerkasren, — pl>«, T, I>c>i„5.
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fakrüdungen <ter SeKlller i>uf cker Sberspre«.

fassen lassen. Auf der Aufzenalstcr, an der sich schon da»

mal- die wohlhabenden Hamburger Patrizier ihre schmucken

Villen erbauten, hatte sich bereits in den vierziger Iahren

des vorigen Jahrhundert? ein fröhlicher Rnderbctrieb cnt>

saltct, und bald fanden unter der Aegide des Allgemeinen

Alstcrklubs die ersten begatten statt, Im Jahr I«<,7

hatte der Nndcrklub (öcrmania'Hainburg sogar schon

den Amt, in Paris an einer anläßlich der dortigen Zvelt»

ausstellung veranstalteten Ruderwettfahrt teilzunehmen,

in der er jedoch gegen die englischen und französischen

Rlubs unterlag. Das Jahr 1,870 brachte den Hamburgern

den ersten ZZesuch eines englischen ^l<lnbs, des Tyne Amateur

Nowing i^lub aus Nenvastle, der auf der Alfter den

liammoniaprcis gewann und Favoritc'Hammonia schlug.

Auch in andern Teilen des Reichs hatte der Ruder»

sport inzwischen lVurzeln geschlagen. In Ricl war im
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Jahr ^8<i2 der Erste Kieler Nuderklub entstanden, in

Frankfurt «in Main drei Jahre später der Frankfurter

Nudcrverein, dem im Jahr 1,369 die Frankfurter Ruder-

gcsellschast Germania folgte. Dann endlich begann auch

in der Rcichsbauptstadt ein lebhafteres Interesse für den

Rudersport zu erwachen; im Jahr 187t, entstand der

Berliner Nudcrverei», im Jahr l88v der „Klub", und

bald fing Berlin, in dem der neue Sport nunmehr einen

gewaltigen Aufschwung nahm, an, ein gewichtiges wort

in der deutschen Ruderci mitzureden, die heute mit dem

im Jahr ^88,", begründeten Deutschen Ruderverband in

gefestigter Einheit dasteht.

Ein besonders erfreulicher, hoffnungsvoller Ausblick

in die Zukunft des vaterländischen Rudersports bietet

sich uns, wenn wir die bisherige Entwicklung des

Schülcrrudcrns betrachten, das vor etwa zehn Iahren

aufkeimte und längst kräftige wurzeln geschlagen hat.

Einsichtsvolle Pädagogen haben endlich, später zwar

als in andern Ländern, erkannt, das; die Schule nicht

nur die Aufgabe hat, für das geistige Wohl der ihr

anvertrauten Zöglinge Sorge zu tragen; auch den

Körper soll sie, mehr noch, als es bisher geschab, ent>

wickeln und zur Reife bringen. Und welches Mittel

wäre dazu geeigneter als das Nudern? Viele Kämpfe

hat es gekostet, ehe sich der Gedanke von der Zweck»

Mäßigkeit des Nuderns als Körpercrziehnngsmittel überall

in der pädagogischen Welt Geltung zu verschaffen ver»

mochte. Heute aber ist dieses Siel erreicht. An den

höheren Schulen zahlreicher Großstädte wird, soweit sich

eine Gelegenheit hierzu bietet, fleißig dem Rudersport

gehuldigt, und längst ist es festgestellt, daß die eifrigsten

Nnderer auch als Schüler zu den emsigsten zählen.

In der heranwachsenden Ingcnd nun, die schon ans

der Schule die Nudcrci liebgewinnt, und der eine stetige

<eibesübnng unentbehrlich wird, ist dem deutschen Ruder»

sport ein mächtiger Pionier, eine gewaltige werbckraft

erwachsen. Die sportfrcudigcn Schüler werden zu

ebenso sportfrcudigcn Männern heranreifen und mit

den, wort oder mit der Tat zur weitere» Hebung und

Verbreitung der Nudcrci beitragen.

Der

Novellettc von Karl Hans Strobl,

Direktor tclcphonicrtc es dem Theatersekretär,

I I der eben alle Greuel der Wolfsschlucht hinnehme»

mußte, der Theatersekretär ließ die ungeheure Neuig'

kcit sofort auf den Negisscur überströmen, der Regisseur

leitete sie auf Samiel, Agathe und Kaspar weiter, die

Agathe sagte es dem Kollegen vom Schauspiel, der sie

im Dunkel der Kulissen bewunderte und, wie ein Wasser

fall von der Höhe stürzt, rauschte die Nachricht ans

de» hellen Höhen, verästelnd, sich erbreiternd, alle Hin-

dcrnisse überspringend, funkelnd und betäubend bis zu

den untersten Dunkelheiten der Thcaterarbciter. Dann

auoll die Nachricht in die Stadt hinaus und brachte die

Welt, deren Mittelpunkt die Raritäten des Theaters

sind, in Aufregung. Alle Freunde der Kunst schüttelten

die Köpfe, und die älteste» unter ihnen konnten gar

nicht wieder aufhören, als wären sie durch den Schrecken

in Pagoden verwandelt. Ans dieser Nachricht rüttelten

sich eine Menge von Gesprächsstoffen, von Vermutungen,

von Aphorismen, von guten und schlechten Witzen wie

die Bänder, Sträuße, Bonbonnieren, Kaninchen ans

dem Zylinder eines Magiers.

vormittags um elf hatte Josef Prinz dem Direktor

mitgeteilt, daß er bereit sei, den Hamlet zu spiele», und

als er nachmittags um drei nach Hause kam, erwartete

ihn seine Wirtin mit festlich verdoppelte» Schminkschichten

und vor Erregung etwas mißratene» Augenbraue».

Ihre Fußspitze» anältcn sich mit Schweben ab, und

ihre Arme klappten ans uud nieder wie die Flügel einer

verlassenen Windmühle: „Ich höre, ich höre . . . o, ich

bin außer mir. Ist es möglich, Herr Prinz! <V, Sic

wollen uns wieder, icb fasse es nicht . . . Sie wollen

uns wieder Ihren Hamlct schenken. <V . . . dieser Mo-

nolog! wie Sic diesen Monolog gesprochen haben!" . . .

Prinz drängte an de» windmühlslügeln vorbei und

kämpfte sich gegen die Tür seiner Wohnung zu. Zwischen

zwei Drchnngc» und drei Ausrufen entschlüpfte er der

Gefahr, nahm auf der Schwelle seiner Tür die Pose

eines Täsars an, der einen Weltteil verschenkt, und rief:

„Sic sollen ein Freibillett haben." Dann schützte er sich

durcb einen starke», einbruchsichcre» Riegel. Aber ui»

vier mußte er dem Theaterdiencr öffne», der ihm die

Nolle und einen Strauß taktloser Frage» und Andeu>

tnngen brachte. Um fünf übergab ihm der Briefträger

dreiundzwanzig Briefchcn in zarten Farben von lila bis

rosa, niit allen Gerüchen von Moschus bis Heliotrop, mit

den glühendsten Ausdrücken innigster Verehrung lind heißer

Sehnsucht »ach dem wicderseh» des göttliche» Hamlct.

Um Halblechs kam »nt der Dämmerung sein Freund

Gustav Nietschl. Er fand Hamlet i» gran gehüllt, »nt

zwei roten Blutflecken des sinkende» Abends anf Brust

und Schultern und den Degen sinnend vor sich, daß

die schmale. Klinge im Halbkreis vom Korb zun: Fuß>

bode» sprang. Der Spiegel wiederholte dies allcs noch

einmal, fahler, grauer und leblos starrer als die Wirklichkeit.

„Ich höre, daß du wieder de» Hamlct spielen willst/

„Ich habe mich dazu entschlösse». Der Direktor hat

mir stark zugesetzt, um de» Shakcspearczyklus zu ermög

lichen, und ich . , , warum sollte ich nicht wieder einmal

den Hamlct spiele». Meine beste Nolle . . . lächerlich!"

„Wenn du selbst das von damals überwunde» hast,

warum solltest du ihn nicht spielen? Gewiß."

„Ich ... ich habe es überwunden." Prinz ließ die

Klinge aufspringe», daß sie leise im Korb klirrte. Die

blutigen Flecken auf Brust und Schultern breiteten sich im

gran aus, verschwammen und zitterten ins Dunkel hinüber.

Der Freund sah den schmalen, schwarzen Streifen

der Klinge von der Hcmd Hamlets ausgehen wie einen

ins Ungewisse gerichteten willen, „wie lange ist das

doch schon her?"

„Du bist glücklich, daß du nicht die Jahre zählen

mußtest. Fünf Jahre Verbannung von dein Besten und

Höchsten meiner Kraft."
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„Ich kann es mir denken, daß dir jede Wieder»

Holling auch alles Entsetzen von damals hätte furchtbar

zurückbringen müssen."

„Line 5au»e, mein Lieber, eine Laune. Oder glaubst

du vielleicht, mein Gewissen . , . Willst du vielleicht sagen,

daß mehr als ein unglücklicher Zufall ..."

„Aber . . . aber, Prinz! Du scheinst noch immer nicht

ganz überwunden zu haben. Die Aufregung damals

hat deine Nerven stark mitgenommen."

„Ja, es war furchtbar, als er so vor mir lag. Blut

auf seinen. Wams und mein Degen voll Blut. Kein

Theatertod, von dem man sich erhebt, um sich dem

Beifall des Publikums lächelnd zu verbeugen, sondern

der wirkliche Tod. Noch ein paar Zuckungen und

Krämpfe und dann taub für das Klatschen. Dieses

Klatschen war furchtbar. Sie wußten nichts und glaubten

an einen Triumph der Achanspielkunst. Fortinbras mußte

die Worte finden, die uns andern erstarrt waren."

Die Wirtin brachte die Lampe, froh, einen vorwand

gefunden zu haben, um zn Prinz vorzudringen. Aber

ihre Liebenswürdigkeiten und die erhöhte Farbigkeit

ihres Gesichts gewannen sich keine Beachtung. Als sie

schmollend gegangen war, legte Hamlet den Degen auf

den Tisch. „Ein Zufall, Freund, ein unglücklicher Su>

fall. Ein versehen des Requisiteurs, und der Tod stand

unter uns. Ich schwöre dir, ein Zufall."

„Es zweifelt niemand daran "

„seitdem trage ich meine eigenen Waffen, von denen

ich weiß, daß sie stumpf und unschädlich sind." Er

bohrte die Spitze des Degens gegen die Handfläche, als

wollte er Richter von seiner Unschuld überzeugen. „Und

doch . , . wenn sich ans der Bühne die Klingen kreuzen,

so zittere ich, und meine Fcchterkünste sind nicht besser

als die irgendeines Statisten."

„Ich habe es bemerkt."

„Hast du es bemerkt? Nicht wahr! vielleicht hat

es auch das Publikum bemerkt. Und überhaupt, weißt

du, ich fühle seitdem nicht mehr voll. Die Kritik schont

mich nur. Aber ich will kein Almosen des Beifalls.

Wenn ich den Hamlet wieder gespielt habe, bin ich frei.

Ich muß wieder einem Laertes gcgenübertreten, ich muß

ihn sich erheben und lächeln sehen, weißt du. Dann

habe ich dieses greuliche Gespenst besiegt."

Er wuchs zu voller Schlankheit empor und fiel aus

einer raschen Fechtcrstellung mit einigen Stößen aus, die

einen körperlosen Feind durchbohrten. Dann sank der

Degen wie in Verzweiflung am Sieg. „Dn warst . . .

nicht wahr, dn warst doch damals meist um mich? Als

ich im Nervcnfiebcr lag. was habe ich in meinen De>

lirien gesprochen? Ich meine, woraus setzten sich meine

Phantasien zusammen?"

„Bruchstücke ans Hamlet zumeist, von Vphclia kam

viel vor und auch von Laertes. Du nanntest sie mit

ihren bürgerlichen Namen und warfst die Beziehungen

durcheinander. Ein wenig Wirklichkeit war anch dabei,

denn ich denke, das Gerücht von deinen Beziehungen zu

der Witte hatte doch recht."

„Unsinn!"

„Also nicht? Ich dachte, weil sie doch gleich nach»

her aus dem Engagement ging. Man sprach davon,

und einige wollten wissen, daß es zwischen euch wegen

des Laertcs>Ticfenbach einen großen Krach gab."

„Unsinn! Unsinn!"

„Es scheint dich aber doch beunruhigt zu haben. Du

sprachst . . . freilich waren das Fieberideen."

„Nichts als Fieberidcen. Mein Gehirn nahm auf,

was es davon fand, und mengte alles durcheinander.

Ich danke dir . . . aber du sprichst nicht davon, über»

Haupt ist es am besten, wenn wir nicht mehr davon

sprechen. Komm, Geist meines Vaters, wir wollen

gehen und Dämon Alkohol beschwören." —

Die Proben zu „Hamlet" wurden diesmal sehr gründ»

lich genommen. Prinz, der mit zusammengebissenen Lippen

bleich und entschlossen auf der Bühne stand, wehrte sich

gegen jeden Schlendrian, nnd alles zitterte davor, einen

zweiten solchen Ausbruch zu erleben wie bei der ersten

Probe. Er hatte einen nachlässigen Statisten gepackt

und mit zwei Bhrfeigen in die Kulissen geworfen, daß

er winselnd zu den Füßen des Polsums niederstürzte.

Der Statist hatte nun den rauhen Hamlet verklagt, aber

die andern hüteten sich doch, durch die Unarten der

Proben feinen Zorn aufzurufen. Fast unheimlich, re»

gungslos wie der steinerne Gast stand Prinz unter den

in ihrer Stimmung sehr gedrückten Kollegen, und die

leichten Witze schlichen gebunden in den dnnklen Wim

kein umher.

„wie einer, der seine eigenen Totenspielc inszeniert",

flüsterst« König Klaudius dem Gnstao Rictschl zu, der

den Geist von Hamlets Vater zu mimen hatte. Der

junge Darsteller des Laertes, der erst zwei Jahre im

Engagement war, wagte die gefährliche Frage nach

dem Unfall seines Vorgängers. An Rietschls Schweig»

samkeit prallte seine Neugierde ab, und er mußte sich

mit dem begnügen, was ihm König Klaudius nach»

mittags an unzusammenhängenden Gerüchtfragmenten,

barocken Bruchstücken, gewagten Vermutungen und bos»

haften Anspielungen mitteilen konnte, was er da hörte,

regte ihn auf, und er empfand prickelnd die lüsterne Sem

sation, an eine Stelle zn treten, die vom Tod verflucht

und geweiht war.

„Mau spricht, aber du wirst davon den Mund halten,

daß das damals nicht Zufall war, sondern ... na

also Absicht, weil der Tiefenbach mit der damaligen

Ophelia ..."

Der junge Laertes mußte sich selbst in den Sauber»

wald der Möglichkeiten auf die Suche begeben. Sein

Eifer und seine nervöse Anspannung stiegen, je wunder»

barer ihm das Erlebnis erschien, mit einem Mörder die

Klingen kreuzen zu solle». Diese Vorstellung lockte ihn

an wie ein Abgrund, und er kam sich so interessant vor

wie der Bändiger einer ungeheuren Gefahr, die nn»

faßbar und deshalb um so größer und schöner ist. Er

war darum ganz außer sich und zweifelte an der gött»

lichcn Gerechtigkeit, als er am Tag vor der Aufführung

die Anzeichen einer schweren Influenza fühlte. Trotzdem

er einen Teil seiner Monatsgage in Kognak anlegte,

zwang ihn das Fieber nachmittags ins Bett, und der

Arzt nahm ihm alle Aussicht auf das große Erlebnis

des morgigen Abends.

Der Direktor und der Theatersckretär waren nicht

weniger verzweifelt, fluchten auf das schlechte Wetter,

das den Spielplan gar nicht beachte, und griffen gleich»

falls zum Kognak. Beim fünften Glas machte der

Sekretär den Vorschlag, den Laertes durch einen minderen

Darsteller zu besetzen. Aber der Direktor warf ihm

seine Gegengründe in das Gesicht: „Nie . . . nie ... nie

würde Prinz eine Besetzung durch eine minderwertige

Kraft zugeben. Er will sich doch gewissermaßen

rehabilitieren. Glänzend einführen und alles zeigen,

was er kann. Das ist einfach unmöglich." Beim
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siebenten Glas endlich erstrahlte der Ausweg in wunder»

barer Helle. „Hildemann aus Prag als Aushilfe!" schrie

der Sekretär und erhob sich halb von seinein Saint»

fautcuil, und „Hildemann aus Prag!" donnerte der

Direktor.

Sie brachten ihren Vorschlag vor Prinz, und cr nickte

mit der düsteren Miene Hamlets Gewährung.

„Hildeniann aus Prag ist gut", sagte Gustav Uietschl

und beschwichtigte den Freund, den der Wechsel doch

unruhig machte. „Mit Hildemann brauchst du keine

Probe, der ist fest und hat schon mit den besten Leuten

gespielt, verlaß dich ans ihn." Hildemann sagte zu und

versprach znr rechten Seit, noch kurz vor der Vorstellung

— früher war es ihm unmöglich — einzutreffen. Für

Prinz war der Tag der Aufführung voll kochender

Unruhe.

„Ich hätte doch gern noch mit ihm geprobt", sagte

er abends zum Gardcrober, als cr den Degen umhängte.

Dann schritt er auf der dunklen Bühne auf und ab

und sah in das noch leere Haus, immer wieder zu dem

in die Schleier des Geistes gehüllten Freund zurückkehrend.

„Ich bin sehr aufgeregt, ich bitte dich, verlaß micb

nicht." —

„Kein Wunder, wenn du heute Lampenfieber hast . ." ,

„Lampenfieber? . . . Fast möchte ich sagen, Angst . .

Weiß der Teufel . . . ist Hildcmann schon hier?"

„Ich weiß es nicht. Aber cr ist gewiß schon hier."

Und Prinz wanderte weiter auf der noch mit allem

Granen des Unlebendigcn erfüllten Bühne, vom vor»

hang zum Rand der Schloßterrasse von Helsingör und

wieder zurück, als ob cr mit seinen Schritten die Tnal

der Einsamkeit zerreißen wollte. Die Wachen zogen auf

und legten die Hellebarden an die gemalten Türme,

um sich noch die Stiefel hochznziehen, die Halskrausen

zurechtzumachen, und Hamlet erschauerte vor ihren

Schatten, als ob sie aus einer fremden, nnbcgriffcncn

Welt über die Bühne kröchen.

Das Zeichen zum Beginn riß ihn empor, und mit

einem plötzlichen Erschrecken begann er das »nn Um

widerrufliche zn bedauern. Die Frage, warum cr sich

auf dieses grausame Spiel voll unbehaglicher Er>

innerungen, voll blutiger Gestalten eingelassen habe,

bestürmte ihn, und cr hoffte nun, den Sinn des ver<

zweifelten Hin und Her im Hintergrund der Bühne im

Ausbleiben Hildemanns zu finden. Aber nach seiner

ersten Szene erwartete ihn ein Schatten nnd trat auf

ihn zu.

„Herr Hildcmann?"

„Herr Prinz?"

Hamlcts Vater scherzte über die Verspätung.

„Oh, ich bin zuverlässig. Wenn ich zugesagt habe,

so komme ich sicher."

„Wollen wir nicht rasch die letzte Szene probieren?"

„Das Gefecht? Es ist nicht nötig. Sic fechten gut,

und Sie sollen sehen, daß ich ein tüchtiger Gegner bin.

Wir wollen es schon machen ..."

Laertes »ahm Abschied von polonius lind Ophelia.

Seine Warnung vor Hamlet war trocken und geschäfts»

mäßig und doch seltsam erregend. Dann verschwand cr,

und als ihn Hamlet, der von einer schreckhaften Unruhe

umhergetriebcn wurde, suchen wollte, war er nicht zu

finden, als wäre cr wirklich jenseit eines imübcrbrück>

baren Meeres. Zitternd lag Hamlets Seele in der Szene

mit dein Geist seines Vaters auf den Knien. Das Um

erklärliche und Gespenstige des so vcrlrautcn Vorganges

wirkte wie Gift ans sein Blut, bis er mit Flimiiiern vor

den Augen und Sausen vor den Ohren am Ende fast

ziisammenbrach.

Im Publikum antworteten Schauer der Achtung auf

die in die Grenzen der Kunst gezwungene Angst Hamlets.

Ulan fühlte sich vor der Offenbarung mystischer Er»

eignisse, vor einer seltsamen Symbiose von Schauspiel

und Wirklichkeit und schrieb alle Erregung der unver»

gleichlichen Künstlcrschaft des Darstellers zu.

Hamlet erschien an der Rampe und verneigte sich,

totenblaß »nd mit zuckenden Händen vor dem begeisterten

Haus. Dann jagte er wieder Hildemann nach, ohne

ihn finden zu können. Rictschl hatte die Schleier des

Geistes zurückgestreist und sah aus wie ein Beduinen»

Häuptling. Er wollte dem Freund dnrch seinen Hände»

druck von den kühlen Schätzen seiner Ruhe geben. Aber

Prinz faßte ihn und riß ihn fast um: „Hörst du, hörst

du, das ist gar nicht Hildcmann!"

„Na, erlaube, wer sollte das denn sein . .

„Hildcmann ist's nicht. Ich keune ihn nach den

Bildern ..."

„Und ich kenne ihn persönlich und sage dir, es ist

Hildcmann ..."

„Merkst du denn nicht, Mensch, um Gottes willen,

wie sich unter seinem Gesicht ein zweites immer vor»

schiebe» will. Es ist, als ob cr zwei Schichten über»

einander Hütte. Er kämpft mit dem andern und drängt

es zlirück . . . aber es wird ausbrechen ..."

„Hast dn vielleicht aus Angst vor der Influenza zu

viel Kognak . . ."

„Um Gottes willen! Sieht das niemand? . . . sieht

denn das niemand, daß cr mich haßt? In der Szene

mit Bphelia . . , wie er mit den Zähne» knirschte und

mit de» Auge» rollte, als er von Hamlet sprach. Dc,^.

ist nicht Spiel, das ist echter Haß . . . jenseil aller

Maske . , . Und wo ist er, wo steckt cr? Ich will ihn

zur Rede stellen ..."

„Willem, fall „ich von's Icrüst."

„Mach keine Spaße. Ich bitte dich, verlaß mich

nicht . . . bleib in meiner Nähe. Immer in meiner

Nähe. Ich will dir etwas Schreckliches sagen ... ich

. . . ich fürchte mich."

Rietschl begann zu besorgen, daß die Vorstellung mit

einer Absage endigen werde, und verstärkte alle suggestiven

Kräfte seiner Freundschaft. Zwischen stumpfsinuigeln

Brüten, einer verlorenen Gleichgültigkeit, einem hastigen

Aufzucken und einer unsteten Reizbarkeit ging die Dar»

stellnng des Hamlet weiter. Er gab das Schauspiel

eines verurteilten, der sich vor der Vernichtung in sich

verkriecht und dann wieder mit den Fäusten gegen die

Wände schlägt. Der Monolog über Sein und Nichtsein

schwankte zwischen melancholischer Tcilnahmlosigkeit illid

furchtbaren Ausbrüchen; die letzten Sätze kamen mühscnn

nnd »ndcntlich hervor, während die Zähne die Lippei:

zerbissen, daß nach den letzten Worten zwei dünne Vlllt»

strahlen über dos nackte Kinn rieselten. So grausam

hatte noch nie jemand gelacht, so klirrend und spitz noar

»och nie der Hohn der Bühne gewesen, eine ganze

Sammlnng von fein ausgeklügelten Folterinstrumcnteii,

und das Publikum jubelte und konnte sich vor Ent>

zückliiig nicht fassen.

Der Theatcrcirzt kam im Zwischenakt auf die Bühne

und fing Hamlet in einer Ecke ein: „Sie reiben sich

auf. Was treiben Sie heute?" Aber Prinz lachte, stieß

den Arzt grob von sich und rannte, von seinem ^:or»
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zweifelten Freund begleitet, fort, um Hildemann zu suchen.

Seine Angst wirkte auf die übrigen Darsteller, und die

Vorstellung begann sich über den Schein der Bühne zur

Ahnung gräßlicher Bedeutsamkeit zu erheben. In alle

Tiefen durchwühlt, zitterte die Dichtung, und die Schau»

spieler sahen sich in den Zwischenakten an, als ob sie nun

den eigentlichen Sinn aller dieser Vorgänge erfahren

müßten.

„Suchen Sie, suchen Sic", schrie Hamlet dem In»

spizicnten, dein Regisseur, den Garderoberu zu, und alle

suchten den verschwundenen Taertcs.

Als die Szene seiner Rückkehr im vierten Akt kam,

war er plötzlich da, betrat die Bühne und sügte sich

kalt und steinern in das Spiel, als ob er nicht bemerkte,

daß die übrigen sich fürchteten, nahe bei ihm zu stehen.

Er besprach mit König Klandins den Mord Hamlets

und blieb ruhig und sicher, nur wie von einer heim

lichen Freude belebt, als ob sich etwas lang Ersehntes

nun endlich unabwendbar erfüllen müßte. Hamlet hörte

hinter der Szene, schwer auf den Freund gestützt, alle

Heimlichkeiten des Anschlags gespannt an, und es schien,

daß er sie wie neue und unerwartete Nachrichten in

sich überwinden müsse. Seine Unruhe wurde vou einer

großen Schwere erdrückt und erstarrte vor einem trägen,

drohenden Koloß, der aus kleinen, grausamen Angen

blinzelt. Aber die Handlung strömte unaufhaltsam

weiter und riß über alle Verzögerungen hinweg, die

Hamlet im Zivischenakt zu erfinden suchte. Man ver>

längertc die pause, und er genoß sie wie eine Gnaden»

frist, stumm mit dem Freund zwischen den Gräbern auf>

und abwandernd, die man für die nächste Szene

aufwarf.

Auf dem Friedhof, am Grab der Ophelia stießen

Hamlet und kaertcs aufeinander. Es war ein An»

prall, der das Publikum erschütterte, und grauenvoll

ernst entspann sich das Ringen in dem offenen Grab,

ein Kampf, dem Hamlet mit leeren Augen und wankenden

Amen entkam.

Den Beifall des Hauses drückte die Angst, und nur

kaertes erschien auf der Bühne, mit langen, seltsam

schlenkernden Armen und einem kacheln, das so durchaus

unpassend und verwirrend schien, während Hamlet

hinter der Szene den Freund umklammert hielt.

„Das ist der Tod" — er keuchte — „Das ist

der Tod/

„Unsinn; halt ans, dann ist's zu Ende."

„Es ist zu Ende . . . ja, denn das ist der Tod. Er

hatte mich gefaßt und ließ mich noch einmal los. Hast

du nicht gesehen, wie sein anderes Gesicht auftauchte

und, als er mich preßte, spürte ich . . . ich spürte . . .

er atmet nicht. Er atmet nicht, Arensch!"

„Du mußt nachher gleich ins Bett, Du hast Fieber.

Es hat dich zu sehr angegriffen. Die Erinnerung ist

noch zu stark ..."

„Sic ist wieder lebendig geworden, sie bringt mich

um. Dieser Lacrtes wird mich töten. Ich will nicht

mehr hinaus ..."

Der Direktor und der Regisseur bekämpften seinen

Widerstand, zerbrachen ihn und jagten Hamlet hinaus.

„Herr Prinz!" rief der Inspizient.

„Gleich." Er packte den Freund bei der Schulter

und riß sein Gesicht zu sich. „Ich muß dir's sagen,

bevor ich gehe. Einer muß es wissen. Du! Das da>

mals war kein Zufall. Es war Absicht . . . Mord.

Laertes ist ermordet worden, ich habe ihn umgebracht."

„Herr Prinz!!"

„Ich komme." Und Hamlet trat zu Horatio in die

Halle des Kampfspiels, kaertes stand in der Nähe,

irgendwo zwischen den Kulissen auf sein Stichwort

wartend. Man sah ihn nicht, aber man wußte, daß er

hier war, und daß ihn nichts hindern würde, die Bühne

zu betreten.

Hinter Rietschl machten zwei Feuerwehrleute halb»

laute Bemerkungen: „Der Hamlet, der spielt heut, das

ist eine Pracht."

„Io, der spielt . . . wie auf Tod und kebcn."

plötzlich stand 5aertes unter den Personen der Szene.

Rietschl sah, wie sich alles ihm zuwandte, zugleich an»

gezogen nud abgestoßen, und wie sie sich unwillkürlich

um Hamlet als einen entgegengesetzten Pol zu sammeln

suchten. Das Gefüge des Dramas schwankte wie ein

vom Sturm bcrannter Turm ohne Gefahr des Sturzes,

aber stark genug, »in den Bau erzittern zu machen.

Taertes stand unter den Höflingen, schlank, geschmeidig,

lächelnd, und es schien Rietschl nun selbst, als ob dies

nicht Hildcmann sein könne. Er spielte verheißungsvoll

mit der Klinge und zwang ihre Geschmeidigkeit zu tollen

Linien, die einen Augenblick wieSeichen in der Tust standen.

Der Kampf begann. Die Klingen fanden und

banden sich, zischten wie Schlangen und begegneten sich

in wilden Stößen nnd Paraden. Sie waren rasch uud

heimtückisch, lauernd und brutal, belebte Ivescn, die am

Rand eines Abgrundes miteinander ringen. Der

Kampf zog sich in die känge, weit über die Dauer eines

bloßen Spiels hinans, und während der Regisseur ver>

zweifelt auf Fortinbras einsprach, sah Rietschl entsetzt,

daß sich Hamlet im Ernst zu wehren hatte, und daß ihn

Lacrtes mit einem tollen Feuer vou Stößen bedrängte.

Um diesen Kampf bildeten sich Grnppen von Zuschauern,

die der unbcsouncnen Mimik wirklicher Angst folgten,

und selbst die toten Massen der Statisten belebten sich.

Da sah Rietschl, daß Laertcs mit einem Doppclstoß

Hamlets Brust berührte, und daß er die Klinge lächelnd

nnd langsam zurückzog. Hamlet stürzte, bäumte sich ans,

griff nach dem Hals uud fisl zurück. Er langte mit

krampfigcn Fingern nach dein Kleid der Königin uud

wälzte sich röchelnd zur Seite.

„Vorhang, Vorhang!" schrie der Regisseur, der

Thcaterarzt rannte Rietschl fast um und drängte sich zu

dem Gefallenen, während der Regisseur vor dem vor»

hang in das unruhige Murmeln des Publikums von

einem kleinen, bedauerlichen Unfall sprach uud um ge<

ordnctes verlassen des Hauses bat, untersuchte der Arzt

den Körper des verunglückten.

Hamlet war tot.

„viertes, Weierles ... wo ist Hildcmann?" schrie der

Direktor, und der polizcikonnnissar rannte davon, um ihn

zu suchen. Aber Züacrtcs war verschwunden. —

Ein Postbote durchbrach den Kreis der kreischenden

Frauen und verstummten Männer mit einem Telegramm

an den Direktor. Es enthielt eine sonderbare Nachricht.

Der Zug, mit dem Hildcmann znr Abendvorstellung ein»

treffen wollte, war auf halbem Ivcg durch einen

Schiencnbruch verunglückt. Die Direktion wurde gc<

beten, in Anbetracht des Eiscnbahnunfalls das Aus»

bleibe» Hildcmanns zu entschuldigen.
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pariser Frühlingsinoden.

iiierzu Z Aufnahmen von Rcutlinger, Paris.

I^ie N?interfrischler von der Nivicra, die aus aller

Herren Ländern gekommen ivarcn und ihre Schritte

noch nicht heim

wärts lenken, gehen

entwedcrznmFrüh»

jahrsaufcnthalt

nach Paris, oder

sie streifen doch ans

der Durchreise nach

einem andern Ziel

die Seinestadt, die

jetzt ihren schönsten,

wirklich zaubcrhaf»

ten Iahresaugen»

blick über sich her»

einbrechen sieht. Die

eigentliche Früh'

lingsgeselligkeit, die

sich von Anfang

Mai bis ZUitt'c

Juni ausdehnt und

um die großen

„Salons", um die

botschaftlichcn

Empfänge und

„Gardenparties",

um die sportlichen

Ereignisse grup>

piert, versammelt

bereits elegante,

hell und duftig bc»

kleidete, frühlings»

mäßige Gestalten

an ihren vereint»

gungsorten. Alan

besucht besonders

den (.'«neour» ius>>

pique, die Autcuil»

rennen, verschiedene

kleine Ausstellungen

von Kunstwerken,

Gewerbfleiß' und

Naturprodukten,

die Vereinigung der

Wunderwerke, die

die Gewandtheit

der pariser Koch»

und Bäckereizunft

jetzt in den Tuile»

ricn zusammenstellt,

um neue Toiletten

anzusehen, zu kriti»

siercn, !Nodestudien

zil machen und sich

selbst in seiner jüng<

stcn 2lkc>uisition zu

zeigen. Besonders

ans den Tribünen des (^oiieours liimiilm« sieht man die

aktuelle Originalität der heutigen Frühjahrsmode, die

trotz des Festhaltens an einigen Grundformen für die

 

I, Oremek,rbene Sarisrrsiletre mir

Miiüoi, Bechoff.Dlioid

neue Gewandung dem individuellen Geschmack jeder

einzelnen Eleganten mehr Freiheit und Spielraum läßt,

als die tyrannische

Alodc das sonst

zu tun pflegt.

Die eisengraue

Scidcntoilettc auf

Abbildung 5 hat

ganz das Tachct

„Lzippique" und

wurde besonders

für eine Gewohn '

heitsbesucherin der

Tribünen gefertigt.

Der sehr weite,

zwanglos faltige

Rockschleppt mäßig

und ist mit einem

in Zacken aufge-

setzten, lose gefalz»

ten <ZZuerstrcifei>

oben und unten i»

Köpfchen nmge»

säumt, garniert.

Das vorn offene,

über einem irischen

Spitzeneinsatz aus»

cinanderfallcnd

drapierte !Nieder,

das in einem drei»

ten, faltigen und

in Schnebbe aus»

laufenden Seiden»

gürtcl mit Knopf-

schluß zusammen»

gefaßt ist, ver»

schwindet fast unter

einer originellen,

knapp anliegenden,

vorn offenen Frack-

jacke aus gestickten,

weißem ZNufselin

und irischem Spit»

zentrcmsparent.Die

Ellbogcnärmel sind

eng, bestehen aus

einem von der

Schulter auslan»

fendcn Bausch, an

den sich ein zweiter

mit Rüschen» und

Faltcngarnierung

anschließt, und aus

diesem wieder

kommt ein zu der

ärmellose» Frack»

jacke passender iri>

scher und gestickter Balistvolant hervor. Stahlgrauer

Strohhut, der an der Innenseite seines breiten Randes

mit Blumen in Seideinelicf belegt, mit schwarzen Federn

langer, llurckbrsckener ScKslljseKe.

^ P>'«> Rku»i„arr,
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sich mit Vorliebe das eigentliche

Promenadenkleid, gl'iire tailleur,

das pariscrisch ausgestaltet,

trotz alljährlicher Aussterbe'

drohungeu sich in jedem

Frühjahr neugcstärkt

imd umgeformt ein»

stellt. Am Schnei-

dcrkleid herrscht

auch »och immer

der Bolero, der

uns mm schon so

lange erfreut, wie

wir l.900 schrei»

ben, und der es

kaum versucht, seine

Einförmigkeit unter

Modifikationen zu ver>

schleiern. <Lr ist uud

bleibt der unzertren»>

liche Begleiter des cle»

ganten Blusenkostüms

und sucht sich dadurch

unentbehrlich zu machen,

daß er sich jeder Figur,

den schlanken ivie den

volle», anzupassen

versteht, Alan kann

diese Boleros in zwei

grosze Grnpven schei

den, die echten und

die falschen, das heißt

solche, die wirklich

als Jäckchen getragen ? «!l>ngi-nue seickenrstterre

werden, UNd solche, „lit drapiertem Micdrr u, offencr Frackjackr,

ZZockhüftenteils. Gürtel aus wei>

ßein, weichem Teder mit alt»

silberner Schnalle. Die Gürtel»

schließen bilden mehr denn je

ein wichtiges Toilcttcnreauisit.

von den mit bunten, blitzenden

Steinen ausgestatteten großen

Plaketten ist die Mode

neuerdings ganz abge>

mmen. Das Orna

ment erscheint leich»

ter in seinen Li>

nie» und da<

durch unauf»

fälliger.

Diege<

rade

Mais«,, Böchliff.vavid.
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viereckige Schnalle mit dem bekannten Stichel»

Verschluß gehört zun: kedergürtel, elegantere

Schließen dagegen zu Scidcnbändcrn. Feste

schncbbcnförmige Gürtel werden

niemals mit Schließen vor»

bunden, hierher paßt

besser ein einfacher

Hakcnschluß, der

sich unter klei»

neu Schleifen

oder kostba»

ren Ruöp»

fen versteckt. -

Als Coif>

fure kleiner,

flacher Hut

aus gro»

beni, gold>

glänzendein

Stroh, mit ro»

tcr Samtrollc,

weißen Seidcn<

musselinbauschen und

glatter Feder garniert.

Aus Tuch, aber durch ihren

Schnitt mehr zur eleganten

Ausstelluuas» oder Visitentoilette

bestimmt, als dies das Schneider»

kleid erreicht, ist die Nobe auf

Abb. 5 aus schiefergraueni feinem

Tuch, aus deren aufgesetzten Nockblcnden gleichfarbige

Atlasplissees hervorkommen. Der Faltengürtel ans Atlas

hält das Tnchmiedcr, das sich in ZZrctellen mit weißer

Zllussclinstickcrei garniert, über einem weißen Musselin-

chcmisctt kreuzend öffnet. Die engen Ellbogenärmel fallen

in zwei schmalen Atlasplissees aus und sind mit ebenfalls

in weißem Seidenmusselin relicfartig bestickten ÜZucr»

streifen umgeben. Noch eleganter, ganz großes Genre

repräsentierend, ist die Nobe auf Abb. 4 aus perlgrauem,

feinstem Atlastuch, mit langem, einfach herabfließendcm

Nock und mit vorn offenem Alieder gearbeitet. Gruppen

kleiner, goldener Rnöpfe ruhen auf dem Tailleurevcrs,

 

die den !Necheluer Spitzcneinsatz sehen

lassen. ZNccheluvolants schließen die

drapierten LIlbogcnärmcl ab. Noter

^edeigürlcl mit goldener Schnalle,

schmale, rote Samtkraroatte,

durch eine kleine, goldene

Agraffe gezogen. N?ei<

ßcr Noßhacirhut, mit

weißer Atlasdra»

^ pcrieund brann»

rot abschat»

tierten Nosen

geschmückt.

Hochorigi »

nell, sehr

sommerlich

und als

vcruissage»

toilette für

die Salons

gedacht, ist

das Alcid auf

Abb. l aus creme»

farbcncm »udirrch»

sichtigem ZZalift, über

das sich eine lange, über»

wurfartige Schoßsackc aus in eng»

lischcr Stickerei vollständig dnrch»

brocl?cnem (ajouricrtcmV ctivas Heller

elfenbeinfarbenem Batist legt. Ei,,

englisch gestickten Stoffs schmückt den

Snmifigurcn und schwarze Samtknöpfe

zieren die ^Zacke, deren gestickte ZZatistärmcl miteincm weißen,

plissierten ZZatistvolant am Ellbogen abschließen. Schwär»

zer Strohhut mit Samtumrahmung und schwarzen Federn.

Da der chiffongekränseltc Hut im Herbst uud Ivinter ganz

allgemein war, so kommen diesmal die Strohhüte früher

als sonst. Schon in den ersten Frühlingstagen sah man

im ?5ois große, zum Teil auch helle Strohhüte, die in

andern Jahren erst der Sommer brachte, und es läßt sich

kaum absehen, welche überraschende Kopfbedeckungen

die Nlodc noch bringen wird. «lementinc.

KesucKsrsiletre sus tck>efe?gr»utm TucK

mit fstrengiirrel uncl Mecker.

(yuerstrcifcn des

Nock. Schwarze

^ ^
»

Matkowsky als Schillerdarsteller.

von Marz Möller.

lle lvelt spricht jetzt von Schillers Ruhm; überall ertönt

sein Loblied. Das Schönste aber, was jc über ihn

gesagt wurde, lese» wir im „Epilog zur Glocke" von

Goethe, wo es heißt- „liintcr ihm in nebelhaftem Scheine lag,

was uns alle bändigt, das Gemeine". Dies Lob, noch dazu aus

dem Mund des größten Deutsche», ist nicht zu übertrumpfen.

Alle klciiilich'tlugen Bedenken, alle kaltpraktischen Rücksicht»

»ahmen waren dem Dichter fremd. Das Element seines

ctzslcn Hägers, die Freiheit, war auch das seine. Dieser

Freiheitsdrang gcbärdcte sich anfangs nach Art böhmischer

Räuber — heute sagt man „Bohc'micns" — später königlich,

lvie „mit Schritten eines nie Besiegten" ging er seinen NVg.

Als seinem Jugendfreund Dannccker später der Auftrag

wurde, die Büste des Dichters zu modellieren, da erklärte der

Bildhauer, so einen Manu müsse man kolossal gestalten; und

das Bild, das er uns schuf, zeigt nur große, erhabene Züge ;

da ist keine Spur vou zagem Klügeln, von kleinlicher

Tüftelei; alles peinliche und Drückende ist überwunden;

auf diesen lebendigen Zügen liegt eine Verklärung; wie sie

sonst nnr der Tod verleiht.

Mit ähnlicher KougenicilitZt geht Adalbert Matkowskv au

sein lvcrk, wenn er Schiller nus lebendig machen soll. Er

sondiert nicht, er blinzelt nicht; er packt und schaut. Da, wo

des Dichters gar z» wortreiche Begeisterung zn üppig, zu

lodernd erscheint, da erscheint aus Matkowskvs Mund fedes

Ivort selbstverständlich, denn er selbst hat AnrI Moor Llut in den

Adern, uud er selbst ist eiu großes Rind wie Mar f>iccolomini.

Die allzu schwülstigen lvorte Kosinstys: „Ich habe immer

A
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gewünscht, den Mann zu sehen mit dem vernichtenden Blick, wie

er da saß auf den Trümmern von Karthago; jetzt wünsche ich

es nicht mehr!" erscheinen durchaus natürlich, wenn Meister

Adalbert als Karl daneben steht. Kein Darsteller kann die

populärsten Figuren Schillers so lebenswahr gestalten wie

NIatkowsky, denn von ihm wie von seinem Dichter kann man

sagen, daß Begeisterung jung erhält, von Erfolg schritt er

zu Erfolg; ihm gelang es wie dem Polykrates, und wie

polykrates hat er dem Glück seine Schuld bezahlt: sein ein»

ziger Sohn ist ihm gestorben. Dieser Schlag hat Malkowsky

damals schwer getroffen, aber seine Kraft wurde dadurch nur

zeitweise geschwächt. Er wurde weicher dadurch und reifer. Bald

wird er ältere Heldengestalten Schillers spielen, wie lvallenftein:

sein König Philipp müßte sehr interessant sein. Mit Spannung

und dennoch mit Ruhe warten wir auf seine weiteren Taten,

etwa so wie der Wachtmeister im „Lager", wenn er sagt:

„Und wer weiß, was er noch erreicht und ermißt.

Denn noch nicht aller Tage Abend ist."

 

Glaube.

 

Äs; Kümmelt es mich, ckech man äich schilt unä schmäht;

5ür mich Kommt äie bitleche Warnung ?u lpät.

Ich Köre äes anäeren 8timme nicht mehr,

Ich sehe nur ckich unä nicht! anclere; umher.

Was Kümmert e; mich, was äu vor mir getan,

Zetzt blicken so tief äeine Augen mich an.

Sie gelten mir mehr s>5 äie Kielt um mich,

(lnä ihnen glaube ich ewiglich.

Skizze von Alice Berend.

Ls war im April. Die Sonne wärmte vom klaren,

blauen Himmel hinunter und schmolz von den Dächern

den letzten Rest von Gis und Schnee herab. Die reine

und frische Luft war wie durchweht von veilchendnft

und weckte Sehnen und Hoffnung. ^

Auf einer Bank im Tiergarten unter den noch kahlen

Bäumen saßen zwei alte Mütterchen. Sie ließen sich

die Sonne auf den Rücken scheinen und beobachteten

behaglich die vorübergehenden. Auf allen Gesichtern

der vorbeieilenden lag ein leichtes Lächeln, ihr Gang

war schnell und freudig, und fast jeder zweite trug

Blumen, die ja heute an allen Straßenecken feilgeboten

wurden.

„lvie vergnügt sie alle aussehen und alle so gesund

und jung", sagte eins der alten Mütterchen mit einem

leisen Seufzer.

„Ja, das macht das schöne Wetter", erwiderte die

andere.

Dan» saßen sie wieder eine tveile schweigsam im

Sonnenschein.

„Wenn man weiß, wie viel Sorge und Leid durch

ein Menschenhcrz gehen, ehe es alt wird, ist man froh,

daß man ruhig und wunschlos geworden ist", begann

dann die zweite wieder.

„Es gibt doch auch Freude", sagte die crstere leise.

„Wenig", erwiderte die andere hart.

Und wieder schwiegen sie. —

Auf die gegenüberliegende Bank hatten sich inzwischen

ein junger Mann und ein junges Mädchen gesetzt. Sie

lachten unaufhörlich in den strahlenden Sonnenschein

hinein, der ihnen gerade ins Gesicht schien. Das

Mädchen hatte einen großen Busch Mimosen in den

Händen, den sie lachend als Waffe gegen ihren Begleiter

benutzte, wenn dieser ihr etwas ins Ghr flüstern wollte.

„Daß die Sonne sie nicht blendet", fing das erste

Mütterchen wieder an und beobachtete die beiden.

Dann — nach einer kleinen pause ^ fügte sie hinzu:

„Ich möchte mir auf dein Rückweg doch auch ein paar

Blumen kaufen."

„I warum nicht gar", meinte die andere. „Du

bist wirklich bis in die alten Tage hinein die Verschwen

derin geblieben", setzte sie gutmütig lächelnd hinzu.

„Ivas sollen wir mit dem unnützen Grünzeug, es steht

uns herum und welkt. Aber wir können nachher mal

nach dem ersten frischen Schnittlauch bei dem Grün»

kramhändler nachfragen. Ich denke, den muß es nun

auch schon geben." —

IVieder saßen sie schweigend, während die beiden

drüben auf der Bank sich übermütig neckten. Der junge

Mann spielte Zephir und blies die blonden Söckchen

des Mädchens über ihre Augen, und der Mimosenstrauß

mußte heftig in Aktion trete». Dan» lehnte das Mädchen

den Aopf weit nach hinten über die Lehne der Bank

und rief lachend: „Die Luft ist heute so klar, ich sehe

bis in den Himmel hinein."

Im gleichen Augenblick sagten drüben die Alten:

„>Ls ist doch noch zu kühl, um lange zu sitzen", und sie

erhoben sich und trippelten davon.

„Flock wird schon tüchtig bellen und auf uns warten,

wir waren lange fort", sagte im Fortgchn jene, die den

Schnittlauch kaufen wollte. —

„Ra, endlich sind die alten Krähen aufgeflogen",

rief lachend der junge Mann und küßte das Mädchen

auf den Mund.
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Bilder aus aller Welt.

Die Gemahlin des Ende vorigen Jahrs verstorbenen

Prinzen Friedrich von Hohenzollcrn wurde als Prinzessin

von Thurn und Taris am s. Juni geboren. Unser

Bild zeigt die neuste Aufnahme der Prinzessin konisa, die

während ihres langjährigen Aufenthalts in München wie

früher in Berlin sich die allgemeine Sympathien der Gesellschaft

erworben hat.

Untenstehende Abbildung stellt die Kneipe der deutschen

Studentenverbindung Germania in Lausanne dar, und zwar

einen von ihr veranstalteten Tccnachmittag, zu dem befrenii'

dete Damen geladen waren. Die Germania nimmt nur

Reichsdeutsche auf nnd ist, die deutschen Rcichsfarben tragend,

fast die einzige Studentenverbindung im Ausland, die rein

deutsch'studcntisches Aorvorationslcbcn pflegt.

während der Bstcrfeiertage sind in Tcmpelhof bei Berlin

internationale Fußballspiele abgehalten worden, bei denen die

heimischen Mannschaften sehr günstig abschnitten. Es kämpften

Deutsche gegen Dänen mit großem Erfolg. Aber auch die

Gäste aus Skandinavien bewiesen hervorragende Tüchtigkeit.

Der Ropenhagencr Akademisk Boldklub schlug mit 7: 4 den

Berliner Fußballklub Germania.

Bis zu seinem Ende hatte Prinz Karl von Preußen, der

Bruder des alten Kaisers, einen schwarzen Lakai in seinen

Diensten. Im Jahr i,«5>4 in Freeton (Sierra Leone) ge<

boren, ging Wilson — so hieß der Mohr — schon mit

> < Iahren zur See und kam 4 Jahre später nach Hamburg.

Nach dem Tod des Prinzen trat er in die Dienste des Groß'

Herzogs von Weimar und wurde in der Hauptstadt vergessen.

Jetzt aber hat er sich wieder in Erinnerung gebracht: er

hielt vor kurzem km Erziehungsheim am Urban in Zehlendorf

einen anregenden Vortrag über Land und Leute seiner Heimat.

Der verband deutscher Aunstgcwcrbevcrcinc hat, wie wir

seinerzeit berichteten, seinen fünfzehnten Delegiertcntag in

Breslau abgehalten. Im Lichthof des dortigen Kunst-

gcwcrbemuseums wurde ihm ein Enipfangsabcnd bereitet,

an dem die Gäste im Namen der Stadl begrüßt wurden.

In London wurde vor einiger Zeit ein Automobilklub

für Damen begründet. Es gehören ihm bereits zahlreiche

Damen aus der vornehmen Gesellschaft an, die sich zur

Präsidentin die Herzogin von Sutherland erkoren haben.

Die alte Sitte der Maifeier hat sich in England noch an

vielen Brten erhalten und wird von der Bevölkerung mit

 

prinieMn frikltrick rsn NsKeniollern, — Hofairlirr Elvira,

 

v Kaescler, Ivulss^ Kaffcr, Dinier dem Tisch sitze,,«- Zrau v. Stielen««», Äl». Vwenbvurg. Miß Gsden>>o„rg,^Mlle, Lry„c,. Zrl ÄnK^enbeck, Mrs, Iudlms.

OcurfcKe» Sruckenrenleben in cier Sct>«eir: fünsukrtee suf cier SerinAnisKneipe in ^sutsnne.



Seite
Kummer 1.3.

 

  

Vsn lien inrernlitisnülen fulldsllrpirlkn in Serlin. — ^pezialliufnabinen für dir „lvochc'.

Bei dem Sängerwettstreit um denAaiserprcis

hat sowohl in Rassel wie in Frankfurt a. 51?. der

Männergesangvcreiii ,,Concordia'< in Lssen sehr

ehrenvoll abgeschnitten. Er hat gezeigt, daß er

schwierige moderne Chöre präzise und klang»

schön vortragen kann. Aber er beherzigt auch die

Vorn XV. Velegi«rr«nt»g cles Verbsncles cl«utrcn«r I^unfrgk'Vki'dkvei-eine in Sreslau: Emps»ngs,bencl <>n LientKok Äe» ^unftgevrdkniuseuni,».
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Vom VsllislieUerKsnie« cke» I«iinnerger»ngveretn» „Osnesrelia" in Ersen: vie plirglieller cte» Verein».

 

«ener«ttr. 0. von Kiesf,

Mahnung des Kaisers, das Volkslied zu pflegen. Er gab am

Vstcrmontag unter Leitung des Dirigenten Robert Gcvr ein

von großem Erfolg gekröntes Konzert, auf dessen Programm

unter anderm zwölf Lieder ans den von der „lvoche" heraus»

gegebenen Zeften „Im Volkston" standen.

Anfang April waren siebzig Jahre verflossen, seit der

Generalleutnant z. T>. von Rieff bei dem Stammtrnppcntcil

^ des jetzigen Feldartillericregimcnts Prinzregent Luitpold von

Bayern seine militärische Laufbahn begann. An dem Lest,

das aus diesem Anlaß veranstaltet wurde, nahm der fast

Neunundachtzigjährige mehrere Stunden lang teil.

Linen starken Erfolg hatte die einaktige Gpcr „Myrrha"

des Nbcrstcn Freiherr,, v. d. Goltz im Schweriner liofthcatcr.

Der kleinen Bper wird ein echt dramatisches Gepräge nach»

gerühmt. Der Tcrt, nach der Dichtung „Ein Bxfcr" von

lvalloth bearbeitet, behandelt einen altbabylonischcn Stoff.

ScKluss cles rect»Ktisnellen ileils.

Sbersr frnr. v. cl. Sslr:,

 

Xopf

vsr«enclst stets

Vanillin-

vis frsniösisvne I^oeKKunst leivbnet sieb clurck clelikste Lsuoen su». Loieb

eine Lsuee bestellt niebt, «je es «tt in clen ttsusnsltsssueen eler ist, sus

einer «ssssrigen Flüssigkeit mit einer ljsrsut sebwimmenilen fettsskiebt, sonclern

«Iis Kunstgemsss bereitete 8su«e ist gleivbmsssig gebunclsn, unit man siebt sui

ibr Kein ?ett s«K«immsn.

l.ei<:Kt errsivbt msn clies clureb vi», UsiKer» Lustin, «elobes, mit st«ss

Kaltem V/ssser sngerünrt uncl cler 8sues lugegeben, clss I^ett Köebst kein ver>

teilt uncl KierclurvK clie 8suee nickt sllein «oklsebmeokenller, sonelern sueb

leickter verclsulieb msebt.

Usn nimmt vom Sustin nur leeiöttel voll. In Asketen lu 1Z, 3l> uncl

60 Pfennig in clen LeseKstten iv Ksben, «elvbs künren
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Ueber Sie Wäsche im Ijause und ckie besten yauskaltungssetten.

Für die praktische Bewertung der Seifcnwirkung kommt

zunächst die das Wasser weichmachende Rraft der Seife in

Frage, denn bevor nicht die Salze des Wassers, welche dessen

Härten bedingen, herausgebracht sind, kann die Seife nicht

waschend wirken. Am größten ist die wasserweichmachende

Kraft bei denjenigen Stoffen, die selbst leicht in Wasser löslich

sind und die leicht zum Schäumen mit Wasser gebracht werden

können. Diese leichtlöslichen Seifen besitzen die hervorragende

Eigenschaft, die Gewebe leicht zu benetzen, d. h., aufnähme»

fähig für die nachdringende Seifenlösung zu machen. Die

Stärke der Seifenlösung bildet natürlich hier einen beachtens»

werten Faktor für die Neinignngswirknng, denn es ist ein»

leuchtend, daß eine konzentrierte Seifenlösung energischer

wirken muß als eine verdünnter«, wenig einflußreich ist die

Temperatur. Im allgemeinen kann man sagen, daß mit leicht»

löslichen Seifen im

lauwarmen Wasser

gearbeitet werden

kann, um vollstän»

dige Reinigung zu

erzielen; heißes,

ja selbst kochendes

Wasser muß hin>

gegen dort genom»

inen werden, wo

harte, schwerlösliche

Seifensorten bei der

Wäsche in Anwen»

düng kommen.

Die Hauxtsei»

fcnwirkung aber

besteht in derFSHig»

keit der Seife, die

den Schmutz zusam»

uienklebenden Fett»

bestandtcile in die

denkbar feinste ver»

tcilung zu bringen.

Der Lettstoff des

Schmutzes wird

durch die Seifen»

lösnng hinwegge»

iiommen und der

Schmutz von den

Wäschegegenständen losgerissen. Die losen Schmutzpartikelchen

sind nun in dem vielen Schaum verteilt, und es bedarf nur

noch einer leichten bequemen Fortspülung reinen Wassers, um

das Waschobjekt sauber in Händen zu haben.

Um also den Prozeß der Reinigung klar zu machen, sei er»

wähnt, daß das Neinigen, das waschen der Wäschestücke in

zwei Phasen erfolgt; erstens gilt es, das den Schmutz fest»

haltende und zusammenklebende Fett zu beseitigen, und zweitens

muß nach erfolgter Freilegung des Schmutzes dessen Entfernung

bewirkt werden, welches leicht mit reinem Wasser unter ZuHilfe»

nähme und von wenig mechanischer Bewegung zu erreichen ist.

Diese Wirkung wird aber nun von der Seife am besten

erzielt, welche die folgenden Eigenschaften besitzt:

a. die Seife muß vollständig rein, d. h., sie muß ein aus

cülerreinsten Fettstoffen hergestelltes Produkt fein;

b. sie darf keine sogenannten Füllungen (minderwertige

Fremdkörper) enthalten, die nur den Zweck haben, den

Käufer in betreff des Gewichtes und Umfanges zu

täuschen, aber sonst nicht den geringsten wert haben;

«. scharfe Bestandteile müssen vollständig ausgeschlossen

fein. Solche scharfen Chemikalien werden vielen minder»

wertigen Seifen beigefügt, um deren Wirkung zu er»

höhen. Sie sind für die Gewebe einfach verderblich;

ck. sie muß einen möglichst hohen Fettgehalt haben, denn dieser

bedingt die Ausgiebigkeit der Seife und macht dieselbe öko»

nomisch im Gebrauch. Es kommt also nicht auf die Größe

des Stückes, sondern auf den Grad des Fettgehaltes an,

uni zu erkennen, ob eine Seife „billig" oder „teuer" ist.

Treffen nun bei einer Seife alle die oben angeführten

Vorbedingungen zu, so wird sie auch die an dieselbe von

der Hausfrau gestellten Erfordernisse erfüllen, nämlich:

l,. sie löst jeden Schmutz leicht und

2. reduziert den körperlichen oder mechanifchön Rraftauf»

wand beim waschen auf das Mindestmaß;

2. sie greift das Gewebe nicht an.

In der Theorie haben wir also die entsprechenden Eigen»

schaften, welche die

Haushaltungsseife

besitzen muß, kon»

staticrt. wie steht's

aber in der Praxis?

Seit Iahrhunder»

ten wird Seife ge»

macht, und diese er»

füllte amEnde auch

ihren Zweck, einen

Zweck, der heutzu»

tageabernichtmehr

dcmUnlturstandder

Völker entsprechen

dürfte. Die Seifen»

fabrikation hat den

Boden des Hand»

werkbetriebes ver»

lassen und ist ein

Teil der chemischen

Großindustrie ge»

worden. Der Groß»

betrieb arbeitet mit

den neuesten Er»

rungenschaftcn der

stets fortschreiten»

den Technik, und

mit der Arbeit

immer und immer

wieder vervollkommneter Apparate ist es natürlich möglich

geworden, das Produkt mehr und mehr zu verbessern und

zu veredeln, um schließlich ein Fabrikat zu liefern, wie wir es

im obigen geschildert haben.

wenn wir nun unsere Blicke auf die einzelnen besonders be»

achtenswerten Fabrikate der Scifen»Großindustrie werfen, so

leuchtet vor allen ein Produkt nicht nur durch den charakteristischen

Namen, unter welchen es in den Handel gebracht ist, sondern

auch durch seine ganz besonderen Vualitätseigenschaften hervor.

Es ist dies die Sunlight» Seife! wenn ihr Name auch aus»

ländisch klingt, so hat sie sich doch in deutschen banden ein gutes

Heimatsrecht erworben. Ihre Fabrikationsstätte befindet sich

auch in der industriercichen Gegend der Stadt Mannheim,

wo die ausgedehnten Sunlight» Scifenwerke entstanden sind.

Es müssen wohl sehr begründete Eigenschaften vorhanden

fein, welche der Sunlight'Seife ihren wcltruhm und ihren

Absatz in allen zivilisierten Tändern und Erdteilen erworben

haben. Tatsache bleibt, daß die Jahresleistung der kombi»

nicrten Sunlight» Seifenfabriken die riesenhafte Ziffer von fünf

Millionen Zentner Seife beträgt, zn deren Fortschaffung fünfzig»

tausend Eiscnbahn»waggons erforderlich sind. 0r. S.

 

Line tvpilche Sekline? m.,'ch>,iiche.
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Da äas Kaiser!. Patentamt uns ^en öcnut^ für ctie von uns Zuerst als

«Ol-, ttommel's rlaematoZen" in äer, rlanctel ein^efünrte Wortmarke „ttsenisiogen"

v?e^en verspäteter ^nmelctunZ definitiv versagt tiat, so ist sie ^um „^rsi^sioksn"

Zev^orclen, 6as neisst, es Kann Hermann ein bölisbigeg Produkt „Ussinsiogen"

nennen. ^Vian lasse sicn I^lacnanmunZen nivkt aufrvllen unä vei-Iangs

Nivolsv s Oo., ttsnau s. I». liaker auZlii'üLkliLk „Vi'IginsIinsi'K«"

Dr. Nommel's" ttaematvMn.

Köln unä Wien.
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Institut I« lllZlilseKIsml.
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VerliAiiIIvK» <u»I>llnNe, ^Mittelungen »llei' Kil, Ueber^svliungen eie.

ist gas beste bäumvollene

NM SIiliuMIlM. Ner-klllljllin

mir in vasck-, lickt- unä luktecktöli warben.

 

KvMlliiiKilM >M Ulli dWin lil dsiiillolieii.

Vielseitigste Ver«enäung.

Oute u. viele ^Ourckscnlagslcopien.

öe8tes Fabrikat.

Kat,il«Le und IZckcrenzen nul XVunscK!

Mr rsKrl'Mkü'Ke.m.Wlll'icK »leIei'

fiele dölluk Kueiilioiigeii. ^sgHllfllpf I. ÜI. ÜuKvelKi»» ek.

^sbrikstisn: I^otor«s,zsn, I^sKrrä6sr, ScIirsibmsseKinsn.

^otorrscisr.

Vertreter zzesuckt, nickt vertreten.

 
von cler V!«:«

SililKsues, «zier. Kunstgeve^blicKe. l.iel, ckeutscd, Kui»i,^,m

Atteste Kervorrsg, pwlessoren Ilezen sul, Kstslo^M PI^ l^c>d«e^ ^
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<<Zsrsnlie OepSt bei IZsnKKiu, LcKmickl S ^del, Viev I. är»d«i :!
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Dies und das.

Fischadler am Horst. Der Fluß- oder Fisch,

adler siedelt sich in der Nähe fischreicher Gewässer

an, mo er seinen Horst in den Wäldern ans sehr

hohen, alten Bäumen baut. Dieser ist gewöhnlich von

trockenen Aesten und Reisern aufgeführt und wird,

wenn möglich, jährlich wieder bezogen, indem er

oben mit frischen Materialien belegt und ausgebessert

wird. Im Mai findet man in ihm zwei bis vier

bläulich>grüne >Licr, die mehr oder weniger rot»

bronze gefleckt sind. Der Fischadler ist ein großer

Räuber und lebt nur von Fischen, indem er sich mit

angelegten Flügeln aus der Höhe herab auf den

 

Fisch in das Wasser stürzt, so daß dieses über ihn

zusammenschlägt Anderseits erbeutet er auch Fische,

die nahe an die Bberfläche kommen und hier stehen.

Die Fischer der Havelseen beobachteten einst einen

Fischadler, der mit rasender Schnelligkeit und aus»

gebreiteten Schwingen über die Wasserfläche dahin»

fuhr. Mit einem Kahn ruderten sie dem Räuber

nach und fingen ihn und einen großen Hecht. Der

Adler hatte feine Krallen tief in das Fleisch des

Hechtes eingeschlagen, konnte indessen dieschwere Beute

nicht heben, noch seine Krallen lösen. Der Hecht hin»

gegen vermochte seinerseits seinen Feind nicht unter

Wasser zu ziehen, um ihn zu ersticken. Dr, «. s,

(Fortsetzung auf Seite V>

 

1IIu8ti'. KrisfmsrKsn Journal.
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0eI^ea»SoIo mit PIsoolo-vekieitiiliL.

Va5 pwnola

ist ein Instrument, velekes ^eclermann de-

känigt, jede zzevunsckte Komposition aufdem

Klavier ?um Vortrag ?u bringen.

Das pianola liefert <tie l^eennik, das tVse-

trostvle clen ^usclruok.

Durch die Net505tlllL»ei'f.nd!mg

erhSlt der 5pieler einen genauen Inter»

pretation5t/ührer für alle Kompositionen,

welchen die grS85ten Mu5iKer der Welt

be8onder5 für die Pianola-Noten ange

geben haben. Die rreiheit der per8ön-

Ilchen r,uffa88ung beim 5piel wird da--

durch nicht im geringsten beeinträchtigt.

pre,8 Mark t250,-.

Man oerlange Prv5pekt tt.

der(HoraIionCo.

Lerlin NW. 7. Unter den binden 7 t
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Das 6eblauch8fahr?eug!

Bei dem Festbankett anläßlich der Er»

öffnung der verflossenen Berliner Motor»

wagenausstellung bat in sehr geistreicher,

launiger weise der Herr Verkehrsministcr

auf die entstehende Konkurrenz für die

Eisenbahnen durch die sich immer mehr

und mehr entfaltende Automobilindustric

hingewiesen. — Der Eisenbahn dürfte

jedoch durch die Motorwagen in nächster

Seit weniger Konkurrenz erwachsen wie

gerade den mit Pferden bespannten Fahr»

zeugen, die in Ausübung des Berufs Oer»

Wendung finden, da im Gegensatz zu diesen

der preiswerte Motorwagen vielerlei vor

teile bietet. Das beweist auch nachstehendes Schreiben:

„Herren Hering 6c Richard, Ronneburg S.»A.

Nachdem ich nunmehr seit H Monaten einen Ihrer 6 ttp Rex^

Simplex»Wagen gefahren und genügend erprobt habe, freut es mich,

Ihnen meine volle Zufriedenheit mit demselben aussprechen zu können.

Im Verhältnis zu dem billigen Preis des Wagens leistet dieser das

 

möglichste, nimmt auch auf schlechten

Straßen ganz anständige Steigungen und

läuft in der Ebene gut seine Z5 Km in

der Stunde. Allgemein fällt die gefällige

Form des Wagens wie auch sein ruhiger,

fast geräuschloser Gang auf. Für die

Praxis kann ich niir nichts Besseres wün>

schen und ruhig behaupten, daß ich mir

im Leben keine Pferde mehr anschaffen

werde. Den Benzinverbrauch kann ich

erst genau berechnen, wenn das Vuantum

das ich am Anfang meiner Fahrten be»

zogen habe, aufgebraucht ist. Nur so viel

steht fest, daß dieser keine große Rolle

spielt. Alles in allem kann ich Ihren

wagen nur empfehlen, wobei ich auch die

promptheit und Kulanz Ihrer Firma bei den verschiedensten Wünschen

noch besonders anerkenne.

gez.: Dr. Zinßer, prakt. Arzt und Stabsarzt a.D."

Der s PL Zweisitzer ist schon zum preis von Mark Z2«o, dcr

S PS Viersitzer zu Mark qsoo erhältlich, während der Zweizylinder

wagen 1,0/ '2 PL Mark eo«o kostet.
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Tin Riesenreptil.

Der bekannte amerikani

sche Multimillionär Ear<

negie, der schon so manche

wissenschaftliche Anstalt ins

kcbcn rief oder mit gro>

ßcn Zuwendungen unter»

stützte, hat jüngst König

Eduard von England das

Skelett eines Dixlodocus

zum Geschenk gemacht.

Das Skelett des Tiers,

das zur Familie der Dino»

sauricr gehört, wurde von

Dr. Holland vom Earnegie»

museum in Pittsburg ge»

funden, und zwar in den Bergen des nordamerikanischen Union»

staates Wyoming. Unsere Abbildung veranschaulicht das gewaltige

Skelett, das für die Reise nach London in ZS Risten verpackt werden

mußte. Das Ricsenreptil — übrigens das erste, das überhaupt nach

 

Europa kommt — wird

im South<Aensington»Mu>

seum aufbewahrt. Es ist

wieder einer der Jeugen

aus einer Jahrtausende

hinter uns liegenden Zeit,

die mit ihren Riesentieren

uns wie ein Märchen aus

einer andern Welt erscheint.

Der Astrachaner Fi»

schereihafen. Die Stadt

Astrachan an der Wolga

verdankt ihre Bedeutung

dem Fischfang und dem

Schiffsverkehr. Sie hat An»

laß zur Sorge, da beider

Entwicklung zurzeit einigermaßen bedroht erscheint. Der Stör, der

den wertvollen Kaviar liefert, wird seltener, und der Fluß versandet

mehr und mehr, während vor einem Menschenalter noch die größten

<Z«'ts'Si>ng auf Seite VII.1

„Um clis 8soKs Kuri lu msoksn liefsrn wir

 

bsi ösrisrilung

»/o

MM

direkt »us unserer fsbrilc llie berükmten erstklassigen

51 WM

kontinental ZaKrräcker

tÄ ist somit jedem cZelegenneit geboten, gern»! kitr

<Ue NSltte ckes Orisinsl-Preises

Neueste iVlocZelle.

ttervorraZenäes

tVisterial.

tViustergüItizze

Konstruktion.

Vornenme

Ausstattung.

 

Orosse Ketten-

rääer

bis bO ÄnniA.

öevränrtester

r^reilauf mit

Rücktrittbremse I

tV^arKe

„lorpeäo".
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U>«,«»M^«„I>«^,,«, ««tjKr« ^«äell I «ZS, sulmerksum,
«^»I»45«r-^II«?T>III»^II^» I«^n,j,n,»>, geben L Ss e«e

«sdr ISr und»I»N«K« t»«ltd»rll»lt, vsnrenll LcKISucne «egen lies

ltslu verwenlleten c>icll«»ncli«en (Zummis »K»»Ii»tt IlltstklIvKK sinct unil

Sick <>I>ni»II«t b««St»I>»N.

?rim» p»n«rni!intel !n allen (Zrüssen >^K. 7^0
Pein» I>»n«r SeKIituens mit OnnIupVentilen IV», <.M

II, Yuslität/»»nte^^m"tten^0r^ ^ . ^! «KS«

Scnliiuene mit Ounlop-Ventilen «K, S.»
mit geset^Iicner (Zstsnlio,

Borgern Sie Kostenlose ?usencluns lies eleganten Xstsloges über ilontinentzl-

conNnental>7aKrrsck>7adriK, ZKmKurg 8.

kilentkonvenlerencke, bereitv'Illlgst luriiekzzenommen ung <Ier b«»KIte Letrsg rurUeKerststtet, »ZsKer IZlsIKo »usizesekl«,»,«».
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Merwirrt durch die vielen Anpreisungen nnd zahllosen

Präparate zur Mundpflege wissen die meisten Menschen nicht, was

sie eigentlich nerftändigerweise machen sollen.

guten Sie fich vor der landläufigen aber durchaus falschen Mund

nnd Zahnpflege, die schlimmer ist wie gar Keine. Angeheuren Schaden

erleiden Hunderttausende von Menschen dnrch falsche Zahnpflege;

deshalb Kann man nicht ängstlich genug sein.

Falsch zusammengesetzte Mundwässer, Zahnpulver und falsch

Konstruierte Zahnbürsten find an vielen Krankheiten schuld. Schlecht

Konstruierte Zahnbürsten, insbesondere solche mit ausfallenden

Dorsten, Können die gefährlichsten Folgen haben.

Die einzig brauchbare Zahnbürste ist die Kosmodont-Zahn-

burfte. Das einzig branchbare Mundwasser ist das Kosmodont-

Mundwasser, bei dessen Gebrauch man die Folgen eines schädlichen

Mundwassers nicht zu furchten hat: nämlich Schädigung der Schleim

haut, Ausschlag im Munde und an den Kippen, Schädigung des

Magens, Ruin der Zahnglasur, penetranten Geschmack, pene

tranten Geruch. 5 MB 5

Mollige Sicherheit vor Dahnverfall und Krankheiten bietet

die Kosmodont-Zahnpflege, welche Von einem bekannten Fachmann

erfunden, erprobt und wissenschaftlich begründet ist und von einer

großen Anzahl von Fachleuten selbst benutzt und empfohlen wird.

Die Grunde für Einführung der Kosmodont-Zahnpflege

find derartig zwingend, daß man es sich nicht lange überlegen

sollte, Mund und Zähne nach dem Kosmodont-Syftem zu pflegen.

In wenigen Jahren wird, nach den Aussprüchen zahlreicher Fach

leute zu urteilen, alle Melt Kosmodont Zahnpflege treiben!

Man verlange allgemein in de» einschlägigen Ladengeschäften Kosmodont-Mundwasser, Kosmodont Jal,»-

creme, Kosmodont Zahnbürste, denen wertvolle Aufklärungsschriften Prof. Dr. meck. Inl. Mitzel's beigegeben stnd.

Die genannten Präparate stnd der ständigen Kontrolle des Herrn Professor Hr. Weck. Inl« Witze, «nterftellt.

Alle »eiteren Auskünfte erteilt die Kosmodont Gesellschaft, Gftseedad Kolberg.
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Segelschiffe vom Kaspischcn

Nccr her Astrachan beqncni

> reichen sonnten, ist dies

elbst Vampfern mit verhält

lismäßig geringem Tiefgang

licht mehr möglich. Das

Fahrwasser der Ivolgamüu-

>ung ist auch bei günstigem

vasserstand kaum mehr als

icht Fug tief. Freilich herrscht

'eutc immer noch sehr reges

leben im Hafen. Aber wenn

»an bedenkt, daß sich die

volga bei geringem Gefälle

n etwa fünfzig Arme teilt,

o muß man mit einer dauernden Zunahme der Versaudung rechnen,

>ie dann auch den Verkehr von Schiffen mit sehr geringem Tief>

zang bedeutend erschweren würde. Die maßgebenden Stellen in R»ß>

and beschäftigen sich denn auch schon seit längerer Zeit mit der Frage,

vie dem Uebelstand am besten abgeholfen werden könnte.

 

Vüchertafel.

ballen. Rücksendung findet in keinen,

Zall statt.

lvilhelmFischer: „Hans

Heinzlin". Erzählung. Mün>

che», Georg Müller.

Dr. Karl Grunsky:

„Musikgeschichte des >?. und

18. Jahrhunderts". Leipzig,

G. I. Göschen, s« Pf.

Paul Dahlke: Buddhisti.

sche Erzählungen. Dresden.

E. Piersons Verlag. 2,5« M.

Hans Aciboth: „Aus meiner lvaldkanzel". Zögerliches Allerlei.

Berlin Grunewald, F. Fontane 6: Co. Geh. Z,s« M., geb. s M.

Dr.- Ludwig Keller: „Schillers Stellung in der Entwicklung?

geschichte des Humanismus". Berlin, IVeidmannsche Buchhandlung.
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« 7, Nu» kl» I« psl», N»i>>».

Stork«
zz ins! preisgekrönt»

 

HilnvKve, v, IkesicI«n«tr.1S. pelckiiiusir, preislist«.
s iiucl,: „Oer AnLeisport" ,^'<i 1^,1, INNO ^Nusir, preis I«, K,50, prnsp, «r.

(Zsgsri bsqusms

liekerr, vir

rdoooersiideo

20 »K.

 

Musik-wspl<s

pnotog. Apparate

nur Marken «ie

Los«, ttllttig,

XollsK etc. so

»ig alle vten-

siliev 2u

inüssigste«

preisen.

 

 

»srts

von i« »srk

selbst»

»plelenSs
sovis

HrsKIn-
»Irumsnt»

mit »,us-

«eek»sl>
d^r«»

««»iL
not»»

n »us»iirl».

2 itksi'n

>>>sr /^rtsn,

Selten»

Inetpuments,

Violinen,

Klemtolinen,

Luitsprsn sie.

VOII IL «Ork SN.

 

Sosr» IrisSsr Swoeles, vveriieliusr, kelSstsvdsr.

öial Ä freunü w öreslau II.

,uc^ ^o. auf ^er/ans«>

 

Umsonst ktsupikstsios über ^^^>z^^„

Ilalbrennor von ^v>, KZ,— sn, I^SKmsscKjnen von ^, 41,50 >n,

Lslici l.«s. ^ceivienismpen «, 1.9«. (Zlocilen «. 0,18. pumpen «. «,Z«, t^llss-

pumpen «. >.— . Xeilen «. l,75. peäsie 5>ücK «. I.I5. I^niImSnIel «, Z 85. l.ult-
sciiisucke iV^, 2,S<Z usv. Viele Anerkennungen 2lls ciem Inisväe uno ^usisncle.

><
m s

» s

lZIiinzencl HB>«««,«»«^-Z««M««« Licnt, Iscniss.

de««I,il bei «Vl>^UII>»^>»IIlU» »»»er,, u. «ervenieiclen.



Seite VIII.
Nummer ^36. Mai ^905.

Nniiielcrant, k>«nKI»ni «rlüin

^^^^ grdsster liezit/er in, -

WinKsisr i^ssenspi'ung

seine derdestcn XVcinKergslagen im »Ken-

ll«„> suckt türdicse jeme u»».4^»4»»
Sp^ia, «arke „Ker«li VSk-^ele^,

 

In IVIaroKKo

nlcdt. »«KI »der in OeutscKIand Können

»K Lrverd «der klebenerv/erd bis M Hl»'!«

 

bietet sicK durck or«visi«ns«eisen Ver-
Kaul unserer Künstler- u, OenrepostKarten-

I^euKeiten, Katalog, VerKauksanveisung

und 10 Muster gegen M ptg. KrielmsrKen,

l». >.r>»I»«II»5 Postkartenverlag.

IZimsdutteler OKaussee 2,

H»»» «K,bis SlX»«K. ,1, dlebevkesckakt.

t!ll!I!l - ^ ^ per,«« «Kne

KeKenntn, Lrldrl, «, «»—S7S.
^nlrag, sn die I«II«r»lZ»«II»en»st vr«d»n.

Kauker. «» SvKinIil, I^Ixilg II. SO.

^ Vertreter überall gesuclittur

«ell Star

> i<M" beliebteste «grke >Ier

!.W>P LKsmpagner - Kellorei

>> rrsnKIurta/» — Lbslens s »

uvkl»»niil>»ng»l»»l»»nil«sucken

Ver bei 6, ttandetsmarine »Is

W vlll, erbält complele seegemässe

m/vlödv, Hamburg, Vorset^en^b?,

einj, Dienst bei d, Kais, Marine b, kreier List.

Nebenerwerb

Postkarte grstis Zusendung unseres 48 Lei-

sende Anerkennungen »us sllen Krelsen.

^sllnivkt's ^sborotorium

« m d, r! , bei «»mburg S.
lvvscre Firnis bestellt seit 20 ^skren)

1°>ieKtik»t.' PI.>l?v !i>t> vt«,» > >^ul^, Provision überall g^>„ciu ii,r r«

— fskilvr Loci ki/lud^Iszolcj. k^sutsr Lect tto>isri?c,llerr,golcl. .

^clilieimes üuWpziM-Xellesei fanter öt, Lo., ttocKKeil» s,m. «

üeld durck VerKsuk der neuen. Kompletten

Ausgabe von Sll^' Nsussobst^ dsrglldung
u, d,«!s»en», 5 pracktbznde a 12 mit

1700 Illustrationen. LS 1°sleln, einem ^Ilas
». 450 iVisl- u, ^eickenvorlagcn, Ksulleute u.

IZuresudeamte, Ludalterndeamte der Post

u. öskn, <Ze«erdetreibende, überbaupt alle
psmilien sind Interessenten, rlolie provlsien

gratts. r! e. Sl ü,^ Verlag, I^elprliZ.

lüotit. SucliK.-stsissnrjs

linden bei K»K»r Provision loknsnnst»

IstigKeit bei «rstkisssis, pscb^eitsckrikten,
^usiüKrl Ol!, «n I, NeNborn, Stuttgsrt.

8«iort Kode« Verckieust

durcn KSusIicne geverdl. u, »vKrlNI. ?iitig-
Keiten, ^dressennscnv/,, Vertretung,, z^gen-

turen, — pur vsmen Nsocksrdeiten etc,

^ed, K»nn »eine iviussestund, mit »ngenebm,
leicklen Xedenerverd suslüllen u, sein Lin»

Kommen tSgiicn bis ZO>iK, u, mekr erKSKen.

>l»In« 1.0»« K»>» S«K«In«I»Il
Senden Lie IKre Adresse umsekend sn

den Verlüg x»Kt. I^d«n», l«!xii9,

^zkireicbe UsnKscbreiden,

(Zedild, tterren u, Dsmen Konn. durcd roc,

eigenzrtig, ,0rigi,.8>stem der ciriokowp!
üur solortigen OKsrzKterdeurleilun? ,05

jeder NsndscKri!t" dl» vr»pK«I«gi» »Krt

prokt. »llilldsn u, dsdurck mons» Z—M> ,^
erverb, Kein, VorKenntn, od, Studien nSti«'

Wenigkeit srkord,. inter Lescdüft, I^sn, zrz'
Nerm. l.slim»nn, ^mst,rd»m, p«»tdo» «,

<por,o n Amsterdam Mpl,. poslll,rte lOPI,,

kür Lüclier s»er Lprsclien. kZücKm. be i
0«rn»t « Vi,., >^v. psrmentier 28. ?»r>».

MM/ Stellung »uekt, ver
«V ^^»^ >^Nl;e d,e lleutsebe

V V K»II«NII»,», Lsslinzer

 

Inserate unter dieser IZubriK Kosten 0,80

lür die einspaltige k<o»p»reill«eile.

Iieisen<ler,

verkeirstet. 40. KsutionslSKig. 5„6il

Stellung »Is Ksssenbote. Xsssierer od«

sonstige Vertrzuensstcliuvg. Ollerten u

0. N., Postamt SS. Serlin.

Vertrauen8po8ten

suckt 28 ^»Kre aller, verkeiraieter, mit den besten Zeugnissen versekever Litge-

Verwalter. VVaiddelriebsIeiter bei einer VellKolükirma in IZosnien. ^Uge>
meine LrlaKrungen, (ZevandtKeit, vmsicnt. gediegene Lildung (Lmi,-Prei» ,).

kränz,, engl, und serb. LpracKKenntnis, LrsvcKe IVedensacne, ^rn liebsten

OeutscKIsnd «der Oeutscn-Oesterr, Nation 1 SaveriscKer StsatsangeKöriger
debalt nacn I_,'ebereinKommcn. Oll, unt, ?. «ZU? an die ttsuptexp, d. ?eitscnr.

 

r^iekun^s Institut

kür Kniden, »elcke LeKwierigKei»

KSK. LcKuIe» nicbt^v«r«'ärtskomm.

Dir, SüKuI«, KelllngKuien, Holst.

Aottern

Keilt duren unerreiclite
Suggestivkur K»deH

>5rn»t, S,rlw S«k., VorK-

str, 20. proso, grat. Z—S,

K.Äii!tV!li«W.I.Mig.!iiIi>iiieii!>s.jZ

Vord, k. Ittatur.» u, primapr. <aucd I. keltere),

lür eki»Kr >. plknr -, LeeK,dett.>examen,
lür alle LcKuIKIassen. Lrlolge Prospekt.

SrieklieK

und unentge>t?ick.

Korrespond-Iilub

k. XatlonaKtenogr.
?««kt», Hannover, (Zr, pksklstr. 8,

>Z»r»r,tIert

u «I»u«rn<i

^Ilrlel, <ScKveii>. Geltest,. ««>« Institut,

M> kür Knaben «M

Staat!, Z^uKicKt, Ueprükt» I.edrer im
rlause Ke«>ndere LerSeKsicKtig. Kör-

perlici, LcKvacKer und in den LcKui-

tenkauser, ?ennisplatle. Stete Üeder»
«acnung. Seste lZel. Kein IViassendetr,

Vsimsr, Lr»n»«K 8tr«s« 27.

^ Leiter 1 »r. vreilmel»!'. >

 
NMllllS KM!

(IStKen—^nkalt

^K»kIemI«Ke l^Kr»n»t»It sstaallick sudvent.) lur

^u»bllllun>z von >ne«nleur«n aul den lZedieleo:
>, »»«Kinenbsu, 2, klsktroteeknik, Z ^eckniseke

Otiemls (3a, papiertecbnik. Zd, QastecKniK). 4,KMten-

«e»en, s, KerimIIl, LI«- und Vera»n»»vtini>>i.

Lemesterbeginn am 2S, i^pril >yl>S, 2S I.eKrKr^lte.

ca. SV» Studierende, Korniale Studiendauer: 7 Semester.
Mindeste Vorbildung: LinjZKrigen-^eugnis,

Programm und nsbere ^uskunlt durcb das Sekretariat.

Der Magistrat: Oer Direktor:
Sclwli, tZberdürgermeister, vr. I^eelir, Oipl.-^ng.

Stottern

Kellt I»rol. ». 0»nK»dI

In k!l»en»eK,1'K, «ekrk.

d, L,«,^R?rXvitt,cim?I

U«rKiI^ung zur LinjSKr.^ prlrn..,
illl llllU ^«>t. prllkung in der Anstalt

0r. N»IIe S.Z.

I,M«M,»SS,,S?

Aitterer nationalen Heil- u, Zr-
ziebungs- Anstalt 8eKI«»s> IVlsvensel»,

prstteln (Scli«ei?>, Qeeign, lur lsng, /^uk-

entkslt, Il»In» Gründl, Lr-
ziekung, UnterricKt in aii, I'acKcrn,namenlI,
lremde LprscKen, Linz, Anstalt d, /^rl Zu>

rops», prosp, gr, u, lrko, 0ir, /«c«^>«.

I >l««KIuend»u, WeKtrotecdnur. ^
> ?»pterlecdi>IK, ?r«^r»mm Kostentrel. ^

Stern ^ « ^onservatorlum

lZirelttor: prossssor Sustsv I-Iollssndsr.

SW. ««gründet I8S« Ssrnburggrstr. 22s.

VollstSivdige Ausbildung in allen PZcKern der «usik, Prospekte uncl

^^^^^^ ^adresbericble Kostenlrei, eintritt jederzeit. ^^.^^^^

Ingenieur8vKuIe ?u IHannKeim

Lts6tiscK subventionierte Ködere teckniscke l^seksckule

kür

MLdmlldsii, küsKIrvtgiZdllij!, LKmjg ung MNenKumZö.

^rogrsrnrne Kosten!«».
 

VvIIsizndige Ausbildung in allen Zweigen der «usik. lZesang- u, vpernsckule. Klavier-,

Jrgel-, Theorie- u. Kompositionsscbule, Oirigentenscliule, OrcliesIerscKuie Ausbildung

aul sZmtl, StreicK- u, ölasinstrumenten, grosses LcKüierorcnester>, «eges musikaiisclies
l.eben ausser der Anstalt: Konierte, Kammermusiken. Oratorien, vper u, Sciiauspiel etc,

Prospekt lrei durcb das Sekretariat ö. Der Direktor: NokKspellmeistsr Prot. SeKroeder,

rlaibkreisstr,z,0lr,,.«,ber,liii:k«sr-

blldungs lnslitut. SorgkSIt, prakt,

u. «iss, ^usdild, preis StX>

Lig, Villa, tterrl, l.age, Prospekt,

Strsssburg I, e,, «»nteuNel,«'. ?«, x»«»
on»t v. ?rl. Xoedlg, verb, m. KSK, «jdcnci-
scbuie u, porlbildungsKI, p»!»!««»» pr>nrü-

sisvli. Lmploblen d, Herrn Sürgermester

UacK, UnterstsatsseKretär z, D„ Ltrsssduiz

löeliterkeliii ^rsunt'ü^^

ttgusl, vvissensck, geselisck. portd. OrüvL.

KocKunI.,Lpracn ,KusiK^aI, Le»un,i d«rl,
Lage, I, pel, rion, «SV«. Vorst, l^rl. pgte«.

ausKaltunK«-Pensionat Lottdus ^

Im elgnsr, n,u,s mlt «ekönem Serien bei prau ^potkeker «Is»b«K k»«KI

^usb,id, ,, VjrlscKzk,! I-I««^!,^ ,„,»„,„. VVn"." Z>,^>r>scdak,I„ ttandarb,, .V^usiK. LpracKen. I,i„eralur. ,e n
Kitcrn, l5ng,ander,n u, pran^Ss, I, N, Lorgk, «esundKeitspNcge, Vori, »el. XaK, d.



Nummer 1,3. Seite IX.6. Mai

Ausgewählte Gedichte. Straß»

I. Naturgeschichte des

Fritz Laien: „Die ersten Blüten",

I»,rg i. L., Jos. Singer.

Dr. Lrnst Ientsch: „Musik und Nerven

Toiisinns. Wiesbaden, I. F. Bergmann.

Zulia Virginia: „Sturm und Stern". Gedichte. Berlin und

Leipzig, Schuster Sc Loeffler.

Dr. Abraham Knyper: „Reformation wider Revolution". Sechs

Vorlesungen über den Caloinismus. Gr. Lichterfclde, Reich Christi Verlag.

Die Musik. Herausgegeben von Richard Strauß. Bd. IX.:

„Die russische Musik" von Alfred Brnncau. Berlin, Bard, Mar>

qnardt Sc Co. ,,25 M.

Hermann Kienzl: „Dramen der Gegenwart". Graz, Lcuschner

Sc kubensky. 5 M.

L. Gärtner: „Die Ideale der weiblichen Gestalt". Mit ,s Ab>

bildungen. Leipzig, Ernst wiest Nachf. qo Pf.

Die Literatur. Herausgegeben von Georg Brandes. Bd. XVII.:

„Die griechische Tragödie" von Hermann Ubell. Berlin, Bard, Mar

quardt 6: Co. 1,25'M.

A. Grohmann: „Geisteskrank". Bilder aus dem Verkehr mit

Geisteskranken und ihren Angehörigen. Für Laien. Leipzig, Verlag

„Melusine".

Dr. mecl. Knut Boström: „Jedermann Hypnotiseur". Gemein»

verständliche Anleitung zur fachmännischen Ausübung hypnotischer Lx»

xerimente und Einführung in das Verständnis der hypnotischen Sug<

gestion. Leipzig, A. F. Schlöffe!. ,,20 M.

Belztak Breslau: „Aus deni Garten des Lebens". Lieder und

Skizzen. Straßburg i. E., Jos. Singer.

Friedrich Roch>Breuberg: „Calignla und Cösonia". Schauspiel

in 5 Aufzügen. Straßburg i. Jos. Singer. 2 M.

prima kakrräller enorm Killig

Vsrisngon 81» s»««n,ix,t«i«g «0. 2 !id»r Alemannia-I^aKr-

pnsumstikmsntel IVI. 3.7l), ^ öl) u. 5.70 »» «»«n««,

8eKIsu«Ks «I. 2.90. 3.30 u. 3.80 »n

^l. pries, öeseler M., plensbur?

 

 

SniginI_ui8s8cKoI<oIaljs

Km!« i^srllg ttoKS88>»

yuÄ. I. I päctlcken mit »/> TN. «. «.so

ymu, ll, l ««'ton mit l ?»lel «.0,»

 

 

«Sni! rtollielersnt

ribi'llittlnIIMiil'u.IimIsli

 

 

Ulbert stossnksin's neuesisi»

ZUZ pstentierter VuiKsn-?idre-?Istte.

Haenelesssnt, zzsnn besonders lelckt u, unvervüstllcd

pstentgrirt »u» Nincklsdsr.

SeKiosssoKUtisr

«> .. .,

« .,
70 „ ,

. , .. IS»

. . ., 21.—

. . .. 22.»

mit kir>»K »ml

>k«tn,t»«!k» im 0»«>i»I

LS cm lang

« ,. „
7« , «

«, 2«.-

„ 22.»

.. 2S.-

„ 27.»

Illustrierter ttsuptilstülog Kosienios,

KHK KWIMMKr

Ulbert ^08LNkam, Lerlin8>V., l.e!pil^erstr.7Z/74.

l). IZ. Patent in grösster ^usvM

anerkannt billigsten preisen.

llurckoui unlcK«UcKe »Illenlckak». t»>
ar0n6eIeIeKrKurv«nn<,t0rIIcKerUIrKllri,.

Kein IlarKer ueld. Keine Harken Saite»

menr, loricleni jugemlliclle ScKlmKKe»,
I, arm« rillet, IcKSne «orperkorinen.

Kequeme, elnlacke iZriuenrturia. etlektl«
erlsige riockueiidar. — Pak. M. Z.-.

I Ottn IZk'ic'Kt'l lZerilr, 80. 7^

Der, 8^<)I^ ck«

ttauskrau

dilckev clie mit

^xvslgioi' Sironien

uriverzieicKIicK scKSn ver-
goiileten vcier verwilderten

Qee«isI!ri<Ie, LrKSUtlicd in

Ur««eri-, Harber,-, pspier-
Ksixliunkien etc. etc.

I».«ri,imiZ,c«.

rSrtd In »,/««.

LI^IImelÄlsdri"
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VKrckruf in TKUr. AieNanstsU von Ar. Ueigel

r^l lür cdr»»l»el>lir»v>lo u. erk«lu«k»d«cklrltlxe. V««r» u. UcdtdeII«rI»drev, r^l
I^I klektrotkerspie. «Inier zelZIliiet. prscktvolle Um«edun«. Prospekte. I I

LKemnIK.
I^eues 2, Kurgzu» mit 6en motlern-

»ten Einrichtungen, ^enclerlnsti-
tut, geksn^lung von «srven-,

»sgen,rriu«n-, 0»rmieiiIen,Ne«.
KrsnKKeiten, LivKt etc. 5 Xrzte,

OKelür^t vr, Oisque. Prospekt Irei.

vr. Hakmann^ 5anamlum

auf «ive,«er IZittcb" bei SrttOen.

D»s Ssnie ^snr geöffnet. Prospekte Kostenfrei.

Xn«en<tung <Ier pK>sjKsIlscK'ckiStetisc>ien rleMiKtoren, Aulnadme von KrsnKcn jeclcr

Teilung: Or, I^sKmsnn, 4 Oberär?>c, 4 Xerite, I ^er?Iin, —

StoffveeKsel-

Ilrtsgsn» Unit 0»rinl«il>«n

«er»«n» u. Se««gungs»tiir>in»»n

»m«tz«l^ 8tott«ecn5eiKvren, i »,

gegrünclet 1872

Z<omdurgv.ö.ZlöKe

V«!, t,5ts^t, iiimdmz 7, ck, Me, mi, i»i! SvldKvckig,

IroscKIr, 0re,«Ier,I^>,eK>vIti. prosp.lr
I>i«tet. Kurer, risen LeKrotK.

^ O Ii « « K « t I, » I
. bei .
L»»»e>

tlervorrzg, Xl,r,?nst,ilt Is,r nstürl.rleilveise.
Orossc kirloi^e, Hi/Interloii'en, Prospekte,

lel.IISI «mtOsssei. Dr. Serisurnioksel.

MoKolKrsnKe ^l^^^

in Xe»»e <Xr. (Zeestemüvcle). dlSn«, rleil-
«rlolge, IVtKss. preise, prosp,cI,Oir,?ienKev.

ersekelnt nur

Ö

Spoilsl» l.«nnsu««ntl,sl«

sussckiicsslick lür

/ttkokolkranke

sul ltem KlNorxi» k<imd»ed s. Loder

d.LszsniLcKiesien, Ar^t vr.meck,
«.K»Kv. prosp. Irei ll. Allreck SmitK.

lelle I. Wocne.

vr, Lreger's Xllrsnstslt l, I^Ier^ en- „, innere

Prospekt, Im hinter in IVI«r»i b, tZenu».

e

^ ». . „ Xsturriellsristsit S.
V»«r» IZrloigr. öelxlig, inner.

l.ejcien. v, >Ierv ,, rlsut»
u, prsuenleicken, Ltllteverllerdnls,

guecksiidervsrgilt. Kleine preise.

Ssristorlurn »lerveri»

dpe^iswbteiiung lür julzencklickc rlervöse

besserer Ztünckc, Mneres cturck prospekle.

vi'. «St?

'«Ke ilstiii'-

0»»«r>o«I> > S«u«n>»4 7.
pür ckss ^essmmte »üturkeiiver-

lsbren, ciss gsnie ^«dr geöllnet, ^
Vorzllgl, Lrlvige — prosp, grstis I !

 

0i>. Luonc».s «eilsnstslt, pü^vken

Sesit^er unci <lirig!erer,cler ^r^t^ Or, Melpers,

gcgcunk^r Sonn s, Hn,. am k^issc
^U!it,i„Icrs äes Licbcngebirges,

' on 22« <rZnnn> — Z Berels,

lies

lelcptio

AaluparK- Sanatorium

?llr rlrnol, öeä, u, KeKonv, — Werner u, l.eitllNL v, 8pe?is>2r?len ^dteUunsev Mr

virmkr. ,. 8I«rs««ed««>. , »orrstlge ! IVervevIelcken lrr»uer,

«<»r,n^e» l^uckerkr,, Oictit, ?ett- luvere icieKslSr, n, Urenkel,) KrsriK-

Ieid!5ke!l.^dmzj,'erung.ö>uti>rmut>! KrsnKd. > UeistesKr, susLescnI. ! Keilen,

Lcliöne I.s»e, vss Asn« ^znr desucnt. Alter Oomlort. Sümtl. mocl, Kurrnltle^

4 ^r^te, Ansteck, Xrsnkn, suszescnl, prosp, c>, Vervsttz, Les,' "

W >Fr Magcn», D°rm°, Zuckn-, G,°zt- >

de

TKSrwger Uslil 5snst«rium 5eK«sr«eeK

de, ö>«nKenburg.ScKv.sr!s,s,, k>Ieu?ej», einger. Neubau, «oaerrre tteilve«
^»ustrierter (Zrst,sprospeKt, »estt^er u, äcrite Dr. p. VVieckebur«, vr. K. Scdul»,

 

5anatorlumZoKanni5baS 2

Zl»»ter»I?»t»rdetl»i,»t»It. »

 

l!n<jen beste Pension rri.i?zmili«-

snscKIuss von SV «K. rnonill»
sn, Lommerunil V/iriterdes«!^

LrKolungsKe.»

M^.ZllillKe.K.-I'xmnt.Ki»

vr.7ran?Wer'5 Sanatorium. Sack lZockWdsrga.A

u,Spr,I-e m, <,. principe <Ier <Isuern<Ien Neilung «bne SescK» er^e. znet«!
AIK«K«Ien,«adnuns, Prospekte u, «skeres Koslenkrei, «eine «eisteskrsrike. «e«r, >S«

Nllvl ^IlIIUII»" onn« Sprit« in cs. 4 Wocrien.

»umiiztillt ..Kill ller Vllill '

Uni5I»5 iiäsill« bei St, LsIIen, Post «Srscd^v.

«,«1« scnöne uvll gesnrxje 1^°.

Sanaiok'!um fü^ ,»6^611-, iVIs^Sii-

Osr'm- utici SioffwSOtissI-^k'anKe

PKzxsiKsIisoK ckiS«««s«K« «eiIn,««K»^e

VI« Ar,sts!issr^te: Hr. meil. llovl, uncl I)r, mell. «. rizeber, Lperislsri:

für tVIsgen- uncZ Os, mkrsnktisitsn. — Prospekte Urstis urxj fr»r,K

«30 «eter

üd. <Z, Ivlser

^eiegrspr,

1°e I s p r> s r,

Sr. Lmmerielt's Aletta»»ks» 55W?>^1

MIo'este porm ger ^«rpKium-Lniiiedune «Kne

„ ^. ^vung u, yuslen unt, sol, VeglsII 6er Sprit?«
,n 4—v VocKen, Prospekte Kostenl, slZeistesKrsnKe susgescrilossen )
S«,t?er una' mri«!erenäer Arit Or, «rtkur »exer. L »er!,«.

»r»»ltsrtl ^«i»«»^»/?^».'

<Kts Lrkolx« d. edrov. I,«ick«n, ?raaei,I«><I«n,

Ked»v6«It?, Vr, ?K«r« vr»o<It xersünl, ,v«x?d O»m
vr mell, Sütmger, — t>i,' >>^,>K>,,m longnn lZ!su

M' 8snatomm vr. Nnel. ZImensu (Mr.) ^

>^m!I s»en modernen tteüKKIcircn, — Das gsnie ^z>,r besu^Kt, — p

 

''rospckt «rzli?i.

l

SonnenlicKt- ^^^sc,,^. cns.e.is^

>VasserKeilanst«lt " °" °" ° ^ '

5741.7

kür rndi^e

(ZemütKsKrsiiKe

UNk>

iXervenleZ6enöe

Unter iir^tlicker t.eir^'j
^«viliensuiscKIo«.

Oröss, OeKonciinie, OK>

nerei u, p^rl»nuur^
reicke, L«>in<te O^r? .

«»II»»
8t»>, L»rlle!enen

I.eKrt, Sann, ferner N

<Zet1, Ankrs?. sr, ck. Oii?>

tivn 6erL«zI«»»i

Lerlin W.55 Köln IV Nsmburg V «s<» «»ukeim

potsclsmerstr, 52, OeutscKer «ing IS, KtopstocKstr, IS. IZrielsclr,: r>«,kk. ,c,

LrSiknun^ g Amdnlut, iVzuKeim !m rlause von vr. rl»lm,nv'» Ilur»n»t»l> Ank^r,^ ^prS.

fiinktiline»« llntersucnung u, SeKsnlüvng, Kvslllkrüvlies im Prospekt (krei).



Seite XI.

Nlilon jun,: „N?ie werde ich Athlet?" Aufklärungen über eine zu

«ngewöhnlicher Körperkraft führende Lebensweise. Leipzig, A. F.

Schlöffet >,s« M.

K. Th. ^oeniger: „Ueber den Welten". Gespräche. Straß»

bürg i. L„ Jos. Singer.

Max Zützen: „Der Starrkopf". Schauspiel in Z Aufzügen. Straß

burg i. <L., Jos. Singer.

Robert Richard: „verwehte Klänge". Gedichte. Straßburg i. E.,

Jos. Singer. I, M.

Lrich Leopold Schwarzschnlz: „Novellen". SIraßburg i. L.,

I»s. Singer. 2,so M.

Georg Schröder: „Gedichte". Straßburg i. <L., Zos. Singer. Z lN.

Erwin Stein: „Des deutschen Volkes Schillerfeier". Chemnitz,

Alwin Becker. 50 Vf.

E. A. König: „Die rote Laterne". Roman. Breslau, Schlesische

Verlagsanstalt v. S. Schottländcr. z IN.

Lnfemia von Adlersfeld > Ballestrcm: „Zigeunerblut" und

andere Novellen. Breslau, Schlesische Verlagsanstalt v. S. Schott»

länder. 2 M.

Mannus Talundberg: „Spartakus". Tragödie in Z Akten.

Straßburg i. E., Jos. Singer. 2,s« M.

Alfred Nossig: „Göttliche kiebe". Drama in 5 Aufzügen. 2. Aufl.

Berlin, Concordia Deutsche Verlagsanstalt (kjerm. Lhbock). ^,50 M.

(jorlsetzuug auf Sklte XIII.)

 

t-eistenbructibd.

»il kkilil Killt!, - ückmt», dqmmzti öznösg«:

mxKKi«, ckM d, Kül>«» liit,, dl !>ml, IKrgmz»»,
Serlin, 0c,r«tKeenStr»»e S2-SZ.

 

unbedingt über Lrn ein»,, n » l.»m er», orientieren, Ls sind

deutscber ^smers-IZiiuKunst. ^lur mit solcken «erden Sie ein voll»

Prnemsnn-Lsmerzs «urden viellsck prämiiert und erkielten 7ulel/t den

ersten ötaatspreis!

Kstzlog Kostenlos von NelnrleK Lrnemsnn, 1^. <!., Oreiclen V/.

 

 

gewaltigen Strecke über die ,^!pen und >Xpenuinen bei

sclilccklestem Scbmut?« eller. SsrlinHom Serlin, cs, ZMO Krn

das I^^sl^>.,^Ul!il.L Keine Spielerei, sondern ein vvirKIiciier

kiedrzuckswggen iür ^erzle, Qescbällsleute. I.snd«irte und

Touristen ist? IZntscKIiessen Sie sicb, denn Sie sparen (ield I

«odell I«»5, » Np. ellekliv », 3MV, von jedem l.aicn mit

einem Hebel in «enig.iWinulen zu bedienen, Verl, Sie prosp, v, d.

«der der, Vertreter, Hu! VunscK ttslbverdeck od, Loupöaulsslz,

 

ToKrsibmssoKins

mit siclitdäi'sr Lctii'ifi uncj allsn

geringe IVIonatsraten

pre>s!ists ^10 2SS ^

 

Selrielv

VMM.

l.ubinu», 8tein ä Oo.

«sttoviti U.8cKI.

IZät8eI ller 8eele

ren Linne »u» dse ttsndsclii'itt erkorscbt.

Leine seit I8W gelükrle Praxis stützt s^ck
sul Anerkennung der presse und sut di»

«n den LcKrillsleller >?.?. l.ied» in Augsdu'-n.

 

ZAr bäKnKoDueKKsncklnngen.

reisende Publikum, «erden /^dnellmer

sesucni, (Zell, vlkerlen erbitte unter

K» 74<L tlsuptexpedilion d, !ZeitscKijjt

MWx «eine NsKlom« I «>»«>n«:Ii. ,rpr«Kt >

Naarauskall

nur mein unskjnIl'liierieZ, nacli ürzllicder

VorscKrilt II',',, I/k«sKi'«ki>I> öelreit die
bereitetes IIIlIII'KlIl>INlIUt!l. Xoplbsul

er?eu«t vollen vg,«tt,,sl,» lüglicb °-

und Kralligen IIUUInIIU>>I. Anerkennungen.

PI.2—, IrK, 2,50 nebst «issenscnsltl. Lp«i°>l-

SroscKüre „vis rlttion»»» ttisi'ptleg«".
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Qrösstsi' ^uwri Östsi'i'siOtis.

öö.lXX) Kurgaste, 137.lXX1 ?ss8sntsn un«j louristsn. g--^^

 

13 stKslisob-ssliriisOtis IVürispsIqusllsr, von 36—73" O. Sprucjsl u, IVIünIbr'urir, sincl «sltdsksnrit.

II^IOIK^I'IO^l- k^I: ^i'siiKIieitsn clss Wagens, clss Osi'mss, l-Issmoi'i'Koicleii,

clsi' Ivlil?, c>sk> I.sdsi', clsp ^spnoi'ßsns, clsi' p^osista, (Zielit, ^sitlsidigksit,

i^riiei'lsidplsiliok's, QsIIsnsieins uncl ^uOksi'liai'ni'uiii'. — 16O S^OH^k^l'H. —

^ gwIse SsciesnstaltSn » alle Lsttungen Säcisi'

^slilpsicbs I-Iotsls I, k^srigss, üdsr> 1100 Kui'vvoKribäussi' uricl Vlllsn, Kon^spts, pfsrcls-

rennen, l'sririis-, (Zolf-, >1gßcl>, ?>sck- uriej Soblsssspopt. — prsvlitvolls ppomsrisclsr, (übsr>

110 Km) mit Iiei'pliOber, /^ussicbtspuriktsr,, — ^usküritts uncl Si'osoKüi'sn clui'eb cjsn Ltscttrst.

 

 

g»ck Uslsdurg

bei ^leMni-iloK verdungen mit Kervorrsgenck
vkn»,««»» eingericbtet., Kerrl, gelegen.von

Neilmetdocken. Vorzügl. geeignet ?u rrlInMriKursn. MeKtr. Leleuebtung, central-

Keimung, Urosse Lrlolge, beste Lmpkedlungen. prosp, ck, ck. Lesitier vr, meil, ii. «Ililler,

Vn«n»7 llZkllbllll M WM

»«««III^« Prospekte uilä Auskunft gratis un6

^^^^^^M>«W^^^ krank« äurck 6ie v»ck«»vi»»ekti«i».

0st-

see-

bsi Oan^iA.

öaä ^uskau 0.-1^. Ell

v I. !^ai— >S, Septbr. Lisenmoor- u, I^inerslbsck, Kielernackeldsck. I,ultKur«rr.
kievskrt gegen dickt. Klieumstismus, Llutarinut, I^ervenKranKdeiten.praueoleicken.
Saison I. «ai— >S, Septbr. Lisenmoor- u, Nineralback, Kielernackeldsck. l.ultkur«rr.
kievskrl ge^

VVellberimmt, ^uskauer park, VValckreicbe scKSne Umgebung, ttxgienisck Kervor»

ragenck günstige VerKSItnisse, dieuer KurnauspScKter (pestaursteur) <?j<<»^«ia«»

^«»^ prosp, grat. ckurcli ckie lZrLIIieK KrnimsoKo S»ck«,«r«»Itung, lÄu»K«i 0»I„

Z(urKsu» 7aunusdUeK, ?lönig»tel» i. 7sunus

lelepkoni Kr. 2« — LaKnverbinckungi ^rinKIurl ». II. — rIOi:!»!— IlKnigzteiri.

Kurlisus unck Pensionat I, Kanges,^in sckönster (Zebirgslage, milckes ttSnenKlimi,

Xriti Ör, KckoloK. — lässige preise, — Prospekte Irei. öesitier: v»»»Ick ill»ui:K

gln«, vstseedack auf ?n»el Vgen

W Klimstiscner Kurort I. Iliritl»». OescKüKt inmitten «»er >.»ud- ui»I X»<I»I- >
«»Iiliing»» unck lings ckes leeres gelegen, Lester Lsnckstrsock Kügens. Von
sir^Uicnen ^utoritSten ckes milcken Kiimss »egen suck lür scnvicnlicde^illcker

rl»na>i»»li«n, Wasserleitung. SM m leste llsnckungsdruclie. MelitrjscK» llickt.
VoKnungen in »Ileo Preislagen jecker^eit vorksncken, Prospekte »r»tk> m«l

Ir»nK» ckured ckie v»ll«eri«»lluiig u. ck VerKsKridure»», I>Ieust,ckt. lürcdstr. IS.

gsck ^eickenkall

Zsison M.-VIc!oder.

Soledsck, grosster ckeutsctier KlimstiscKer Kurort in cken dzver, ^Ipen. pneumstjscne
Kimmern, Inn»I»ti«n»-. Kack» unck Trinkkuren aller ^rt, KsItvssser-rleUanstsIten,

vertel scke 1'errsinKure». tteilgxmnastik, (irosse» Kzl. KurKsu», Z XurparKe.
?»nnisplat!e, ringsum k<sckel«älcker, susgeckennte ebene promenscken. «oklgepllegte

pussvege mit v ersckieckenster Steigung, tliglicke XurKoneerte, Hiester, »eiek»

Ilwlirler«» prsspekt» Koslenlrei ckurcli ckas ««nigl. 0»ck>lomml,»»r>»t, »eiekenkllll.

«iclit. ttautKravKKeiten, I

Prospekte lrei ck, ck. «gl. Lsckever»!>Itung.

 

tteitt Sie tswlr^e

cler ^tnilin<zs,?>i'?ane, cler X^erciauungs- un6 Unterleibs»

orZsue, cier r1arii«ege uncl KKelimstismlis, Oiclit, ^stkms.

IZninnen- li. ttscle-Kmer,, Inlislationen, pneum. Kammern.

pros>i. ci. clie KltrKommissinn. >Uners>vasser <KrÄnc>ien>

brtmnenl, (>)»e>>sa>^e, Umser ?sstil>en überall erliältlick.

,p«rlse>?nnz ckor lizckcr, I.ultKur«rIe etc, aul Leite XIV.I
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Ierome K. Zcrome: „Drei Männer auf dem Bummel". Breslau,!

Schlesische verla^sanstalt v. S. Schottländer, z IN.

Lugen Salinger: „Eine Wahlverwandtschaft". Novelle. Breslau,

Schlesische Verlagsanstalt v. S. Schottländer. , M.

Ulrich Frank: „Die Einsiedlerin". Roman. Breslau, Schlesische

Verlagsanstalt v. S. SchottlSnder. Z M.

Stanislaus kucas: „In der Heimat Mirza Schaffys". K»ltur<

bilder aus dem Kaukasus. Berlin, Eoncordia Deutsche Verlagsanstalt

(Herm. Ehbock). 2,50 M.

Jonas kie: „Der Konsul". Roman, Berjin, Richard Taendler.

Karl Neuxert: „lvas fehlt dem Menschen noch zum Flug?"

Bamberg, lv. E. Hepple (P. Trenncr .

Wilhelm Bölsche: „Ernst Häckel"/ Ein Lebensbild. Zweite,

neu durchgesehene Auflage. Berlin und Leipzig, Hermann Seemann

Nachf. Geh. Z, geb. 4 M.

l)rof. M. von Reusner: „Die russischen Kämpfe um Recht und

Freiheit". Halle a. S., Gcbauer-Schmetschkc. 2,2« M.

Anselm Heine: „Aus Suomi kaud". Erzählungen. Berlin,

Eoncordia Deutsche Verlagsanstalt (Herrn. Ehbock).

^in bsksnntei' V^iener ^«t

schreibt ferner: „Bei allen Schwächezusliinden, starker Ermüdung und

sinkenden Kräften, wie sie so häufig im Sommer nach größeren Märschen,

anstrengenden Bergbesteigungen und ähnlichen eintreten, bemährt sich

„Ricqlss Pfeffermiinzgeist" auss beste und ist ein rascher Samariter,"

Originalflaschen, nur echt mit dem Namen IZicqli», in Parsiimerien,

Drogerien und Apotheken zu M. 1,25, 1.80 und 3,30.

»MMWuerKKIlMMr
 

SM.

«« eilil mit nmu !idiidiiuilii

Line Qsrsntie lllr aie

loilette mit jedem pssr

ist der

»

^lle dess, ^todegcsckätte

lim«» die l^srke KI»in,rt

SlliigAIlielleii W!t »sld!

I. ö. Kleines stubber Lo., Mamburg I.

ID» >t»»>»i», <ZummI»»r»ntsdrl<

verlln I^neäricKstr, VI/Y2.

sotortn, unsckäilücn. O«se2 Hur
vieliii I.»!i>lIg«>-5te.SL, L«Ionn»<t«o

von ri°»NI ^

llidsaresieker D

 

Var »nsOtiaffung «ins»

dlttsn «ir unsst-s Offsris sin^unolsn.

VVIr listsm nur rsnommisrts l^skriksts:

Los«, ttllttig, KocisK «to. «te.

?u o'snkbsi' billigstsn pi'vissn gsgsn

bsqusm8t« 1mK»KIii»L»ii

u. Ubsrssncisn unssi-sn rsiOm'IIusti'isrt.

ttsupt . Katalog I»o. IS4e sn Isrlsr-

mann gi-stis unci frsi suf Vsrlsngsn

Sial ^ i^psunci, Spssläu II

<Zsgr.iS64 xilisle: Wien XIII/I <Zsgt-.iss4

 

Vielelsusencle in allen

Weltteilen jni IZebk'su^

 

l.sliS^smfsfit'sii bsi

siöctizfet' Annehmlichkeit'.

Isuzencls von ^ner1<eiiiivnZen,^

 

kür SeKSnKeltspNege

tiebung unlt k^ KsItunL <Ier

OesIcKt». uncl KSrperscKSnKelt

von 1)5, med, öergmsnn, ^r!t, tiereits

40000 S«U«K ve^Ksutt.

>>I»i»>l ^in öiiekinarken ^lurcli

ki^U ! ^us extrs prZp, Ltolk, Osmen,
tiefen u,Xinck, sparen viel llelck, «as

tlnii, u, pei? sinä gescn, v, LtsuK ui

1 20, >« cm isng «^2, 2,40, 2,M pr St!

^ Lummi-Wsren ^

KvgieniscKe jeck. >rt, viele k>'eudeitui.

Ooncurrenilos billige preise,
llrosser illustr, Xstslo^ «rutis u,lranliv,

, . Seriin 82. c>5ünienslr, I0S. ^ ,
IM Vi-össlss ttliu, cl firsncke, ^1



Seite XIV. Nummer ^8.6. Mai 5905.

gack ZsSsen in 7Kür.

8o!dsll. l.li!!I(lirM. NuKsslK für Mlsrs v. össmtö.

I1auptd«Kn: Keriiv IZKenacK, ^n 6er La^e skuckekdurg), Laison: ,^pril — Oktober,

pemste l,ngierb,user. Konzerte, Hiester, lkeunion«, I.«eKaIIe. Spielplätze, lennis.

puckernetc. (Zrackierv, erk, InKsIiersnslsIten. ?rinkquellen, ^^^»^^^

Kur, rlerrlicke I.aub«alckungen, präcklige I-'»ssivuren

SKropnuIo»«, k°r»uenl<r»nknelter,, Ne»? , »,»gen , Osrmlelklen.
I<K«i»»i»tI»m»>», NIelcnsueKt. Niutsrinut.

»pellte gr»tü> ckurcv 8tSl>tI»eKe L»lleverv,»ltunz.

Kej6elberg.

^Itberübmte Unlversitütsstsckt an ckcr Mündung ckes I^IecKurtais in ckie IZIieinebene,

überragt von cker derrlicben ScKIossruine. als lanckscksltlicli scKSns,e Llackl OeulscK-

»inck gescnützt. ckaker »ucn zum ^ivlerwolinsitz geeignel. LieKlrisclic liabn, vor-

züglicke DroscKKen. Wundervolle Spaziergänge in cker Ldene unck s»l ausgezeicb-

reicbencken Vsick, öergbsbn nacl, Lclilos» unck ^olkenbukr. XucK lür solcbe. ckie

nient gut ijerge besteigen Können, senr angcnclim, um sicK in lrisclier l.ult unck Kobcr

uock »n ckie Lcrgstr«se,

VortrelllicKe Unterricbts» u, IZrzienungsanstallen, ^»sik» u, ^»iscbulen, zsKIreictie

«i»sevscbal»icke unck populäre Vortrage, VeltberüKmte Univcrsitjts > LidliotKcK,

Sammlung, — LngliscKe Kolonie >cngliscke Kapellel, — (Zules Llackt-IAealer, Qrossc

Oper in ?^annbeim, pabrzcit Zl Minuten. Anerkannt ausgezciclmete Konzerle, in,

Sommer tiglick aul ckem Lcbloss unck im Llacktgarten, — Scliloss- IZcleuclitungen, -
tZelegeobeit zu jeckem Sport. Oamplerlanrten aul ckem Neckar,

«ert »I» Vonnort lür Kentner unck pensionierte. UnentgeltlicKen VVvbnungsnacKveis

,««Ie üdernaupt jecke ^uskunlt erteilte gg^ g«MSlnnMl!gS Vsrsin.

 

Pension 8cKül!

Privsi-I-I«tel
^ieckncnrock» illill?

I>l:^S>0^ Lc ttll,^.

IVIillies Klima.

rV«5flecte cluk-c/i ^u^i>ecl

Lack ^VZlckunLen

8sn!tätsrst Dr. Körles

Sanatorium im park Ki,r,,^z>

quelle u, Lackcliaus, Prospekt. j!

tl'tilli',), öeckeulenckster ttlilienkurvil

ü. «, prequenz l?Ot: LS2S Kurgäste,

^llustr prosp, rrein«Ien.Kc»mItee.

 

«S «eler

tte»e.

I nüderlrollene

l» err><r«n KKei t e r, ,

Niutsrmut, klerv»,!.

töt, k^r»uenlelkteri, Ol»

bete», i^sgerillrsriKKelter,

k<stürliok KoKlenssurs8

Ltsiilbsrt l>isbsnstsin

spekte Irci ck„r>,'li lZie lZscle» l»«Kt»«ri.

LommerlriscKe. ^ Vssserbeilanstslt,

Prospekt ckurco ckie Lackevertrelung,

Im» j.WWW

Kltdemiimttt fsmilientiot«!

vometim5len ffgny«.

«mli«rtti Ngrel Ssvole öenus.

-I- Illesle Lüste >5

»u erlangen ckurcn ZrztlicK glZnzenck degut-
»cnt, VerlaKren, ^nlrsg, geg, lielourmsrke.

3«n»i>n ».l>odr»n»Icx, «»Ien,ee Serlin XX

eissnsi sil?K lls« ^^^M^ 

» mit ScK«iKcmrlcK,^g »

Verlangen Sie bitte Lroscliüro gratis

von ^.«Uii» linsuss,

8cn»«rienber^ I^o. IZ4 <8s.)

 

OKemnit?er

meterwe!« In

(Zuslitöten

<M>- rNSbeibeiuL uricl lZeKorstlorien)

Qrüsste ^us»al>>, — Vielsciligc l^mplclilnngen, ^ Muster umgekenck.

 

Die erprob« eivlacd

bat neben sdgÄlck.

mit 8pllngileeltt>

SZ mm Om,. ^nker-
gang.^senr stark«

lZeliause (vernick

i I«K. 7.ZZ bei ««iI»Krig»r S»«,«»

 

Sacken-Vacken « Hotel Kez?ina — ckss dttt «elsgeoste.
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„Germanen Bibel". Aus heiligen Schriften germanischer Völker.

I. Heftausgabe: kuther-KIopstock. 5. Heftausgabe: Schiller. Heraus»

gegeben von Wilhelm Schwaner. Berlin, Volkserzieher Verlag.

! Heft so Pf.

Wolfgang Kirchbach: „Friedrich Schiller der Realist und Real>

Politiker". Schmargendorf b. Berlin, Verlag „Renaissance". (Btto

tehmcinn.) I M.

„Der Burgwart". Zeitschrift für Burgenkimde und Mittelalter»

liche Baukunst. Brgan der Vereinigung zur Erhaltung deutscher Burgen,

i. Jahrgang, Nr. 7. Berlin, Franz Ebhardt Sc Co.

„Kriegsartikel für das kieer". Sonderabdruck. Leipzig, K.

S. Tb. Scheffer. 2« Pf.

„Einteilung und Standorte des deutschen Heeres". Nach amt»

lichen Vuellen und nach dem Stand vom 1. April 1,905. Berlin,

Militärverlag der kiebelschen Buchhandlung. 2« Pf.

Lehmann-Hohenberg: „wiederum Jena!" Weckruf an das

deutsche Volk zum neuen Freiheitskampf. Berlin, Herm. Walther. ^ M.

Sriebens Reiseführer. Bd. q: London (Z,50 M.). Bd. ^s:

Die oberitalienischen Seen: Tomo See, kago Maggiore, Lugano See,

Sarda See und Mailand (2 M.). Bd. 78: <Z?ber<Italien (5 M.).

Berlin, Albert Goldschmidt.

Th. New est: „Die Gravitationslehre. — Ein Irrtum". Einige

Weitprobleine, populär wissenschaftliche Abhandlung. Wien, Karl

Konegen.

Ruth Brö: «ticce Ilster!" („Siehe, eine Mutter!"). Roman.

Leipzig, Felix Dietrich, z M.

Nor ah Schmidt: „vor Tagesanbruch". Gedichte. Berlin, Verlag

„Harmonie".

B. Horfe: „Stimmungen". Gedichte. Straßbnrg i. E„ Josef Singer.

<z«r,sktzung aus Seile XVII.)

»e'd»n in» »rlltgII«K«m t-rtolo« »ngsoeindt bsi

Liclit. «Ke«t.8lM. kliilltKi'snKKeittil

»lurek «M-Hsiiti»!!«!,«» ^senener Ssclssgli, Asenensr

IKsrmsI«S»Ser (S«d,»tIe,n.Sp'uds>1, ^ k»'«8o«Kt» g»,U, In

v«g«nb»nd>ungen odsr du«K di» <
>» nilllrüeke ousiixi'sdukt, S. m, K. tt,,

prop»»» ist unvergleicbiicb pr«p«i»l

äusgescbiossen, O, I?, k>. snzemeldet

»li,7.5l> geg, IVzcKnibme ?u dezieben von

?snnsr7t Helmdscn in LssrbrücKen.

pssKliMlNM-VieliM

dessen
über die rirust,

'L«?eMs, Seile 1 I»reu7l«.5

^V. r!ÄkSne, il^prls-c«^ 21.

 

 

 

Abteilung in,'

Lsnsstionells.spoonemsonsncles'lizulisitl

<K« SI««« IN. I.«», IM L,u K » 2 SV

tlie«u pxzsencie reifende Hitbmcben p. St 5 plg.

innc»I,z>d Z-Z?sgen Ker^esteM und linden wegen

Verssnd gegen IXacKnznme oder Voreinsendung

PKoto^r. Kunstaastalt

(Zebr. l^sitle, Kexensdur^ V. (Ssvern).

vortritt», Srietnisi-Ken k»K«tegrl>pbi«n und portrittvostkui'ten.

 

M. V. tt. «...

l-uxuska^l-ieuge - /^oto^s-osc^efi - Omnibus

r-II^/qdf-, .

 

 

leiiI?z!I>!>iek'IIiliiii!>fi,iiK «-^c» «,
SucKs.vz«^ »rill, V, c>5 «, Sri>»inin«II,.

lesobings, «e,«!,., «Unit. (Zedr, de» , dib.

e«, k»«ting, >lg>,gepr, Sücbsenm.IKom 51.

 

5ctt«N/M°/Ottl^NII-,

 

t-Klil?«Kl)!l«, iV!070kZk?Avc!k,

in vollenrlelei- Ausfüni-Uliiz

k>«miierl mil klen Kochten l'i'eissn,

Xs^sloqe auf Wutiscn,

 

Banker

I^ebrducK 6 geKeimen Künste,

od, ?u vernickt,, ncdsl IZinwein,

pr, verscbloss. I,SS. <k!rielm,>

Lcniölleis Verlsg, Leipzig «,

 

ttsinigt «tss Klüt mit

,,5sNsrin«

lutrelnizunVpulver

sunder Lalle: vo^iigiicn geseitigunz

ziler Noutuni-einiglieiten, lZesicKlsi'öte elc,

bilitigkeit, Slutsndi'sng n»cn ciom Xopls,

Mit bsIIIsntem Ullilgö sngö«iinlli

scKSdiiciicr Ltollo im IZiule u, sile durck

unreines Klüt entslcncnden KrsnKKeiten.

Lcnacnlcl I,5ll, bei Z LebsoKteln 4,50 krc.
«e«, Voreinsde, <2ucl> i, Lrie!m.> od, Ibsenn,

Vtto IteicKei, Serlin 80, 75, Lisevbzbnstr, 4,
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Mttvr, uäkrvt 8«Ib8t!

unck emploblene <>« in »llen ^potkelcen unck Drogerien er»

»tlllick ist. Line SroscKür» über »»IstKrllcKe Liuglivgsernlldruog- ver»e»llet greti»

vurcd Sie KlmsMcde IirntKrung mit 6» k°I«cK« gebe« »Hein In 0»nt,cKI«>g IllKri'cl»

mekr «K Zoo«» Siuglivge en VerckiuungsKrsoKdelteo in Oruvile. Osgegen gecieid»

KriutKincker vortrekllicd. liUn «!««>, »eleke» MIleK »eK»Nt un6 «utter

kl« S«Ib»t»U»en errnSgilcKt, Ist <l» von <Ien Kervorrsgencksteo Beriten erprobt»

»llMil-k» keatton i llj., »Ml!» ».

 

er^eur^t ein Zirres, reines LeslcKt, rosiges, jug'eno'krlscnes,

KvueKeii, weisse, ssmrnelweiclie ttsllt, blenciencisckönen ?eini

u, beseili^t Sommersprossen, sowie alle ^rten ri»ul>inreiiiig>,eiten.

s.Lt.bO?s. in allen «poUieKen. vrogen-, ?«Iiim u.5eilen-l!ezcl,zne«.

5lur «n Herren!

bv KocKivteress, LcKeri- u, Künstler-

«sinr. >.»Km»nii, Kunstverlze.KimdurgW,

XranKenzelKstssKrer.

Dresii l.ijdt»» I,

Kstslog grstis!

 

^ Korpulenz: ^

«irg beseitigt clurcb <tie lonnol» Zelirtoir.
prelsgekrönl m. golli. ^e<lsi»en u, Ldren-

Hüllen mebr, sovckern jiigenlllioli »clilsnke,
eis«, pieur u, grszjöse ?sille. Kein rleii
mmel, Keln lZenelmmIttel, sonckern nsl„r>

gemssse rlille, (Zzrsnt, unsckiilll, k, <I, <Ze-
sunllb. Keine Oisl, Keine ^enclerung cker
Lebensweise, Vor^ügl, VirKung, psket

2.S0 l^K. lr, gegen ?«stsnv. oller dlsckn.

iSk-k».!« IS. «SriigerS^sr Ltrssss 7S.

l?i!eg« 6sinsn Isint mit

^,P»»»NI>»" lpstenwmtl, gesell ). Kok-

gekröntes Inlette Pulver, ^ugencll.. sristo-

Kelne Klte — gelbe blecke — Kunielnl

S»imn«>»»pi'«»»»i>, »eckt ll»,

««»»er «eloii. ?»u»enllkeon de«illirt
unck »I» oerl»I«u Ille»le» de

^elcknet. »lriiung trsppsntl I Original-
psck »?kg,. ZpscK« ?lg,. «?!>ck I.2Z «K.

^u belieben llurcb alle Ke»»eren ?»rtllme-
rlen-, Uro»««- und ssri»eur tZe»ei>!>r>e. V»

nicbl ?u nsbev, lllrelit vom l-'abr, ?K»«»
Polen 0. 44, Serliverstr. l K

 

 

Lp«isl » llesckitt kür

ösumkuctisn

Verssnck nscb »llsser-

nslb i ttct. 2 «. erKI.
Port«. I?ür Verp»cKg.

»ir6 pro ptunil
10 plenvig derecknei.

sen7»r°n »e^artssi'tilcel

<»t»l«z Lrntl».

 

OlreKt ocler ckurcli slle besseren

Instsllstionsgescdilte iu delleken.

««i»nebu^g»N«i> «o ie l ISOZ

! ^"'-Vilo /.i,I,'?b r!

^»Krriill Iniluslrlc'. ki>il>ll>!»,srn l^t ur ?,

0/7I/71S« v«<^ SS//?S ^>/sb/?/SSS t//?I^ ^//?c//'ök?/!S //? S//?S/° H/7?S^/ >/0/? FS-

,??tv«c?' um cs/s ^e//" iz/Zl'/is// s/«s 5smm/iv«F oVeser' ffs/ssörvs/s. ///lls/>/s^/ c/iv«^

e/ess«/ si/?FSs/s//e/s, vo/? c/e/?? öc?^s/?/?/e/? ^i?/?c/>s/?s/' /s'«/?s//e/' ?s/?o D/sms/' /??//

1?//?«/° lv/>^v/?Fsi/o//s/?, /s/°ö/?e/? lVmsc^/sFs^e/O^/?!//?^ ve/'se^s/?e Luo^ ^söll/?o's/?

«'iv/'c/? s//s Ll/c/i/!S/?oVll/?FS/? t/zio' «/?ss/'l? /^///s/s« ll/?«' <?ssc^s//ss/e//s/? ^) 5« o«/s^e«.
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Verschiedene Mitteilungen.

— Oer lZrnnncnizeist cles Wiesbaclener Koclibrunnens,

Hine cler «icktigsten lintclecKunAen moclerner k^orsekung ist be-

KsnntlicK clie cles Palliums, eines selten Kostbaren, okne l^lnterl.iss

leuckten6e und mecii?inisck wirksame LtraKlungen aussenclenclen

Clements. Öie Vermutung IsZ nalie, class clss Vesser cles Wies-

bs6ener Kockbrunnens, clessen bekannte rleilkrakt 6urcK Keine nocK

so gesckickte Künstlicne /VliscKunA von dkemikslien ersetzt Verden

Kann, seine Wirksamkeit cler ^nvesenkeit jenes nSuen vunclerbsren

Clements verdankt, üben clieses lzevisse »rltvss", gevvissermassen

cler „örunnengeist" cles Wiesbsclener Wassers, ist clie l^rsscke

seiner spe^ikiscken rieilvirKunF bei (ZicKt-, rier?-, I_ungen-,

iVlaizen-, riautkrsnken usv. usvr., 6ie clen nstürlicken Wies-

bsäener KocKbrunnen ?u Isusenclen in l'rinKKiiren mit l^rfolZ

benutzen.

— Das ^loorbacl ?u risuse! Das iXloorbscl gilt Keilte sls

eins cler populärsten Heilmittel, Das beweist «oKI sm besten clss

stetige UntsteKen neuer ^oorkurorte. lVicKt jeclem l,eiclenclen aber

gestatten seine Verkältnisse, einen solcken Kurort sukusucken;

msncber mag auck nickt bis ?um lZeginn cler IZsciessison warten,

uncl anclere niöckten bei cler Kur suck ikrem öeruf nscKZeKen.

I^ür sie ist nun bestens gesorgt, rlerr Or. mecl. I,übcKe — Lact

ScKmiecleberg — Kst clie löslicken Stoffe cles ösciemoors extrskiert

uncl cliesen ^bsucl nocK mit HicKenIoKe uncl friscken r^icktennscleln

versetzt; er verbancl clurck cliese Iclee somit clie rligensckaiten ein»

iVloor-, I.oKtannin- uncl t^icktennsclelbacles. Viele Xer?te Kaden clss

Glitte! bereits versuckt unä gute Resultate erhielt. I I^iter cles Lx»

(Fortsetzung sul Leite XIXZ

 

V/eltberüKmtes l?sbrIK»t

verlange m»n überall.

Ve»»Uk«elIv»k

8t. I.0UI8 1904.

k,5lK>g55W öeüllgttilielle M SsllittKl! «üll»!.

20 plascn, von ivi, 1 2.^ an, sd preiburg, preist, grzt.

 

L^Xpklan LlFarette Lompan^

Serlln V., Passage I»«. 4S46.

Telegr. Kckr. „^gvptisn Serlln"

Sei Xervositstl Sei ScblsIIssigKeitl

IklMW VI »l. I. WIM

In ^potneken uncl dlancllungen nstürlicner ^inerl>I«Zsser,

 

Wettermantel ,ttudertu5^

mit Kapuze, sekr beliebt,

ein KucKsscK darunter ge-

I ragen « eril. Kann, l^asclicn

Xo, 24, Qedirgsloilen II

«K. I2.A. I^o, 25, Oebirgs-

ioiten I. sebrleickl «K, I«,S0,
^ Xo. 26. V/etterloilen, lang-

^K, IL,—. IVo. 27, Sommer-
Xamelnasrloclen. extra lein

/iragen^ «K^'^M^Iw

aul'v/unscn IranKo, <Zr,

^Sportartikel Kostenlrei.—

Kill»« ltlillllKllW lllglUt MI«. k'l«ll«tl 1. k.

 

 

999

seil!« gslefmiirllizi,

OrjecKenicl,,^«!? , Öap,
ceyl , ^rg„ <

k^ivnl, elc, u, l /oxan-Ilart» I, nur >
<)ssse vorber, IZücKporl« 20 PI, preisl, grst.

^sxan, »(»»»«».Victori^exiK«. 1 ^äl'Ils
„ I /»»»n.«»rt» I nur > »IUI

' 1

Interessant kürSie

nie r«stV MoKollriiitt liellsülll!!

I?inricK>un8skZuI lscnmänniscne Anleitung erztis^

(Zustsv Hilbert 8tettm ?. 6.

vistetisekes k'IsKi'miUel
UnerreionI: SL,lN° « kleinei«e>»»,- LezcnmacK-
I«. — Xei-vsnsiliplienil, Appelitunregencl, KrUni-

gsnll, — emploklen. — 1W Lr. Packung

nIK, 2,5l> in >t OpotnsKen, v« nictit lielern direkt

»K», 's«»»»»»«» <i Illuln, ^rsnlilurt ^llin.

 

Amateur PIiologrÄpIici^ Kunstlreunde etc.ssür Künstlsr!

Die 8cnönne!t des men8cklicnen Körpers

100 maler^enen KKtilmIien In fsrbenllruel«. KUnitler, k>«»Ii:ttt.

»ulnskmen »cklinsr «ensekm >n Kemrlisstei' KieKtKe» unil ,«»
«ntillekenilsr ZvntinKeit, prucktverk i, splenäiä, ^usststt, ?u d«, i,

I«I.ieI, I— ockeri, pracktb, «ed, «, 12,50, I,iel, I—5
7, Probe lür I«, 5,Z0 IrsnK«, ä, gun^e ^VerK lür I«, 10,50 lrsnk«, ged, lür

X, IZ — lrkn,,geg, Voreins, g öetr, «ck eeg, I^Iscbn, <^iacKn,Z«pl, mebrt.
Kunstverlsg Klemm S SeeKm»nn, Stuttgart III.

Lolilsn« u, »Ildsrn« »»ilillls p»ris ISOO.

üs»si>II. ttssrftii«. WA

i«scbt >Iss ljüsr prscktvoll. äicbt, Isnz unck
seiilen«eicb, IXeuvviicKstum sul KsKI, Stell.

s«»ie /Xugenbrsuen: selbst in cken nsrt»
näckigsten psllcn ^IZnz, dev>iilir>, Scbütlt

K PIsscKe u, Dose ^, Z og, I'rznK« p, I^IscKn.

silllkN llnKI VersanclKsus ,,<Z«,rKet»»,
UülII >j I'lllll, »erlin ScdSnedk., ^Idertstr, I Z.

^«6er> sokord KIsvispspislSr

INSt-Nri. Qtirie ^ot,sri»sr>r>Kriis u,t/r>t:sr r>iclir.

ckurcb ä, Xl!>vier-I.enrrni»c> „Iksplll". Sests u, billigste, «erbiuNsn^ emlson« «clbodel
des. «escbütlt I Nett 1 (5 snsor, Stücke) 2,50 «K. prosp. Irei ! Vsrlüg „IKoid", ««stock l, ».

 

 

Von ?skn!ir?tl. Autoritäten «, ck, Seste lür ^sbnpllege emploblen, I_!nbc<tinLte I1»It-
bsrkeit s^rsntiert. ?u Kaden >. s. bess, Drosen-, öürsten- unrl p^rlümeriegescktlten.

Süi-stenKbriK l^rlsnLen, ^. <Z., vormsls Lmil iXrSniIekn.
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i.izip^ic>

von « 4M,- SN bis «. I«»,'

von «. 40. . ÜN bis Kl, MOV.,

ür, iii. wlilKKK, ltt Kiw> gt,«!.

Artikel, preisnste gratis,

l^Krr, illustrierte ScKrilt 50 pk. Nxglen.

Ver»»nckK»u» >VIe, backen O. 3.

«kenn Sie Vkert sul »irklioli

reinen. üiko^iollreien HniurNisIn legen.

psetks's Zlpfekwew !

ferä. l^oetk«^ Lüben 5!

(ZrössIe^plel«einKeitereiI>!«r<IäelltscKIsncIs,

I ttockresi, inieresssnie Lenclung, > ^, u.
I 3«. «r. ill, Xl>ti>>o« m, Probe ZV pl.

Kunstverlag ^. r>e,«su, Nsmdurg S4,

Prismengläser sämtl Fabrikate ?u lZriginai-

preisen u Kulant I.iclerungsdeäingungen,
 

NI,», «K.10,-

iKiiscn gestslt,,

gratis u, lrank«.

erkaiten »onSn« Üppige

flgur un>Z cksuerniivoils
form o^er 0ll«>» clurcii

kv«bo8e Pillen

«Sllig »rienlKIrel,

genüg.) 6 K^(p«rt, 20 pl^

» z, »m Zil>i«i»i«i

 

 

///,«rr«^e» /Sl^^S« '

Se<lsri»»ri!KeIm,O^.m«/,

/>a«/l/llrr a X, 2S.

^eieK Nlustr. ?l«tal«g

Sd, ck, millelalterl, IZecKtspNege, Inquisition,

ttenenproiesse. I'iageiiantism., Straten etc,

^ SO plg,

Iieger Ver»sn<i, Leipzig probstkeiil» ZI,

^ > ^se.
r>icz<j e>> isos.

^riet'^sririt s>s beste cier' Weit,

ds^isri, (jurek »Iis ^s^i'i'scj-

Ksricjlurisssr, Littel - ^uropss.

lll. Ii. MM. ü. I».

LrSsste Lpe^iallsbriK pkotograpk ttsncl-

Lameras — circa Z«> Arbeiter, — rNsn
verlange Preisliste für l«1S Ivo, I? ,0".

 

Hr. «. lWmi" lleittl cm»»

«eil ckiese nacK Liren« «issensckaltlicken llnincksSt^en Konstruiert i,n<I ton-

 

(Line Verbesserung ikrer Qlxcerin-
unck (ZurKen priparate) !vr ürkallung

der Haut unck ck»?eints gegen ckie Zir>-
llüsse der Lonne, ckez Winnes unck

Kurten VascK«assers. Zs errialt ck«
Haut «eick, zart unck veiss. verdülei

und entlernt IZaudeit, KSle. ducken elc

^u Kaden In allen besseren Drogen-

gesckäkten in I^IascKen. In WUridurg :
Xiirl r1okkm!>nn, in Sinn: k^rzu Herrn.
IZolsKoven, in K»eK»n : X, tt. Ken<I»II,

in »»»«Illoi't: Kuck >5elcksieper.

 

 

?rejslgr,k.tiaxn,>tll>imli>irgs
cbt.nurS »!«' ! ^.^
SllmdurgsL. V,

öiiss, billig, llr. Preisliste (70 L,) gratis,

c»r> «relti, KSril^vvIriter. >

?Sr Alerren! LrsNs! SueKMru««.^^

s LcKerlposIK, z, Probe geg. >c> plg '/vlsrlle, ^^^^ Kleine m«nz»icKeKz>en!ZkIi,ngen

r>». S«K»»»d»ii, Verl»», «»mburii b7. p»u> Xluge. «»ngen, Sscken SI,

 

 

^u Kaden in einseKISgigen tZescKüiien, »«

>?»dri»n « Seli^»rt^ k>euerd,cd . Sln»r»1.

Jungs

sntiseptisckes

liciien ttescksllenkeil äüs^vor-

Me>1sIl!>>lWgz.l:i.,l.eIi>!iiz

Zlssrpflegemittel

 

^Ven«el-presse

?ür rlunck- u, UsscKinenscnrilt, ^c cbnung.,

luvten unerrcicKI. preise von 4» XK. sn.

?nul «ken«I, vre»«>en so

I.ielersnl ckcr Ministerien. StzaisdzKnen.

Militär- unck QericKtsdcKSrllen

Llettr. Huren

sls »Ile snckerev I<uren,

kirosssrt, Lrsoige. Leldst-

KeKzncNg, ^ppsrste ckurck

i.«!plig, Kossnlütl I>Ir, iZ,
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trsktes genügt kür ein Vollbad, ^ucli vmsctiläge mit dem Extrakt

um besonders leidende Körperteile oder scbmer^Iiaft sngesckvollene

QelenKe sind ausserordentlicii wirksam. Oer Kombinierte /v^oorextrskt

von Or. med. I_übcKe ist eu bedienen durck friedriclis K <Io., Leipzig,

— »KranKKeiten vorbeugen," so sagt einer der berünm-

testen ^er?te unserer ?eit, «ist leicliter, als KranKKeiten Keilen,"

Dieses Vorbeugen ist gan? besonders angebrsckt in be^ug auf die

?snne, auf iXlund uncl KacKenKSKIe. iVicKt nur, dsss «ir gesunde

unci feste Kauverl«euge just so nötig Kaden vis ciie tZglicKe I^IaK-

rung selbst, um letztere in geeigneter Vi/eise verkleinern uncl ver-

dsulick mscken ?u Können, nein, vir nekmen suck durck rissen,

trinken, ^tmen eine fülle von sckädlicken Keimen uncl ^nsleckungs-

«tokken in clen fugen cler ?äkne, den falten cler LcKIeimKsute auf,

feinde unserer (ZesundKeit, frreger unserer ^skllosen iviund-, flsls-

unci LungenKranKKeiten, ^11 cliese feinde gilt es beizeiten un-

sckädlick ?u mscken, und das erreichen vir durcn tsgückes Reinigen

und Lpülen der ?äkne, des Bundes und Lcnlundes mit Keimtötenden,

über sonst kür den menscklicken Organismus unsckädlicken Mitteln.

LolcK ein Littel in idealster form ist »Oensos«, vovon venige

l'ropien tsglick genügen, um uns vor ^aknvek, vor ansteckenden

^und-, fisls-, Lungen- und Magenleiden ?u scküken.

NnnsKmp. ^" <^ Lxpeciition Serlln SW. 12, Limmer-
tl^SLt aiOII Illll^amur:. s,7Zsse Z7-4,. so»ie in cken lolgenclen t^iiisllen:

lZre«l»u, Lcliveicknileers^r,. l^cke c^ürlsstr. I, Obere KSnigstr. 27, lZ«»^«>,

Leestrssse I. Llberkelä, rler^ogstrssse Z8. rrsrikkurt ». I«., leil vZ. Nsmburg,
,VI>erxvi,II 7b, ttsnnover, lZeorgstrssse 2?. Köln «« KK., liobestrssse I4Z.
I.eivilz, Peterssirssse I?. MoelleKurS, IZreileweg 184. /»UnvKen, Ksuünger-

slrasse ZS iOomlreineit). Dürnberg, ><siserstri>sse . LcKe pleisclibrücke. 8K»tt»
?»rt, Xönigstrssse II. Wien I, Qrsben 28. — Der p^is lur die viergespsltene

"onpsreille - ?eile oder deren IZsum betragt Z.SO ^srk. unter 6er KudriK »Stellen-
Angebote" IV^K, l,—. unter cler IZudriK „Zielien-llesucne" I^K. 0.80. — Inser»te

müssen spStestens vierten« ?üge vc>r dem l^rsckeinungstsge aulgegeben «erden.

 

liidruiiiZ.

— Original smsriksnisene —

„l!ilWpi0N8l1>p" IöNNj8-öäl>g

fjsupt Niederlage für OeutscKIand^

iimil IZeböl, öef>in8.I4.

iMll! MW klicil «Illl kM »IM

——^— »ie im Lesellscnslllicliev VerKenr. mirck —

UßSNSVS

<tss sdsolut beste »vüseptiscne I^unck»Zsser der Veit,

(Zrosssrt ige Lrlolge! i^eritlick emplolilenl

Oensos mscnt clen iViuncl Zesuncl und rein,

Oie ?änne fest und scriün wie f.Ikenbein.

«Uten »is ädencks 1—2 l_,eolldtnervlu-rastilteu' nekmeo. Heues, ß^n^Iied

uiuiodl^UieKes Heilmittel. Lei SedlsNosigKeit nlted geistiger unS KörperlieKer

lleberitllStrellgllng, ^.ukregung, Börger, Sorgen unS »Uen nervösen ^ustknäen

vderr^sedenä nervenberukigenck un<! »Kr!iktigsnä. kittritvtiert rrei von

Uorxnium. Oxluvi unck ckgl, Ulkten. Ulsls Kl, 3.S0 krs,vko gegen klsleKv^Km«.

Xlleinvers^nck Suren 8t«pvn Ap«tn«Ks, Orss^en-a. 10. krosp. gratis.

 

8ieIiel«iilIiekZ«liIicKKeis

unci trinken Mr Wss?«' mtiiirN? k gMMviel Urksinigkeitsn

ci,s nur ciurcH SsrKeseill-fütsr ieiOkr eMemr vvesgen.

k-i^ic« seL.m.b.

» 0rIgIi»Ipr»>sen onn« I«ck,n K>r,,vI,I»a

gegen gering« Lon»U>«»KIungsii

'I Mo» ,nl«

 

 

«»>«>»> M.IA

 

„öreiL",nt°rn Detektiv-

«»»KunNs guresuU»»,,^», Ve»rg»Ir >Sl
?,,,„ .v,k»«„ »»»»«»VI r,,,^,,,,« r»k«

Lscderediert Verdieid, I>«devsv«tse, Le-
»ekiittigung von ?ers«nen »Uen vrtev
<I Welt, liefert LevelSW»terl»I u «rviert
beugen In I'ro^ess ,i:ks«ekelllullg»»k«den,
Levd»ebt,ingen u, XusKünN« rliskret nvu
ge»i»s, nk, AnIrsgs KostenI«,. vngen, Ling

HKüncKen bringt

eine neue Ickee!

«lplns, li« 8°!el Hu «,ii«it!

IHä «r»«, aus

Ilä ^ ^>«en-
^I^!ll» !,ck!>rt«n6.?llcktieen:

^iMit tascbe^««i«t«cke

^I st! IIli iIa I u^ne°6u^K^^^

/»Pill«, llSZ Zplll «SII?S>I !

^Istllä geswttst^pr^

von ». i.—, <?rc», S,»<^

»,t. lir, «.—, ckiw. Kr, 4,80,
doli. «Ick, 3.«, voll, l «,

b 4 ck, «olckrdl. l^8«1,

älpms-rlsuptverssnd

«icbel Saum, »llneken 4

 

sliil> unbedingr i^is d«»lr«n uiick tmt7clsm

susssrorrlentliOk dillig. Usdsn Lis Ks»

dsi-f ln fsni'i'äljsi'n u. fsnrlSkldsstsnll-

teilen, so folgern Li« msingn ttsupN»tsl«g,

llsi'^Iinsii ixosisnlosiligsstsllt «Ini, osrzglbs disi'sl'

rsiMsIrigs^us«stil bsi sllsi-dllllgstm' pniisstgllung.

LlUKIieK«dr«nn«r ,8lss,sl,ekeran,en' W ^eiili^er



Seite XX.
6. Mai

Nummer 1,3,Z.

Zeile

PKotvArapK. Apparate ^^",.«>

Konkurrenzlos in dezug suk solide Kon- ^

struk„°n. l.°is,ungs,akigkei, u, preis, Verkauf ?u OriginslfsbriKpreisen

KeiseKamera „paris^t

kür platten IZxIS cm,

äusserst Klein und leickt — I», XussbaumKolz. KoeK.
gl»nzpl,I,e^t — massive kl. «essingbescklage — dop-

veiter scdrager ^skntried — doppeiter Sodensuszu»

<4« cm lang) — KoniscK dredbsrer »etiter l.ederdslnen
 

Au«erze«SKnIieK billige Speiisimogelle

t>Iur erstklassige ^«euznisse

»Wem«e lelkkllilunzen

okne

äusserst leickt, KsndlicK u, leistung^-

^ kskig ist die bei lageslickt zu ladende >

IsseKenKsmer« „Zsonckor"

«r I?iims 8xi«>/, cm, platten und k^IacKIiln» ?xIZ em.

«rosse 20 >/, X I l V, X 4 >/, cm - «ewickt , lOl» gr —
bester l.ederdezug — vernickelte «etallieile — roter

l.ederdslgen — allseitig versckiebbares ObjeKtivdreN —

lZegen Kasse mit 2°/« Skonto, daker suck denk-

dar dilligste IZezugsquelle kür KasssKliuler,

Illustrierte Preisliste Kostenfrei

allseitig verstellbares OKjeKIivbrelt - »ngescKIagene.

in gulidrat» »«teilt» Vi»isr»»Ksib« — VVasserwsge —
Llativgewinde, „I'lll'I»" wird lür »K. KS,üO Komplett

gelielert mit S KocKglllnipolierteii I^ussbaum-IZoppei-

Kassetten mit UmiegescKieder und k>lummernpiattcker
dem bekannten licktstarken Sistigmat Serie ^ k<«.
mit Irisdiende von KodenstocK (OoppelobjeKtiv von

üderrascbend grosser ^ielensckärle u, KScKsIer Brillanz),
einem Original ^nKer-^alousie-VerscKiuss inKI, (Zumm,-
«cklauck mit Kirne, absolut sicker lunktivnierend,

lür üeit- und MomentsulnaKmen bis ll> V», Sekunde,
einem zweiteiligen Stativ (12« cm Kock), einem zweiten

OdjeKtivdre» und einem la. OunKeitucK. l m gross,

Kerzell Aionatsratenvon UK.4.—

„piriz" wie oben desckrieden^ml^neb^

 

 

Sv«!k!I,«i«n «er«u,rli«llng:
platten jbei „Kondor- I Spule

lelzlrnmerlampe. 2 (ZlasscKaien,

. Dutzend riansa-
.. . Ig pj,„, z„ ^ ^utn >.

I DunKeizimmerlampe. 2 cilassckalen, I Lmsille-

scbaie. I (Ilasmensur 50 ccm. je I Patrone LiKo
nogen-^ntwickier. pixiernatron un<I ?onlixierdsd

1 ?rockenständer lür 24 platten sdei .Kondor-'
2 I-,lmKIamn,ern>. I engliscder Kopierradmen.
I I aket Nsnsa>cell«!dinpapier. l KescKneide-
«las, 6 SescKneideledern. ZS ^msteurkartons

grau m,Ve,ssscKnitt, l lüde Klebemittel m Pinsel

gu,rt»I>r«en u. «n«nlungen
voliztilnckig n»ck Se,i,ben «'s, «Sulers.

umlegdarer K, islallsucber lür rlock- „, yueraulnakmer, -
dreilseker Soden»u,7>ig («interlini» »ilein benuti-

d»>') — Einstellung sul alle I-ntlernimgen mittels SKal»
u, ü»Iin»>»n«»ntrieb — 2 Stativgewinde — Stütze —
Ii, l)oppelperi»K«p tlicKtstarK,DoppelobjeK»v>- Drillli»!-

lunigr VsrlvKlli«, mit sicktbarcr irisdiende. lür üeit-
aulnadmen von deiiedig langer Dauer sowie lür Moment-

aulnslimen regulierbar, lür rlai>a> unck NsllauslSsung,

!u p>»«en,ulnanmen i»t ein ««»ptee nickt nowen«ig,
Kiapp-IascKen Kamera „Kenlloi'" Kostet inkl, ö «etall-

Kassetten in IZtui. «attscbeibe mit NnsIellKavpe, Uummi-
sclilauck mit Sirne sowie Anleitung nur »II. KS.—

xsLen ^onatgraten von ^.K. 4.—

„Kontor" inKI, Ausrüstung <LpeziliKati«n ve>
deostekench I»Il.7S.4S»»g«n »»»»«»

r»ll»n »an Mtl. ». ,

«eg, 20 plg, in Mark, sencl N«acK « c».,
Namdurx, KvocKenauerstr, 8 c, wissen-

sckaltl, »roscn. (pr«l, Lncausse) v,^ull.

«iltel. «Kne viat. von Merzten warm

emploblen u, »dsolut »»«cdlicklick gegen

Korpulenz.

>?rellr,n L. sckreibt : .Da selbst so
»ekr gute »e«ult»te m, .Emirat" erzielte,

emplelile <s Korpulenten gekannten -

p«» 0ber»UI. S. sckreibt: .^miral-
ist k«, voriüxllcd in <!er Wirkung,

Kann es nur jeäcm emplekien,-

^, lSIlw,!isr,«l,l«KKg«,I,«ds,,

> KW, put«, nriuvit r»!>!t

l,»Me»,Krli°5II„ s,Z«,«liK.

Srnkkier

ÄlKlüellW, grst,s sendet «ugu»« «,rdes, S^emen l»!,,

,,«»x«0 P«IX« 8t. I.0VI8 1904. rsIii'i'Sllei' Iinil piMWtilüz

 

— weruen solort »»- / ^/

^ I^^rucKIl» uncl un- V>

» > sckäliiicli entkernt >«r ^

^,7^s^'e.^°r-««^SS

U^sselbe erzeugt odne »eitere» eine »
weisse ttaut von angenekmem XVoblz,

I grosse Dose od, IS IZinzeipacKungen

LlacktverKanl ^ Koppenstr, ?k^m ScKIcz. Sdl.>

 

Srsuclier, Sie 

?u Kaden ,n ^potkeken, k»»rkllmerle-,

OroLer,. t» Friseur «««KSNen.

Vor ^„Kaul eines I^aKrrages verlangen Sie.

bitte. llsupIKstsiog >9«5, — günstigste

kisbatlsätze lür private u, Vereinigungen,

W > I s« v«rizr>gen Sir z,^. 1^1

« iiiust,riorl^n «,,,!

Ij! Lr-össde Ku>,^.,i,i,

» ditttzze p, > , ,>

" " Venssn«,««,,, »»

Zlaarfärdelesmm
  

,iiKr>:Km« drauckbar. — Stück Z ««K.OisKrete Zusendung i, Lriel,

Druck und Verlag von August Scherl <L,„,,b.y„ Serli» L>V„ Simnierstr, Ö7/^t, — Zür die «rdnltion verantwortlich i chefredalleur Paul v ober,, für den Anieigenteil veranw?

.<ran, »oerner. beide in Berlin, — Zn Besterrrich.Unzarn verantwortlich: für Herausgabe Au aus! Scherl, für Redaknon S, wir,!,, iiir Inserate Z, loebel, sZmtlich >„ Ii .



 

 

Die KrsnKiieiten des tterien8 u. cler Leiä886

iieiien cjes i^e^öns unc. cjer' Qefässs 6rei Ksrr.inslsof6srungsn :

z. ^ine gseignets IrinKKur, um cZie

mannigfaltigen l^rsacben u. Dolgen

6er ttsrr- unci Alisr-t^rKranKungen:

(Zicnt, 5ettsucbt, Diabetes, Slut-

Stauungen in Lungen u. Unterleibs-

organen, ötörung. cj. (ZaIIenseKretion,

Verdauungsstörungen Ni bekämpfen.

 

1. Den Qebrsucn von an KoKIsnsSurs

rsioksn LolbSltsrn,-

2. rline tur tter^lcranlce günstige

rlötienlage, 6« ist eine mittlsrs

Lsbirgslsgs, velcbe sicb aucn lür

l'errain Kuren eignet;

OiSLS ^or^Sk-unssn erfüllt S/^O OkZS.

Sein« »II Xodlevilirre likerrelcnen S«I»vruckeI ermS^IIcr,« 61, ISzNeKe XdU»de von zooo X«Klen»»llred»>I«rii ckirellt »d YueNe, I»6 grd liert 17« m »der Ilem Neere, kn

einem von d»«»I<Ieien ttSK« ldi» S«j m> limicrinlle», vieienreicken ?«>« in >!en ?xe»»»rtd»rien, e» Ii»! »I»« mittle« Oed!r^,I»ee, Den por^erungeii. «elck« Oerlel IKr

»ein« rerr»m>>i>r »» ille l.»?e <I« One» »teilte, x,»nt«t kZrd 6urcn XK««cK»eIunn von r»I nnck NöKe: n«ck »lien Seilen lükren Vre« mit »IlniSKIicKer SleixunU, Vitt unck

V«zerreicKliim öe, I^e» beüin?en »ulninm»!»»« K0KI» Kickt». Di« IrinKKur mil Nirtlnuiquell», einer »I>l»ii,c>, muri,!,, »n K«K>e»»iure reicnen yuele. n»I <IurcK inre »»»niln,

milil »dlllkrenil» unil Iiirntrilbenll» Wirkung lür <Iie geilimpllm^ <>er Ur»»ct>«» unil ^«>ier>i»lin<Ie <Ier tterikenler vnil ^äer«rKr»nKunLen eine dervorri^en^e öedeulmii»

Vök-sanä öer ÜHartinuLquölle in fls8oken. 30 ssiasoken 13 ßlk. fi-svntti-si. k'i-oLpeKte öui-ok lli« Kui-öii-sKtion.

Uas ist äas KsKelmnis

^ ckes Lrfolges?

Uss ist Nir innerster UunscK?

Vollen Sie vissen, vie Lie ku einer K»rvorr»g«n«I»n 8i«IIung

Im lieben geli»ngen?

Vollen Sie erkskren, «I« m»n Vermögen »rvlrdt?

Vollen Sie >?r«uniZ»«K»rt, >«Ktung, i.i«b« gevinnen?

Sie vissen nickt, velcke grossen uncl zis^Icen Krstte In

inen scnlummeni. Lie n»ben von clen ^sKiLkeiten, 6ie Tie

besitzen, nocn nie (Zebr»ucK gemscnt. 8ie Ksben vielleiclit

?urücl»et?un? erf,Kren; Lie K,ben äen ^ut verloren; »nclere,

veniger LeksKiLte sin6 IKnen vorgttoMn vor6en.

81» ttimen »gell »Iis ^rlolii «srluge», i»e>> cksiien 81« zlrsde».

IKr ?sn?es Denken vir6 umge«,n6elt; innern»Ib veniger

k»ge verclen Lie villimekmen, clsss neue Kriil» in Innen er-

xsclit sin6, cl»55 Lie ru einer WeeKt gevorclen sin6. Lie

7er6en sicn Kellen un6 »ncleren Kellen Können.

IKrs i?srsön!ioKKsit wii^ Isubsi' gsvinnsn.

8ie verilen »inen l^Influe» »ut IKr» Umgebung »ueuben,

j«n 81» Kieker niokt deseeeen.

VN^I'IS. Vir vei-öttentlicken eine illusdiei-te Sro5cK0re:

,Oie I<r,ft in sicK selbst», clie vir giAtis versenden.

l.esen Lie sie, uncl Lie verclen etvas erkskren, v« Lie vor-

Ker nickt vussten. Vir lenken IKre XukmerK«mKeit ,uk

LcKrikten, 6eren InKsllt von grüseter gea'eutung tür IKr l.ed»n

v«r«I«n Kenn. Lie kükren Lie ru clem Vege, »ie lekren Lie,

vie Lie 6ie grS»»i«n I^rtolg» im I,eben «-ringen Können,

Lie verclen jubeln über clie neuen Kenntnisse, clie Lie sicK

clurck clss Ltuäium clieser LcKrikten »uk jecler Leite neu erverben.

Lenclen Lie Kerken für Rückporto, uncl vir verclen IKnen post-

ven6enc> clieSroscKüre.OieKrskt in «ick selbst» Zukommen I«sen.

KeckScKtnispLlege

«»^r?i

Uie ist ?Kr LeckSeMn«?

Venn jem».ncl sein OecläcKtnis »bsolut unteklbsr mscken

Könnte, so väre « IKm inöglick, sicK rum mscktvollsten

^tenscken »uk rlrclen sukusckvingen.

IKr OeclscKtnis i» verbessern. Leibst lZie einkscksten IÄper!>

mente erzielen eine KöcKst überrssckencle VirKung.

kür einen »Kursus in OeclscKtnisleKre». >lle Inkorm?.Uoa uvct

SeleKrung, 6ie Lie b»ucken, ist entkalten in

Lm starkes LeüäeKtnis.

Ssrün W. 201.
?8V0tt0I^0(ZI8()^N V^ttl^L. ^isrlriokst^gs« 59/60.



 

öpieläauer: 20. August bis 31. Ivlai.

Orchester kt0 Musiker. Orchester ^0 Musiker.

Die Vorstellungen des ttanss-l'neaters vereinigen die bedeutendsten Korvonäen der

(Zesangs- und Vortragskunst, des langes, 6er OvmnastiK unc> 6er Dressur; die ^ttrsctionen

aller Velttneile auf den vielseitigen (Zebieten des Varietes gelangen in IiöcKster Vollendung

2ur Vortunrung. Die einzelnen Darbietungen in dem intimen und vornelimen pabmen,

vie die Lünne des ttansa-^neaters ibn bildet, sind berünmt vegen inrer Oeäiegenneit, ikrer

Kür?e und cier in innen liegenden reicnen ^bvxecbslung.

rlöcbste und allerKocliLte tterrscliatten, die Mamburg auf der Durcnreise berüliren, d«-

gleiclien die Passagiere der Lcnnell- und Postdampfer der Linien des Hamburger Veltver»

Kelirs sind ständige öesucner des Hansa -Ilieaters und geben dem Publikum desselben ein

internationales Oepräge.

Das rtansa-l'neater ist in näcbster I>Iärie särnmtlicber öannböke gelegen.

^in neuer l.orbssr'

füp clis üdei'sll delisdis

Z^ui clem l)onoour8 ttippique

xvslcnsn dsi» polo-OIud l'Ismduk'ß SM Lsmsisg,

c^sm 1. ^pnl 1SOS, versnsialisie, uncl mli «elonem

eins t.uxus-KonKllpk'sri? füi' ^uiomodils ve^dunclen «si»,

«k>nisli sin ^Srfpfel'digss, ^«si2>Iindsr-O?III,-Ooupö

Wer' einen wipKIiON ßuien Ivleior^vsAen Kaufen will, «^verlange ki»n r<aisIoAvon

AVA« o?ci.

/Automobil-

r-> Wspks « »ö88kll.8ncil« SM «sin



Nett w

 

-/lUe sieben lÄge ein Nefl>

vruck «>> Vsrlag Mgu5t Scherl s. m. v. n.



Ol« »IlKeKannte. bestrenommierte OIQ^««^- unck LNOKO8.VLK8zNv.ri»«z

VK. Lilm l« IllZWilZll i>. Min

bietet mit ikrer neu eingekUKrten, »us ci«, «iekten rlsvsn»» rlinlsLcn mit

feinsten, «usgereitlen OeII>8uni»tr»Decken in tskielloser Xrdeit derLestellten

IriumpK-

 

per «llle

KllMavilZIIM

»Ilen lZiucnern einen vollkommenen ttockgenuss u. bittet alle liiejenigen tterren, gie Sick kür ein clenu-ti^ sein« f»drik»t

interessieren, einen VersucK «Ismiit in mscken. - ^us ^leicken ladsken in cnlsprecn. Kleinerem resp. grösserem f«rm»t sivck

 

»Ii.

in Kislcnen

mit 50 5tcK.

Kv6

»Ii.IIlI.-x.»I»e^Ä

^ekertiLl un6 ebenKIIs »u«eror«lentlicn kein uncü mtl6 von (ZuslitiU.

)e l Klstcnen mit 50 8tcK. äieser Z Lorten ISO Stck. porloir»! für «K. «eg. Voreinsenä^ I^scKo^nme 06. Keiereoi.

 

^0 immer üucli^e ^u^en bac^p.

I ^ec>«> Drvsencjsr v'on 6l) t^viisekeinen vV?» 6«°

ein« Oos« ieirxst«- LlsKuits «r^6 Waffeln



Hummer !9. Kerlin, 6en IZ. Mal I90Z. 7. ?akrgang.

lüllllll^ HüHIHIö? ^9 ^"s^"b ^oird amtlich die Verschiebung der Flotten»

Seitc Manöver, die sich über die ganze Erde erstrecken sollten, auf

' V « ^ unbestimmte Zeit bekanntgegeben.
Lisenbahnrecht. von Regierungsra, Dr. Georg «ger (Berlin) 787 « c» « > l,- i >. <- c- >. i

Schiffisanaiorien, Plauderei von I)r, mc«, «ans krydrn . , 7W Die marokkanische Regierung erklart, daß sie das fran<

Mllstkmoch'/ lNlZdchens , , . , 792 zösische Reformprogramm nur unter Zustimmung aller curo»

iinsere Bilder ', 7YZ xSischen Mächte annehmen könne.

Die loten der Woche , , , , , , ^ ,' ^ <S4 Das deutsche Fischereitorpedoboot „8, 2," beschlagnahmt

Bilder vom Inge. <PKo,°graxh,sche Ausnahmen 7?5 v ^e)7v c « v c >. ^r ^ ^
wie ich xlöglich beinah Weinbauer geworden märe, von Maib, Scbwann den englischen Fischdampfer „Longer", der auf deutschem Gebiet

?>, ' ' « ' - -^^ «' ^ . . , so? in der Nordsee fischte, und bringt ihn nach Wilhelmsbaven.
Dir holde lörin. Roman von Zda S«s,Ed Zor, eizung) g«S »- v ^ . > ,«> ^- ^ . r^, - ' ^
Die Ozeanmenfahn. von «axiiön z, s, a, v. von pugau, ,mi, ,0 Abb.) 8,1, ^»er Torpedoboote aus Wladiwostok erscheinen westlich

fremde «ünftlcr in Paris, von Zrip Treusch. ,Mi, s Abbildungen) . s„ von Iesso, wo sie ein Segelfahrzeug konfiszieren und ver»
Die Schlacht, Ski'ie von Arnulf Volkmar 8,8 , ^ n ' > - , ! ^ s , ^

Das Fechten auf der Bühne, von Paul Zelir <M>i S Abbildungen) , , «21, brennen.

Zrühlingsmelancholie, Gedicht von Mar Server 82Z sN«?
Neue huttnoden. <Mi, S Abbildungen) ' «24

^"Z," Das Reichsgericht verwirft die im Königsberger Lisch.Bilder aus oller Meli . . 82S , ^ ? ? , „ ,„ s s >

^ Verratsprozeß eingelegte Revision.

k5i>n »bonniert »uf ,,l>ie >NseKe": ^ern werden die Ratifikationsurkunden über den deutsch»

in Berlin und Vororlen beiderl5nupterxeditionZin„„erstraßeZ7,4, sowie bei den schweizerischen Handelsvertrag ausgetauscht.

Filialen des „Berliner lokalanzrigers" und in sömll. Buchhandlungen, in, ? kl? » » '
De uischen Reich bei allen Buchhandlungen oder postanstallen und den SrschZsls. ?. Illdl.

gellen der „Woche": »snn «. N.K., «ölnstr. 2g^ »«men, «bernstr. 82i «.^,-„ ^„v„„ .,..„ i«^.r,k»,. »>,
«res,«.. Schweidnitzerstr,, Ecke «arlstr. ,! Cassel. Vbere «Snigstr. 2?! Berlin nnden zum erstenmal d,e Wahlen der Arbeit»

0«sckkn, Seestr, ,: e,b«rf«ill, «erzogstr, Z8: Ersen <«,ukr), kimbecker! »ehmer zu den Kaufmannsgerichten statt. Sie meisten Stimmen

xlalZ8: franksurr a. sq., Aaiscrstr. SSrUtt, kuisrnstr, »s,,e,. s.. >i. ^isi. >...tk^ , ^>s»„ «««!,s..^.^,^«.K!,c»..
Mittelste,?. ««»eSchuistr,; «»mbur^ erhalt die Liste des deutsch°natio„alen Handlungsgehilfen»

«oliennuerstr, 24^ «sin ,. «,K., hohestr. ,4^^ «Snigsdttg k. pr,^ Verbandes, der danach von l<zo Beisitzern z< stellt.

S^liau^ Aus «onstantinopel wird gemeldet, daß achtundzwanzig

brücke: Stttttn, ^chnlzenstr, 7i Srutsgart. «Snigstr. ,,i «ttesbücken, türkische Bataillone in vemen zu den Aufständischen über»

in Defler'reich^Ungarn bei allen Buchhandlungen und der Geschäftsstelle der gegangen sind. Muhamed Iahva ließ sich ZUM unabhängigen

„Woche n «lien I. Graben 28, Kalifen ausrufen.

"' '^SÄnweg'Ä'. d" «eschüftsstell. der ,w°ch.'^ 2„ Madrid wird eine Verschwörung znr Wiederherstellung

IN England bei allen Buchhandlungen und der Geschäftsstelle der „wolbe'i der Monarchie in Brasilien entdeckt.
r.sn<lsn, L, c„ z» Linie Sireei,

in Zrankreich bei allen Buct>ba„dln„ge„ und der Gcschaflsstelle der „wocke^ 5t rillll

p,rl,, 8 Rue de Ricbelieu. '
in Holland bei allen Buchhandlungen und der Seschäfisstellc der „Woche", Der Kaiser trifft nach einem Besuch «llf der kiohkSnigS»

,n D^n"^ei^uVn'BÄ und der «eschas.sstelle der „Wochen bürg in Straßburg ein. - vie Kaiserin kehrt von der Mittel»

«spenkigen, «iSbinagergnde ». meerreise nach dem Nenen valais in Potsdam zurück.

^,u«/via's^ ""^ «"ch«wstelle der ..Woche'- z„ Paris beginnt vor dem Polizeigericht der verschwö»

i» den vereinigten Staaten von Amerika bei allen Buchhandlungen rUNgSPlozeß gegen den Hauptmann Tainburini Und Genossen,

und der Geschäftsstelle der „Woche' - >Xeu)>srK, 8Z u, 8L Duane Street, rn I

?ec,«x unbefugte PIe>cnc>rueK aus <U«Kr z?«itsenrifr illlll.

«>r« sn--,,recnruck «rfoigt. Schitonni, der Hauptstadt wolhyniens, sinden anti°

semitische Unruhen statt. Die käden der Juden, die bewaff»

neten Widerstand leisten, werden geplündert. Es werden

fünfzehn Personen getötet und fünfzig verwundet.

Schillers hundertster Todestag wird in ganz Deutschland

und von den Deutschen im Ausland festlich begangen.

iv. Mal.

Die im Abgeordnetenhaus beantragten Verschärfungen der

warenhausstencr werden von der Regierung für unannehmbar

Ole sieben Tage 6ei Noctis. """"

 

4. Mai.

Das Kaiserpaar tritt von Venedig aus die Heimreise nach

Deutschland an.

Aus Sofia wird gemeldet, daß Fürst Ferdinand zum ortho»

dozen Osterfest vom Zaren ein in sehr freundlichen Ausdrücken

abgefaßtes Handschreiben erhielt.

Ein außerordentlicher Kricgsrat in Konstantinopel be»

schließt, zur Unterdrückung des sich ausbreitenden Aufstandes

in Herne» (««««« Mann zu mobilisieren.

In Washington wird der internationale Eisenbahnkongreß

durch den Vizepräsidenten der vereinigten Staaten Fairbank

eröffnet.

5. Mal.

Das Kaiserpaar trifft mit den Prinzen Bskar und Adalbert

in Karlsruhe ein.

Eisenbahnrecht.

von Regierungsrat Dr. Georg Eger (Berlin).

Der dem preußischen Landtag vorgelegte Rechenschafts,

bcricht über die größte Eisenbahnbetriebsvcrivaltung des

Kontinents, die preußisch-hessische Eisenbahngemcinschaft, die

bei Ablauf des vorigen Jahrs oso Kilometer umfaßte,

entrollt ein hocherfrenliches Bild der glänzenden Entwicklung

der preußischen und der mit ihnen vereinigten hessischen

Eisenbahnc». Der Bcricht zeugt von dem „frischen Zug",

der unter der gegenwartigen trefflichen Leitung durch die

Verwaltung geht, von den erfolgreichen Schritten und Maß

nahmen, die zur Hebung und Sicherung des Güter» und
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Personenverkehrs durch Vereinfachung der Vrganisation und

des Abfertigungsverfahrens sowie durch Vervollkommnung

und Verbesserung des Personals, der Betriebs» und Sicher»

heitsanlagen und der Betriebsmittel geschehen sind. Ls wird ein

Ausblick eröffnet auf die umsichtigen Pläne und Bestrebungen durch

Tarifreformen, durch Bildung einer Betriebsmittelgemeinschaft

unter sämtlichen deutschen Staatsbahnverwaltungen und durch

zahlreiche neue Einrichtungen, den Eisenbahnverkehr weiter zu

entwickeln und die hohe Aufgabe zu erfüllen, die den Eisen»

bahnen im öffentlichen Verkehr zum Wohl und im Dienst des

Landes zugewiesen ist. In allen Kulturstaaten machen sich gleiche

Bestrebungen geltend. Durchdrungen von der hohen Bedeutung

der Eisenbahnen für den wirtschaftlichen Verkehr der Länder,

sucht man überall ihre Entwicklung mit bester Kraft zu

fördern und ihren Verkehr ans die höchste Stufe zu heben.

Für diese neuen, in großartiger weise sich entwickelnden

Verkehrsanstalten und für die dadurch geschaffenen Rechts»

Verhältnisse ist aber zugleich ein neues modernes Rechtsgebiet

entstanden: das Eisenbahnrccht.

was ist Eisenbahnrecht? Gibt es ein besonderes Recht

der Eisenbahnen? Sind nicht die Eisenbahnen Verkehrs»

anstalten wie andere auch, und unterliegen sie nicht dem all»

gemeinen Recht? Gewiß, die Eisenbahnen sind grundsätzlich

dem allgemeinen Recht unterstellt. Aber auf dieser Grund'

läge hat sich, der Eigenartigkeit der Eisenbahnen und den

wirtschaftlichen Bedürfnissen entsprechend, in allen Kultur»

staaten eine Reihe vom allgemeinen Recht abweichender oder

dieses ergänzender Rcchtssätze, eine besondere Regelung der

Rechtsverhältnisse der Eisenbahnen, ein neues Recht ent»

wickelt, das als Eisenbahnrecht bezeichnet wird.

Das Eisenbahnrecht bildet weder einen integrierenden

Teil des Staats», noch des Privatrechts, sondern hat sich,

auf beiden Gebieten fußend, in beide Gebiete eingreifend,

schnell zu einem großen und selbständigen Rechtsgcbiet ge»

staltet.

Daß dies geschah und in allen Kulturstaaten fast gleich»

mäßig und gleichzeitig geschehen mußte, liegt in der außer»

ordentlichen kulturellen, wirtschaftlichen und auch strategischen,

alle andern Verkehrs» und Handelsgebiete weit überflügelnden

Bedeutung der Eisenbahnen.

Es würde zn weit führen, auf die enorme Bedeutung der

Eisenbahnen für unsere gesamte Kultur, für unser Staats»

und Verkehrswesen, auf das in ungeheuren Progressionen

wachsende Eingreifen des Eisenbahnverkehrs in alle andern

Zweige nicht nur des Verkehrs, sondern der gesamte» wirt»

schaftlichcn und politischen Tätigkeit der Völker und Staaten

einzugehen, die mit Recht dem verflossenen Jahrhundert de»

Namen des Zeitalters der Eisenbahnen gegeben haben. Nur

im allgemeinen sei hervorgehoben, daß es wohl kein Gebiet

der gesamten Staatswirtschaft gibt, auf dem die Eisenbahnen

nicht geradezu epochemachend gewirkt hätten, Man verfolge

den Einfluß der Eisenbahnen auf die Hebung des Ackerbaus,

ihre Entwicklung auf die preise der landwirtschaftliche»

Erzeugnisse, auf die Gcsanitgestaltung der landwirtschaftlichen

Verhältnisse, auf die Höhe der Grundrente, die Veränderung

der Anbau» und Ansiedlnngsverhältnisse, ans die gesamte

Technik, die Forstwirtschaft, den Bergbau, die Schiffahrt, auf

alle Verhältnisse des Handels und der Industrie, der Her»

stelluug, Verfeinerung und Preisermäßigung der Gewerbe»

Produkte, die Gründung und Ausdehnung der Großbetriebe,

den Transport, Im und Erport der Produkte und Fabrikate,

die Gcldverhaltnisse, die Zunahme der Bevölkerung, ihre Er»

nährung und Bildung, den sogenannten Nachrichten', d. h.

Post» und Telcgraphenverkehr, das Kriegswesen, das gesamte

soziale Leben — nach allen Richtungen läßt sich der gewaltige,

übermächtige Einfluß der Eisenbahne» erkennen, welche»

gewaltigen Aufschwung sie in wenigen Jahrzehnten genommen

haben, ist bekannt. Aus einer in den letzten Heften des preu»

ßischen Eisenbahnarchivs enthaltenen Znsammenstellung ist zu

cntnehmen, daß am Ende des Jahrs 5902 die Eisenbahnen

in Europa 29s 05 < Kilometer mit einem Anlagekapital von

mehr als 88V2 Milliarden Mark, in den übrigen Erdteilen

SH2l,65 Kilometer mit einem Anlagekapital von mehr als

80V2 Milliarden Mark, mithin auf der ganzen Erde szs2<e

Kilometer mit einem Anlagekapital von mehr als j S9 Milliarden

Mark umfassen — LängenverhSltnisse und Summen, von denen

man sich kaum eine Vorstellung machen kann, wenn man

z. B. erwögt, daß die Länge von 328 2^6 Kilometer fast

das 2! fache des Erdumfangs am Aequator erreicht und

nahezu dein 2, 2 fachen der mittleren Entfernung des Mondes

von der Erde (28H H2« Kilometer) gleichkommt, und daß

eine Rolle von Swanzigmarkstücken, die den Betrag von

I S9 Milliarden enthielte, eine Länge von etwa ^ so« Kilo»

metcr haben und zur Verladung dieses Betrages etwa 68««

Eisenbahngüterwagen von je 5« 00« Kilogramm Tragfähig»

keit erforderlich sein würden.

Dem Eisenbahnrecht liegt prinzipiell die Erkenntnis zu»

gründe, daß die wichtigsten öffentlichen Interessen bei dem

Eisenbahnwesen beteiligt sind, deren Schutz und Fürsorge dem

Staat und der Gesetzgebung in besonders hohem Grad

obliegt.

Daher ist den Eisenbahnen überall in ihrem Verhältnis

zum Staat eine Anzahl eigentümlicher Verpflichtungen in bezug

auf ihre Gründung, Anlage, Betriebsführuug und Verwaltung

auferlegt, durch die die freie Disposition der Unternehmen in

ganz anders hohem Grad Beschränkungen' erleidet, als dies

sonst nach allgemeinem Recht bei Verkehrsanstalten der Fall

ist. Daher sind die Eisenbahnen in ezemter weise der staat»

lichen Aufsicht unterstellt und die damit betrauten Brgane

der Staatsgewalt mit besonderen Aufsichtsbefugnissen aus»

gestattet.

In allen Phasen der Entwicklung der Eisenbahnen, bei

der Gründung, dem Bau, dem Betrieb, Transport und der

Verwaltung und in allen modernen Gesetzgebungen läßt sich

gleichmäßig diese Bildung besonderer Rechtsnormen für und

durch die Eisenbahnen verfolgen.

Schon für die Gründung der Eisenbahnen sind im Hin»

blick ans die außerordentliche Inanspruchnahme des National»

kapital? und die ökonomischen und strategischen Interessen

des Landes eigenartige Normen erforderlich geworden, die

das Gründungsverfahren regeln und von staatlicher Prüfung

und Genehmigung (Konzessionierung) abhängig machen. Zur

Beschaffung so erheblicher Geldmittel, wie sie zur Gründung,

zum Bau und Betrieb von Eisenbahnen erforderlich sind, war

es geboten, die Kreditvcrhältnisse einer besonderen Regelung

durch Eisenbahnxfandrechtsgcsetze und Einführung von Eisen»

bahngrundbüchern zu unterwerfen.

Der Bau ferner kann in der Regel nicht durchgeführt

werden, ohne den Unternehmer zum Erwerb des erforderlichen

Terrains und zur zweckmäßigen Ausführung das Recht der

Entziehung und Beschränkung fremden Eigentums und frem»

der Rechte zu verleihen. Zum Schutz der dadurch bedrohten

und geschädigten öffentlichen und privaten Interessen und zur

Sicherung vollen Schadenersatzes haben besondere RechtssStze

— Enteignungsgesctzc sowie Bestimmungen über die staat»

liche Aufsicht der Eiscnbahnbauvorbcreitung, »ausführung und

»Vollendung — geschaffen werden müssen.

Die außerordentlich gefährliche Natur des Betriebs, die

ungemein schnelle Bewegung schwerer wagen mittels beweg»

licher Dampfmaschinen auf eisernen Gleisen und unter Durch»

schneidung zahlreicher öffentlicher Straßen, Wege und Ge»

ivässer haben besondcreBestiininuiigcn und Sicherheitsvorschriften
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zum Schutz Dritter gegen die Betricbsgefahr, vornehmlich be<

sondere Vorschriften des Strafgesetzbuchs über die Gefährdung

von Eisenbahntransporten, Beschädigung und Zerstörung von

Eisenbahnen und Eisenbahnanlagen, besondere Bahnpolizei»

reglements und Sicherheitsordnungen, besondere Normen über

den Schadenersatz für Körper» und Sachbeschädigungen der

Passagiere, des Bahnpersonals sowie dritter Personen (Haft»

xflichtgesetze) hervorgerufen.

In Rücksicht ferner auf den außerordentlichen Einfluß

der Eisenbahnen auf die wirtschaftliche Lage und den vcr»

kehr der Länder, ihre Produktion, ihren Handel und ihre

Industrie, auf die Warenpreise, für die fast überall die Höhe

der Transportpreise der Eisenbahnen maßgebend sind, sowie

auf das nionopolartige Recht zuni ausschließlichen Transport

auf der konzessionierten Linie sind besondere gesetzliche Be»

stimmungen notwendig geworden, die den Interessenten gegen

eine Ausbeutung des Monopols und willkürliche Behandlung

bei Abschluß und Ausführung der Transportverträge, bei Auf»

stellung der Transportpreise (Tarife) und »bedingungen Schutz

verleihen. Es mußte den Interessenten ein Recht auf Trans>

xort verliehen, den Eisenbahnen die korrelate Pflicht zum

Transport (Transportzwaug, Betriebspflicht) auferlegt werden.

Es war erforderlich, staatliche Aufsichtsrechte über das Tarif»

wcsen zu konstituieren, ferner die Pflicht der Eisenbahnen

zur Gleichbehandlung aller Interessenten unter gleichen vor»

aussetzungen sowie die Verbindlichkeit, sich den Anschluß an»

derer Eisenbahnen gefallen zu lassen. Solchergestalt sind

überall besondere gesetzliche Bestimmungen entstanden, die den

Abschluß und die Erfüllung der EisenbahntransportvertrSge

mit strengen, gesetzlichen Beschränkungen umgeben, sodann

besondere Eisenbahnbetriebsrcglements und vcrkchrsordnungen

und besondere Normen für die Gütcrhastpflicht.

Auch das Interesse, das der Staat a» einer geordneten

und zuverlässigen Verwaltung und der davon abhängigen

soliden Gestaltung der Brganisation, der Aufrechthaltung

eines ununterbrochenen, regelmäßigen und geordneten Be»

trieb? dieser wichtigen, öffentlichen Verkehrsanstalten besitzt,

hat in eigenartigen Rechtssätzcn seinen Ausdruck finden

müssen. Durch diese sind die gesamte «Organisation, die

Betriebs» und Finanzverwaltung, die Verhältnisse der Be»

amten und Arbeiter in besonderer weise geregelt und der

staatlichen Kontrolle unterstellt.

In Rücksicht ferner auf die Gewährung des Transport»

Monopols und die damit eingeräumten Vergünstigungen und

Vorrechte, in Rücksicht auch auf den Umstand, daß der Staat

selbst hierdurch in der Wahrnehmung vieler öffentlichen

Interessen, insbesondere bezüglich der Post», Telegraphen», Steuer»,

Zoll» und Militärverwaltung, auf die Vermittlung der Eisen»

bahnen angewiesen ist, trat das Bedürfnis hervor, den Eisen»

bahnen im Verhältnis zu allen diesen verwaltungszwcigcn

besondere Pflichten in einzelnen Spezialgesetzen und verord»

nungen aufzuerlegen, die auf andere Transportgewerbe keine

Anwendung finden. Insbesondere war dies im Verhältnis

zur postvcrwaltung der Fall, die seit Entstehung der Eise»»

bahnen in allen Ländern vornehmlich der Transportkraft der

Eisenbahnen bedarf, und in betreff der Militärverwaltung im

Frieden und vor allem im Krieg, da von der Leistungsfähig»

keit und Schnelligkeit der Eisenbahnen in hohem Grad der

Erfolg der strategischen Gperationen und die Verpflegung

und Bewegung der Truppen abhängig find.

Begünstigt und erweitert wurde diese eigenartige Rechtsbil»

dung noch durch die internationale Richtung, die der Eisenbahn»

verkehr seiner Natur nach eingeschlagen hat. Der gemein»

schaftliche Verkehr der Bahnen des In» und Auslands drängte

mit Notwendigkeit zur Aufnahme einer großen Anzahl univer»

seller Rechtsnormen, die von dem partikulären Recht erheblich

abweichen. Der Eisenbahnverkehr nahm allmählich unter der

Mehrheit der europäischen Kontinentalstaaten so außerordeut»

liche Dimensionen an, daß in dem gleichen Maß wie im

Post» und Telegraphenverkehr die Einführung internationaler

Rechtsnormen für alle beteiligten Staaten zu einem dringen»

den und unabweisbaren Bedürfnis wurde.

Denn je mehr der internationale Eisenbahnverkehr zunahm,

je fühlbarer wurde die Rechtsunsicherheit, unter der die sämt»

lichen Transportinteressenten — die Absender, Empfänger

und Eisenbahnverwaltungen — durch die Verschiedenheit der

Eisenbahnfrachtrechte der einzelnen Staaten litten. Am

meisten wurde durch diesen Uebelstand infolge ihrer natür»

lichen Tage inmitten von vier großen Staaten die Schweiz

betroffen, und von ihr ging daher auch zuerst der Vorschlag

aus, im weg eines völkerrechtlichen Uebereinkommens ein

internationales Eisenbahnfrachtrecht für die Staaten des e»ro»

pöischen Kontinents einzuführen, das für den internationale»

Eisenbahnfrachtvcrkchr in den wesentlichsten Beziehungen ein°

heitliche, für jeden der beteiligten Staaten mit Gesetzeskraft

versehene Rechtsnormen schaffen sollte. Dieser Schritt der

Schweiz war von Erfolg gekrönt. Nach schwierigen und

langwierigen Verhandlungen wurde von Belgien, Deutschland,

Frankreich, Italien, kurcmbnrg, Holland, Besterreich'Ungar»,

Rußland und der Schweiz das internationale Uebereinkommen

über den Eisenbahnfrnchtvcrkehr vereinbart und am >. Bktober

<89Z in allen Vertragsstaaten in Kraft gesetzt. Dänemark,

Rumänien und Monaco sind dem Uebereinkommen später

beigetreten, so daß sich dieses über den bei weitem größten

Teil des europäischen Kontinents erstreckt.

Dieses Uebereinkommen ist für die Gestaltung und Ent»

wicklnng des europäischen Eisenbahnverkehrs von außerordeut»

licher und epochemachender Bedeutung geworden. Es findet

auf alle Sendungen von Gütern Anwendung, die auf Grund

eines durchgehenden Frachtbriefs aus dem Gebiet eines der

vertragschließenden Staaten in das Gebiet eines andern auf

den Eisenbahnen befördert werden. Den Eisenbahnen obliegt

bezüglich dieses Transports die gesetzliche Transportpflicht

und die Hwangsgemeinschaft, d. h. die Pflicht zur gemein»

samen Uebernahme und Ausführung der internationale»

Frachtverträge unter solidarischer Haftung aller beteiligten

Lahnen.

Die Geltung des Uebereinkommens ist eine abso

lute und obligatorische und die vertragsfrciheit der Eisen»

bahnen eine beschränkte, indem ihre mit den Trnnsportgeber»

vereinbarten Bedingungen nur insoweit Geltung haben, als

sie dem internationalen Uebereinkommen nicht widersprechen.

Alle wesentlichen Verhältnisse des Eisenbahngütertransport»

rechts, der Frachtberechnung nach zu Recht bestehenden, ge»

hörig veröffentlichten Tarifen, die gleichmäßige Behandlung

der Transportgeber, Form und Inhalt des Frachtbriefs,

Abschluß des Frachtvertrags, Nachnahme, Lieferfristen, ver»

fügungsbefugnisse, Einziehung der Frachtforderungen und das

damit verbundene Faustpfandrecht am Gut, die Haftpflicht

für die kente, für Verlust, Beschädigung und Verspätung des

Guts, das Erlöschen und die Verjährung von Entschädiguugs»

ansprüchen gegen die Eisenbahnen, der Rückgriff dieser unter»

einander sind für das gescimte vcrtragsgebiet von mehr als

2;««o« Kilometer Eisenbahnen einheitlich geregelt und der

Verschiedenheit zahlreicher einzelner Landesfrcichtrechte und

Reglements entzogen. Für die Fortentwicklung des Ucbcr»

einkommens nach Maßgabe der verkehrsbcdürfnisse ist durch

die Einführung gemeinsamer periodischer Revisionen seitens

der Vertragsstaaten Sorge getragen. Damit ist der erste

große Schritt zur Gestaltung eines internationale» Eisenbahn»

rechts getan. Die Allgewalt des Verkehrs aber wird be»

wirken, daß es bei diesem ersten Schritt nicht bleibt.



Seite 790. Nummer

Schon tritt immer dringender die Forderung hervor, auch

den Eisenbahnversonentrai.sport in gleicher Weise wie den

Eiscnbahngütcrtransport internationcilen Rechtsnormen zu

untcrivcrfcn und dadurch die großen und schwerwiegenden

Mißstände zu beseitige», die dem durch mehrere Länder

Reisenden aus der Verschiedenheit der Persoiientransportrechte

und Reglements erwachse». was den Gütern und Tieren

recht ist, ist den Personen billig. war es möglich, für crstere

ein einheitliches internationales Transportrecht zu schaffen,

weshalb nicht auch für letztere? Es darf gegen die Schöpfer

des internationalen Eisenbahnrechts der Vorwurf nicht er>

hoben werden, der niit Recht dem deutschen Handelsgesetz

buch gemacht worden ist, daß man wegen des bedeutenderen

materiellen Interesses ein weit größeres Gewicht darauf

gelegt habe, die Rechtsverhältnisse des Gütertransports gesetz>

lich zu regeln als die des Personentransports, mithin die

Güter und Tiere höher gestellt habe als die Menschen. Man

vergegenwärtige sich doch die außerordentlichen Schwierig»

feiten, unter denen der durch mehrere Länder Reisende in»

folge der Verschiedenheit der Rechte und Reglements zu leiden

hat. Uebergibt er z. B. das Gepäck dem Gepäckträger, so

haftet ihm in einigen Ländern nur der Gepäckträger, in

andern auch die Eisenbahn, in dritte» beide solidarisch. Legt

der Reisende vorübergehend das Gepäck bei der Aufbewahrung?»

stelle der Station nieder, so hat er gleichfalls in den einzelnen

Ländern mit der Verschiedenheit des Verfahrens »nd der

Haftpflicht zu rechnen, will er Beschwerden oder Reklamationen

erheben, in Verlust geratene Gegenstände wiedererlangen, so

wird er in den einzelnen Ländern den verschiedenartigsten

Vorschriften begegnen. In einigen Ländern werden bei der

Lösung der Billette fremde Geldsorten überhaupt nicht an»

genommen, in andern nach festen, in drilten nach wechseln«

den Kursen. In einigen Ländern sind die Billette Übertrag»

bar, in ander,! ist die Uebertragung verboten und strafbar.

In einigen Ländern ist Unterbrechung der Fahrt, Umtausch

der Fahrkarte» gestattet, in andern nicht oder nur unter

verschiedenen Voraussetzungen zulässig. In dem einen Land

wird für Schäden aus verspäteter Abfahrt und Ankunft der

Züge Ersatz geleistet, andere lehnen ihn ab. verschieden sind

in den einzelnen Ländern die Normen über die Aufgabe und

Ablieferung des Reisegepäcks, den Begriff und die Zulassung

von Handgepäck, die Voraussetzungen der Ersatzpflicht bei

Verlust, Beschädigung und Verspätung des Gepäcks sowie die

Höhe der Entschädigung, Das gleiche ist bei Tötung oder

Körperverletzung von Reisenden der Fall, und wenn der

Reisende im Schlaf» oder Speisewagen verunglückt, so gestaltet

sich nach den Rechten der einzelnen Länder die Beantwortung

der Frage verschieden, ob die Schlaf» und Speisewagengesell'

fchaft oder die Eisenbahn oder beide haftpflichtig sind. Ulan

ersieht aus diesen Beispielen, welchen Unzuträglichkeitcn die

Reisenden durch die Verschiedenheit der Rechte und Regle»

ments ausgesetzt sind, und daß dieser Zustand der Rechts»

Unsicherheit im internationalen Personenverkehr auf die

Dauer nicht haltbar ist.

Bereits haben sich mehrere Eisenbahnkongresse mit dieser

überaus wichtigen Frage beschäftigt, von hervorragenden

Eisenbahnfachmännern und Juristen sind Entwürfe für ein

internationales Uebereinkommen über den Eisenbahnpersonen»

transport aufgestellt worden. Die Feststellung der Transport»

Pflicht, der Zahlmittel, des Beschwerderechts, Form, Inhalt

und Gültigkeitsdauer der Fahrkarten, die Voraussetzungen der

Fahrtunterbrechungen sowie der Ausschließung von der weiter»

fahrt, Haft» und Ersatzpflicht für Körperverletzungen, Zug»

ausfälle und Zugverspätungen, die Gepäckabfertigung, Auf»

und Ablieferung sowie Aufbewahrung des Gepäcks auf den

Stationen, Gepäckscheine, Ersatzpflicht für Verspätung, Be

schädigung und Verlust bedürfen unabweisbar der inter»

nationalen Regelung. Je großartiger und gewaltiger sich

der internationale Personenverkehr entfaltet, desto ungünstiger

wirken die Zerrissenheit und Verschiedenheit der zahlreichen

Einzelrechte, und desto nichr wächst das verlangen nach ein»

heitlichen Normen sowohl für die Reisenden wie für die

Eisenbahnen und ihr Personal.

Im Interesse der Sicherheit und Regelmäßigkeit des

internationalen Eisenbahnbetriebs macht sich aber auch immer

niehr das Streben nach tunlichst einheitlicher Gestaltung der

Eisenbahnanlagen sowie der Konstruktion der Betriebsmittel

und Sicherheitseinrichtnngen geltend; insbesondere im ver»

kehr der Anschlußbahnen und der durchgehenden Züge, mit

denen sowohl die Lokomotiven und wagen wie das Personal

auf ausländische Eisenbahnen übergehen. Dieses Bedürfnis

hat bereits zn zahlreichen Vereinbarungen der beteiligten

Staaten und Bahnen Anlaß gegeben und wird zu über

einstimmenden Grundzügen auf allen diesen Gebieten, zu

einer internationalen Regelung der Normen des Eisenbahn»

bau» und der Konstruktion der Betriebsmittel, der Signal»

ordnungen, der Betriebsordnungen und Bahnpolizeireglements

führen. Solchergestalt wird sich allmählich, den Verkehrs»

bedürfnissen entsprechend, ein die europäischen Staaten um»

fassendes internationales Eisenbahntransport» und Betriebs»

recht entwickeln und in Gemeinschaft mit dem internationalen

Post» und Cclcgraphenrecht sowie dem erstrebten inter»

nationalen Handels», Wechsel» und Seerecht ein internationales

verkehrsrecht bilden als Ausgangspunkt und Grundlage für

den stolzen Bau eines künftigen internationalen Privat» und

Völkerrechts.

SckMssanatorlen.

von Or, meö. Hans Leyden.

Die Idee spezieller Hochseeschiffssanatorien, wie sie gegen»

wärtig gerade in Deutschland mehr und mehr greifbare Ge>

stalt annimmt, ist in ihrer Art modern und bedeutet gegen»

über den bisherigen gelegentlichen Seereisen aus gesundheit»

lichen Rücksichten, die in ihren primitiven Anfängen bereits

zur römische» Kaiserzeit ini Bereich des Ulittelmeers nicht

unbekannt waren, einen nicht unwesentlichen Fortschritt.

Gewissermaßen als die <ZZuinteffe»z all der vielfachen xrak»

tischen Erfahrungen (besonders von englischer Seite) und

theoretischen Erörterungen einer umfangreichen Literatur über

die sanitäre Nutzvcrwertung des Meeres erscheint heute das

schwimmende Sanatorium, die jüngste Errungenschaft der

Schiffahrt, auf dem Plan. Um gleich auf den eigentlichen

Kernpunkt dieser ganzen Frage einzugehen: worauf beruht

denn die durch eingehende wissenschaftliche Studien schon

längst erkannte heilkräftige Wirkung des hohen Meeres? —

Die atmosphärischen Bedingungen zu Wasser sind es vor

allem, die hierbei eine Rolle spielen. Die ozonreiche, salz»

haltigc, kohlensäurearme, staubfreie und auch krankheits»

keimfreie Seeluft mit ihren verschwindend unbedeutenden

Temxcraturschwankungen (2— z Grad Celsius im Mittel tög>

lich ini Schatten, auch von Tag zu Tag) und hohem baro»
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metrischem Druck, auch die Lichtfülle lösen einen erhöhte»

Stoffwechfelumsatz aus, wodurch als weitere Folge Appetit,

Schlaf usw. meist eine schnelle Besserung erfahren. Und diese

atmosphärischen Einflüsse sind zu Schiff, das wohl als der

idealste Freiluftkurort anzusehen ist, ständig wirksam. Im

Derein mit diesen fördert das gewaltige Naturpanorama des

weiten Meeres in allen seinen Phasen mit seiner erhabenen

Größe eine wohltuende Beruhigung des Nervensystems nnd

eine Stärkung der psychischen Kräfte. Das Neue der Ligenart

des Bordlebens mit seiner strengen Regelmäßigkeit und

seinem engen, familienartigen Verkehr übt einen gewissen

moralischen Einfluß aus und hebt gleichsam aus sich selbst

heraus die allgemeine Stimmung. Außerdem ist es für viele

Kranke nicht belanglos, während ihrer Aur ohne die so

häusig gemütserregenden Nachrichten von daheim zu sein,

wie wertvoll ist die energische Belebung der gesamten Körper»

konstitutiv« durch den Seeaufenthalt! Nur als ein Surrogat

sind diesen Heilfaktoren des hohen Meeres gegenüber die

gewiß schätzenswerten therapeutischen Vorzüge der Seebäder

und ozeanischen Inseln zu betrachten. Es fei in dieser Be»

Ziehung als bloßes Beispiel der Schwankungen des Klimas,

der Atmosphäre und Temperatur gedacht, wie sie an statio»

nüren Brten herrschen.

Gemäß diesen gegebenen sanitären Gesichtspunkten für die

Wirkungsweise von Gesundheitssecreisen ist es selbstverständlich,

daß sie nicht für jede Krankheit und nicht in jedem Krank»

heitsstadium mit Erfolg anwendbar sind. Von vornherein

wird es empfehlenswert sein, die Aufnahme an Bord von

der Zustimmung des bisher behandelnden Arztes abhängig

zu machen, vorwiegend werden es Rekonvaleszenten und

Erholungsbedürftige sein, dann die stetig zunehmenden

Krankheiten nervöser Natur und der seelischen Affektionen

(z. B. Neurasthenie), wie sie die hastende Neuzeit mit ihrer

geistigen Uebcrarbeitung zeitigt, die Katarrhe der Luftwege,

Skrofulöse, Heufieber, konstitutionelle Krankheitszustände wie

Gicht usw., bestimmte Herz» und Frauenleiden, viele Tropen»

krankheiten, wie Malaria und dergleichen. Daß Geistes» und

Infektionskrankheiten (namentlich vorgeschrittene Tubcrku»

lose u. a.), ferner schwere Formen der Seekrankheit nicht auf»

zunehmen sind, bedarf wohl nicht erst der Erwähnung.

Aber auch so manche Schattenseiten, besonders bei län»

geren Seereisen, standen bisher diesen unverkennbaren gün>

stigen Resultaten der Thalaffotherapie gegenüber; sie ergaben

sich unabweisbar aus der mangelhaften praktischen Durch»

führung diesbezüglicher zweckdienlicher Maßnahmen und sind

daher nach dem heutigen vorgeschrittenen Stand der medizi»

nischen Wissenschaft und der schiffsbaulichen Technik so gut

wie auszuschalten. Hierin haben hauptsächlich die Ersah»

rungen mit den Marinelazarettschiffen in den letzten See»

kriegen, daneben auch die Beobachtungen auf den englischen

und amerikanischen Privatlustjachten einen nachhaltigen

Wandel geschaffen. Gleichzeitig hat sicher die zunehmende

Neigung für Erholnngs» und Vergnügungsreisen zur See

und das damit verbundene vertrautwerden weiter Kreise

mit deni Meer mit dazu beigetragen, die Lösung der Schiffs»

sanatorinmfrcige in Fluß zu bringen.

Nach dem Prinzip: für den Kranken ist das Beste gerade

eben gut genug, muß als maßgebender Grundsatz gelten,

daß, wie bei dem Bau des Schiffssanatoriums als Spezial»

schiff die sanitären Zwecke, einheitlich zusammengefaßt, bis

ins kleinste Beachtung finden müssen, so für seine Fahrten

unter ständiger ärztlicher Ueberivachnng nnr allein die gesund»

heitlichen Rücksichten auf die Passagiere ohne jegliche sonstige

erwerbliche Nebeninteressen bestimmend sein dürfen. Schon

im Hinblick auf die pekuniäre Seite ist gewiß diese Forde»

rung — wohl jedem Sachkundigen verständlich — nicht leicht

zu erfüllen, aber nur sie führt zum gewünschten Ziel. —

Doch deutscher gemeinnütziger Sinn, gepaart mit starkem

Unternehmungsgeist, hat die Mittel und Wege gefunden,

dieser Aufgabe gerecht zu werden; nnd zwar ermöglichen es

die rein Humanitären Bestrebungen des „Vereins zur Be»

gründung deutscher Schiffssanatorien", der frei von gefchäft»

licher Gcwinnspekulation dieses Ziel verfolgt, selbst den

weniger reich Begüterten Heilung nnd Stärkung auf dem

Meer zu suchen.

Als Typus eines solchen Schiffssanatoriums ist der der

Dampfsegeljacht mit einer Geschwindigkeit von l«—N Knoten

am zweckentsprechendsten. Durch eine derartige Kombination

können die vorteile beider Fortbewegungskräfte nach Bedarf

verwertet werden, während anderseits ihre Nachteile

ausgeglichen sind, wo es n»r angängig ist, wird gesegelt

werden. Das Schiff geht dabei ruhiger, und die Belästigung

durch Rauch, Maschinengeruch nnd Schiffsvibration fällt weg.

Selbstverständlich ist die Dampfkraft, die erst dem Fahrzeug

die genügende Sicherheit gegenüber allen möglichen Fährnissen

zu bieten vermag, heute nicht mehr an Bord zu entbehren,

allein schon wegen der großen Zahl von Hilfsmaschinen

(elektrische Lichtanlage, Ventilation, Dampfheizung, Bäder,

Kühlmaschine, Destillierapparat, Dampfsteuer usw.). wird

sie voll auch meist nur auf der Hin» und Rückfahrt, nach

und von den Kreuzungsgewässcrn in Anspruch genommen

werden, oder wenn klimatische Rücksichten usw. einen raschen

Standortmechsel erheischen, so ist es gerade auf einem

Sanatoriumschiff in den warmen Regionen oft sehr wünschens»

wert, auch unter Segel durch langsames Andampfen gegen

den wind die Hitze erträglicher zu machen. Zugleich trägt

der reichlich erforderliche Kohlenballast zur Vergrößerung des

Aktionsradius wesentlich bei, ein weiteres Sicherheitsmomcnt

für das Schiff. Die Schiffsabmessungen sind am vorteil»

haftesten für eine Kopfzahl von etwa 1,5« Pflegebefohlenen

zu berechnen, damit wird den wirtschaftlichen und ärztlichen

Interessen wie auch hinsichtlich des einträchtlichen Zusammen»

lebens an Äord wohl am besten gedient sein. Außerdem

sind bei diesen entsprechenden Schiffsdimensionen die Ehancen

für eine ruhige Gangart ziemlich günstig, ganz abgesehen

davon, daß die richtige Festlegung der Schiffsform und

Stabilität (eventuelle Schlingerkiele) möglichst sanfte und

weiche Schlingerbewegungen gewährleistet, wodurch auch die

Seekrankheit gemildert wird.

Die Gebote der Schiffshygiene, ein ansprechender Komfort,

eine behagliche Bequemlichkeit, ein umfassender medizinischer

und verpflegungsapxarat usw., unter Berücksichtigung der

Zweckmäßigkeit, Einheitlichkeit und Sicherheit an Bord, all

dies vereint, sind die leitenden Gesichtspunkte für den Auf»

bau des Schiffes in sich. Schon vorweg wird dadurch ein

möglichster Abschluß von den Maschinen» und Schiffspersonal»

räumen usw.. bedingt. Die Kammer, als das Heim des

Kranken an Bord, mit der Koje (Bett) in der Längsrichtung

des Schiffes an der Innenwand, nach Wunsch und Bedürfnis

auch für eine zweiteperson herrichtbar, soll vor allem gute Raum»

(nicht unter 15 Kubikmeter, Deckhöhe nicht zu niedrig), Licht», Luft»

und Ventilationsverhältnisse aufweisen. Ihre wandflächen mit

abgerundeten Ecke» sind abwaschbar, wie das ganz Mobiliar.

Sinnreich ist bci der Ventilation die Vermeidung einer

Infektionsverbreitung erreicht, indem vollkommen separiert

für jede einzelne Kammer sowohl frische Seeluft zugeführt, wie

die schlecht gewordene Luft nach außenbords durch Druck» und

Saugventilation korrespondierend abgeführt wird. So bleibt

eine eventuell auftretende ansteckende Krankheit auf ihren

Herd, die Kammer, beschränkt, die dadurch ein gänzlich isolier»

bares Lazarett für sich darstellt. Zudem sind noch zwei

Schiffslazarette (Männer und Frauen) für je zwei Kranke
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mit Schwingekojen und voller Ausrüstung auch für chirurgische

Eingriffe (Apotheke, chemisches Laboratorium, Röntgen» und

Sterilisationsapxarate usw.) vorgesehen. Für die medizinischen

Behandlungsmethoden der modernsten Hydro», physikalischen

und Elektrotherapie dient vor allem ein großer, lichter Gym»

nastiksacil mit den nötigen Apparaten, Nebenräumen für

Massage usw., ferner Bäder der verschiedensten Art, so auch

Sonnenbäder an Deck, zur Vervollständigung geschützte Liege-

Pavillons auf dem geräumigen Promenadendeck. Bequeme,

breite Gänge und Niedergänge, die bei schlechtem Wetter

oder im Notfall eine leichte Rommunikation auch innenbords

nach überall hin sichern, sind unerläßlich. In gleicher weise

wird auf genügende gemeinsame GesellschaftsrSume zu achten

sein: Speisesaal, Damen» und Rauchsalon, Musikraum, Biblic»

thek usw. Ein wichtiger, recht schwieriger Punkt bleibt die

Bordverxflegung, da bekanntlich bei längeren Touren oft

Appetitverstimmungen auftreten. Abwechslungsreiche, richtig

ausgewählte Kost und frischer Proviant sind daher eine

Hauxtbedingung, und Bäckerei, Schlächterei, Kühl» und Eis»

Maschinenanlage nebst Proviantkühlränmen usw. ein un»

bedingtes Erfordernis. Ja, so manche Vorbedingungen sprechen

dafür, daß spezielle Diätkuren an Bord unter sachkundigem

Regime keineswegs aussichtslos sein können. Noch einen

Uebelstand zeitigt vielfach länger dauernder Meeresaufenthalt:

die Langweile. Sie darf natürlich nicht Platz greifen, und

Zerstreuung durch Photographie««, Fischen, zoologische Studien,

Vorträge über Meeres- und Himmelskunde usw. muß ständig

geboten werden, wofür Dunkelkammer und präparierräume

zu reservieren sind. Mehr noch als alles andere muß aber

einem Patienten, der zur See fährt, ein begründetes Sicher»

heitsgcfühl beherrschen; daher ist in dieser Hinsicht alles zu

berücksichtigen: Doppelschiffsboden, wasserdichte Schotten,

pumpen, Feuerlöschvorrichtungen, Schwimmwesten, Rettungs

bojen, Apparat für drahtlose Telegraphie, nicht zu vergessen

der Boote in größerer Zahl. Auch das An» und Vonbord»

gehen darf keine Schwierigkeiten oder Unbequemlichkeiten

bieten. Die Ausbootung schwer beweglicher Kranker muß

durch den Laderaum direkt in der Koje erfolgen könne».

wie schon angedeutet, wird der ganze Betrieb des Schiffs»

sanatoriums bis auf das rein Seemännische ausschließlich von

den beiden Schiffsärzten dirigiert, denen ein gut geschultes,

zahlreiches Unterpersonal beigegeben ist. Es ist dieses eine

wichtige Garantie für die sachgemäße Durchführung aller

einschlägigen Fragen. Hierher gehört auch die Bestimmung

der Reiseroute, die ungefähr vier bis sechs Wochen danern

soll. Sie wird sich in Anlehnung an die Jahreszeiten etwa

auf folgende Meeresgegenden erstrecken: der Atlantic im Bc

reich des Nordostpassat, als Stützpunkt würden dann für das

Verproviantieren, Kohlen usw. die Kanarischen und Azoren-

Inseln in Betracht kommen. Das Mittelmeer, hier vielleicht

die herrlichen Baleareninseln als Basis. Die Nordsee in der

Höhe von Schottland und der nördlich vorgelagerten Inseln,

die einen geeigneten Standort abgeben würde». Endlich der

westindische Archipel (Jamaika).

Noch eine weitere Aufgabe ist den Schiffssanatorie» gc»

stellt: sie stehen, wie bestimnit, im Kriegsfall der Marine

bezw. dem Roten Kreuz zur Entlastung der Hosxitalschiffe zur

Verfügung.

Eine derartige Inangriffnahme der Schiffssanatoriumidee

läßt zuversichtlich erhoffe», daß auch die Sanatorienschiffe

»eben den Landsanatorien (in Gebirge, Wald und wüstes

als ihre weitere Ergänzung de» Genesungsnchende» einen

reichen Fonds an Gesundheit und Kräftigung bieten werden.

Heute wird diese Idee nicht n»r durch das wohlwollend de-

kündete Interesse von Allerhöchster Stelle belebt, sondern sie

ist als zeitgemäß und gesund dadurch anerkannt, daß das Aus

land (Belgien, England, Besterreich) sie bereits nachahmend

aufgenommen hat. — Möge Deutschland stets voran sein! —

Srieke eines modernen Mädchens.

Berlin, den l<z» zilai.

Lieber Gnkcll

Du hast mit Deinen Idealen wirklich mehr Glück als viele

andere! wenn ich denke, wie Du von jeher auf die Klassiker

eingeschworen warst und so zornig auf uns, die jüngere

Generation, werden konntest, wenn wir mit jener arroganten

Sicherheit, in der ganz junge Leute ja so oft Meister sind,

Deine kieblingsheroen für veraltet zu erklären liebten und

Tagesgrößen rühmten, zu deren Ewigkeitsdauer Du kein Zu»

trauen hattest . . .

Diese Schillertage, in denen ganz Deutschland dem einen

Mann Hekatomben der Dankbarkeit opfert, heben sich wie etwas

ganz Besonderes ans den gleichförmigen Begebenheiten des

Jahres heraus — ja selbst die Skeptischen nnd kauen werden

angesteckt von dem allgemeinen Enthusiasmus — jeder besinnt

sich darauf, was Schiller ihm einmal gewesen ist, und was er

ihm wieder sein kann — und wer möchte nicht an diesem

Tag die Glocken von allen deutschen Türmen läuten höre»

und Andachtsfcucr n»f allen deutschen Bergen brennen sehen!

Ihr an der Vstsee macht es hoffentlich wie die Gstfriescn

und schichtet wie znm Bstcrfeucr die Rcisigstöße an dem Ufer

auf, daß sich die Flammengarbe» im Meer spiegeln können.

wie für einen Schlachtensieger, einen Triumphator schwimmt

jetzt ganz Deutschland sür seinen Dichter in — Festen —

und der spät gekommene Frühling tut das seine, die Welt

mit Festgirlandc» zu schmücken! Ach, wie gern wäre ich

jetzt an verschiedenen Grten zugleich, träte in Marbach über

die Schwelle des Schillerhauses, sähe den ganzen wallcnstein

in Weimar an einem Tag — (elf Stunden Begeisterung

sn siiite!) — sähe den bengalischen Beleuchtungen am vierivald-

stätter See zu, feierte iu Lauchstädt und Rudolstadt mit, in

all den kleinen, hübschen Nestern, die das Glück hatten, in

ganz besonderer Verbindung mit diesem großen Lebe» zu

stehen und sich in diesen Tagen so besonders wichtig und nächst-

beteiligt fühlen dürfen, als wären sie die Hauptpunkte auf

Deutschlands Landkarte.

Freilich — Berlin kargt wahrlich auch nicht gegen den

Dichter, der es in seinen Mauern zum erste» Dichterdenkmal

gebracht hat! Eine stolze Reihe von Festen und versamm»

lungen rollt sich ab. Rede» und Rezitationen alle Abende

— und für alle! Keine Partei, keine Clique, keine bestimmte

soziale Schicht bildet die Schillergemeinde ^- nein, aus allen

Schichten kommt sie zusammen, und wer in einer der großen

versammlungc» Schillcrsche Verse mit mächtigem Ewigkeits»

klang dahinrauschcn hörte, der begriff die Worte: „wo

Tausende verehren, da wird die Glut zur Flamme — nnd

beflügelt schwingt sich der Geist in alle Himmel auf."

wie habe ich Dich am >> hcrgcwülischt in das glänzend

erhellte Opernhaus, Ivo die Mcnschen auch so eng gedrängt

zusammensaßen, „herbeigeströmt von fern und nah" (wenn

auch nicht „von Kekrops Stadt und Aulis Strand", sondern

nur aus Berlin >V. und X^V.), der Kronprinz in der Mitte,

unten die Universität, die Männer mit den klugen Stirnen und

den malerischen Togen, die alle so gern Schiller als Kollegen

für ihre Fakultät in Anspruch nehmen — in den Logen ein

offizielles Berlin — auf der Bühne ein Gewimmel von

Fahnen und Standarten und hoch über den Häuptern der

Studentenjugend in vollem wichs: die große, weiße Büste
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Danneckers, die über das alles — über die schönen Klänge

der Dithyrambe, über die meisterhafte Rede Erich Schmidts,

der nun doch einmal für solche Fälle unvergleichlich ist und

bleibt, über die ganze Feier mit ihrem begeisterten Ausklang

ini Reiterlied, das zum Schluß stehend angehört wurde, wie

eine Rede auf den Kaiser, mit ruhevollem Blick so marmor»

kalt und erhaben hinwegzuschauen schien in rätselhafte weiten.

Die Feier war sehr schön — aber wie du weißt, ist alles

Vfsizielle bekanntlich immer etwas kalt — und mir wurde

nachher auf dem Gendarmenmarkt gleich wesentlich wärmer,

als dort die Fanfaren erklangen und an der Rampe des

Schauspielhaufes hunderte von festlich gekleideten Kindern

aufgereiht standen, die mit unschuldigen Stimmen die be>

riihmteften Schillerverse in den sonnigen Mittag hineinsangen,

während vor dem Denkmal Kranz auf Kranz niedergelegt

wurde, so daß die Gestalten wie auf einem Piedestal von

korbeeren dazustehen schienen.

Ja, lieber Vnkel, und ich beneidete bei dieser Gelegen»

heit eigentlich diese kleine Schuljugend, die noch am Anfang

der Genüsse steht, noch an der Schwelle der Schillerherrlich»

keit, die noch beim „Taucher" und den „Kranichen" sind und

die steigenden Begeisterungsphasen noch vor sich haben . . .

und ich fühlte plötzlich eine Art.Heimweh nach meinen jüng»

Ken Iugendtagen, als wir zehnjährigen Mädchen abends mit

aufgelöstem Haar und griechisch drapierten Handtüchern zum

Entsetzen unserer müden, schlafbedürftigen Eltern immer wieder

in vorteilhaften Rollen deklamierten: „will sich Hektar ewig

von mir wenden?"

Ja, mit solchen kleinen Dingen geht es an. Die bleiben

unauslöschlich, und an ihnen konstatiert man später, wie lange

man sich doch schon mit Schiller verwachsen fühltel Und wenn

auch diese Empfindung — so wie gewisse Flüsse im Karst

und Iura — wohl «ine Zeit verschwinden und unterirdisch

fließen kann, so bricht sie doch gerade wie diese Wasser immer

von Seit zu Zeit wieder ans Tageslicht. Und darin liegt

die große Wirkung solcher Gedenktage, daß man sich genau

darüber klar wird, was man besitzt. Und was wir an Schiller

besitzen, das ist ein Gut, das wir vor allen Völkern voraushaben.

Irgendjemand hat Schiller den „Iugendfürsten" genannt

— und wie wahr diese Bezeichnung ist, das sah ich abends

im „Tell" in den strahlenden Kinderaugen, die an der Bühne

hingen. Ich hätte es Dir so gegönnt, Dein Lieblingsftück

in dieser Vollendung zu sehen, wie es als Finale, des

9. Mai über die Bretter des Schauspielhaufes ging. Das war

nicht nur echte Schweiz, sondern die Schweiz in ihren glor

reichsten Momenten mit sonnbeleuchteten Almen, goldig pran>

gendem Herbstlaub, dessen spröden Duft man fast zu spüren

meinte, schauerlich schönen Gewittern über dem Mythen»

stein. — Selbst der Mondregenbogen in der Rütlinacht war

fehlerlos echt. Hülfen kann es wirklich ebensogut wie die

Natur, während Hülsen, was intensives Morgenrot betrifft,

sogar noch der Natur überlegen istl Und auf diesem wechselnd

bunten Hintergrund das Stück, das unverwelkliche, mit dem

Appell an die höchsten und heiligsten Gefühle, die wie alle

Wahrheiten immer wieder wirken. Zu den pastellfarbcnen

Tönen des neu eingerichteten Schauspielhauses wirkte die

frische, wilde Tust des Stückes als wirkungsvoller Kontrast.

Die tosenden Beifallssalven wollten kein Ende nehmen. Zur

Hälfte galten sie Matkowsky, dem Interpreten der kleinen»

taren Vaterlieb« und Vaterlandsliebe — zur andern ^Hälfte

aber dem Dichter, der draußen vor der Rampe auf dem leer»

gewordenen Platz einsam unter dem dunklen Sternenhimmel über

seinen korbeeren stand — „er, der all dies Herrliche vollendet . ."

Und nun wird das gewohnte „Gleichmaß der Tage" wieder

in seine Rechte treten. Man wird nicht mehr von Schiller

reden, sondern von Sezession und Moabit, von Eourschlevpen

und den Preisen der Tribünenplätze am Einzugstag — aber

eine Erinnerungsoase werden die Schillerfeiern geworden

fein, auf die man flüchtet, wenn das moderne Getriebe mal

wieder zu laut wird.

Du zwar brauchst es als Vase nicht, da es Deine Welt

ist, um die Dich manchmal, wenn auch nicht immer, beneidet

Deine ergebene Nichte AdaAlice.

N>usiKwoche.

Eins der letzten bedeutsamen Ereignisse der nunmehr ab»

geschlossenen Berliner Musiksaison war die Aufführung der

Matthäuspassion von Ioh. Seb. Bach durch die Sing»

akademie unter Leitung von Prof. Georg Schumann. Zum

"mal schon hat der verein das gewaltige Werk zu Gehör

gebracht. Das ist eine Aufführungsziffer, die noch von

keinem Konzertinftitut der Welt mit irgendeinem Bachschen

Werk erreicht worden ist. Man weiß, daß die berühmte

Berliner Singakademie sich um die Pflege Bachscher Musik

hohe Verdienste erworben hat, und daß ihr wirken, insbesondere

mit der Geschichte der Matthäuspassion, auf das engste ver»

knüpft ist. Ein Jahrhundert lang war das Werk vergessen

gewesen, da erlebte es dank der Initiative des jungen Feliz

Mendelsfohn-Bartholdy und dank der Kunstfreudigkeit der

Singakademie im Jahr 1,829 eine herrliche Auferstehung, und

damit lebte der Name Bach überhaupt im Musikgetriebe

Deutschlands erst recht auf. Immer mehr festigte sich die

Erkenntnis, daß wir im Schaffen Bachs den wahren Urquell

unserer heute lebendigen Tonkunst zu erblicken haben, daß

sein reiches Lebenswerk das riesige Fundament ist, auf dem sich

das stolze Gebäude der von der ganzen Kulturwelt bewunderten

deutschen Musik erhebt.

ImHerzen Deutschlands, in Eisenach, standdie Wiege Bachs.

Das Geburtshaus ist noch erhalten (Abb. S. 802). Man hat

Schritte getan, um die geweihte Stätte vor dem Untergang

zu bewahren und sie zu einem Museum auszugestalten, in

dem pietätvoll behütet wird, was an den großen Meister und

seine Zeit erinnert. Und wiederum ist es die Berliner Sing»

akademie, die tatkräftig ihrer Bachverehrung Ausdruck gibt.

Zum erstenmal seit seinem über hundertjährigen Bestehen

wird der Thor sich auf eine Konzertreis« begeben, und zwar

zu dem Zweck, das Interesse weitester Kreise für den Erwerb

des Bachhauses wachzurufen. Am 26. und 2 7. Mai gibt der

verein unter Leitung seines Direktors Prof. Georg Schumann,

dessen Bemühungen die ganze Angelegenheit wesentlich ge<

fördert haben, sowie unter Mitwirkung des Berliner philhar»

manischen Brchefters und hervorragender Solisten (Josef

Joachim, Karl Halir, Frau Grumbacher» de Iong u. a.) in

Eisenach drei Konzerte, in denen die beiden Passionen nach

Matthäus und Johannes sowie eine Anzahl von Instrumental»

werken Bachs zur Aufführung gelangen. Der Frühling ist

die Zeit der Mustkfeste; ein schöneres Musikfest aber als diese

Bachaufführungen, die helfen sollen, die Mittel für den Ankauf

des Bachhauses aufzubringen, ist lange nicht in Deutschland gc»

feiert worden. Möge es die Freunde Bachscher Kunst in hellen

Scharen in der lieblichen Wartburgstadt vereinigt sehen I —s.

^?

Unsere Bilder.

Die Schillerfeier (Abb. S. 79s bis 797). Ver hun»

dertste Todestag des großen Dichters bildete für ganz

Deutschland und dort, wo sonst Deutsche wohnen, eine er»

hebende, großartige Feier. Sie verlief ähnlich wie die

Feier zum hundertsten Geburtstag des Dichters im Jahr 1.8Z9

und doch anders; sie war allgemein, vielleicht nicht ganz so

lebhaft wie damals, aber frei von politischen Tendenzen, sie

galt nur dem Dichter. Besondere Veranstaltungen waren

natürlich an den Grten getroffen, an denen Schiller gelebt

hat, so in Marbach, wo er geboren, und in Weimar, wo er

gestorben ist. Berlin als die Hauptstadt des Deutschen Reichs

blieb selbstverständlich hinsichtlich der Größe und Weihe der

Feier hinter keiner andern deutschen Stadt zurück.

Die Abreise des Grafen Tattenbach (Abb. S. 798)

von Tanger nach Fes an den Hof des Sultans von Marokko

hat sich am 2. Mai unter reger Teilnahme der Einwohner»

fchaft vollzogen. Auf die Eingeborenen machte es einen sehr

guten Eindruck, daß die Sondergesandtschaft den für unsicher

gehaltenen weg zu kand wählte. Sie sieht darin ein Zeichen
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einerseits von Mut, anderseits von vertrauen in die Zuverlässig»

kcit der Bevölkerung. Begleitet wird die Gesandtschaft von einer

Militärmission unter Führung des Generalmajors von Schenck.

Line ISgerstatue des Kaisers (Abb. 798), die erste,

die den Monarchen als Weidmann darstellt, hat der Berliner

Bildbauer Norbert pfrelzschner vollendet. Der Deutsche Jagd»

schutzverein beabsichtigt, das Kunstwerk in Silber herstellen

zu lassen und dem Kaiser zur Feier seiner silbernen Hochzeit als

Geschenk darzubringen. ^»

Zur Vermählung des Kronprinzen (Abb. S. sc>i)

werden sich auch japanische Gäste am Kaiserhof einfinden.

Der Mikado wird sich durch den Prinzen Takehito aus dem

Haus Arisugawa vertreten lassen, der seinerzeit auch an

dem Regierungsjubiläum der Königin Viktoria von England

teilnahm. Prinz Arisugawa wird von seiner Gemahlin begleitet,

worin man in Japan einen Akt besonderer Eourtoisie erblickt.

König Friedrich August von Sachsen in Wien

(Abb. S. ???). Der sächsische König hat mehrere Tage als

Gast des Kaisers Franz Josef in Wien geweilt und ist dort

sehr warm aufgenommen worden. Bei einer Hoftafel brachten die

beiden Monarchen Trinksprüche aus, in denen sie die alte Freund»

schaft ihrer beiden Länder und Familien zueinander betonten.

Der neue Branddirektor von Berlin (Porträt S.793).

Maximilian Reichel, der als Nachfolger Giersbergs zum Brand»

direktor von Berlin ernannt wurde, genießt als Fachmann

über die Grenzen Deutschlands hinaus großes Ansehen. Am

5. April 1,356 in Magdeburg geboren, studierte er in Berlin

das Baufach, trat aber 1882, nachdem er seiner Militärpflicht

genügt hatte, als Volontär bei der Berufsfeuerwehr in

Breslau ein. Im Jahr 188S kam er als Brandmeister

nach Berlin, wo er 1891, zum Brandinspektor befördert wurde.

I89Z ging Reichel als Branddirektor nach Altona und 19««

in gleicher Eigenschaft nach Hannover, wo er sich 5905 als

Privatdozent für Feuerlöschwesen an der Technischen Hochschule

habilitierte.

Ein modernes Schützenhaus (Abb. S. 302). wen»

im nächsten Jahr die deutschen Schützen nach München zum

Bundesschießen kommen, werden sie eine Schießstätte vorfinden,

die wohl kaum ihresgleichen hat. Die dortige Schützengesell

schaft hat sie mit einem Kostenaufwand von mehr als einer

halben Million Mark erbauen lassen. Sie mußte infolge der

Ausdehnung der Stadt das alte Heim auf der Theresicnwiese

aufgeben und errichtete sich nun das ne»c auf dem Sendlingcr

Gberfeld.

Ein Rennjubiläum (Abb. S. 8««). In der Mann»

heimer Baden!« erritt sich der bekannte Herrenreiter Martin

Lücke seinen zweihundcrtsten Sieg, ein Jubiläum, das nicht

allzuoft gefeiert werden kann. Herr Martin Lücke, einer unserer

schneidigsten und sichersten Reiter, hat sowohl in der vorige»

wie in der vorvorigen Saison auf deutsche» Bahnen die meiste»

Siege erfochten.

Ein Zeitungsjubiläum in Amerika (Abb. S. 80>).

Das bedeutendste deutsche Preßorgan Amerikas, die Nenvorkcr

Staatszeitung, feierte kürzlich fein siebzigjähriges Bestehen.

Als Wochenblatt in einer Zeit gegründet, da Neuyork bei

etwa 25000« Einwohnern rund i«ooo Deutsche in feinen

Mauern beherbergte, ist die Zeitung, die dann in ein Tage

blatt unigcwandclt wurde, mit der Stadt stets gewachsen.

Ein Denkmal des Komponisten Justus Wilhelm

Lvra (Abb. S. 802) ist in feiner Vaterstadt Vsiiabrück ent»

hüllt worden, Lyra, der 1822 geboren wurde und 1882

starb, war von Beruf Geistlicher. Aber obwohl er nur in

seinen Mußestunde» polyhvmnia huldigte, war sie ihm hold;

er schuf eine Reihe von Liedern, die Gcnieiiigiit des deutsche»

Volkes geworden sind, so vor allcni: „Der Mai ist gekommen!"

Personalien ,portrZte S. 800). In Düsseldorf starb

im Alter von 7 1, Iahren der Geheime Kommerzienrat

I)r. in», Karl Lueg, einer der hervorragendsten Vertreter der

rheinischen Großindustrie. Der verewigte, der auch in der

provinzialverwaltung eine ersprießliche Tätigkeit entfaltet hatte,

war I8?s auf Lebenszeit ins Herrenhaus berufen morden.— Der

in Berlin verstorbene wirkliche Bberkonsistorialrat Professor

Dr, Bruno Brückner lebte in der Reichshauptstadt seit dem

Jahr 13S1. Er bekleidete hier von 1872 bis 1,392 die

Stelle des Generalsuperintendenten. — Der zum General»

gouverneur von Moskau ernannte General der Kavallerie

A. Koslow hat früher schon als Polizeileiter dort gewirkt. —

Neben Rojestwenstkij wird neuerdings Admiral Nebogatow

viel genannt, der das Ergänzungsgeschwader für die Baltische

Flotte nach dem fernen Bften geführt hat. — Die parlamen»

tarischen Bsterferien hat der preußische Kultusminister zu

einer Erholungsreise nach Baden»Baden benutzt (Abb. S. 793).

Die Tsten der A)sche.

Fürst Barklay de Tolly, Generaladjutant des Zaren,

f in Dresden am 8. Mai im Alter von 8> Iahren.

wirkl. Bberkonsistorialrat O. Propst Bruno Brückner,

Generalsuperintendent a. D., f in Berlin am 2. Mai im

Alter von 81, Jahren (Portr. S. 300).

Generalleutnant z. D. Emil Küster, f in Karlsruhe i. B.

am 50. April im 71,. Lebensjahr.

Geh. Kommerzienrat Dr. ing. Karl Lueg, f in Düffel»

dorf am 4. Mai im Alter von 7j Iahren (Portr. S. 300).

Landtagsabgeordneter Friedrich von Schierstädt, f in

Berlin am s. Mai im 80. Lebensjahr.

wirkl. Geh. Bberregierungsrat O. Dr. Karl Schneider,

f in Berlin im Alter von 79 Iahren.

Klara wenck, bekannte Berliner Schauspielerin, f in

Tegelort bei Berlin am 8. Mai im Alter von 52 Iahren.

Die

Gartenlaube

Seut« Seft 19 erschienen.

Inhalt:

»Serzeloide', die Geschichte einer Liebe. Roman von

Georg Freiherr» von Smpteda,

SeemannSabenteuer. Illustration nach dem Se>

mülde von Max Saisser,

Rückkehr in« Vaterhaus. Illustration nach dem

Gemälde von Marcus Stone.

Interessante« au« dem Ameisenleben. Von

Dr. Friedrich »nauer.

Vor dem Angriff. Doppelseitiger Solzschnitt nach

dem Gemälde von Robert Saug.

Frühling. Gedicht »0» Else Ritter.

Göhenfabrtken, Von E. Falkenhorft <tll.>

Die Sand der Fatme. Roman von Rudolph Ltratz.

Blätter und Blüten <ill.)

Bilder au« der Segenwart (mit vielen Abbild.)

Vie Melt äei» f?zu:

Die Buchführung der Sausfrau. Von R. Artarta. —

Krtnolinenkaritaturen. Von L.Viirkner <ill.) — «aro»

line Serschel. Eine seltene Frau und hervorragende
Gelehrte. Von Dr. Adolf Marcus? «mit Porträt.) —

Die Mode «reich ill.> — Die Aesthettt der «ranken»
stube. Von Frau «lara Blüthgen. — Beim Kaffee.

Von Dorothee Goebeler <ill.) — Von unserem
Theater. Von Anna Malberg. — Frauenchronik, —

«»che und Vorratskammer. — Rezepte.

u. s. w. u. s, w.

Ow „Qsrtenlsuds" m!t »Wslt clor l-^rsu ' !st s>s ^smMsnbls«

«ins wertvoll« l:r»zsn?un»k ivr „Wociie," unit Ksnn ilureti <t>»

lZsseKSstsstsllsn von Huzuit Sciisrl (Z. m. d. <-> ., sowl» «luron

s»s lZuoNliskKtluniken sür LS tt»z. «Sensntlleli b«?«8»n »sr»»!«».
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Vie ich Mslich beinah Weinbauer geworden wäre.

von Mathieu Schwann.

ach langer Zeit saß ich wieder einmal mit meinem

alten Freund Andreas Schmitz aus Köln zusam»

men. Er war wirklich ein alter Freund. Denn

erstens kannten wir uns schon lange. Er hatte sich

nämlich, als ich noch ein Rind war, einmal an seinem

Bein die Haut etwas abgeschürft — in seinem wein>

keller war das passiert — und da hatte er eine längere

Rur in Godesberg durchmachen müssen. Damals hatten

wir unsere Bekanntschaft geschlossen. Und zweitens war

er 1,82 l geboren, zählte also, als ich wieder mit ihm

zusaminensaß, ungefähr 73 Jahre. Seine Eltern hatten

die ganze Franzosenzeit erlebt, und da diese rund zwanzig

Jahre dauerte, so war den wirklich vornehmen Damen

die Schwärmerei für die Franzosen schließlich schon lang»

weilig geworden. Die Mutter meines alten Freundes

aber war eine besonders vornehme Dame. Da war es

denn mm wirklich ein Glück, daß nach den Franzosen

die Russen einmal nach Röl» kamen; und ein noch größeres

Glück war es für die bildschöne in Röln sind und

waren bekanntlich die meisten Frauen „bildschön" —

Frau Eleonore Schmitz, daß der unglaublich reiche Fürst

Andrej Andrejewitsch Vblonskij gerade bei ihr ins

(ZZuartier gewiesen wurde. Für diesen tapferen Reiter»

oberst mit der wundervollen goldgestickten Uniform

schwärmte sie natürlich sofort. Und obgleich er nur

einen Tag im Quartier bei ihr blieb, da er in der Nacht

schon den historisch so berühmt gewordenen Nheinüber»

gang der verbündeten Armeen fortsetzen helfen mußte,

schwärmte Frau Eleonore im Jahr ^321. und viel

später immer noch so sehr für diesen wirklichen Fürsten

und Edelmann, daß sie ihren jüngsten Sohn Andreas

nannte. Der hatte nun wieder diese kaukasische Schwär»

merei von seiner Mutter geerbt, berechnete alle Entfer»

nnngen nach Werst statt nach Meilen und Kilometern

und hörte es am liebsten, wenn man ihn mit Andrej

Andrejewitsch anredete. Er hatte auch sonst entschieden

etwas Russisch'Fürstliches an sich, denn sein Leibspruch

war: „Geld spielt gar keine Nolle". Das war nur nun

wieder ungeheuer angenehm. Denn da ich meistens das

nicht hatte, was gar keine Rolle spielt, fühlte ich mich

in dieser Vornehmheit immer sehr behaglich und au pair.

So saßen wir eben wieder einmal zusammen. Zuerst

vor einer guten Flasche, dann vor einer besseren und

dann vor ein paar noch besseren. Die Stimmung war

die bekannte. Natürlich nicht sofort, erst nach und nach.

Anfangs war ich sogar ungewöhnlich still. Das fiel

meinem guten Andrej Andrejewitsch ans, und so fragte

er: „was hast du? — Du bist heute so still?"

Ich hätte eigentlich nichts. Aber da er mich nun

doch einmal fragte, mußte ich antworten. Und so seufzte

ich vorab einmal sehr tief und sagte dann: „Ach!"

„Nun was denn?" drängte Andrej in mich.

„Sag's doch!"

„Ein Mittel möcht ich wissen," fuhr ich heraus,

„diesen unangenehmen, drückenden Geldmangel endlich

einmal zu beseitigen." Ich hatte das nur so gesagt

und dabei gar nicht an mich gedacht, sondern ans All»

gemeine. Als ich es aber gesagt hatte, fiel ich mir

augenblicklich selbst ein, und so fügte ich wegweisend hinzu:

„So, daß man sich so einen Tropfen auch ohne Ge»

wissensbisse einmal leisten könnte."

„Du kannst ja herkommen", sagte Andrej ruhig.

„In meinem Reller gibt's noch Tropfen genug."

„Ja — ja!" — erwiderte ich. „Aber das geht

doch nicht immer. Du bist ja sehr lieb, aber . . . nun,

du weißt schon: was man selbst mit ein paar guten

Freunden braucht, das sollte man auch selbst haben,

nicht in Unmasse, aber in vortrefflicher Sorte, so eine

Art goldklaren Meßweins, an dem nichts gefuschelt und

gemuschclt wurde. Ein Stückchen rheinischer Erde mit

Rebland in feiner Lage — das baute ich mir dann

selbst."

„Daran kannst du doch leicht kommen", erwiderte

mein Freund gütig.

„Ja wohl — ja wohl" — sagte ich, „aber das

Geld dazu."

„Geld spielt gar keine Rolle", versetzte Andrej

vornehm.

„Und wenn auch," erwiderte ich, „so muß man die

Sache doch verstehen."

„Was — ist denn — daran — zu verstehen?" meinte

mein Freund. „Du bist doch sonst nicht auf den Ropf

gefallen."

„Na, das Bebauen eines Weinbergs, seine Anlage,

die Wahl der Sorten, das Dünge», Schneiden, Binden,

und was weiß ich alles, das muß man doch mindestens

verstehen. Sonst bekommt man das Intime, das per»

sönliche im wein nicht herans, was doch gerade feinen

höchsten wert ausmacht. Und bis jetzt verstehe ich

von dem ganzen Prozeß nur das Allerletzte : das Trinken

nämlich. "

„Das ist auch die Hauptsache", sagte Andrej An<

drejewitsck lachend. „Natürlich zu dem andern mußt

du schon etwas Ampclogie treiben, gewiß. Aber zum

Anfangen genügt schon vollkommen, wenn du weißt,

in welcher Lage du ein Stück Land zur Anlage eines

Weinberges zu suchen hast. Nur südwestlich oder besser

noch ganz südlich. Geschützt 'gegen Norden und Osten.

Nicht zu hoch am Berg, denn dort schlagen die winde

noch über, nicht zu tief im Tal, weil dort wegen der

Nebel und der Feuchtigkeit die Gefahr des Erfrierens

der Rnospen größer ist. Auch sonst hat die tiefe Lage

ihre Nachteile, die nur ein ganz Gewitzigter zum Teil

zu überwinden versteht.

„Schön", sagte ich. „Aber welche Sorte mnß man

pflanzen?"

„Langsam, Männchen, langsam! wir kommen auch

daran. Aber du fängst doch erst an. Also ein bißl

der Reihe nach. Erst kommt das „Rotten", das heißt,

das Land wird auf mindestens 2 Fuß Tiefe umge<

arbeitet, so daß die unverbrauchte Erde möglichst von

unten nach oben kommt. Anfangs Mai kannst du dann

mit dem pflanzen beginnen. Dazu brauchst du söge»

nanntes Blindholz, das heißt, ungefähr zwei Fuß langes

Nebenholz, das im vorigen Jahr getragen hat. Es

wird unten an einem Auge glatt abgeschnitten. Dieses

Blindholz erhält man beim ersten Schnitt der Reben,

der gewöhnlich im März vorgenommen wird. Die

Setzlinge bereitet man so vor, daß man sie etwa 20

Zentimeter tief in reines Wasser steckt. So treiben die

Rnospen an, und die angetriebenen Reben steckst du

dann im Mai in die Erde, vorher aber gilt es, das
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Land zu präparieren. Oben und unten steckst du also

pfähle ein, und zwar je ZV2 Fuß, also einen guten

Meter voneinander entfernt, von, oberen Eckpfahl

ziehst du dann bis zum unteren der Schnur entlang eine

Furche und steckst hier die pfähle wieder in gleicher

Entfernung ein. Dann quer herüber die Schnur ge»

spannt von einem Pfahl am Nand bis zum gegenüber»

liegenden. Und wo die Schnur die Längsfurchen kreuzt,

wird eine Grube gemacht. In diese senkst du vier

Reben, je drei Zoll voneinander entfernt. Diese vier

Reben, von denen dann später nur die stärkstentwickelten

bleiben, bilden den sogenannten Stock. Die Reben selbst

dürfen nicht zu tief gesetzt werden, wie auch das tiefe

Düngen nicht gut ist, da die Wurzel dem Einfluß der

Luft, des Regens, der Wärme uicht zu sehr ent»

zogen werden darf. Da hast du nun ein sogenanntes

Iungfeld, in dem im Spätjahr die jungen Triebe

durch Anhäufeln der Erde vor Frost geschützt werden

müssen.

„Nun fängt's im zweiten Jahr an. Im März wird

aufgeräumt. Die Neben werden 6—3 Zoll tief von

Erde entblößt. Die oberen Wurzeln, sogenannte Tau»

wurzeln, werden abgeschnitten und die jungen Triebe

bis auf ein Auge znrückgcschnitten. Dann wird die

Erde wieder an den Stock gezogen. Das gleiche ge»

fchieht im dritten Frühjahr. Im vierten aber werden

alle Triebe bis auf eine», den stärksten, weggeschnitten,

und diesem läßt man mm zwei Augen. Im fünften

Frühjahr wieder so, unr daß dann die stärkeren Triebe

drei Augen behalten. Im sechsten Frühjahr endlich

werden die zwei stärksten Reben zu Bögen geschnitten

(Bogreben). Die andern behalten nur zwei Augen.

Die beiden sogenannten „Schcnkelreben", die Bogreben

bekommen, werden nun an die mittlerweile gezogenen

Drähte oder an die in die Rütte zwischen zwei Stöcke

eingeschlagenen Mittelpfählc gebunden, und zwar mit

der Spitze der Nebe (Schnabel) nach unten. Man bleibt

dabei der Erde so nahe wie möglich, denn die Erd>

wärme ist eine große Hauptsache, da sie auch die Nacht

über wirkt. Unter dem Logen läßt man der Nebe noch

einen Knoten von zwei Angen, da dorther im nächsten

Jahr die Bogrebc genommen werden soll, während die

diesjährige nach dem Tragen weggeschnitten wird. — Im

sechsten Jahr also tritt der Weinberg in richtigen Ertrag.

Und willst du keine Setzlinge ziehen, so kannst du den

ersten Schnitt nach der Lese im Spätherbst vornehmen,

sonst im März."

„Ja, aber welche Sorte?" fragte ich wieder.

„Ach du mit deiner Sorte!" wies mich mein Freund

zurecht. „Damit du aber endlich einmal Nnhe gibst:

Niesling. Im ganzen Nheingau — und daran denkst

du doch mit deinem Weinberg — wird meist Niesling

gezogen. Nur in den Niederungen stehen Elblingc, weil

sie eine starkwüchsigc Sorte sind. Die müssen aber auch

weiter gepflanzt werden. Dann man hat versuche mit

Traminer, Sylvcmcr, Trollinger und andern Sorten ge»

macht, und die kommen auch heute noch vielfach vor.

Aber bleib du in deiner Lage beim Niesling. Tritt der

Weinberg in Ertrag, so bedarf er dreimaliger Bearbei>

tung im Jahr zum mindesten. Im Mai wird das

Graben bis auf einen Fuß Tiefe vorgenommen, und

dabei arbeitet man die Erde vom Stock weg nach der

Mitte z». Im Juli kommt das Rühren. Alles Unkraut

muß da heraus, und d/t Erde wird wieder an die

Stöcke gezogen. Im August, spätestens anfangs Scp<

tcmber die dritte Bearbeitung, das Lauterrührcn. Kein

Unkrant darf mehr zu sehen sein. Denn das hält die

Nässe, es wehrt die Sonnenstrahlen vom Boden ab,

hindert also die Reife, bewirkt Fäulnis und bietet allen

Schädlingen Unterschlupf. Sauberkeit, mein Lieber, ist

hier wie überall die Hauptsache — Licht, Sonne,

frische Lnft!"

„Wann wird denn gedüngt?" fragte ich mit Renner»

miene.

„Mindestens alle drei Jahre. Und dann in der Zeit,

wo sich die neuen Knospen vorbilden. Also im Spät»

herbst am besten. Das ist schwere Arbeit. Korb für

Korb muß da hinaufgetragen werden, und zwar an jeden

Stock. Doch nicht zu nahe am Stock düngen , und nicht

zu .tief, damit die feinen Saugwurzcln die aufgelösten

Dungstoffe auch erreichen können. Am besten Stall»

dünger natürlich. Aber der ist da rar und teuer."

„Wozu sind denn eigentlich die Terrassen nnd die

Mauern in den Weinbergen?" fragte ich, schon nicht

mehr mit Kennermiene.

„Da sieh dir einmal die natürlichen Abdachungen der

Berge an wie zum Beispiel bei Nüdesheim. Da gibt's

Abdachnngen von HO Grad. Da wäre die ganze Erde

bald unten, ließe man sie so. Schon allein durch die

Wirkung des Wassers. Dazu kommt nun aber noch der

Abbau. Die Erde würde allmählich hernntergearbeitet,

so daß die oberen Stöcke verkümmerten und die unteren

in Erde erstickten. So muß die hcrabgebaute Erde

wieder hinaufgetragen werden, und du mußt die steilen

natürlichen Abdachungen brechen, das heißt Terrassen

hineiubauen, so daß du Abdachungen von 20 bis 25

Grad höchstens erhältst. Damit gewinnst du aber noch

anderes. Da oben bei Rüdesheim zum Beispiel hat

man in die Felsen hinein selbst Mauern gebaut und die

so entstandenen Mulden mit Erde ausgefüllt. Da stehen

die Stöcke nun, oft bloß ein Dutzend, wie in einem

Blumentopf. Die Felsen strahlen die aufgesogene Sonnen»

wärme langsam aus. So warm wie ein Ofen werden

sie am Tag, und wenn dann die Luft am Abend kühl

wird, heizt dieser Ofen einfach weiter. Line nicht un»

beträchtliche Wirkung solcher künstlichen Klimaerzengnng

erreichst du mm auch mit den Terrassen und Manern,

zumal du durch richtige Abdachung den Einfall der

Sonnenstrahlen selbst regulierst. Und obendrein wird die

Arbeit selbst bedeutend erleichtert auf diesem flacheren

Grund. Du hängst doch wenigstens nicht selbst in der

Luft wie an jenen Steilhängen. Nun aber weißt du

für den Anfang genug. Fünf Jahre hast du nun Zeit,

dich einzuarbeiten. Da kannst du auch alle späteren

Operationen gründlich lernen, so daß du die jeweils not»

wendigen Arbeiten anordnen und kontrollieren kannst.

Und mm Glück auf! In sechs Iahren trinken wir den

ersten aus deinem Weinberg."

„Ja", sagte ich. „Nur noch eins, wie viel Kapi»

tal muß man zu solchem Anfang haben?"

„Ach was, Kapital", versetzte mein Freund Andrej

Andrejewitsch änßcrst vornehm. „Geld spielt gar keine

Nolle. Mit HO—50 000 Mark ..."

Weiter hörte ich nichts, denn in dem Augenblick er»

eignete sich ein furchtbarer Schlag. Wie eiu Kanonen»

schuß dröhnte er, so daß ich jäh in die Höhe fuhr.

„Ah — so" — murmelte ich. Ich hatte wieder ein»

mal von allein Herrlichen geträumt. Und da warf

mein Freund diese Bombe nach mir: HO—50000 Mark!

Glücklicherweise fand ich mich ganz unverletzt auf meiner

Thaiselongue. Nur die Zigarre war ausgegangen und

lag neben mir, neben mir auch das prächtige Buch über
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Ampelogie. Sonst war alles verschwunden, alles: dls

gute Flasche und die bessere und die noch bessere, ja

selbst mein Freuud Andrej Andrejewitsch Schmitz mit

seinem russischen Aristokratismus war verschwunden, und

nur eins war mir geblieben: die Sehnsucht und ein

großer Durst. Ein Durst nach diesen unvergleichlichen

Tropfen, die da aus so vielfacher Mühe endlich als

goldener Lohn hervorquellen sollten. G meine armen,

lieben Freunde, wie lange müßt ihr mit mir noch warten

und ich mit euch! «Line ganz unabsehbare Zeit!!

Die holde Törin.

Roman von

Ida Boy-Ed.
Zj. Lortsehung.

 

ie waren sechs Personen, und Barano»

witsch saß neben Axel. Es blieb uncnt»

schieden, ob der Nussc aus einer Anwand»

lung von sklavischer Liebedienerei gegen

seinen Herrn sich Axels bemächtigte, viel'

leicht hatte er auch wirklich das Bedürf»

nis, aus seiner immer heiß kochenden

Erregung heraus sich wieder einmal leiden»

schaftlich gegen Wagner auszusprechen,

und nahm Arcl als das sich gerade dar<

bietende Hörrohr, in das er hineinsprach. Axel konnte

sich nicht dagegen wehren ohne plumpe Auffälligkeit,

und die wäre um so überflüssiger gewesen, als Leoni«

ganz und gar mit dem Fürsten Luboti» beschäftigt war.

„Alles Neue ist ihr wie ein Spielzeug, nur weil es

neu ist", dachte Axel. Und er nahm sich zum hundertsten»

mal, seit er Leonis kannte, vor, nicht eifersüchtig zu sein,

diese ihre lebhafte Art, sich das Neue voll fröhlicher

Wißbegier zu beschauen, nicht zu schwer zu bewerten.

Aber seine zerquälte Seele wollte dem verstand nicht

gehorchen.

Lr sah die glänzenden Augen aufstrahlen bei den

halblauten Erzählungen des fremde» Mannes, er hörte

ihre eifrigen Fragen, ihre bewundernden Zwischenrufe.

Und er wußte es: nun flog ihre Phantasie wieder auf

und davon . . .

Und die Eifersucht rann ihm schwer durch die Adern.

Wenn sie sich wenigstens dann und wann ihm zu>

gewandt hätte! Oder nur einmal mit voller Sammlung!

Aber er schien einfach nicht für sie dazusein.

Er kam auf den häßliche» Gedanke», daß Leonis

sich nm Ende seiner, des so bescheidenen Freundes, schäme

vor dem reichen Mann mit dem großen Namen.

Er wußte noch immer nicht, was für ein merk»

würdiger seelischer Vorgang sich in Leonis vollzog, wenn

sie von einem ncnen Interesse hingenommen war: sie

vergaß da»» ganz einfach die übrige Menschheit. Daß

irgendjemand Ansprüche an sie erheben könne, fiel ihr

nicht von fern ein. Wer sie im Moment nicht beschäf»

tigte, beschäftigte sich auch nicht mit ihr. Das war

ihre unbewußte Empfindung.

Er sah Tarry und Spanier an. Sie unterhielten

sich mit einer herzlichen Nuhc, ernsthaft, gleichmäßig.

Sie schienen auch keine Gedanken für ihn zu haben.

Seine Erbitterung wuchs. Durch ihn hatten sich doch

diese beiden kennen gelernt, sie hatten also kein Recht,

einfach über ihn hinzugehen. Höflich mußten sie bleiben.

Das war das wenigste.

Und was Tarry wohl über das „Betragen" von

Leonic dachte.

Hatte sie gefühlt, daß er voll Fragen und vor»

würfen ganz in Ungerechtigkeiten verstrickt, sie ansah?

Sie begegnete seinem Blick. Und ihm fiel wieder

das wort der alten Frau Schmccr ein: sie sieht in

Leiden hinein . . .

Ein verlorener, verdorbener Abend, dachte er, als

er dann zu Bett ging. Aber eben nur ein Abend. Am

schwarzblaucn Himmel standen die Goldpünktchen der

Sterne. Die Nachtkühle hatte wieder die träge Glut

in den Straßen niedergeschlagen. Zum offenen Fenster

herein kam ein sachtes, frisches Lüftchen nnd redete den

Nerven gut zu, bis sie endlich wieder empfanden, wie

sie sollten.

Und Arel war schon in der Stinmmng derer, die

Beweise brauchen: wenn die Tatsachen anfangen, be<

drohlich zu werden, tut ein milder Sommerhimmel dar,

da es ja doch unmöglich ist . . . daß die Welt, diese

Welt süßer Hoffmmgen, nicht nntergchcn kann!

Am andern vormittag gingen Votier und Axel früh

in die Jean Vaulstraße. Durch enge Gassen kamen sie

in eine stille Gegend, wo alte Häuser sich in weitläufigen,

altmodischen Gärten versteckt hielten, während gegenüber

die dunklen Ulmen des „Hofgartcns" das Straßenbild

abgrenzten. Da gab es hohe Gilter, hinter denen ge<

schorcne Taxuswände standen ; Mauern, über deren

Röpfe runde, mütterliche «Vbstbaumwipfel ragten. Und

in Gittern und Mauern mächtige Einlaßpforten, deren

Flügel sich einst für pomphafte Karossen geöffnet haben

mochte», die auf hohen Federn schaukelten, und ans deren

Brett hinten Lakaien sich am Gurt hielten. Neben den

großen Toren standen kleine Türen, und in eine solche

traten die beiden Männer, nachdem Herr v. Votier noch

erst die Nnmmcr an der Mauer mit der Nummer auf

dem Zettel in seiner Westentasche verglichen hatte.

Axel wnßtc auf der Stelle: das war ei» Garte» für

Leonie.

Am besonnten breiten Riesweg zogen sich kurze

Strecken dicker, verschnittener Taxushecken hin. In

deren Lücken standen Kübel mit kugelige» Lorbeers».

Oder es öffnete sich ein weg. Gder eine graue Sand°
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steinfigur auf rundem Sockel lächelte geziert ihr Gegen»

über an. <Ls waren Göttinnen mit unglaublich langen

Beinen, in sehr mangelhafter Bekleidung, mit kleinen

Köpfen und einer Haartracht, die das Rokoko antikisierte.

Auf den grauen Gestalten brannte die Sonne, und der

ausgedörrte, trockene Stein war so porig, daß die

Göttinnen nicht anders anssahen, als hätten sie die

Blattern gehabt. Um ihre Postamente blühten bunt<

farbige Blumenständen.

Diese Anlage schien die Mitte des Gartens anszu»

machen, denn rechts und links in den Tiefen drängte

sich Gebüsch um alte Bäume, die sich die Sonne auf

den Buckel scheine» ließen und ganz still dazu hielten.

Plötzlich öffnete links eine der Lücken den Blick auf

das Haus. Man bemerkte eigentlich nur die große»,

blinkernden, weißgefaßten Scheiben einer verandawand.

Und neben ihr, vor dem letzten Streckchen Hanswand

eine Markise, orangefarben und wcißgestreift. Unter ihr,

in bequemen tiefen Korbsesseln, saßen zwei Personen:

Leonis und der Fürst Lubotin.

Axel erschrak, daß er sich verfärbte, potter, der ihn

verstohlen ansah, bemerkte es wohl.

Aber warum eigentlich erschrecken? war denn hier

nicht infolge der frühen Mittagstnnde und des zeitigen

Beginns der Festspiele die sonst übliche Tagesordnung

auf den Kopf gestellt? wenn er und potter den Damen

halb elf Uhr ihren Besuch machten, weshalb sollte Lubotin

nicht wenige Ulinuten früher auf die gleiche Höflichkeits»

Pflicht verfallen sein?

Und wie schön Leonis aussah. So neu, so über»

raschend ... In einein weißen Morgenkleid! Zum

erstenmal!

Für diesen Nimm? Nicht eifersüchtig sein, dachte

Axel verzweifelt. <Lr hatte doch selbst gehört, wie

Leonis vor Wochen sagte, sie werde bald weiß tragen;

der arme Peter, wenn er noch etwas erlaube» könnte,

würde es gewiß erlauben.

Sie rief den beiden gleich entgegen, ob es hier

nicht bezaubernd sei. Und gerade eben habe ihr der

Fürst erzählt, daß er in der Nähe von Warschau eine

große Besitznng habe, deren Park ganz in diesem Stil

angelegt sei, sein Ahn sei damals Gesandter in Paris

gewesen und habe Versailles gesehen und es ein wenig

nachahmen wollen.

„Und wenn ich komme, nach meiner russischen Tournee

mit Baranowitsch — dann wird der Fürst dort ein Fest

für mich geben — Gäste und Dienerschaft alles Louis

quinze gekleidet — es soll sein, als kehrten wir über

anderthalb Jahrhundert in der Zeit zurück ... Ist es

nicht herrlich? — oh, ich kann es kaum erwarten —

Sic werden sehen, Fürst, ich werde mich benehmen, als

habe ich niemals wo anders gelebt als in Versailles . . .

Wenn ich so ein fremdes Gewand anziehe, ist mir's wie

von selbst, als sei ich ein anderer Mensch."

Der Fürst stand mit einem kaum erkennbaren Lächeln

dabei, ihrer lebhaften Rede zuhörend, wie ein Mann, der

voll Ergebenheit nur die Befehle seiner Königin erwartet.

„Aus dem Leben kann man aber kein Maskcnspiel

machen!" sagte Axel heftig und sah Leonie voll Zorn

und Schmerz an.

Und das kam so unerwartet und mußte vor allem

für den fremden Mann so zusammenhanglos scheinen,

daß eine knrze erstaunte Stille entstand.

Fürst Lnbotin wurde durch diesen unerklärlichen und

vorwurfsvoll betonten Ausruf auf Axel aufmerksam —

überhaupt erst aufmerksam. Bisher war dieser junge

Mensch für ihn nichts gewesen wie ein „Aleymann»

schüler", 5er zufällig auch in Baireuth war. So hatte

Baranowitsch ganz nebenbei den Doktor Axel Wernefeld

erklärt, als Fürst Lubotin ihn gefragt: „Spanier, Werne»

feld, potter — was sind das eigentlich für Menschen,

muß man sie in den Kauf nehmen beim Verkehr mit

der schönen Frau?"

In Spanier, der ihm sehr wohl gefiel, > sah der

Fürst einen Bewerber des Fräulein Forsting. In potter

und Werncfcld Mitläufer in der Kunst, wie es deren

überall gab; Statisten, die im Salon der schönen Frau

gelegentlich mit Spiel und Gesang aushelfen mochten

und daher gewissermaßen zu ihre», Hofstaat geHorte».

Und nun benahm sich einer von diesen beiden

„Statisten" so auffallend?

Lubotin wandte seinen langsamen, eindringlichen

Blick Axel zu und sah sich de» Mann genau an. Kalt>

blütig dachte er: „<Ls ist zu ergründen, ob dieser ein

Recht hat . . . oder bloß eine Hoffnung ..."

wenn es nur eine Hoffnung war . . . Der Fürst

zuckte die Achseln, und die Andeutung eines Lächelns

huschte um seine Lippen.

Leonis aber wnßte nicht, was denn eigentlich Axel

ankam. <Lr war doch sonst gleich Feuer und Flamme,

wenn sie von hübschen Möglichkeiten plauderte und eine

Reise oder einen Erfolg oder ein Fest sich schon vorweg

ausmalte.

„wo ist das gnädige Fräulein?" fragte potter in

die pause hinein.

„Zeigt Spanier den Gartcnsaal, der zugleich unser

Salon, Frühstücks», wohn» und auch ein bißchen mit

Anklcidozimmer ist, ich fürchte, da liegen Fächer und

Hüte und so allerlei herum — die Schlafzimmer find

eben ein bißchen eng. Der Gartenfaal hat nämlich

auch seinen Charakter. Es ist himmlisch."

„Sie erlauben, daß wir Fräulein Tarry begrüßen",

sagte Axel steif. Er war noch immer ganz blaß und

suchte sich aus den Gedanken, „ich habe mich verraten

— meine Liebe, meine Eifersucht" — zu retten, indem

er sich eine sehr zercmoniöse Haltung gab.

„Bitte", sagte Leonie und setzte sich wieder mit ihren

schmiegsamen Bewegungen behaglich in den Korbsessel.

Durch die Veranda gingen Axel und potter in den

Gartensaal, der sich mit drei hohen Bogentüren von

Glasscheiben in den luftigen Vorbau öffnete.

Axel hörte genau: Spanier sagte, als er die Schwelle

der mittelsten Tür betrat, „da ist er!"

Und er sah es ebenso genau: Carry wurde rot, und

ihre Angen schienen noch naß oder vor kurzem Tränen

vergossen zu haben.

Hier hatte es also irgendeine bedeutsame Zivis»

spräche gegeben. Hatten Spanier und Carry sich

dennoch gefunden? würde sich ihnen gleich ein Braut»

paar vorstellen?
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Darüber hätte er lachen können — lachen

Spanier hielt einen schwarzen Spitzenfächcr in den

Händen, breitete ihn ans, faltete ihn wieder zusammen

und sah dem Spiel ernsthaft zu.

Nun sagte Carry herzlich Guten Morgen und suchte

Axel zu unterhalten, indem sie ihm die steife Malerer

des Saales zeigte, dessen wände Rosenkränze zierten,

die nntereinanöer durch sehr flatternde, himmelblaue

Bänder verbunden waren. Auch war da ein Ramin

von hellgrauem Stein mit bemalten porzellanvasen, in

denen abscheuliche Kunstblumen steckten.

Aber sie spürte es wohl, Axel hörte und sah nichts.

Seine Augen leuchteten wie die eines Kranken, und seine

Unruhe konnte er nicht verbergen.

Spanier erzählte, daß er am nächsten spielfreien Tag

zwischen dem „Ring" und der letzten parsifalvorstellung,

die sie sehen sollten, die Freunde zu einem kleinen länd<

lichen Ausflug, nach „Fantaisie" etwa, einzuladen hoffe,

und bat Axel, sich doch mit geeigneten Vorschlägen nütz»

lich zu machen.

Axel hatte gar nicht verstanden. Und da Spanier

mit einem gewissen, ermahnenden, schweren Ton, der

vielleicht heißen sollte „nimm dich zusammen!" die Harm»

losen Worte wiederholte, traf Axels Blick zufällig mit

dem des Freundes zusammen . . .

<Lr glaubte so viel Sorge, so viel Mitleid darin zu

erkennen, daß es ihn durchfuhr wie Entsetzen . . .

„was geht hier vor? Geht überhaupt etwas vor?"

Seine Stirn feuchtete sich.

„<Ls ist heiß in Baircuth, unerträglich . . ." mur>

melte er.

Draußen aber, unter der orangefarben und weiß»

gestreiften Markise, lehnte die schöne Frau voll fröhlicher

Behaglichkeit im tiefen Stuhl. Die Sonne schien auf

den Riesweg und auf die komische, langbeinige,

schmachtende Göttin drüben, um deren Postament in

verwittertem Relief Amoretten mit geschwollenen Backen

und Waden tanzten. Und die Taxnswand roch herbe

nach öligem Wacholder. Lin paar rote Farbenflecke

von blühenden Pelargonien glühten im Sonnenschein zu

Füßen des grauen Postaments.

<Ls war sehr, sehr angenehm, faul dazusitzen und

in dies Stückchen Welt wie in ein Bilderbuch hinein»

zugucken.

Der fremde Mann, der immer karg und zurück^

haltend in seinen Aeußerungen schien, selbst wenn er

sprach, beobachtete ein paar Augenblicke noch still das

Gesicht der schönen Frau. c?s war unbesorgt und un>

behelligt im Ausdruck . . .

Dann fragte er: „was ist Ihnen dieser junge

Mann?"

„Wh," sagte Leonis eifrig, „ein lieber, netter Freund.

«Lin rührend guter Mensch. c?r war es, der den: armen

Peter Forsting die Augen zudrückte. Dafür schulden wir

ihm ewigen Dank."

„Er will Sänger werden?"

„Gott — — leider! Und ich Hab ein bißchen

Schuld. So Dilettanten nehmen es immer gleich für

feierlichen <Lrnst, wenn man ihre Mittel lobt. Und es

schien auch fo, als ob sie reichen könnten . . . Nun,

bei ihm ist ein Scheitern ja nicht schlimm. >Lr kann

immer wieder hingehen und Pillen und Rlixturen ver<

schreiben", erzählte sie und war ganz vergnügt, denn

eben, indem sie's erzählte, siel es ihr ja erst ein. Axel

konnte immer wieder zum verlassenen Beruf zurück»

kehren. Und das war doch ein sehr angenehmer, er<

leichternder Gedanke. <Lr nahm ihr mit einem Mal

jedes Verantwortungsgefühl.

Lubotin ließ keinen Herzschlag lang den Blick

von ihr.

„Dieser Doktor ist in Sie verliebt", sagte er langsam.

Leonis lachte.

„Das kommt mir auch manchmal so vor. Das

schadet ihm nichts. Haben Sie je einen Musikschüler

gesehen, der nicht verliebt war?"

„Lr ist auch eifersüchtig", stellte der Fürst fest, ohne

seine gedämpfte, ruhevolle Art zu sprechen auch nur ein

bißchen zu erwärmen.

„Ach — nein?" sagte Leonis verwundert mit einer

Frage, sozusagen ins Blane hinein, .wieso denn?

Dazu hat er ja gar kein Recht? Und auf wen sollte

er wohl eifersüchtig sein?"

„Auf mich", sagte Lubotin.

Leonis wurde rot. Dieser Ton, der so sicher und

scheinbar ganz kalt etwas feststellte . . . und dazu dieser

stetige Blick ... der sie ansah wie ... ja — wi«

denn?

Und die flinke Phantasie war wieder da und erhob

sich mit rauschendem, schimmernden: Flügelschlag, der

durch die Lüfte schwirrte, und Funken von Licht und

Goldstaub sprühten ab von ihren Schwingen und bleu»

deten den Blick ...

Ja, dieser kalte, gelassene Mann sah sie an wie

ein Herr seine Sklavin . . . oder wie der Bändiger das

zitternde Tier.

Und er begehrte sie mit einer heimlichen, wilden

Leidenschaft, finster und groß wie seine Heimat . . .

Unter dieser glatten Oberfläche des modernen Aristo»

kraten glühte in ihm der Barbar, der sich das Weib

nimmt, ohne zu fragen, ohne Erbarmen für ihre Tränen,

ohne Mitleid für ihre Scham. Der es zu seiner Sklavin

erniedrigt oder zu feiner Königin erhebt, nach seinen,

furchtbaren, herrischen, heißen, unfaßlichen Launen . . .

So geliebt zn werden, im wilden Zwang wieder

lieben zu müssen — das war Leben — das war ein

Rausch von Geheimnissen, von Furcht, von asiatischem

Reichtum und barbarischer Pracht ... .

Sie sah den Mann an. Sie sah kaum noch den

fonnendurchglühten Ziergarten voll Enge und Strenge

ringsum, der eine kleine, übersichtlich ängstliche Welt

schien . . . Sie sah sich allein mit ihm, in einem weiten

goldenen Saal, hinter dessen Türen stumme Sklaven

lancrten, bereit, auf euren Ruf ihres Gebieters mit dem

Schwert oder mit Geschmeide hereinzustürzen . . .'

Ihre Nasenflügel bebten, ihr Mund öffnete sich ein

wenig. Und ihre Lider schlössen sich halb — wie in

Furcht — wie in Hingegebenheit an ein beklemmend

süßes Gefühl.

„Ja?" fragte der Mann leise.

.,>!"
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XI.

Unter den Linden der sacht hügelansteigenden Bürger«

rcuthcrstraße schob sich gemählich in der Nachmittags»

glut der hellbilnte Menschenschwarm dahin. Manche

Hand trug den Hut, der die Stirn hätte decken sollen.

Und manche Frauenbrust hob sich aufseufzend unter dein

dünnen Sommerkleid. Wohl warfen die Linden, die

ihrer ersten Jugend zu entwachse» begannen, schon statt«

lichen Schatten. Aber in der unbewegten Schwüle des

Tags spürten die Fußgänger auf den dunkel über»

fleckten Stellen des Bürgersteiges kaum eine «Lrquickung.

Daneben, auf dem chaussierten Fahrdamm, zogen mit

nickenden Köpfen die Pferde ihre Wagen schwer hinter

sich drein. Die Herren und Damen, die in den Eaui»

pagen saßen, schauten müde und träge in die Welt

hinaus, erschlafft, teils von der Hitze, teils von dem

hinter ihnen liegenden Mittagsmahl. Nur ab und zu

sah mcm's einer Dame an, daß ihr Bewußtsein, pran»

gend schön angezogen zu sein, alle Müdigkeit überwand.

Oder man erkannte« an freudig enthusiasmierten Gc»

sichtern die vor Spannung erregten Neulinge, die zum

erstenmal ihre Bairenthwallfahrt unternahmen.

Ein Himmel von so fettigem Blau, als sei er mit

Gelfarbe angemalt, sah in derber Sommcrstimmung auf

die heiße Erde hernieder. Die Luft selbst schien zu träge,

um sich in Bewegung zu setzen.

Die Natur gab all diesen hügelanwanderndcn und

fahrenden Menschen keinerlei frischen Antrieb, und es

konnte fast scheinen, als ließen sie sich in stumpfem

Zwang von irgendeiner Macht treiben.

Auch Axel trug seinen Strohhut in der Rechten und

fuhr sich alle Augenblicke mit der Linken, die ein weißes

Taschentuch hielt, über die Stirn, obgleich kein Tröpflcin

auf ihr perlte. Hinter ihr, so war es Axel, brannte

die gleiche trockene, verzehrende Ficberglut, die in seinen

Adern zitterte.

Seit dieser Morgenstunde im altertümlichen Garten,

wo graue, zerfressene, schmallcibige Göttinnen zwischen

besonnten Taxusheckcn standen, seit dieser Morgenstunde,

wo Leonis ihm so fremd und schön und von aller

Witwenschaft befreit, jungfräulich im weißen Kleid er>

schienen war — .seitdem taumelte seine Seele wie in

Trunkenheiten. In keinen selige», zärtlichen. Ein HSß<

licher Rausch hatte ihn gefaßt, er fühlte Unsicherheiten

ringsum, alles schien zu schwanken, und er hatte das

deutliche Gefühl, daß dies nur die Folge davon sei, daß

er selbst nicht feststehe . . .

Er nahm sich zusammen. Er wollte als Man»

handeln! Diesen dumpfen Vorsatz konnte er aber nicht

klar formen, sich keinerlei Wort oder Tat vorschreiben.

Er wußte nur: so konnte es nicht bleiben! Und wen»

er auch nur ei» armer Kämpfer war, einer, auf den

gewiß mehr Niederlagen als Siege warten: Leonis

mußte sich zu ihm bekennen! Ihm und aller Welt

deutlich zeigen, wie sie es mit ihm meinte.

Ein armer Kämpfer war er ihretwillen geworden.

Durch sie verlockt, hatte er sich von seinem warme»

Platz hinweggcwagt, hinaus in die Not und Tual

der Kunst. Und darum hatte er Anrecht an sie und

ihr Leben.

Sie gehörte ihm, weil sie ihr Gewissen mit seinem

Schicksal beladen hatte. Sic sollte und mußte es teilen.

Und so war sein zähneknirschender Vorsatz: „als

Mann zu handeln'/ vielleicht nur ein pomphafter Ge>

danke, mit dem er unmännlichen Trotz, ängstliches Auf»

bäumen vor sich selbst verkleidete.

<Lr ging, mit seinem ganzen Wesen sich in die nn»

bestimmten Entschlossenheiten hineinarbeitend, rascher und

rascher, so daß der arme Herr von potter neben ihm

sich endlich wehrte.

Und gerade fuhren Lubotin und Baranowitsch a»

a» ihnen vorüber. Der Konwonist grüßte freu»dschaft>

lich mit winkender Hand, wie kleine Kinder zu grüßen

pflegen. Der Fürst lüftete zerstreut seinen Hut.

Aber Axel war dennoch gleich beglückt, befreit. Nur

weil er diese beiden Männer allein sah. Er hatte sich

eingebildet gehabt, sie würden die Forstingschen Dame»

abholen.

„Der Fürst hat mir versprochen, meine Lieder in

Rußland zu protegieren, nur dort eine» Verleger zu

verschaffen", erzählte Herr vo» potter. „Es ist doch

sehr schön, wenn Leute in dieser Lebensstellung und mit

solchen Mitteln einer Kunst ihr förderliches Interesse

zuwenden."

„wenn es in der Tat der Kunst gilt . . ." sagte

Axel halblaut und böse.

„Ah — unsere Damen . . ." rief Herr vo» poltcr

wichtig und froh.

Ja, da zogen sie vorüber, langsam, im Wagen thro»

nend — heiter, lächelnd, schön. Selbst Tarry lächelte

den beiden zu, die stehen blieben und gewissermaßen

Front machten.

Natürlich saß Spanier ihnen im wagen gegenüber.

Ungefähr wie ein Ministerpräsident oder ein Standes»

Herr. Jovial, stattlich und überlegen.

„von dem Mann kann man was lerne»", sagte

potter fast bewundernd, denn ganz konnte er doch

Spanier nicht anerkennen, weil dicsei» das eigentliche

Kriterium höchste» Menschentums, nämlich das Musika»

lische, fehlte.

Axel freute sich, als er Spanier mit den Frauen

sah. Ihm war, als seien sie dann unter der Obhut

von Ehre und Kraft.

Und wie schön Leonis aussah. Aehnlich wie da»

mals erschienen ihm die Frauen, als sie in sehr modi»

scher Kleidung mit großen, fcderüberwalltcn Hüten in

das Abteil des Zugs traten, um Peter Forsting zu ge<

leiten. Den» zum erstenmal wieder überwog das welt>

lich vornehme in ihrer Erscheinung die Note der Trauer.

Sie trugen weiß und schwarze helle Gewänder mit un»

erklärlich viel Spitzen und Hüte, von deren Form und

Möglichkeit Axel nichts verstand; er sah nur, sie klei>

dctcn schmückend.

Und neben ihm sagte eine derbe, freinde Männer»

stimme: „Donnerwetter, ist das 'ne schöne Frau."

Nun halfen Herrn v. potter kein Mahnruf und kein

Schelten mehr: wenn er mit Axel zugleich oben an»

kommen wollte, mußte er trotz der Luft, in der die

Hitze still schwelte, frisch vorwärtsmarfchiercn.

Axel war von dem einzigen Gedanken besessen, die
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Frauen zu treffe», bevor der Fürst sie fand oder sie den

Fürsten salzen. Denn davon war Axel überzeugt: wenn

Lconie den nur irgendwo von fern zwischen der Menge

bemerkte, würde sie unbedenkich ihrerseits auf ihn zu>

eilen. Cr war ihr ja das Neue! Cr hatte ja ihrer

Phantasie mit seinen abenteuerlichen Geschichten Spiel»

zeug gegeben . . . deshalb war er das Interesse des

Augenblicks . . .

Auf dein Festspielhügcl hielt die Schutzmannschaft die

Gasse frei für die auffahrenden Wagen, die wie eine

Prozesston schrittweise hintereinander anrückten. Die

Menschenmauer, die die Gäste einschloß und alle Neu»

ankoinniendcn sogleich in sich aufnahm, ließ sich von

der Sonne bestrahlen, unempfindlich gegen ihren Brand,

ganz hingenommen von dem Vergnügen an dem bunten

Schauspiel. Die Terrassen und Veranden der Restau<

rationen waren voll besetzt von Nienschen, die dort ge>

speist hatten und nun beim Nachtischkaffee sich die Auf»

fahrt ansahen als eine „Nummer" im Programm eines

Festspieltags.

Drüben, jenseit des Fahrwegs, etwas höher noch

als die Nestaurationen, lag das besonnte, rote, primitive

Haus; aus einem Komplex ziemlich niedriger Umbauten

erhob sich hoch in harten Linien, schmucklos, mit der

Kargheit des nur Notwendigen, Zweckentsprechenden,

das Bühnengebäude.

Das war das Festspielhaus — das . . .

Immer noch sah es in seiner erhabenen Dürftigkeit

auf diese Menge aus allen Ländern des Erdballs, die

sich um seinen Fuß drängte — Immer noch ein Zeugnis

von Not, Kampf und Sieg.

Ueber Axels Seele flutete eine große Bewegung hin

und nahm für die Freiheit einiger tiefer, andächtiger

Minuten all sein heißes Leiden mit fort.

„wer möchte anstatt dieses Bans nicht dort einen

Palast ans Marmor und Gold sehen! Und doch: welche

Hand möchte, dürfte wagen, dieses Hans, das die Tränen

und das Jauchzen eines Unsterblichen sah, nicderzn»

brechen ..."

„So versunken?" sagte hinter ihm eine fröhliche

Männerstimme, die Spaniers.

Axel fuhr herum.

„Wo haben Sie die Damen?"

„Bin ich bestellt, sie zn hüten? Der Fürst hat sie

getroffen."

„Immer er nnd er! Dieser Mensch verdirbt nur

Baireuth", sagte Axel.

„Ach — Doktor! So irgendetwas mußte ja dock?

einmal kommen."

„Was wollen Sie damit sagen?" fragte Axel erblassend.

„Nichts, als was Sie selbst sehen können," antwortete

Spanier und fuhr unmittelbar fort: „Aber da ist ja

Fräulein Carry. Nicht wahr — fabelhaft interessant?

G — rasch, sehen Sie — die dort — in blaßgelber

Chiffontoilette — natürlich Paris — herrlich. Ja, dafür

Hab ich nun ein Ange. Anstatt Rechtsanwalt in Gerlachs»

Hausen hätte ich Kompagnon von Worth werden sollen."

Carry nickte ihm lächelnd zu. Sie sah so heiter, so

gütig ans . . .

In all seiner Tual bemerkte Axel es doch. War

sie entschlossen, Spanier anzugehören? Auch sie —

wankelmütig nach Frauenart über den Mann, dein ihr

Herz gehörte, fortgehend? In seinem töricht kranken

Zustand hatte Axel den Wunsch, sie solle leiden, treu

sein ... es gab kein Glück — sie sollte doch nicht

wähnen, es finden zn können . . .

„Ich werde noch verrückt", dachte er, denn er sah

gerade Leonis, die strahlend auf den Fürsten einredete.

Und er sah den sicheren, stetigen, begehrenden Blick des

Mannes . . .

Carry dachte sich wohl, an welchem Schauspiel sich

sein Auge entsetzte, das so stier an ihr vorbeischaute.

„Lieber Doktor," sagte sie herzlich, „ich freue mich:

wir werden alle ziemlich nah beieinander sitzen. Wenn

man sich auch nicht spricht, vielleicht kaum sieht, es ist

doch ein gutes Gefühl, sich die nahe zu wissen, mit

denen man sich versteht."

„Und vielleicht", scherzte Spanier, „dringt dann von

all der Begeisterung um mich herum ein erleuchtender

Strahl in meine arme Seele."

„Ich begreife nicht: Sie kommen schon znm zweiten»

mal! Und ohne eine Spur von Interesse?" sagte pottcr.

„Ja -— das erstemal ..." Spanier räusperte sich.

„Und nun das zwcitemal . . .", er räusperte sich wie>

der. Und beinah hätte er mit seiner etwas melanchc»

lichen Ironie gesagt: „Das Ganze könnte man betiteln:

Don Juans Glück und CnSe." Aber er unterdrückte

den Scherz, nnd er dachte: „Cs ist ein erhebendes Cnde

— trotz allem ..." dabei sah er Carry fast väterlich

an, so daß sie errötete.

„Weshalb verbieten Sie Leonis nicht, sich so von

diesein Menschen den Hof machen zu lassen", fuhr Axel

dazwischen.

„Wie könnte ich ihr etwas verbieten. Sie ist doch

ihre freie Herrin. Sie kennen doch ihre muntere Art",

sagte Carry.

Spanier machte ein finsteres Gesicht, und potter horchte

gespannt. Das alles klang ja, als ob die Klatschmäuler,

die den Doktor Wernefcld den „Freund" der schönen

Frau nannten, nicht ganz unrecht hatten. Wenn ein

Mann sich herausnehmen darf, so aufzutrumpfen, muß

er ja wohl Rechte haben, dachte potter.

Arel aber sprach heftig: „Ihr Vater hat sie ange»

fleht — ich habe es gehört — mir hat er es gesagt

— es war sein letztes Wort: Sie sollen sie nicht ver»

lassen ..."

Carry veränderte ihre Farbe. Sie hob das Haupt

ein wenig stolzer. Und ihr Gesicht bekam den ver»

schlossencn Ausdruck geheimer Leiden, den das Gesicht

des Toten gehabt . . .

„B mein Gott," dachte sie, „wie muß es in ihm

aussehen, daß er mir mit diesem Wort kommt — jetzt

— hier ..."

Sie sah Spanier an — als wisse sie: dort sei Rat

und Halt zu finden. Und sein ernster, ermutigender

Blick gab ihr wirklich die Kraft, den Gequälten noch

mehr zu verwunden . . . Cs mnßte sein . . .

Sie antwortete scheinbar voll Rnhe: „Mein lieber

Vater kann nur gemeint haben, ich solle sie nicht ver<

lassen, solange sie mich und sein Andenken nicht verläßt."
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In ihr letztes Wort hinein hallte ein Trompetenton,

der durchdringend, schwellend, hellfarbig über die Köpfe

der Menge hinvibrierte, vom Balkon des Vorbaus am

Festspielhaus wurde das Signal geblasen.

Herr v. potter ergriff ohne weiteres Axel am Arm

und zog ihn mit sich.

Und der ließ sich führen wie ein Knabe — betäubt

war er, als hätten Um Tarrys Worte narkotisiert . . .

Es sang und klang ihm in den Bhrcn . . . war es

sein brausendes Blut? . . . Oder die in die Sommer»

Hitze hineinschwellenden, seltsam ergreifenden Trompeten'

töne, die die Nerven erschütterten wie der Weheruf einer

Seele? . . . Was wollten all diese Menschen, die drängten,

in <Lile, Wichtigkeit und Spannung rücksichtslos wurden?..!

Und dann auf einmal dies kühle Halbdümmern im

matt erleuchteten, klassischen Raum wie jäh hinein»

geschleudert in eine antike Welt voll feierlicher Erwar<

tung war man . .

Axel saß auf seinem Klappsitz, stand ein paarmal

wieder auf, setzte sich mechanisch wieder, spürte den

Veilchenduft einer an ihm vorbeidrängenden, stark par>

fümierten, üppigen Dame, sagte „Vardon", weil ihm

einmal vorkam, als sei er nicht aufgestanden, und immer

war er wie ein Mensch ohne klare Gedanken.

Was wollte Carry sagen? Daß Leonis sie verließ

und das Andenken des Toten?

Warum perließ? Um wessentwillen?

Und plötzlich war es Axel, als seien sein Recht und

fein Begehren und sein Unglück und feine Eifersucht

eins mit dem des Toten. Und er forderte von Leonis,

daß sie diesem treuer und würdiger nachtrauere . . .

Aber nein — wenn sie das tat, konnte sie ja nicht

die Seine werden . . . Und das würde auch Carry nicht

verbieten, verhindern wollen.

Rührung über das edle Herz des selbstlosen Mäd>

chens machte ihn weich — sekundenlang — nur weil

sein Gemüt, mutlos, jämmerlich, elend, nach Rührung

lechzte — weil es überwcich und widerstandlos war in

der unmännlichen Not.

Nein. Carry konnte nur gemeint haben, daß Leonis

das Andenken des Toten verließ um jenes fremden

Mannes willen ... ,

Wer war das? Ei» Fürst. Ein russischer oben»

drein. Also vielleicht ein Abenteurer? Heute ein Krösus.

Morgen ein Bettler? Aber nein. So konnte es doch

nicht sein. Also in Wahrheit war der ein großer Herr!

Einer, der sich in Sultanslaune heute mit einer

schönen Frau ein wenig beschäftigte, um sie morgen zu

vergessen . . . Machte sich denn Leonis das nicht klar?

wies ihn nicht voll Hochmut zurück? War sie denn

nicht von Gottes Gnade»? Mehr als alle Fürsten der

Welt? Schön — begabt — an der Schwelle unerhörter

Trimnphe stehend? In wenig Jahre» vielleicht reich

und gefeiert und berühmt?

Und dennoch für eine» Fürsten „uncbenbürtig".

Oder war diese Beschäftigung dem Mann mehr als

ein Spiel für die Tage von Baircnth.

Hoffte er etwa, daß man mit dieser schönen, leb<

haften Frau ein Abenteuer erlebe» könne? Mißverstand

er ihr Wesen — dies unbefangene, von tausend bunten

Lichtern ewig überspielte Wesen — das die Welt ansah

mit den Augen der holden Törin Ohantasic?

Hoffte er etwa aus Leonis seine Geliebte zu machen?

„Eher schieße ich ihn nieder", dachte Axel, und in

seine Verzweiflung kam etwas Nenes: eine seltsame,

kalte, eisenharte Feindseligkeit.

Bei diesen furchtbaren Gedanke» war er «»gelangt,

als sich plötzlich Dunkelheit über das Haus legte.

Die gefolterte» Nerve» des Mannes erschraken darüber.

Und dann löste sich plötzlich die Härte in ihm . . .

Er zitterte — seine Augen feuchteten sich.

Wie aus scheuer Ferne, leise, vorsichtig, schwebte cm

Ton aus unterirdischen Tiefen herauf —

Es klang, als ob eine Seele sich enthülle und in

feierlicher Erhabenheit von den Geheimnissen ihrer

Leiden anhöbe zu sprechen . . .

Mit der priesterlich tröstenden „Liebesmahlmelodie"

hob das Vorspiel an und schwoll durch das Hans . . .

Die Klänge kamen auf den Mann zu — und er

legte sein krankes Wesen i» ihre Geisterhände, die ihn

voll Ernst u»d Güte liebkoste» u»d führte» . . .

Er begriff es wieder, daß jedes große Kunstwerk ist

wie eine Kirche, in die der Elende seine Leiden trägt,

und die er für sich in Anspruch nimmt, als sei sie ganz

allein für ihn erbaut. In diesen Stunden war der

Oarsifal für niemand auf der Welt gedichtet als ganz

allein für ihn — für ihn . . .

Er ward Amfortas und litt unter der Speerwunde

sündhafter Begier. Er ward auch Gurnemanz und er»

lebte mit mildem Schmerz, daß alle Leidenschaften eines

Tags für das Alter nur sind wie ein Schauspiel . . ,

Wohl erkannte er: es sei groteske Anmaßung, wen»

etwa ein an den wclträtseln Umhertasteiider sich gleich

einem Fanst dünkte; oder ein zwischen Venus und Maria

in smnlicher und in frommer Inbrunst Hinu»dhergerisse»er

sich mit Tannhäuser vergleiche oder sich als parsifal

fühle, wen süße, berückende Verlockung bedrängt . . .

Seine erschütterte Seele fürchtete sich davor, ans

dieser Kirche, in die sie sich hatte flüchten können, her»

ansgezerrt zu werden . . .

Er suchte mit keinen: Blick die eine, die er liebte und

vielleicht schon zu hasse» begann, weil er durch sie litt .. .

Er mied die Gesellschaft auch der Freunde.

Ein Einsamer trieb er sich während des ersten

Zwischenaktes umher, das Menschengewühl verlassend,

den weg gegen die Wirtschaft zur Bürgerreuth und

in ihren Waldhintergrnnd zu nehmend.

Jeden Ton und jedes wort genoß er noch einmal

nacherlebend.

Und eine große Demut kam in sein Herz.

Er wußte selbst nicht wie — da war ja gar kein

Susamnienhattg zwischen dem Werk des Gewaltigen und

seinem bißchen Künstlertrau»,. Aber dennoch: unter dem

auslösende», vernichtenden Eindruck zerrann ihm dieser

Traum ... Er wußte mit einem Mal, daß er nie»

mals ein großer Sänger werden könne . . . Und mehr

noch: ihm war, als habe er das immer gewußt und es

eigentlich m'cmals ernstlich gewollt . . .

Als die Töne des Signals zum Beginn des zweiten

Aktes sein Ghr von fern erreichten, kehrte er zurück.



Nummer Seite 3N-

Lr stieß auf Baranowitsch und potter. Der Rom»

ponist redete unter wilden Gebärden auf potter ein;

der stand reserviert, den Damnen der Rechten in die

Hosentasche gehakt, und hörte verachtungsvoll zu. Bara»

nowitsch bewies die Greisenhaftigkeit des Werkes, und

daß der ganze lvagner nur ein Seitensprung sei; die

Entwicklung gehe von Liszt weiter. Und potter sagte,

daß man von fanatisierter Feindseligkeit sein müsse, um

zu verkennen, daß vom Tannhäuser zum parsisal eine

gerade Linie lanfe; indessen sei zuzugeben, daß . . .

Axel war dies alles äußerst unerträglich.

Und er kam sich in all seinem Llend reicher vor,

weil er waffenlos vor Größe zu knien vermochte . . .

Als er sich wieder setzte, sah er Leonis — mußte sie

wohl sehen. Denn nur zwei Neihen vor ihm stand sie,

nnd zwischen ihnen die Plätze waren noch leer. Sie

stand neben Tarry, und an ihrer andern Seite befand

sich kubotin. Sie wandte dem geschlossenen Bühnen»

Vorhang den Rücken und musterte voll Interesse das Haus

und die amphitheatralisch anfsteigcnden Sitzreihen, die sich

mit der wieder hereinströmenden Menge z» füllen begannen.

(Fortsetzung folgte

Die Ozeanwettfahrt.

von KapitS» zur See ci. D. von pusta». — liicrzn so photoarnphische Aufnahme,,,

In wenigen Tagen, am 1,6. Mai, wird bei Sandy

Hook vor dem Hafen von Nenyork ein sportlicher N?ett»

kämpf beginnen, wie ihn in gleichem Maßstab

die Ivelt noch nicht erlebt hat. Richt weniger

als elf der Herrlichsien Jachten, die je

auf dem Ivasser schwammen, werden

von dort aus die weite Reise über

den Atlantischen Bzca» nach Liznrd

antreten, eine Ivettfahrt, bei der

nicht nur, wie bei den gewöhn'

lichen Seeregatten, die Segel»

eigenschaften der Lahrzeuge, das

Auge und der Schneid ihrer

Führer den Ausschlag geben,

sondern auch die eigentlichen

nautischen Kenntnisse ein ent»

scheidendes lvort mitsprechen

sollen. — <Ls ist nicht das erste»

mal, daß überhaupt Ivettfahrlcn

über den Bzcan unternommen sind; schon in den Jahren

I.3S6, 1.870 und l,387 sind solche ausgeführt worden,

aber es handelte sich dabei immer nur um zwei

oder drei Jachten, und zwar ausschließlich

in amerikanischem Besitz, wenn es jetzt

gelungen ist, elf Jachten, darunter zwei

englische und eine deutsche, dem Star»

ter zu stellen, so ist dies allein das

Verdienst unseres Kaisers, der mit

nie versagendem Interesse seit

Jahrzehnten den Segelsport ver»

folgt. Mit klarem Blick hat er

es erkannt, daß die üblichen Re»

galten allznstark auf die <Lnt»

wicklnng eines ertremc» Renn»

typs hinwirken, und daß die

Zeit gekomme» war, ein Gegen-»

gewicht zu schaffen durch eine

Konkurrenz, die anch den soliden

 

veurrcker ScKoner „kzsmburg" (zz> Tonnen), Is>»> ,,?I>N," («s Tonnen)
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undkomfortablenKreu>

zcrjachten Gelegenheit

gewährt, ihre Sectüch»

tigkeit und Sicherheit

initcreinander zu ver<

gleichen. In dieser Ab

sicht hat der Kaiser für

die erste internationale

Wettfahrt über den

Ozean einen kostbaren

Pokal ausgesetzt. In

langivährendcn Vor>

arbeiten wurden durch

den mit der Bbcr>

leitung beauftragten

Kaiserlichen Jacht-

klub sowie durch die

ausgezeichneten Sport-

 

messen; neben sechs

Stahlschiffen finde»

wir eine ganz aus

Holz und vier aus

Stahl und Holz nach

dein Kompositsystem

gebaute Jachten. wie

unsere ZZilder erkennen

lassen, sind alle mög>

lichen Takelungen

zwischen dein vollschiff

uud der Lark und der

eimnasligen Iawl ver»

treten; endlich segeln

sechs Segelschiffe gegen

fünf Auriliarschiffe,

d. h. Jachten mitHilfs»

niaschinen. Letztere

leute, von Neuvork die or«im«'s'cnone'-,,Sunveam"<5«t). n.^ müssen ihre Schrau-

Herren Robinson und

Armour, von London der

«Lcirl of Lonsdale (Vortr.

S. 31,3) und Sir Ldward

Birkbeck, und durch unsere

RIarinealtache's Admiral

Toerper und Fregattcnkapi»

tön Hcbbinghaus (Vortr.

S. 31,3) die näheren Be<

stimmungen festgesetzt.

von großem Interesse

ist es schon, zn sehen, daß,

ivährend bei den wettfahr-

ten gewöhnlicher Art Schiffs«

klaffen eingerichtet sind,

innerhalb deren nur Fahr»

zeuge von annähernd glei

chem Typ uud gleicher Größe

gegeneinander segeln, bei der

Ozeanwettfahrt die Jacht»

bescher die Chancen für ge>

nügend ausgeglichen halten,

um mit ihren Schiffen den

Kampf gegen völlig an»

dcrs geartete Gegner ans-

nehmen zu können.

Die größte der

elf Jachten, die „wal>

halla" des Earl of

Trawford (Abbildung

nebenst.), mißt l^yö

Tonnen, die kleinste,

die „Fleur de Lys"

des Dr. L A. Stimson

<Abb. S. 81.3), nur

170 Tonnen. Die 31,

Jahre alte berühmte

weltmnseglcrin „Sun-

beam" von Lord

Brassey (Abb. obcnst.)

fchcut sich nicht, sich

mit der nagelneuen,

erst vor zwei Iahren

vom Stapel gelaufenen

Atlantic" von Mr

 

Sensner „rki'tle" (uz t) von Osniniscksre E, r«cl («tlantie ^ackr Owb).

 

den vor der Fahrt

abgeben und dürfen auch

die Dampfkraft ihrer Kessel

nicht zum Aufheißen und

Strecken der Segel benutzen.

viele der Jachten haben

schon glänzende Regatta»

erfolge hinter sich, speziell

die „Atlantic", die von dem

in der vorjährigen Kieler

Woche fast stets siegreichen

Führer der „Ingomar"

Kapitän Barr gesteuert

werden wird, und die

„Thistle" (Abb. nebenst.),

deren Eigentümer Tommo»

dore Robert <L. Tod es sich

nicht nehmen läßt, wie

immer, so auch jetzt als sein

eigener Skipper zu fungieren.

- Für uns ist von beson»

derem Interesse die einzige

deutsche Jacht „Hambur«"

(Abb. S. 81^), die, früher

„Nainbow" getauft, im

Jahr ^9^2 von dem

Hamburger verein

„Seefahrt" erworben

wurde uud sich seit»

dem als eine vom

Kaiser freudig be-

grüßte ebenbürtige

Gegnerin der Jacht

„Nleteor" erwiesen

hat. Der ausgezeich-

nete, altbewährte

Sportssegler Herr

Ad. Tietgcns » Harn-

bürg hat mit dieser

Jacht im RNirz die

Ausreise nach Neu»

york angetreten, und

wenn wir anch nicht

wissen, welche Nolle

das Wetterglück in

Wilson Rlarshall zu Vsm^>''.,ma>n,u»"(,4,st), osmpsjacnr a« der Wettfahrt spielen
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Or«im»^feKsner „vrs«»«»" <4<4 Tonnen) cles ZZ. V, ZZrmour <^se«> ^srk ^»ckr O>ub>.

 wird, so dürfen wir doch

gewiß sei», daß der kun

dige Führer unseres statt»

liche» Schoners es a» nichts

fehle» lasse» wird, um den

deutschen Farben znm Sieg

zu verhelfen.

Auf die lLntschcidung

werden wir noch geraume

Zeit zu warten haben. <Ls

ist zwar dafür gesorgt,

daß die Nachrichten über

de» Start und die nächsten

Stunden danach sofort aller

Welt bekanntgegeben wer»

den, aber von dann ab

ist man auf Gelegenhcits»

mitteilungen, eventuell auf funkentelcgravhischem weg,

vo» Schiffe» «»gewiesen, die unterwegs die einzelne»

wcttsegler cmtreffen und als solche erkenne». ketz»

tere werden nämlich, wenn nur eine einiger

maße» frische Lrise weht, vermutlich

ziemlich rasch auseinander komme»,

schon deshalb, weil sie nicht auf

dem mathematisch kürzeste»

weg, sondern auf ver

schieden«», weiter

südlich gclcge-

ncn Noute» se

geln werden, je

nachdem sie auf

Grund der wet»

terkarten hoffen,

die günstigsten

Wind', Strom»

und Lisvcrhält-

»isseanzutreffen.

vor dem 23.

ZNai darf man

auch die schnell»

s!en Schiffe nicht

am Ziel erwar»

 

 

ten. Sie können

bei guter Brise leicht über

^ Knoten in der Stunde

machen, auf einer längere»

Fahrt aber kommt durch

Windstillen, Gegenwind,

Sturm und Stromvcrset»

zung doch eine bedeutend

geringere Durchschnittsgc-

schwindigkeit heraus. Diese

betrug auf den zehn s ch n e l l»

sten ^achtrciscn über den

Atlantischen Gzean in den

Jahren von 1.866—1.90^

nur 3,75 Knoten in der

Stunde oder 210 Sccmci»

len auf den Tag. wenn

die ganze Strecke von 2YOO

bis ZOOO Seemeilen in 1.2 Tagen zurückgelegt werden

sollte, so müßte eine Durchschnittsgeschwindigkeit von

über 1.0 Knoten innegehalten werden, was zwar

möglich, aber nicht gerade sehr wahrscheinlich ist.

wie dem auch sei — unsere besten wünsche

begleite» die wcttscgler, die, dem

Ruf unseres Kaisers folgend,

ihre interessante Neise jetzt

antreten werden. Und

„wcnn't ook »ich

altied vör de

wind geit", so

hoffen wir doch

bestimmt, sie

allesamt frisch

und gerüstet zu

neuem, fröh»

lichcm weit»

streit zur Kic»

lcr Woche in

unfern eige

nen Gewässern

als liebe und

hochwillkomme

ne Gaste begrü

nde ,,fleur >te I^xs" l>«s l>r. ZI. Srimssn (»7« Tonnen), clie Klelnstt cker I»cK«n, ßen zu können,
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fremcle Wnstler in Paris.

Von Fritz Treusch. — hierzu 9 photographische Aufnahmen von Fiorillo.

^^aris hat stets die bildenden Künstler aller Länder

«G. / angezogen; in anderm Sinn als Rom. In Rom sucht

man die Antike, die Vorbilder in den Galerien. Nach

Paris kommt der Künstler in der Negel nicht, um die

alten Meister im Lonvre zu studieren, lvas er in Paris

sucht, ist das künstlerische Leben, die Bewegung, die An<

regnng der Gegenwart. >Ls ist daher auch zumeist nicht

der Anfänger, der werdende, der in Paris Aufenthalt

nimmt, sondern der Künstler, der seinen IVeg schon ge<

funden hat, aber doch noch nach Klarheit, Festigkeit

strebt. Im letzten Drittel des 1,9° Kunderts war

ten, Gruppen, Cliquen, ja Koterien, die sich um je euien

großen Meister scharen oder durch die genieinsame Rich>

tung und Kunstauffassung zusammengehalten werden.

Ist ein ausländischer Künstler bei einem der großen

französischen Meister in die schule gegangen» oder bringt

ihn seine Richtung einem engeren Kreis sofort nahe,

dann ist der Anschluß immerhin nicht zu schwer. Der

Selbständige hat um so schwerer zu ringen.

Will man den pulsschlag des künstlerischen Lebens

spüren, so muß man in Paris von Atelier zu Atelier

pilgern. Ivie mancher, der gar gern einmal hincinlugen

möchte in

das Leben

und Treiben

eines solchen

Ateliers,

würde ent>

 

es die französische Kunst, die mit der Aufstellung neuer

Ziele, mit neuer Technik voranging, und das hatte zur

natürlichen Folge, daß mehr denn je Künstler aus aller

ZVelt in Paris zusammenströmten. Sie wollten an der

(Juelle schöpfen. Generationen fremder Künstler sind

gekommen und wieder gegangen, viele jedoch hält

Paris dauernd fest. <Ls gibt hier eine stattliche Kolonie

fremder Maler und Bildhauer.

Man kann allerdings nicht sagen, daß es den aus»

ländischen Künstlern von vornherein leicht gemacht wird,

am Leben, an der Bewegung der pariser Künstlerschaft

teilzunehmen. Nicht etwa, daß der einzelne französische

Künstler gegen den Fremden als solchen unlicbenswürdig

wäre — es sei denn, er wittere ganz direkt Wettbewerb

auf seinem eigensten Feld. Aber die pariser Künstler»

schaft hat keinen festen Zusammenhalt. <Ls gibt in Paris

kein Künstlerhans, keinen Mittelpunkt, um den sich die

Künstlcrschaft sammelte. Tatsächlich zerfällt die pariser

Künstlerschaft in eine unübersehbare Zahl von Gesellschaft

 

Saril^Ieicners in seinem Atelier.

täuscht, ernüchtert sein! lvie mancher denkt sich: em

fremder Künstler, der es i» Paris „zu etwas gebracht hat",

müsse sich sein Atelier so recht „künstlerisch" ausstatten

mit Brokatstößen und teuren Teppichen, mit schönen, das

Auge erfreuenden Möbeln, mit einer Unzahl von Nippes

und Bibelots. Ach nein! Der fremde Künstler in Paris

muß schaffen, muß arbeiten. Da braucht er, was zur

Arbeit nötig ist, da kann er nichts gebrauchen, was nn<

praktisch wäre, was ihn hindern könnte, die Staffelei ins

richtige Licht zu rücken. Sehen Sie unsere Bilder an.

Sehen Sie das Atelier des Meisters Dannat (Abb.

S. 8l,6). Sie sehen ihn und seine Bilder. Glauben Sic

nicht, daß in dem Teil des Ateliers, den der photograph

nicht aufgenommen hat, etwas anderes zu sehen ist als

Bilder und Skizzen. Sie meinen, weil er lose Zigeune»

rinnen, lustige Spanierinnen malt, müßte es lolc und

lustig aussehen in seinem Atelier, und es müßte darin

wimmeln von schwarzäugigen Modellen? wenn Sie

wüßten, was es für eine ernste Sache ist, ein Modell



 

 

 

Oer nsr«eg>rckc k.»n<tsct,ilslsmaler prsse^sr frir: OKsuls« im Fretter.
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Orr Italiener LaUkstrieri,

„da zu haben", und welche

Sorge es macist, das Modell ins

bild zu stellen und das Bild

dem Modell, das Modell dem

bild anzulassen! Dannat ist der

am meisten „pariserische" unter

den amerikanischen Malern', er

ist Kommandeur der Ehren-

legion, also hier ganz zu ^aus,

^n den letzten Jahren haben

die Anierilanerparis überflutet ^

in den Salons erreichen sie die

höchste Ziffer gleich nach den

Franzosen. D a n i e l ^ i d g iv a v

Knigl^t S. >> 7 sielst ein ire

nig abseits ^ er bat sein ?ltelier

fern von Paris, m Poisjy. Sie

meinen vielleicht, die schöne Einrichtung deute auf ein „Ate<

lier", wie Sie sich's trämucu? Aber Sie sehen, dies Atelier ist

ein Teil der Wohnung, der behaglich eingerichteten Wohnung,

und der „Anregung" durch solche Dekorationsstücke bedarf dieser

Maler am wenigsten: er schildert am liebsten landliche Szenen

im freien Feld, Gari Melchcrs aber, der dritte Amerikaner,

dessen Atelier wir S. 81,^ zeigen — jede Auswahl ist natürlich

beschränkt — hat wahrlich nichts „Unnützes" in seiner Werk»

statt. Sic kennen ihn seit Jahren in seiner ehrlichen, ein wenig

herben, ernsten Kunst, Sic kennen seine Seebären, seine sonnem

gebräunten Dorfkinder, seine lichtdurchströmten Szenen aus dem

robusten Volksleben. wenn Sie ihn erst selbst kennten in seiner

schlichten Liebenswürdigkeit! — Doch Sic meincn, es sind nur

dic „praktischen" Amerikaner, die sich mit einem Atelier begnügen,

das nnr „Werkstatt" ist? betrachten Sie die Werkstatt des Spa>

nicrs de Madrazo (Abb. obcnst,), des gesuchten Vildnismalers;

oder des Spaniers Checa iS. »I,8'l, der seit dem Erfolg seines

römischen Zirkusbildes gern Pferde in kühner Bewegung malte
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und heute, Sie

können es wahr»

nehmen, sich dem

Porträt zugewendet

hat. Es sind ge>

niütliche Näunie, in

denen sie schaffe»;

Chccas Atelier

gleicht fast dem

Arbeitzimmer eines

Gelehrten. Vichts

aber darin erinnert

an heitere Alaskem

feste nnd tolle Aken'

tcner. Der Italie>

»er Lallestrieri

(S. 31.6) malt Bil-

der in „Stimmun'

gen"; jeder kennt

ans den vcrvieb

fältigungen sein

Leethoveubild, das

die Wirkung der

Bcethovenschen

^Nusik ergreifend

veranschaulicht.

Aehnlich hat er

^hoxinschcMnsikin

einemLild,dcnLin'

drnck dieser !Nnsik

 

 

Im Atelier clcs amerikaniseken >>I»Icrs vsniel l<>clg«,.i>> I^nigKr.

Der d ru llchc UI „ l er

felix Ssrct>»rc>t.

wiedergegeben. Ans

unserm Dild können

Sie ihn bei der Ar»

beitals ^Zadiererbc-

lauschen, und auch

in seinen Radierun

gen liebt er „ Stirn»

nningen" zu crzeu-

gen. Sein Atelier

jedoch erscheint

beinah „stimmungs-

los". Uahle wände

bietet des Nor-

wegers Thaulow

Atelier. Nur die

paar wilder, die er

zufällig da hat,

geben dem öden

Naum Farbe

lange bleibt kein

vild dort. Sie

rinnen davon wie

das graugrüne vio-

leite Wasser auf

ihnen, das seine

Rundschaft nun ein

mal von ihm ver

langt, und er darf

sich nicht beklagen,

dasz sie so rasch von

ihm wegeilen. Sein
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Fzeim, seine lverkstatt zu schmücke», ivärc der letzte Ge

danke, auf den er verfiel. Berühmt geworden, ist erBohemc

geblieben, lver von eincinLicht» undFarbemalcr ivie Felir

Borchardt (S. 81,7), dem echt Berliner Rind, ein

farbenfrohes Atelier crivartete, ivürde vergessen, daß

ein Impressionist und Lnminist in allein im Freien malt;

das Atelier ist ihm Nebensache, und ich kenne keinen

gleichgnltig'nüchtcrnercn Raum als dieses Atelier. Im

Freien ist das Porträt des Malers v. Behlschlägcr fertig

gemalt, das der französische Staat für das Lurcmburg'

museum ankaufte, und das jetzt in der „Großen berliner"

zu sehen ist; im Freien ist auch das Bild gemalt, das

Sie in seinem Atelier sehen, und das die Verse Schoen»

c>ich>Tarolaths znm Motto hat: „<Ls war nun ivieder

ein Junitag, ein Tag von Glück und Schimmer". In

Borchardts lverkstatt bringt nur der prachtvolle Bern»

l^ardincr Kasperle. „Stimmung" hinein.

Und die lverkstatt des österreichische» Bildhauers und

Medailleurs Heinrich Kautsch? (S. 31.5.) Ist das nicht

ein Schmuckkästchen? Gar wohl. Aber den Schmuck bilden

des Künstlers eigene Merke. Lr ist an der Arbeit für

das Kaiserjägerdcnkmal, das in Innsbruck errichtet

wird; die Büste vor» ist die des Admirals Ioncquieres,

dargestellt im palniengestickten Nock als Mitglied des

Institut de France; im Hintergrund sehen Sie die Büste

Kaiser Franz Josefs, das Original steht in der östcr>

rcichischcn Botschaft zu Paris.

Philister sind alle diese fremden pariser Künstler nicht;

wahrlich nicht. Aber ihre Werkstätten dienen ihnen zur

Arbeit. Und eine Freude ist es, ihnen dabei zuzuschauen.

l>Se SeKlaeKt.

Skizze von Arnulf Volkmar.

)er Heerwurm kroch durch die Lande, glitzernd

im Sonnenbrand, vorwärts und rückwärts,

angeschmiegt an die !vindungcn der Straszc,

eine endlose Masse von Menschen, die all»

mählich verdämmerte in grauen Nebeln von

Staub. Zur Seite breiteten sich saftgrüne 'Viesen und

reife Felder, der Sichel harrend. Iveithin tönt der

dumpfe Lärm der unzähligen Schritte. Singe» hört man

nicht, auch nicht viel Sprechen, Heute früh beim Ab>

marsch — wie lang ist's doch her? — 5 Uhr, jetzt

.ist's >/2^l, — da haben sie geplaudert, als noch

Morgenkühle den erwachenden Sonnnertag durchwehte.

Aber jetzt — zu schwer legt sich der Brodem der Menschen-

«msse auf die Brust, zn heiß lastet die Sonnenglnl.

Sie sind nicht eigentlich müde, die Soldaten der

6. Kompagnie. Gerade so wenig wie die andern. —

Müde? lver denkt daran? lver denkt überhaupt

etwas? — Das Ganze ist ja nur eine große Maschine,

Die Schrauben und Näder der Maschine haben da nichts

zu denken, sie haben einfach da zu fein und im richtigen

Gleichmaß ineinanderzugreifen.

'voher? Ivohin? — Die den Marsch befohle»

haben, die Offiziere, die wisse» es vielleicht. Doch der

kleine Leutnant Sicherer und Oberleutnant Scholz und

Hauptmann von Klamm — wissen es auch nicht — die

andern zwciLentnants liegen hinten imLazarctt amTvphus

- vielleicht sind sie auch schon tot — man weiß nicht. —

<Ls ist glühheiß. Alles lechzt nach Lrc>nickung, nach

einem Tropfen Negen. In unbarmherzigem Blau aber

leuchtet der Himmel. — „Gott sei Dank," sagt Sicherer,

„es kommt ei» Ivetter. Man hört schon den Donner."

»Ja, jetzt höre ich's auch. >Ls ist da vor uns im
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Weste», wenn wir den Hüael hinauf sind, müssen wir

die Wolken sehen."

„Es ist auch höchste Seit. Die Leute können schon

kaum mehr vor Hitze." Und Scholz wendet sich zu

einem der schweißbedeckten Soldaten: „Na, geht's noch,

Grandauer?"

„Da feit si' nix, Herr Oberleutnant! Bal' wir's

nur no erwischen, die Sackramenter!"

Und wieder rollt der Donner, noch weit entfernt.

„Straße frei!" tönt das Signal. Alles schießt nach

rechts zusammen, von rückwärts kommt's rasselnd ge>

sanft. Lange Artilleriekolonnen in fliegendem Trab.

Die Kanoniere krampfen sich an ihre Sitze, jäh hin» und

hergeschleudert bei der wilden Fahrt.

„Da schaug, die pressiert's!"

„Sicherer, ich glaube, das ist kein Gewitter!"

Hauptmann von Klamm wendet sich um: „Leute,

wir haben sie!"

„Zeit is!" Rasch eilt das wort durch die Glieder,

die Blicke heben sich vom Loden und starren nach vor»

wärts, dorthin, wo die Artillerie eben verschwunden ist,

woher innner lauterer Lärm dröhnt. Alles ist wieder

lebhaft, vergessen Müdigkeit und Hitze.

wir haben sie! was nun? Zu fieberhafter Span»

nung blickt alles nach vorn. Jetzt, in der nächsten

Sekunde muß es kommen, irgendetwas Großes, Be»

deutendes für jeden einzelnen. Oder jetzt, wenn wir

droben sind auf dem Hügel, jetzt müssen wir das sehen,

worauf wir seit Tagen warten, die Schlacht.

Sie sind auf der Höhe. Die Straße hinunter zieht

sich die wimmelnde, glitzernde Kolonne zwischen dem

Feldergrün, bis sie vorn im Wald verschwindet. Und

weiterhin, irgendwo brüllen die Geschütze. Sonst —

nichts!

Oberleutnant Scholz wirft seine Blicke hinaus in die

Landschaft, was ihn die Erschöpfung, der Stumpfsinn

des Marsches hatten vergessen lassen, das sieht er jetzt

wieder: das goldene Licht, das auf dem Gras liegt,

die tausendfarbige» Baumen, das wechselnde Ineinander'

spiele» von Hügel und Himmel, von Wald und wiese,

Häusern nnd Feldern, Schatten und Sonne mit der ewig

gleichen und doch stets neuen Schönheit.

wie lange ist's her, seit er das zum letztenmal so

gesehen? Wohl sehr, sehr lange.

Seit den Tagen, da er noch ganz jung war, da er

den Kampf feines Lebens noch nicht begonnen hatte.

Ein Sommerabend war es a» einem See, zn dem von

ferne die Felsen des Hochgebirges herüberdrohten. So

ganz deutlich steht das Bild noch vor ihm, als hätte er

all fein Leben lang nichts anderes gesehen. Und die

zwei Schwestern. Betty Jordan, deren zierliche Gestalt,

beweglich wie eine Eidechse, um die Stamme des Waldes

schlüpfte. Er sieht wieder ihre schimmernden, ewig un>

steten Augeu, die wilde Nose, die sie ihn? schelmisch

überreicht, hört ihr filberklares Lachen. Und an einen

Stamm gelehnt die andere, Hcrmine, die aus großen

Augen mit schweigenden, verträumten Blicken ins Blaue

starrt, was iu seinem Herzen lebte seit vielen Wochen,

das wollte nun losbreche», und doch zwang er es znm

Schweigen, bis die Sonne mählich versank und die

ersten Sterne am rosigen Himmel cniportauchten. Da

schritt er an Bettys Seite, sie schmiegle sich eng an ihn

und ließ ihm gern ihre Hand. So war's ohne Worte

gesagt. — was war gesagt? was hatte Betty gefühlt

in jener Stunde? Er weiß es heute noch nicht. Aber

damals wähnte cr's zu wissen. Es war der letzte Abend

jugendfrohcn Träumens. —

Des andern Morgens mußte er damals zurück in die

Garnison. Als er die beiden Schwestern nach ein paar

Wochen wiedersah, da gestand Betty ihm, „ihrem lieben

alten Freund", ihre Liebe — zu seinem Kameraden. An

jenem Abend hatte sich Scholz sinnlos betrunken. Er

fürchtete sich so vor dem Denke». Man stirbt ja nicht

an dergleichen, aber in jener Stunde war etwas auf

immer zerbrochen in seinem Leben, das fühlte er damals

und fühlt er noch heute: der Iugendmut und der

Ingendglaube. Es begann der harte, eiserne, schweigende

Kampf.

Das nächste Ziel seiner Pflicht hatte er bald erreicht.

Die beiden waren verlobt. Die entgegenstehenden

pekuniären Schwierigkeiten hatte er beseitigen helfen,

indem er Hermine überredete, auf einen Teil ihrer Mit»

gift zu verzichten, damit die ältere Schwester den ver»

mögenslosen Offizier heiraten konnte. Nun schien er

sich des Glücks der beiden Verlobten am besten z>i

freuen, war er aber allein, dann brach das stolze

Gebäude seiner Entsagung in traurige Trümmer. Irre

Gedanken durchrasten ihn, heiße Sehnsucht glühte in ihm,

sich wenigstens an ihren: Anblick zu berauschen, wenn

er gleich wußte, daß jedes wiedersehen sei» Elend nur

vermehrte. Und er sah sie nnr zu oft. Es ging jäh

bergab mit ihm. —

Aber er ging nicht unter. Langsam, langsam kam

es wieder über ihn, der Trotz und der Trost. Der

Trotz. Er wollte nicht untergehen. Nachdem er den

Mut gehabt, wortlos zu entsagen im Gefühl seiner

Frcuudespflicht, wollte er auch die Kraft haben, die

Folgen zn tragen in stolzer Trauer.

Doch milde Wärme durchdrang den Dunst, und bleiche

Sonnenstrahlen leuchteten durch den Nebel. So kam

ihm der Trost, lange unbewußt und unverstanden. All»

mählich gewann er Gestalt. Und eines Tags, als ihm

im Haus der so sinnlos Geliebten die Verzweiflung fast

übermannte, als er sich die Fäuste zerkrampfte, um nicht

hinauszuschreien vor weh, und unter gequälten Scherzen

fein Elend zu verbergen suchte, da legte sich eine warme,

weiche Hand in die seine, und er hörte die schlichten

Worte: „Sie tun mir so sehr, sehr leid, mein armer

Freund!" <Ls war Hermine. Sie wußte alles. — —

Er hatte die jüngere Schwester nie so recht beachtet.

Wohl hatte er bemerkt, daß sie tiefe, sinnige Augen

hatte, aber geblendet von Bettys Glanz hatte er sie

immer nur von oben herab, als das Kind, behandelt.

Und nun sah er, daß sie allein sein ganzes Wesen ver»

stand, daß sie allein schon lange die lustige Maske

durchschaut hatte, die sonst allen undurchdringlich war.

In stets gleichem Mitleid ließ sie alle Launen seines

Kampfes über sich ergehen, nur ein sanfter, bittender

Blick bat manchmal um Schonung. —

— — — Unter den Bäumen war der Schall des

Gefechtes fast verstummt. Kam's vielleicht gar nicht

zum Schlagen? Doch halt — da vorn — das Negi>

ment biegt ja von der Straße ab, hinein in den hoch»

stämmigen Wald, wie wohl tut das linde Moos den

schmerzenden Füßen, die stundenlang auf der steinharten

Straße marschiert waren!

Nun aber stemmt sich mannshohes Jungholz, ein

stachelbewehrter wall den vorschreitenden entgegen.

Die Glieder lockern sich. Die Arme schützend vors

Gesicht haltend, drängen sich die vordersten hinein. Ihnen
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nach die ander». Da, dort klirrt ein Hell» zu Boden.

Gin Tanncnziveig peitscht niit klatschenden! Schlag das

Gesicht eines Soldaten — ein unterdrückter Fluch — und

weiter! — Endlich ist ein Holzweg erreicht mit tief ein»

gefahrenen Gleisen. Alle atmen auf nach der Hetze

durch den Wald. Allmählich sammeln sich die Ab»

teilnngen wieder, hier und dort kommt noch einer mit

plumpen Sprüngen nachaekencht. weiter geht der

Marsch!

Und weiter gehen die Gedanken.

Scholz und Hermine hatten sich gefunden, ohne es

zu wollen. Und als sie eines Tags erkannten, daß sie

sich noch lange, lange nicht gehören konnten, da ja die

Kaution nicht vorhanden war, und als ihnen der dumme

verstand sagte, das Beste sei, gleich auseinanderzugehen,

da waren sie schon miteinander verwachsen auf Tod und

Leben, daß sie nicht mehr sich voneinander reißen

konnten. Es war für ihn vielleicht nicht mehr die fröh>

liche Leidenschaft wie einst für Betty, es war eine ruhige,

milde Sonnenwärme, die nicht auflodert zu jähem

Brand, ohne deren lindes keuchten es aber kein Leben

geben könnte. So traten sie ein in den stummen Kampf

mit der schleichenden Seit und warteten. Vorbei ging

ihnen die erste Jugendblüte — sie warteten. Das Siel

kam näher. Sie warteten. Bis der Feldzug kam. Beim

Abschied hatte sich Hermine in seine Arme gestürzt und

hatte nicht lassen wollen von ihm. Aber die harte

Pflicht rief. Er ging.

Nun war er nah am Siel. Kam er zurück, so war

er sicher Hauptmann, und sie konnte sein Weib werden,

wenn er aber nicht zurückkam? — Er wollte zurück'

kehren. Er wollte uoch leben.

Der Wald öffnete sich in ein schmales Wiesental.

Sofort wird wieder Kanonendonner vernehmlich. Und

neue Töne mengen sich in die gewaltige Symphonie der

Schlacht. Hohes, gellendes Knarren uud Knattern neben

dem dumpfen Brüllen von vorhin.

Da verfliegen alle Gedanken.

„weiß man etwas über das Gefecht, Herr Haupt»

mann?"

„Gar nichts. Aber es ist Ernst!"

„Sixt's, Huber, wir bleib'n wieder hinten!"

„Du, Talhofer, bal' i' nimmer hcinikumm' — woaßt's

ja eh' — grüß' d' Moidl!"

„Die machen a g'sunde Musi da vorn!"

„Herraott, parzingcr, jetz' war' n' frische Maß am

Platz!"

Da lachen sie alle.

wie endlos lange das Warten doch dauert! Und

immer der gleiche Lärm! Da vorn ringen sie und

kämpfen und bluten, wir stehen ruhig und sicher in der

Deckung, warum doch? warum helfen wir ihnen nicht?

Da jagt's in atemlosen Galoppsprüngen heran. Liu

Adjutant macht seine Meldung. Was ist's? Man kann

es nicht höre». Die Hanptleute sprengen zum

Kommandeur. — — Und schon — die erste und zweite

schwärmen aus — steigen die Höhe hinan — verschwiw

den. ^ — Nun aber —

,, Schwärmen!" Das sind wir.

Es geht wie auf dem Exerzierplatz, die Zugführer

vor der Front, die Leute mit gleichmäßigen Zwischen'

räumen.

Links von uns, auf der Höhe, steht die Artillerie.

Nach vorwärts fällt das Gelände langsam ab bis zur

großen Slraße mit ihrer eintönigen pappclreihe. Dort,

in den Gräben, angeschmiegt an ihre Windungen, eine

lange, schwarze Linie — unsere Schützenlinien. Dahinter

zerstreut, in den Bodensenkungen gedeckt, größere und

kleinere Trupps. Aber der Feind! wo ist der Feind?

Nach vorwärts dehnen sich leer die Felder bis zu den

nächsten Hügeln und den duuklen Wälder». Aber wo

ist der Feind? -—

Mühsam schreite» sie vorwärts durch den weichen

Boden eines Rartoffelackers. Da vorn liegt einer laug

ausgestreckt in einer Furche. Das Gesicht an: Boden.

Die Finger krallen sich in die Erde. — Er ist tot. —

was ist doch das für ein Heulen und Schwirren in

der Luft, was für ein scharfer, schneidender Ton zwischen

dem Knattern und Brüllen? was hat denn der Gran>

daucr? Der wirft plötzlich die Arme in die Luft und

reckt sich hoch auf. Dann fällt er hin. — Und noch

ein paar. —

Es ist kein Kommaudo gefallen, kein Seichen ge»

geben worden. Aber die ganze, lange Linie, unwillkür»

lich, läuft, rennt, stolpert vorwärts durch den tiefen,

sandigen Boden. Hier und da ein Schrei — einer

bleibt liegen.

Da sind endlich, endlich die Pappeln! Rechts von

den andern werfen sich die Soldaten, keuchend aus tief»

ster Brust, in den Straßengraben. Die Gewehre fliegen

an die Wange. Aber man sieht ja nichts vom Feind! —

und doch knaltcr» schon die ersten Schüsse. Es ist eine

Erlösimg, das zu höreu: wir dürfen uns jetzt wenig»

stens wehren!

Oberleutnant Scholz reißt das Fernglas vom Auge.

„Dort an, Waldrand! visier 700!" schreit er seinen

Nebenleuten ins Ohr.

Einer mit verzerrten Zügen reißt de» Mund weit

auf. Ein Schmerzensfchrei wahrscheinlich. Das hört

man aber nicht bei dein Lürm auf alle» Seiten. Kaum

noch die Kanonen. Nur das unheimliche Schwirre»

tönt uoch deutlich um die Ohren.

Es ist ein heißes, zähneknirschendes Ringen — aber

nicht Brust gegen Brust — sondern gegen jeiies unsicht>

bare Etwas, das pfeifend die Luft zwischen der Straße

und den Wäldern erfüllt.

So geht es lang, lang weiter — und immer gleich

stark fliegt vom Waldrand das verderben, werde» die

denn gar nicht weniger? Oberleutnant Scholz will das

Glas an die Augen führen — der Arm gehorcht nicht.

Da, am Oberarm färbt sich das Tuch rot. — — So,

also verwundet! Mehr zu denken, ist keine Seit. Er

nimmt den Feldstecher in die Linke.

wieder wie am Anfang ei» kurzes, keuchendes

Laufen — dann Hinwerfen — Feuern! Rechts, links,

überall gehen bald lange, bald kurze Linien vorwärts.

Nur im Straßengraben hinten liegen sie noch dicht: das

sind die, die nimmer aufstehen. Aber die Lebenden siegen!

Noch ei» Sprung! Immer wächst die Zuversicht,

weicht die Beklemmung, wir siegen! Alle drängt der

Gedanke nach vorwärts. Sie wollen heran, wollen ein

Ende machen, womöglich Mann gegen Mann. Mit

blitzendem Bajonett, wir siegen!

Hermine, wir siegen! Das erstemal, daß Scholz'

Gedanken wieder vom Schlachtfeld weggehen. Ein

hoher Jubel ist in ihm wie in allen. Es geht vor»

wärts! was macht's dabei, daß der rechte Arm schlaff

herabhängt! Die Lebenden siegen!

Es fallen von drüben nur noch ganz wenige Schüsse

— man kann die einzelnen fast unterscheiden, es ist
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nicht mehr das auf> >md abwogende Rollen von vor»

hin. Ivir siegen!

Lin dmnpfer Schlag trifft die Stirn des Ober»

lentnants. — — ^

Drei Tage später drängen sich daheim in den illw

»linierten Straßen »nzähligc frohe ZNenschen, !1Ia» reißt

sich nm die Zeitungsblattcr, in denen die gcnnnercn

ZNeldnngcn stehen über den ersten großen Sieg. Auch

von den Gefallenen liest man — es sind sehr viele.

„liaben Sic nicht anch den (Oberleutnant Scbolz qe<

kaimt?"

„Ja, ich Hab s gelesen, er ist auch bei den Ge>

fallenen."

„<Ls ist schade um ihn. Und seine Braut tut mir

leid."

„vielleicht ist er auch zu beneiden. Auf der Höhe

seines Gebens, im Sieg für eine große Sache, ohne

Leiden — es muß ei» schöner Tod sein."

„Sie »lögen recht habe»." — — —

^n dunkle» Zimmern aber sitzen weinende Frauen

und wissen nicht, was sie mit ihrem kcbcn nnn »och an»

fangen solle».

Das Fechten ans der Bühne.

Die milderen Sit»

teil, deren wir »ns

heutzutage erfreue»,

haben der Fcchtknns

gewissermaßen Ab

bnich getan. U?c

sind die studentischen

Kreise ihr in alter

Anhänglichkeit treu

geblieben, wohl fin

dct hier und da noch

ein blutig verlaufe,,

des Duell statt. Aber

im allgemeinen ist

die schöne Kunst

ihres ernste», bluti

gen Charakters ent

Hobe» u»d dafür in

die Reihe der Sports

gerückt, wen» der

ideelle Endzweck

auch immer noch

die Tötung oder

Verwundung des

Gegners ist.

Beim Theater

ist es umgekehrt.

Da gibt es keine

Sichcrheitsvorkchrunge», der Gegncr

muß fallen, und doch darf kein

Tröpfchen seines edlen Blutes

vergossen werden ja, es

muß sogar der richtige Geg

»er fallen. Denn der Sieg

auf der Bühne richtet sich

nicht nach den Leistungen als

Kunstfechtcr, sondern der

Autor unterschreibt das

Todesurteil, spricht frei, be^

gnadigt - kurzum, die

Fechtkunst wird zu einer

Scheinkuust. Doch cmch diese

will geler, >t sei», de»» es ist

für den ungeübten Fechter

nicht leicht, eine schwungvolle

»iid überzeugende Bewegung

auszuführen, ohne daß der vom

Dichter zum Tode verurteilte wirk

lich getroffen wird. De»» der

Unglückliche muß ja den letzten Stoß

falsch oder gar nicht parieren, wenn

er seinerseits seine Niederlage plausibc

machen will, völlig ungeschützt biete

er also dem siegreiche» Gegner die Brust
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Um daher unblutig

fechten zu können,

muß man vor allen

Dingen wirklich fcch>

ten lernen. Aber ach,

was sieht man nicht

alles für „Kunst,

fechter" auf den

Luhne» ! Der Helden»

hafteste kohengrin

schrumpft merklich

zusammen, wenn er

das Schwert gegen

den Grafen von

Telramnnd zieht. Er

traut dem Gegner

nicht, er traut sich

selbst noch viel we>

»igcr. Und für ge»

wohnlich sieht man

die beide» grimmen

Gegner Schild an

Schild gemessenen

Schrittes die vomRe

gisseur genau vor>

geschriebenen Gänge

über die Bühne

machen, bis der böse

Tclrcimlnid sich plötzlich eine ganz

unmotivierte Blöße gibt, der Lauge

nach auf die Erde fällt und

Lohengrin nnn endlich seine

vierfachen Sohle» auf Telra»

muiids wattierte Brnst setzen

darf. Noch komischer gestal»

ten sich oft die Ulasscnkämpfe,

wie sie ein Shakscpearisches

, „Getümmel" erfordert. Es

gibt keine friedlichere Seele

als die des Ehoristen und

Statisten. Und ihre Arme,

die nur gewöhnt sind, die

gespreizte Hand vom Herze»

zum Himmel zu heben, habe»

ihre schwere Not, das nieder,

sausende Schwert in seinen,

Fall zu hemmen. Es kommt

ja wahrhaftig nicht darauf an,

dem Publikum eine vollendete

zirzensische Uebung hinzulegen, die

Darstellung des Dichtwerks in seinem

inneren Gehalt ist durchaus Hauptsache,

»nd einem Sänger, der es vermag, mit

seiner Stimme die Herzen zu bewegen.
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fccklen mir lireuzl^cliverrern.

f>srertt«ckt«n cler

wird man die un»

geschickte Vurchfüh.

rung einer Gefechts-

szene gern verzeihen.

Doch ist man natür»

lich allenthalben be

müht, die gröbsten

Lächerlichkeiten zu

vermeiden, und an

den großen staat

lichcn Thcatcrbil

dungschulcn ist dcs>

halb durchweg der

Fechtunterricht obli

gatorisch eingeführt.

Aber noch einen an<

der» Zweck verfolgt

dieser Unterricht, und

zwar gewissermaßen

den rein sportlichen.

Die Bühne verlangt

— wie kaum ein

anderer Beruf —

gesunde Menschen,

lind zur Stärkung

uud Befestigung der

Gesundheit ist die

Fechtkunst wie jeder

andere Sport her

vorragend geeignet.

Nicht nur die Stü>

kung der Arm< und

Beinmuskeln, die für

das Singen und

Sprechen so notivcn

digc Ausdehnung des

Brustkastens werden

durch sie gefördert.
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Der Körper erwirbt

eine stählerne Elastizi

tät. Der Gang wird

straff und energisch, die

Arme hängen nicht mehr

schlaff herab, die Hand

wird fähig, charakte

ristisch zu gestalten.

Auch psychische Ligen

schaften nehmen an den

Wirkungen teil. Geistes

gegenwart und Kalt

blütigkeit — zwei für

das Leben aufder Bühne

unschätzbare Dinge —

werden dnrch einen

tüchtigen Fechtsport gc

schärft. Das Auge blickt

frei und mutig. Das

natürliche Selbstbewußt

sein wird gehoben.

Und gerade diese

günstigen Nebcnresul-

täte, die durch fleißige

Fcchtübunge» erzielt

werden, sind es, die

auch unsere angehenden

Schauspielerinnen ver

anlassen, sich immer

eifriger mit ihnen zu

beschäftigen. Auf der

Bühne kommen sie fast

gar, nicht dazu, Fecht-

kiinste praktisch zu verwerten. Die „Jungfrau von Nrleans"

ist fast die einzige Rolle, die eine gewisse Uebung verlangt.

Auch in größeren Balletten werden wohl hier und da Schein-

kämpfe ausgeführt. Doch liegen die Hanptvorzüge des Damcn-

fechtens, wie gesagt, in seiner gesundhcit- und scelcnstärkenden

Wirkung. Als Waffe wird neuerdings mit Vorliebe die

italienische Sxada benutzt, die ja weniger Kraft und Ans

dciucr als Geschicklichkeit und Eleganz erfordert.

Größere Anforderungen in technischer Beziehung werden

natürlich an die Schauspieler gestellt, die ja oft genug im

praktischen Bühncnlcben ihre Fechtknnst zu beweisen haben.

Ja, die weltlitercitnr verlangt vom Schauspieler, daß er die

Handwaffen aller Seiten historisch getreu zu handhaben ver

steht. Der Grund zu dem fechterischen Können wird zunächst

durch die Nebungen des modernen Fechtsports mit Rapier

und Florett gelegt. Sowohl die feste Mensur, die unsere

germanische Fechtwcise kennzeichnet, wie auch die bewegliche,

die eine Fortbewegung vom Platz gestattet und im wesent

lichen romanischen Ursprungs ist, will erlernt sein. Oraktisch

für die Bühne kommt ja nur die letztere in Betracht, wenn es

sich nicht gerade um eins der jetzt so beliebten Studentcn-

milieustücke handelt, das eine Mensur durchaus wahrhcits

 

KSinitcKe» feckren mit ltem Kur«« ScK»ert,

getreu schildern will,

erfordert das Bühnen»

fechten eine Beweglich

keit, die eine drama»

tische Steigerung er

möglicht, ein wirkungs

voll wechselndes Bühnen

bild gibt und — die

Ungeschicklichkeit des

Kämpfenden verdeckt.

Anch muß der Schau»

spicler lernen, mit dem

Schild nmzngehen, denn

die Fechtwcise der rö<

mischen Gladiatoren mit

dem kurzen Schwert

Abb. ncbenst.) läßt ein

Parieren mit der Waffe

selbst nicht zu. Da tritt

eben der kleine, runde

Schild in Wirksamkeit,

der in virtuoser weise

gchandhabt werden kann,

ebenso wie der größere

dreieckige normannische

Schild, der bis zum

^.Jahrhundert in G>

brauch war. Auf de?

Bühue wird das mittel

alterliche Krcnzschwcrt

fast immer so geHand»

habt wie unser Säbel

(Abb. S. 8 2 2), und das

ist in einem gewissen Sinn historisch nicht richtig, denn

bereits zu jener Seit faßte man vielfach das Fechten als

eine Art Sport auf, wenn ihm natürlich auch die ernste

kriegerische Bedeutung nicht mangelte. Die „Federfechter"

jener Zeit nahmen das gewaltige Schwert niit zwei Händen,

und der wiener Fcchtklnb „Haudegen"-, der sich um die

Wiederbelebung historischer Fechtweiscn sehr verdient macht,

übt anch das zweihändige Fechten nach allen Regeln der

damaligen Kunst. Auf der Bühne kommt es nicht zur

Anwendung, da es allzu gefährlich wäre. Auch das

Fechten mit Dolch und Degen (Abb. S. S2>), wie es im

sechzehnten Jahrhundert in Frankreich beliebt war, spielt

nur in den Ucbungcu eine Rolle, denn die außerordentliche

Gewandtheit und Schnelligkeit, die es erfordert, kommt für

die Bühne nicht in diesem Umfang in Betracht. Ez würde

nnr die Anfmcrksamkeit des Zuschauers von dem darzustellen»

den Kunstwerk auf die ungewöhnliche und an sich sehr

interessante Fechtwcise ablenken.

So gelten denn die Fechtkünste für den Schauspieler

im wesentlichen mehr znr Uebnng seiner körperlichen und

geistigen Elastizität, wen» anch die Bühncnvraris einen nicht

zu unterschätzenden vorteil ans ihnen zieht.

Frühlingsmelancholie.

Mich bewegt ein dunkles Ahne»

Schon den ganzen Tag,

Welche rätselvollen Bahnen

Mich das Schicksal führen mag!

Geister kommen, mich zu segnen.

Ziehen leise sich zurück,

Unglück soll mir heut begegnen

Oder auch ein großes Glück.

Dieses Bangen, dieses Schweben,

Diese wehmutsvolle Lust

Ist das allcrticsste Leben,

Anner Mensch, in deiner Brust! . . .

I>Ii>,x Seiver.
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Neue Hutinoden.

hierzu e pkotographische Aufnahmen von Reutlingen Paris.

I^ie Modechroniken behaupten, daß der große Hut

ausregicrt habe; nur kleine, flache Hüte, die die

umfangreiche, sich täglich vergrößernde Hanrfrisur nach

allen Seiten der Bewunderung freilassen, wären modern;

wenn daneben noch eine abgeflachte Toaueabart und ein

ins Unendliche gekniffter und kabossicrter „Marquis"

sporadisch auf

die die Regel

der „ver

lüppiipie"

schaftli

fünfte

tauchten, so seien das Ausnahmen,

bestätigten. Die Besucherinnen

nissage", des „Ooneou»

und anderer gesell'

chcr Susammen

sprechen nun

aber eine et»

was an»

dcre

 

Ü, Olivgrüne,»

PK«, Rrmlin^cr

Sprache; hier sieht man

nachmittags zum I^iv« ci'^IoeK

so zahlreicl^e und so hübsche große

Hüte, daß man vorläufig über das

verschwinden der auffallenden, aber

unendlich kleidsamen, große», runden

Kopfbedeckungen beruhigt sein kann. Trotz»

dem ist nicht zu leugnen, daß die kleinen

Forme»

daß die große» Hüt

Modistinnen besitze»,

»och vo» ie»cn ö

Entwicklung bringen wird. Der Hut auf Abb. ^ ist

charakteristisch für das Aufstrebende in der diesjährigen

Mode. Der flache Kopf des kleinen, olivgrünen, groben

Strohhuts ist von dem mäßig breiten, ringsum auf»

steigenden Rand durch eine dnnkelgrüiic Samtöraperie

getrennt. Glatte, grüne, mit Silber durchschossene Zeder»

steigen an der aufgebogenen

empor. Das i» Rolle» geord»

überall sichtbar. Achnlich

»ur i» der aufstrebe»

beweguug etwas

de» ist die kleine

aus feinstem,

bcigesar»

bencm

linken Krempe

ncte Haar ist

in der Form,

den Rand'

verschie»

platte

 

getragen werden, die über zahlreiche Kopfbedeckungen

zu verfügen habe» nnd daher in der kage sind, sich einen

speziellen Gesellschaftshut für ?ive «'«lock«, Restaurant»

dincrs und »soupers zu reservieren. Für derartige gesellige

Gelegenheiten gilt der große, runde Stroh', Tüll» oder

Seidcnmusselinhut, mit Spitzenbehängcn, Federn, weniger

uüt Blumen geschmückt, noch für ^omme il taut. Aber

«uf der Straße, zur Promenade, auf Neiscu, überhaupt

als tägliches Gebrauchsstück gedacht, ist der Hut merklich

zusammengcschrnmpft und strebt, wie erwähnt, von dem

Haararrangcment nach oben.

Unsere Abbildungen zeigen eine Reihe von neuen

Hutmodellen, die für die sonnigen Frühlingstage fertig»

«estellt wurdcn, und die man als vorbildlich für das an»

sehen kann, was uns die Sommcrsaison in ihrer vollen

Stroh (Abb. 3). Die Gar»

nierung bildet eine aufrechl

augebrachtc braune Samtmnraii'

duug, die auf ciuem hellen, braunen

Tüllbett ruht und de» kam» ange»

dculcteu Hutkopf markiert. Dazn links»

seitig ein Tuff Nosen. Rosen, die noch

niemals vor dieser Saison eine derartige aus»

gedehnte und verschiedenfarbige Oerwendung ge»

sunden habe», bilden im verein mit der zierliche»

Hagcbutteiiblüte eine Girlande und schmücke» de»

„Marquis" aus grünem Roßhaar auf Abb. H; das durch-

sichtige Geflecht liegt auf einem leicht drapierten Futter

aus grünem Seidcnmusselin, und der linksseitig ange»

brachte Paradiesvogel gibt dem Hut das elegante Tachet

der visitencoiffure. ^m allgemeinen sind die farbige»

Strohhüte nicht gerade für Zeremonialtoilettc» bestimmt.

Die rote», grüne», violette» und blaue» Toiffureu, beson»

dcrs wenn sie aus grobe»! Stroh bestehen, belebe» sehr

passend die Toilette» der Dame» auf dem Rennplatz, bei

ländliche» Ausflüge», zur Promenade. Der reiche Blumen»

schmuck, den die aktuelle Mode de» Hüte» aufladet, paßt

ganz besonders zu ih»e». Der „Marquis" auf Abb. 6

aus grobe»,, graubraunem Stroh mit belaubter vergiß»

meinnichtgirlande und blauer Samtschleife ist ein hübsches
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Beispiel des einfachen Sommcrhutgcnres, das, etwas

xhcmtcisicvoller gehalten, auch an dein roten Strohhut

auf Abb. 5 in die Erscheinung tritt. Große, rote

Samtschlcifcn und glatte, graue Zedern bilden die

Garnieruug des nach oben geklappten Hutes, dessen

»littelhoher Kopf eingcknifft ist. Der grobe Strohhut

auf Abb. 2 neigt durch seine weiße Garnierung, Zedern

und Band, mehr zum „gerne liubills"; die neuste Mode»

richtung entschuldigt das aber und läßt grobes Stroh zu.

den elegantesten Scremonialcoiffuren zu. Kiemen,!«,

H?as clie Neigte sagen.

Enthaar nngsmct Hoden,

wenn auch die Zahl der Menschen ungleich größer ist, die

über einen Mangel an Haaren zn klagen haben, wie die Zahl

derer, denen Haare im Ucberfluß wachsen, so ist doch die An»

zahl der legieren bedeutend genug, um die wissenschaftliche Aus»

bilduug einer therapeutische» Methode begreiflich und gerecht

fertigt erscheinen zu lasse». Es handelt sich natürlich nur um

eine kosmetische Methode, die aber in Anbetracht einer eventuell

erschwerten sozialen Stellung von einschneidendster Bedeutung

sein kann. In Betracht kommt wohl nnr das weibliche Ge

schlecht. Der Bart bei Frauen ist gefürchtet und durchaus nicht

so sehr selten; vom pikanten reizvollen Anflug ans der Vbcr

lippe bis zum kräftigen Vollbart kommen alle Variationen vor.

Merkwürdigerweise ist gar nicht dabei gesagt, daß, wenn an

einer unpassendcu Stelle die Haare üppig wuchern, das auch an

den erwünschte» Stellen, z. B. «m Kopf, der Fall zn sei» braucht.

Es liegt eine gewisse Ironie des Geschickes darin, wenn eine

Dame für den Kopf ein Haarwuchs beförderndes Mittel brauchen

muß, wahrend sie ihren üppigen Schnurrbart nicht loswerden

rann. Seit langer Zeit kennen wir eine Reihe von Depilations-

Methoden. Teilweise sind sie ganz alten Ursprungs und

windcu vor Jahrhunderten bereits im Vricnt verwandt, zumal

es sich dort auch um die Entfernung von normalen Haaren,

um den kandesgcbrnuchen zu entsprechen, handelte. Znnächst

kommen jene Mittel in Betracht, die die Beseitigung der

Haare in de»? Sinn bewirken, daß sie das Haar, soweit

es aus der Haut hcrausragt, chemisch zerstören. Solche Mittel

gibt es eine ganze Reihe, allen ist eine gewisse Giftigkeit nicht

abzusprechen, und alle können natürlich nur für kurze Zeit

wirken, bis eben das Haar wieder nachgewachsen ist. Zu diesen

chemischen Dcpilatorien gehören das orientalische „Rusma",

das aus Actzkalk »ud Auripigmcnt oder Schwcfclarscnik besteht,

ferner das Kalzinmsulfhydrat, bei dessen Anwendung sich ei»

höchst lästiger Geruch nach Schwefelwasserstoff geltend macht.

Alle diese Mittel beseitigen aber das keidc» nicht, da sie die

Haarwurzel» intakt lassen. Ilm diese zu zerstören, bedient man

sich seit langer Zeit der Elektrolyse. Man bringt den uadel-

förmigen Pol einer galvanischen Batterie in den Kanal ein, in

dem das Haar sitzt, und zwar so tief, daß die Wurzel des Haares

mit getroffen wird, der positive Pol befindet sich beispielsweise

an der Hand des Patienten. Durch die elektrolytischc Wirkung

des Stromes wird die Haarwurzel zerstört und aus ihrer

organischen Verbindung gelöst, so daß das Haar leicht aus seinem

Kanal herausgezogen werden kann. Jedoch auch diese Methode

ist unsicher und, wie aus der Beschreibung erhellt, natürlich sehr

mühevoll und zeitraubend. Seit der Entdeckung der Röntgen

strahlen hat man mich diese zum Zweck der Enthaarung zn

verwenden gesucht und, wie es scheint, in einigen Fällen mir

Erfolg, jedoch die Röntgenstrahlen sind ein sehr diffcrcntcs

Mittel, und wir können durchaus nicht übersehen, was wir neben

den erwünschten »och für nuerwüuschte Effekte erzielen, so da^

eiucr allgemeinen Verwendung zur Bchandlnng der Hvpcrtrichosis

erhebliche Bedenken entgegenstehen. In allcrneustcr Seit ist

von dein bekannte» Dermatologen Professor Kromaycr eine

ganz eigenartige und, wie berichtet wird, absolut sichere Methode

der Enthaarung angegeben worden. Diese Methode besteht

darin, daß man mittels feiner, röhrenförmiger, rotierender Messer

aus der Haut einen Hautzyliuder, ein Hautsäulchcn herausbohrt,

innerhalb dessen sich das Haar mit seiner Wurzel befindet. Diese

feine», rotierenden, röhrenförmigen Messer mnß man sich vor

stellen wie die in Laboratorien vielfach gebrauchten Korkbohrer.

Der untere Rand der feinen Röhre ist scharf geschliffen und

schneidet bei schneller, durch eine» Motor bedingter Rotation

so leicht in die Haut ein, daß die Schmerzcmpfindnng kaum

größer als bei einem Nadelstich ist. Man geht in der weise

vor, daß man zunächst die zn behandelnden Haare kurz ab»

schert uud dann über jeden der Haarstumpfe nach und nach

das rotierende Messer schiebt und in der leicht erkennbaren

Richtung des Haars vorschiebt. Ist die Ausbohrnng erfolgt,

dann wird der ausgebohrte Haarzvlinder entfernt. Natürlich

ist ein wicderwachscn dieses Haares ausgeschlossen. Narben

bilden sich bei der Feinheit der Bohröffnung nicht. Um die

Haarstümpfe für das Auge des Bperatcurs, zumal bei blonden

Individuen, sichtbarer zu machen, werden sie mit einer dunklen

Farbe gefärbt. Die Nperation ist kaum schmerzhaft und kann

bei empfindlichen Individuen durch ein Lokalanästheticum ganz

schmerzlos gemacht werden. In einer Sitzung kann eine

große Anzahl Haare entfernt werden.

Bilder aus aller ZVelt.

Erich Schmidt, der wiener Lurgschauspielcr, der kürzlich

in Graz verstarb, erreichte nnr ein Alter von vierzig Jahren.

Seine große Gestalt war auffallend, uud eine» fast über»

raschenden Eindruck »lachte der Wohlklang seiner tiefen Stimme.

Kapellmeister Konizak, der kürzlich durch einen Unfall

ans der Eisenbahn sein kcben verlor, war einer der volks»

tümlichsten und beliebteste» Militärkapellmeister Vestcrreichs.

Sein Name wurde außerhalb seines Vaterlandes bekannt dnrct>

 

Vurg,chau,>icler Erich Schmil», Wien, f. Zl„pell„icister «omzok, wie,,, 7, kirdcrsöngcr G, M, v, hunvadv Sw>>a„i, «gl, Musikdirektor kollis kust„er.
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zahlreiche von ihm komponierte Tänze, die im Stil von

Johann Strauß durch gefällige Melodik daspublikum gemannen.

Gabor Maz von Hunyady>Giuliani zählt zn den besten

Interpreten des Volksliedes. Mit seiner schönen Baßstimme

und seiner Individualisicrnngsgabe wußte er überall das

»msikalische Publikum zu erobern. Zurzeit befindet sich der

Künstler auf einer größeren Konzertreise durch Dentschland,

auf der er fast ausschließlich Lieder aus den von der

„Woche" herausgegebenen Sammlungen „Im Volkston" singt.

Louis küstner, königlicher Musikdirektor, Dirigent der

Neuyork. Sie ging furchtlos mit ihrem Apparat in den Käfig,

um seine Insassen ans nächster Nähe abzukonterfeien.

Das alte pratcrthcciter in Wien war bisher eine Stätte

zur Verherrlichung des sogenannten goldenen wiener Herzens.

Jetzt ist aber ein neuer Geist darin zur Herrschaft gelangt.

Josef Jarno hat den Museutempel gepachtet und wird darin

das moderne Lustspiel pflege».

Ans einer Auktion in London erzielte unlängst eine xracht>

voll>> "ase aus Scvresporzellan den Preis von nicht weniger

als 52a« Pfund Sterling, also etwa S4«o« Mark. Neben

 

Vom stauptkesr cteo Sr. Sesrgiritterorckens in s«üneken, — pboi, Zurgei öd Goergcn,

städtische» Kurkapellc in Wiesbaden, hat sich ins Privatleben

zurückgezogen, während seiner fast 55jährige» Tätigkeit als

Kapellmeister ist küstner mit den bedeutendsten Musikern in

persönlichen Verkehr getreten und hat sich durch seine musika

lische Tüchtigkeit und sei» Wesen große Beliebtheit erworben.

Mit dem althergebrachten prunkhastcn Zeremoniell ist in

Münchs» wieder das Fest der Ritter voi» Heiligen Georg

abgehalten worden. Bbcnstehendes Bild zeigt eine kleine

Gruppe von Rittern, die dem Brdcn bereits seit 25 Inhren

augehören, in ihrer kostbare» und pompösen Tracht.

Als photographischcs Atelier benutzte jüngst eine kühne

Amerikanerin den Bärenzwinger des zoologischen Gartens zu

ihrem Kunstwert mag den Käufer zu seinem hohen Gebot

wohl auch die Tatsache veranlaßt haben, daß sich das Pendant

dazu im Besitz des Königs Eduard im Burkinghampalast befindet,

Adelina Patti, Baronin Lederstroem, die berühmte Sän<

gerin, hat neuerdings eine ganz besondere Auszeichnung er»

halten. Präsident Loubet verlieh ihr zun. Dank dafür, daß

sie ihre Kunst in Frankreich öfter i» den Dienst der Wohl

tätigkeit gestellt hat, das Band der Ehrenlegion.

Am Bstersoniltag ist, ?s Jahre alt, der Rcichsgerichtsrat

a. D. Friedrich von Gcß gestorben. Der verewigte, der seine

Laufbahn im ivürttembergischcnInstizdicnst begann, wurde >37?

an den obersten deutschen Gerichtshof berufen und trat ^8?^
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in dcn Ruhestand, ividmctc sich dann aber eifrig dem pari«

mcntarischen Lebe». Er war lange Jahre Vorsitzender der

nationallibcralen Fraktion i» der wnrttembcrgischcn Kammer.

Dem Ende vorigen Jahrs verstorbenen Dichter lians von

iioxfe» ist seine Zvitwe nun in das Grab gefolgt. Frau

Mary vo» Hopfen, eine DeutschAmerikanerin, bat ein Alter

von 57 Jahren erreicht. Sie war die zweite Gattin des

Dichters, der mit ihr 25 Jahre in glücklicher Ehe lebte.

Das im Januar 1^04 bei dem ostasiatischen Feldlazarett i»

Tientsin eingerichtete Oastenrinstitut hat bereits im ersten Jahr

 

l)»s neucrösknere l.usrfp,e>rt>c»rcr im Wiener prarer. Scvresv»se, aus einer I>sn<tsner gllkris«

für S4>>«, M. v>rk„„f,, ^ pt,a,. V,,rrat6 t>«r>bz.



 

Eine vanie «ier fransSsilcKen SKrenlegion: ZcleUn» patti (K^ronin Oeclerstroem).



 

Vom ckeurscktn p«rr«urinrrirur beim ofrsr>,r>lcken fel«»»i!>rett in rieiirsin: vi« Verrrerir von 7 ^»risnen n»<K «i«r SekicKtigung.

ScKluss «les re«i»Ktionetten Oeils.

> e^ictite im Zsn^e mit Udei' »

4 Millionen ^le.lcli?n i«>Z7,s?g!,n«f,sscym)

Die höchste verzsndl^tffet, welche jemsi; ein iHisnivsgnechsui erhielte, weich«

nuf kjochgewsch5e der (Kampagne (stanz, C^eugnii) In^den stände! dringt.

N0!
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Ungl Dennis 8cnIitger«,S, ,«,',iZ,50,>S,ZNb,5Z,',

„Llismpion" l»8oKIögsr.VVIZ,S0,üb,5<X«verK,)

lennis lZSils K«, «, »,s«, 11,00, IZ,5«.IS,«0,lb,00
Iennis«et«, gsteert «, 9 00, 10,00, ,7,50, ZV«,
Ienni»«e«ipl°>ten «,?,c», >K,«>,Z0,«>,Z7,so,4«,c«

^iiustr, preist Ire!, Pegeln m, ?.plst?plsn «, 0,50

kriLüseKe 1'enr,I» 8e>,lSger »»er besten un«I bekannten r»briksnten.

Osrsntlrt unscnäollelik s ?I.UI»cVc»S

TsrtvuoKsbSföi'cjSi'Si'

(V, ?.vom Xsiserl, Patent KmtgeseKI,e!ngetr»g.) äu?>
ge?e,ckn,: 8ilb.I»elIsiiie, Ulireniliplom Seriln I9VI,istein

unvergleickl, Littel !ur r.rre!clmngcin, sckönen ScKnurr-

Sucn nur l!!e Kleinsten ttärcncn vor'ngncken sinci,

clcnn rlszre pkizn^en Ksnn msn nocli nickt ; msn br«»c>>e
elsker nur mein«, n«tür>, virkenden ö»rlvucnsbeloro>rer

» 2, Z u. 4 ^,1. unci Porto. Lei !>lict»criolg Letrzg Zurück.

0??0 i?l.u»15:vc», vvrlln, vor« , een ,r SS

 

„cjie geike öücrise mit cjern Xoc^"

vr, lllM, küuckiger 8teu«r»K«Kd ^
?reo. «eg.U.l,svxed. «.!,!>« i» I

«u,t»? «elxel, LneKdi^vckl , I,

ligNll- u. sl!888lZWöl88

werden solorl ge> / /

rucnlo» und un- ^1

weisse kraut von üngenckmem XVoKlLervc^
I grosse Oose «6, l5 LinzelpscKurigen ZWl^

WolfMm

LtsdlvcrKsuk: Koppenstr.« (am Sektes, S!>! i

- r^0(j Sil 1S0S, z

^risrksririi als dsLts cI«r>>rVslt,

tisrxtluriAsr, lvlitts! - tlur'opss.

vsmenbart

(Zesicnts- und ^rm-
Kaare etc, beseitigt
in wenigen Minuten

plumever, «»»r-
entternsr, gsrsntirt unsckadl, Oose 2,50,
?>umv»si', Si5N!.M, llorotliesnstr. »3.

 

 ci, NI, d, rl,
^zsckincnladrik

c^urt «.

ladrLteinbreolier

«»Ii«erKe

»sliigsnge
«ascntrommsln

Siebtrommeln
8ieb^vi!n(ler.

Die emiige, Kvgieniscn voliliommenv, in Anlage und Setried dittizste

ist ckie »erdesserte centr,i.>.liltkeii>,ng, — »,n »eri,ng« Prospekt O,
SenvsriKsunt, SpieeKer 5, O«., S m.b.n.. ffr,nkwrt », rlobenstsutcnstr. ,Z,

Weit unck brett

« crgcn unsere wunoerd, u, vc»bcrs,Kmten „Lz.xonis"-
Xindvr-, SpoN-, puppen- u, I,cilor» iigen, <<inocrstünie,

lilie rlvizvvaren, eis, k!c»stci>cn. ^eitler „Xi>iscr"-Pi«»

ninos,^usik»erkc iiircr vor^ügi, YusMzl »c/zcn mit

^tirrSitcr (2 ^snre scnrittl, Vsrllnlie), »?riumhn">

Litmli, preise sinä bei Kociielej;, /^»slünr, slsuncnit biilig,

Verl/ingcn Sie gratis uns, rinuptkst.ilog, Vertr, gcsucbl.

Lrstts lisvks. !/ei>8Siiil-«iig«iii „Ssxoiiis". ^it? >?Z.

 

^» i>1erven5cK>vAcKe >^

IkK»I>IN»«»N>»>» und

sc>,«inäen b, (ZedraucK meiner KeilKri.!.
be«zkrtcn IZxtrsIite. aus Irisc>>en^Iriet«"

VVnIlles ncrgestel», prosp, », Preisliste er>-

0, N. «sink. KKn, «su r, i. Tniir«
SSM». Xonileren- null VVücnoläerprZpzrzic,

0eg, M PI«, in «srk, scnck »«>«« « c«^

scbsltl, rirosck t^sol, Lnciussel 6, ^vö.

Littel, vlinc Nizt, von kernen

liorpulenT.

prelkr»« v. k. scbreibl ^ selbst «

»ebr gute lZe«ilt»te m, »^rnirsl" erhielte

l^r«, Oder«»!, ö. sciueidt^ .^mirÄ'
ist ?»>u ,»r»Kil»cl> in clor XVirKuriL,

Ksnn es nur jeitem einplenlev.-
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Ulvitrlerte

LriekmarKev F»urn»I
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sein kür gie gratis

S,Ungs!^Ser!,g5s,
potscks .IZI

in ^dsrlottenburg. I^asanenstr. IS

lZeilrag von !S ,VV, lvigcnileVorleile ^

I) ^ulnsnme von plerclen in

Pension, sucn zum Konnniz-

sionsvvcisen Verlrsul^

Silck- mit äer „k>Ieräe -Ver-

3) Kostenlose Insertion äer zu

verksulencken pieräe in äer

„?leräe-VerKaulsiiste",

 

iVvilitsr, «eisencte, Uelci,rte unä znäere, «elclie linte unck

Becker sussernslb brsucken, lincken (^svv's pülilccker unscnüt?-

b^ir, w eil sie lintenlsss unck Becker in trsgbsrer porrn vereinigt,

reinlicn unck stet» sckreibbereit ist.

In »Ilen e«len pipii^giseKiiNsn Kiiiillieki

Scn«/v«N/ivSSL«, Wien I, ^«Ksnnescizsse 2

^11, Xütslog gratis von ckem I^zbriKIsger^

Scn«^«.»l.IZI8?IPI.I>^IZ»I«. Xumderg,

 

«ktit ä«itliei> luscdreidell u,önek mi! 2V k!s,,llrts»Mt 10klz,»ilr»i>iurev)

 

InestergiSser

aristo rium

ttsMMKsIIeii »ml KosmM.'

Leipzig. l)r.mel!.Itt.^KIe.

 

Kostenl,
ttetried.

I^ubinu», Stein 6 L«.

KsttuwiK «. 8cnl.

IIIIIIM KW, KW, M„lt mUI'l.»!l

k. MiiM. wlii !«„ «Ssismsutr.Z«, «M.u,!uKtüM,Ä.

Vrisiler öinoelos

 

sZsIss, >IsgcI, l'tisstsr, Mi»,
tät'iscns llncl msritim« ?vvscks,

l?snnsn, f?sgstisn sie. gsgsn

 

Ulbert stossnlisin'8 nsussisi»

^ - »US VuIKsn - ffidre » PIstte.

Nsenelexsnt, gsn^ besonders lelckt u, unverwüstlieli

pstentgri» »u» Mncklecksr,

prim» /ugsenlos« unck

L«nI«»»s<:nI!Ksr

SS cm lang , , , IH. 1S.ÜV

«> 18.5«

öS ZI.—

7« 22.5»

mit k:>n«»K unil

I!»t«K>«n« im vsvksl

v«

SS

70

«, 20.—

„ 22.R

, „ 25.-

., 27.5V

Ulbert K«8SNkam, Lerlin8W., I.eipÄFer8tr. 7Z/74.

l). IZ. patent in grösster ^uswaKI

2u anerkannt billigsten preisen.
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KSK sm LO^I^I'/VcZ. cjem 14. Ivisi, un6 iVioOll'/i.cZ. cism IS ««si.

in Ssi-Iin psi^önlien Lpi^senstuncl« in ssinsr Ssrlin«r Wsn-

nun«. OONOI'N^NSI'NASSe vo, I. ^tsgs. von 1, bis 2 Unr.

Vom Surs»u 6sr Knstslt ist iu do^Iensn, SroscKür« „Osr Lcr>I«t»uc:K,

Kislkös II. I.elter l. ?S8l!lieiI8 I>rtIlI>I>SlIl8I!>iei' sieilsiislslt uö882!l Lpom^Äs IeKsncIwns°äs""s«!^i^iis" esesn ^I°nssn<jll?e°o^«°z,2o!

 

lür äie einspaltige !>I«nparei»e!eiIe,

mit gezekulten Ilnterreisencken

kür religiöses uncl anclcre «isscnscli, V^erKe

stZncligKeit streben, «ircl Kapital !ur Ver-

I.» ISSS sn Ku°u»i LeKerl, (i, m, 0, tt„
l.eiplig, petersstrasse l«.

IIn,li^!cranI, lprsnkturtt «rn «sin,

Winkeler ttssensprung

? ,„, «uckt iür diese seine v«»4«»4»>«

Sneiis, »ürke über«,,

ckitkjunge

auk erstklass, LegelscKikl eintreten
! vill. erliält complete scegcmasse

^ Iii, llliille, ttsmdurg. Vorsetzen <>7,

«inj, Dienst bei ck. Kais, Marine d, lrcicr Ztat.

dcsiiclicn. linden
I «I Köllen Verdienst

l..«c».»on«, s^u^v«»^

und lv Muster ge^en 20 l'lg, IZrielniarKcn.
«. I.c«M«»», ?«stkar,cnvcrl°«,

i»»md»»I»g, Limsbütlelcr llkanssce Z,

8«i«rt Koken Veräienst

tl«^n« it.«»« S«K«Init«I!

<Ie>> Verlag „I^lirs l.eden", I.«ioiig,

^ Vertreter iibersll gesucKI tiir

«ecl Star

^>M- beliebteste «srke iler
IiM' LKampsgner - Kelterei

Nssvn K L«. V m d «

>« frinKIurt» » -CKilon!« »

Nebenerwerb

fsüniont's I.sborstoi'ium

(Z, NI d, ll , k^li>«>»t«ltt bei «»mburg s.

VüvKtigv t?l»til/e>»t»'«ter> de, ^uter ^r»visi,„i überall ge<u^l,t l„r m

— Kanter Sect lVIokelgolcj, Kanter Secl ttotienicollernkzol<j. - ^

lwkkeinies ciiZmpzykies-Xellesei fanter ^ Lo.. üoektieiiii s.^. «

mtKIsttige lliitti'iiel.ii.iing'Zli

I5.tt.k'r.l<eIsner,I.eIp^lL,LaIvmanslr,l0

Ksuler. HB»» SvKintti, l.elp!ig II. 80.

t^edc
lüIääöliöU unll Xincler

pllcge sulgenommen, ^nzcb, m, Oen^ils»
snsprücnen sn ScKroellei', (ZiilorclireKior.

ersndiksl, IZe?, ?e» um 5ee iSsI^burgi

>i, Kebeneixerd SucKende ernzllen stra-

oiler gsn! onne Kapital grllil», linier

4" sn DündeS cie, a,m,b,N,, Stuttgart,

Wer

Stellung »uent, ver-

lange llie veutsekg V»-
Kin^onnoit, Esslingen.

Samen«.

l^rovisiun, I^sKercs ^. Lelclei', 0anilg>

Stellung »uekt, verlange

V«K«nienII,te",'Kerl?n'k^Zy!i

AücKerreisencke, ..„ck Lsmen.

>lZ^ >,t «vk. »u>k«r», «»In.

Clne Million

bis IlM IRlirK verdienen, ^aii sckreibe an

kmlitt-InMt ..«eilisiii". MM ms.

Ausgabe von Sll^' ttsusscbllti de^Silllvng
u, ll, bissen», 5 praclilbänile s lZ I^V mit

I?amil,cn sincl Interessenten, ttolis ?ro»ision

gratis, 15. ^. »I l.^"ver>!>g, l^eirirle. 

bv a KigKIx eiliicated lm^lisli Izclv I»ilii

Leclanslrasse 4S, II , l>re»lleii.

 

Siek, ü«l5t, i. vlimen u. Nerren ,1, ^i°lem,

cl, ZlsKnIeclinili, ttonorsi' mSssig, ^slin-

s«> «01.1^, Serlin «,, ».elp^igerst^, >AI.

UnrKil^ung ?nr ^ln^SKr.^ prlm..,
Vul HIIH ^blt. ?r ilung in gcr Anstalt

^^^^^^ Hr. Nsrsng », tt«»e S.Z.

«Un,«p>K. »UvKIÜKpIIN» Icdrt

^ grünlll,l!urck vnterricbtsbrieke. Qrkolg

garantiert. Verlangen Sie OrgtisvrospeKt.
K. rrlsok, LücKerexperte, ^llrlek SS.

Aottern

LuggestivKur Hubert

Hrn„, Serlin L«., Vorll-
str, Z0, prosn, grat, Z-S,

c

ecknjl<um

5tteltt2

««cklsnd,

^,li,lrllt l^llit

^ Nir Knaben «

vcrlicl, Lcb»acKer nncl in <Iea^rK»Z»
iackcrn Zurückgebliebener^ ?«e, Qsr

Weimsi-, LrsnsoK 8tr»sss 27.

^ Leiter) vr. Oeeil Srockmeie^.

8psSLk-u.ttanllöl8iN8M

lür vsmen v I^rau clI»eSre«Iti.0«i'Iin«

?otkil»mei'5tl'.9>>, /^usd zur IZucKKsIicri ,
X«rresp,LeKret„ftureaudezmt,,ttsn<>eK!eii

lottern

Keilt ,z»r»ntie^

»leker «I»»>er^

Kit, H«,«i» — !

IllrlcK tScKvei^). geltest . erüe, Irisr,

vs. !ctili!ler'! >»!tiliil. l.e>i>!!g. 5il1lM«d.

Vord, k. Natur.» u, prirnanr, tauck k. Kelter?

lür LinjiKr,-. k^iknr-. 8ee><alI«».>>Siaii:e^
lür alle LcliuIKIassen. l^rlolge > I?n»pet'.

Keile» 0l^.vD»n>,«^t',
Xv«lsll.0^»zltsn-l.o!ct>

«lti, Stuttllllrt u. glirii
^telnlurt i,V. »,,ss,s cs. s « «»t«r

»IlKelm I. snsg«eickn >n«, Oemscbl

krospect grstis. Lonorsr nivK Uetlui,«

Siottsrn!

jVlarie Voigt s Institut, Srfurt.

7ack5eDuIe.

ö. IjaUSKaIt..peN5l0Nat. ^tril..»« ,, ZAreswne f, j, Mädch. °. ,^ Z.

.. III: virncliahnk. '. „ ' >» ? .

ö 8öINiNZI' tZtl>»tUcn Zlbtrilung I: lelirrrinn. d.I7?«,iswirt,chaf»k!>?>ti,
^ Ksniessisnicrt ., ^Il l öandaibeilslrkrrrinnen.

1 l^sslllinendsu

2,c,>ektmlelKr,iK

Z,IelKt1>scK?(^krr,,g

rsrnwc

g>>krdllrlzerme,«er

Volls'änliigc ^lisbilclung in allen ?»cigcn ller NusiK. (Zesang- u, Overnscruile, Klsv e

au^ssim». SlreicK^u. Klasinslrumenten, (Zrosses ScKülerorcKcstcrl. Keg« mniiltiMrdl'

Prospekt lrei ciurck äis Sekretariat g. Oer Direktor- ttoilopellmeister k>r<>I. >„,»<«

Lps^is>'r^sc:Kso>iu>s füi> ciss ^utomodllwsssii

l^evknikuin N»«K«ttenKui»g « ^°sn«°

^ — ,n Ueulscblsnll 1^

^usbililung »on KutomobiltevKnilier?, u. Ingenieuren — Kulo>e»l<e«cn>il»

Ilir Ssrulz l!K»urleur« — Vollslijnclige lniormlttion im K»ii>ni«dil«ez«n
li,r Iii, lllrrsclialtcn tNerren unä Oamen>, öeniin- UNll s)Nni>,s«>n»»

,Xi,slül,rl!ciie l'rospckte clurck clas UircKIoriurn cles lecknikuv

^^^^^^^^» l.ebr«eri<!tljtls Illr KutomobilmecKlinillei', «



Nummer Seite V.

Dies und das.

kachsfang in Kanada. «Linen königlichen Sport, von dessen

Großartigkeit sich unsere Angler wohl kam» etwas träumen

lassen, bieten die zahlreichen Flüsse und Seen Aanadas. Sie

 

 

^ ' bergen eine ganze Anzahl mächtiger Fischartcn. uutcr'dcnen

der kachs die erste Stelle einnimmt. An der Mündung der

Flüsse, wo diese sich in den Stillen Bzean ergießen, werden

<F«ri>rtzung aus Seite VII )

,Um die Lsone Kuri iv msokvn"

51 WM

 

bei ösrisnlung

lIZreKt sus unserer Fabrik 6Ze berünmten erstklassigen

LonUnental ZaKrräcker

Ls ist somit jedem Oelegenlieit izedoten, g«i>»l kür

ckie NSltte «les OrZsinsl-preZses

I>Ieueste^oo!eIIe.

rjervorrsgenäes

Material.

Mustergültige

Konstruktion.

Vornenme

Ausstattung.

 

Qrosse Ketten-

räcier

bis bO^ännig.

öevänrtester

freils.uk mit

Rücktrittbremse

/VlarKe

„l'orpeäo".

erstKIs58igk5. llsnerW«, elegant NN6 leiektlsnfenlles ZKll "e^dren"^ trek ller billigen freue

Voiitinenl»! N»ilsi> »erden mit »IIsn «eiierungsn susgeststtet. sucn mit

Nveifseder. Mrenä äer 7aKrt susweekskllisrör lledörzekung inVerbinllnng mit Ireilsns- n. MKtrittdreme.

QleieK^eitiK mseken wir K««IkaKrer,

^erger Katten und nun »nilllvk mr! SieKerKsit ilir Kad benutzen «oilen, aul

««de» I«V zulmerks.im. k»«k>
R"UII?«r-t"II«TIIIItiKIK» „^„,„,,, geben grösste 0e

»z>u lür i»nd»I>I»gi» H»Kd»rIlsIt, «Surend SctMucno «egen lies

dsnu verwendete» dicliv»ndißen Qummis »d»»I>»< lutiltlvki sind und

prlm» psnrermüniel in »»en (Zrössen , , ^ MK, 7.50

prim» p»n«r SoKIäucn« mit vunlop-Ventilen IttK. 4S0
mit einDirlger scnrilllicner Qsrsntic,

II. YualitSI: »tlntsl in allen «rossen IM, S.SH
8onISuvKo mit Ounlop Ventilen «ll, Z

Borgern Sie Il»»tenll»e Zusendung des eleganten Kstüloges über Oonlinentcd-

I-'üKrrsdcr. pneun,atics und I^iilirrsd ^ubekör von der

LonNnental>?«Krrack>ZadriK, ZlsmKurg 8.

I»l<:KtKonvenIeren<l« bei-eit»I»I^«t rurüekzenomme« un<I >>er d«»KIte Setrsz ^urüekerststtet, <i«Ker IZ!»iK« »u»jZe»cKI«,»en.
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I.Z. Mai I.9«5

 

löcblerpensionst. VVissen-

TNälö, scKsltl.Käusi.geseN.^usd,

du!« fliege, prosp.i i?r»u pro! ».olimunn,

sSLklerKelin ^nkurt^?^^

I1!iusi, vissenscb, gesellscli, portd, (Zrünckl,
Ko>:Kunt.,SprscK..KusiKMsl, Lesunil. Kerrl

I^ge. I, «el. tton. Söll«. Vorst ssri. Peter,

Nellbronner

Nsusnsltunxssenule u. Pensionat

drünckl, UnterricKt im Kocnen. Sacken,
ttsuskzlten u. ttsnäsrb.. clelegenk. i,

Ausbildung >» Lprscnen. ^usik u, ». v,
Pensionspreis «. <ZM. prosp, 6, ck, Vorst,

prsu l« Koiel, Nellbronn » ».

InterlaKen - Batten

KeutseK« sssmllienpenslon

von prsu I»sgel^ lleutsclie Kücbe u, <Ze-

mütliclikeit ! psmiliensrrsngement > «sssige
preise! Stille I.sge mit nerrlicner Aussiebt,

 

g, ^ngst, ü»gng rler^erreg,, Lcn»ScKe,
cbron ^sgen-u lZ^rmtrügb, Kemsger, » KU.

prosp üb,^rtu,V/irKung!reil)r,!Zl>rc>ierllt.

Z ^rite
prospecle trei

5, ^ssurkeilanstalk

^i?r<????N^S?e?ell>^ Ouls Teilerfolge' znzep oizI^Scnz^ung

8«r,st«rlurn Nerven»

«ettsiStte ZksunKok^

Sp«ial.ibteilung kür jugcndlicke Nervöse

besserer Ltiincle, Inneres äurcn Prospekte,

e

IlsturKellsriiitsIt S.
lZrlolgr, lielidlg, inner,
I^ei>len, v, I^erv-., rlüul-

u. prsuenleiden, S!»<e»erilerbnis,

0uei:K»i>Ker,ergIIt. «leine preise.

tVwrpKlum-^lKoKol

milde Lntvönnung, Lebzndlung

IlSlt. — s XrsnKe. — Prospekt,

Dr. LcKIegel, lSIebrlen b >,Viesd«c!en.

Ä5. M/l?/'

vlstet. Kuren nsek Sonrotri.

SiosfvecKsel

Lle»»ec>,»e>Kuren, i X,

gegründet IS72

Zlomdurgv.ck.WiZ

gm 1°sunus, — Zelldlg, nurdurcn
z^re» - XusK, Koslenlrei, - Vergl,

««i, l,, liimim^ j, Mi, »I, i«i, SmdKmÄz,

l>M »elleiilisiji

In l'nürlrißSN

ScKönstgelegene »««urK«,I»N»«>,>« >m Hiürmzer Vslck,

«sr, verlsngs clsn relor, illustrierten t-isupt - Prospekt l

IZesiüer »r. »I m«»>. «> «oti. cons, är?t vr. N. «rsnilt.

 
Klullliilini m liiliüittmillilüllik !ti<Kliz

LlieninlK.
I^eue» !. Xurdzus mit cken
«len cinrielitimgen. Tancker lnsii-

tut, gellsnlllun« von Kernen,

»ügsn ,k>suen-. vl>rm>eicken,Ner!
KrsnKlleiten, lZicKt elc S ^rrle.

ciiekr?! Or, Disoue, Prospekt Ireu

 

Konstsni sm Sväensee j

(SeeKsusen)

8anat«rium iür Nerven- u. innere

KranKneiten «p««. NettKranKKeiten

4er?,e i l>r. «ücHnger, (lZesit^er,, 0r. «el»,ler.

^uskükri, iiiustrictt, Prospekt ilurck ckie Vervaltune.

Dr.0cücrsViälKumn5l!iIi

M iiir Msgrn», Turm:, Zucirr-, «m l- »

W krank. JMlüchtl«? «dl>m,a«krt.klr >

Or. ttotmsnri's Xursristslt tür'

öllu NuIWIHI. " I^ervstiK^til<6

^K»» MMWU»»»»«»»»»» Srisfsclresse: Post?, 10,

lZiiml>rcll»tr»s« I, geizenüber Lpruäel unci gsäensusem. ttesiücr- Dr. msil,

^uliu» tt»Im»nn. Vier Xer^te, consult, 4ri^ »r. meö, «. Smitli, ^usliilirlickes

über ckie /^rl äer Kuren im Prospekt (irei>. Im gieicken ttsusei

Nr^7ier^^mMV8eKe^mb>^^

öaä HwsKau 0.-1^.

Lsison I, «si— iS, Lcpibr, rZisenmoor- u, «inerslbzg, Xielcrnsckeldgll, l.ultkur«rt,
IZev^nrl ge^enOicbt. PKeumstismus, Mulsrmut. r<crvenKr.inKKeiten, przuenieiaen,

Vellderübml, iviusksuer Purk, VVslclreiclie sctione Umgebung, liygieni«ck bervor-
rügend günstige Vernöttnisse. bleuer XurnzuspScKIer (pcstsurzteuri <?5k>/vna«n.

i prosp, grst. llllrci, 6ie Lröllicb >rnirnsob« S»^e,er»sltung, lÄusKsu <).>>..

5SNÄ0NM vr. Viesel. Ilmenau (7Nr.)

^mit silen moäernen NeiilsKtoren. — Uzs «sn^e ^»Kr besucnt, -

ig m
gericl». tteilsnst.

Prospekt gratis. ,

 

snscblus» von S0 «K. mon^tlicr,
sn, SommerunäV^interdesllcl»

LrKolungsKeim

Vi», 1. Z

Ssnitstsrst Dr. «Sriz»

 

 

Pension 8cKütx

privst- >-I«te>
rrieilriclirolls !,II^lir,

KIV^ am (Zaräasee

LonnenlicKt-Lonnei

>Vasse

/^tmospbiiriscke, iliätctisciic X>,ren,Prospekte ^r,itis

Wasserkeilanstalt ^^?„.^,° —

vr, ,, «»ilungen, «ivs. Vills Mir^lzgo, ^^^^^^

 

^ M ^ «etsr über rl. «eer.

PKvsiKltl. lli«. «urKlus I. Nerven-. n°r-.. L,«l!«°cKs°, l.°icken u. ^^«'""^deav jeä. >r

^„'eg, «»Ken. u.«»llll,I!m«. 0i>s «. ^sbr besuclit. prosp, ck, llr, meil.

Kack Keine«

»slllrelcner Kllmutlsener ttökenkurort - 568 m - «»dl«,- MM

«ure ,lk»li»cde Lisenquellen, modemes Heilverlsbren, Kicker »U«r
ärt, !nn,,>,ilinnen. X,^i!»zsscr-, ^ilck- „ncl «oikenkuren, l-ür >lr«,K- M. I

Keilen ltcr Kerven-, Ver6»unn«»>, Atmung»-, N»rv. unä ««cdlecdu,.

Vrissne so« i^ rdevmstiiclie i, liiclilleicken, — ?de»Ier, Iliin»lIer»K«iuerIe,
Keuniov», Spiclpliitle, K»dni»Krt, p«rellenkl«cdere> etc. — Sücber grzli^ ^

l,porlscl?ung cker ljücker, I.ullKurarle elc, sul Leite
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bekanntlich die kachse zu Tausenden erbeutet, und dort hat sich eine

großartige Industrie entwickelt, deren Erzeugnisse ja auch bei uns auf

den Markt kommen. Dort ist der Fang der Lachse kein Sport und

keine Kunst. Aber weiter stromauf, da gehört die Geschicklichkeit und

Geduld des erfahrenen Anglers dazu, um den Lachs an die Angel zu

locken. Es ist ein erhebender Auqenblick, wenn man den ersten dieser

Burschen glücklich gelandet hat. Es gehört aber auch die ganze Passion

eines Anglers dazu, stundenlang am Fuß einer Stromschnelle bis an

die Hüften im Wasser auszuharren, bis der kachs endlich beißt.

Straußengespanne. Der Strauß wird heute in erster kinie

wegen seiner großen, schönen Federn, die das Männchen im Flügel

und Schwanz trägt, auf sogenannten Straußenfarmen gehalten, und

sein« Lier werden hier mit gutem Erfolg künstlich in Brutöfen ausge»

brütet. In drei Iahren zweimal werden die weißen Federn dem

Männchen genommen, und ihr verkauf bringt einen guten Gewinn.

Echte Straußenfedern sind so für die Toilette der Damen, besonders

als kzutschinuck, mit der Seit fast unentbehrlich geworden. Straußen»

farmcn- gab es früher nur in Südafrika, heute befindet sich cine

solche auch in der Nähe von Kairo und veischiedene in Amerika.

Die künstlich ausgebrüteten Strauße auf diesen Farmen sind vielfal'

recht zahm und lassen sich auch als Zugtiere abrichten, aber das

Fahren niit ihnen ist nicht ganz einfach, denn der Strauß ist manch

mal recht eigensinnig, so daß Touren im „Straußenwagen" nur im

Gehege der Farm unternommen werden können. Einen praktischen

Wert wird das Straußengespann nie erreichen, denn es ist hierbei

(Zoitießung auf Seit? IX)

l

lirleiMtette ?alilung. das M. llünzsiger s>5 l.a6enemkauf.

Oiilic; l<sls><)s Ksi_.fr i^is,^ voreilig.

Qoer/Irieöek'- Km0cle5,g^ bar 10^

?orm 8teillKlopker ,ttw8

, dl«, 4W4, Veite,

UcKt steicrisckc

^ piüscKKut, ckun

loin unil leickt, unver«üst>ick. senr »ckict
,^K. 1L,M, preis kür peilerdesteck <ecKI,

^cllcrtecicr) «K «.«> u k, Ornsment «K, I.»
extr«. per k>li>ckn, Qr, iltustr, preiskuck

Klilzin-ÜIslliiKIiIur iiigiüt U>In, lMkizid 1 il

 

Verisnszen Li«

ie«« Sliti - Orsvatten

«In Orifsl I est n, scKSn sit?,I jeäc

Lr»v«tte! Kequemste Oravsttc 6er VVelt
^ UeberoII Koben I

SIIti»Ör»v»tten N»u» Augsburg X.

?Sr öskvkliftduekliancklnngen.

TvecKs VerKsuI von I^aKrKgrtenKüIsen,

l>. Ii, <Z, äusserst pruktizck kür llss
reisenäe Publikum, »cräen /».bnelirner
«esucbt, Q.II. Olkerten erbitte unter

M» 7<TO ttnuplexrieckiiion ll, ^eitsckrikt.

 

v/ereinig> in zick rnociernste k^oüilrllckioü ,

er5tKts5Ziqe5 /^steris!, !zut!o!en ?zng ,

mir >.oncurren:Iozen Psei5en,

Z co

(5

O

I

 

TvKrsibmssoKins

Moc^si-iisn I^susi-urigsn gsgsn

geringe IVIonatsratsn

^uskUnrt,c:Ns pre,st,sls t^o 2SS L.grslis uncl trsl.

SlobsnsisinM 2. mu.Wtin.ss,
 

«»II»- unä Kllcnin-

gerät».

Ireppinleileen
 

«SsoKeteocKner, rlo>«t>>ttgelä»5»,
Slumenitäde, ptisniinkubel.

^IlusKpl'eisIists 2 umsonst



Seite VIII.
Nminner ^9-

^5. Mai ^903.

vis KrsnKKsitsn <Iss Ilsriens

Die mocZenie LäckerbeKsnäluniz 8tellt kür

UN«I clor <Zsiss8«. 6sren UrssoKsn. ösrsn Komplikationen.

6ie KranKKeiten cZes Ner«ns und 6er Oekässe 6rei Ksrckinsll'ar^erunLen:

I, Den «ebrsucb von sn , Z, Line geeignele 7>«^ um die msnmglslii.

gen Ursscben u, folgen 6er /»xr u, Xaki'-KrKrsn»
Kungen: (ZicKt. pettsuckt. Disdetes. Siutstsuunger,
in Zungen und vnterieibsorgsnen, Störungen der

(ZsiienseKretion, Verdauungsstörung, zu KeKsmpler'

2 Line kür NerzKrsnKe gunst,ge NoKenisge.

ck. i. mittk« «?ti>?k^aFe, «elcne sicn suck lür

0Ie»e^r«r6e«neen erfüllt »»«> Orb. Leine sn Xvblenssure Sberreiciien Lo«I?prudel. »eine I-sge
in den äusisulern ?er Lpesssrtderge. in einem Vsld und Viesen gescKmScKten Isle seine slkslisck.

murisViscKe ?rjnk«ue„e. die «»rtlr.u,que„e. msci.en Ssd «rd, dss Xiemod des Spessarts, zu °>n°r Vs,,.

lsdrtststte lür Neri, u, «elssskr-,, zu ein. tteildsde erst, Ksng. lür deren viell. Ursscben u Kompilationen.

ZlurKsus 7»nnu«dNeK, Zl»nlgstein i. 7aunus

lelepbon: Kr. 24 — Ssdnverdivduv«: x«nklur1 », — «Ilvllit— «iinlgltlln.
Xurbsus und Pension«, I, «»nges. in »ckoosler «edirgslsge. nuldes NSKenKiims,

«il allem «omlort und modernen Xurmitteln. VorzüglicK lür erkolungsbedurltige.

^rz> Or r. KilvIpK. — «iissige preise. — Prospekte lrei. Lesitzer: 0»««lil »»Urb.

»I« IZ«merd»d. I^»cd moderne» X»»prüc»cn einkerickieler Kurort I»

^ de» Viiduuzen de» ^»unu». tte!i»irke»de» V»«»er Kel
^ «ervevleideii, rr,u«I»Ide», 8,vtsvecd»eIKr»nKKeiie».

 

V«r»e»du»g de» «!ner»Iv»»»er» (»»II »Il«r,der

derbdll» iur ?el»lverde«»eru»k) und der pro-
»pekie durc» die Xiinigiicde S»deverv»I>lln^.

rl«,°!s I. «,: Ks»!,!, Xurdiiu«er, Viciori». Pension: Vill» r>»«m»r.

 

Montreux Kote! C6en

0eut»eKe» r»mlllenk«t«> in allerbester l.sge

sm LüdK« neben dem Xursssi, — Neuester
Xomlort. l.ilt. LleKtriscKes l-iebt. ^enlralbeizung.

scbattiger Osrten, «assige preise.

 

stci!!i!le^d^die
Hessing scbeo

«i> stiem Xorn-

lorl der,Xeuieit

iet-und lZsd«-
etsblissemerils.

Prospekte grs-
tis durck clie

Verwaltung, —

k". Hessing» Xgl. ösver. rlolrst. öes, ll. I.eiter der «ttnopäd. tteilinslalt LSggin

gen d. «ugsdurg, Neivnenns», päcnter d. Kgl. «inersibsder «ittinner, u. «oeklst.

 

gack Uslsburg

rleilmetkoden. Vorzögt.

Kei!,,««. (Zrosse I5rl«>kle,

bei TIeMnrüeK

In I^Kürlneen,

eeignet ZU r>i»ij»t»'»>lui'en,

einjiericktet., Kerrl, zelezen^von

^rit geleitet, ^nsts» lür „»Uir!
rlieklr. SeleueKtung, cevtrsl-

d d, Lesit^er Dr. med, 0. »Illler

NliUr.), liedeutendster rlöbenliuroi't

Littel» und Xorddeutscnwnds, 8ZS «,
ü. «, prequeni SSW Xurgiste

^ilustr, Pros,', rrerncken-Korrilte«.
I

Lommerlriscne. - VssserKeiisnstsIt,

Prospekt durck die ösdevertretuvg

»mensu

7WterI«rgeu S^p^

r»6». 5<x> bis SS2 m üb iVi,
l.INUI.Ni»II). Prospekt l.ebrer »»«ung.

LIeletr.Zkur««

«Is Site snderen Xuren.

llrosssrt, IZrlolge, Selbst-
bcnsndig, ^ppsrote durck

Mick !,de!ied, prosp. gr«t,

l.eipiig, possplsti k<r, IZ,

Dies LcKIsgvort - Lingetrsgeve LcdutMirK«.

tt«n6berr/eb/

 

Zanckmauerstein-ZNaseKknen,

»o«ie alle ^ppsrste iur psdrikslion von

eemiMsc>,?!e°ljiii, KmeMIeieii, Kumisillii'«,, Isq>»eutuk«i ««. i«i»t

I.öiliÄgör LömsntilillllÄrig vs. ö««?^ K «g..

— «»'»ll«»»««« d,I l.,Ini>», ^

Unsere ei«. cement«srenlsdrik u. «ssedinenlsdrik ist stet» zu desicktigeo.

«sn vcrlsvge gratis unsere SroscKSre I>Ir. S>,

 

IZedirl» - Artikel «mpri»KIt:

vresdner Lummixsrerm»»«

Dresden»^ LZ, !«!nger»lr»»» l.

,v„ Std inlllsit und Sild" i>> ein iiiultri,,,
t«»p>»i»««>!e!chni» «li«r modernkn lZ»<le»

«onichtungkn mit «ngiden lld« iKti Hn^

tilche, Ci'IchriinKe. lll,,ch„i,k,„n und

ventililsrin >ind d«in ,erie!<dn»>. M»n
«erizngt I>sl»nlrklk 2u>kndung, 5»nilii>«.
««rke M«s,d«rl üftschdiiu»!«. »«Ii» l««.

«Spenid,« r»ndl„sli«, «»Idk»,

m«d»i»e. ,

Micke W.MlM

durck rlersusspringen der ^snnpistte ver-
bindert ..V»i:u<>I", mit «eickem lose pistten

domdcnlest sitzen. Diskrete Zusendung in

Streudose postirei s S0 plg. in «srken,

OsntsIoKsmiseKsi' Vsrssnkl,

i l»»n«I>»n, 0rui>»r»lt>»»»»» 10/2.

^ Lummi-Wsrsn ^

vvgieniselie jed. ^rt, viele ^leukeiten.

Orosser illustr, Xstslog grstis ».lrsnko,

losek «»» K O«.
, . Serlin SZ. Ursnienstr. >c». ^ ,

^ SrölZte» rl»u» d.KrsncKe,

'fök llie fUese cker ijsul-. UeuersII 7u 5ll Pfennig p>>. 8>ücl< Ksuslicki."

, von Ssi-gmsnnSOis., öerlin «r«,. ffrsnKfurts.iVI.

 

!ü!KlIlMl!II.!ii!ll!IIlIl!s.

^ IIIMiertiZ Mi! ^

^uxust 8cKerl

o m, d, n,

KliscKee - Abteilung

IZerlln S,VV, 12

lelegrsmm^dresse:

Lcberl ^IlustrstionelllZerlm

I vackeiA-Sailen » Hotel tte»ina !^ — uiZ! dttt izslögeiiZti. —
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auch zu berücksichtigen, daß der Strauß wohl schnell laufen kann, aber zum

Fortbewegen einer größeren Last durch seine ganze Bauart nicht verwendbar ist.

5«

Vüchertafel.

Vtto Borngräber: „König Friedmahu". Trauerspiel in 5 Aufzügen.

Berlin, C. A. Schwetschke Sc Sohn. 2,5« M.

R. Eckert: „Gedichte". Dresden, G. Pierson.

Die Kunst. Herausgegeben von Richard Muther. Bd. XXXXIl.: „Albrccht

Dürer" von Franz Servaes. Berlin, Bard, Marquardt Sc Co. Ä Bd. l,,25 M.

Hulda Gesch: „Mein Jesus und mein Mütterlein". Lin drittes Buch für

junge Mädchen. Dresden, L. Pierson. Z M.

Dr. A. R. prehn: „Vtto Borngräbers König Friedwahn". Vortrag.

Schkeuditz, w. Schäfer. I. M. <Z«r,setzung auf Sei,» XI,,

 

ttsuptkstslog über ^ ^MZ

l !l,i57iiitcr „Nil 5!:>>im<i>,c>,mc„ "öLUINä

tislbrenner von «KI.— sn, MKmsscKmen von tt, 4I S0 sn,

Lillel «, I.«S, ^ce>>lenlsmpen «, >,«. (ZlocKen «, « IS. pumpen «, « Z?> puss-

— «. I,—. Ketten «, I,?S. peclzle SlücK «. I.,5. l.suImÄn>eI «, Z,8S. l.u!I-
de «, Z S0 usv.. Viele Anerkennungen aus clem Inlsncle imck A,usl»ncie,

^«71« K^ll>l8cn/^ll)7 875771 1» 20.

 

Selotrsb.

O. K. ?.

I.SllfSlll'-

si'iibi'ejt-glilisi'llf

fnslrilditr«» iZick, llu Xislilm»,

 

 

Mr clie

Lpecizlsppsrst lür

Untlellung.

öutscklen grslis.

V»I«ti»»b v>ircl clurck clss ?relen cler Pedale, v/elcnes von clem Uebenclen
«lost susgekükrt viril, in Seiried gesetzt, es «nmt in nstürlicker Weise clie ?rsd>
reilbeveciung nzck. «ircl jeclocn sngenenmer als clss plerclereilen emplunclen,

Öer^ppsrstistnursus leinstem LtsKI unci Üisen gebaut unci ist eine tecnniscligut
Konstr,, präzis srbeit. /visscnive, «elcne v, Osmcn u, Herren benutzt «erclen Ksn». I

 

I'seeKarsuImer kakri'allwerlce

Meste LpecisIfsbi-i^Königl. loslief. ^ecKsi-Llllm.

 

Me man eine SoKö».s LÄsts Lrsislt

0»n>en-VV^ t^r^!» I»KnnM<v «Ittel deütelit

Kel,»cblel^mll >n«?l<,un« « S,Z» ^^^"^

^ d«Ms kür öeuk^dl»^ ^ ^

Heml kür 0»«l,rr.II,r»n,. t.«'l>.1.V.?«»!>»,»«Z»xesI,

V
»

999

<2evl,, >^rg,,
^sxsn, Il«»»«»,Victori,.«exi>i«,
ffirml, etc. u. I /»p«>X»rt» k, nur

«vtn !R> versckieclene,
«or, Oostsiic». l,ux„
cZriccKenlck.^e«,, Osp,

Lssse vorder, Küclcporlo 20 PI,

«Id.

preis!. gr»>.



 

Ot-LUl>wt-N

 

viril beseitig äurck clie lonnol» 2enrl<ur,

preisgekrönt m. golck, ^eclsillen », Lnrcn-

ttüilcn mekr. sondern jugenilliek sonlsnke,
«leg, flgui' u graziöse laille. Kein «eil-
mittel. Kein LeneimmiNei, sondern nalur-

gemasse tlille, (Zsranl unscnäill, I, <I, Oe»
»ungn. Keine Oiäl. Keine /Venclervng cler

l.enens« eise, Vnrzngl, Wirkung, Paket

0. St«>n«r s> v«.,
SeNi.II» IS, «öni««rSK«r Ltrss»s 7S,

 

L6munck I?sulus, «il^liiüiliiclieii »l>, ZSlZ,

««»Ii« v«i>«g»q>>«»« ». I»U»IK»
In»t>»i>m«nt«i> Oii»t. Xslalog

bei, >Ule IZrieie »nck I'oslKaNen an micn

müssen mit der >'«, ZS6 versenen sein

 

NeiiAiIiN'Mr.

neuesles gradlinige»

öswski' - lislföi-ni-oki-.

«rSsste Helligkeit, — Orosses
«esicntzleld, — Unbedingte Lta-

bililjt, — Augcnadstsnd S cm.

Solar 2 >!, X Vergr, , , «, Ivo —

Solar 5 V Vergr, , , , 120 —

durck die l-acbgesckälte od, direkt

». ttensolltt 6^ 8ötme

«ptiscde «erke — «»«»>»,»>.

5

m,ei«sseise

«ier> mit VorKiuiereent.

varmstsöt ^V.

 

 

MMi'iilli'lieii nsck «ei' «stvi'

LildKsuer, ^Valer. KunstgeverblicKe, I.iel, deutsck, Kunstademien.
flieste liervorra», prolessoren liegen aus, Katalog 20 pl, Prodesend.

KSu, I««K, XicnIKonven, «ird ?„rückgcn, u, Qcld zurückerstattet,

I. «iensr Kunst und Studien Ve^Isg MocK, »ien, KolilmarKt S.

lllaranIieDeool bei lianKKaus ScKmidt Adel, Vien I. llraden 2l.)

KIIilMW SlZMMlIe M uuuittde «eine.

die I'Iasclie von 45 PI, sn, Assort, Prode-Kiste,

20 plascd, von ,VV > 2,— an, üb prcidurg, preisl, grat.

ifseibiiMWiiKellW-.

ilMMllleiileMlckMlMk

Ulis enil mit llie»! ÄllkWrK

Toilette mit jedem paar

Alle d«s, ««degesclizste

I. s. ^Isinei^ lffubbök- Oo.. ttsmburg I.

 

Wlkin <?^«>8 ° t.O»IOOk>I

Sommersprossen

mittel 2.S0 Ire nebst » is^en-
sclizltl, Knigeder „vis SetiönlieilroNege ,

Ott« Krickel lZerIm7«.I-isend»Kn,^4

"Ks
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Moderne Zeitfragen, herausgegeben ron Dr. Hans kandsberg.

Nr. I,: „Strafrechtsrcforin" von Prof. Dr. Ferd. Tönnies. Nr. 2:

„Kirche, Staat und Schule" von Prof. Dr. lvilh. Rein. Nr. „Bund

für Mutterschutz" von Dr. pkil. Helene Stöcker. Mit Beiträgen von

Lllen Key, Lily Braun u. a. Berlin, pan Verlag. s Nr. 5 M.

Verschiedene Mitteilungen.

— Velclie grossen uncl s>slematiscken Anstrengungen von clen

grossen V>7elletsblissemen>s gemsclit verclen, um ilire Kunclscbaft

m Künstlerisclier, sacblick gediegener uncl vissenscbsftlictier Vi/eise

ltuk ilire öestrebungen aufmerksam ?u mscnen, clsvon neugt cler

von cler bekannten firms >ViIn. ^nlislt O. m. b. rl,, Ostsee-

bscl Kolberg, Kersusgegebene Katalog. Leine vornebme uncl ge-

iictimsckvolle Ausstattung, clie übersiclitlicke Anordnung cles l'extes,

ckie vissenscliaftlicken öelekrungen, die dem l,eser in kssslicker und

sckm-er k^orm aus faclimänniscner t^eder geboten werden, alles dieses

sind Vorzüge, clie suk das Publikum sickerlicb einen ausseroi-dentlicken

Eindruck mscnen «'erden, Vi/er cliesen praclitkatslog Studie, t, e,-

Kennt sofort, dass er lediglick den peformbeslredungen client, clie

clie umfassende sMemstiscKe uncl erprobte Pflege cles ganzen

äusseren iVlensclien als soziale Notwendigkeit für jeclen Kultur-

menscnen forciert, ^us clieser Pflege sollen, erreicbbar kür jedermann,

OesundKeit, Lcnönlieit, Kraft und ^nmut resultieren. Die t^irms

Vc/,IK. ^nnslt O. m, b. tt., Ostseebsd Kolberg, scliickt clen Katslog

jeciem, cler seine Dresse angibt uncl sein Interesse sn iliren Le-

strebungen sussprickt, gern unentgeltlick ^u.

— ^nlösslicn cles ?elinjskrigen OedenKtsgs 6er flntdeekung

V>7. K. pöntgens bat clie UleKtri-itätsgesellsenaft „Lsnitss" ?u Serlin

einen Ib0 Leiten starken pöntgenkstslog liersusgegeben, cler eine

erscköpsende vebersickt, gibt über clss gesamte Königen!, istnimen-

tarium mit allen seinen riilks- uncl I^ebenspparsten cler moclernen

l?or!sel!un« sul 5eite XIII.)

Kos» Lriöcker ginocles

für l'nester, )agd, Keise, Lport uncl Militärdienst, lZis

jekt es, 79000 LtüeK geliefert. Viermsi grösseres Oe-

siclitskeld als Ferngläser alter Konstruktion. In cler

deutscnen uncl in ausländiscnen Armeen eingekübrt.

Special -Modelle «Ooer?- i7sgc>" für l'liester uncl

»Ooer^-Pernox« für )sgd u. Marine, ?u bedienen

durcl, clie Optiker aller ILncler uncl clurcli clie

lZptiscKe

Anstalt c. ?. Los«

Aktien-

LeskIIscKaft

l.or><jon

1-6 Nolb, circus. e. c.

Ssl-Iin-^t-iscisnau 10

Paris
22 »ue <Ie I^ntrepot.

>»««, V6rK
52 IZsst Union Squsre,

ztogrspnlselie Artikel gratis

 

 

 

«onyersation8> Lexikon

neunte reyiaiette ZudttZumtausgave

ckexen lehtex Lsnck Cncke 1904 ckie ?kt«5e ve,Ia,«en hat, i5l

«i« neu«« unck einige sofort vollZtSnckig von g-?

lieferbare HexiKon. Da, lvnk. 17 hochelegante, ,tarke kjald.

leckexdZncke a 12 Mark umlattenck, enihält aut c«. IL OOS

Selten mein «i, 150 oso Sticl,«orte. ei«« l>«0 itdbttckungen

aus I2gg laseln uncl im »XI untn5tUven ckitten in kVitemali»

«che? lvei5e. Die fsrbmprZchtlgen öhrgmotsseln bücken ein

lllllseum au5ge«ül>»es Kunklleiizchek Dar,ie»ungen, clie Itarten

unck Pläne 5le»en einen vs»5tSnckigen gtl»5 ck«. Uli? lietem

ckies« lilk jeclen «ebilcketen un- I,ni«nla^

entdekrlicne risch5ch>sge.lvtsk «UIUI >. IVUIIIPIV^^

zium örlglnal'llackeiiprelse, al«s ohne jecke preizerhShung.

lecklglich gegen ^sKIung «in« Udonnementibeiksges von

^ monatlich. - Zilr ckie SeliedlKeit ckit>

/»« <> )In5ct,sllungz«cise sprechen clie

R^. nach Ususencien zänlencken Yvonne-

ment5 «uz cken Köchkten öesellzchastzkreizen, — KlSNckregsle,

von Kilr,,tl«sl>snc> eniworten, in t-iche lll? 27.— Mark, in Nu«-

bäum lilr Z2.- Mark odnecrdökung cke; Udonnementsdettsgeb.

ö^8lsu» Sisl s freund Wien I3/I

/s«. ^Ksclsmlsebs SciotirisrictlunL. ««5.

gl^5?^l.^,I^^^^I. («eil, «ussckneiilen unck im Kuvert einsenilen>,

Inlolge Insersie» in v/ocke" vom 1Z, Ittsi I?M bestelle Ick de! k»»I <b l^reunll

in Sreslsu SrovKK»«»' Il«n»«p»»U»n»»I.»»IK»i>, neueste ^»s«gde, 17 SSnäe,
«eb,«>2«, l «»Nll-Neg»! In Hink»??.- «U5»bium 32 — ». Ick lanle nscl, k5mp!sng

<Ies Kompl. 17 Kän6ik!, Werkes mit (onne) peLsI S,— ,V>, monstlicn, LrlüIIun^sorl ist öreslsu.

Ort u, Ostum: X«me u, Ltsixl :
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«lütter, uäkrvt svlb8t!

OurcK die lcllnstlicde LrnSibrung mit der r1«cke geben sllel» In OeuiscKIsnd jZKrljcli

SrustKinder vortreMicd. I5Iri «Ittel, «releke, «IleK »ekskkt un6 j«Ier «utter

«I»« 8eIb»t»tIIIeri ermSzllent, ist d« von gen bervorrsgevdsteo Werzlen erprobte

diltllck ist. Line lZroscbüre über ,I>lZtarIicde LinglingserniKrung- versendet griti.

eckte» <Ze«ücK» ,on «ou»«v pre» Everns» >m OeulscKI^nd aul l^Izsciien gelullt)

KV Z.SS, H»tr» ckrx S> l^izscne I^, Z— versteuert inKI, IZmd, sd lloclibeirn in Xislen
it IZPIsscnen geg, dsr od, I>Iscnn,it,me, Kei ZV plsscben 5°/^ IZgbstt, bei bv k^wscnen

erdem Ir^nKu gzl n «. SouvKs Si v«., rilisl« ttovKK«irn «. «I.

 

^er üukWileK «iffeset«, blicket 6s»

>Ier UutlerioileK ^leieKKommenckst«

IssKrill>?»illitteI tür iZKißlivge.

U»« verlange »usküKrUoKe XbKaocllillig vo»

^nsk-k-siclit in Qualität u. ^usfütii-ung

^adresprocknktlou «. 32,000 Lllcker. ^t^I«k snk VmuicK

 

SSM Im OsbrsusKI

 

«öl.«

und ülemensstra^e

SLkrsibmssenins

g« leipziger Ltr^Le 28

^ Lclie k-'riedrickstr.

»ttSFö^N)«/.'

c/lld«o . . /«u

SoLqg»» . . /SSS

«suü>u . . /SSS

/?»,«» . . . /SSS

OmÄia . . . /SS»

/>Ä/a6«p«d /SS»

/>a«5 .... /«»

. . . /«?/

X</»n .... /SKI

Ä. ^om« . /««

rg» Uilgs^Iilsl ^sler. SildKsuer, ärcnitekten. p»cb- u,

I Iii I»IIII»IlI!I I ^msteurpdotogrspben, Kunstlreunde etc.

UeidUeKe SeKSnKe»

^ — von prolessor I)r, grun« ^ever —

2Sll mslerlsekeii ^Il!!t»lIIei> I» fzsbemlslirll

Ksclttiieit u, von entzück. LcKSnKeit^prscbtv, Wieder-

gsbe. SSmtl, Ltudien sind ^ulnsnmen oncb <Icm l.eden,
VorneKmes prscktwerk in splenckickester Ausstattung.

?>> bei!»«»» In 2S t.Issei'ungsn i »K. I —
oilei' In 2 proentbüncke liebunilen Uli. R, -

»Ir Helen,: Uel, 1—5 zur Probe lür «K, SZ0 lrii«.. cks»

gsn« Werk lür IM. ?S,S« lrsnko, geb. lür «K, Z«,Sl> lrko,
geg,Voreins, d. öetrsges od. I^scnn. tklscnn. M PI«, menr),

Kun»tver>»^ Klemm S v«Kn,»r,n, Stuttgart III.

Können Sie «erden, wenn Sie denselben ausnützen zur Herstellung von

Zemvntdscnziegeln, ?smentllie»en, ^smenti-LKi'en mit un3er«n »or^Ilg-

livnsn »»»oninen lllr tlsnilbeti'ieb. — «<iv verisuge «rslis Prospekt 9S,

«»In^IoK Strub», 0es, m, desckr, rl»lt«,. «»1^» SS Ilkür.).

^ciciisi-s mit cis^ l-lancZ!

Lc^onS c^sn Verstand!

 

Iiinsi'-^lilüei'MägOkins

„IVIataclo?"

VON ««Ilvllvltl, I^^I'^l.IL Oc>., lZ«^Uk»8OI-IVVtIicZ.

öilligvr ^N8«kaffung8prei8 ! l.e>LtitS8te ttanliksbung !

Prospekts In s»sn Spl'SLrisn ^«ti» une! OsriK«.

FUr Alerren! SraNs!

5 LcKerzpostK, !, Probe geg. l<> plg -ivigrke,

r>». 8«K»i»d»>», Verls», «»mburg 57.

.»1,«renve6«rtsartiKel

PK». Klimver, rr»nklurt ». «. S«.

Srsnä Prix «eltsu88te»ung Lt. ».Ollis 190^,.

« einer scnönen Haut! rti!»l/x«.solil,

 
«e>l»u,»t,IIung p«i, >SD0, jur>.«M«Iied lior» O«,c«>,r».^^^

Lau Verläufe stets

ctss kt»?/Sk vo» lts/'

I««<tIiir,I»oKsri »>KscI»m!« In p»r»I»

SOI'OI' > SO'i'OI'

vl.«i-nm«ri«i'«7«. I cm««kli>«'Ul.vi-ii.

Hw K«d»lMll»x«» vllS umkrvsrll?» !lI«M!lt«I VI ?«n»«,»»».

 

IIlI^«tt'<t>c^n"?^cK^!rt



Nummer ^9- Seite XIII.1,2. Mai 1,903.

sZönigentecnniK. Oer Katalog ist 6er umlangreickste, den es auf

diesem Oebiete gibt, und entbält süsser der speziellen, den Apparaten

gewidmeten Katglogsbteilung mit vielen Abbildungen eine in leicbt

sasslicker, instruktiver k^orm gebsltene einkülirende ^bkandlung, die

es jedem leicbt msckt, mit der umkngreicnen tVisterie völlig vertraut

?u «erden, k^ür jenen, der sicK scbnell über alle einscnlsgigen

tragen orientieren vi», enlkält der Katalog »lies Vl/issensverte. Oie

«Lanitss« gibt den Kslslog sn die Interessenten gratis sb.

— rlin rosig Zarter, reiner l'eint. Oie mensciilicne Oesiclits-

Kaut bestekt KeKanntlicK aus Kleinen bellen, die in den unteren

LcKicKten vreick und durcksicktig sind, oben aber abblättern, nscb-

dem sie ?u Lcduppen eingetrocknet sind. Lobsld dieser Vorgang

merklick vird, ergeben sicK jene rlrsckeinungen, die man gemeinkin

einen scnlecliten, unreinen, ungesunden l'eint nennt. Intt gar eine

Verstopfung der Islgdrüsen Kin^u, so kükrt die Kei-ung, die dadurcb

bedingt ist, ?ur Sildung von Pusteln, KnotcKen, binnen, Mitessern,

in besonders scliveren wallen sogar ^u lZslggescKwiilsten. Diesem

vebel virkt allein eine öenandlung entgegen, die neben der rtin?u-

fügung des notwendigen Lettes von gan? neutraler öescnakkentieit

<p«rtsetnunjz »uk Leite XV,>

l^ussnne-Veve/ (Lok«,««)

Ois l^onclsnIi-SOlioixolaclen sincl sine cisi' de

MMr-PWlimiie»!

Die ^OptlieKe ^n»t»It ^. üiuter, versendet

 

8cliuKfabriK „N^88l^"

 

prSmiirt

0v«selll«rkl9«2

Qolclene

Med«»«

inclusive <Ies «e^en »einer Vor^üjzlicliKeit uncl

LequemticKKeit üdersll beliebten und bekannten

««> descdte clen Äempel «uk der SoKIe.

Kaden In »Ilen besseren LcKuKKsn6>un?en, event.

erkraee man nkcbste LeTiigsquelle bei 6er Wadrill.

ISoKter ange8ekener ^Item!

versucht nur einmal ein Glas Zuckerwasser mit 5 Tropsen „Ricqles Pfeffcr-

münzgeist", und ihr werdet dieses delikate und pikante Getränk überall ver

langen. Besonders ersrischend und wirksam bei Migräne, Nervenausregung

und Schlaflosigkeit. Originalflaschen, nur echt mit dem Namen Kleqlös, in

Parfümerien, Drogerien und Apotheken zu M. 1.25, 1.80 und 3.30 erhältlich.

Patent-
smtlick

gescb.

 

enttiäIt l50Oigsrren in Zkein. Lorten:

Sort. I : » « 8ort, 2i u 8«rt. ZU«

leicKt iA. II mittel II. Ii Icrältis I». IZ

? »» leickt, lein uncl eclel,

„K^a QplZLA" per«i»e «»rk S5.-

IZeicKdaltige Preisliste lrank«,

KkIWM>III.I!WI!II.riMIllM.

 

s!nk> vnbsöingl^ Ksstsn unii trol«lgm

sus»sr«>ii«ntt>«K billig. Usbsn Lieös-

dg^f in ^skrirsrlern ll.ssskr««!dsstsnll

tsilen, so fo^em 5ie msinen lisuptkstslag,

dsr^tinsn Kosksnlos ?ugssKIIt «ircl, dgrzglbs bieiel

rsicktislligs />us«skl bsi sllerdilligLiei- preissksllllng.

 

(ä^ilicK smpfoiilsn)

ist durcli alle litlinsi-sl^ssssi-iisud-

lungsn und ApotKsKsn ?u bedienen.

WA»!» »IslliiiZelll!

Ssd Lslibrunn I, V,i»ivIm8koi.?elepK«n,?i.

privstsnlsgen

i.sd«»»st«^iiun,»»Apps»»sie

tLtsatsliefei-nnten) k^eilliMr
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4- lülilgei'Keit 4

vrientsiisckes Xrsllpuiver. preisgekrönt

°°!^ »eosilien, pari» >«», ttsmdurg IRI,
berlln lSOZ, m b-S VocKen bis Z0 pluncl

riniIelViel« llinksekreiden,

preis Xsrton m!> <ZedrsucKssn»eisun^
? litsrk. poslsv», «<I, KscKn, e«KI, porlo.

ö. Iran? Steiner z So.

St-«!.»« 22, «SnIeerStier»tr. 7S.

Warnruf!

gang und da« lZrzr»oea dki

Werwolle jessklilde Broschüre
Uder Ursache und Abhilsr gegen

8cnupper> u, N»»r»n»I»II

gratis

durch ^ckoll Scdeuer, ssranklun M.

 

 

Zauber

uncl I.i«Ke,

I.eKrducK ct gckeimen Künste,

In seKeimeVunllerKrille.nscK

pr, ver^cKIoss, 1,95, sstrielm >

LeKIöNel, V,rl,g, l.e!v,!g «.

»proper- eingeseilt ?u »ercten. —

proo«»» ist unvergleickiicn ni>«pvr»!

XranKKeits-Uedertrarzungen sinck

suszesckloszen, D, p. sngemeI6et,

AusvecKseldsrer drill mit 12 Pinsel lür
KK7S0 gez, dlscknsnrne !U dezieken von

?i>Knsrit Ilelmbscn in SssrbrüeKen.

ZlaarfSrdeleamm

«»ue «6er

rotke
tt««re eckt

dloncl.

driun ocler

»ck»»rr
lirdencl.

Völlig un-

sckscllick ,

 

^skrelan« brsuckdsr, — Stück Z KVarK.Diskrete ^useriilung i, öriel, —

^ürn»n ov«</« ^

 

ll»rt»»rt!l>el m.O^m«^

Sui'gsl' eissn^erke. lZ.m.d.N.

fiii» Siels, «s sis urs n^s,

>?N5tsUSN,r<e>SSl'NSN u.s.w.

, IN ,

Mnl! ZMKtt iMM kll« «IM

vor lttuncl» unck KscKenKranKKeitcn. deren QelaKr LucK«ie im eesellscksltlicken VerKeKr, clurck

Usnsss

ctss absolut beste sntiseptiscke ^unckvssser <Ier Veit.

Urossart ige l^rkolgel ^erztlick emploklent

I>Iur etlicke ?r«plen Lenügeu!

Denso» msckt 6en ^un6 gesund unck rein,

Die Äinne kest uncl scnön wie l^lsendein.

I_i'edersII iu Kaden in ^potkeken, Drogerien uncl psrliunerien. preis

i PI, «K. I S«, VerKsulsslellen clurcd meine Densos- Plakate KenntlicK

ianinos

von«, 420,- so bis «. isc» '

Harmoniums

von 4«,- SN bis Z<X»,-

lir, ili, I>r«lit,!k!q lS< Kit»> ^,tn.

 

 

»«x s e ii.».«^

ösumkudien

IIWlI«,,>!«n1mls«lr«»7l!

Ksld ^"pl^ 2 e^,V

vircl riro pluncl es

10 plenniz? berecnnel.

20'

^ «^«11^ II^ZI ,ek«srker> Kops, ««„^«»'«M

«^V^ SeKupp«nkr«I«», volle, unck gl»n«i><>«»

»VI ««In l«»!,«, m«Kr!

»» « VoxiI!»IIed« kielnlgung <j«» X»»i>do<I«n»l

^ Vordeugungimlltel gegen X»»r»u,t»U!

^ 4^^ ' i^ iS«„ un« dilll,,»e «»»rpllege«

»«4 «,m« «««»»Illek »«enütk«, K«nn«>en«n: Sek»«,« KoftI,

5Iu»p°^ i5i mit ValcKen xarMrt.

^»«>»>g«k r,dr>K,nl «»HS SeK«»«Kops, S«sIIn, r,»,n,n»t,. V<

> A«U>«tl»«, v«,««- »»a xRrliimeri» >>«»«>>«>»>> K»"l!,c»

öriösmsrliöii.

IS,SiXI verscnieclerie
^ seilenc. versencle sul

mit 50—70°/g unt, Senl-Xsl, ^ucn I^inKsul,
/> «eis,, Siblin, ^iellrickst««» 207 s.

I^M8gn >(iisböli Ai,?ljgö

unlt LeKIellluri^s-lieLenstärille

ttoMelcrznten.
^^Ii»«tim,' «Sinnen Kn^iifle,

?eler>n,u,pr«i»li»>e g«>ts.

D^^» prüliji>nr»»u,Sommer-Z»isoi> >«».

^^^^ k<ur vornenmste. spart. <Zenre»

franko ZS"Kä1og"

«ine^us«, KNN Kock»
von öder »»« mocl,

"«/"n - ^Kes Simon

IZerlin 8>V.!l. Kocnstr. 44 4S.

 

?ussmmenielibar, vilieim Lidincl

neiimen, Keste» Littel «el>en Ulieu-
mstismu,. Viel,,, 1«Kii». Xompl,

^ppsrste von Zo — sn lrsnkc,

«ralis, — ^»einige psdriksnlen:

lZerlln, O«rotK<»en»ti'»»»e! 4S.
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eine Ludstsn? sn cZie erkrankten 06er vernscKIZssigten Oevedeteile

nersnbringt un6 6ie rlnkünäung suknebt. ^lit cler von cler firma

öergmsnn K domp. in l^sctebeul -Dresden nergestellten Stecken-

rikercl ^ilienmilcK Leife (LcKut^msrKei LtecKenotercl) sincl beicle ^ut-

gaben erfüllt. Die Leite ist von völlig neutraler SescKsffeniieit, un6

cler Zusatz: von öorax, clen sie entnslt, virkt als mildestes XlKsli

clen Hnt?ünclungssvmptomen sufz vrirkssmste entgegen, ^ugleick

devirkt aber cler Lorsx eine scknelle uncl beinsli unrnerklicke ^l>

stossung cler unreinen uncl clurcti Sommersprossen «cler andere

LcKattierungen cies Pigments beeintlussten Oberlisut uncl erveist

sicn somit bei einer clsiiernclen ^nvenclung als Zuverlässiges Littel

?ur tlrkaltung eines rosigen, «irten uncl reinen leinls. Die LtecKen-

r>fercl-i.ilienmilcti Leite ist in clen meisten ^pottieken, Drogerien uncl

I^srtümerien ?u naben.

ItteKls ist gefSKrUcKer, ^ ^ 9
M »» M ^ ?,ekunsis>iuren m än-

I'etlanssmmlung nur Nock geneij;>er mscnen? lceineslzlls sk^r eine irgenclwie nscii-

vollkommen unscKScklicKe, seit ^anrcn «lsnzencl devSKrle. sul Silenz v,'issensckai>-
licken IZeodscKtungen uncl ^rlskrungen berukencle Kur ist clie kkelekel'scke ^clirziisns".

okne »esentlicke I^iäi, vline iXcnäerung cler Lebensweise erzielt »ii>1, Oer

slloin eckt erKSMicK ^dei 0N» »»I«K«k, 0c»I.I« 50,, Lisenb^lmslr, 4, ^

— Die iVisrtna-iJueile in iZscl dsl^brunn, ^ls inre speziellen

rligentümlickkeiten sincl ^u b«eictinen: nieärige (Zuelltemperatur,

(portsetzung suk Seite XVI>

erkalten »cköne llnolg»
rlvurunäil»uernil«olls

form cler Sil»» c!„rck

^ob«8e Pillen

«»III, »reenIKIrel,

^nü«,)6«,^po^,MP>^

 

^Ilölllzt. öältlö, cke^ L^mmermonste

^ulen>Kait nckmen. Kein pcnsionall Uli,

unter 1°. sn ckie Lxveci. <I. ^eitsckr.

Lio Sparen

8lsiimpfe, Locke». 5i-5Ztefii!5ö

Irikotzgen um! ijsiiilsckuklz

?rodsll

 

8toss« möllsrt u.

*neue engl. Xsros

IUr vsni»n uncl Herren.

li-!«Kt« ic»»i«»Id»»r-I^««Is»l.

WncKener ^

>VsIid«I<«r,r>t — k?s»sr>ctlc:r>i.

Hsi^I^SII»^r>z:ü»s unct IVIckritsI nur nsOk HtBSS»

m, Hm?iedl, viel. Aer! e u proi, «rst, u, lr,

kk. Üng»l», <ZummI»»rsns»dri!<.

IZerllr, XW., I^rieciricns,r. «I/VZ.

 

Lecleut, ^usill » Instrumenten - Ivlgnuksctui

IS24. «»rKneuKIrenen ««. ZS7.
preise. Neuester Kslstog grslls.

Lolllen« u, silberne «eilsille pirls 1800.

M ZttarK gsloknun?.

l-innen. pusleln, Qesiclüsröie. iV'zsenröic,

IZunieln. t^zlten. unscliöne Üesicnls- u.

MW. Kerlin-ScdSned^ /Udcnslr i !

Ais persönUeKe ZttacKt

01« dset» »Isrirung der

SIun>rm«r> unil SI«Ien»IIentig»n.

0rlLlr»I<1»»<:K« Ivlsrlc.

o« fr0n»tavk,g«triink

Kr,nK»n un^ 8«n«»tzn»n,

iLr«»«K«n»n un«t Klnktsr.

Orl«In»I<I<»» «»rlc.

KLutlleK In den ^potneken.

sssdrüxsnt: X SäkZXOWSXl. >Z>-«t.I« 0. 27.

Sie sparen

 

Keim ZinKsul von f»Krrt>6ern, ludektir

teilen, KiiKmsscKInen eti. «Isl cieic! äurck
illrelilen Sem» von cker

I». »»»»vtl.» Ini>u»«i>I« S, rn. b, N„ Stuttg»rt Z,

fekrrililer mit voller tZsrsmIie von I^K, KS — sn

pneumetle »iintel „ ., 4.— ,

l.u»»eKItiuvK« , » 2,— ,

KäKmesvKInsn m, Sjzkr, (Zsrsnt, „ > 4S.— ,
Kstzl<>8 ^rst, u, krsnll«. Vertrct,. suck lür ^elezen»,
VerlcZule, gesuckt, — /^ul VunscK prodesenclun^.

 

^iz^nelismus, Sie Körlnen znäere ^ensckcn dekerrscken, Sick selbst clem Xzuber snilcrer

>i>I« oereLnllon» I«»oKt", preis Z Z« ^K, lrko, KI«<lern»»Ie>t!lini»eK»r Verlsg, l.elpllg.st.7?.

Lomatvss

tierv«rrsgell<!8te8, sppeUtsvreLeockes u. nerven-

stSrKeoaes KrSttlizuvgsmltte..

kirKSlUIcK >n ^potkeken unck Dro^uerlea.

 

LeinKranKKeiten aller ^rt

Keilt lsst sckmerilos okne Operstion uncl IZeruKstSrung

Dr. meck. StraKl

i^sn verlsnge clie SroscKürei ,,NN» K«II» >«K N»«I»
KrUNll»» »»»»»<?'' ^usenäun« erlolzt «ralis

unc! trank«. ^e«II, «eleilete Institute- Kimburg, dr, ^Ilee 10

und öerlln, priecirickstrssse IVSs,

 

OS

12 lVlillionen

im SedrsucK.

^ZLU5ilII1ä'''!c!5lIlLI1'^IirLII ^ s»en be^l?^n ^senlze5i!isffen Mlilick.
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Koker (ZeKslt sn Stötten von spe?ikiscker rieilvirkung, verbunden

mit einem gsn? überaus milden und sngenekmen OescKmscK. Dieser

überaus milde und sngenekme OescKmscK Kst seinen Orund «Zarin,

dsss der OeKsit sn dklornstrium erkeblick Kleiner ist als bei andern

(Zueilen, und ciass suck <ier OeKsit sn lVstriumdicsrbonst ciie von

cier ?unge nickt mekr sIs «okituend empfundenen OescKmscKs-

grenzen in Keiner >X/eise übersckreitet, rls ersckeint durcksus de-

recktigt und im Viesen cier neuen Heilquelle begründet, venn cier

^r?t die rieilvirkungen cier HlartKs-tJuelle suck in solcken Bällen

versucht, vo snciere Heilquellen ?ur öekämpkung cier betretsenden

I_eiden nickt susreicken.

— risr^Ksse. Oss Keute meistens unter 6er I^Isgge »risr^Icsse«

segelnde OemiscK aus Konserviertem magerem (ZusrK, KartokkelmeKI,

doppeltkoklenssurem Katron und snciern KünstlicKen Mitteln K,r-

gestellt, ist ciurcksus nickt geeignet, cien alten unci guten voKI-

begründeten Kut des riar^Käses aukreckt^uerkslten. Den grössten

l'eil cier LcKuld sber daran, dass cier Konsum cies risr?Käses ciurcb

seine fntvertung so stark Zurückgegangen ist, trägt nickt ?uin

venigsten ciss Kaufende Publikum selbst, inciem es kür einen un-

verkältnismässig niecirigen preis etvss verlangt, was in guter «Juslitst

gar nickt ciskür Kergestellt verden Kann. Da ist es cienn Kein

<p«rtset!Un« aul Seile XVII.)

ttsr^Käse ! 1 rlarxer-SüKe

für verwöknteste

lffeinscnmecker!

vralter Korn

0eliK»le»se I. N»ngs» ! I l.it. Nsrrer Lolcilroplen

Zusammen mit Porta unä Xisle 10 «K, K«»e>r«e er, rlsridurg SS.

^-fliigei:^i?lanino§

ä 60«. 650. ^

750.850/«. -Z

unä »»nltnre Artikel. pre,sl,sle gratis,

I,eKrr, illustrierte Schritt M pk. rl^Llen.
Ver»»o«In»u» >VIe»b»cIen c. Z.

rcat^gdsr für «s«>s«?>s-,«s«

NeiA- ii. Nei'.eiileilllZNlle

IviarbacKer NeiimelKoäe. von Or, p,

LcKmiät. preis «K, I.S0. Zu beliehen

äurch lecie SueKKinlilung oder direkt
von p»»>> Illusj», LucKKsnäluns

u, Verls«, «,ng»n, Sailen «o. SI.

5 1000 Z
eckte SrlekmsrKen, vor. AX> ,«r
schiec!., enlk. Ven«,, OKile, ?ürk,,
Oevi,, Xreent, ^ustrai^Lpan,, Lulgir,,
Klaciag,, iapsn, rinn!,, «
Loslarie», Keunion, elc, nur I »II"»,

Port« 20 ptz, extra. Kasse voraus,

Preisliste gruti». ^^^^

ZirsnKönfäKrZMlö

ZkranKenmödkl

^ 8p«I«Is«brIIc °

Katalog gratis, Dresden lLbtau 9.

 

raue Haare

I erhalten sofort ihre frühere

W Farbe vom zartesten Blond

bl« tiefsten Schwarz «cht u.

naturgetr«« wieder nur
allein durch mein wisscnschattlich u, prak>

lisch erprobtes ..^leolor". Vollkom

mcnstcs und unschädlichstes Färbemittel

unter Karantic des ttsolges. Karton in
jeder Farbe 2.««, Z.00. Gtt« R«ich«l,

«erlin SO, 7U, Eisenbahnstrabe 4,

i>ur an Nerren!

! noslKaNen ceg, 1,20 ^, ö^ielmzrk,

tteinr. l.etiin!>nn, Kunstverlag. tt»inburg»2.

Ssii. diiiigii,,

^eliiocie. lies, 1

> änsprccli, Llüciici

«srlc, prosp lrei,

''Veriz« „IKpicl", »«stock i, «,

UM ermt «sslce, Seriin, »ierlrivnsir,«.

Verein ller Kaufberecnti^ten

6e8Warennau8es kür cleutscke öeamte

Serlin I>I^V. Sunsenstr. 2 un«i OarotKeenstr. Z3/Z4

mit «esckznsstelle I: V. Kursür,ten^r. 100,

cZescKäktsstelle II: ckorlottenburs, l^Ibn!i,tr. SS,

«esckäktsstelle III : V. pot,«I»mer Str. So.

Verloul «imtlleker Verbr»ueK,geLen,tSn,I«z <Ko!«niaIv«ren, Vein,

^iZ^rren usv,), Oebr«uoK,SeLen,tSn6« ltterrenbelileicluvs nzcn
Klsss, Herren- unä Osmen-Xieiclerslolle, VZscne, Ausstattungen uncl
VoKnungseinricKKnMN, IZeiseartiKel, l.uxusgeLenstzncle usv >, ,

Oer Verein kükrt nur er»tKI«»,lLe, »enr «relswürcllge Vsren,

LrvirlcunI von preI,ermö»>Lunze>> in ttotels cies In- unä ^usianäes,

Sickern, l'Kestern, X«n»rten usv,
Ansammlung eines Osrlenenskoncks kür 6ie Äit^IIecler.

«Itzlleclsbeltr»s sSr l^ben«elt l« «., tur ein ^»Kr 2 «.

ut § I cier Satzungen sincl ciie Klitgiiecler von jecler II^ut
Iraner» über ciie ^uknakmebeclingungen im Onlraidureau,

ricitel kür ciie Kiitgiiecier : 0«rotkeen,tr. Z3/Z4 u. KeIeK»t»g,uker g.

 

 

i^erimsn Tis cisr,

inOebrsucK, u. Lievercien bslcl

?n seinen freunden geKören.

Millionen Herren

Kaufen 8ie Keine äer vielen wertlosen I^aenanmun^en!

Oer eclite Ltar trägt auf cier Klinge ciie cirei Sterne uncl cien

iX'smcn cies Fabrikanten K/^iVipfrl IZ««8., Kew.VorK.

prosri. grat, u. tr. ?u be^, ciurcli äie besg. LtaKI«'srcngescl>äfte.

^ ~ /XIIc,'ini^^r V'^i ti ^te,^ ^ .

i-IVIII. Lrlö^. SI-NI.I»! 8.1ch.

vlelcdsucKI, ^ervenscKvLcKe. giulstockun-

Itt»lrel,enpulver s^sizeulrskt Irnckc,,

mit V,S lös!, eisen). Viril! reichlich dlut-

dilclenci, sckvsvke Kerne» »lörllenil und

enorm Kxpetit »nregenck, wirksamstes

iiciie,^n>ttnentllen »uen slir KIncler.

WsKrnskt uberr»,enencle tlrlolge.

Dose I.W. vebi. 2 Hosen »I>.4.— Irc,

littolleichei, SerIinS0,7S, IZisendaKnstr,4,

k. rlancl. u. IttascK. ScKr!» u. ?e!ckn.

in LcK«ari. u, ««Mclrucll. ^ 2«)

leinte 17^. llitteke«ei«! praneo.

Versancl k S l^age r, kreicn Probe»
Vo nickt vertr. lielert ckie pabrilc

VttK«Kai?Zcka.lI».no?er <

 

Oireict «cier äurck alle besseren

vamenbl'näen

anerkannt beste ttarke. OK. tt. V,7S
S OK tranc« «. «,l»

12 OK. <?ostpacket) kranco , «, S,S«
Loiicler (Zürtel . , . Stück I«, V,S»
üsnlrelvks Anerkennungen unc.

rlsekdeztsllungen. preis!, trsneo.

Kopp I«»epK

^poikeker, Verbancistotk-Urossdancil,

«. »>. p°t,llsmer»tr. .2!».
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Wunder, dass die Produzenten nu allen möglicken Surrogaten imd

Verlängerungsmitteln gegriffen Kaden Neuerdings tritt nun eine

Sendung ?um besseren ein. ?um Beispiel wird bei der firms

Käse-^ie^er in riar^burg ein geksltreicker ecbter Ijsr^Käse Ker-

gestellt, der mit Ii) pfg. das Stück in den Handel gebrsckt, grossen

^dsst? findet und KokkentlicK berufen ist, den alten, guten f?uk des

Nar^Käses , der nickt nur als r>lakrungsmiltel, sondern auck als

V^erdauungsbeförderer ?u empfeKIen ist, vieder Ker?ustellen.

— In der Heilung der I^ervenscKviäcKe spielt suck die UleKtri-

?ität eine Kervorragende Polle. Hs ist bekannt, dsss die Elektrizität

nickt bloss suggestiv virkt, sondern eine spe?ifiscke tteilvirkung

entfaltet. WodurcK die Wirkung Zustande Kommt, ist uns unbe-

Ksnnt, für den Kranken aber suck gleickgültig, die rlauptsscke ist,

dsss sie vorksnden ist. leinen der sukssllendsien Erfolge erhielt die

elektriscke kZeKandlung bei Normen der Nervosität, die sick KsuptsscK-

lick in KopsscKmer?en, Druck, rlingenommenkeit, LcKvere im Kopf,

Keigung ?u LcKvindel, lZIu>«sIIungen nacK dem Kopf usv, äussern.

Oalvanikiert man den Kopf, so ist die Heilung okt überrssckend,

LeKr virkssm ist die Elektrizität suck bei Keurslgien, Nerven-

sckmer«n. Ott leistet sie Kier nocK die vesenilicksten Dienste, vo

alle andern Littel versagten, ?um mindesten kükrt sie rascke

Minderung Kerdei. ^um älück für die Patienten ist Keule die ^n-

vendung des elektriscken Ltrcmes in gsn^ anderm ivlsss möglick

«ie früker. öis vor Kurzem «sr sie susserordentlick umständ-

lick und die Apparate sckver transportabel und teu?r. In der aller-

letzten ?eit aber sind Apparate erkunden vorden, die es jedem «uf

die denkbar bequemste und obendrein auf billige Weise ermöglicken,

^— «nie««»'« nsurung

kiii> gssuncis u KpsnKs Klncis^Lo^ie ^sgenlsiclen^s.

Vei'KljMu.dS8kI^zt KreoKklui'cKfsII^ Disi't'Koe, llsi'MKsfsi'i'K.

 

^ür jeelsn «ottsr 2 .Islirs <Z»r»nI!s. — coup6„. ^o,g»del,«ller: «Z:Z3:2S20«
« : 35 : 2« 22,50 «, 70 : 37 : 30 25 IN. ^UlgsdelioNer : : 43 : 33 cs. 5.5 Kg, 33 «. 7K : 47 :3«

c«. K,S Kg. 37«.. 8b:4«:40 cs. »,5 Kg. 42 «,, <»:5> :43 c«. 10.2 Kg 4S«„ ,06:54:47
c«. >2.» Kg, SS«.. Sb:5> :5I cs. 11.5 Kg, 52«.. y<,:5b:5S ci>. 13,7kg.«)«. Ivb -5»:«

cs>. >S^Kg,6S«, c«dil,°»K»«er! «2:52:32 42 «. Y2:52:32 47 «,. 102:52:32 52 «.
Ver«m<j gegen dlsennslimc, Verpackung unä frsckt frei nacK jeller ljsknstatton,

l^ ^ ^/^/!«4/^rc»4«!« Xolier, 7«»cKen unck l.eilsr«»rsn,»dril,,

öalsamo

(Mickten)

in I^lsscKen fertig ?um Lingiessen ins Wsrm«asserbsd

virkt in ükerrssckender Weise Keilend bei folgenden

Erkrankungen: KKeumstismus, (ZicKt, IscKias, Nerven-

ent^ündungen, I^euralgien, Erkrankung des Zentral-

nervensvstems, kZIutKranKKeitcn l^letallvergiktung I_ues),

HautKrsnKKeiten jeder /Xrt , I^rauenKrsnKKeiten , rlr-

veiterung der IZluIgefässe, ausserdem mit Urkolg snge-

«endet bei spezifischer Erkrankung der Drüsen, Knocken

und OelenKe, ävpkili«, LKropKulose, KnocKenkrass.

^er^te und Interessenten verlangen unbedingt sofort

Literatur gratis und franko.

Neueste, epockemscliencle ^rfin6unZ!

 

Vor ^risOksffung siriss

bittsn «ir unssr« Ofssrts sin?ukolsri.

^ir lisfsrn nur rsnommisrts Fabrikats:

Los«, ttUttig, »^o6sk sie. st«.

2U rlsnkbsi- bilügstsn ?r«i8sri gsgsn

bsqusmsls 7«l»K>unM

u. Ubsrssr>6sn unssrsri rsiokillustrisrt.

risupt» Katalog >>Io. IS4«: sn jsdsr»

mann gratis uncl frsi auf Vsrlangsr,

Lisi ^psunch Spsslau II

<Zsgr.iS64 Filiale; Wien X»I/« Qsgr.iL64

   

mit lZ K. «olor, Z Nk>. vkne lecken ttsdel.

u, I?.-(Z,'«, Ko. 2>s»45 UN« 21SK27,

l?su> Ui»dre«Ki, Souverneur fskrieuge, Sr»un8«K«eig1s.

rlocnresl, inleressanio Lenclung. I «, >,.
3«. Qr, i», Xslslog m. ?robe 30 ?i,

Xunslverlag ^. Oe«»u, ttsmdurg S4

scKI. Verlangen, ^nkrsg, geg. I^etoumisrKl:

Ssronin » llobi-«ns><x, >I«1en»ee Serlln XX

^ z Sic».»««



 

veiscnafft 6as

Dieseg moäeme Weltlialiäelsblatt e78clieint in

4 8pracKen

unci «iicj in

65 Veberseelänäer

in einer garantierten /^utl. von 2?0W rlxempl, verscliickt,

Daube ^ k.o. O, m, b. tt., Nerlin SW. 12, ^immersti-ssse 37—41.
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sicK selbst mit elektrisckem Ltrom ?u beksncieln. Das Verdienst,

solcke Apparate ercisckt uncl in idealer Vi'eise vervirklickt ?u Kaden,

«.ebükrt cler bekannten firms Küster Li do., Frankfurt s. lVl.

Lesonclers empleklensvert aus cler fülle cler KüsterscKen Apparate

ist cler geseKIicK izescküt^te «tllektro-äuspensor" mit Brocken-

elementen. llr vircl in clrei LlsrKen uncl Preislagen Kergestellt,

bttü^IicK cieren man sicK sn clie firm» Küster Li do., Frankfurt a.

selbst vencle, clie gern Kostenlos auskükrlicke Auskunft erteilt.

Ii^««>»i»s«r> k?r>r>s^rr»>« . In der Expedition Serlln 8V. 12, Ammer-
l.IJr.iaiOI1'imi.ai.II.c. «,7«,,« Z7-4I. sowie in den lolgenden pilislen^

vreslsu, ScKveidnit^erslr . LcKe Oarlsstr, >, O»»»e>, Obere KSnigstr, 27. l>r«lten,
Leestrssse I, ^Iberkel«!, Iier?ogslrssse ZS. k'rsnkkurt s. l^., üeil 6Z. rl»mburz,
^Ilervsll 7S, rlsnnsver, Oeorgstrsss« Z«. K.SI» »« Kn., Hobestrssse 145,

<l.elr»lz, petersslrzsse >y. MsSllebure, öreiteweg 184. lV.tir.eI.en, Ksulivger

sirssse 25 <Oomlreilieit), diUrnberg, Ksiserstrssse , IZcKe l^leisclidrücke, Stutt-
L»rt, Königstrssse II. V/Ien I, drüben 28. — Oer preis lür die viergespsitenk
"onpsreille-^eile «<Ier clercn Kaum beträgt Z,50 l^urk. unter der IZubriK „Stellen-

Angebote" IttK, I.—, unter cler Rubrik „Slellen-Oesucbe ' NK, 0,80. — Insersl«

müssen spätestens vier^ebn Tage vor dem Zrscbeinungstsge sulgegeben «erden.

^ier Konserviert

Konserviermigsliquid lür Zier, Konserviert unä mscbt Zier unbegrenlt

Kslidsr — nsck konnten nocb d>»>»tI>KIg — Kein versetzen des Li-

«eiss, deHtntrScKligt «ccker Zsrde, Oerucd. nacK OescbmzcK, Konserviert

in 4—« Stunden. Oering« Kosten <>/, plonnig pro Li>, I^ZKeres durcb

K. ». H»»«>>»» cliem, I^sdorstorinni. S»r»n, LcKilldsuercksmm Z«.

So/«»/« 1^^/«/^

ü « ci>

^Stt-^USöttF. ^S0t?.

HZ «

Qsgsn bsqusms

liekerll vi»

(Zi'smmopkone

kdouoergpdeo

 

 

IVIusiK-WspKs
 

PKotog. /t.ppsr'sts

nur Uicrlcen «is

Los«, ttllttig,

KoctSk ste. so-

vis «,11s vten-

silisll

«lässigsten

kreise«.

Sosri 7riSS«r LKoolss, 0psrn«IS>sr, rslSitsvKer.

öial ^ 5reunä w Lre8lau II.

,on IS «srk »n »uk«li'ts.

Lsltsn»

Instruments,

Violinen,

ßlsnilolinen,

lZuits.i'i'en sie.

von IL XirK »n.

 

 

VolKsKi'uiiKKeiten

I^eui'ssilieiiis (IXsi'vsiisOlivväOlis)

stüoKenmsi'Kssl'SOliöpfuliß IXsi'vsnIsicZsii

stlisumaiismus >> Qiolii Isoliiss

Vei'clsuungsdesOrttvei'clsn -> LelilaflosißKsit

u, viele snllere KrsnKbeiten

»ercten mit grösst. IZrlolge

beKSmplt clu^ck unseren Mtl>ll-!ilI5MM.

SroscKüre Kierüder mit ^ussvrücken Srztlicner ^utvrilzien sovio

^verkennunzsscbreiden versencket gratis gegen Zt) ?lg, lür Port«

Kü8tsr S Oomp. « Frankfurt s. IV>. 101

?adrik elektr -medii, ^ppsrste.

Fl«bertSe«eKr T

 

(Zsnüe llnge 75 cm, mit pstronennusverler, polier-

tem t>Iu,,n«Iib«<:>«en»en»st, VorclerseKskt,

SicKerKeilsverscKluss. Kzl. S mm, I««p>l S. -

per Stück, Port« 50 plennig. KugelpZtronen

l00 Stück «K. 0,7«, ScKrolpatronen «K. >,S0.

Umsonst uncl poriolrei versenden «ir unscrn grossen ülustrierten HauptKstzlog mit c!rcs

4iXX> Abbildungen über slle vorkommenden Wsrengaltungell Is. Yusl,

L. vm äen Steinen H Sie., Vslil bei Solingen 387. StänIwsrenssKriK unä Verzsncklisuz.

— 0smpt«SslzIiersI ,,^ö«s

So,sn»tr.41/«, k^ernspr i /^ml 2. 204»,

^ »«INI»,

  

l-eislendriivkbck, ll.».x,III?t «»delbruokdä.

Ml kl«lii - KKtli. - MmK, d«,M«li K°K>i«;
mixkdw ckmk b, Kzillsu v»d, Kl i, Krgmm».
Lerlln, O«r«tKeen 8tr»»s« S2-SZ.

— Ver Im «e.lcdt —

Pickeln,

lViltesser, Sommer»

r,e!t,feKIerbzt u über

br Kcbe den Losmel-

clurck clss KosmetiscKe I.ad«rstnrilli

«uck. Notte«, »erIIr,.K»r,sr,c>r,t S.

 

ScK^vernöriKkeit

unck vrirgerSusvns beseiti»
gen die geset^l, gesckützt.

Im OedrsucK unsicbtbsr. —

^eusserst bequem zutragen.
Tsnlreicne Anerkennungen.

Prospekts grstl« u. trsnko.

 

«M Sieger. Lrles^

Kstsloge (nocliinleresssnll versendet I

grstis. «. «itnier, I_eioil, 41«. '



Seite XX.
1,3. ZNai ^905.

i«. PKotoerapK Apparate

„Lecka «Kocks»

VerKsuk ?u OrizzinalfsdrlKpreisen >^ ^

> > ^u«er8e»SKnIicK dilliL« 8p«i«ImockeIIe ^

lür platten 9x12 cm

«rosse: S'KXI2X>S cm «e«ickt: 55« «rsmm

^u»»erkZe»SKn»<:K «lehnte ^uskUKrunS

 

«ur erstklassige rlrieuznisse

«WW«e sellMIunzen

okne Irizenckvelcne preisernökunzz

0e«en Xssse mit 2°/„ Skonto, cksker sucli ckenk-

d«r dilti« sie »e^ugsquelle lür KssssKSuler,

Illustrierte Preisliste Kostenfrei

mit LcKlitZverscKIuss

°» ° » IN" ° »° «

lür plüttcv 9X12 cm

(ZrSsse: SXI4XIS cm, cievviclit: 7S0 <Zrsmm,

U«l>d,rlr,«e» un« I«ieKt - «eu,5«r,t p«I»««rk>,

I» ^»KagvniKol!, lk, poliert — I» imit, l.eckerde?ug —
II, vernickelte ^elsllteile — roter l.eckerdslgen —
^»ttsckeide mit LonnenKüpve — 2 Ltstivgevincke —

Linslellun« ml«»l» ?ri«b unck LKsl, von 2 m bis un-
encklick — «IKeiti« verscbieddsres OdjeKtivbrett —
ckrekdsrer Srillsntsucder kür rlock- u, yuersulnznmen

— 0r>„In»I S»u,«K 4 l.omd SImxI«,V»r»l!klu„,
reklulierd« kür «oment-. Kurze unck Isnge ?eit»„l-
nsnmen, su>Io»dsr mit rlsnck unck ö«Il — Irisblenckc,

,,l.»«t» incl, Z «etsllksssetten in Ltui. pneuinsti-
scker Auslosung unck Anleitung, mit I» kiltr» litzplck»

«ulsn« x:S(Iiedtst,rKes IZoopelodjeKtiv) »K. S2.

xezen Monatsraten von

Dieselbe Ksmer, kür IZxl» cm

mit S 0»i>p»»l»»»eN»ii NK. 7S.—

szezed Monatsraten von AiK. 4.50

 

 

k<edenstenencke >Vusrüstm« «tr» lür 9X12 cm

, »SS — lür IZxl« cm »K.
n erKHIiuniI K«»n»k»n«en um »K. 1.

Su«Ii»>»tI«n cker/iuirUitung: l Dutzevck llüns«-
Vlatten, l OunKel^immerlsinpe. 2 OlssscKslen,
, I^mzillescKsle. I «Issmensur S« ccm. je > ps-

trone eikonogen Entwickler. I^ixiernstron unck
lonlixierdsck. I IrocKenstsncker lür 24 plstten.

I enelisclier KopierrsKmen, I psket Hsnss-
celloickinpupier. I öesckneickeslss, v LescKne,cke>

leckern. 2S ^msteurksrtons. «rsu mit V/e,ss-

»cknitt. I l'ude Klebemittel mit Pinsel,

iidliere Näten, gllsrlzlsrsten u, «nislilllngen

««»»tiincklg N«o1> Soli eben Ile» «iiule«. ^»

Lelitttmiivlilu«» «in »iiiimi «rilellb»'— SeKIiti-

«eil» di» «ir «»»n pliNendi'eit« In mm »dl«5b»r.

IZle^snt gesrkeitet — cksuerbskter imit, I,eckerde!ug —
lasckvsr^er l.eckerdslg — »bsolut leststcbencke Spreizen
— 2 Llstivgevincke — Allseitig verstellbares OdieKIiv-

XevtonsucKer — Linstellung ckurcli LcdnecKentried

„I»«i>t«>» III" «ie vorstekenck descbrieben. inKI,

Z !^et»IIKssse»en unck änleitu»« mit I» K»tli»i>o»«r

Um«,-«! K»°I<I «x»n« : S »K. 7S.S0

LSASN ^«nat8raten vou AsK.4.5v

«it «ever, ^risto,t!«mst f>i«.S dl«, 0 »K. «2S.S0

pelzen Aivllatsraten von AiK. 7.—

I^'edensteK, speiik, Ausrüstung extrz IUI K >. Z t»

I»I»n crki»»inii il. »,n»tin>ten um WK. I.—

prims KKMs «norm blllis

 

Verlangen 8is prsvntKstsIog ^1«. 2 über

glMllnnill-ksKi'M!'

unci lubskörteils, »Ks 8is Ksufsn.

grstig un6 trsnk«. i?I'0bS-fsKl'I'Sci

?l!öWStiIliiigiitöI 3.70, 4.S0 u. S.70 1 > ...

8°KlSu°tig .... «. 2.30. Z.Z0 v. Z.S0 j 6«°'

fslii'rsrl^erks u.VerssnciKsus in Flensburg

v«ck und verleg V.N A°gu« Scherl «,n.^«^^n^s rrate Z, l«»bcl. simtlich In!



gi»»u« gns^I»gr»U» gr»?gi»»KI»

i

«

»

l

«

«

Ms grosse LloeKe

muss es genängt «ercken

da» unsere

csesar u gusento-ZaKrrScker

<Ue besten un6 aUerbUttMten «wd.

«

I )akr Oarantie kür

l«d und pneumatic

I )»Kr Oarantle kür

päd und pneuwLtic

 

 

, Können Sie einen LcKall»

I platten» ppsral bei Ankauf I

, ein« öusento- od. Lsesar- tg

A psd» erkalten. — LieKe A

A !>!äderes im Katalog I^o, 12. ^

Versand »uk prob« m ^umakmepreisen.

r^abelkaft dillig und unerreickt in tZualitZt

sind unsere berükmten daessr- und Sparta-

pneumstlc». ^8p»N» pneumstie" mit

IS »«„st Ls^snti« ist das )uvel »Her

fakrradreiken, vovon Sie ein VersucK über-

Zeugen vird. Verlangen Sie unseren lbd

Leiten starken ff»uptl»talog >lo. 12 gratis

und kranko. OleicKkslls sllerdilligste Offerte

dielen vir auck in I>IKKm»scKinen, petro»

I«umKeiköfen,8cKaIIpI»tten»pp»r»ten,

PKonoerspKen, platten und «»Iren,

und vollen die unser« Katalog I^o. 14 gratis

Kierüder verlangen.

^1

priti ^. I^anse 6.m.d. n., I^e!pilLl4, Körnerplati I>ko.Z.

gl»»«l gr»Ki» gi»»ii» gi»»K,» gins^i»

Sinck Sie se^van«lt?

1^ ^ « l_ S l

s n u >v Q

8 6 N O N k- O

S «KU (56 e lVI

N^1"l'8QU1"I'

8 ^ ^ ^8

LmiFö von Ulmäerten,

deren Originale jederzeit bei uns eingeseken verden Können.

lcd bestätige ldnen Kiermit den tlmpkang der Korons-VKr und teile

Innen mit, dass iek sekr nikriedengestellt vorden bin. tt. ^ . . . I, Köln.

1«!e IKnen Kierdurcd mit, «iass lcd die Korona VKr vor 14 lagen erkalten

Kabe. Dieselbe gefallt mir sebr gut und bat Kier Im riause allgemeines öe-

vunclern Kervorgeruken. friedricd f . . . s, llsenburg.

Vor kirlca g 1°agen gelangte Ick in öeslti des scnönen Korona Tinges.

Oerselde gelallt mir ausge«icknet. ^. V . . K, Dresden.

Xit 6er von IKnen erkalten«, Korona-^nKer VKr bin ick sekr zufrieden.

Dieselbe gekt ganz genau, » da» sie mit Kecdt cleu Flamen »Kormal l^Kr«

verdienen vürde. von I. . . . r, öerlin.

OdensteKend Kaken vir 10 Ltadtenamen »usgeväKIt und deren Suckstaben umgestellt. Können Sie die

H^Ssung finden? Versucden Li« «I, bitt«! Wir K»d«n etv« für Sie, vas vir lknev senden vürden, und vss eine

»ngenekm« UederraseKun^ kür Sie sein dürfte. Sie empfangen die Sendung vollstsndig Kostenlos, kalls Sie uns

die ricdtigen Stadte-I^amen sovie IKren Z>i,men und Xdresse auf einer Postkarte mitteilen. Sitte veder IZriefmarKen nocK

Oeld einsenden. Verscnleben Sie die S»cKe nicnt! I^ur rlrvacdsene vollen sicK meiden, Kinder erkalten Keine ^ntvort.

Senden Sie lkre K»rte «m:

Verlag K05M08, 6.M.b.H., öerlm Z0S, 8tal!8cKreider5tr. s
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'/Ille sieben l'age ein tieft-

Lek^IN 19SS

preis: 20 cents

Druck «>> Verlag «» ZuguÄ Scherl s. m. v. ».



wipki säu^eiilASkicj, vspflüssi^elicj, milcllösenc! unc! clen Oi'AakliLmus stök'Ksn

I^ölLSWSZS! Von Köln «kisr Kobisni nscn stsmsgsn ». ttk. un6 von stsmsgsn ». Kn.

mit asr /^nrtslbsnn in 25 Minuten nscn l^susnsnr.

HöllöH^ölJSkl! ^sgon- u. vsrmlsicisn, l.sbsrsns<:n«sllung«n, tZslisnstsin«, luoksr»

Krsnlcnsit, I^isrsn» u. Slsssnlsi6., üiont, stnvumst., tlrkrsnkungsn «jor ^tmungsorgsns.

Ku^kNI^Sl! Kscis» u. IrinKicurvn, SS6sr jsäsi' /^.rt, stömison irisen«, sisKtrisLii« I.iont> u.

ViorisIIsnbs6«f, Konlsnssursbso'sr, sssngo ösnsn^Iung, Innslstionsn u. ^s»8sgsn,

stöntgsn l.sbo«tonum, nsusrb. grosssrt. Sso'snsuL mit mustsrgült. tlinricktungsn.

^ÜI° HLUL^UI'LN ! Vsrssno! «ts» l»su«nsnrer 8pru6si« in sslssensn, risn ttsn-sn

^sritsn Vsr»uLNLi«soIlsn „grstis un6 trsnko".

^lVoIlHUNI ! IlunKo^sI, siniigo» ttotsi in unmittsibsrsr Vsrbinklung mit «sm

Insrmslbskiensuss; susssro'sm visis guts ttotet» uns! privstpvnsionsn.

^ui»?n«qiisn«i Im ^«Ki»« II VST p«i»»«n«n, «Kn« cki« i?«»»«nien.

^ussünrliOks Sk'OSOkürsn ßps^Is unc> franko cZuron clis

Kur6ZreKt!«n Kack ^ieuenakr <«Kl6.)

Die ^bekannte, Kestrenommierte ciI0^^ttI5«. l«?««!- un6 ktt0«OL.VHKLäN0.fI««ä

Vll. Lilm II, «MMl! i>. llkm

bietet mn ikrer neu eingefülirlen, sus clen «leisten tt»v»n».tlinlsgen mit

leinklen, susLereikten Deli 8um»«r» Decken in wcielloser Arbeit der^esteliten

IriumpK-

Ligarrv

 

ä «K. 100

per «II!e

»Ilen IZaucKern einen vollkommenen rtociiLenuss u. bittet slle ciie^enigen tterren, <tie «ck kür ein «lersrtig kein« febrilst
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In^ltl^ flö? UlllNkNi?? 9ü Petersburg wird gemeldet, daß nicht nur i,l !vol>
RlRl.«iR RiUIÜll!«! ^V. ^, ,^ ^„ie„, sondern auch in andern Gouvernements während des

Die Neben Tage der Woche 8Z, Gsterfcstes Kefticie Iudenverfolgttngcn stattgefunden Kabcn, so

vas akaden,„che Verbindungswesen in vrulscbland, von vr, k,ug° Söllgrr 8ZI . , .i'^. >
Die «unft zu reifen, von sr, Zr, Ranzow , . . . . 8Z4 namentlich IN «.aillien.

«fferallren, Plauderei von önnz von «adlenbrrg SZS Das österreichische Abgcordnctcnbans nimmt den Jolltarif

Ilmere Bilder 8Z7 - „. r ^ , V ^ ^'r
Die Borsenroocbe 8Z7 und das Solltarisgcsetz IN dritter Lesung an.

vir Toirn der Woche 8Z8 Der französische Minister des Aenßcrn Delcasse cmpfänat

Bilder von, Tage lpbotogravbifcke Ausnabnien, 8Z9 ? ^ v, e ^ ^ ' »e^. ^: r ^ '
Die k>ein,<,,l°<en. Roman von Tbusneida «üb, . ! . , ^ ' ' , , ! 8^7 a»fs neue den Besuch des Manischen Gesandten Montono,

wie lieft man eine Bilanz? von Re«>,sanwa„ Dr, R, Zi,cher,kcixzig , . 852 Nlit dem er eine länacre Untcrrednnq hat.

Be, ^oses kauff, von >v, Slbulke vom vrnbl, <Mi, q Abbildungen) , , »5« ,, ,. ,f , , «> > . . >,„
«s svrüble ein Sleru. Gedich, von Lugen Slangen . ....... 85? T>k.r italienische MlNisterprastdent Tittoni tritt IN der

^rfabrvolle Berufe, von A, Bskar «lnußmann, <Mi! ,0 Abbildungen) . 838 Devtttiertciikammcr der Behauptung entgegen, daß der Drei-
v,e bolde TSrin, Roman von Zda Sov, Ed IFo,>srr,un„> 8<>2 ^ V e» e' ^ i, e , I» .c^ , >.
Sonderbare Aexsel, von .lohannes Bonner, <Mi, 8 Abbildungen) . . . «b<i blind für Italien weniger wextvoll sei als für Deutschland.

Lin Befuch. Skizze von I,'. von Beaulieu Sb? 1? sslni

Sprüche, Von Sirius 870 ^' >^'"^>

Bilder aus aller well 87, Ans Tschifu konilnt die Nachricht, daß im Golf von pet<

^ schili der japanische Transportdampfcr „Sheintsn Marli" auf

,n Berlin und v^r^.en b^d"^ ' ^'"^ i,^s'°ß°" ""d untergegangen ist. Das gleiche

zma',en""des °V!r?i'ner'r°ka?,m Schicksal ereilte den englischen Dampfer „Sobralcnse".

Denlfchcn Reich bei allen Buchbandlungen oder postanstallen und den Geschäfts. ^„ Oetcrsblirq wird der Konteradmiral Nasimow von
stellen der „Woche": Ssnn llin,, Uölnstr. 29: Seemen, Bbernstr, »2- e c », r^ V ^ 1? r r^ . » ^ t
«eesl.u, Sch,veid„ike,«r,. Ecke Aarlstr, I? c,ss.l. «bere «öniastr. 27,' feinem früheren Burschen durch Rcvolvcrsch»s,e ermordet.

vrescien, Serstr, i: Slberseicl, r,crzogstr. 58: Sssen (lliunr), liinberser. 1» M/ri
vlatz8: frinkkurr «. Nniscrstr iv-'SSrttri, tuisenstr, lb; Nolle». S,, ttilll.

Milielftr,?, La»eSchulstr , «»mburg,^ r>ambnrg wird eine Scnatsvorlagc, betreffend die

»iel, i?ol,enanerstr, 2^: «Sin a. Kn,, k'obrstr, l« : «snigsberg >. pr,, . ^ ^ ' . ,, ,
weißaerberstr, b 7^ i.eipz!ig. priersstrahe ,9^ i«,gciedurg, Brciiriveg ,»4^ Acndcrung der verfaiiung und des Burgerschaftswahlrechts,

stüncnen, lianstugerftr. 25 ivomsreid^ ucröffentlicbt d„r,-K Sic für die allacmcinen waKIcn ein cr>
brürke^ Sttttw. Schnlzenstr. 7^ S!ut!g«-r. «Snigstr. tt^ «liesbacken. vcroncn^iiwi, ouraz o,e sUi o,e angcmcincn it.ni^r» c,„ cr

Airchgnssr 2b, hohter Sensus eingeführt wird.

. Woche":' ^illien^ Grabe,,""«!' ^'"^ ^""^^"'i>'" ""^ ^" «ichaflsstclle der ^ g.^ s^gj^

'" ^^Uri^Nenmve''"^' ""^ «"chüs'sflelle der .woche^ z,„z wj^ gemeldet, daß die Motorbootfahrt Algier.

i„ Enalnn'd bei allen Suchbandlungcu und der Geschäftsstelle der „Woche": Tonlon von allen Fahrzeugen wcaeu heftigen Sturmes auf.

i„ z!-°n?r7.'/b^ und der Gef.,äftsste,,e der „wocbe": gegeben werden mußte. Die meiste,. Boote sind gesunken,

pari», 8 Rue de Richelieu, Menschenleben aber nicht verloren.

"' ^»m?t'^m, r"e"e,?«r^ ""^ °" .!v°che"- Die französische Regierung beschließt, zur Hochzeit unseres

in väucinnri' bei allen Suchbandlungen nnd der Gesck'aftsstelle der „Wolde": Kronprinzen eine Sondcracsandtschaft Nach Vcrli» ZU senden,

in ^,«7'au?V und der «escbaftsst'lle der „Woche": v.r Fürstbischof von Breslau ' «ardinal Kopp überreicht

)«!>««n<t. vi» San viio ^1. IN Metz dem Kaiser die In>ignicn des Großkrcuzcs des Brdens

'" 'und dr/'G",^'äs','ss,'cl',e"^ vom heiligen Grab. ,

Wecker unbefugte /VocttttrucK ,us eUeler 2eirrcKriI'r Iv. llllll.

«ii-c, r^eenniek verssigr. Aus Tokio wird gemeldet, daß der japanische Hilfskreuzer

„Nekkv'Maru" während eines Sturmes auf der höhe von

Fusan auf ein Riff aufgelaufen und beschädigt worden ist.

I?. Mai.

Aus Fes wird gemeldet, daß der Sultan von Marokko,

umgeben von sämtlichen Minister» nnd hohen Würdenträgern,

die deutsche Sondcrgesandtschaft feierlich empfangen hat. Graf

Tattcnbach überbrachte dem Sultan das Großkreuz des Roten

Adlerordens mit Kette und Brillanten.

 

Ole sieben Tage 6er Voctie.

II. Mal.

Auf dem Friedhof in Gravelotte wird in Gegenwart des

Kaisers eine Gcdenkhalle für die dort im Jahr 1,87« ge<

fallenen deutschen Krieger feierlich eingeweiht (Abb. S. s^o).

Graf Tattenbach trifft mit der deutschen Sondcrgesnndt.

schaft wohlbehalten in Fes ein.

Das ungarische Abgeordnetenhaus nimmt mit großer Mehr»

heit die von den vereinigten Gruppen der Linken eingebrachte

Adresse an.

Das türkische Kricgsministcrium bestätigt die Nachricht,

daß Marschall Riza Pascha sich als Gefangener der auf-

ständischen Araber in Sana in venien befindet.

IS. Mai.

Aus Tokio wird von heftigen vorpostenkSmpfen an der

Front der russischen nnd der japanischen Landarmes berichtet.

Das akademische Verbindungswesen

in Deutschland.

von Dr. h. Böttger, Mitglied des Reichstags.

Dem Deutschen liegen das vercinsbedürfnis und die itio

in partes seit Jahrhunderten im Blut, und auch „Bruder

Studio" hat die organisierte Uneinigkeit in ein historisches

und wissenschaftliches System gebracht, das in allen seinen

Terrainfaltcn zn ergründen, wieder eine besondere lvissenschaft

bilden könnte, was Sybel von den Deutschen im allgemeinen

sagt, daß diese starken, eigenwilligen Naturen sich von der

kleinsten Verschiedenheit abgestoßen fühlen wie von der

größten, kann als Motto über unser Studcntenlebcn gesetzt

werden. Ich schätze die Zahl der studentischen verbindnngen
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auf über 2uu». Mau trägt Farben, »ud nian trägt kcinc,

>iia» paukt und läßt es bleiben, man bcrcilct sich auf dic

Politik vor, und man gönnt ihr keinen Zutritt zum studentische»

Gcmütslcbc», man ist koiifcssioiicll und intcrkc>nfcssic>ncll, nian

turnt, fingt, rudert, spielt Schach, organisiert sich fachwisse, i»

schaftlich, ist Lebcnsve>bi»dn»g odcr !vaffc»vcrbind»ng, hat

Kartelle odcr ist isoliert. Namentlich in der Jugend nimmt

man die hundertfältige» Unterschiede sehr ernst und tut sich

mituiitcr, ol> man auch aus verwandtem Hans ist und die

gleiche Schulbank gedrückt hat, darum mancherlei gebranntes

Herzeleid an, und mau mag es glaube» oder nicht: ctivas

rettet sich von diesem Farbencnthnsiasmus und von dieser

Bnndc.-trene auch der Indifferenteste in sein Grcifcnalter

hinein. Das Ganze bildet eben mit all seinen deutschen Eigen»

arten einen Teil der unvergeßlichen Jugendzeit, nnd dic sieht

nun mal auf dem Goldgrund des Lebens geschrieben. Das

g,bt den studentischen vcrciiiiguiigsformcn ihr Bedeutsames

für den einzelnen Menschen wie für unser gesellschaftliches,

politisch,-? und kulturelles Leben, das ohuc seine akademischen

Bestandteile nicht zu denken ist. An einzelnen Stellen sollen

dic Iugcuderiuncruugcn mit einer Inbrunst, Einseitigkeit und,

sagen wir es gerade heraus, mit geschäftsmäßigem Sinn

gepflegt werden, die nicht ohne Gefahren für Staat nnd

Gesellschaft sind. Venn Konncrioncn, vcttcrschcift, Beseitigung

des srcicn lvcltbcwcrbs. Erschlaffe» der Mllenskraft könne»

daraus resultieren. Der eine meint, Freund T da obc», der

das gleiche Band getragen hat wie du, wird deine Sache

schon nach Kräfte» fördern; der andcre seufzt resigniert, du

hast da keine Kouuerioucu, also gib die Hoffnungen anf.

vier muß in der Tat allzeit scharf Bbacht gegeben werden,

damit das Staatswesen nicht leide und der lynell der jugcnd»

lichen Freuden nicht dnrch Strebertum und Karriercficbcr ver»

giftet werde.

An sich ist der (Yucll wirklich erquickend nnd gesnnd.

Dieses Abschleifen der Ecken nnd Ausbilden der Persönlich»

kcit dnrch seinesgleichen ohne Magister nud Pfarrer, diese

Erziehung zur Sclbstvcrantwortlichkcit und zum Selbstgefühl

vor dem Forum der frcigcwähltc» Gemeinschaft, dieses Auf»

keimen der Freundschaft, Schwärmen, Singen, Liebe» in

«»'pure! Solch edles Gemisch von Freiheit und Gebunden»

heit, von Romantik nud realistischer Lebcnskunst ist ein löst

lichcs Gut germanischer Ingcudcrzichnng; es führt zur

Manneszucht und zum Gcmeiusiun, wo nicht eben jene ver»

binduugstugcnden nur auf dem Papier stehen odcr zu Aar,

kalurc» ausgeartet sind.

Das Bedürfnis dcr Absonderung ist übrigens bei de»

deutschen Studenten eine uralte Erscheinung. Beim Ausgang

des Mittelalters, als sich von der Gebundenheit dcr Scholastik

die modcrne Universität loslöste und ein freieres Studenten»

tum cntstand, scheu wir alsbald dic akademischen Bürger nach

Nationen und kandsmnmischaftc» streng gegliedert. Mit dem

Hochkommen des Frcimaurcrtums wird vorübergehend das

vcrci»igu»gsbcdürf»is durch geheimnisvolle Brden, wie dic

dcr Mosclanncr, Koilstcmtistc», Amizistcn, Schwarze» Brüder,

befriedigt, bis da»» wieder dic alte» Lands, »annschaftc» dic

Herrschaft übcruahmc» und sich besonders durch dic Aus

bildung des Komments, durch Streit», Renommier» nud Rauf

sucbt uud Alkoholismus auszeichnete». Ans dcr Begeisterung

dcr Freiheitskriege nnd ans dem ticfeu Schncn des Volts

nach Einheit uud Freiheit wurde dann ii» selbe» Jahr wie

Bismarck dic dculschc Burschenschaft geboren. Bismarck hat

ihr als Helferin am Ban des Deutsche» Reichs manch ehren»

volles Zeugnis ausgestellt, und sie war wohl dic idealste uud

vornehmste Verbindung, dic je auf Druischlauds hohe» Schulen

cristiert hat. Darum, weil ihr Streben, alle Uneinigkeit, alle

zwecklosen Händel, alles unreine und nndcntschc Ivcscvi von

de» Universitäten zn verbannen, zu schön für diese Ivelt war

»nd anf die Dauer sich nicht durchzusetzen vermochte, war sie

i» ihrer ursprünglichsten und reinsten Form zum baldige»

Untergang bestimmt, politische Händel und obrigkeitliches

Uebelwollen verstrickten sie alsbald in die Mctternichschcn Oer

folguugcn, uud so siel die geeinte Stndcntenschaft nur zu bald

wieder auseinander. Dic Bnrfchenschastcn gerieten i» Gegen»

sätze »nd schwächte» sich dadurch gegenseitig; die Landsmann»

schaftc» hatte» sich nach dcr ersten bnrschcnschaftlichcn Epochc

von >«>', bis mit teilweise ncncm Brauch und neuem

Geist erfüllt uud erstarkten in den Korps zn neuen lebcns»

fähigen Gebilden des akademischen Lebens. Nicht von politischen

Strcbnngcn hin und hcrgcworfe», konnten diese Korps ver»

hältuismäßig schiiell (>85,t,) faktische verbände bilden und den

Kampf nm dic Hcgcmonie mit mancherlei Erfolgen führe».

Ruht heute dcr Blick des Beobachters auf den vor ihn,

liegenden Zvirrwarr dcr Stndcntcnvcrbindniigc», so treten trotz

mcmchcr Nivcllicrnngcn, Schattierungen »nd Uebcrgänge noch

immer die beide» großen historischen Gruppen dcr Burschen»

schaftc» nnd der Korps klar geschieden als die markantesten

Erscheinungen hervor. Sie sind die stärksten verbände:

SZ Korps und S> Burschenschaften habe» je gegen 2ü0li

studierende Mitglieder anf den Universitäten nnd verwandte

Organisationen anf den übrigen Hochschulen. (Zum Beispiel

auf den technischen Hochschulen den Meinhcimer S. E. und den

Rüdcsheimcr D. E.) Man fragt oft nach dem Unterschied

zwischen Burschenschaften und Korps? „wenn ihr's nicht

fühlt, ihr werdet'? nicht erjagen", »nd ich befürchte, mit ein

paar charakteristischen Strichen ist nicht alles, was trennt und

vereinigt, ausgedrückt. Dic deutsche Burschenschaft schloß sich

>»8< zum A. D. E. zusammen und gab sich als Gesamt»

verband von neuem Satzungen, wonach sie ihre Mitglieder zn

freien, selbständigen Bürgern erziehen will und vo» ihnen

einen ehrenhaften und sittlichen Lebenswandel, Wissenschaft

liche Betätigung uud als Grundlage dieser wissenschaftlichkeit

das Reifezeugnis eines Gymnasiums oder Realgymnasiums »sw.

verlangt. Dem Vaterland alle Kräfte zn weihen, macht sie

znr nnbedingtcn Pflicht ihrer Mitglieder. Demgemäß ist sie

bestrebt, in ihren Mitgliedern rege Anteiliiahme a» alle»

Verhältnissen des Reichs zn erwecken sowie dic Kenntnis

uud das Verständnis dcr Geschichte und dcr öffentlichen An»

gclcgcnhcitcn Deutschlands in ihrem Bereich z» fördern. Sic

gehört zahlreichen nationale» Vereinigungen an und vertritt

in dcr Studentenschaft das Prinzip dcr Glcichbercchtignng

aller ehrenhaften Stiidcntc». Das hervorstechendste Merkmal

der Korps, dic scit >«,',(> im Köscncr S. E. »verband ver»

einigt sind, ist im Gegensatz hierzu eine gewisse Erklnsivität.

Das Ziel dcr Erziehung wird bei ihnen nicht so weit gesteckt:

Ehrenhaftigkeit, Ritterlichkeit, Kameradschaft und Freund»

schaft reichen als Ideale ans; alle politische Betätigung,

selbst die dcr Vorbereitung für den künftigen Staats

bürgerberuf, worauf sich die heutige Burschenschaft beschränkt,

— sie greift nicht mehr aktiv i» die Politik ei» — wird »ach

Möglichkeit unterdrückt. Bei dcr Aufnahme der Mitglieder

bilden dic dcntsche Nationalität »nd das Rcifczcugnis zwar

die Regel, aber keine Bedingung wie bei dcr Lnrschcuschaft.

Mau sagt, daß das Lebe» im Korps teurer sei als anderswo,

und dementsprechend wären dic Aufnahmebedingungen dort

ein wenig mehr auf de» Geldbeutel und gesellschaftliche Bc»

zichung zngcstntzt; bei dcn Burschenschaften ist der ganze Hn»

schnitt bürgerlicher uud volkstümlicher. Indessen, hier fangen

die subjektiven Empfmdungen an und hören dic genau meß

bare» Merkmale auf. Die fürstliche» Familien und dcr Hoch»

adcl schicken häusig ihre Söhne zu dcu Korps, während dic

Burschcnschafic» wohl über einen Baron noch nicht hinaus»

gekommen sind. Aus beide» verbänden sind bedeutende deutsche
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Männer hervorgegangen. Sie Korps sind z. B. auf Bismarck

stolz, die Burschenschafter auf Männer wie Fritz Reuter, Kuno

Fischer, Karl Schurz, Esmarch, Viktor Scheffel, Hoffmann

von Fallersleben usw. Getrunken und gepaukt wird in beiden

verbänden — meines Erachtcns über das notwendige Maß

hinaus, so daß dabei manchmal das eine oder andere der

obenerwähnte» schönen Ideale unter den Schlitten gerät.

Doch ich habe nicht zu moralisieren, sonder» zu schildern »nd

muß auch noch de» zahlreichen andern studentischen vcr»

bindiingsarten gerecht werde».

Der heutige» Burschenschaft, die ei» großes historisches

Erbe zu verwalten hat — wehten doch ihre schwarz rot-

goldene» Farbe» über dem ersten deutschen Parlament — sind

drei Konkurrenten erstanden i die Rcformburschenschaften, der

verein deutscher Studeutc» und die Turnvereine. Alle drei

behaupten, Aufgabe» zu erfüllen, die die moderne Burschen»

schaft vernachlässige. Die Rcformburschenschaften wollten

größere volkstümliche Betätigung und meinten, die Lc»

bcstimmungsnicnsurcn seien hierbei ein Hindernis. Die Seit

ist ihren Bestrebungen wenig günstig gewesen ; sie erlebten

>»8H einen kräftigen Aufschwung, dann Nachlassen des

Enthusiasmus, und setzt bestehen sie nur noch an fünf Uni

verspäten und einer technischen Hochschule. Der verein

deutscher Studenten nicht farbcutrageiid) erklärt das vatcr-

ländische Prinzip der alten Burschenschaft wirkungsvoller zu

vertreten, als es die heutige Burschenschaft vermöge. Jeden-

falls kein schlechter Ehrgeiz! Der Schwerpunkt seiner natio

ncilen Wirksamkeit liegt in den großstädtischen Universitäten,

namentlich in Berlin, wo er seine» Gcgcnpart, die freie

wissenschaftliche Vereinigung, bekämpft und darum in der

antisemitisch. konservativen presse die weitestgehende Förderung

erfährt. Die vereine deutscher Studenten sind im Kyffhäuser»

verband organisiert, aus ihren Reihen sind bekannte Poli»

tiker wie Naumann, Dicdrich Hahn, Heine, Alanrenbrecher

und von Gcrlach hervorgegangen. Der dritte Konkurrent,

die Turnvereine, teils farbentragcnd ^im v. E. vereinigte

Turnerschafte»), teils ohne Eonleur (akademische Turnvereine

ii» A. T. B.), pflegen die edle Turnkunst des Vater Jahn,

die in der Tat bei allen ander,! Verbindungen wohl besser

bedacht werden könnte. Indessen fehlt es im eigenen Lager

der Turner nicht an kritischen Stimmen darüber, daß die

Turnerei auch iu diesen vereinen nicht ganz auf der Höhe

sei. Hoffen wir, daß diese Höhe von allen Parteien bald cr>

klettert werde, denn die Notwendigkeit der körperlichen Aus

bildung für den jugendliche» Brganismns sollte, schon um

Bacchus und Venus nicht bedingungslos triumphieren zn

lassen, eigentlich «omni»»!« opini« aller Studiosi sein.

Dem Korps scheinen nach ihrer geistige» Betätigung die

Landsmannschaften nahezustehen. Es gibt da neben freien

Landsmannschaften einen Arnstädtcr k. E. ni^d einen Koburgcr

L. E. Der Unterschied wird dem Ferncrstehendcn nicht recht

verständlich, wie überhaupt ei» charakteristisches Merkmal für

diese sarbentragcnde und satisfaktiousgcbende Verbindung zn

fehlen scheint. Die heutigen Landsmannschaften haben selbst

verständlich nicht mehr die alten ausschließenden Rckrnticrnngs>

bezirke, wonach z. B. pommcrania nur Landslcntc ans

Pommern aufnahm, Baltia nur Balten, vandalia nur

Mecklenburger. Es herrscht die Ansicht vor, als seien die

Landsmannschaften hcntc Diirchgangssiaiioncn von früheren

schwarzen Verbindungen oder farbc»tragc»dcn frcischlagcndcn

Verbindungen zu andern studentischen vcrbindungsformcnl

Turncrschaftcn, Korps usiv.

Frau Musik« wird zwar überall ans Deutschlands Hoch,

schnlcn geehrt und gepflegt; besondere iunstmäßigc Huldigung

erfährt sie jedoch bei der Sängerschaft im Chargierten Eon»

vent (E. E/, die Faibrn trägt und z. B. in Leipzig die

bekannten Vereinigungen Paulus und Arion umfaßt, und

ferner bei den Gesangvereinen im S. v. (Sondcrshauscr

verband), der sich ohne Mütze nnd Land lustig oder scnti>

mental singend durchs Leben schlägt. Außerdem decken

(yuartcttvcrcine, Brchcstcrvcreiiie, freie Liedertafeln nsw. die

weiteren mnsikalischcn Bedürsnisse der Studenten.

Alle diese Verbindungen, die ich genannt habe, geben

durchweg unbedingte Satisfaktion, das heißt, „sie gehen los",

wie es in der Studentensprache heißt, auf Schläger, Säbel

und Pistole. Indessen auch nur so weit, als sie nicht durch

verrnfsverhältnisse niit chinesischen Mauern voneinander

abgeschlossen sind. In diesem Fall tun sich nur die näher

befreundeten Gruppen gegenseitig etwas zuleide. Auf audcrm

Standpunkt stehen in der Satisfaktionsfrage die christlichen

Korporationen. Da umfassen zunächst lvingolfsbund und

Schwarzburgbund farbcntragcndc vcrbiildungcn, die auf christ»

lichcm Loden stehe» und darum das Duell unbedingt ver»

werfen zn müssen glauben. Sic sind nach ihren Satzungen

nicht ausschließlich evangelische Korporationen, wenn auch

ihre Mitglieder durchweg diesem Glaube» angehören. Streng

konfessionell geschieden von der übrigen Studentenschaft sind

die katholischen Korporationen, derentwegen setzt die Hochschulen

und Hallen der Politik mit Konfliklslärm erfüllt sind. Ein

Teil dieser katholischen vereine trägt Farben, nämlich der im

E. v. organisierte. Gegen ihn richten sich wohl die Haupt»

angriffe der übrigen Studentenschaft, weil seine Mitglieder

mit Band und Mütze sozusagen überall das Programm der

konfessionellen Absondcrnng zur Schau tragen. Die nicht

farkcntragcndcn katholische» vereine sind ini verband der

katholischen Studentenvercine, im Uuivcrsitätsverband katho»

lischdcutschcr Studenteukorporaiioncn und im „Wissenschaft»

lich katholischen Studcntcnvercin Unitas" zusammengeschlossen.

Alle drei oder vier Gruppe» sind an Mitgliedern stark.

Sie helfen die großen Katholikentage verschönern und stehe»

in enger Fühlung mit klerikalen Politikern nnd Zentrums»

Parlamentariern, die in beträchtlicher Anzahl aus diesen

Verbindungen hervorgegangen sind.

Neuerdings haben sich auch ein verein jüdischer Studenten

(v. I. St.) ohne Eonleur mit der Devise „Hilf dir selbst"

nnd der farbentragcnde KartcllEonvcnt K. E.) der Tendenz»

Verbindungen deutscher Studenten jüdischen Glanbens auf»

getan. Der letztere verband ist in Berlin, Bonn, Breslau,

Heidelberg nnd München vertreten. Diesen Verbindungen ist

die Kampfstellung deswegen aufgcuötigt worden, weil die

meisten andern Korporationen Inden nicht aufnehmen.

Erwähne ich »och, daß es stattliche und angesehene schwarze

Verbindungen gibt, die keine Farben tragen, Freundschaft

und ehrenhafte studentische Gesinnungen pflegen und z. B. i»

Tübingen, Kiel, Heidelberg nsw. in bestem Ruf stehe», er»

wähne ich weiter, daß sich die Finken, das heißt die korpo»

rationsloscn Studenten, überall zn organisieren und wertvolle

studentisch soziale Einrichtnngcn zu schaffe» beginnen, daß

philologische, mathematische, theologische, medizinische, histo»

rischc, chemische nnd astronomische vereine cristicrcn, daß

Rndcrtlnbs nnd Schachvercinc vorhanden sind, daß die

Stenographic nach Schrev und Stolze akademische Bürger um

besondere Banner schart, daß es abstinente und weibliche

Studenten gibt, die in ihrem verein ebenfalls „fest und tren"

zusammenstehen, daß sich die Siebenbürgen, Skandinavier und

Amerikaner zusammenzufinden wissen, so glaube ich sagen zn

tonnen, daß im akademischen vcrbindnngslcbcn nichts Mensch»

lichcs «ns fremd geblieben ist. Freilich bleibt auch dem

anfmcrksamcn Beschauer bei solchem Bricntierungsversnch im

vogclflng viel Eigenartiges verborgen, das in den einzelnen

verbänden nnd Korporationen steckt. Aber das erkennt er

doch ohne weiteres, daß eine nahezu beängstigende viel»
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gestaltung und individuelle Betriebsamkeit im deutschen ver-

bindnngsleben der Universitäten und Hochschulen herrscht.

Hieraus ergibt sich manche Eigcnbrödclei und mancher

Traditionenknlt, die die bessere Gemeinschaftsarbeit hemmen.

Indesseil scheinen sich ja neuerdings Kräfte zu regen, die

größeren Zug und einheitlichere und modernere Ideale in das

Studentcntum hineintragen. Sie mögen, ohne den alten, frohen

Burschensinn zu stören, sich kräftig entwickeln und gut«

Früchte zeitige», damit wir allzeit singen dürfen:

Vivst, ucaäemis,,

Vivsut, Professors«,

Vivat, memornm quoglibet,

Viväilt luombiÄ qnäslibst,

Kemper siut in ilors!

Die Aunst zu reisen.

von Dr. Fr. Ranzow.

in Aufsatz über die Kunst zu reisen? Der Rundige

lächelt, wenn er die Ueberschrift liest. Er weiß, daß

auch von dieser Kunst das Wort gilt: nrs longa, vita

Krevis, und daß man ein zwei- oder auch vielbändiges Werk

in kcxikonoktav darüber schreibe» könnte, ohne Hoffnung, das

Thema jemals auszuschöpfen.

Schon die erste Frage: wohin? füllt ein schier unendliches

Kapitel. Ihre richtige Beantwortung stellt dem Reiselustige»

eine Aufgabe, so schwierig, daß einer der sieben Nieisen

Griechenlands nur dadurch berühmt wurde, daß er sie stellte:

„Erkenne dich selbst!" was willst du, Mensch, dem die

Heimat zu eng geworden? willst dn schauen oder geschaut

werden, Bewegung oder Ruhe, Komfort oder Einfachheit,

Geselligkeit oder Einsamkeit? Erkenne dich selbst, täusche

dich nicht in einer kurze» Aufwallung über das, was deine

Nerven aushalte» oder deine innersten Triebe gebieterisch

verlange», sonst erweisest du dich als Stümper i» der Kunst

zu reisen, vielleicht hat dir ein begeisterter Bergfreund so

Herrliches von seinen Gletscherfahrte» erzählt, daß dn eine

brennende Sehnsucht nach den Welten der Höhe zu empfinden

glaubtest, und nun hnmpelst du unglücklich, wütend und ängst

lich von Tal zn Tal, über Iöcher und Pässe und fluchst deinem

Schicksal. Bder du hast dich von einem Poeten in eine»

Bergwinkel locke» lassen, wo es zwar (ZZuellenrauschen und

waldesfrieden, Stille und Sclbsteinkehr gibt, soviel einer

davon haben will, aber kein weiches Bett und kein genieß

bares Beefsteak, keinen Flirt und keine Rennions — und dn

sehnst dich traurig nach einem ersten Hotel im Modebad mit

all seinen Reizen.

Hier kann der beste Lehrer der Rcisekunst nicht viel raten.

Und es werden wohl auch nur wenige Menschen ohne viel

versuche zur Klarheit über diesen wichtigsten Punkt gelangt

sein. Denn das kann nicht einmal der klügste Professor der

Heilkunde mit Sicherheit voraussehen, ob deinen Nerven

Mittel- oder Hochgebirge, Bst- oder Nordsee dienlicher sein

werden, und probieren geht über Studieren.

wenn nur der Mensch selbst sich nicht fortwährend änderte

in seinen Neigungen, seinem Geschmack, seiner Leistungs

fähigkeit und seinem Gesundheitszustand: dann möchte es noch

hingehe». So aber entdeckt man plötzlich, daß es einem an

einem langerprobten Lieblingsplätzche» nicht mehr gefällt oder

nicht mehr bekommt und hat dann von neuem die CZual der

Wahl, bis der neue Adam wieder das Rechte gefunden hat

für einige Seit.

Ach, aber viele finden nie, was sie suchen, das sind die Un

glücklichen, von denen Schuberts „Wanderer" singt: „wo dunicht

bist, dort ist das Glück", die grundsätzlich Unzufriedenen, die Pessi

misten und Nörgler. Die werden nie auch nur das Abc der Rcise

kunst begreifen. Den» das besieht darin, aus alle» Disteln nur den

Honig zu saugen und sich sogar am Dorn zu freuen — auf den

Augenblick, wo man ihn los ist. wer, wenn nicht das köstliche

KrZutlein Geduld, so doch wenigstens den Humor, der in

Tränen zu lächeln weiß, im Koffer oder Rucksack mit sich

führt, der soll in Gottes und seines Widersachers Name»

lieber daheim bleiben. Denn zu Hause ist es für solche

keute wirklich verhältnismäßig am besten. Sie liegen ja

»irgend weich, aber ihr hartes Bett zu Hause ist doch we

nigstens von ihrem Sulderleib ausmodelliert; und wenn das

Essen anch nirgend schmeckt, so ist doch der „Schlangenfraß"

zu Hanse noch immer am genießbarsten. Reisen heißt:

sich aus dem stillen Hase» hinaus anfs hohe Meer wagen;

da sind ein bißchen Wellengang, eine kleine Kollision und

vielfache Berührung mit Menschen nicht zu vermeiden; und

diese Menschen sind einmal so geartet, daß sie, wie Wilhelm

Busch sagt, „anstatt dir was zu schenken, wie du wohl möch

test, nicht dran denken": wer da die duldende Liebe nicht

mitbringt, die tief aus dem Bewußtsein der eigenen Unzu

länglichkeit wächst („wir sind alle Sünder"); und wer es nicht

versteht, jede Gunst des Schicksals als unerhofftes Glück und

jede Mißgunst als gnädigen Erlaß eines viel schlimmeren

Unglücks aufzufassen, der wird nie ein Reisekünstler ersten

Ranges. Mit andern Worten: rechne fest auf vier Ivochen

Regenwetter, verzichte ans jede Aussicht von Hochgipfeln im

voraus, bereite dich auf die schlechteste Gesellschaft, das

teuerste Gasthaus, die schlechtesten Diners und die sauersten

weine vor, versprich dir nichts vom berühmtesten Natur

wunder und sei entschlösse», dich dennoch köstlich zu unter

halten, und du kannst nur die angenehmsten Enttäuschungen

erleben.

Um so zu reisen, dazu gehört wahrscheinlich eine Natur

anlage von gleicher Seltenheit wie die Geigerkunst des jungen

Joachim oder vccsev: angeborene Reisekünstlerfchaft, schon

in die wiege gelegt als Angebinde gütiger Feen. Solche

Begnadeten bedürfen keines Unterrichts in der Reisekunst;

für sie existiert anch die schicksalsschwere Frage: wohin?

nicht, denn sie erleben überall die holdesten Wunder. Das

nebelbedcckte Moor oder die sturmgepeitschte Heide erschließen

ihnen geheime Schönheiten, wie sie der Unbegabte nicht ein

mal am Golf von Napoli erblickt, wenn der Frühlings-

Himmel all seine Huld darüber verschwendet; der Regen er

zählt ihnen die schönsten Märchen, jeder Wirt ist ihnen der

gastliche Ritter, jeder Kellner ein Exemplar des Kon,«

säpisns, das des liebevollste» Studiums würdig ist. Sie

brauchen ebensowenig Ratschläge über die andern Probleme der

Reisckunst, über das: womit? wie? In welcher Gesellschaft?

Auf welchem weg? nsw. Denn jeder Mangel wird ihnen

zum Prüfstein ihres eigenen Erfindergenies, jeder Irrgang

und Umweg zum Vuell der reizvollsten Abenteuer, jeder

Reinfall zum heiteren Gelächter; all diese Hindernisse dienen

nur dazu wie Steine im Strombett, um die reine Flut

ihrer Kinderseclcn aufschäumen und in tausend Farben er

funkeln zu lasse».
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Leider sind diese Naturen seit Jean Pauls Zeiten seltener

und seltener geworden, wir sind beute von dem „Prinzip

des kleinste» Mittels" wie besessen, d. h., mir bestehe» darauf,

mit dem kleinsten Aufwand von Arbeit, Seit und Geld den

größtmöglichsten Endeffekt an Genuß zu erreichen, und dabei

vergessen wir beinah immer, daß eine Reise kein Geschäft

ist, sondern sein Gegenteil, daß das Prinzip des kleinsten

Mittels nur ini geschäftlichen keben seinen Sinn hat, und

daß gerade ans der Reise der gerade weg häufig nicht die

nächste Verbindung zwischen zwei Punkten ist. wer !Ninnten<

xläne macht auf Wochen hinaus, der hetzt sich zuschauden

und kommt um fein eigentliches Siel: die Erholung; und

kommt außerdem immer und notwendigerweise zu kurz, denn

der Reibungskoeffizient ist im Reiscleben mindestens von der

gleichen praktischen Bedeutung wie in der Physik, und der

erfahrene Reisende handele daher nach folgender Regel:

stecke doppelt so viel Geld zu dir, wie du mindestens zu

brauchen glaubst, und setze die Hälfte dessen auf dein pro-

gromm, was du höchstens absolvieren zu können meinst.

Immerhin verlangt schon diese Regel eine voraus»

berechnung und vorciuserwägung, die das geborene Reisegenie

gar nicht braucht, das immer aus» und nie zu kurz kommt.

Und so müssen denn die bloßen Talente und Dilettanten in

der Reisekunst mindestens einige Kunstgriffe meistern, um sich

nicht krank zu ärgern.

Da ist eins der größten Probleme: womit soll man

reisen? liier ist nicht die Frage gemeint, ob man seine Frau

oder gar seine verehrte Schwiegermutter mitnehmen soll,

sondern ganz simpel das Problem des Gepäcks aufgeworfen.

Großes Gepäck ist sehr kostspielig und fordert sehr viel Arbeit

und Zeit, die dem eigentlichen Reisezweck verloren gehen,

wenn man es sich nicht leisten kann, feinen eigenen Kammer»

diener mitznnehmen. Anderseits erwäge man genau, was

man unter allen Umstünden brauchen wird, ohne daß man

es — in vielen Fällen weitaus das billigste — neu kaufen

kann. Es ist gewiß sehr angenehm, all sein Gepäck während

einer Gebirgsreise im Rucksack mit sich herumzutragen; aber

dann muß man sich auch mit dreifachem Erz gegen die

Blicke der Spötter gewappnet wissen, die in elegantem Dreß

an eleganter Table d'hote sitzen. Und eine junge Frau muß

wissen, daß es ihr das Herz nicht brechen wird, wenn sie

in einem Weltbad von der Soiree ausgeschlossen ist,

weil sie kein Gesellschaftskleid im Köfferchen hat. Für jeden

aber ist es mehr als unangenehm, ja unter Umständen sogar

gefährlich, wenn er ohne warme Kleidung an die Riviera

und ohne leichte Kleidung zum Nordkap reist. Denn dort

kann es höllisch kalt und hier hundshciß sein.

Ulan sieht, die Frage: womit? führt ohne weiteres zur

Frage: wie?, d. h. wie vorbereiket? Man soll aus allen

zugänglichen »Duellen, namentlich aus Reiscbüchern, und

zwar grundsätzlich aus den allerneusten Auflagen, über

alles wissenswerte so genau wie möglich Belehrung ziehe»,

ehe man ldie Reise antritt, was daselbst über Eisen»

bahngesetze, Soll» und Geldwesen, Klima, Kleidung und Ans»

rüstnng, Sprache und Sitten usw. geschrieben steht, ist zunieist

goldene Weisheit, und ein Narr ist, wer sie nicht an der

(ZZuelle trinkt, um ein paar Mark zu schonen; eine einzige

Notiz kann ihm das Zehnfache an Geld und unendlichen

Aerger ersparen, wie oft habe ich meine „reinste Freude"

an Sparsamen gehabt, die mit einem alten Baedeker in Tirol

reisten und damit unzählige Enttäuschungen erlebten! wer

Interessen bat, die über den Inhalt der landläufigen Reise»

führer hinausgehen, dem braucht man die Vorbereitung selten

zu empfehlen; er wird z. B. nur mit einer genauen Kennt»

nis seiner Geographie und Geschichte, namentlich seiner Kunst»

geschichte, Italien aufsuchen. Und dann wird ihm auch der

absurde Gedanke gar nicht kommen, als könne man in, sage

vier Wochen, die „italienische Kunst" kennen lernen. Er

wird, wenn er nicht lange Monate Zeit hat, eben nur vor

den größten Meisterwerken seine Andacht verrichten und

nicht wie der typische Ncugierreisende im Trab durch

hundert BildcrsZle keuchen, um „alles gesehen zu haben",

d. h. nichts geschaut zu haben.

Ein sehr wichtiges Kapitel ist auch die Frage der Reise»

begleitung. Ein unpassender Kamerad verdirbt alle Reise»

freude. Darum: erkenne den andern wie dich selbst! Es

kann einer am Stammtisch, auf der Kegelbahn, selbst im See»

bad ein prachtvoller Kamerad sein und ist doch ein Hemm»

schuh beim wandern und ein Störenfried vor höchster Schön»

heit. Ein Kalauer auf der Lästerallce in Helgoland kann

reizend sein, in der „blauen Grotte" auf Eapri oder im

Angesicht des Alpenglühens auf einsamem Hochgipfcl kann er

einen Naturfreund znm Totschläger machen. Darum, Reise»

küustlcr, wähle sorgsam und habe im Notfall den Mut, brutal

zu lösen, w« doch keinen fröhlichen Bestand haben kann.

Einem glcichgcsinntcn, gleich leistungsfähigen Freund zu»

liebe bringe jedes Bpfcr, denn »irgend ist geteilte Freude so

sehr doppelte Freude wie auf der Reise, aber wandere lieber

einsam, als daß du dich für deine Erholungszeit an die Kette

legst, wenn du auch nur ein wenig vom Reisekünstler in

dir hast, findest du ohnehin überall die froheste Gesellschaft,

und wen» einmal nicht, wie gnt ist es zuweilen, daß der

Mensch allein sei: zur Einkehr in sich selbst kommen, in

seiner eigenen Innenwelt eine Entdeckungsreise machen, das

darf ei» guter Reisekamcrad nicht stören; seine größte

Tugend ist, zur rechten Zeit zu schweigen.

Es gibt ein ferneres Kapitel mit der tteberschrift: auf

welchem Wege? Bände könnte man darüber schreiben —

aber es würde wenig nützen. Denn jene, die ein

Kursbuch oder eine Karte wirklich zu lesen verstehen, bedürfen

keiner Unterweisung — allen übrigen — sehr viele Männer

und fast alle Damen sind es — nützt die schönste Unterweisung

nichts. Nie werden sie es lernen, daß man die Vorrede eines

Kursbuches studiert und behalten haben ninß, ehe man es

benutzen kann, und nie werden sie all die Striche und Linien,

Haken und Pfeile, Räder und Zeichen aller Art deuten lernen.

Sie werden immer dein Schicksal fluchen, wenn sie einen not»

wendigen Anschluß versäumen, weil sie nicht entdeckt haben,

daß der Uebergangspunkt zwei recht weit voneinander ent»

ferute Bahnhöfe hat; oder wenn sie nachzahlen müsse», weil

der Zug, auf den sie sich verlassen hatten, nur die erste Klasse

führt, usw. nsw. Daß das alles aus einem gute» Kursbuch

ersehen werde» kann, glauben sie einem nicht einmal dann,

wenn man es ihnen zeigt.

Diese Leute, die so kinderunschuldig durch die Welt

„tapcrn", müssen sich auf den guten Engel verlassen, der den

Kindern aus der Not hilft: das Reiseglück. Aber nicht sie

allein! Auch der erfahrenste Reiseonkel muß dem Engel ein

wenig vertrauen. Ganz abgesehen von groben Unglücksfällen,

wie Zusammenstöße und Schneeverwehungen, Dammrutsche

und Schienenbrüche, drohen uns auch kleinere Malheurs: Zug»

Verspätung und Verfehlung des Anschlusses, Ueberfüllung

des Gasthauses, dein wir vertrauen, Ausbleiben des Gepäcks

am Bestimmungsort, Mangel an Führern beim schönsten

Gipfclwetter s wtti quanti. Der ganz geaichte Rcisekünstlcr

ist inimer darauf vorbereitet und einigermaßen gewappnet

und trägt's mit Humor, aber, besser ist es doch, wenn alles

programmäßig abläuft. Darum: „Glückliche Reise!"
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Plauderei von Hans von Kahlenberg.

er Müßiggang bildet der Lästerallecn Schatten, der zumeist

I I recht Heller Sonnenschein ist, ihre Platanen und Ulmen

sind Menschen, kauende, schlürfende, rauchende, vergnügte

oder mißvergnügte, mit oder ohne Musik, aber inimer nnbe»

schciftigt, aufmerksam und kritisch zuschauend. Im Foyer

jedes eleganten Theaters formiert sie sich sofort, der Soolo»

gische Garten, die Landungsbrücke von Helgoland, jede Pro»

mcnade der besuchten Knrorte, die Ietee von Nizza, die

Avenue du Bois, Rotten Row weisen wohlbekannte Muster»

anlagen ihrer Art auf; ich habe mir sagen lassen, daß es

selbst in Tokio oder Peking schon kästerallecn gibt, jeder

Klcinstadtmarktplatz, der Mittelgang jeder Sorftirche, jedes

Dampferdeck bieten günstigste Kcimgclcgenheit, ohne daß viel

Gießen oder gar Beschneiden nötig wäre.

Ja, zwischen Bänken und Stuhlreihcn oder auch nur dicht

aueinandcrgedrängtcn Köpfen und Ellbogen «geht es da

nun mehr oder weniger lächerlich her! wir wollen uns

nicht gerade zu jenen drei thronenden Damen gesellen, die

von den Grazien zwar die Zahl, sonst aber wenig Achnlich»

kcit übernommen haben; ihre Stimmen zischeln uns etwas

zu scharf im Bhr, die Kapottehüte mit dem spitzen Rciherpntz

oder der Sticfmütterchcntuffe neigen sich gar zn eindringlich

diskret gegeneinander, sogar die Hände bilden noch vorsich

tige Schirme, reden Lände voll mit. — Behaglicher sieht

uns schon ,das ältere, mokkaschlürfcnde Pärchen dort aus.

Sie können sich ausruhen, die Kinder sind untergebracht,

Sorge» haben sie nicht — ein bißchen wenig Zerstreuung I

So wandert man alle Nachmittage hinaus, »in sich zu zer<

streuen. Du lieber Gott! Man will eigentlich weder zischen

noch applaudieren, nur gerade nicht immer in der Stnbe

hocken, Musik hören, seinen Mokka schlürfen — »a ja, und

die Leute eben sehen, die trotz der grausamen Parzen»

bespiegclung lieben, netten, unterhaltsainen Leute!

Unserm Pärchen in der Zuschauerrcihe mögen die Braven

und Biederen innerhalb der Arena entsprechen, die ohne

Grauen, aber auch unnötige Herausforderung vermeidend, den

asphaltierten, fand» oder kiesbcstreutcn Boden betreten. Zu»

nächst der vierschrötige, dicke, gemütliche und erhitzte Einzel»

Herr. Er ist Rentier, er zahlt seine Steuern, er kann's niit

nnseh», die Leute an sich kommen lassen. Gut zu essen ist

er auch gewöhnt, auf den Gigerl posiert er nicht. Er geht

aus, »m sich das Fett zu vertreten, Luft zn schnappen, na,

und andere für sich Theater spielen zn sehen. Auch Herren

in Trupps sind mutig, weil sie uninteressant sind. Der

interessante Einzelherr, Rinaldini, Renttstallbcsiycr, oder

Gott weiß was, geht allein, ist sehr clcgant »ud zngc»

knöpft. Man weiß nicht, wer er ist, und was er will. Nichts

Gutes! prophezeien die Parzen, lieber fünfzig färbt er und

ist lebhaft, unter fünfzig darf er blasiert scheinen und ab»

warten. Gleichfalls furchtlos, lärmend und bieder kann die

Familicnmnttcr niit Anhang auftreten. Resolut winkt sie

hier» und dorthin, ficht mit Regenschirm und Pakete be»

schwcrtcm Arm, ihr Auge ist überall, ihre Hand gleichzeitig

am Rockärmcl des Gatten und in Lindas Grctchcnzopf, der

schon wieder wnschclig ist. Sie weiß, daß ihre Jüngsten zu

csscn, die Halbwnchse zn kokettieren und ihr Alter zu sitzen

wünschen. Gelegenheit zn jeglichem wird die vortreffliche

erkämpfen, ivcnn's sein muß gegen die ganze Welt, fünfzig»

tausend starrende und grinsende Zuschauer, Kellner, Bbcr»

icUncr, Wirt und Staatsbehörde». Ivo sie sitzt, da sitzt sie.

Man ist nicht elegant, aber solid! —

Nirgends gibt es ein dankbareres Publikum für die Entfal»

tung von Toiletten. Die elegante oder selbst nur reiche und

auffallende Toilette wirkt elektrisierend. Ist die Trägerin ab»

geblüht, heißt's: Achtung! was ist gewesen? von der jungen

und blühenden: aufgepaßt! was wird nun kommen? Da

weiß jeder ganz genau, vorgestern war „sie" in weiß mit

grünem Hut, gestern in blau mit lila. Und sie hat ein

Ehinchillacavc, ei» Goldtäschchen, niit Steinen eingelegt.

Gestern war es Graf X, heute der Schriftsteller S. Der arme

Ehemann! Und wie wird das ende»?

Die Parzen wissen natürlich noch ganz, ganz andere

Dinge. Alle Unterröcke Seide, init Spitzen, und rote Hacken»

schuhe! Rote Schuh!!!

Sa ist eine Dame mit sehr gelbem Haar und sehr spinat»

grünem Hut, sie heißt sofort die Spinatdame. Ein etwas

fülligcr, aber sonst fröhlicher nnd harmloser Jüngling wird

als „Mettwurst" bekannt. Radieschen und Borsdorfer fehlen

nirgends; ach! auch saure Gurken und Meerrettich nicht.

Fast überall gibt es eine» unechten Sudermann, den falschen

d'Annunzio, die Dame, die Eleo de Merode gleicht, sie tragen

mit vollem Bewußtsein, im übrigen ganz harmlos ihre er»

lauchten Maske».

Dieser alte Herr ist eine Berühmtheit; da er alt und

ziemlich abgetan ist, erkennt man seine Berühmtheit neidlos

an. Jene ist eine Schauspielerin, und mit den Leuten dort

beschäftigte sich die allgemein beliebte Rubrik: Gcrichtssaal

ziemlich ausführlich.

Sehr reiche Leute sind natürlich immer sehr interessant, ihr

Reichtum vergrößert sich ins Märchenhafte, sie rauchen Ziga

rette», deren Hülsen aus Tausendmarkschcinen bestehe», und

werfen Goldstücke ins Meer. Inimer weiß man i» der

Lästerallce von Leuten, die so vornehm sind, daß sie sich nicht

mal des Nachts ohne ihre Hcrzogskrone schlafen legen, nnd

die Gräfin S. war ganz gewiß mal eine kleine einfache

Kutscherstochter.

Irgendjemand innerhalb des Lästererrings kennt immer

nnd unfehlbar jeden; auch die er nicht kennt, bezeichnet

er, einem augenscheinlichen Brdnnngsbedürfilis folgend.

Es kommt ja auch nichts darauf an; was diese Kulissen»

knltnre» dnrchrauscht, ist mehr oder weniger wind, wer

ivill den wind fassen, fragen, woher er kam, oder wohin er

führt? — Andere sind immer wißbegierig, horchen, schnappen

von rechts nach links Brocken auf. verstehen sie nicht richtig

oder halb, wird's doch niit ihrer Phantasie zusammen ei»

Ganzes, oft sogar ei» recht stattliches.

Lästerer und verlästerte in der breiten Mittelschicht

wechseln nnlcrcincindcr fortwährend ab. Eine Kategorie gibt's

— Dank und Ehre sei ihnen ! — die immer nur Darsteller sind,

allen als Schauspiel dienen: die Liebenden. Romeo und

Julia, Isolde, Tristan nnd König Marke, Don Juan und

Donna Anna, die Pompadour und ihr Narziß, Mcssalina

und ihr Sänftenträger oder Leutnant N. nnd Fräulein von X.,

Franz Müller und Karoline Schulze, Minna und ihr Garde

füsilier — die uralte Tragödie oder Komödie interessiert

jeden. Kriegen sie sich? oder vielmehr, was schon sehr viel»

verheißend und ausgiebig ist: möchten sie sich kriegen? Arme

Bphelicn, werbende Kätchcn, abgeblitzte Ebolis und rasende

Mcdcen, haltet euch fern! Kein Erröten, kein Schweigen,

keine Träne oder Blässe entgeht euren Reobachterinncn. wir

wissen sogar alles, was ihr nicht wißt, hoffentlich nie erfahrt.

„Da ist sie!" und er? ... . Alle Köpfe wenden sich sofort
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nach einer Richtung, Lieschens und Bärbclchcns scharfe Augen

si»dc» iniincr, Grctchcns sehnsüchtiges, armes Herzchen ach

wie oft! nicht.

Linen großen Trost gibt's. Enthält ihn nicht auch das

Leben? Sie verlästerten von heute werden die Lästerer von

morgen, die, die nicht mehr mitspielen. Und »nu kommt I

Dreist vorbei unter den spitzen, gehobenen Nasen der Parzen,

ihr kecken, schlanken Backfischche», denen die kurzen Röcke so

tanzlustig um die Hüften schwippen, die kichern und äugeln

aus schwarzen, braunen und blauen Fcnstcrl»! Kommt, Hans,

Kurt, Fritz, wie ihr hcißt, Primaner, Sekundaner, Tertianer,

— ganz kleines Volk endlich, das „cngclsüß" oder „frech"

und „zu unartig" ist! Unbekümmert und unvcrkümmcrt zieht

vorüber! Ihr seid die Glücklichen, denen die Bahn offen

s.cht, die Reitenden, lvachenden, Siegenden!

passiert alle! Der Neid folgt euch, Wachsamkeit, Argwohn,

aber auch Freude an euch, Hoffuuug und Verehrung, ein gutes,

mildes und etwas wehmütiges Lächeln, wie sagten die nn»

gezogenen Pagen am Hof des Souucuköuigs? ,.1^ü^t>7., IZcnntf'!

Nnsere Vilber.

Die Kaiserin (Abb. S. 859 hat auf der Heimreise

von ihrer Mittelmccrfahrt einen Abstecher nach der Stadt

Gera gemacht, um der Konfirmation der Prinzessin Viktoria

Reiiß j. L., der ältesten Tochter des erbprinzlichen Paars, auf

Schloß i>?slerstcin beizuwohnen. Am Bahnhof wurde die Kaiserin

von den Spitzen der staatlichen und städtischen Behörden cmp>

fange», und eine junge Dame überreichte ihr einen Blumenstrauß.

Auf dem Friedhof von Gravelotte (Abb. S. 8H«)

ist am i^.Mni cine Gcdenkhallc für die dort im Jahr >870

gefallenen deutschen Krieger enthüllt worden. An der Feier

»ahm auch der Kaiser teil, der für die Halle eine von Ludwig

Cauer geschaffene Engelssigur gestiftet hat.

Ein Iugendbildnis unserer zukünftigen Kron<

Prinzessin veröffentlichen wir heute auf S. «4». Die

Aufnahme zeigt die Herzogin Tceilie von Mecklenburg

Schwerin als ganz junges Mädchen auf einem pouy, das

von einem Groom am Zügel gehalten wird.

Die Zictcnhnsaren (Abb. S. «4>) haben in Rathenow

am IZ. Mai das Jubiläum des 1.75, jährige» Bestehens des

Regiments gefeiert. Unter den zahlreiche» Fcstgästcn befand

sich als ältester Bfsizier, der die Uniform der Zictcnhusarcn

trägt, der Landwirtschaftsminister von podbiclski, der bei der

am folgenden Tag vorgenommenen Enthüllung des Deukmals

für den früheren Kommandeur des Regiments, Rcitcrgcneral

von Roscnbcrg, die Festrede hielt und das Kaiserhoch ausbrachte.

Im Anschluß au diese Feier faud eine größere Frühstückstafcl

im Hans des Gberst von Kcszvcki statt, an der u. a. Minister

von Podbiclski und Gemahlin teilnahmen.

»s«

Fnukcrabtcilnug !Abb. S. «42' ist die Bezeichnung

eines uengcbildctcn Truppenteils für die Handhabung der

bisher von dem Luftschiffcrbataillo» besorgten drahtlose»

Tclegraphie. Die neue Abteilung ist dem Telegraphen-

bataillon Nr. > in Berlin angegliedert worden.

Der Kaiscrprcis in Karlshorst (Abb. S. der

früher den Barnen Armccjagdrcuiic» führte, ist in diesem

Jahr von dem Leutnant von Rabenau ans General von

Trcsckows „Earicll" gewonnen worden.

Eine Ecrvautcsfcier Abb. S. 847, wurde in Spanicn

fast gleicbzcitig niit der deutschen Schillcrfcicr veranstaltet.

Es wurde allerdings mcht der Geburts- oder Todestag des

Dichters, sondern der Geburtstag seines bedeutendsten Werkes,

des Don lynichotte, begangen, dessen erster Teil ^«5, erschien.

Der Prinz von Arisugawa (Abb. S. «t^, der als

Vertreter des Kaisers von Japan zur Hochzeit unseres Krou>

priuzcn nach Berlin kommt, hat ans der Reise einen mehr»

tägigcn Aufenthalt in Rom genommen.

China in Deutschland (Abb. S. »44'). Sieben chine»

fische Wfsizicrc, die einen vierjährige» Kursus auf der Kriegs«

akadcmic in wnchang durchgemacht haben, verrichten zurzeit

im deutsche» Heer Dienst. Drei sind zu der Feldartillcrie

iu wcscl, einer zn den Pionieren i» Deutz und drei zu den

Husaren in Düsseldorf kommaudiert.

Romeo und Julia (Abb. S. 8^',), Shakespeares Meister

dramn, ist jüngst in England i» der Fori» aufgeführt wor

den, wie sie sich der Dichter gedacht habe» mochte. Die

Darsteller trüge» Kostüme der elisabethaiiischcn Zeit.

Der Forschungsreise»«« Leutnant Wilhelm Filch»

ner (Abb. S, »H'il ist von seiner Erpcdition durch Tibet niit

seiner Gemahlin, die einen Teil der Reise mitmachte, und

dem Arzt Dr. Tafel, der ihn begleitete, glücklich heimgekehrt.

Ein neues Ruderer» und Seglerheim (Abb. S. 8^s)

ist in Haniburg von dem Norddeutschen Regattavcrcin, dem

Hamburger Rudcrvcrcin und dem Ruderklub „Alemannia"

gemeinsam errichtet worden. Es wird voraussichtlich Ende

dieses Monats eingeweiht werden.

Das Falkdenkmal in Hamm (Abb. S. 8HK), das der

preußische Lehrcrvcrcin dein verewigten Kiiltusniinister er»

richtet hat, soll am >v. Juni enthüllt werden. Geschaffen

hat das in edler Einfachheit gehaltene Standbild der Bild»

Hauer Wilhelm Wandschneider.

Der Hamburger Schachklub (Abb. S. s^K) feierte sein

fünfuudsiebzigjähriges Jubiläum durch ei» Meistcrturnicr.

Außerdem hatte er den berühmten amerikanischen Meister

Marshall eingeladen, der sich als Simultanspieler produzierte.

Personalien (Porträte S. 8^0 u. «44). Den siebzigsten

Geburtstag feierte in Straßburg i. E. der General der In

fcmterie z. D. lvilhclm von Blume, der, bcvor er zur Dis>

Position gcstcllt wurde, Kommandeur des XV, Armcckorps

war. — Das achtzigste Lebensjahr vollendete in Wiesbaden,

wo er seit >«78 im Ruhestand lebt, der Vizeadmiral a. D.

Rcinhold von Werner. — Den siebzigsten Geburtstag feierte

am >4. Mai der böhmische Bbcrstlandmarschall Fürst Georg

von Lobkowitz in Prag. — In Wien ist im Altcr von

5,2 Jahren dcr zweite Bürgermeister und Vizepräsident des

nicdcrösterreichischen Landtags Josef Strobach gestorben. —

Bildhauer pfrctzschner, dessen KaiscrIagdstatuctte wir i» dcr

Nr. <g ini Bild brachten, teilt uns mit, daß eine Mieder»

gäbe dieses Kunstwerks nicht beabsichtigt wird.

Die Vörsenwsche.

Die durch nicht unbedenkliche Ausschreitungen dcr lieber»

spekulation erregte» Börscuwogen haben sich in einem uner

wartet rnhig vcrlaufcncn Abkühlnugsprozcß geglättet, und

unser Markt gelaugte ohne stärkere Erschütterungen wieder zn

einem annähernd normalen Aussehen. Freilich ging dabei

auch die noch vor kurzem in recht ausgiebigem Maß vor'

Händen gewesene Geschäftsbclcbnng nahezu gänzlich verlorc»,

allein gcgcnübcr dcr drohenden, nuunichr glücklich beschwöre-

ucu Gefahr eines zu Katastrophen führenden Kurszufamnicn»

Inuchs fällt jcuer Verlust nicht schwer ins Gewicht. Die

Macht dcr großc» Kapiialszeutrcu, wie sie sich in unscru

lcitcuden Krcditbaukcu verkörpert, trat niemals augcufälligcr

in die Erscheinung als gegenwärtig. Diese regulierende
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und zielbewußt dirigierende Macht reicht weit über das

Weichbild der Berliner Börse hinaus, sie zieht ihre bcdcut-

sanicn Kreise vc>» Land z» Land, und selbst Ncuyork, dieser

Schauplatz einer ungezügelten und uferlosen Spekulation, cnt-

zieht sich nicht völlig ihrem Bann. Es laufen aber

von den Londoner und Berliner Kapitalsmächtcn starke

Strömungen nach Westen, und den wissende» ist bekannt,

daß die finanziellen Großmächte jeuscit des Atlantischen

Bzcans diese Strömungen keineswegs ignorieren, fondern

öfters auch ihr Schifflein durch sie treiben lassen. Anderseits

bildet infolge des so regen Handelsaustausches mit Europa

die jeweilige ökonomische Lage der Vereinigten Staaten ein

wichtiges Kriterium des diesseitigen Wirtschaftslebens, und

es bedarf daher keines Kommentars für die gespannte Auf

merksamkeit, mit der man die Bestrebungen verfolgt, die auf

die Herstellung eines Handelsvertrags zwischen Deutschland

und Nordamerika gerichtet sind.

's

Besondere Aussichten auf Erfolg ist diesen Bestrebungen

ja vorerst leider nicht beizumessen, allein es ist doch begrün

dcte Hoffnung vorhanden, daß unsere neuen Handelsverträge

auf die bessernde Umgestaltung unserer bisherigen Handels»

politischen Beziehungen zur Union von günstigem Einfluß

sein werden. Die ruhige Zuversicht, mit der unsere Börse

der weiteren Entwicklung der für sie bedeutsamsten verhält»

nissc entgegensieht, wird auch genährt durch die fortschreitende

Besserung in einigen unserer wichtige» heimischen Industrien,

während uuu aber die teilweise etwas allzu rosig gefärbten

Darstellungen aus dem Eisen- und Kohlcngewerbe auf Wider

spruch stoßen und besonders die Wirksamkeit des deutsche»

Stahlwerkverbandcs nach wie vor von den Interessenten

der Halbzeug» und Kleincisenindustrie bemängelt wird,

lassen die Nachrichten ans dem Elcktrizitätsgeivcrbe eine an

dauernde Besserung erkennen. Aber auch hier spielt, uamcnt

lich soweit die Börse in Frage kommt, die Zukunftsmusik in

Gestalt der elektrische» Schnellbahnprojckte eine bedeutende

Rolle. Denn der Kursstand unserer großen Elcktrizitäts»

gescllschaftc» ist ein relativ hoher, was freilich auch von dem

derzeitigen Preisniveau einer größeren Anzahl von Eisen-

und Kohlcnpapicrcn gesagt werden muß, wenn man es

an dem Erträgnis mißt, das sie dem Aktionär im vorigen

und wohl auch im laufenden Geschäftsjahr bieten.

Die Flüssigkeit des Geldmarkts erscheint schier unerschöpflich.

Ungeachtet der großen Emissionen von Staatsanleihen bleiben die

Geldleihsätze auf ciuem ungewöhnlich niedrigen Stand. Auch die

nahegerücktc Ausgabe der serbischen Anleihe und die soeben

flüssig gemachten Beträge für die hier begebenen 5 prozcntigcn

russischen Schatzscheine dürften zunächst hieran wenig ändern,

denn der allergrößte Teil der bedeutenden russischen Anleihen

wurde an Brt und Stelle belassen, und aus de» Kreisen des

sparenden Publikums fließen den Geldmärkten bedeutende,

bisher vielfach zurückgehaltene Barbcträge zu. Das vertrauen

jenes Eonccrns zur Börse, das lauge Zeit empfindlich nach

gelassen hatte, erfuhr eben iu der jüngsten Epoche eine erheb

liche Zunahme, wohl infolge der Wahrnehmung, daß die bc»

drohlichen politischen Wolken verschiedenster Natur dem Frieden

in Europa keinen Schaden zufügten. Auch die monatelang

angehaltene, zeitweise ungestüme Aufwärtsbcwcgung der

ganzen Kursliste besaß einen nicht zu unterschätzenden wer

benden und suggestiven Einfluß auf das besitzende Publikum.

In diesen Kreisen, die ja oft einen richtigeren Blick als

die zünftigen Börsenlcute verraten, hofft man auch mit

großer Bestimmtheit auf das baldige Ende des ostasiatischen

Krieges und auf einen dem Friedensschluß folgenden neuen

erhebliche» gewerblichen Aufschwung in ganz Europa, dessen

Ausstrahlungen naturgemäß auf die Börse fallen. Meines

Erachtens ist aber, selbst wen» sich diese Fricdcnshoffnungen

demnächst erfüllen sollten, vor übertriebenen Erwartungen in

letzterer Richtung zu warnen. Dabei ist nicht zu vergesse»,

daß eine neue Börsenhnnsse von einem bereits verteuerten

Preisstand ausgehe» und die Gefahr verhängnisvoller Rück

schläge schon im Keim mit sich führen würde. vcru,.

 

Graf Theodor Andrassy, Rcichstagsabgcordneter, Sohn

des ehemaligen Ministers, f in Budapest am >Z. Mai.

Professor Karl Heinrich Epler, bekannter Bildhauer,

-f- in Dresden im Alter von ,'>>> Iahren.

Frau Mila Knpfer»Bergcr, bedeutende Sängerin der

wiener Hofoper, f in Neuwaldegg am 1,2. Mai im Alter

von 55 Iahren.

Professor Dr. Karl Angust Lcntzner, Lehrer am Brienta-

lischen Seminar, f in Berlin am l2. Mai im Alter von

K2 Jahren.

wirkl. Geh. Rat Aloys Mand, ehem. Vizepräsident des

Rcchnungshofs, f in Trier am 8. Mai im Alter von 75 Jahren.

Ernst pauer, bekannter Pianist, f in Ingenheim bei

Darmstadt im 7g. Lebensjahr.

Professor Alfred potier, bedeutender Physiker, s- in Paris

im Alter von 65 Jahre».

Eduards Rubini, berühmter Sänger, f in Nenyork im

Alter von 65 Iahren.

vizebürgermcister Josef Strobach, f in Wien am l (. Mai

im 55. Lebensjahr (portr. S. SHH).

Professor Dr. Johann Baptist wirthmüller, f in

München am l^. Mai im 7 >. Lebensjahr.

Die

Gartenlaube

Seute Seft 20 erschienen.
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Lackender Bauernknabe. Solzschnitt nach dem

Gemälde von B. E. Murtllo,

»Lerzelolde-, die Geschichte einer Liebe. Romanvon

Eeoig Freiherr« »on Smvleda

In süßem Nichtstun. Solzschnitt nach dem «e-

mitlde von S. Göhler.

Peter der Große bei einem gefangenen ata»

manische» »osacken. Svlzschnttt nach dem Se>

mälde von I. I. Wolkow.

lieber die Genickstarre. Von Dr. Roth, Seh. Me»

diztnalrat und Regierungsrat,

Jamaika. Von Gustav Diercks <mit 7 Abbild und

einer »arte),

Deutlcker Unterricht in Amerika, Von Pros,

Dr. Emil Penner.

Ich seb ein Sternlein blinken, Gedicht »on Ger»
trud Freiin le Fort.

Am Wasser, Solzichnitt nach dem Gemälde von

Friedrich Fehr.

Die Sand der ffatme. Roman von Rudolph Strotz.

Blätter und Blüten <tll,>

Bilder aus der Gegenwart (mit vielen Abbild.?

Vie Melt ä«r f^zm:

Sein und Scheinenwollen. Von Adele Lindermann. —
Frauen in Mannerbosen. Von B. Rauchenegger

<ill > - Die «unst des Reisen«. Von Ruih Selm»

bolz — Die Mode 'reich tll,, — Der Berus der
Bibliotbekartn. Von Margarethe R. Zedier —

Teeserviettcn. Von Irene Braun <ill.> — Vom
Gruß, Von A. von Wartenberg, — Frauenchronik, —

«üche und Vorratskammer. — Rezepte.

u, s. w. u, s. w.
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s>!« lZueKKsncilunesn lür 2S tte, «öoiisntiiet, d«o»»n »»rcisn,
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Die Heimatlosen.

Roma» von

Thusnelda Aühl.

 

Eschau! Krischan Fcddcrse»! Du solltest

nach Hause komme»! Du solltest »ach

Hause komme»!"

Tins Stüermanns Stimme überschlug

sich beinah, während sie mit diesem angst'

volle» Ruf und noch angstvollerem Hüpf»

schritt auf dem Deich hin» und herlief.

Li» Sonnenstrahl schoß aus dem finsteren

Tor des Westens und fuhr dahin über

Watt und Deich., Als Krischan Feddersc»

die verängstctc Ti»c in die Lichtstraße trete» sah, lachte

er laut auf, Wulff <Lgbertse» aber sagte, Tines Haar

stünde i» Brand."

Sie strebten nun doch den: Außeudeich zu, denn mit

dem Volk der Wellen, das ihnen schmeichelnd und be»

hende zwischen den Füßen hindurchlief, war nicht zu

spaßen, ließ sich auch kein Bündnis schließen. Li» etwas

mühsames Wandern war es indes, denn beide waren

schwer belade», zusehends aber stieg die Flut. Da

spannte sich Tines Angst wie ei» Bogen, von dem

wie ein schwirrender Pfeil der erneute Ruf flog:

„Krischa»! Krischa»!"

Endlich landeten die beide» watte»gänger, undKrischan

Feddcrsen, der breite Untersetzte, mit dem Haar, das aus

der wind» und Sonncnblciche kam, sah mit gutmütiger

Herablassung ans seine Freundin Tine und holte aus dem

Schatz seiner Beredsamkeit die Versicherung heraus, daß

sie eine Gans sei.

„So," sagte das kleine Mädchen von dreizehn Iahren

pikiert, „dann weiß ich das ja auch und kann gehen."

Sie wandte den Teil ihres Goldhaars, der in Brand

gestanden hatte, dem Binnenland zu und zeigte den bei>

den Knaben die viel weniger schöne Rückansicht ihres

Hauptes, daran sich ein vogelncstartig aufgestecktes, hart

und fest gedrechseltes Zöpfchen befand.

„Wie kannst du die kleine Deern so grob behandeln,

Krischan — sei doch froh, daß sich einer den Hals nach

dir ausreckt."

Der breite Blonde sah den feineren Gefährten mit

einem überlegenen köcheln an. „Wer sagt, daß ich das

nicht bin? Aber man muß den Schürzen nicht zu viel

weismachen, sonst wollen sie überall mitregicren."

„Du, Krischa», mein Strandgut mußt du bergen ^

ich Hab keine Zeit zu verlieren. Im Augenblick bim>

melt unsere vorlaute Turmuhr acht, und dann Hab ich

unfehlbar das Malheur, noch mit einem von der gc>

lehrten Zunft zu karambolieren. Also, bitte, nimm

meine Habe mit runter nach Krischcmsruh, oder wie

deine Villa heißen mag, und untersteh dich nicht, dem

Strandvogt mit meinem mit Rosen und Lilien bemalten

Namenbrett unter die Rase zu kommen. Auf Wiedcrsehn!"—

Der große Junge strich im Sturmschritt, den Kopf

tief zwischen die Schultern gezogen, den Deich entlang

auf das Städtchen zu, das in trübstem Wolkengrau an

seinem kleinen Hafen ruhte, als befände man sich nicht

in des Nordens Wonnemond, sondern schon am <Lin»

gangstor von Allerseelen.

Als er nach einstündigem wandern durch den breite»

und tiefen Schatten des großen Kornspeichers von

Gurre Sc Tie. schritt, scholl vernehmlich der achte Glocken»

schlag über die Stadt. Wulff Lgbcrtsen murmelte ein

zorniges wort, hastete über den Damm, schlenderte

seiner Sicherheit zuliebe bogenförmig über die Schiffs»

brücke und flog wie ein Stoßvogel durch die schmale

Krämergasse. Dort stand das Unglück vor der Tür

des Buchladens, als habe es nur auf ihn gewartet.

„Lgbertsen!" Das war des Direktors Stimme.

Dr. Lecvscn hätte in diesem Fall gebrüllt wie ein Löwe,

aber das wäre nicht annähernd so schlimm gewesen

wie dieser halblaute, durch Nock und Weste und Fell

dringeiide Nnf vom Direktor.

„wie kommt es, daß ich Sie um diese Zeit noch

auf der Straße sehe?"

<Ls erfolgte eine etwas verworrene Erwiderung.

„Bitte Ihre Antwort möglichst klar und unverblümt!"

Die Stimme hatte einen neuen Ton bekommen,

Wulff spürte den feine», schrille» Klang des Hohns,

und seine stets etwas gebückte Haltung straffte sich. <Lr cmt»

wortete im tiefsten, festesten Knabenbaß: „Herr Direktor, ich

habe mich am Westerdeich beim Wattenlaufen verspätet."

„Sie können gehen, das Weitere morgen."

Wulff drückte sich die rote Mütze etwas tiefer in die

Augen und ging mit großen, aber gleichgültigen Schritten

über den Markt und dnrch die Süderstraße vorbei an

de»> Haus der Gelehrsamkeit und hinaus nach dem

äußersten Gstende der Stadt. Dort lag Frau Pastor

Sennebergs Häuschen, ein wenig abseits von der Straße,

die man hier einfach den Gecstweg nannte, und ganz

umhüllt von seinem Kärtchen voll grüner Büsche und

duftender Blumen, von Levkojen, Flox und Reseda

strömte dein sich der Pforte Nähernden sogleich ein

starker und für ihn so anheimelnder Duft entgegen.

Hinter dem Wohnstubenfenster war es hell, und drinnen

erklang das Klavier. Da stand Wulff still und

horchte auf Kamillas Spiel, dazu ganz leise und

selbstvergessen den Takt auf den Fensterladen klopfend.

Melodie —- Melodie — Dort am Strand und hier im

Gartenduft und »dümmer. Seine Seele neigte und bog

sich unter ihrer Macht, daß er in diesen Minuten nicht

seine harten, trotzigen Knabenschmerzen fühlte, sondern

wie das Schilf ans den, heimischen Spätingen war, über

das raunend und singend die winde gehen.
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Die prcdigcrfran hatte drei Pensionäre, aber Wulff

Lgbertscn war ihr Lieblina, denn er war ein bißchen

besonders, und das eben war sie auch, wenigstens nach

der meisten Leute Meinung. wie wäre sie sonst wohl

nach ihres Mannes Tod ans den Gedanken gekoinincn,

sich aus der reichen, sruchtbarcn Marsch, in der es sich

so stolz und selbstherrlich lebte, nach dein Gecstsaum des

Städtchens zu »erziehen — noch dazu mit der Begrün»

düng, die Leute auf dein Sandboden hätten leichtere

Füße und fröhlichere Herzen!

„Wulff, Junge, was machst du für Fahrten?" scholl

es aus dem Eßzimmer in den Flur.

„Geängstigt, Tante Llfriedc?"

„Waruni nicht gar?" Sic stand im Türrahmen,

zierlich, dunkelhaarig, mit Augen, die wie Rinderaugen

lachten. „Komm jetzt, ich glaube, der Tee hat schon

ein paarmal gekocht ans der Maschine."

„H"! — "'

„Na, sei zufrieden, mein Bester!" Sie schloß die

Tür zum Wohnzimmer, gedämpfter klang das Spiel

herein. „Nun iß — sich nur das frische Granbrot

und die großen porrcn! Hast du keinen Appetit? Was

ist mit dir, wölfchcn?" Sie sah ihn aufmerksamer an,

ihre kleine, schlanke, hartgcarbeitcte Hand tätschelte die

feine, ihr Blick, stets so wandelbar in seinem Ausdruck,

wurde unruhig.

Wulff schob die Tasse beiseite, um sein sorgen»

beschwertes Haupt aufstützen zu können, und sah sie an

— ein bißchen lachend, ein bißchen trotzig und ein

bißchen ängstlich. „Ls bimmelte acht, als ich am Speicher

war — und dann natürlich beim Buchkrämer — "

„Buchkrämcr?"

„Na ja, Tantc Llfc — Krämcrstraße — also Buch»

krämer — Dircx getroffen, dem noch dazu meine Aus»

kunft" — er errötete zornig und verlegen — „nicht

deutlich genug war, und der mir nun die <Vrdnungs>

Widrigkeit ins Herbstzengnis hineinkalligraphicrcn wird

— und alsdann lieblicher Tanz mit dem Alten."

Frau Pastor Scnncbcrg seufzte, aber nicht lang»

gedehnt, sich ins Unendliche verlierend, wie andere

Frauen seufzen, sondern kurz und herzhaft, und damit

war dann jedesmal der gerade wuchtende Gedanke ins

Rollen gebracht. „Ja, du uud dein Vater, das ist

solch Kapitel für sich."

„Sag ein Buch für sich, Tante Alfriede."

„Uud du, mein liebes wölfchcn — der Gedanke,

daß du meine pcnsion dnrch solche ,Brdnungswidrig>

kciten' in schauerlichen Mißkredit bringst, ist dir wohl

gar nicht gekommen?"

Lr faßte nach ihrer Hand und lachte ihr in die

Augen. „Aber liebste Tante «Life, so etwas ist ja gar

nicht menschenmöglich — Mahlzeit!"

„Selbstverständlich Mahlzeit", spottete sie. „Hast du

noch zu arbeiten?"

„<Z)b und wie!"

„Dann soll Kamilla das Klimpcrn lassen."

Wulff hatte schon den Türgriff in der Hand, als er sich

umwandte, um Protest gegen diesen Beschluß einzulegen.

„Nein, laß sie doch, paßt ja ganz famos zusammen

— Kamillas Spiel und Homers rollende wogen!" —

Krischan Feddersen hatte nicht mit irgendeinem

knabcnfcindlichcn Schnlhcrrn kollidiert — schon aus deni

allereinfachstcn Grunde nicht, weil seine siebzehn Jahre

dem Schulzwang schon weit entrückt waren. <Ls hatte

aber anch niemand seine Heimkehr warm und freund»

lich gegrüßt, nicht einmal einer Lampe oder eines

Herdes Flamme. Sein Vater war im Sommer mit den

Schafen auf der Hallig, die Mutter schlummerte schon

längst im engen Kämmerlein, und Arischem hielt sich

selbst Hans. Deswegen hatte Tine Stüermcmns Ruf:

„Du solltest nach Hause kommen!" auch eben jeder

Überzeugungskraft entbehrt. Der Haussohn von Kri»

schansrnh, wie Wulff das kleine Häuschen am

Binncnteich genannt hatte, war absoluter Freiherr. Nur

die Sorge für die am Anßendcich weidenden Schafe gab

feiner Seit eine gewisse Einteilung.

Lr ging hinab zu dem Strohdach, das wctterschief

seines Vaterhauses Mauern trug. Die Küche war kalt,

dnrch deu offenen Schornstein fuhr der Wind und ließ

ein paar hartgcräucherte Würste, die vorigen weih»

nachten hinaufgclangt waren, melodisch zusammenschlagen.

In wenige» Minuten freilich prasselte ein kleines.

Fener auf dem offenen Rotsteinherd, der schwarze Kessel

hing darüber. Aber Wärme gab's nicht, und plötzlich,

weil ihn so fror, mußte er an Stüermcmns Küche denken,

die immer so warm war, daß man Stranßeneicr darin

ausbrüten lassen konnte. Da saß nnn Tine und schlürfte

aus ihrer kleinen, wcißgoldcnc» Tasse den heißen Tee,

den Mutter Stücrmaim zu jeder Seit auf dein Herd

stehen hatte, und mit dem siel? Tine nun ganz gewiß

aufwärmte nach ihrem Ansflug auf den Deich, wo der

Westwind wehte.

Noch einen Torfsoden unter den Dreifuß — so,

nun würde der Kessel wohl bald kochen. Krischan

zündete die Laterne an, hob den Korb mit dem Strand»

gut ans und brachte ihn nach der Kammer neben dem

„Vierkant". Gbenauf lag das buntbemalte Bootsbrctt,

das Wulff feiner ganz besonderen Vbhnt cmver»

traut hatte. Krischans kleinen und nahe zusammen»

stehenden Augen, die ihren scharfen Blick vom Umher»

spähen auf den Watten erhalten hatten, sahen belustigt

den fremdartigen Namen an, der darauf stand. Dann

packte er das Uebrigc aus, mehr Sonder» als Kostbar»

kcitcn — Dinge, die den Strandvogt auf keinen Fall

etwas angingen. — —

Die Ferien rückten heran, und die Gesichter derer,

denen die Lehren der Weisheit in dem großen Haus der

Süderstraße dargeboten wurden, nahmen allmählich

einen sorgloseren Ausdruck an. Nicht so Wulffs Gesicht,

von dem ließ sich gerade das Gegenteil behaupten. Und

das tat Kamill« Scnneberg auch, als er am letzten

Nachmittag des Septembers langsam daherschlenderte

und gar keinen Eifer bekundete auf Kaffee und Butter»

brotc, die in Frau Pastors Geißblattlaube feiner harrten.

„Wulff, du hast wohl gewaltig schwer an deiner

Hcrbstzensur zu tragen!" rief die helle, ungeduldige

Mädchenstimme.

„Laß ihn in Ruh, Kamill«," mahnte Frau Pastor,

„du kennst den alten «Lgberlfen."

„Na, Gott sei Dank nur von ferne —"
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Sie stand, zu ihrer ganzen vierzehnjährigen Höhe

aufgerichtet, vor dein lang aufgeschossenen, aber immer

etwas krnmmrückig gehenden Primaner. Der sah ein

himmelblaues Kleid, Kornblumen um einen schwarzen

Florcntincrhnt, goldene Zöpfe darunter und ward zu

seinem eigenen Verdruß durch diese Zarbenpracht so vcr»

wirrt, daß er mit rotem Gesicht vorbrachte, was er auf

dem Herze» hatte, nämlich, dag feine Mutler sie für die

Hcrbstfcrien zu seiner Schwester einlüde.

Sie legte de» Kopf auf die Seite. Ihre kurze Bbcr>

lippe zuckte in unterdrücktem Lachen auf. „Unmöglich,

Wulff, ich bin in den Ferien gar nicht abkömmlich."

„Du kannst wirklich so gern mitfahre», Rind," sagte

Frau Scnneberg, einnial wieder sehr bestürzt über

Kanullas Selbständigkeit, „wir werden schon allein fertig."

„Du weißt doch, mein Mutting, daß ich so etwas

nicht tue", erklärte die Jungfrau, ohne daß einer der

beiden Anwesenden eine rechte Ahnung bekommen hätte,

was „so etwas" sei. Wulff richtete sich auf, dankte für

den Kaffee und ging ins Haus.

„Es wird nachgerade zu toll mit dir, Kamill«."

Das Hanstöchterleiu wurde ernsthaft, setzte die Tasse

aus der Hand und sah altklug aus. „Frau Egbcrtsen — "

„Um Gottes willen, sprich nicht so laut, deine Stimme

geht wie eine Ruhglocke durch Büsche u»d Mauer»."

Nun bekam die Unverbesserliche zunächst einen kleinen

Lachanfall, ward dann aber wieder ruhig und brachte

endlich ihre Weisheit an.

„Frau Egbertscn, Wulff und Hedwig kriechen sämt>

lich vor dem alten Egberts«» — ich werde mich doch

hüte», so etwas mitzumachen, ich bin für meine Frei»

heit!" Sie dehnte die Schultern und bog den Kopf

zurück. Die Fältchen um Frau Sennebcrgs Augen zuckten,

aber sie sagte nun nichts weiter, sondern bestrich ein

paar Semmeln für Wulff mit extra dicker Butter, warf

nur noch einen verstohlenen Blick, halb der Zärtlichkeit,

halb der Sorge, auf Kamill« und ging ins Haus.

„verlacht ihr mich eigentlich, Tante Elfricde?"

knirschte der junge Mensch oben im Giebelzimmer »lit

tränenfunkelnden Augcu.

„Kamill« ist ein dummes Ding, Wulff," beruhigte

sie, ,ich, ach mein liebster Junge, ich kenne ja ganz

gut solche Naturen, wie dei» Vater eine ist. Man meint

wohl, die mit ihnen leben, kämen zu kurz, aber «m

elendesten siud sie doch allemal selbst. Wer zum Herrschen

geboren ward, der muß herrsche», aber ich glaube, sie

würden manchmal selbst gern Zepter und Krone hi»<

werfe» für einen warme» Blick oder Händedruck." Sic

hatte leise, in sich versunke», gesprochen, stand am Fenster

und sah hinauf zu de» dämmernde» Höhe» am Horizont.

„Ihre eigene Schuld, Tante «Life, warum sind sie

so!" kam's trotzig vom Tisch herüber. Sie wandte sich

um und sah ihn kopfschüttelnd an. „Mußt nicht, mein

Junge, man soll sich hüte», allzuviel von Schuld zu

reden. Uebrigens" — und nu» war sie wieder ganz

die alte Tante Elfe, die immer Mut hatte und immer

„bessere Tage" in Sicht — „du wirst schon eines Tags

ein tüchtiger und starker Man» werde», Wulff. Da»»

wird der Alte schon die Hand vo» dir lasse», und du

bist frei."

„In meinem Verhältnis zn ihm »ic, Tcmte Elfe!"

stieß der junge Mann heraus, „Denn, siehst dn, er

braucht gerade Menschen ohne M'lckgrat."

„Aber er achtet doch wohl nur die Leute mit einem

Mickgrat, Wulff?" Damit ließ sie ihn allein.

Wie war es möglich, einen Ort zu gleicher Zeit zu

hasse» und zu lieben! Und doch war es so, lind

doch waren das Wulffs Gefühle für Mdenshof.

Das alte Haus hinter den Eschen der Werft — das

rubinrote Laub des wilden Weins auf de» weiße»

Mauer» und um die großen kle!ns>I'eibigc» Fenster —

es gab nichts Schöneres auf der Welt und wiederum

nichts, was ihm den Herzschlag stets so stocken »lachte.

Langsam schritt er durch das große Tor, wanderte sehr

langsam die Eschenallee hinauf und schlich sich au der

Hausfront vorbei. Mittngsonne träumte auf dem weiten,

verlassenen Hofplatz, über den er jetzt in schräger Linie

wanderte. Er hatte beschlossen, seine Mittagstunde in

Gesellschaft des alte» Carsten Reimers zuzubringen, da

— ein eiliger Schritt hinter ihm und die atemlose Bot»

schaft einer Dienstmagd' der junge Herr solle sofort zum

alte» Herrn kommen! Sofort!

Er preßte die Zähne zusammen und ging über den

öden, sonnenbeschiencnen Hof dem weißen Haus zu, das

er vorhin vermieden hatte. Die Hanstürglocke läutete.

Wie selten hatte er gewagt, von hier aus ins Haus zu

dringen, stets war sein Weg hintenherum gegangen —

immer hintenherum. Er ballte die Hände und ging mit

aufrechtem Nacken über den großen, grnftkalten Flur,

auf dein nur das Ticke» der Stattduhr veriiehmbar war.

Kein heimliches, trautes Ticken, sonder» ei» scharfes,

liebloses, das ihm zuzuwispcru schien: „vorwärts, vor»

wärts, er wartet!"

Drei Eichcnstufen hinan. Bbcn ein Geräusch wie

von huschendem Frauentritt, aber er sah nicht einmal

hinauf, denn vor ihm war die Tür zum Zimmer des

Alte». Warum eigentlich der Alte? Die müßige Frage

kam ihm, als sei» Finger, scharf gekrümmt, nun wirk»

lich pochte.

Dann stand er drin, und seine Schulter» sanken

herunter vor dem Man», der am Fenster stand, ihm

zugewendet — vor dem gcfürchtctcn Vater.

„Dein Zeugnis, bitte." Ei» Klang von Hohn und

Grausamkeit in der tiefen, wohllautenden Stimme des

Mannes, dein der graue Kopf so fest, als habe er sich

»icmals vor Gott und Mensche» gebeugt, auf 'den

breiten, eckige» Schulter» saß. Er strich, sich de» Schnurr»

bart, während er las. Wulff sah, wie sich seine Mnnd>

winkcl niederbogen. Er wußte, was die nächsten

Minute» bringen würden, und stumpse Gleichgültigkeit

lag auf seinen Zügen, indes seine Augen, die immer

etwas träumenden, sich über des Vaters Züge hin»

tastete», bis hinauf zu dem scharfen, dunklen Spall, der

ihm senkrecht zu den Brauen lag. Was für ei» höllisch

fixer Kerl doch der Alte war! — Nur das graue, kurz»

geschorene Haar und der entfärbte Schnurrbart konnte»

ihm den Namen des Alten eingetragen haben. Scbmcrz

und Neid stiegen i» Wulff empor, er sah gedanken»

verloren durchs Fenster auf der grünen Wipfel leises

Neigen und Heben.
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„Beneidenswerter Stmnpfsinn in der Tat!" Der

Alte hatte seinen ersten Peitschenhieb getan, und Wulff

zuckte zusammen.

„Also darum im Bogen um mein Haus herum!

Nun erzähle den Hergang, und dann wünsche ich die

Ursache zu erfahren, weshalb mein Sohn sich stets und

unter allen Umständen, wo es gilt, für fein Tun einzu»

stehen, als ein solch miserabler Feigling benimmt!"

Marx Egbertsens Stimme klang wie sausender

Gertcnhicb. Ans der Vrnst des Knaben stieg mir ein

keuchendes wort empor: „Vater -— !"

was hatte er sagen wolle»? Seine Gedanken

verloren sich. Etwas von der grausen Wahrheit

seines Gebens, daß sein Vater ihn, zu mächtig sei, daß

die Furcht vor ihm Blut und Nerven aus ihm söge —

Er kam nicht dazu, nur das eine wort hatte er

hervorgestoßen, und nun stand er da, tiefe Blässe auf

dem Gesicht und mit zitternden Lippen. Da durchfuhr

ein zischender Ton das Simmer, und Wulff schrie auf:

.Vater, das wirst du bereuen!"

Totenstille. Einer taumelte durch die Tür und hielt

sich fest am Treppenpfostcn. wieder ein huschender

Schritt oben, leises Rleidcrrauschcn, ein angstvolles

Flüstern: „Komm herauf, Wulff." Er aber hätte sich

voll Widerwillen gern gewendet, doch, wo sich bergen?

Und kaum wissend, was er tat, stieg er nun doch die

Stufen hinauf.

Gben stand seine Mutter und streckte die Hand nach ihm

aus. Die Tür ihres Zimmers war halb geöffnet. Er

wußte, daß Hedwig drin sei, und er wußte auch, daß

man ihn hineinziehen wolle, ihn trösten und bemitleiden.

Da stieß er die winkende Hand zornig beiseite, und

wenige Augenblicke später hörte Frau Johanna Egbcrtsen

seine Tür krachend ins Schloß fallen.

Nun saß er stumpf und todmüde am Fenster und sah

ins weite, in die tiefgrünc, sonnige Marsch, wie glatt

und behaglich lag sie da! Er schloß die Augen, und

hinter seinen brennenden Lidern stiegen nun Bild um Bild

empor — zackige Felsen und tiefe Gründe, nie mit leib»

lichen Augen erfaßt. — Dann das Meer, über Felsen

schäumend, dran ein Schifflein scheitern könnte— dann

das graue, endlose Watt, über das die Wellen mit leisen

Füßen glitten, murmelnd: wir wollten dich umfangen,

wärst du nur hier! — Dann ein goldenes Achrenfcld,

durch das ein Schnitter mit blinkender Sense ging. —

Und 5vie ihm die Sense so gleißend ins Auge fiel, sah

er nichts mehr. Sein Ropf ruhte auf der Fensterbank,

die schrägen Sonnenstrahlen, die weit vom Weste» her»

kamen, glitte» behutsam über sein dunkles Haar, bis sie

dahin kamen, wohin sie anscheinend wollten, nämlich

nach den Bildcrrcihen, die an der gegenüberliegenden

Wand hingen, gcdnnkeltc Bclbildcr, zarte pastcllstifl»

Zeichnungen ^ Männer und Frauen aus der Familie

<Z)ldc, die den Hof besessen hatten durch Jahre und

Jahrhunderte.

Sie alle schienen die großen, ins weite blickenden

Augen von mattem wolkengrau zu haben, die vor

Stunden den Zorn von Marx Egbertfen erregt hatten,

und die gleichen, schattenden, dunklen Wimpern. Aber

ihre Mienen verrieicn nicht, daß sie es, wie der Alte

wollte, als eine Schande empfänden, ein Vlde zn

sein. —

Unten im Gartenzimmer saßen indessen Frau Egbertsen

und Frau Pastor Lindner beim verlängerten Nachmit»

tagskaffee.

„Er haßt den Jungen, weil er mir und meinen

Leuten gleicht", hatte eben die schmächtige Frau gesagt,

die jahraus, jahrein, als sei sie in steter Traner, schwarze

Kleider trug.

„Aber liebste Frau Egbertsen, er gleicht Ihnen ja

durchaus nicht." Frau Pastor Lindner unterdrückte ein

belustigtes Lächeln und sah gütig und teilnahmsvoll wie

gewöhnlich aus. Auch ihre Stimme schien zum Trösten

und Gntesreden wie geschaffen zu sein, sie war voll»

tönend, biegsam und überredend. Schon ein paarmal

hatte sie den schönen, so korrekt frisierten Kopf, gegen

den Frau Egbertsens Haartracht immer so unordentlich

und vernachlässigt erschien, der Tür zugewandt, ohne

daß die Wirtin acht darauf gegeben hätte. Jetzt fiel

es ihr auf, und sie sagte leise und hastig: „Nein, Sie

können ganz ruhig sein, er kommt nicht, wenn er sich wieder

einmal an Wulff vergriffen hat, geht er mir ans dem weg

— dies kleine bißchen Rücksicht hat er wenigstens."

Enttäuscht hatte die Pastorsfrau den Kopf zurück»

gewandt. Ihre für gewöhnlich etwas kalten, harten,

braunen Augen erglänzten noch einmal in Weichheit,

als sie die kleine, körperlich und geistig so kümmerliche

Frau sich im Rohrstuhl gegenübcrsah, und sie sprach,

ehe sie ausbrach, noch ein paar besonders herzliche

Worte zu ihr — so wie der Starke zu dem Schwachen

spricht, der stets Gebende zu dem stets Nehmenden.

Einige Minuten später schimmerte ihr blaues Musselin»

Neid durch die Allee.

Marx Egbcrtsen stand auf dem Hofplatz und ließ

sich einen übermütigen Dreijährigen vorführen. Pferde

waren seine Liebhaberei, denn er war ehemals Hufaren»

leutnant gewesen. Trotzdem er noch soeben sein, volles

Interesse der pferdeszcne zugewandt hatte, sah er nun

Frau Pastor Lindncr nach, wie sie so stolz und sicher

dahinschritt! Und wie ihr Blick dem seinen trotzte;

gerade als wolle er sagen: ich allein kenne dich, Herr

von GIdcnshof,

„Ulan müßte Nattengift streuen", murrte er dein

Knecht zu. Der sah verwundert aus und sagte, ja,

es solle geschehen.

Etwas Unbehaglicheres als die Mahlzeiten auf

Oldcnshof wäre schlechterdings nicht zu ersinnen gc»

wcsen. Der Alte pflegte nie ein Wort zu reden, nur

auf seiner Stirn lag beständig eine Wolke, und Mutter

und Tochter waren stets gefaßt. Freilich hätten sie

erfahrungsgemäß wissen können, daß die Seit der Ge»

wittcr immer in die Ferien fiel.

An !diesem Abend war die Luft drückender denn je.

Nur ein Wort fiel. Das Hausmädchen fragte nämlich,

ob sie den jungen Herrn benachrichtigen solle, und „nein!"

schnauzte der Hausherr die Ahnungslose an, als habe

sie Ungebührliches, nie zu Gewährendes vorgeschlagen.

Scheu sah Johanna Lgbertsen ihren Gebieter von der

Seite an. Hedwig zuckte die Achsel, eine schmale, spitze

Backfischschulter, ihre Nasenflügel bebten, und die braunen



Kummer 20. Seite 83^.

Augen in dem sommersprossigen Gesicht funkelten. Sie

gab sich außerordentlich wenig Mühe, ihr Lachen zu

verbergen. Der Alte sab das wohl, es war überhaupt,

als ob er dnrch gesenkte kider blicken könnte, aber er

nahm mit keinem Wort von ihr Notiz. Auch dann nicht,

als sie, ohne den versuch, ihr Tnn zu bemänteln, ein

Häuflein Butterbrote strich, einen Teller mit Suppe

füllte und damit, sobald der Alte seine Serviette hin»

geschlendert hatte, das Eßzimmer verließ. Man hörte

sie mit großen, lauten Schritten, sie trug das plumpste

Fnßzeng von der Welt, über den Hausflur gehen und

abermals mit bedeutendem Geräusch die Treppe hinauf»

steigen. Und dabei war ihr der Alte, im Begriff, fein

Simmer aufzusuchen, auf den Fersen. Aber sie fragte

nichts nach ihm, nicht das Geringste!

„Hier, armer Kerl, bekämpfe deinen Gram durch

Essen", nötigte sie den Bruder, der am Fenster stand

und znsah, wie es Abend ward. Mit einem Seufzer

wandte er sich um. Sie war bereits am Werk, die

Lampe anzuzünden, wobei Glas und Glocke bedenklich

klirrten. Auch ihre Stimme hatte nichts Besänftigendes,

sie war laut und von Grnnd auf mokant. Dennoch war

der Gefangene froh, daß sie da war. Er setzte sich an

den Tisch und langte nach den Butterbroten und ge»

wahrte, daß die große Schwäche, die er all die langen

öden Nachmittagsstundcn gefühlt hatte, zum Teil auf

Hunger beruht hatte.

„Du, Hedwig, ein kleines <la capo, bitte." Er schob

ihr den leeren Teller zu.

„Nimmersatt!" sagte sie höflich und strich sich zierlich

und liebkosend, als handle es sich um die anmutigsten

Locken,, das halblange rote Haar über den Kopf nach

dem Nacken zu, ging dann mit dem Teller von dannen

und brachte ihn gefüllt wieder. Dann erst wahrte sie

ihre eigenen Interessen und fragte: „Na, Kamilla hatte

ivohl keine Lust?"

Wulff lachte laut auf, aber Jugend und Freude

waren nicht in diesem Lachen, Ihr schienen die schrägen

Braunaugen noch etwas schräger zu rücken vor lauter

Spottfucht.

„Nun, mein bester Wulff, ich verarg's ihr

nicht, es war ja nur Muttcrs unglücklicher Gedanke,

daß es mir an passendem Umgang fehlte usw. So

etwas denkt sie ja immer, aber ich brauche nichts

dergleichen!" Sie schüttelte lachend den Kopf. „Dein

Fräulein Kamilla mag gern bleibe», wo sie ist, ich kann

sie überhaupt nicht ausstehen."

„Bitte, nur nicht gleich auf Stelzen, du könntest eine

ganze Menge von ihr lernen."

Hedwig grinste und sagte irgendetwas, was nicht

als Kompliment für des Bruders gesunden Menschen»

verstand gelten konnte. Dann fragte sie, was es denn

eigentlich wieder zwischen ihm und dem Alten gegeben

habe, und riet auf schlechte Zensur.

„Nein!" stieß Wulff heraus und trat, da ihn die er»

littene Schmach aufs neue überwältigte, an das Fenster.

Draußen stand der dunkle Hcrbstabend, und der Wind

rauschte durch die Pappeln. Den Rücken ans Fenster»

kreuz gelehnt, das Gesicht halb im Schatten, erzählte er

die kleine harmlose Wattgeschichte und ihr böses Ende.

Hedwig saß mit übergeschlagenen Beinen, und ihr Gesicht

verriet mehr und mehr, wie sie ihrerseits fertig wurde

mit deni Fall. Am Ende sah sie grenzenlos altklug aus

und gab an: „Ja, Wölfchen, da hättest du erstens dem

Direx ganz knrz und bündig antworten müssen."

„Mein Gott, ich wünschte, es ihm sozusagen mensch>

lich begreiflich zu machen, wie es möglich war, daß ich

einmal Glocke und Klang vergessen konnte."

„Eben nicht", warf Hedwig lakonisch ein. „Und

zweitens hättest du die Reden des Alten mit gekreuzten

Armen parieren müssen, so!" und sie machte ihm vor,

wie sie sich das ungefähr dachte.

„Ach du neunmal weise Jungfrau, davon verstehst

du gar nichts."

Er hatte seine beiden Hände auf ihre Schultern

gelegt und sah sie gutmütig an. „Ich bin dem Alten

nun mal der bekannte Dorn im Ange. Rheine ganze

Art ist ihm zuwider, ich soll sie ja von den alten Herren

und Damen dort an der Wand geerbt haben! Wenn

ich auch mit lauter Einsen und Belobigungen ankäme,

Hed, ich wette gleich zehn gegen eins, daß der Alte

einen Grund finden würde, mich herunterzumachen.

Am liebsten würde er mich mit Füßen treten", sagte er

in gesteigertem Groll und heiser. „Und ich warte bei»

nah darauf, denn dann würde ich wohl endlich den

Mut finden, ihm zu trotzen."

Sie begriff ihn gar nicht, riß die Augenbrauen in

die Höhe und sagte spottend: „Menschenkind, du bist ja

wohl ganz verrückt. Na, da kommt Mutter, da will ich

mich denn nur verziehen. Gute Nacht."

Als die Tür sich auftat, hörte man die Diclcnnhr

gerade ausholen, ganz vernehmlich neunmal. Also acht

Stunden war er im Elternhaus, ohne mit seiner Mutter

gesprochen zu haben — ein müdes, gleichgültiges Lächeln

irrte über sein Gesicht.

Als Frau Johanna die roten Striemen über

seiner Stirn sah, sing sie an zu weinen, und das war

ein Anblick, den Wulff nun einmal nicht ertragen konnte,

weil dann ihre gewöhnliche Scheu und Unsicherheit zur

vollkommenen Hilflosigkeit wurden. Sie weinte, wie

Kinder weinen, die keinen Rat wissen und keinen Ucbcr»

blick haben.

„Laß das doch, Mutter", murmelte er und strich ein

wenig über ihre Backen. „Dn sitzest ja selbst im

Käfig" — es fiel ihm plötzlich ein, daß es wohl nicht

ihr Werk und Wille gewesen seien, wenn sie sich den

ganzen Nachmittag nicht nach ihm umgesehen hatte.

Und er streichelte noch einmal ihr dünnes, hellblondes

Haar.

„Und wenn er selbst noch ein Tugcndhcld wäre!"

weinte sie vor sich hin.

Wulff, der ihr gegenübersaß, machte große, fragende

Augen.

„Ja, ich mußte gerade heute einmal wieder daran

denken und habe es auch noch Frau Pastor erzählt, wie

er als Junge, um sich zu rächen für eine Schulstrafc,

dem alten Professor Satori sein Apfclsinenbäumchen, au

dem zwanzig Früchte hingen, abgeschnitten hat. Nein»

getnrnt in sein Fenster, den kleinen Baum abgesäbelt

und dann sich nachher rausgelogen, daß ihm keiner etwas
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anhaben konnte. Ja, so ist er selbst gewesen, und dann,

was er mir alles angetan hat," Frau Johanna war

im Begriff, auf ihr Lieblingsthema zu kommen, aber das

verhinderte Wulff mit großer Hast. Die Geschichten

mochte er nicht hören, die konnten die beiden Alten

untereinander zurcchtkramcn. Aber das Apfelsinen»

bäumchcn, das lang vernichtete, schlug noch einmal

Wurzeln, grünte, trug Früchte und stand wie einstmals

vor dein Fenster des alten Lehrers.

»Ich muß jetzt fort, sonst könnte Vater merken, daß

ich zu dir halte", sagte sie leise. „Gute Nacht, mein

Wölfchcn", und sie legte ihre zitternden ZUutterhände

um sein lockiges Haupt. — —

Leuchtend stieg der Wktobcrmorgen über der betauten

Welt empor, auf den Gräsern lag schimmerndes Spinn»

web, an den Büschen hingen silberne Schleier. Ularx

Lgbcrtscn sah hinaus, dehnte seine Glieder, atmete tief

und wohlig — heut ging's nach Vcrsted zum Halali!

Die Gig hielt vor dein Hauseingang, der Alte schritt

eilig über den Hausflur. Lauter und grimmiger als

sonst erteilte «Lgbertscn Befehle an die Knechte.

Um die Rlittagzeit, als die Sonne sommerlich heiß

über dem wilden Uloor hinter dem Wald stand, saßen

die Jäger in dem kleinen Forsthaus und ließen sich

schmecken, was die Förslcrin auftrug.

„Hätten Herrn Sohn mitbringen müssen!" meinte der

Wegcbauinspektor, «Seit, daß er die Büchse halten

lernt."

Der elegante Amtsrichter und der dicke Doktor, der

nicht schießen konnte und nur einmal einen Treiber auf

der Hetzjagd getroffen hatte, stimmten bei.

Marx Lgbertsen drehte den vollen Schnurrbart hoch,

sein kräftiges, weißes Gebiß schimmerte zwischen den

hohnvoll geschwungenen Lippen. „Mein Herr Sohn ist

einer von denen, die kein Blut sehen und kein Pulver

riechen können — hat keine Schneid! — hätte mir's an>

ders gewünscht."

„Sie behandeln ihn zu strenge", ließ sich der Doktor

vernehmen. „Die Schneid will Freiheit haben zum

werden."

„Ich behandle ihn, wie er's verdient, mein Bester!"

schnauzte Lgbertscn. „Ich weiß, was ich tue, der Bengcl

ist einer von der Rasse der Tagediebe — "

„Tagediebe als Rasse gibt es nicht", sagte der Doktor

trocken und ärgerlich. Den andern beiden ward die

Unterhaltung unbehaglich, und der Wcgcbaninspcktor

suchte nach einem freundlichen Ausklang, „vermutlich

Talentmensch, der Herr Sohn."

Dem Alten schoß es siedeheiß zu Kopf, der Schatten

schwebte wieder vor ihm. Um ihn zu bannen, schrie er.-

„Nein, ein Windhund!"

Ein bedauerndes: So? — Ach! und die kleine

Iägertafel war aufgehoben. Als der Gldenshofer abends

heimkam, früher vielleicht, als man vermutet hatte, saß

Wulff vor der Haustür und zeichnete. Kaum aber wurde

er des Heimkehrenden ansichtig, als er seine Geräte

zusammenpackte und erhobenen Hanptes hineinging.

<Ls war ein Sonntagmorgcn im November, und die

Welt war grau und tot. Da stand Kamilla Senneberg

am Fenster des kleinen Wohnzimmers, und ihre Blicke

suchten einen Durchschlupf durch die feuchte Wand da

draußen, vom Eßzimmer her kam ein leises Geräusch,

als sei eben jemand eingetreten. „Wulff!" rief sie

halblaut.

„Ganz zu Diensten, Camilla — soll ich vielleicht einen

Nagel einklopfen?"

„Meinetwegen, es kann ja sein, daß du einen fest

bekommst in dieser dicken Ncbelluft." Sie deutete mit

dem Stiel des Staubwedels hinaus und klagte, daß sie

krank werden würde, wenn sie den lieben, langen

Sonntag im Käfig sitzen müsse. „Wollen wir einmal

nach dem Westcrdcich und Krischan und Tins besuchen?"

flüsterte sie.

Ihm kamen böse Erinnerungen, und er machte ein

finsteres Gesicht.

Darum kümmerte sich aber Kamill« durchaus nicht.

Sie Hatto die wundervolle Gabe, geradeaus zu sehe»

und nicht nach rechts oder links. Ls wäre kein Wetter

für sie, wandte er ein.

„Gerade!" lachte sie und nahm ihre Arbeit mit

erneutem Mut wieder auf. „Aber früh müssen wir fort

— gleich nach Tisch!"

„Zu Befehl." Lr stand noch einen kleinen Augen»

blick im Türrahmen, aber sie achtete feiner nicht mehr,

sondern fuhr eifrig in ihrer Beschäftigung fort.

Bei Tisch erfuhr Frau Pastor Senneberg den Reise»

plan und machte nicht wie andere Mütter Schwierig»

keitcn, sondern war sogleich dafür.

„Nur zur rechten Seit wieder da sein, Kinder!"

„<Ls bedarf keiner Mahnung", ward ihr leise und

bitter erwidert.

(Fortsetzung folgt.

Wie liest man eine Bilanz?

von Rechtsanwalt Dr. R. Fischer-Lcipzig.

»»^^ ilanzlcktüre ist keine leichte Lektüre. Hier einige

/""»H wichtige Fingerzeige.

Zunächst vergleiche man, wenn irgend möglich, niit

der Bilanz des eben abgeschlossenen Geschäftsjahrs die der

früheren Jahre. Denn in diesen! Zusammenhang wird der

Leser vieles ersehen, was ihm sonst entgeht: durch die Gegen»

übersiellung der einzelnen Konten, z. B. über Effekten» und

Ivarenbestand, über Debitoren und Kreditoren, über die —

meist im Bericht angegebenen — Umsatzziffern wird das Bild

der gegenwärtigen Lage des Geschäfts erst in das rechte Licht

gerückt. Gerade um eine Kritik auf diesem ZVeg unmöglich

zu machen, werden bei der Redaktion der Bilanzen die Konten,

bczcichnuiigcn bisweilen absichtlich verändert; mährend bei»

spiclsivcisc in früheren Bilanzen Effekten» und Konsortial»

kontcn richtigcrweise getrennt aufgeführt wurden, werden jetzt

die Bcstandsziffern beider Konten in einen Posten zusammen
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gezogen. Ferner, we»n der Aktionär die Geschäftslage be»

urteilen will, so hat er nicht das bloße Zifferniverk der

Bilanz,') sondern er hat auch den begleitenden Bericht

zu lesen; so wird es für ihn unbedingt erforderlich sein,

z» wissen, ob die Gesellschaft trotz größeren Umsatzes

weniger verdient hat, weil sie vielleicht ans Konkurrenz»

rücksichten mit den Preisen für ihre Fabrikate hat zurück'

gehen müssen.

Betrachten wir einmal die Bilanz und ihre Posten. Eine

Bilanz ist in erster Linie dann als gut anzusehen, wenn das

Geschäftsvermögen im letzten Jahr eine beträchtliche Zunahme

erfahren hat. Infolgedessen werde» Vorstand und Aufsicht?'

rat das Bestreben haben, mit einer solchen Bilanz vor ihre

Aktionäre zu treten, die einen hohen Aktivcnbestcmd aufweist.

Natürlich darf dies niwt so weit gehen, daß Aktiven cinge»

stellt werden, die ganz oder teilweise gar nicht vorhanden sind.

Und um eine Kontrolle in dieser Beziehung zu ermögliche»,

müssen den Aktionären in der Bilanz oder, wenn nicht dort,

so doch wenigstens in dem beigegcbenen Bericht die Zahlen

der Abschreibungen ans Außenstände und Effekten, auf Ma»

schincn, Gebäude und Patente vor Augen geführt werden.

Das Wesen der Abschreibungen ans Anlagewerte hat der

Verfasser in seiner kürzlich veröffentlichte» Schrift: „Die

Bilanzwerte, was sie sind, und was sie nicht sind' einer ein»

gehenden Erörterung unterzogen.

Daß es unzulässig ist, die Aktiven um nicht cristcntc werte

zu vergrößern, leuchtet jedem ein. Ungleich schwieriger je>

doch ist es, das Charakteristische des andern, zudem praktisch

hänsigeren Falls der Bilanzverschleierung zu erfassen, nämlich

wenn der Bilanz der Anschein cincr nicht vorhandenen Liq»i>

dität gegeben wird. Eine gute Bilanz muß nämlich, wenn

sie den sachkundigen Leser befriedigen soll, auch liquid oder

flüssig sein, was heißt das? Darunter ist der Umstand zu

verstehe», daß der Kaufmann eine den? Uinfmig seines ver>

mögens angemessene Bewegungsfreiheit, das heißt, daß er die

Mittel und die Möglichkeit besitzt, einmal seine» Gläubigern

ohne Schwierigkeiten gerecht zu werden, und darüber hinaus

noch die, die Ehance zu guten Geschäften nicht ungenutzt vor>

übergehen zu lassen. Der Laie stellt gewöhnlich sämtliche

Aktiven ans eine Stufe. Aber zwischen Aktivwerten und Aktiv»

werten ist ein gewaltiger Unterschied. Das Geschäftsvermögen

ist zu zerlegen in Anlage» und in umlaufendes vermögen,

letzteres auch flottantes oder Betriebsvermögen genannt.

Zu dem ersteren zählen bei Bergwerks» und industriellen

Unternehmen Baulichkeiten, Maschinen', Gerätschaften und

bei Bankgesellschaften dauernde Beteiligungen. Alle diese

vermögciisobjektc sollen ja bestimmungsgemäß nicht veräußert

werden, sie sind also dem Verkehr des Geschäftsvermögens

nach außen hi» entzogen, im Gegensatz zu dem umlaufenden

Teil des Geschäftsvermögens. Dahin sind zu rechnen:

bares Geld, Wechsel, Schecks, Außenstände, Effekten, waren»

bestände. Denn auf diesen Vermögensteilen beruht recht

eigentlich der Umsatz des eigenen und des fremden ver»

mögens und darum in erster Linie der Geschäftsgcwinn. Je

höher deshalb die Ziffern der flottanten gegenüber denen des

Anlagevermögens sind, um so günstiger ist die geschäftliche

Situation.

Aber auch die einzelnen Teile des umlaufenden oder

Betriebsvermögens stehen sich in bczug auf die Liquidität

keineswegs alle gleich; einige sind dem baren Geld als eben»

bürtig anzusehen, andere jedoch nicht: Schecks können ohne

weiteres bei der Bank zur Einlösung präsentiert, Wechsel

Vuchfübrung iTstemaiisch das Bilanzkam« ergänz».

diskontiert werden, es können ohne Schwierigkeiten börsen»

gängige Effekten realisiert und das Bankguthaben in Anspruch

genommen werden. Jedoch schon bei den Debitoren, also

seinen Abnehmern, muß der Industrielle mit der Einziehung

der geschuldeten Beträge bis znr Fälligkeit, wobei meist ein

mehrmonatiges Siel in Frage kommt, und oft noch darüber

hinaus warten. Es ist deshalb gar nicht gleichgültig, sondern

eine strafbare Manipulation, wenn der Vorstand einer Industrie»

gesellschaft willkürlich die Ziffern der gewöhnlichen (Buch»)

und die der wcchseldebitoren dadurch verschiebt, daß er sich

von den gewöhnlichen Debitoren Akzepte über ihre Buchschnld

unter der Zusicherung ausstellen läßt: die Wechsel sollten an

dem SchuldverhSltnis gar nichts ändern und würden nach der

Bilanzaufstellnng zurückgegeben werden. Aehnlichcs ist bei

Bankbilanzen möglich: der Bankicr gibt gebräuchlichcrweise

nur die Rundenpapiere seines Klienten, nicht aber dessen

Akzept« weiter, viclniehr stellt der Klient das eigene Akzept

der Bank nur zum Zweck des Anerkenntnisses der Konto»

korrentschuld aus. Deshalb darf eine Bank derartige Akzepte

ihrer Runden niemals den wcchscldebitore» zuführen, sonder»

die ihr von de» Betreffenden geschuldeten Beträge haben auf

deni Kontokorrentdebitorenkonto zu verbleiben.

was das Aktivnm: Bankguthaben anbelangt, so muß ein

solches durch Einzahlungen bei der Bank erworben sein, man

darf den bilanzmäßigen Begriff des Bankkredits nicht aber

mit dem nationalökonomischen Begriff dieses Kredits als eines

solchen Kredits verwechseln, den die Bank auch ohne Lci>

stnngcn oder Sicherungen des Krcditnehmcns zu gewähren

gewillt ist. Sollte eine Bank hierzu bereit sein, was durch»

aus nicht etwa als Einzelfall zu betrachten ist, und die

Industrie» oder Bcrgwerksgesellschaft wollte auf diesen für

ihre Liquidität günstigen Faktor hinweisen, so gehört die

Ziffer des in Aussicht gestellten Bankkredits nicht in die

Bilanz, sondern in den Bericht. Eine Täuschung über den

Status liegt ferner da»» vor, wenn der Vorstand sich vo»

„der Gesellschaft befreundeter Leite" Schecks oder Wechsel

geben läßt, die er nach beendeter Inventur» und Bilanzanf»

stellung de» Gebern wieder aushändigt, wohlverstanden bc»

steht nicht etwa, wie der Laie glaubt, die Täuschung in einer

unzulässigen Erhöhung der Aktiven; denn die Geber der

Wechsel oder Schecks werden mit der Valuta kreditiert, und da»

durch wird in den passiven der auf der Aktivseite stattgehabte

Zugaug an wechseln und Schecks wieder ausgeglichen. Nein,

die Täuschung besteht darin, daß der Leser den Vermögens»

stand für flüssiger und insofern für günstiger halten muß, als

er es in Wirklichkeit ist. — Sind Waren, Fertig» und

Halbfabrikate sowie Rohstoffe in großem Umfang vorhanden,

so darf man nicht den ganzen Posten den sofort liquid zu

stellenden werten zuzählen, worauf in solchen Fällen gewisse

Ausführungen im Bericht bisweilen hindenten. Denn die

waren müssen verkauft und bezahlt, Rohmaterialien und

Halbfabrikate müssen überdies noch fertiggestellt werden, be»

vor diese werte wieder werbend den Verkehr des fremden mit

dem eigenen vermögen vermitteln. Deshalb sind große Be»

stände nicht dem gesamten Umfang nach, sondern nur im ver»

hältnis ihrer alsbaldigen Absatzmöglichkeit unter die liquiden

Vermögensteile zu rechnen.

Das Effcktenkonto ist das Konto der Wertpapiere im

eigentlichen Sin», d. h. jener Papiere, die Träger des wertes

und deshalb leicht vcräußerlich sind. Es geht darum nicht

an, Schuldscheine, Hypothekenbriefe, Dokumente über Anteile

an einer Gesellschaft in. beschr. Haftung (G. m. b. H.)

auf deni Effektenkonto zn führen. Denn die Forderung, die

Hypothek, der Anteil an der G. m. b. H. ist lange nicht ein

so schnell zn versilberndes vermögcnsstück wie Aktien oder

(Obligationen, besonders wenn diese einen Kurs haben. Aus
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dem gleichen Grund gehört nicht auf das Effektenkonto die

Konsortialbeteiligung. Darunter sind die Ausgaben zu verstehen,

die von einer Bank , überhaupt von einer Finanzgesellschaft gc-

legeutlich der Emission einer Anleihe oder, was hier mehr inte»

essiert, aus Anlaß dcr Gründung von Eisenbahn», Industrie» oder

Bergwerksunternehmcn gemacht werden, wegen dcr mit solchen

Unternehmungen meist verknüpften Risikos teilen sich ge>

wöhnlich mehrere darin, die sogenannte» Ronsorten, und

jeder stellt die von ihm beigetragenen Mittel unter den

Aktiven auf dem Konsortialkonto ein. Das Konto dringt also

einmal ein zusammen mit andern begonnenes Geschäft zum

Ausdruck. Deshalb läuft es auf eine offensichtliche Irrtums»

erregung hinaus, wenn eine Gesellschaft allein eine Finan>

ziernng mit mehreren Hunderttausend ausführt, zu der vor»

stands» und Aufsichtsratsmitglieder bloß einige Tausend, und

zwar aus keinem andern Grund als dem hergeben, um das

Konto als Konsortialkonto zu bezeichnen. Der Leser muß

nämlich zunächst glauben, daß andere potente Finanzinstitute

und nicht, daß private beteiligt wären, und weiter, daß das

Risiko in einem ganz andern Verhältnis den Konsorten zur

Last fällt, als es der Wirklichkeit entspricht. Das ist sehr

wesentlich. Denn mehrere starke Hände können ungleich

leichter eine Sache durchhalten, die erst nach längerer Zeit

einen Ertrag abwirft und bis dahin gewöhnlich noch er»

hebliche Zubußen erfordert. — Das Konsortialkonto leistet

aber auch sonst noch allerlei Machenschaften Vorschub. Es

trägt nämlich ferner den Eharakter eines sogenannten Interims»

kontos, d. h. eines Kontos, das nach bestimmter Zeit auf»

zulösen ist, und zwar dann, wenn die Organisation des zu

gründenden Unternehmens ihr Ende erreicht hat. Denn dann

ist ordnungsgemäß die neue Schöpfung zu bewerten und nach

Verhältnis der Beiträge unter den Konsorten aufzuteilen, sei

es, daß dem Unternehmen die Form einer G. m. b. H. oder

die einer Aktiengesellschaft gegeben wird. Statt dessen be>

lieben die Konsorten, im Fall, daß das fertige Unternehmen

nicht einschlägt, sehr häusig die Abrechnung und die Auf»

lösung des Konsortialkontos hinauszuschieben; sie wollen es

vermeiden, den durch Auflösung des bisherigen Kontos un»

liebsamerweise zutage tretenden Verlust in der Iahresrechnung

zu zeigen. Die offenkundige Ueberbewertung ist natürlich um

nichts besser, falls nämlich bei Auflösung des Konsortialkontos

die Aktien oder sonstigen Anteile einer zweifelhaften Gründung

zu hoch valutiert werden. Aber es gibt hierfür noch andere

Auskunftsmittel: um den Sachverhalt besser aufmerksamen

Augen zu entziehen, werden Tochtergesellschaften ins Leben

gerufen; diesen fällt die Aufgabe zu, die zweifelhaften werte

in sich aufzunehme». Hierzu sind Gesellschaften m. b. H. de»

sonders geeignet, da sie dem Zwang dcr öffentlichen

Rechnungslegung nicht unterstehen. Die Anteile dcr Tochter»

gesellschaft verdecken also indirekt in der Bilanz der Mutter»

gesellschaft die von der letzteren eingegangenen verlustreichen

Geschäfte. Vder der Vorstand einer Gesellschaft läßt, um

zweifelhafte Beteiligungen oder Effekten aus der Bilanz zu

entfernen, diese von einem befreundeten, d. h. einem solchen

Haus auf Kredit hereinnehmen, das pekuniär, gewöhnlich

durch Kommanditbeteiligung, abhängig ist. An Stelle der

abgeschobenen werte tritt dann ein entsprechender Zuwachs

an Debitoren ein. Natürlich hat die verkaufende Gesellschaft

die Verpflichtung, nach der Generalversammlung und Ge<

»chmigung dcr Bilanz ihre veräußerten uon-vsleiirs wieder»

zunehmen. Es bedarf keines Wortes, daß darin einc Bilanz»

Verschleierung zu crblickcn ist. — Hieraus erhellt zur Genüge:

dem Aktionär muß daran gelegen sein, festzustellen, von

welcher Art und Güte die in den Bilanzen sigurierenden

Effekten und Beteiligungen, insbesondere ob sie solche eigener

Provenienz sind.

Der Kernpunkt der Liquidität eines Unternehmens beruht

in dem richtigen Verhältnis der flüssigen vermögensobjeklc

zu dem in Anspruch genommene» laufenden Kredit. Die

laufenden Schulden nämlich, die innerhalb weniger Monate

befriedigt werden müssen, bilden den Gegensatz zu dem für

längere Seit in Form von Hypotheken und von «Obligationen

in Anspruch genommenen Kredit, was unter liquiden werten

zu verstehen ist, ist oben gesagt. Aber die richtigen Be»

ziehvngen zwischen ihnen und den alsbaldige Bezahlung ver»

langenden Schulden herzustellen, ist zweifellos die schwierigste

Aufgabe für den Kaufmann, sie bildet die Ursache der weit»

ans meisten Konkurse, und sie ist auch nicht theoretisch auf

Grund allgemeiner Erörterungen, sonder» nur auf Grund

von Erfahrung und mittels praktischen Blicks zu lösen. Als

ein durch Erfahrung erprobter Satz gilt für die Bilanzen

der Industriegesellschaften gewöhnlich der: die Summ« von

Bankguthaben, wechseln, etwa vorhandenen, leicht realisier»

baren Effekten, von Debitoren (die letzteren mit einem gewissen,

auf etwa 5 Prozent zu veranschlagenden Abzug) sowie de»

alsbald umzusetzenden waren ist den Schulden bei den

Lieferanten gegenüberzustellen. Damit dann das Verhältnis

normal genannt werde» kann, hat die Summe der liquiden

Aktivwerte die der laufenden Kreditoren nicht allein zu er»

reichen, sondern durch noch ungefähr S bis l» Prozent zu

übersteigen.

Dieser Ueberschuß soll nicht allein eine Reserve für

uuvorhergesehene Fälle vorstellen und wird jedenfalls ein

Mindestmaß von Disxositionsfreiheit sichern, sondern er ist

bei Aktiengesellschaften gerade deshalb besonders erforderlich,

weil nach gesunden Geschäftsprinzipien (nicht jedoch nach der

Fassung des Gesetzes) der Gewinn, die Dividende, gleichfalls

dem flüssigen Geschäftsvermögen zu entnehmen ist und nicht,

wie zuweilen bei illiquidem Stand geschieht, durch Ver>

größerung des Bankkredits oder gar durch Aufnahme von

Anleihen aufgebracht werden darf. Anderseits nehmen die

Debitoren in Bankbilanzen insofern eine abweichende Stellung

ein, als sie von vornherein um den Betrag des Akzcptenkontos

zu kürzen sind. Denn die Debitorenxosten, die durch Hingabe von

Akzepten an Kunden entstanden sind, greifen in das Verhältnis

der flottanten fremden und des eigenen Kredits überhaupt

nicht ein, weil von Banken nämlich Akzeptkredit nur größeren

und solventen Geschäftsinhabern gewährt und dieser Kredit

bestimmungsgemäß fortlausend durch Ausstellung neuer Akzepte

verlängert wird, weiter aber läuft der von der Bank durch

Gewährung von baren Mitteln ihren Kunden gegebene

Kredit (Geldkredit) an sich nur drei Monate, jedoch ist der

Eingang der Debitorenbeträge schon nach Ablauf dieser Seit

nicht ohne weiteres in Betracht zu ziehen, da die Bank guten

Kunden den Geldkredit nicht ohne Veranlassung entziehen,

sondern gewöhnlich stillschweigend prolongieren wird. Infolge»

dessen trögt in den Bilanzen von Industriegesellschaften der

Schuldposten „Bankkredit" einen andern Charakter wie der

Posten der gewöhnlichen, das heißt der Warenkreditoren, und

deshalb werden auch beide Posten sehr oft getrennt aufgeführt.

Hinwiederum werden die Kreditoren in einer Bankbilanz

daraufhin zu prüfen sein, welche Summen sofort und welche

erst nach zwei», drei» oder mehrmonatiger Kündigung rück»

zahlbar sind. Denn dies ist offenbar ein die Liquidität mit»

beeinflussender Faktor.

Hiernach hat der Aktionär alle Ursache, sein Augenmerk

auch darauf zu richten: wie verhält sich das eigene laufende

zum fremden laufenden Kapital im GcscllschaftsvermSgen.
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Sei Iotef I^auff.

von w. Schulte vom Brühl. — Hierzu 4 photographische Aufnahmen von Schipper.

weiß zur Genüge, ' aß viele Dichter, an

/ > I deren Werken man sich wahrhaft erbaut, bei

I v näherer, bei persönlicher Bekanntschaft ver>

lieren. Dosef 5auff aber gehört zu jenen Poeten, deren

Bekanntschaft keine Enttäuschung bereiten kann, weil

Grazien kommandierte, welches Aufsehen, als sich seiner>

zeit — es war auf dem Züricher Journalisten' und Schrift»

stellertag — der dichtende Artillerieoffizier zun, erstenmal

einem großen Kreis seiner Rollegen von der Zeder als

— Mensch präsentierte. Allerlei Ausrufe der ver>

 

Isftf Qittiks IM Speisezimmer seines IZeiins in Äliesbsclen.

sein dichterisches Wesen und sein persönliches Auftreten

in vollster Harmonie stehen. Da ist wirklich der Dichter

auch der Mensch. Ls sind recht schiefe Urteile über den

Mann entstanden. Man hielt ihn vielfach für einen

strammen Militär, der etwa seinem Artillericganl ein

paar künstliche Pegasusflügel angeheftet hatte und nun

aus dem Sattel dieses Wunderrosses die Musen und

wundernng waren da zu hören. „Aber das ist ja ein

ganz famoser Mensch!" — „Das ist ja 'ne vergnügte

rheinische Haut." Derartige Bemerkungen konnte man

viel vernehmen.

Die „rheinische Haut" scheint mir das Zutreffendste.

Als der Dichter sie abstreifte, um stolzredcnde Helden

auf den Brettern erscheinen zu lassen, da war er nicht
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ganz er selbst; mm

aber, da diese pe>

riode seines Schaf»

fens überwunden

scheint, ist er mit

dovveltem^ehagcn

erneut in seine

„rheinische Haut"

geschlüpft und bat

sich wieder mit alt>

vertrauten Gcstal-

ten seiner <Lrinne'

rnngcn und seiner

Phantasie umgeben

und hat sie in seinem

„Rärrckick", seinem

„pittje pittjewitl",

seiner „ZNaria ver>

wahncn" zu ncncm

Leben anferweckl,

Nun geistern sie in

seinem gemütlichen

Dichterheim in der

 

 

»NcK in ck»s Veskiblll.

V»s Speisezimmer.

Alivinenstraße zu Iviesbadcn herum und

freuen sich, das; es ihrem Vater „Iupp"

so wohl ergeht, das; ihm die üblichsten

poctcnsorgen des Zllltags gänzlich mibe»

kannt sind, daß sein stolzes Heim in

feiner ganzen Einrichtung, mit der fast

erdrückenden Fülle wertvoller Gemälde,

Statuetten, antiker Möbel, Trophäe,!

und des reizvollen Kleinzeugs der Kunst

und des Knnstgewerbcs einem gemütliche!!

Anisen,» ähnelt, und das; sich der glück»

lichc Besitzer an der Seite „FrauFinchens"

und inmitten eines Kreises von sechs

Sprößlingen drei weiblichen und drei

männli.-hen Geschlechts sehr wolsi fühlt.

Lauft ist eine glückliche Natur; er ist

im Leben wie im Dichten ein genuß»

froher Sinncnmensch in gutem Sinn.

Lr genießt eigenllich immer. Das macht,

weil er !Naler> und poetenaugcn zugleich

hat und dazu ein freudiges Gemüt. Da»

her ist es wohl kaum verwunderlich dasz

Laufs, der Aleister farbiger und plasti»

scher ülnschanlichkeit, in seinen Dirmingen

auch nialerisch ganz ungewölmlich ver»

anlogt ist. ZNit einer Sichcrhcil inl Strich,

um die ihn mancher Illustrator beneiden

könnte, bringt er mit Z.5lci, Feder und

^'»utstift seine oft grotesken Einfälle

aufs Papier. Ich habe gewiß an die

fünfzig derartiger Bildchen und Post»

karte, larüße, und jedes ist anders, und

jedes in seiner Art genial, mag er nun

einen Holm krähen lassen oder einen

Pegasus als Kinderpferdeben karikieren

oder mit einigen Strichen eine landschaft»



 

0er Dickt«? in reinem Ardeitiimmer.

lichc Sriminung fcstbalten. Das; 5auff ein großer Natur»

freund und Natmkenner ist, weiß man aus seinen No»

manen, zumal ans seinen modernen, nicdcrrhcinischen. Glmc

Gartenpflege, ohne allerlei liebenswürdiges Getier könnte

er gar nicht leben. Und er kennt sich gründlich aus und ist

dabei voll werktätiger Naturliebe. Ivelchen schrecken cr>

lebte ich erst neulich, als er in meinem Gartcu sein

ZUesser zog und trotz des herrlichen Blütenansatzes keck

an meinen Lormobstbäumchen hcrumschnitt. Aber sein

Tun und seine N?orte überzeugten, So macht er wohl

auf seinem herrlichen Sommcrsitz Haus Krcin bei Cochem

an der Alosel dem alterfahrenen Gärtner klar, wie er

sich den Gurken und Nosen und Artischocken gegenüber

zu benehmen bat. Und die Sache stimmt und ist keine

Bücherweisheit, fondern Erkenntnis, die aus der 5iebe

zur Natur entstand. Der große park dieses Sommersitzes

mit seinem halben Hundert alter Nußbäume ist dieser

Nußbaume wegen ein Dorado für die Eichhörnchen,

die sich im Herbst in großen Scharen dort einstellen.

^Zch plädierte einmal, allerdings anch mit einigem

Zagen, für den Abschuß dieser Schädlinge und Neslcr>

räuber. „Ja, ja, Sic haben recht", sagte der Dichter.

„Aber wenn ich die Kerle so daberhuschen sehe, die

Nuß im !Naul, und ihre Zierlichkeit, dann bring ich's

halt nicht fertig, draufzuhalten, und stelle das Tesching

wieder zur Seite."

„Tcben und leben lassen", das ist unausgesprochen rhei»

nischcr Grundsatz, so ein recht gennßfrohcr, vollmenschlicher

Grundsatz, und ich glanbe, wenig beuten ist er mehr

in Fleisch und Blut übergegangen als „Freund Tauff",

 55 5prMe ein 5tem.

5s spriitite ein Stern durck die 5rur>>lngsnscKt,

In dunkler Kammer «srd's l.icnt,

IrK nsd in den t,en^ gejauck^t und gelacnt;

warum, icn «usste es nickt,

vis NscntigsII srnlucni!e im Noldecosum

Lo traurig und slerbenssüss,

5s Kam «ie ein scneuer, verirrter Irsum

Von versunkenem Paradies,

Vom 5sulbsum drüben ein vüftemeer

flog um Kie Scnlste mir neiss,

wie uralter Vveindult, bersuscnend scn«er.

öerückend und mSrcnenleis.

Das raunt und «ispert, das Kicnert und Iscnt

In den »ecken so dunkeldictit

Und ein Stern durcnsoriitUe diefrunlingsnscnt,

Nun ist meine Kammer voll l. cnt.

Eugen Stangen,
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/T's gibt zahlreiche Berufe, deren Gefährlich«

>^ keit dein Publikum ohne weiteres bekannt ist. Zu die«

sen gehört der Beruf des Bergmanns, des Seemanns, des

Tauchers, des Luftschiffers, des Feuerrvehrinanns, des

Tierbändigers, des Arbeiters in der chemischen Fabrik

und bis vor kurzem noch die geradezu menschenmordcnde

O5cKc> n.

Arbeit in jenen Fabriken, die noch phosvhorzündhölzer

herstellen durften. Gefährlich ist der Beruf des Fcucr>

wcrkcrs, auch natürlich der Arbeiter und Arbeiterinnen,

die in Fabriken tätig sind, die Explosivstoffe herstellen.

Jährlich mindestens einmal hört man von einer furcht»

baren Explosion in einer Fabrik für moderne Spreng'
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stoffc oder Schießmate»

rial, wie Tordit, 21le>

linit usw. Gefährlich

ist auch der Beruf de?

Elektrotechnikers; ein

unwillkürliches Be>

rühren von Schal»

tungen und Leitungen,

die hochgespannte

Ströme führen, bringt

in den meisten Fällen

augenblicklichen Tod,

Ivenig bekannt ist,

daß die Sandbläserei

sehr gefährlich ist, und

dag sich die Arbeiter

in höchst sorgfältiger

IVeise schützen müssen.

 

In clen Spsnnrrsssen clcr Hängebrücke :vriscnen t^euxsrk UNÄ LrssKixn,

Selbst bei der Selterwasserfabrikation entsteht Gefahr durch das Zerspringen der

Flaschen beim Füllen der Gefäße mit kohlcnsäurehaltigem IVasser.

Auch die Gasthausbcdienstctcn und die Bäcker haben im Durchschnitt ein Verhältnis»

mäßig niedriges Lebensalter aufzuweisen. Beim Gasthausbcdienstcten ist es vor allem der

mangelnde Schlaf, der im ^auf der Jahre zu 'Krankheiten, meist chronischen, führen kann.

Die außerordentliche Steigerung der industriellen Tätigkeit und der Intensität aller

Betriebe bringt es aber mit sich, daß heutzutage Gewerbe und Berufe sehr gefährlich

geworden sind, die in früheren Zeiten keinerlei Gefahr mit sich brachten. Die beigcgebenen
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Bilder zeige» uns Handwerker und

Arbeiter i» äußerst gefährlichen

Situatioue». wie die Fliegen hän»

gen zun, Beispiel die Maler an den

Spanntrofse» der große» Hä»ge»

brückezwischcnNeuvorkiludBrookly»

« Abb. S. 8öy). Diese Spanntrosse, i,

die aus Stadl hergestellt sind, müssen

in gewisse» Zwischenräume» mit

t>)elfarbe gestrichen werde», um das

kosten möglichst zn verhindern. Hlm»

dcrte von Fuß über dem Wasser»

spicgel hängen die Arbeiter an die»

sc» Trossen, und jedes versehen kan»

einen tödliche» Absturz herbeiführe».

Höchst gefährlich sieht auch die

Situation des Mannes auf der Fah-

ncnstange aus (Abb. S. 323), die

auf dein First eines himmelhohen

amerikanischen Hanfes steht. Anck

der Dachdecker, der auf Kirchtürmen

zu tun hat, mnß i» schwindelnder

Höhe arbeite», wie es zum Beispiel

das Bild des Mannes beweist, der

neben dem Wetterhahn des Kirch»

turms ans der höchste» Spitze fitzt

Abbildung Seite 861.).

Das Fensterputzen ist gewiß keine

an und für sich gefährliche Veschäf»

tigung. Aber wen» anf unserm Bild

der Fensterputzer auf dem schmale»

 

ZZuf cicr Oitx «sN in pnli,<lelpki».

Sims in der zwölften oder fünf

zehnten Ltaae eines amerikanischen

„Wolkenkratzers" steht(Abb. S. 86 l)>

kann selbst dem Beschauer des Bit»

des ein wenig schwindlig werden.

Für die Simmerlcute und Eisen»

arbeiter ergeben sich ganz außer»

ordentlich gefährliche Momente

bei dem Bau der großen ameri»

kanischcn Wolkenkratzer, der Nie»

scngebäudc, die bis zu dreißig

und mehr Etagen haben. Zu»

erst wird die gesamte Eisenkon»

struktiou eines solche» wölken«

lratzers errichtet, und ihr Aufbau

bietet mancherlei Fährlichkeitcn,

wie dies unsere beide» Bilder

i^Abb. S. 828 u. uuteust.) zeigen.

Die Arbeiter suchen auch etwas

darin, sich auf den exponierte»

ften Stelle» frei zu bewegen und

absichtlich Brie aufzusuchen, wo die

Gefahr recht groß ist.

Das Gefährlichste an diesen Bc<

rufen, besonders bei dem der Bau»

ute, ist ja nicht der Umstand, daß

die Leute verunglücken können,

sondern daß sich infolge der Gc»

wohnheit eine Gleichgültigkeit gegen

die Gefahr bei ihnen herausbildet,

die sie schließlich selbst die nolwcn»

 

 

Zli'beiten am liaucnssng

ZZus:ien«n unck Einser«« <ler eir«rn«n Ori»gb»tKen.
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digste Vorsicht in gewissen Augenblicken ver»

gessen läßt. Kommt dazu „och die Sucht zu

renommiere» und sich vor de» Kameraden ei»

wenig auszuzeichnen, so innß wan sich cigent»

lich wnndern, daß die Sab! der Unglückssälle,

besonders der i» der ^»dnstrie, trotz der fort»

wäbreiidc» Steigerung der Betriebe und der

Zunahme der industriellen Tätigkeit sich be>

sicindig verringert. Greußen bolte zuni Lei»

spiel ans lO UOU Lebende (nach der nensten

Statistik) im Zabr 1,9^2 ^,95, j,„ ^^lzr

sogar nur 2,75 vcrunglückungeu.

Der Beruf des !Naurers ist ja auch in

srüberen Zeiten etwas gefährlich gewesen;

duich die bochgefülnten Lauten der Neuzeit

aber bat sich seine Gefährlichkeit noch erbeb»

lich gesteigert, Ivclchen Gefahren ist znm

Beispiel nicht ein Alaurcr «tlsgesetzt, der an

einem Niesenschornstein arbeitet! Hat man doch

in Deutschland Fabrikschor»stei»e errichtet, die

dieliöbe von ^.z^AIeter nicht nur erreichten, so»'

der» sogar überschritte». Der Bau dieser Schorn»

steine er°

und die

sich mit

jedes ric»

Noch ge>

die Repa»

groszen

lich sind,

ren par»

AIaucr>

dessen

Alan

tung der

innerhalb

ßen Steig'

zur Spitze

fordert oft !Uenschenlebcn,

Zahl der Gpscr mehrt

der zunehmenden Höbe

fcnbastcn Bauwerks,

säl^rlicher aber sind

raturarbeitcn, die an

Schornsteitien nn vermeid»

da besonders in den obe»

lien durch die Hitze das

werk springt und infolge»

ausgebessert werden innß.

bringtjetzt schon bei^rrich

Schornsteine entweder

des Schornsteins oder au»

eise» an, damit man bis

hmaufklettcrn kann. Bei

 

 

Zlus cker rurml'pitte cler Sk. paulskirctie in sseuxsrt,.

Oer fenfrerputrer.

Schornsteine» älterer Kon»

slruktion aber konnte die

Besteigung zu Reparatur»

zwecke» nur mit Hilfe von

Tanen bewerkstelligt wer»

den, nnd die englischen und

amerikanischen „Steeplc»

jacks" haben sich eine ge»

wisse Berühmtheit dnrch

die halsbrecherischen Kunst'

stücke erworben, die sie bei

de» Aeparatnrarbcilcn von

beben Fabr i ksch0r» st e i » c »

und Kirchtürmen auszu»

führen hatten.

Unsere Bilder bewei»

sen uns ferner, das; sich

selbst der Arbeiter, der mit

dem Legen von Leitungs»

drahten für Tclegrapbie

oder Kraflverbrauch be»

s.l äsligt ist, i,i höchst ge»

fälirlicher Höhe bcivcge»

muß, und daß sich auch
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der Arbeiter cm einem Kran hin und wieder einmal in

schwindelnder Höbe z» tmnmeln bat, wenn es gilt, irgend»

einen Teil de? gewaltigen Hebezeugs in Ordnung zu

bringen oder sorgfältig zu untcrsucheu (Abbildungen

Seite 86 l u. 360).

Daß der Lokomotivführer einen schweren Beruf hat,

weiß inan, und die Gefahr droht ihm nicht nur durch

Katastrophen, durch Entgleisungen, Zusammenstöße und

Kessclerplosioncn, sondern auch durch Erschütterungen

seiner Gesundheit. Zeigt sich doch bei manchen Loko»

motivführern mit zunehmendem Alter ein eigentümliches

beiden, das durch das unsichere Stehen auf der soge

nannten Tendcrbrückc hervorgerufen werden soll.

Selbst die Bierbrauerei birgt dadurch, daß sie die

Nächstbeteiligten, wie Brauer, Lierfahrcr, Wirte, Keller»

meister usw., zu starkem Biergenuß verleitet, gewisse

Gefahren in sich, die hier und da durch Herzerkran-

kungen zum Ausdruck kommen.

Noch einmal aber sei betont, daß das größte Nebel

bei den Berufen, die mit gewissen Fährlichkciten ver>

knüpft sind, immer wieder das Vcrtrautsein mit der

Gefahr und das vergessen der notwendigsten Vorsicht-'

maßregeln bildet.

Ein eklatantes Beispiel dafür liefern die Nangicr»

arbeiter auf den Bahnhöfen, die, wenn sie tödlich

vernnglücken, in den weitaus meisten Fällen sich dies

selbst zuzuschreiben haben, weil sie infolge der langen

Gewohnheit immer wagehasigcr werden und schließlich

selbst jene Vorsichtsmaßregeln außer acht lassen, die

ihnen bei schwerer Strafe vorgeschrieben sind.

Die holde Törin.

Roman von

Ida Boy-Ed.

^>^M'uch Leonis bemerkte nun Arel. ^ie nickle ihm

/ A Zahlend zu, lvic sie immer gestrahlt halte —

'-/^, W m ersten (Hag an selbst unter dem dichten

Schleier ihrer frischen Witwcntraucr , , ,

^remd erwiderte er den Gruß . , . Leidend, weil

diese Fremdheit, mit der er sie zn strafen dachte, ihm

selbst bitterlich weh tat.

Er sah Tarrv an . . .

Und vor dem tiefen, schmerzlichen Blick, der ihn aus

ihren Augen traf, errötete er.

Nun füllten sich die Plätze zwischen ihnen. Allerlei

Gestalten schoben sich hin und her vor seinein Auge,

pottcr kam und sagte, daß Baranowitsch gewiß ein

Genie, aber vor Neid auf lvagner fast krank sei. Und

dann kam wieder die Dunkelheit und mit ihr das Kirchen»

schweigen, und der zivcite Akt begann.

Arel saß in glücklichen, erhebenden Leiden und hörte ..

Die ungeheure Szene zwischen Klingsor und Knndry

zog vorüber, und die Bühne ward zum Zaubergartcn.

Die süßen Lockungen der Blumenmädchen, die ans

Varsifal eindrangen, empfand Arel in körperlicher (ZZual.

!vie ein roter Nebel, schwül und verwirrend, legten sie

sich um ihn und weckten all sein Sehnen in ihm aus,

und jede Blume dort oben hatte Leonies Gesicht, und

jeder weiße Arm, der sich verlangend ausstreckte, war

ihr Arm, jeder schmachtende, liebesbcgierigc Ton hatte

den Klang ihrer Stimme . . . Diese Melodien wurden

zu Liebkosungen und sehten sein Blut in Flammen, daß

es brannte in unlantercr Glut . . .

Und sein Blick fühlte die eine . . . Nur als eine

schwarze Silhouette saß sie da. Gerade im Ausschnitt

zwischen zwei vor ihm sitzenden schmalen Männern . . .

Aber er erkannte sie . . . Und erkannte, wie sie ihr

Gesicht zu dem Mann wendete, der neben ihr war . . .

Und was die tiefe Dämmerung im Naum ihm ver»

barg, sah er mit dem visionären Blick heißer Eifersucht,

er wußte, nnn war ihr ganzes Wesen in der d«mo>

nischen verwandlungsfühigkeit, die ihr eignete, wie Fleisch

und Blut gewordene Verführung — sie war so sehr in

der Szene, daß sie sich fühlte wie eine von den lockenden

Huldinncn dort oben . . . Und so glänzten ihre Augen

den fremden Mann an . . .

Und in sein entflammtes Blut schoß der Eisstrom

des Hasses . . .

Irgendjemand stieß ihn leise warnend an.

Er wußte nicht, daß er einen stöhnenden Laut getan,

und daß ihm pottcr deshalb ein Seichen zur Ruhe gab.

Kundry erschien. Und Axel kannte ja das Werk

genau.

Aber in lechzendem verlangen wünschte er, parsifal

solle unterliegen und untergehen . . .

Seine Seele, von nnkenschem Zorn, von Liebeshaß und

von namenlosem Jammer erfüllt, kämpfte gegen das IVerk.

Aber das Werk schritt mit hehrem Gang weiter.

Und es offenbarte dem unseligen Mann, dem es

deuchte, als sei es ganz allein für ihn geschrieben, daß

nur der als Sieger aus dem Lebenskampf hervorgehen

kann, der das Ivcib überwindet ^- der Starke, der bc»

mitleidet . , . nicht der Schwache, der um seiner kleinen

Sinncnot willen sich als bemitleidenswert erscheint . . .

In Schauer der Andacht versunken, von andringender

Erkenntnis nnd von zäher Leidenschaft in stürmische Er»

schütterungcn gebracht, saß Arel.

Er ließ die Menge sich hinausdrängen. Einsam saß

er, auf die Stimmen seiner Brust lauschend. Bis er sick?

endlich eines verzehrenden Durstgcfühls bewußt ward

und mit Anstrengung sich erhob, um hinauszugehen. —

Unter der Veranda, vorn vor dem Restaurant, saß die
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kleine Gesellschaft, deren Mittelpunkt Leonis und Carry

waren. Spanier und Lubotin hatten dort einen Tisch

gesichert, und nun wollte man sich bei kaltem Fleisch

und Champagner von den geistigen Anstrengungen erholen.

Aber von den sieben Stühlen blieb der eine nn>

besetzt: Arel kam nicht.

„wo bleibt der Doktor?" fragte Baranowitsch.

„Ja, der hat richtig den ?uror öävreutkicus," scherzte

Spanier, „ich sah, daß er wie entgeistert sitzen blieb.

Wir sind ihm zu profan."

Und leise, voll Ernst fragte er Tarry: „Soll ich

nach ihm sehen? Ihn suchen?"

„Nein," flüsterte sie zurück, „lassen Sie ihn . . ."

Leonis war sehr blaß, und ihre Angen leuchteten in

einem Glanz ohnegleichen. Sic sah so schön aus in

ihrer offenbaren Hingcrissenheit, daß sie der Gegenstand

der Aufmerksamkeit wurde, wo sie ging und stand. Alle

Männer sahen nach ihr.

Sie empfand von dem ganzen Werk eigentlich nur

die Gestalt der Kundry.

„GH," sagte sie im Hinausgehen zum Fürsten, „es

lohnte, zur Bühne zu gehen, um eines Tags die Kundry

zu spielen."

„Haben Sie nie daran gedacht, zur Bühne zu gehen?"

fragte er.

„Doch — gewiß. Aber mein Mann hätte es mir

nicht erlaubt. Da seien zu viel Gefahren für mich,

sagte er. Und jetzt würde Carry es mir nicht erlauben."

„Hängen Sie so sehr von Fräulein Tarry ab?"

„<Z)H — nicht etwa, weil ich sozusagen als ihr Gast

bei ihr lebe — im nächsten Jahr werde ich gewiß schon

Geld in Hülle und Fülle einheimsen — oh, nein. Nicht

so abhängig! Aber dennoch ganz und gar. Ich war

eine arme, kleine Musikschüleri». Alles haben mir die

Forstings gegeben: ihren Namen, Liebe, Wohlleben,

Bildung. Nie möchte ich was tun, was nicht im Sinn

des Toten wäre", sagte Leonie mit wirklichem Ernst.

Ihr war so heilig und groß zumute.

„war er ein Egoist?" fragte Lubotin, sich sehr nahe

»eben ihr haltend, „würde er Ihnen kein neues Glück

gönnen? ..."

Sie erglühte. Sie war stolz auf des Toten Selbstlosigkeit.

„Jedes! wenn ich es voll Stolz der Welt zeigen kann."

Sie gab die Antwort ohne jede Berechnung, weil sie

in einer erhaben reinen und hohen Stimmung war . . .

in einer parsifalstinnnung . . .

Der Mann neben ihr verstummte.

Und so kamen sie an den für sie vorbehaltencn Tisch,

und Leonie ergab sich ihrer Begeisterung.

Lubotin, der merkwürdig farblos aussah, und um

dessen Mund zuweilen ein Zug wie von Ungeduld oder

irgendeiner nervöse» Erregung ging, fühlte, daß die

Gedanken des holde», wunderschönen Geschöpfes weit

von ihm fortglittcn . . .

Und er sagte plötzlich halblaut: „Ich werde den

alten Theatcrsaal auf Konotop reiiovicren lassen. Sie

können da die Marfa in Baranowitschs ,I>van' singen.

Und die Szene der Kundry mit parsifal und alles — was

Sie wolle» — auf — auf — Ihre», eigenen Theater ..."

Leonie schrie fast auf.

„Tarry," sagte sie, „Tarry, hör doch . . ."

„Still — bitte!" befahl der Fürst leise,

„was ist?" fragte Tarry.

„<VH — nichts", sagte Leonis und war ganz ver»

wirrt. Ja, gewiß, es ging nicht an, hier von solchen

Plänen zu sprechen, die dartaten, daß sie die Gattin

des Fürsten Lubotin werden sollte ...

Aber dies erzwungene verschweigen war ihrer leb<

haften Natur sehr schwer. Jedermann sah ihr an, daß

sie vor Freuden nud heißem Leben glühte.

Und eigentlich war nun dies ganze künstlerische Er<

eignis, das „Baireuth" hieß, für sie in die zivcite Linie

gerückt, vorn stand die Zukunft und winkte und hielt

die Hände voll farbenglühcndcr Wunderblumen . . .

Der Mann neben ihr sah ihr zu, mit sicheren, be<

gchrlichen Bcsitzcrblicken.

Tarry gab sich den Anschein, nichts zu bemerken.

Spanier aber als nur zu erfahrener Mann sah da

ein Einverständnis wetterleuchten und verstand, was

aus den Augen des Fürsten und aus dem erregten

Wesen der Frau hervorglühte.

Er wußte nur noch nicht: Standesamt oder Abenteuer?

Baranowitsch und potter sähe» in der Tat nichts.

Der eine schlang eine Menge Fleisch hinunter und trank

hastig viele Gläser Sekt aus, der andere, dem solch

Gebaren zuwider war, genoß nur ein paar Bissen.

Dann begaben sie sich unter die Menge. Baranowitsch

mußte sich gegen die ihm bekannten Musiker, und was

ihm sonst in den weg kam, austoben, und potter ließ

sich, wo es ging, den gerade unbeschäftigten Sängern

und Sängerinnen vorstellen, um ihnen auf Grund der

Bekanntschaft später seine Lieder schicken zu können.

Beide hatten sich bald kleinen Gruppen von „Bai>

reuthern" angeschlossen, wo man eifrig den üblichen

kleinen wahnfricd- und Kulissenklatsch erörterte oder

voll diplomatischer Vorsicht einander Entzücken über

die und jene Leistung, dies oder das szenische Detail vor>

heuchelte, denn eine abfällige Kritik konnte Frau Tosima

hinterbracht werden . . .

Arel kam an einer solche» Gruppe vorbei, und er

hörte gerade Baranowitsch zu einem Sänger sagen:

„Mein Bester, das meine» Sie ja gar nicht — das

können Sie ja gar nicht mcincn — aber es gibt hier

eben keine Künstler niit Rückgrat/

Er schritt rasch vorbei und näherte sich der Veranda.

Tarry und Spanier saßen mit dem Gesicht gegen

das Festspielhaus und sahen ihn kommen.

Sie hielte» beide fast de» Atem an . . .

Nun sah auch er sie und sah das paar, das ihm

den Nücke» zuwandte.

Er trat nicht an die Veranda heran. Er ging auf

den Kiosk zu, wo Sekt und Eis verkauft wurden.

Dort stand er — mit trockenem Muud — vcr>

schmachtend — mit fiebcrisch jagenden pulsen. Und er

sah, wie dieser fremde Mann das Weib, das er in

seinen Traumen schon als sein Weib besessen, anschaute,

so nah, so dreist mit den zudringlichen wünschen

des großen Herrn, dem die schöne Sängerin vielleicht
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eine pikante Eroberung schien — leicht zu nehmen,

schnell zu lassen . . .

Wh »ein — hier stand noch einer, die Schutzlose zu

verteidigen, dem Frechen zu sagen: du irrst dich — sie

lacht nicht dir — sie lacht nur dem Leben . . .

Die rasende Eifersucht packte seine Seele und riß sie

aus den Airchenhallen des erhabenen Werks, darein sie

sich geflüchtet gehabt . . .

Und wieder schwoll eine vibrierende, schmerzlich ein°

dringliche, kurze Folge von Trompetentönen über die

Köpfe der Menge hin. Sie verschwebtcn in der Luft,

in der die Hitze entkräftet vor dem leisen Heraufdämmern

des Abends versank.

Die Frauen erhoben sich. Sie gesellten sich zuein»

ander, ohne Absicht die eine, absichtsvoll die andere.

Denn Carry sah den Mann bleich, hager, mit c»t>

stellte»! Gesicht, wartend zwischen der Menge. Und sie

fürchtete, er werde mit einem sinnlos erregten wort

auf Leonis zugehen . . .

Die Männer folgten.

Da trat Axel mit raschem Schritt an den Fürsten

Lubotin heran.

„Mensch, wo stecken Sie denn?" rief Spanier etwas

forciert — um vorzubeugen . . .

„Ein wort, Fürst Lubotin", sagte Axel mit kaum

verständlicher Stimme.

Der blickte ein wenig erstaunt und sehr abweisend auf.

„Sie wünschen, Herr Doktor?"

„Doktor!" sprach Spanier ernst und griff nach Axels

Hand.

»Ich wünsche Ihnen zu sagen, daß Sie sich irren."

„worin — wenn ich bitten darf?" fragte Lubotin

langsam und sah den Erregten unverwandt und sehr

ruhig in die Augen.

„In einer Fran, die mir zu hoch steht, als daß ich

sie von dem ersten besten durch ein Gebaren kom>

proniittiercn lassen sollte, das ..."

„Doktor!" sagte Spanier nochmals befehlend und

umgriff Axels Hand mit eisernem Druck.

Er fühlte es gar nicht — er ließ seine Hand um»

klammern — ohne die Mahnung, den Druck auch nur

von fern zu spüren.

Er wußte nichts ^ er sah nichts außer diesem

einen: der fremde Mann mußte von ihm zn Boden ge

schlagen werde» . . .

Mit seinen Fänslcn hätte er es mögen — oh, am

liebsten mit seinen Fäusten . . .

Lubotin zuckte die Achseln und wollte weitergehen.

„Keinen Schritt, bis Sie mir versprechen . . ."

„Sie sind verrückt. Sie beleidigen die Dame, nicht

ich. verrückt oder betrunken", sagte Lubotin mit der

vollkommensten Gleichmütigkeit.

Und gerade diese war es, die Axel vollends rasend

machte.

„Und Sie sind unverschämt", sagte er hart und laut,

so daß ein paar vorübergehende hinsahen.

„Ah ..."

Es klang betroffen. So, als ob Lubotin bis jetzt

kein wort ernsthaft genommen. Und mm verstehe . . .

„wie Sie wollen", sagte er kalt.

Und fast in dem gleichen Atem sich an Spanier wendend,

sprach er: „Unsere Damen stehe» und warten ..."

Damit ging er ihnen nach. Gelasien, mit völlig

unbewegtem Gesicht.

Axel aber atmete tief auf.

Er war glücklich. Seine Züge verklärten sich wie

im Triumph. Er kam sich wie ein Sieger vor.

„Ich werde ihn erschießen", murmelte er.

Spanier legte seinen Arm i» den des Freundes und

führte ihn mit unauffälliger Haltung fort.

Der Platz um das Festspielhaus entleerte sich. Zum

drittenmal klang der schmerzliche Uns durchdringend

in de» linden Abend hinein.

Spanier brachte Axel nach der Bank, die auf dem

großen Olateau, das vor dem Theater sich breitet, steht

und den Blick hinab geirährt auf das rotgraue Häuser»

geHocke der Stadt und das weite, dem Abendfrieden

entgegendüminernde Land.

Spanier sank förmlich auf den Sitz nieder.

„Mensch!" sagte er, „Unglücksmensch, was haben

Sic getan ..."

„Dieser Mann beleidigt mich — weil er die Frau

beleidigt, die ich anbete ..."

„Aber woher wissen Sie denn, daß er sie beleidigt?"

„Ich sehe es."

„Sie sehen, daß er verliebt in Leonis ist. Sie sind

es auch — wo ist der Unterschied?!"

"Ich hoffe, eines Tags ihr Gatte zu werden", rief

Axel leidenschaftlich, „und er — und er . . ."

„Hofft höchstwahrscheinlich das gleiche", sagte Spanier.

Axel verstummte . . . vor grenzenlosem Erstaunen, das

sich erst ganz allmählich in eisiges Entsetzen wandelte.

Das — das sollte möglich sein? Und sie?

„Sprechen Sie. Sagen Sie mir, was Sie wissen.

Die Wahrheit!" flehte er mit gebrochener Stimme.

„Ich weiß nichts und kann nichts sagen. Aber es

erscheint mir nicht wahrscheinlich, daß ein Mann, und

wenn er selbst ein Nabob aus russischen Hinterwäldern

ist, vor Fräulein Earrys Angesicht auf den kecken Ge»

danken konnnen könnte, mit Frau Leonis sein Spiel zu

treiben."

Die Worte wirkten auf Axel ganz anders, als sie

sollte». Sic befreiten ihn von seinem Entsetzen. Sie

ließe» Spanier als etwas kleinbürgerlichen Seladon er»

scheinen, der sich einbildete, die Dame seines Herzens

gelte anch andern als hehre Oriesterin . . . Fast hätte

er gelacht.

<VH nein, dieser Fürst — mein Hinmiel, russische

Fürsten waren billig wie Brombeere» — dieser Mensch

dachte sich mit seinem Gold Gott mochte wissen,

woher ihm das Gold kam — die Gunst der schönen

Frau zu erkaufen.

,.5-ie gehört mir," sprach er, „es ist mein Necht, sie

zu schütze». Um ihretwillen Hab ich alles verlassen . . ."

„Das war eben Ihre Torheit!"

„In ihre Welt hat sie mich hincingclockt . . ."

„Ach, lieber Frennd ^ bleiben ^ic gerecht. Sie

haben sich von ihr verlocken lasse», weil ei» Tröpflein
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wilde» Blutes in Ihnen rumort . . . Aber kommen

wir doch znr Sache. Was denken Sie sich nun? . . .

Sie ivcl den rcvoziereu?!"

„Unter keinen Ilmständen! Ich bitte Sic, die Sache

in die Hand zu nehmen und mit Herrn von pottcr mein

Sekundant zu sein."

Der reifere und ruhigere Mann, der neben ihm im

tiefer und tiefer werdenden Abendgrau saß und auf»

merksam zusah, wie aus dem weiten Tand ringsum

alle Farben verwiscbt wurden, dieser Alaun, der selbst

mancherlei erfahren hatte, begriff genau: es begab sich

wieder einmal die uralte, unlogische Geschichte. «Line

leidenschaftliche Begierde sah sich um die Erfüllung be»

trogen und raste deshalb in vernichtungsgelüstcn gegen

sich und den andern — im knabenhaften Wahn, durch

solches Umsichschlagen die Mäuuerwürde wiederher»

zustellen, diese gar nicht beeinträchtigte Münncrwürde . . .

Und mit einem kleinen Seufzer seine Betrachtungen

abschließend, sagte Spanier, daß Arel ganz auf ihn

rechnen könne.

„So schnell als möglich und unter so scharfen Be»

dingungcn als möglich", bat Arel leidenschaftlich.

Und dann saßen sie wieder still.

Spanier bedachte die Tage. Ob sie dem Fürsten

wohl lächerlich nnd langweilig erschien? Gdcr be»

nnruhigend? <Z)b ihm ahnte, daß dieser hier ent»

schlössen schien, ihn, den Rivalen, sozusagen vor der

Schwelle von Tconies Tür niederzuknallen?

Und woher sollte er seine Zeugen nehmen? Bara»

uowitsch erschien in solcher Aufgabe fast als groteske

Figur - aber wenn auch — daß Tnbotin außer seinem

Schützling hier noch irgendjemand kannte, halte Spanier

nicht bemerkt. —

Spanier war kein Mann der Vorahnung. Aber

wenn er den Zustand seines jungen Freundes bedachte,

wurde ihm das Gemüt doch recht schwer. Und er

hatte das deutliche Gefühl, daß Arel es sein würde,

der mit seinem Blut zahle . . . Und wofür?

Bei dieser Frage kam ein krästiger Zorn belebend

über den Mann.

„Und um diese Frau!" sagte er unwillkürlich.

Arel brauste auf.

„Mollen Sie damit sagen, daß sie ein nichtiges,

leeres Geschöpf ist?" rief er heiser.

„Teer?! Die leer?! Bei Gott nein! Nur zu voll

ist sie von buntem Inhalt. Wie ei» Kaleidoskop voll

von farbigen Glassplittcr» ist, die sich immer rasch zn

einem andern, neuen Bild zusammenschließen, wenn

mau's mit geschickter Hand ein wenig rüttelt."

„Ich bitte Sie ..." bat Axel.

Und die SZual in seiner Stimme rührte den andern

Mann. Der wußte es ja auch und hatte es damals

Carry gleich gesagt: von seinem Ticbeswahn befreit kein

Mensch den andern . . ,

„Gehen Sic," sagte Spanier, „ich suche Sie nachher

noch auf. Ich werde die Damen noch sehen — ihnen

irgendetwas vorschwindeln - potter mit mir nehmen

kurzum: machen Sie nur, daß Sie nach Haus

kommen ..."

Axel erhob sich sofort. Er reichte dem Freund stumm

die Hand und preßte sie ihm wieder und wieder . . .

Dann nahm Spanier Aufstellung vor der Restauration.

Dort mußte ihm seine Gesellschaft in die Arme laufen.

Man hatte verabredet gehabt, hier oben zu soupieren . . .

Er brauchte nicht lange zu warten. Die Wagen»

bürg, die ans dem Platz hielt, geriet in rückende Bc»

wegung, die Befehlshaberstimmen der Schutzleute er>

schallten, zwischen Rädern und dunkelgleißendcn Pferde»

trnppen hindurch schlüpften schon einzelne Gestalten,

mit hastigen Sprüngen den gefährlichen Uebcrgang

bewerkstelligend, Tichtcr von Wagenlaternen huschten,

und eine große Unruhe erfüllte die Sommernacht.

Da kam potter.

„Warum ist denn der Doktor den letzten Akt draußen

geblieben?

„Sie erfahren gleich alles. Ernste Sachen . . . Ich

bitte Sie, sich mir anzuschließen — wir werden sofort

hinunterfahren — still — da kommt Fräulein Carry . . ."

Sie kam voll Eile — eine Tücke zwischen der Wagen»

abfahrt benutzend ^ Teonic und der Fürst hatten den

guten Moment wohl nicht so rasch wahrnehmen können . . .

Und sie stand schon vor Spanier — sehr bleich, wie

ihm schien ^ von all ihrer gewohnten Beherrschung

verlassen.

„Warum bliebe» Sie mit ihm draußen?" fragte

sie rasch.

„Er ist nicht wohl, und ich fahre jetzt mit Frennd

pottcr zu ihm ^ ich wollte mich nur bei Ihnen bc>

Urlauben ..."

„Das ist nicht wahr!" sagte sie bestimmt und sah

ihn durchdringend an. „Ich habe es wohl bemerkt . . .

Tubotin und er hatten einen Wortwechsel ..."

„Und wenn! Ist's da nicht am klügsten, man geht

sich aus dem Weg? Gute Nacht. Empfehlen Sie mich

unserer schöne» Frau."

Vor diese» Auge» ward ihm die Heuchelei eiu wenig

mühsam, und die seinen bekamen einen nnsichcrcn Blick.

Da fragte Carry nichts mehr . . .

XII.

Ueber die Tandschaft ging ein Schein vorzeitiger

Herbstcsstimmung, wie über ein noch schönes Angesicht

ein Zug der Ermattnng flicgcn kann, der vom heran»

nahenden Welken spricht. Die dunkelgrüne Arast der

Hochsommc, färben zerbrach a» der zähen Ausdauer der

gclbeu, flimmernden Sonne.

Trotz der Menschenmenge, die Baircuth füllte, war

es in den vormiltagstuudcu still in den Straßen, denn

auf den Bürgcrsteigcn füblte man die Hitze der Steine

unter den Sohlen, und von dem schattenlosen Ticht ward

jedes Auge geblendet. Auf dem kleinen, verträumten

Platz an der Fricdrichstraßc strömte das Denkmal Jean

Pauls aus seinem erzenen Aörper förmliche Bfen»

wärme. Und in der bescheidenen Blumenanlaae zu

seinen Füßen lagen die farbigen Blütcnleibcr erschöpft

von der allzu heißen Augnstliebc dieser Tage.

Auch in den wunderlichen alten Garten der Jen»

Paulstraße kam das Ungeheuer geschlichen, das seinen
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gleißende», schwüle» Leib geradenwegs aus den Trope»

hierher getragen zu haben schien.

Utanchem Negensturm, der ihnen gelbe, nasse Blätter

ins Gesicht geworfen, hatte» die lcmgbeinigen Göttinnen

getrotzt, still hatten sie unter dicke» Schiicebewürfe» auf

ihren üppigen Schulter» und ihren zierlichen Röpsen

gefroren; sich auch von mancher heißen Sonne liebkosen

lasse».

Ucbcr dem Grü» der geschorenen Taruswände lag

im Sonnenschein ei» grauer Dunst, gleich einem feine»

Schleier.

Auch der Kies auf de»? breiten U?eg zwischen den

Taxuswänden flimmerte, als sei er von zcrmahlenc»

Edelsteine».

In dieser Hitze, kaum ihrer bewußt, ging Carry

langsam hin und her, zwischen de» harzigduftciide»

Uta»er», de» Sa»dstei»göttin»cn und de» Lorbecrkübel»,

immer auf und ab — auf und ab — wartend, ohne

sage» zu könne» auf was, auf wen. Ein großer, weißer

Gartcnhut deckte ihr Haar; sie hielt die Hände auf dem

Rücken gefaltet - wie man im tiefsten Sinnen tut. So

schritt sie auf und ab, und die Schleppe ihres weißen

Rlcides streifte mit leise», Rauschen den U)cgcskies.

Sie rechnete sich zum unendlichstem»«! jede kleine

Beobachtung vor, die sie seit zivei Tagen gemacht hatte

oder sich einbildete, gemacht zu haben.

Auch eine unbefangene Seele mußte ja spüren, daß

alles aus dem Gleichgewicht gekommen war. Selbst

Leonis sagte gestern einmal: weiß Gott, was die Männer

haben . . .

Seit den: parsifalabeud sah ma» Axel »icht mehr.

Und sie fragte nicht einmal nach ihm . . , sie wollte

von Spanier keine Lüge . . . Aber Leonis siel es doch

auf. Und da mußte Spanier natürlich etwas sagen.

Er hatte die Geschichte von einer Unpäßlichkeit Axels,

die gar nichts weiter Beunruhigendes sei, nicht mit seiner

gewohnten überlegenen Sicherheit vorgebracht. IVic

konnte er auch — denn er mußte ja aus Carrys

Schweige» herausfühlen, daß sie etwas ahne . . .

Und doch glaubte Carry, einmal von fer», abends

bei der Hcrunterfahrt, Axel gesehen zu haben. Im

Nheiugold und gestern in der Walküre waren sein und

potters Platz von Fremde» besetzt gewesen. Herr

von potter sagte, er habe den seinen zurückgegeben und

uoch eine» Galerieplatz dafür bekommen. Carry dachte

sich, daß Axel es wohl ebenso gemacht habe.

Herr von potter zeigte sich selten und war ungemein

zeremoniell. Besonders gegen den Fürsten Lubotin.

Dieser bekam vorgestern, gerade als man zusammen

im Hotel speiste, ein Telegramm. Sein Diener brachte

es ihm.

Als Luboti» es gelesen, überreichte er es Spanier,

der es mit einer criistc» verbciigung zurückgab, nachdem

er Einsicht genommen.

Und dann tauchten gestern plötzlich zwei Freunde

Lubotins auf. Sie waren aus Berlin gekommen; der

eine ein Vetter und Landsmann Lubotins, als Attache'

der russischen Botschaft angehörend, der andere ein

junger Franzose, de» Lubotin vo» Paris her kannte,

und der sich gerade in Berlin aufgehalten hatte.

Es zeigte sich, daß diese beiden gar keine Plätze zu

de» Festspielen hatten.

Was wollten Sie also hier? Weshalb waren sie

gekommen?

Und dann hatte auch Lubotin gestern den ersten Akt

versäumt, und selbst Spanier war unsichtbar geworden.

Später, nach der Walküre, speiste» sie mit Lubotin,

Baranowiisch und den beiden Neuangekommenen.

Carry fühlte sich wie ein fremder Gast an diesem

Tisch. Einsam und traurig. Und ihr schien auch, als

sei Lconies Lebhaftigkeit nicht von so u»befa»ge»cr

Freiide an Welt und Menschen durchstrahlt wie wohl

sonst.

Die beide» Fremde» zeigte» unverhohlen, daß sie die

schöne Frau anbetungswürdig fanden. Aber es schien

Carry, als sei Lubotin zerstreut ... als lege er sich

gewaltsam Zurückhaltung auf . . .

(Fortsetzung folgt.)

Ssnclerbarc Aepfel.

von Johannes Böttner, Frankfurt a. B. — knerz» 8 Aufnahmen.

den Tageszeitungen lasen wir in den letzten tvochen wieder»

X holt von einem kernlose» Axfcl, der iu Amerika gezüchtet

wurde, und an die Berichte über diese Neuheit knüpfen sich

Andeutungen über die Umwälzungen, die »uscrm BKstbau bevor

stehen, wenn dieser Apfel allgemein eingeführt werden wird.

Als Züchter des kernlose» Apfels wird )ohn F. Spencer in

Grand Function Kolorado genannt. F. Spencer berichtet, daß

er auf seinen Reisen und Forschungen wiederholt auf Apfel

bäume gestoben, die kernlose Aepfcl trugen, sie waren aber alle

samt klein, unscheinbar und ohne Farbe. Spencers neue kern

lose Aepfcl sind nach seinen Angaben dunkclrot, groß, haltbar

und sehr wohlschmeckend. Die Blüten dieser Sorte sind unvoll

ständig, Stempel und Staubfäden scheinen verkümmert, Die

farbigen Blütenblätter fehlen.

Somit ist anzunehmen, daß die Ausbildung von Früchten er»

folgt, ohne daß eine Befruchtung vorhergegangen ist. Nach den

Angaben des Züchters blieben die Aepfcl bisher immer wurm»

frei, was sich wohl auch auf das Fehlen der Kerne zurückführen

läßt. Zur geschäftlichen Ausbeutung der Neuheit hat sich

bereits eine Gesellschaft in Grand Function Aolorado gegrnn^

dct, und diese Gesellschaft hat auch schon mit einigen deut

schen Baumschulen Unterhandlungen angeknüpft und will im

Frühjahr i')«t> eine Betricbsstelle für den neuen Apfel in

Deutschland eröffnen.

Soweit die zuverlässigen Nachrichten über die Neuheit. Iva?

hat nun unser Obstbau davon zu erwarten? Haben kernlose

Früchte überhaupt einen praktischen wert? Sobald sie in ihren

übrigen Eigenschaften unser» gewöhnlichen Früchten gleichwertig
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sind — dann

allerdings.

was wir Kis

ker an kernlosen

Korten gehabt

Kaken, blieb in

Fruchtbarkeit,

Geschmack, Aus-

sehen odcrGröße

der Frucht oder

in Anbauwür-

digkeit des Bau-

mcs hinter un

scr» besseren

Obstsorten zu-

rück. !venn aber

erst einmal die

kernlosen Sorten

allen wünschen

genügen, wird

sich ihnen der

praktische Bbst

bau ohne Zwei

fel zuwenden.

SKne »llltc

Zunächst ist es ein vorteil für den

Obstbaum, wenn er keine Kerne mehr

auszubilden hat, denn nicht das

Fruchtfleisch, sondern die Samenkerne

verbrauchen für ihre Ausbildung die

beste Kraft des Baums. Je weniger

Kerne der Baum zu ernähren hat, um

so mehr Fruchtfleisch kann er liefern.

Aber auch der Gbstkäufcr wird sich

über die Neuerung nicht beschwere»,

denn er erhält beim gleicbc» Gewicht

mehr genießbare Frnchtteilc, vielleicht

wäre sogar die Neuheit imstande,

den Vbstgenuß zu verbilligen, indem

die neue Sorte nicht mehr so sehr

vom Wetter in der Blütezeit ab

hängig ist. Venn sie keiner Blüten

bcfruchtung bedarf und auch bei schlechtem Wetter Aepfel

, ansetzt, wenn die Blüte nicht mehr verregnet, dann wird es

wohl in jedem Jahr eine gute Apfclerntc geben, dann werden

die Aepfel billiger! — Doch vorläufig ist das alles noch Zu

kunftsmusik, wir wissen noch zu wenig über den wert dieser

Apfelsorte überhaupt und noch gar nichts über ihren wert für

deutsche Verhältnisse.

Unsere deutschen Bbst-

sortimente enthalten

bereits mehrere kernlose

Birnensorten, z. B. Rihes

Kernlose und kincolncr

Kernlose. wir haben

kernlose Johannisbeeren,

und kernlose Aepfel gab

es schon vor 2000 Iahren,

denn bereits bei den

römischen landwirtschaft

lichen Schriftstellern fin

den sich Nachrichten

darüber. Aber alle diese x„„,«s. 5.^.,.

kernlosen (Obstsorten haben für unfern Wbstbau noch keine

praktische Bedeutung gewonnen, denn ihr Geschmack kam dem

unserer edle» und bekannten Sorten nicht gleich, oder sie

zeigten sonstige erhebliche Mängel, was für Mängel der

Sxencerapfel hat, können wir heute noch nicht wissen, denn

Anbauversuche sind damit in Deutschland noch nicht gemacht worden,

und solche müssen erst vorhergehen, ehe ein Urteil abgegeben

werden kann. Bisher haben verschiedene amerikanische Apfel-

sorten, die in ihrer lieimat sehr gelobt werden, in deutschem

Klima und Loden versagt.

Uebrigens steht Spencer mit seiner Züchtung nicht allein da.

Luther Burbank, dem kühne» und genialen Hvbridisateur und

Pflanzenzüchter i» Kalifornien, ist es schon vor einigen Jahren

gelungen, eine »:',,c Pflaumensorte ohne Steine zn gewinnen,

weiter hat man jetzt auch Axfelsinensorten ganz ohne Kerne.

Ls sind Früchte, die feiner und saftiger sind und lieber gekauft

werden als die gewöhnlichen.

Die zweite Art von Aepfel», die uuserc Abbildungen vor»

führen, wird noch weniger von einschneidender Bcdentuua sein

für die deutsche Obstzucht, aber iinmerhi» ist es möglich, daß

derartige Früchte in den nächsten Jahren in Mode kommen.

Daß sich auf farbigen Aepfcln und Birnen allerlei Bilder

hervorbringen lassen, wußte man schon vor mehr als zo fahren.

In größeren herrschaftliche» und fürstlichen Gärtnereien ist diese

natürliche Malerei mit größerem

oder geringerem Geschick schon

immer ausgeübt worden. Jetzt

haben sich die Franzosen der

 

vureksctinitr eines Kernlosen Zipfels,

Sache in der

weise be

mächtigt,dciß

sie so bc

malte Schau

früchte in

 

 

?«>el pr»cktexeinp>»«.

dcu Handel bringen, und die Ware scheint

begehrt und gut bezahlt zu werden.

Da sollte» sich uttsere Bbstgärtncr auch

für diese Kuiist interessieren. Die Sache

ist verblüffend einfach: das Male» wird

nämlich von der Sonue besorgt.

Ls koinmt zuweilen vor, daß ein

Apfel am Bauin teilweise von einem

Blatt verdeckt wird, wird dann die

Frucht gepflückt, so zeigt sie da, wo das
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Blatt auflag, eine

helle Stelle, und

wenn das Blatt ganz

fest auflag, läßt sich

ganz deutlich die

Form des Blattes

erkennen. Genau so

werden die bemalten

Früchte hergestellt: es

wird ei» Blatt auf

gelegt, das an be

stimmten Stellen die

Sonne abhält. Die

größere oder gerin

gere Deutlichkeit und

Schönheit der Malerei

sind nur von der

Sorgfalt und Ge

schicklichkeit abhängig,

die auf die Sache

verwendet wird.

Zunächst wird man

nur Zwergobst

für dielen

Zweck

 

eingeführt. Bei Früch»

ten, die bemalt wer»

den sollen, dient es

nicht nur als Mittel

zur Vervollkommnung

der Frucht, sondern

auch zur Erleichte

rung und Vcrbcsse»

rung der Sonnen»

maierei. Die Schale

bleibt nämlich in den

Tüten bis zur vollen

Ausbildung derFrucht

ganz hell. Sie ist,

wenn die Tüten ab>

genommen werden,

äußerst empfindlich

gegen Sonnenlicht und ,

färbt sich an den

Stellen, die unbedeckt

bleiben, in kurzer

Zeit schön rot. Das

Abnehmen der Tüten

geschieht frühestens

drei Ivochcn vor der

^flückzcit. Die Stel

len, die nicht rot

werden, sondern hell bleiben solle», werden einfach mit Scha»

Klonen ans Papier bedeckt. So bleiben sie inmitten der roten

Schale blendend weiß. Die Pauptknnstfertigkeit liegt im Aus°

^

 

Lemerre

verwenden, und zwar

Früchte, die der vollen

Sonne ausgefegt

sind, an, besten Spa

licrfrüchte. weiter

sind Sorten zn

wählen, die auf die

Wirkung des Lichtes

gut reagiere», also

Aepfel mit Heller Kr und

farbc und leuchtendem Aot auf

der Sonnenseite. Diese Acpf^I

werden im August einzeln in Tüten

gehüllt, damit das Sonnenlichl

abgemalte» wird und die Fruchte

recht groß und zart i» der Farbe

werden. Dicscs Einhülle» dcr

Spalicräpfel und Birnen in Tille»,

die über dem Frnchlsticl zugebm,

den werden, ist seit einige» Vihrc»

in der feineren «Obstzucht allgemein

»epket,

mit

Apfel mir clem g»Uircr>cn I?»r,n.

schneiden einer schönen Schablone,

die man mit flüssigem Gummi auf

die Sonnenseite des Apfels aufklebt,

obald die Tüte abgenommen wird.

Unsere Bilder zeigen einige

Beispiele französischer Kunst. —

Soll das Bild dunkel erscheinen

beim Apfel „Mary", dann

wird der Ncimcnszug auf der Deck

s,lablo»c ausgeschnitten, im an»

dein Fall wird unr der Namens»

zug aufgeklebt. Ivir sehen Aepfel
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mit dem Wappen von Rußland, England, den gallischen

kiabn usw. — In Güte und Geschmack werden so bemalte

Acpfel nichts einbüßen. Die Schablone läßt sich durch einfaches

Anfeuchten leicht entfernen. Am besten geschierit das erst, kurz

bevor mit diesen Aepfeln auf festlicher Tafel geprunkt werden soll,

welche Aussichten eröffnen sich übrigens unser« Bbstkünst°

lern? was wird sich in Ankunft nicht alles durch Ueberreichung

eines bemalten Apfels ausdrücken lassen?

Ein Besuch.

Skizze von H. von Beaulieu.

 

UL^iÄurch die nordwcstdeutsche Ebene flog der Schnell»

Ivm^Gi! goldgesprenkeltcn wiese», ans

denen noch hier und da blaue wasscrstrcifen

winterlicher Überschwemmungen standen, vorbei

an Gehölzen von Tannen und lichtgrüncn

Virken, an den roten Dächern und plumpen Kirchlein

von Dörfern und an kleinen, freundlichen, arbeitsamen

Städten. Noch blühten einige Pflaumenbäume, und die

Apfelbäume standen weiß und rosig überhaucht wie

junge Mädchen in Ballkleidern. Neberall, in Holz und

wiese», sali man wandernde, spielende, Blnme» suchende

Kinder; am Bahndamm stellten sie sich auf, schwenkten

Sträuße von Schlüsselblumen und riefen Hurra, um

ihrer jungen Frühlingsfreude Luft zu machen.

Die Passagiere des Zuges sahen manchmal hinaus

in die weite, lichte Landschaft; die älteren mit nach»

dcnklichcr Ergriffenheit, in der die Erinnerung an andere

Frühlinge vibrierte, die jüngeren mit einer frohen Nu-

gcduld, einem leisen Jubel im Blut, verwandt dem

Lcbensübermut der winkenden, jauchzenden Kinder.

In eine wageneckc gedrückt saß ein kleines, schmäch»

tigcs Fräulein. Daß sie ein Fräulein war, konnte man

gleich sehen. Aber die eleganten Damen, die mit im

Tonpe saßen, gaben sich wohl kanm die Mühe, darüber

zn spekulieren. Höchstens daß sie mit flüchtigem lächeln

die kleinstädtische Dürftigkeit ihrer Kleidung streiften,

Physiognomie und Bewegungen, alles an der Fremden

drückte eine weltfremde Aengstlichkcit aus. Das nicht

mehr junge Gesicht war nicht verbraucht, aber ver»

blaßt wie die Züge von Renschen, an denen da

neben ereignislos vorüberfließt.

Meist saß sie dem Fenster zugewandt und sah in

den Frühling hinaus, diesen in kühlem Silberlicht zer<

flossenen norddeutschen Frühling, mit stillen, träumerischen

Augen. Manchmal auch trat in ihren Blick das inten»

sivc Leuchten einer großen Erwartung, dann wieder ein

Ausdruck von Angst vor dem Fremden, Ungeheuerlichen,

das sie vorhatte.

Einzelne Gruppen hoher Mietskasernen, vorgeschobene

Posten der großen Stadt, erschienen im Feld. Dann

ganze Strcißenzttge, dicht am Bahnkörper. Man sah

in Küchen hinein, wo Mägde hantierten, man sah Bett»

stücke ans offene» Fenstern herausliegen; junge Mädchen

in hellen Blusen auf Balkons. Dann sah man ans

banmbepflanzte, verkehrsreiche Plätze, einen park in

lichtem Frühlingsgrün mit Equipagen, Nadlern und

Spaziergängern.

Die elegante» Damen im Eouve zupften ihre Haare

zurecht, setzten köstliche Fedcrhüte auf und nahmen ihre

Taschen aus dem Netz. Das weltfremde Fräulein suchte

mit verstörter Miene nach ihrem Billett, das sie wie

alle ungewandten Neiseuden zu gut weggesteckt hatte,

und wagte gar nicht, sich wieder hinzusetzen, aus Angst,

den richtigen Bahnhof zu versäumen.

Der große Moment kam. — — Dem Zug der

^eisenden folgend, stieg sie die Treppe hinunter. Unten

im Vestibül sagten ein paar Kofferträger einander Grob»

hciten, und draußen zankten sich zwei Droschkenkntscher.

Schaudernd drückte das kleine Fräulein sich vorbei.

Großer Gott, wie streitsüchtig die Leute waren! Und

nun sollte sie in die Straßen hinein, die so voll von

Menschen waren!

Sie fragte jemand nach dem Weg — keinen Schutz»

mann; denn vor denen hatte sie Angst — und bekam

einen flüchtige» Bescheid, den sie nicht verstand.

wieder folgte sie dem Menschenstrom. Sie kam über

eine Brücke, unter der ein in der Frühlingssonne heiter

blinkendes Wasser floß. Das war ja ganz richtig. Nur

weiter.

Zu Hause hatte sie sich den Weg auf dem Plan

ansgcsncht und dem Gedächtnis genau eingeprägt. Nur

in Wirklichkeit sah alles so anders aus. Die Straßen»

namen wollten nicht stimmen. Und diese Menschen, die

einen drängte» und stießen und gar keine Zeit hatten

für ein verlorenes kleines Fräulein!

Und die Straßenübergänge! Lange stand sie zaudernd,

und als sie sich todesmutig in den wagen» und Menschen»

ström stürzte, war es natürlich im unrechten Augenblick,

und nur die rasch zugreifende Hand eines Schutzmanns

rettete sie vorm Ueberfahremverden und brachte sie auf

die andere Seite.

Da stand sie, an allen Gliedern bebend, unfähig,

sich solchen Aengsten zum zweitenmal auszusetzen. Eine

des Wegs kommende leere Droschke wnrde ihre Ncttung.

Der Kutscher, der in der ratlos Dastehenden wohl die

Fremde erkannte, machte eine einladende Bewegung, und

sie stieg ein und ließ sich mit einen: Seufzer der Er»

leichterung auf den Sitz fallen.

„wohin denn, Madamckcn?" fragte der Kutscher

mit jovialer Miene.

„Zur Kunstausstellung", sagte sie errötend.

Sic hätte wahrhaftig vor Aufregung ganz vergessen,

ein Ziel zu nennen. ,

In lnstigenl Trab ging es durch Straßen, über

Plätze, an vielen, vielen Denkmälern vorbei, bis sie

vor einem von hohen Fahnenstangen überragten Eisen»

gittcrtor hielten.

Sie nahm Billett und Katalog und ging, wo die

übrigen Menschen gingen.

Aber sie wollte etwas ganz anderes als die andern

Menschen.

Die Atmosphäre der Näumc, diese spezifische Kunst»

ausstelluugsatmosphäre — Staub, Firnis, Menschen,

Parfüms — beklemmte ihr die Brust — oder war es
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nur die immer wachsende Aufregung? Die Bilder in

den Sälen verschwommen vor ihren Blicken als Farbe»'

flecke ohne Sinn.

Sie suchte nur ein Bild und einen Namen.

Sie kannte es aus Zeitungsbesprechungen. Als sie

es wirklich sab, fuhr die Erregung ihr so in die Knie,

dasz sie sich setzen mußte.

Das war sei» Bild.

Das Bild, durch das er berühmt geworden: die

reife Ernte schwer durchrungener Jahre.

Und „Ernte" hieß es.

Es war ein großes Triptvchon. Die Ernte des

Lebens und des Todes stellten die beiden Seiten dar.

Das Mittelbild zeigte Burschen und Mädchen beim Auf»

laden von Garben in einer sonncnwarmen Augustland'

schaft. Es war glühendes Lebe» in dem Bild, nicht,

weil es in das Gold der späten Nachmittagssonnc ge>

taucht war, sondern weil ein starker Lebenswille heraus»

leuchtete, der Wille des Künstlers, den er seinen Ge»

schöpfen eingehaucht. Ein großer, naturgewaltiger

Rhythmus lag in den Bewegungen dieser jungen, kräf>

tigen Menschen, die bei der ursprünglichsten uud ehr»

würdigsten Arbeit des Lebens beschäftigt, beinah eins

schienen mit der Natur; ein junger Mann im vorder»

grund schwang sein Garbenbündel hinauf mit einer so

kühnen, triumphierenden Bewegung, daß in ihm der

Sohn der Natur znm Sieger der Natur erhöht war.

„Die meisten Bilder riechen nach Gelfarbe, dieses

riecht nach reifem Korn nnd gesuuder, heißer Jugend",

sagte jemand neben der im Schauen versunkenen.

verstohlen blickte sie auf. Zwei Herren unterhielten

sich miteinander über das Bild.

„Ja, und dabei ist es, reiu technisch betrachtet, zw

gleich die bestgclnaltc Leinwand hier", sagte der andere.

„Ohne Zweifel. Und doch halte ich das für das

Höchste: wenn man von dem, was ein Bild ausdrückt,

so gepackt wird, daß man darüber fast vergißt, wie gut

es genialt ist."

„Ja, er ist einer von unser» Großen. Nnd doch hat

es Jahre gedauert, bis er sich durchgerungen hat. Er

hat es auch äußerlich schwer gehabt — enge verhält'

nisse, allerlei Widerwärtigkeiten, vor etwa zehn Jahre»

war er einmal verlobt mit einer Dorfpastorcntochter,

so ziemlich das Dünnnste, was ein aufstrebender junger

Mensch in seinen Verhältnissen tun konnte. Eine un

vernünftige Heirat hat schon manches junge Talent ge>

lähmt. Gottlob ist er noch wieder losgekommen."

„Ja, das war gewiß gut — auch für seine sozialen

Erfolge", lächelte der andere. ,Berühmtheit ist ei»

Kompositum, die Folge von alle» möglichen Einflüsse»."

Und da»» spräche» sie wieder vo» den Oualitüte»

des Bildes, in technischen Ausdrücken, die die Lauscherin

nicht verstand. Aber sie verstand, daß es Lob und

Bewunderung war, und deshalb erfüllte jedes lvort

sie mit hoher Genugtuung.

Andere Leute traten dazwischen. Es standen immer

eine Menge Bewunderer vor dem Bild.

— „Große Kunst" — „Tiefe Lcbcnserfassung" —

„Eminentes Rönnen" und ähnliche Ausdrücke schlugen

an das Ohr der Lauschenden.

Niemand beachtete die schmächtige, kleinstädtisch aus<

sehende Person, außer wenn jemand wartete, daß der

Sessel endlich frei würde.

Aber sie stand nicht auf. Zum ersten» und einzige»'

mal in ihrem Leben nahm sie andern Leuten den Olatz

weg. Sie wußte es gar uicht, aber es würde sie auch

nicht berührt haben.

Denn sie war versunken in das Bild, sein Bild. Und

ihre Ohren tranken sein Lob, ihre Seele berauschte sich

an seinem Nuhm. Sonst sah uud hörte sie nichts.

Sie war nicht mehr allein uud fremd und beäng»

stigt in dieser kleiderrauschenden, lorgnettiercnden, schwcw

zenden Menge.

Sic war keine Fremde hier. Die andern waren

Fremde, Unberechtigte. Sie hatte ein heiliges Recht an

diesem Bild, denn sie hatte ein Lebensglück geopfert,

damit es werde» konnte.

Nicht er selbst, ein Freund war zu ihr gekommen und

hatte gesagt: Sie müssen ihn freigeben. Die Misere einer

Hungerche wäre der Tod seiner Kunst. Er leidet schon

uuter dem Druck der Kette, aber er hat nicht den Nut,

es einzugestehen. ^Zch weiß, daß er verzweifelte Stunden

hat um diese ^Zugcndtorheit.

Sie hatte ih» freigegeben.

Und deshalb hatte sie Anteil an seinem Künstlertum.

Sein Kunstwerk war die lvundcrblüte, die aus der Asche

ihres Opfers erstanden, aus ihrer verwarteten Jugend,

ihrem ungclebten Frauculebcn. Sie blickte auf das Bild

mit etwas wie mütterlicher Zärtlichkeit. Sie hatte es

mitgcschaffe».

Es überkam sie eine große, heilige Freude.

Es war, als ob ein Strahl des sommersonnigen,

lebenswarmen Bildes auf sie gefallen wäre und sie mit

dem Glanz des Glücks und einer neuen, schönen Jugend

übergössen Hütte.

Aber der Glanz kam nicht von außen, er kam aus

ihr selbst.

— Damals hatten sich wohl ninrrende und zwei»

feinde Stimmen in ihr erheben wollen: hafte sie das

Opfer wirklich bringe» müssen? Und —- war es nicht

vielleicht nmsonst gebracht? —- —

Heute wußte sie, daß es nicht umsonst gebracht worden

war. Strahlend und blühend und selig saß sie im

Sonnenglanz der Ernte.

Und diesen Glanz trug sie mit fort, als sie ging. Sic

war nicht mehr die linkische Acngstliche, sie schritt ruhig

nnd sicher, wie jene Menschen, die ein wundervolles Er»

lebnis so ganz erfüllt, daß nichts vo» dem üußerlichen

Getriebe umher sie stören, verwirre» oder ängstigen kann.

Sie wußte: irgendwo in dieser großen Stadt wohnte

auch er. Aber sie wünschte kein Iviedcrsehen.

Sie wußte ja, daß er ein großer Künstler gewor»

den war.

Der Glanz eines unzerstörbare» Glücks lag auf ihren

Zügen, als sie i» die Nacht hineinfuhr, in das enge,

kleine, blasse Leben zurück. Und ein Erntesonnenfchein

vergoldete das ganze, blasse, stille Leben.

LS

Sprüche.

Mit dem Leben ist es wie mit dem Studium: wenn

man damit fertig ist, merkt man, wie man es hätte an

fangen sollen.

Den Vorwurf, man sei zu weit gegangen, zieht man

sich oft dadurch zu, daß man nicht weit genug ging.

Unsere Hoffnungen fahren Karriere, ihre Erfüllung

schleicht an Krücken. Sirtu«.
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I«,nc. Ksg«r ^ie>ss, beckeutenlle frsniönreke p««niMn.

Bilder ans aller tvelt.

Zu den bedeutendsten lebende,! PianistllNic» Frankreichs gekört Madain^'

Roger-Miclos, die auch in Deutschtitnd schon öfter mit großem Erfolg gespielt

hat. Madaine INiclos, deren Vortrag sich Kauptsächlich durch Aimnit auszeichnet,

wird besonders geschätzt, weil sie sich die Pflege der klassischen Meister, denen

sie volles Verständnis entgegenbringt, angelegen sei» läßt.

Eine Lüste Viktor liugos, des französischen Dichters, steht bereits in der

italienischen Hauptstadt, aber sie bat ihren Olatz in der Villa Mcdici, also

ans französischcm Loden. Die französisch italienische Liga fand das nicht ge

nügend, Z?oni selbst sollte ein Standbild Hugos besitzen, und so wurde der

 

 

I, Ansicht d?5 Denkmals. II, Die EnchiMungsfkier in Gegenwart des Aönigs Viktor Emonuel (t>! Der französische Botschafter Sarröre <2) hält die Festrede,

vie EnrKllttung lies ViKtsr-ZZugsVenIimal, vsr cler Vitt» SsrgKese in Kom.
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Vsn lier Verinänlung c>e» Zltgrsscn «ariSalm <>> mit Uerprin:eMn SMadcrK

:u füritknberg (Z) in l.an«: 0er 2ug <ler t>scr,:eitsg»rre. — f^ot, Brm,rr.Dvc>r»k

Gelegentlich der

Verlobung des

Altgrafen Karl

zu Salin mit der

Prinzessin Elisa

beth Fnrstenbcrg

brachten wir vor

einigen Wochen

die Porträte des

Brautpaars. Am

e. Mai hat nun

in kana die Ver

mählung stattgc-

fundcn, von deren

Leier ivir heute

eine Aufnahme

veröffentliche».

In Dresden

lebt seit einigen

Jahren zurückge-

zogen ein Veteran

der deutschen

Musik, Professor

Anton Krause,

der vier Jahr-

zehnte hindurch

in Barmen außer

ordentlich ver-

dienstlich als Lei

ter des „Städti-

Bildhauer Pallez beauftragt,

eine Statue zu schaffen, die

vor kurzem mit großer Feier

lichkeit in Gegenwart des

Königs Viktor >Lmanuel ent

hüllt worden ist. Ls wurden

viele Reden gehalten, unter

andern eine von dem französi

schen Botschafter Larrere, der

dem Aönig besonders für seine

Teilnahme an der Feier dankte.

fchen Singvereins" gewirkt

hat. Lin Künstler, dem es

bei allem, was er unternahm,

um die Kunst zu tun war, ver

absäumte Musikdirektor Krause

über der Pflege der Klassiker

nichtdicBeachtuug der lebenden

Komponisten. So veranstaltete

er beispielsweise die ersten Auf

führungen des „Bdysseus" und

der „Glocke" von Max Bruch.

 

 

Ker-sgin g,n,i>ie v. llrsci' mit inrcn äiresren liinltern,

Znrsti» Maric Gxbriclr und Fürstin Llisabeii,. — k?ofxt>o>, Llvira,

Zu den be>

licbtestcn Mitglie

dern der deutschen

Gcsandtschast in

Peking gehört ihr

Militärattache

Major von Tlaer,

der außer in

Peking zugleich

bei dem Kaiser

von Korea in

Söul beglaubigt

ist. vorher war

er Militärattache

bei der Gesandt

schaft in Bukarest.

Die älteste

Tochter des Her

zogs Karl Theo

dor in Bayern,

Herzogin Amalie,

ist seit dem^.^uli

mit dem

Herzog Wilhelm

von Urach aus dem

Haus der Grafen

von Württemberg

vermählt. Herzo

gin Amalie, die

gegenwärtig im
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vierzigsten Lebensjahr steht,

schenkte ihrem Gemahl

sieben Rinder, sechs Töchter

und einen Sohn. Unsere

Aufnahme zeigt sie mit ihren

beiden ältesten Töchtern.

Den Künstlern des

Königlichen Schauspiel»

Hauses in Berlin steht auch

nach dem Umbau des

Hauses ivicdcr ein Aon»

vcrsalionszimmcr zur Oer»

fugung, in dein sie sich

wahrend der pausen und

Zwischenakte der

einzelnen Auf»

führungcn auf»

halten und aus»

ruhen können.

Durch den Umbau

ist das alte Aon»

vcrsationszimmcr

verschwunden und

durch ein neues

ersetzt worden.

Unser Bild zeigt

einige Künstler

 

 

in dem Raum während

der prachtvollen Tellauf»

führung, die vom König»

lichen Schauspielhaus an>

läßlich der '"chillerfcier

herausgebracht worden

ist. Ans der Abbildung

Seite 875 sehen wir auch

Adalbert Matkowsky als

Wilhelm Tell.

Die Chinesen lieben es,

Vorgänge des Lebens in

kiolz darzustellen. <Ls dürfte

unsere Leser interessieren,

einige Proben

der eigenartigen

Figuren, die da

geschasscnwcrdc»,

kcuncn zu lernen.

Die Abbildungen

geben Sarstellun»

gen aus der chi»

nesischen Rechts»

pflege, aus dem

Verkehrswesen

und dem häus>

lichen Leben.

 

I. Szenen ans der Gerichlslittlkci!, 2, Ans den, Volksleben, Z, Ans den, Feld und in, «aus.

»US «Km kkicd Oer 1«itt«: S:enen i>us c>em «KwettlÄien r.«ben, in »skttguren klsrgerreNk.

SeKluss «les re«i»Ktionellen Züeils.

LparsamKsit ist

clis IVlutte^ ciss Kapitals

un<j clsss ciss cleutsons Volk spsrssm wirtsONsktst, erkennt msn sn clsm steten Wsenssn cZei»

Lummsn, «siens In ctsn LpsrKssssn nleclsrAsisgt wsrclsn.

tllnsn grossen l'sll clsr tlrspsrnisss vsrclsnksn wir clsr WlsssnsONsft „Onsmls" uncl einen gsnr

Kleinen ctsn fsdriksten, wslons unter clen Ss^slONnunAsn Or, OHI'Kl^I-i's IZsOkpulvsr, Or. Ol^l'XllkZ's

VsnIllin-^uoKsr clis t-lsusfrausn versnisssen, clis teure Vanille ctss ^usisnclss zu msiclen uncl

nie missrstencls Kucnen nscin bewsnrtsr IVIstnocls selbst zu dseksn. für ^scis bessere Küc:ns

Dr. OstKers Vaniliin-IuoKsr s 10 Pfennig.
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s Millionen Zentner Sv«v« Eisenbahnwagenladunge«

ZunligKt Sege

> Diese enorme Masse, von deren riesenhaftem Umfange man sich im Seifte kaum einen Begriff machen

K kann, bedeutet dieJahresleistungen der verschiedenen Werke, in denen die Sunlight Seife hergestellt wird.

Solche Ziffern sind die überzeugendsten und unwiderlegbarsten Beweise von der unerreichbaren

H?^, und konkurrenzlosen Güte und Preiswürdigkeit unseres Fabrikates.

Millionen von Haussraiien haben öle hervorragenden Clgenlchafteii vieler yalishaltungsselse «riaiMt. Vek fle> «dch Nicht

»erprobt Hot, wird Holl, gebeten, einen versuch zu machen, venu ein lolcher versuch wird ohne weitere Erklärungen u,ilererselts

oie vehauvtungen und Angriffe einer interessierten «onlurrenz entlrästen. Es bünlt uns nicht ersorderiich, aus die Argumente

' und Scheingründe anderer Seisensabrikanten einzugehen, weiche degreifficher Meise die Vorzüge ihrer eigene,, wart damit c>«:

" ^zuxreisen deftridt sind. Vir überiassen es dem gesunden Menschenverstand der ljaussrauen, sich selbst ein Urteil Uber Sunlight

" Seise zu bilden und zwar aus Srund ihrer eigenen Ersahrunge». wen» diese in richtiger weise «»gewandt wird, sällt das

Urteil auch immer richtig au«.

,vi« ftausfta» möge beachte», basj Sunlight Seil, leicht schäumt In sedem Maffer und Mller alle» verlMnIsse«.

-.Sie zerteilt sich schnell öder grosze Mächen ohne starte! Ausdrücken, und bei nur leichtem Neide» gibt sie schon genügen«

I^Seisenmengen ab, ver verbrauch ist als« ein geringer und deshalb ist die Seist In hohem Grade ausgiebig. Aus dieser

^latsache beruht auch hauptsächlich die besondere Eigenschaft, durch weiche die körperliche Ardelt verringert «Ich.

Vit Neinigungstralt aber, welche Sunlight Seile besitzt, ist ohne scharse ätzende, die Stoffe zerstörende

Zutaten einlach unerreicht, vie Seise wird vermitteist eines speziellen zadrilalionsproiksses, durch weichen «er

KP höchste Srod der Verseilung erzielt wird, aus den denldar besten und teuerste» «ohstosfen hergestellt.

-^»« Sunlight Zeile ist vollständig neutral, absolut unschädlich und deiitzt dennoch die höchste »einigungswlrtung.

Vir garantieren die vslltommenste Neinheil unsere, zaorltatcs und zahle» derjenigen Person, weicht d«

Vorhandensein von ichadlickit» chtmtschen Substanzen nachzuveiien Im Stande wäre, einen vetrag »o»

Zwanzig Tausend Mark (M 2««««).

Sunlight Seifenfabrik

- ^— «. m. b. y.

^MannheiM'Rhelnau.
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Da das Kaiser.. Patentamt uns 6en Leliut? für die von uns Zuerst als

«Dr. ttommel's ttaemato^en" in äen ttanäel eingeführte V^ortmarKe „ttsemstogen"

vl/egen verspäteter ^nmelclung äetinitiv versagt nat, so ist sie ?urn „f,»ei ^ei«Ken"

lZev/orclen, clas neisst, es Kann ^eäerrnann ein böliebigss k'roliukt „ttsemstagsn"

nennen. ^Vlan lasse sicn I^acnanmunZen nickt aufhellen unci verlange

klivolä? S l)o., ttunsu s. I». llsnei' sv8l!i'ül)l<Iil:n «ckls „VrigilnsIins^Ke"

6« °«kw ^Dr. ttaemawMn.

,,«»>K0 ?»lX« 8t. l.«UI8 1904.

-^ski-iger- Erfolg! ^

2u K^den ,n ^potkeken, l?srkamerie>,
Drogen- » Friseur «esenSften

UM ^ ^ »»»Klick j,,6v

onentsliscbes Krallpulver, preisgekrönt

«ol« «eil»illen, Paris lgM>, Hamburg lgvl,

Serlln 1903. ,n b—L VVoclien bis M plunä

reell, I<einSel>>,iniIel Viele vsnksclireiben,

? Klirl,. poslan»', ocl, kv'acbn, exkl, Port«?

L. 7rsn? Steiner 5 Lo.

I I°lncKrcsl, inleresssnle Sendung, I u,

I Z«. 0r, ill, Xalalog m, Probe M pl,

Kunstverlag ^> Vesssu, ttsmburg S4.

ei?nel stc?K c!s« '
 

!ijr>>kri»«z^
« mit SclivlKeinrlcl».^ «4««. »

Verlangen Sie bitte IZroscliüre gratis

Lcnwsrienberg »I«. IZ4 <8».)

küIlI'I'SlIl!!' IIIIII plUWStiK!

 

lilllll till!l!ll.!i «tili llÄkl lMM llllllgl

Vor /XnKsul eines k-abrrades verlangen Sie,

ditle. rlsuplkalaiog I«>S. — Qünstigsle

paballsäke lür private u, Vereinigungen,

«MUMM«.MW».Wg g

ist 6s,s beste baumvollene

llM glm-AlrllM. NW-kllllSlini

nur in vs8ck-, licnt- und luitecnten warben.

AUWS

K.U K tlolliekerznien, ?I?^.<^. Ne„' vetsilverksuf.

»I»lls, LcKi,^p.

>l?«^"?or6err!
Sie: „v>, s>r»I>t,

»sspstflege

lür Z0 ?lcn»,!i in

prosp, gri». u Ir,

Vllmn, Nnelnlinck «. I.

 

KocKdsrer -

ii Kssierpinsel.

propsr isl unverglciclilick
KrsnliKeils-Uedertragunge» sinck

.usgescblosson, D I?,?, srigemeldel.
^us« ecbselbsrer ^(Zrill mit t 2^ Pinsel lür

IsKnsrit NelmdscK i« 8»«drücKen.

vermittelt zu Kulanten Sedingun-

gen 6er Olliiierpler^e - Verein, c^Kar-

loltenburg, pasanenstr, l6. 6urcd-

>, ^ulnzkme 6er pleräe in seinen

laliren, gelitten un6 6en Xäu-

lern vor«elül,rt «erilen.

Z, Insertion in <Ier »ScKenIlicK

ersclic nenclcn

>i,il,Isiis>e",

„plercle - Ver

^älirlickcr lZeitrag lür ansseroräent-

liclie«itglicäer lö«. Dslür » erilen

Kostenlos

clie illustrierle ^citselirilt „Sport

im öil<I" un<l clie „Plerde-Verkauls»

liste" gelielert ung die zu ver»

liaulcnden pleräe in der „plercke»

VerKsulslisle" inseriert.
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R.-S.-Motsrwagen

Die Entwicklung jedweden Sportes ist

teilweise von ihn bedingenden Ncbcnnm>

ständen abhängig. Der Ruderer braucht

eine anmutige Wasserstraße, der Herren

rciier einen weichen Rasen, der !?crgkrarler

einen schwierigen Auf- und Abstieg und Isst

not least der Automobilist eine Chaussee in

gutem Zustande. wer da aber glauben

wollte, dasj das Automobilfahrcu auch nicht

uuter schwierigen Dcrbältnissen in Schmutz,

Schnee und Eis ansznfübren wäre, der wird

von nebenstehendem Bilde, das von einer

schwierige», gut durchgeführten Partie mit

einem Rcr Simpler > Wagen im Harz be

rcdtcs Zeugnis ablegt, eines Besseren belehrt.

Eine einmalige schwierige, gut durchgc>

führte Partie beweist jedoch nichts, dauernd

muß ein Motorwagen zufriedenstellen! Haß die RepSimpler wagen, !

die von der Firma Hering 6c Richard fabriziert werden, diese Lcdinguug ^

 

erfüllen, beweist ein weiteres von den vielen

noch vorliegenden Empfehlungsschreiben:

„yerrrn Hering ä Aichard, Zioimebuig S,»ZI.

 

Illustriert«

^M^^ MV ^ 'rkürlngens de-

D ^ ^ rükmte vniver-

« I* ,I«St«t«cit <z ,1, Lzzlc

u s K ü n l I e ^ VMM M ftkmjüIIVNllklll,

LM 5eKvei«r Leicke!

NccirucKic ri^butai, kisiilum, ?«skets» csrnLIeon, k<s>s, OmbrL,

»n I^rivste roll» unll portofrei in clie XVoKnu,iji.

8cKweiier 6 0«., Lünern PZ (8cKve!x)

Zll I'izscK, von > z, — ZN, »b I-rcidurg, preisi, gral.

Sri» ^»Kr,n

Legen

..«»»NIM,

^ » ^«««rrord. Lcuel ».»Kein.

lfmblisgerMiii'IImj:

lM lilnelin. fmdiiiz

Sanatorium für

I NsMsMeileii um! K«8iiiöIIK. I

Or.mecl.^KIe.^^

 

l!eI?ev»S«Io mit PIor>oI»»rZee>e>t>«>e,

Va5 pianola

Zst ein In8ti-ument, velclie8 jedermann de-

fäkißt, jecle lzevvünsckre K«mp«8iti«n auf6em

Klavier ?um VonralZ ?u bringen.

Das pisnola liefen ciie ?ec:Knjlc, ds8 A^e>

tro8tvle clen ^U8äi-uck.

Durch die HsCt5v5^I^°erl/indung

echSIt der Spieler einen genauen wter»

pretalion8füt^rer für alle Kompositionen,

welchen die größten Mu5iKer der Welt

besonder für die pisnols-sloten snge-

geben tisben. Die freitjeit der per5ön»

lichen Nuffg58ung beim 5piel u?ird da-,

dul-ch nicht im geringsten beeinträchtigt.

Prei5 Mark 1250,-.

Man verlange Pro5pekt tt.

der^horalion^o.

frank U). k)e55in,

Sellin NW. 7. Unter den 5inden 7t
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nervös

üdsrsnstrsngt

vvillsnsolivvsoti

uridsstäncjlß

mutlos

UNrutlijZ

tlnsritserilosssn

 

r^srvsnstsrks

Esistssfrlselis

WillsrisKrsrK

SsstsrictigKsit

lVlut

5!ulis

Untsvlilossenlislt

clsnn

 

M limulldMWgsöt!!!

 

cozzit« erM sum

O.l^.OM. 75 403

.Memoria",^ ciie

Agarette 6er Intelligenz,

.Memoria" ^oie

^ilzsrette cler Zukunft,

.Memoria" ^

sie einmal gersuclit Iist,

rauckt Keine sncl.« ieäer,

stärkt
.Memoria"

clss QecläcKtnis.

.Memoria"

5 bis 12 pfg. per Stück,

.Memoria" ^

KältlicK übersll, «o

niclit, ^escliiellt cler Ver-

ssncl von Igt) LtticK

snfvrärts ciirekt von der

„I.gkZli88iö"

gsosckllre .kiei'vekilieil'

grsti» uncl krank«.

VVjcdcrvcrKä„!cr >,«K pabatt.

 

Insera,e „nier d eser Kudr,K Kosien I..

lür die einspaltige I>IonpareiUezei>e.

ekrlick. leicli, u, in unbegrenzter ItöKe auck
als Nebenerwerb durcl, kZcnreibsrbeiten,

Odressennsi:K»eis, Vertretungen Können

slreds, Herren und Oanien aller Liande
verdienen, r>sl, ^uskunl, durck Hr«erbs-

Institut „Nelorrn". 8tuttgsrt I7Z, tzMzWtt,

r>Iebener^verb

lür jedermann. Verlangen Sie sokort per

Postkarte grilti» Zusendung unseres 4»^ei-

fz>»nient'8 I^sborstorium

«,m d, n,. de! «Iirndlir» 5.

(Unsere Firnis destekt seil Zu ^,,Kren>

K»Nlttung»I>«i»»nlI» sucken
vutd«rl»tt 0, O«., I.»»nilg.

iZtellurig »uent, verlange

pcrKarte die,,^llsemelne
VsKsnrenIIste", Kerlir, IV.Z9a

bietet sicl, durck provisionswcisen Ver-
Ka„l unserer Künstler- u, lZenrepostKarten-

I^cuKeiten, Katalog, VerKaussanveisung

und >« «uster gegen M plg. KriclmarKen,

«. H.c«I»«»». postkartcnverlag,
n»mdu»»g, Limsbütteler i?Kaussee 2,

^ ^ Vertreter übe,-»» gesuckt I,ir

«eck Star

> i!M- deliedleste »»rke der

IZM' LKampsgner - Kellerei

W> rrsnlllurta » — LK»Ionss »,

8«i«rt Koken Veräienst

durck KäuslicKe gewerbl, u, scdrittl, lätig-

turen — pür Dame» ttandarbcilen elc,

leickten I>IcKencr« erb ausiüllen », sein I:in-

Kommen täglick bis ZV ^K, u, rnelir crKSKen,

Ilvin« l.«»« SvK«init«Il

^ldilreicke ?>ankscl,reibcn.

«, Llijde.^ltmburg, Vorsetzen b7.

«inj, Oiensl bei d. Kais, Murine b, lreier Ll^l.

1°ä^er' Inserat-Keisender

lür ersIKWssige i^scküeitsckrilten gesnenl

an t.e«nk. Neildarn, SluNjr«,,

Wer

Stellung «uekt, ver»
iznge die Hemsens V»-

lonienpest, Esslingen,

AucKerreKencke. anc» Lsmen,

s , K, NvK. «sin.

Ausgabe von Sil^' ttsussolist! der Sildung
II. d, Dissens 5 f>rac>nbzncie s >Z mit

I70«VliI„'sirslIoncn, S! ?s>ein. einen, /X»«

1^450 «sl-u,?eic>,cnvar!sLcn/ Xsuüeuie u,
öuresudesmle. LubailcrndSZMle^dcr Post

>?2mi>icn sind Interessenten, riolie pro«l>>0»

gratis, r. N. » I t.^ Verlss" l^elpr!^

rlottictersnl. rrsnktup« »rri «sin,

grssster ttesilier „n ^^-^

Winkelsr ttgzzensprung

(cme der rieben VVeinKergsIZnen im IZnem-

ü«ui suent „„diese seine </«r4r»4a^

S„«isl . «srke Nderz» »«^«1«^.

Samen u. Zlerren. n^^en!^"^"

Klink eines gut cingelukrtcn Artikels geeen
Provision, I^älieres ^. Lelcler, lZsn^Iz.

^rüenfige k>l«tl«ei»krv<«r' ne, guter k'r„visi,>„ uberall-K«,,.,,, ,„r

r^snter See? IVIosslgollj. >5s,i,er Seck ttor,er,^c,IIc!rnizoI6. I ,

«veKKeimes lüiWpziines.KkZiiesei fanter H Lv.. ««ckiieim iZ.«. K

u «,ben«,I>«erli Zuckende erkslte« strg.

scnüre il, Vorscbis«« !u neuen. KScnsl

lukrativen Untcrnelimungen mit Kleinem

oder s«d! okne Kapital grsli». Un er

^, 4" sn Laude 6 Oie, <Z,m,b.tt..Stu»«ail

iZrsnil-Zlotel ?>5a (Ztslien).

Suclie «SvKtIg» «su,K»I««rIn l r

ttotel I, panges. evangelisch, nickt unter

ZV ^l>Kr. muss im rlotelvesen be«snderi
sein und die Ilauslrau gsn! erselicn

Können, Unler Angabe jetiliger ?aii«Keir

und Lalair-änsprucn. ^akresstelle.

 

8t«Umi

Keilt durck „nerreicKIe
8u«?cstivk„r Ködert

Hrnst, Serlin S»., VorK-
str. Z0, prosp. grat, Z-s,

M» kür Knaben «W

Staatl, AulsicKt, Ocnrülte I.eKrer im

V/eimsr, Orsnseli 8trss8e 27.

^ Leiter Dr. Lecil lZrodrneier, ^

i« 8oni!er8kau8eil.

Vollständige Ausbildung in allen Zeigen der «usik. Lesang. u, «pcrnsckule. Klavler^

Urgel-, rkeone- u, KornposiiionsscKnIe. lZirigenlenscKlll«, UrcKeslcrscKule l^ujbildu
au, samtl, d,rc,ck> u, glasinsirumenteri. «rosse« LcdnlerorcKe,ter>, liege« musikalis ^
Leben ausser der änslslt: Konzerte,

Prospekt Irei durck das Sekretariat L,
uk?.?^?"^ ^"/'^'^ Kon^erte^Kammermusiken, Uratorle», 0ne'r"u"ScKaus^

Oer llirektor, tt«IKspellm»l»t«r Prot, LeKroedsr.

lvit, llülmm» - Milelck.
ZlllrlcK (ScK»ei!). Geltest , er?», Institut.

Völ^öÜl! ^>t" Prüfung
^InMKr.., prlrn..

, . nilung in der Hristal,
0r. Nsrsr,«'»,

8pM- u. ttanl!öl8ili8fitut

Inr llsmen v pra» kllse Sre»lti, Serlin «,,

k>otSlI«merstr.!Za, ^usd, ^ur SucKKallerin.
Korresp„äcKrcI„>Z„reaubeamt,,IIandeIslcKr,

Hr. ZcliM«'! IiütiN. leidig. Miiieiütl.

X'ord, k. i^alur,- u. primapr. laucl, l, kelleret,

lür l-injikr... pÄmr... LeeKade,t,-lZ«arnen,
lür alle LcKuIKIassen. Lrlvlge prospei».

«UmsrIIl. SuvKkSKrung lekrt
^ gründl, durck Untcrriclitsbriele, Urtolg
garantiert. Verlangen Sie (ZratisprospeKt.

rl. frisck, LücKcrexpene, Lörick SS.

Aottsrn

Keil, Prot. N. IZsnKirdt

In Hi,en»eK, IK, «elirl.

d. L. «. Kaiser^ilkelm'll'

 

<IStKen—^XnKalt

äk»6emls<:ke l.ekr»ri»tslt lstaatlick sudvent ) zur

l »sscbinenbsu, Z I-lelltrlllecdnlK, Z, leedniscn»

OKemls lZa. papicrleclniik. Zb. ciastecKnilN. 4,ltiltlen-

«esen, s, XersmiK, LI«»- unil OementtecKnil«,

progranim und naliere «VusKunlt durck d,s Sekretariat.

Der Magistrat: Oer Direktor:
LcKuli, UKcrbürgcrmeister. vr, foekr, Oipt-^nz.

 

IlÄusI, vvissenscl,, gcscllscl,, portb, (iründl

Kl>cKunt,,S,,r,,ci, ,,U„!.iK„^al. Lesund Kerrl
I^ige, I, Kel, II«,,, »Zu,«, Vor», 5rl, Peters

ausKaltunKs-pensionst Cottbus ^

lm eignen ^,u,g ^„ zedönen, varten de, prsu äpotkeker ^Il^sbetK P«KI.

^ r-„„^ ? , . l,^^>sckal„ . tlandsrd,. «usik, LpracKcn. Littcratur, je n. VunscK
dauern, Knglanderm u, I raneös, i. tt. Sorg,, «csundkeitspllegc. Vor?, Kel, lVZIK, d prosn

Pensionat löenternort
«ei„>cker VU«Z»»,«? rlarlkstr, 41.Stillung, «vllllM, gründl. ><us.

Mldung ,„ allen >ia„s«,r,sc>,zl,I,, gc» crbl, u, vvissensckalll, pitckern «usik. ?ani.
ttesle Korperp, I, «,iss, preise, prosp, m, «ei. durck d VorsteK. prl, )mmiscd liiess.
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Dies und das.

Defrcggerstübchen in Bozen.

Meister Defregger, der eben seinen

7li. Geburtstag gefeiert hat, weiß, was

ein guter Tropfen ist. Man sagt, er

sei darin sehr sattelfest. wen» er —

was schon vorkommen kann — ein-

mal pinselmüde ist, dann geht er sehr

gern hinunter nach Bozen, da hat er

sein Fleckchen, das er mit Vorliebe

aufsucht, um de» guten Tropfen in

sich aufzunehmen. Schon jetzt heißt

das winkelchc» „das Defreggcrstüb

chen". <Ls befindet sich in dem viel»

gerühmte» Haus „Walter von der

vogelweidc"; hier ist Defregger bei

Herrn Anton Kamposch täglicher Gast. Die gemütliche Kncipeckc

schmücken Bilder aus des Meisters Hand — wcnn er seinen Schoppen

trinkt, ist er sozusagen ganz zu Hause. Jetzt hat er ans Dankbarkeit

 

für viele frohe Stunden dem treuen

Kamposch ein in den letzten Tagen

ausgeführtes Gemälde zum Geschenk

gemacht. Ein reizendes Mädel ans

dem ^nstcrtal stellt es dar. Damit

es den zahllosen Meistervcrehrern nicht

entzogen wird, hat ihm der Beschenkte

in, Defreggerstübchen einen Ehrenplatz

angewiesen — den der Künstler hoffen»

lich noch des öfteren in froher Laune

besuchen und genießen wird.

Freches Volk. Der Sperling ist

und bleibt überall, wo er vorkommt,

und wo ihn der Mensch hingebracht

hat, der „Gassenjunge" untcr den

Vögeln, der es versteht, sich an allen

Vrtcn durch die Ivelt zu schlagen. Für

ihn ist immer der Tisch gedeckt, und auch im Winter leidet er weniger

untcr Nahrungsmangel wie durch die Kälte; in den schönen Jahres-

<ZorIse!zung auf Seile VII,)

,Um klie LsoKs Kur? iv msonsn" bei ösrislilung

«/o

 

«ZZreKt sus unserer k^sbrllc 6ie derünmten erstlilsssigen

coMnental ZaKrräcke

ckes Original-Preises

Z« ist somit jedem lleiegeniicit «ebotc,,, gen»» lür

«Iis

I^eueste^ocZelle,

rlervorracrenäes

Material.

iVlustergüItiize

Konstruktion.

Vornenme

Ausstattung.

 

Orosse Ketten-

räcjer

bis v0?ännig.

öevränrtester

r^reilau, mit

Rücktrittbremse I

^larke

„lorpeäo".

en mtkla58igö8. llsuerdsftk!. eleMtes leiektlavseni!e5 Zlack «^7«""' trek cker enom billigen freize

Lontinent»! Utiiler «erden mit »Ilen Neuerungen ünsgeststtet, suck mit

NveikseKer. wSnrenä äer 7sKrt suzVkeKskldsrer UederzeKung inVerdinänng mit freilaus- u. MKMdrem5e.

^erger Kstlen und lim, enillien m!t LieKsetilit ikr Ksd de^iut en «oilen, sul

1^»« V«^»» »^«I^S Modell sulmeriiszm, psn
R^UII^^I I^IirUrNUI^IK» «rn,,»««, «eben « s

«Skr lür I»nK»HlINsI<» H»Itb»rKsIt, «Snrend ScliiSnclie «e«cn lies
dsiu verwendeten dickwandigen Qummis »d»»Il>< luNltkvKt! sind und

si K gliikiivnÄ d»«»KKi>«n.

k>eini» plin^ermänlel in (irüssen , , , IM, 7M

?rim» I'sn«!' LeKItiuvKe mit Dunlop- Ventilen 4M

II. yuzMSt, »tintel in^idlen (Zossen ^ ° SL«

SvnIttuoKe mit Ounlop Ventile» ,^>i 2.5Z

fordern Sie I>ol>tsnl»»s Zusendung des eieKsnIen Kst«l««es über c«»!incntiu-

I-unrrSder, I^neumalics und I'c>nrr2d ^ude>,ü5 von der

conNnen!a!>ZaKrrack>Zsdr>K, ZlsmKurg 8

KleKtKonvenIerencte» bereitwillig»!: ruriiekLenommen un^ «ler b«»KIte vetrsg rurüeker,t»ttet, 6sKee Risiko »u,ge»eKI«,,eri.
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Sr.5rsn? Mer'5 Sanslormm. Ssä lZog«derg ^Z'

^iKoK«Ient«SKnung, ProspeKIe u, Mlieres Koslenlrei, Xeine geisteskranke, Uegr, ?S«?,

Dr. msä. Lmitn'soKe

Ambulatorien für Hsri. u Nervenkranke

IZerlinW.55 Köln IV NamburZ V Ss<j wsulieim

potsdamerstr. S2. Oeutscber ping IS, XlopstocKstr, IS, ttricladr i Pos». 10,

runktionslls Untersuenung SeKsniIIung, «uslMrlicnes im Prospekt (frei).

stroscb lr, Oreillen I^oseK^vIK. prosplr,
I»Stet, Kuren n»en 8eKr«tb.

I
vr, Lreger's Kur»n»t»It !, Nerven- „, innere

Prospekt, Im «inter in b, Lenu»,

e

XsturKeilsnstsIt S.

VUNk» IZrlolgr. Lebdlg. inner,

u, prauenleiden, Liirteverilerdnis,

vueolisilbervergilt. Kleine preise.

in /^r^I-
pamilie

in idvlliscnem Oork des nerrl, ^ggertales

l>r, ».iiedelle, Vollmerliousen <Le?, XSln>,

Lsristorlurn tXerven»

^lettstSNe ZksunKof ^ ,

r Stände, planeres durcli Prospekte,

. bei .
^ c»,»el

rlervorra«, Xuranstuli lür natürl, Neilveise,

Qrosse Lrkolge, UlnterKuren, ProspeKIe,
lel.IISI KmtO»s»eI, 0r.8cK«umISske>,

ÄllknlinIKr««!?» ^ind. lreundl. tteim im
^i»U»UI»raUIiv Zanat. Vi»« i»»r«»re„

in kie»»e iXr, (Zecstemünde>, lllän?, rieii-

erlolge, ^«ss, preise, prosp. d. Dir, Henken.

Internst. AteNanstalt

wr Stottern, Institut lür lremd, Spracben,

SoKIoss «»xenkels, prntteln <ScK»ei!,>

kabren, das ganie iabr geöktnet, i

Voriügl. IZrlvlge — prosp. «ratis !

Stoffveenset

Kllrsnsls» Hr. rlünssssutk

gegründet 1872

liier»««» u. v«»,«gung,»tS»>uns«n

Ai«mdurgv.ck.We

^ »W- Hr. liü°erl,Mi Stott»eoK,eIKuren I «, ,er>, I, !,z M, iimburz j, Mk, ml, i«l» SmKK^lz,

Vnrckruf in Tnür. AleNsnstalt von Vr.Uelgel

r^-> lür LdronIicKKrinKe „ Lr»»Ionx»ded!!rktixe. >Vs»,er> u, I.icK»>eiI,erI»Kre», r^I

l:lek>rolder»vl». «Inier seSkloet. praclilvolle timLeduns. Prospekte. 1^1

 

ZanatoriumZoKaimKdaS k-.'Z.Ää

Muster >k»t»»rk«ll»i»»t»lt.

vedeutenil
«r«,jtertl

<Zuts Lrkol«« d. ekrov. Zeigen, ^r»«eulela«»l,

vr, med, vlltingsr, — Ni« Direktion /»Kinn Llsu,

 

 

KliiiliikiW ,01, ümmeimiili«!^ ZMlig

LnsmniK,
I^eues H. Xnrnzus mit äen möllern-

sten üinricntungen. Lander Insti-
tut, öeksnälun!,' von »eiKen-,

«sgen .rrsuen . l>»5mleiilen,rle«-
KrsnKneiten, Viel» etc. s ^rzte,
^Kelzr?! Or, IZisu,„c, Prospekt Ire:.

^ LsmtoriM Lr. Vieze^Zlmenau (Mr.) ^'ck.^wn ^

> >ai Magm», Darms. Zllckcr-,G,lyl> M

I krankk, flntlülbtia, »onnaaerl. «i >

Vr. Lmmerlen's AieUsn8tslt

?»',in« Y^Ien^mit.^sol 'v«^,/^ Sprite

Kesit^er nnci dirigierender ^r^t k>r, Krtnui' »lexer, ? Oer^te,

»lllllpgrl.-Llll.litlli'iW Dre8cZen - ölssewit?.

l ür llrkol, SedUrlt „ gekonv,, »lägen , HsrmKr, „ 8t<>II»ecKs, Störungen

leiden (Qenstur, n Urenkel!, rrsuenkr, 4 SpekI»Iiirkt». Simti n,,,,I ^„r„,

vi'

 

.inscKIuss von SO ,^K, monstlicli

Lrnolungsneim

be

^ ^lius

TnUrlnger Uslck Zanstorium 5en«s»ecK

bei lZwnKenbur«>Lci,«'srzztsi. I^eu^ei», einger, IVeuba,,, Moderne s' '

ite Dr, 5illustrierter (ZratisprnspeKt, IZesil^er u, Werlte Dr, p, XViededurg, vr, X. !

III III" «Kn« Sprit?« in es. 4 Wocnen.

,»» 0r. >?n«n,ni«, Stelling«« (ttd« )

I

IS KIV^ SM Sarässee

SonlRenlieKt-

^VssserKeilanstalt

^ImospKSriscKe, diätetiscke Kuren.

Pension von S K. »ul«iir«s.

vr, r>,rtungen, pivz. Villa «irswzo, , 

Zlurnsus IsunusdtteK, Zlönigstein i. 7aunus

lelepkon: «r. Z4 — LaKnverbindun^ rr«nKIurt », ». — «Lcnst— «önigstein.

lur
Lesit^cri 0»«,ld S»uvn,

KurKsus und Pensionat I, «snges. in scnönster <Zebirgslz«e, mildes ttökenklim,
^il sllem Xomlort

äreti Or, ss. «dolpn.

«il sllem Xomlort und modernen Xurmitteln, VorZüglscl, für Lrliolungsdedürttige,

lässige l^reise, — Prospekte lrei. '

 

 

Z4Z «eter

über dem

lrleriKrsnKKelteri,

KIl>t»rrnut, tVervc,,!»

tSt, rrsuerilelcler,, 01».

bete», iVtogeriKrsriKKelten

>>igtürli<:n Kolilsnssures

^ Ztsiilbsrl I.isbsnstsin

<Sscl>sen ^einingen, Hiüringer VVsId).

ProspeKIe lrei durcl, Hie Sscle- OlreKtlon.

gin«, vLiseeback auf ?nse! Wgen

Klimztisclier Kurort I. Nsnges. ciescküt^t inmitten sltcr l.,ud- und «sdel-

«»Idungen und Izngs des .vlceres gelegen, Sester Szndsirand «üger». Von
ür^tliclien ^utoritiiten des milden Xlimss vegen suck lür sck«ü,cblicke Xinder

empiolilen, Celles Komlorlnbles Wsrmbsd. medi^iniscbe lZLder. «assa^e.

Xsnalisution, Wasserleitung, b«> m leste I.sndl,ngsbrücKe, IZIeKtriscKes t.ickt,
VVolmungen in allen Preislagen jederzeit vorbanden, Prospekte gritis und

trinke durcb die Ssds»er«i>ltung u, d VsrKenrsdureliu, Neustadt, Xircbstr, IS,

Inflationen.

(Ziclit, rlautkrankbeitcn,

rnsnekto lrei d, d, Xgl, Sadcverualtnng,

tl urtsetiung der liader. I.ullKur«rle etc, ^uk Leite Vlll^
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-eitcn aber findet er Speise in liülle

nnö Fülle, so dag er eine zahlreiche

Uochkommenschaft in die Welt setzen

kann. Manchmal schon im März wird

mit der Brut begonnen, und die fünf

Lier werden von beiden Gatten ab>

wechselnd ausgebrütet, und zwar jähr»

lich werden in der Regel drei Z?ru>

Icn anfgebracl't. Die Hungen erhal»

len zuerst ^nscktcnkcs', 'väter weiche

Sämereien usw. Könne» die Junten

erst fliegen, so werden sie auf die Ge>

treibe», liirse» und Lrbsenfelder ge

führt, wo sie sich an den noch in

 Milch stehenden Körnern laben. —

vorwiegend schädlich wird der Spcr>

ling darin, daß er viele andere nütz»

liche Vögel aus der Nähe der Häu>

ser und den Gärten verdrängt, in»

dem er deren Brutplätze einnimmt

und sie hartnäckig behauptet. Aber

gegen das „freche Volk", das sich über»

all einnistet, ist sehr schwer anzukämp-

fcn, und so bleibt der Sperling, der sich

weder durch lebhaften Menschenverkehr

noch durch Geräusche vertreiben läßt,

der spezifische Vogel der Stadt, L »

<For>, cgu» g auf Seitc IX )

 

 

mit (Zoer? Doppel ^na8tl^maten

»Inc. Islcnt, Koquem unci kuverlüssiik. Uns»« Obl»lktlvs

enwckt.cll'lsn clurcll In« Ksrvor'OLSnclsn I.elstun'ken

«ienllcn tür c»s ^»KrKostsn, Sls issssn »icn sucn nsen.

trölzllcn «n vorn»n6«ns ^ppS'St» snossssn, d«isnsn

<turcn »»s pnotv»Z5Spni»c:nsn ttsnitlunren unc! durek

° O.p. SoersAnstalt

Aktien

LesellscKstt

1.0X00«

22 IZue de I'LvIr PÜl.

KI.« von«
Lssl Union Lquzrs

KKIiiZi öd» pli.Ivgs.fldi.ii« iM.I villi Iiieiler öi«».!« spckmeiiIl!sMd«> imkmkii.

(Zsgsn bsqusms

Uekern wir

  
selbst»

spielen«.«

VreKln-
»trumsnts

«evksel-

«st»,',,
noten

Sut»»>t»,

PKotog. /iippspste

nur ZZk.rI.en «ie

liospz.ttuttig,

KoclsK sto. so

wie »He vteo-

silier, 2ll

massigsten

Dreisen.

s«sn Ir1sck«r IIW««Is», opsruelsssr. k«IS»te«der.

Sial ^ freunä m Lre8lau II.

//.«,ir. />««buc^ iVa, au/ ^erionA«, gratis unck ,

 

2 i t e i» n

sllsr /^rtsn,

Lsiten»

Instrumente,

Violinen,

Klsnclolinsn,

l.uitk.ei'sn ete,

ve» iL »srli »».

 

 

IM/lWcm > VvIIsllss mil InKollutter , ,

>S0/20«cm / Nsnosrbeil, rc>> «cier dlsu
> Z0/>>» cm > L^itin mil ?riliottutter 6 «.

I ZV/200. m / rot.d>2u.Kupl,vc>,vIivc7,2S,S,7S«.

> 50/200 cm 2seit,Lst,L,ck«„i!>, i sll.I-'srd, I Z u,20 «.
i so/200 cin 8s> „dllnl gemust „ttsnösrb,! 2 >,, l S I^V

lS0/2c»cm äeic!cnzIIas mil Sl>ti„l»»er , , , 2«.«,

OsunsnctsOksri von 35 d^sek sn, — Umtsusob gestattet,

Versanc!Kau8 öenelce S l-atte>, <VialZ6ebur?.

 

Ulbert stossnlisin's nsussRsi»

tlocliele^avt, gsn^ besonclsrs lelekt u, unvervüstlicd

p»t»ntgi.It »>,» Mne»«.,r.

I-rim, lugsciiloss unel

SS cm linz . . , ^ 1K.A

«) „ . . . . „ IS.A

KS „ ZI.—

70 , 22,M

KtmKson, lm vsol«!

SS cm Isng . . , iVl. M,—

« .. „ 22.SU

« 25.-

70 , . . . . , 27.S0

Musuiei'.er ttsupUlst^oL Kozlealos.

Ulbert K«8enKam, «erliii8W., I^eipii^erstr. 73/74.

O. IZ, Patent in zzrSsster ^usvakl

2u znerkännt billigsten preisen.

slkoliolsi'eien

«»»<l!»»I»,<»»^> nnim-rein. aus cllicm,
UIIlLlJNlI d

I g-cn!> Kzllbar. nicill

?u vervecliselnnui V«»»«>»»>>»ltlg»I«

^ u> vgi»k»Li>IsiIi» ve^senilel pro Mssclie
SU ?l, exki. Uiss u, Kislc, von IS I-IzscKen

aulvürls L^L«» i<^se

ffsrä. postko, Lüben 51

(Zr«sst,^pkeivveinKeltereiI>,'orcIäcuIscI,i!>NlIs

tvlocjel

 

Anerkannt sls beste ctsr WsIi,

bekleb, cturob sils sssbrescl-

bsnctlungen IV>it,t,ei - illleopss.

1^
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im 8vK«sri«sikI, ilie ?erie äercieutseken Ssäsr, Ksisss

SusIIen (S^° L.), berükmt sis Heilmittel gegen Siem,

stneumstismus, rlsisKrsnKKeiten, ffrsuenlei<len ete.

rennen, ?I,el>tcr. Kunst, ^ükrl üb.7lXX»?remde,-^usK: KurKomIte.

öa6 >ViI(!unz5en

Ssnitstsrst 0r. KSrig's

!!

ad Driburg

Im Kutodurger'Aalck

IZiutarmut - prsucnieidcn - Iler^ieidcn - Bieren-

leiden - Slgsenleiden - (Ziciit, - <^ssnzr-Ilcinric>>-

yueiie (mildes Wildungen) - Eisenquellen, - diu-

türlicke KobiensäuredSder - Sclivetclmoorbäder,

Prospekte und Vobnungsnzcb« eis durck 6, Qrüll, Kurver» aitung.

 

tlblir) ttedeutcndsler «ilkenkurvrt

l-requcn? >«,^ SWS Kurgüste

^iiustr, proso. >^rern6enK«n>Itee.

Dr. pllitbner «

^^^^^^^^^^^^^^^^

 

»orlügi. rleilmitlei gegen ttu»t«n, Uvixer

milde I5ntvüimung, IZebundlung

— S Kranke, - Prospekt,

lZr. 8eKIeiZel, viebrlck b Wiesbaden

Xobiensäurs-, l'nsrmsl-, Sooi-, Spruclsidscler, 30°Oeis,, nstürtiebe Wärme, — 24 «iriersiqueiier,.

Vollende«« InKsIsii«n»»>Kinr,«K«ungen, neue» n,e«Ii««»»neek!,n. Insittut.

— ^itdswsiirts Trinkkur bei

Lommerkriscbe, -XVssserlieiisnsiiii

iMNSUi.'riiüi'iNW

LrfolgreieKe geksn^^

^Veiten ».ZiKeumstlsmus.

 

>Asrmdrunnen ZVr. Z.

/^pril big OKtobsr.X^irisit,

Vorlvglbei vKronUsenenKstlirrli u,I- rkrunkung ««tmungsorgane, »Zueilen «r,4, e u ILKe! eKron Nsgen v llurmkstsrrlien.

Wssssr- Verssncl uncl lZroscbüren ctureb clie Srurmer, -Verwaltung (Z m, d , l-i,

^itdemtimtes Kmiliendolel

vvsnekmssen langes.

«mliisnö Hotel Ssvoie Senus.

InterlaKen - Batten

DeutscKe l^smilienpen«!«»

von I-rau ^, I>lzgc>', dcutscbe KücK^e u, Nc

preiset Stille t,nge mit lierrlicber /

^V«»>M>HBlIl R,« Prospekte tiii^I Auskunft unclProspekte

frank« clurck 6ie S»i>e» li»»ekti«n.

gack Uslsdurg

bei Z!I«enplieK verbunden mit Kervorrsgend

eingericbtet,, Kerrl, gelegen „von
IN i nunngen, ^rit geleitet, ^nstsll lür nslürl,

Sl0m«e<:nse»»'«n><e, LleKtr. IjeleucKIuns. LentrsI-

ms«. «. «Hillen
I1eilmetn«6e, Spoilllllllllll
Iie!?un8, grosse ürkolge, beste ZmpleKIungen, I'rosp, ck, <I. Iies!t?er llr,

Sacl

Ii» Km, XVüIüpromeviuieii uvck »V,R>0 ?er«.

Kroc>o <XocKsi>I^»>?rirlKc,ue»s iv8ole

Virllu Ilc

Illu»kr, Prospekt,Vodnun«»'

zur Perren! LraNs! ssnitären LeaartsartZKel

s LcKer^poslK. I, probe geg. I« pkß..^arke. PKII. lZümver, k°r«nkfurt », «. s«.

^r. S«K»i»d»i>, Veriig, «»mburi 57. — ß(st»I«g zrstl,.

 

Kleillssme rizsrlrisur
„l»reK1 ksrtig" muckt jeäc Dsme !ekn

„l»«Kt Krllg" verdeckt ^<!2nn», ,,r>

„v>r«Kt serlig" ist eine llsarscliicnt »n einem von mir ««u erlun!lcn?n Xsmm,
„Direkt Krtig" sckont die Nasre gan? bedeu,cnä, unck ^Sclist sc>l»!>ckes tlz^r

darunter scbneli nscii,
„virekt Krtlg" ist «Kne jede Kontur (Kein No>>I«esIcii), nur rl»»r,
„virskt Krtig" Kst sicK in Kurier üeit die O^men«eII erobert

„0ir»Kt lertig" sind Mausende im (ZedrsucK,
I^it „llirekt t»rt!g" Ksnn man jede prisur nizci,en
„v!r«Kt kertlg" ist meine eigene Erfindung und nur bei mir IU nid»», wsr, riu,,

sicb vor ^sckalimung, Kils »nd«r»n ttsersrbeiten In ^»»t
Kleinste ttssrprode genügt, Nan verlange Xsl

tterm. 8cKelIenber^, l>ü88el6«rf 105.

l-rstes deutsckes VerssndKnus in vamenkusrzrbeilen, — viskretcr

Kacken-Lacken »

I. K. litt »eiiezte, >!« miittii«!«,— tjg! b«!t gslsgeiüls.
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Vüchertafel.

Ad. Gründler: „Das Leben Friedrich Schillers". Berlin, Ulrich

Meyer <S. m. b. H.

„Mit-, nicht gegeneinander!" Zeitgemäße und wichtige Hin<

weise für Arbeitgeber und Arbeitnehmer. Herausgegeben von Leopold

Matscher. Dresden, Verlag der Albanusschcn Buchdruckerei (Hans

Furrer). <,5o M.

Georg Hondrcy: „Der Buckelmajor. — Ewige Bslern". <Lr>

zäblung. Dresden, L. Pierson. 2 III.

Marie Hermes von Laer: „Irdische Engelchen und Bengelchen".

Ainderbilder. Dresden, L. Pierson. 2 M.

Heinrich wacha>wachtl: „Ein Stück aus dem Leben". Volks»

stück in 5 Akten. Dresden, E. Pierson.

Karl weislein: „Myrten und Zypressen". Zwei Geschichten

Dichtung und Wahrheit. Dresden, L. Pierson, z M.

Ludwig Kuhlenbcck: „Die Rechtswissenschaft in ihren Beziehungen

zn andern Wissenschaften". Zena, Hermann Lostenoble, t,so M.

Robert Dralle: „Aus meiner Wandermappe". Verspieltes Glück.

Glashütte am Kord. Stuttgart, Strecker sc Schröder.

Heinrich Mann: „Professor Unrat". Roman. München, Albert

Langen. Z M.

Bskar Friedmann: „Der Zahltag", wiener Schauspiel. München,

Albert Langen. 2 M.

<Z)tto Gysae: „Die Schwestern Hellwcge". Roman. München,

Albert Langen, z M.

Viebig: „Naturgewalten". Nene Geschichten aus der Liffcl.

Berlin, Egon Fleische! Sc Co. Z,5« M.

Ms lagen fackleuts

Die Talfache stelzt fest, daß bis jetzt noch kein Zahnpflegemittel die Vorzüge besitzt, welche die

große Reklame ihm nachrühmt, ganz abgesehen von den schädlichen Wirkungen, welche bei verschiedenen

bekannten Nutteln wissenschaftlich und durch die Beobachtungen in der Praxis festgestellt wurden.

Ohne irgendwelche Rücksicht auf die praktischen Bedürfnisse sucht ein Mundwasser das andere

durch eine möglichst starke antisextische Wirkung zu überbieten. Zu welchen verirrungen es kommen

kann, das sieht man am besten an den verschiedenen absurden Formen der Zahnbürsten, welche sich

im Handel befinden, Formen, welche den anatomischen Verhältnissen in der Mundhöhle oft geradezu

Hohn sprechen.

I I I »I^W >> d.'II ,^ll'„pf>^>'„ttll.'l„, welche >(>.^,„000,ll Sv,l.-„, Prof. Dl. ,».',!, ^ul, Zvilz.I

uinfaßt, liegt wirklich „System" ; eins ergänzt das andere, und jedes ist höchst vortrefflich. Ich habe

das Aosmodont'Systeni gerne gegen die von mir bisher empfohlenen Mittel ausgetauscht, und meine

l^s^W pmionlon IvmiNon !Xis>V'Uv o.iu^rnd, lvoil ^oiuiao der ''vosmodoitt Zalmpstog^nillo! vor allo,,

»V^I^K^ anderen, selbst für den ^aien, zutage liegen.

Abweichend von meinem bisherigen Grundsatze stelle ich Ihnen deshalb gerne das vorliegende

Zeugnis aus und verbinde damit zugleich meine Anerkennung, daß Sie, der Anregung des Herrn

Prof. lvitzel folgend, einen Teil der Lrträgnisse zur Gründung von Zahnkliniken für volksschulkinder

zur Verfügung stellen. Dr. Hofzahnarzt.

Man verlange allgcmci» in de» einschlägigen Ladengeschäften Kosmodont Mundwasser, KosmodontSahn»

creme, KosmodontZahnbürste, denen wertvolle Äufklärungsvorschriften beigegeben sind.

Die genannten Präparate sind der ständigen Kontrolle des Herrn Professor Or, mecl. Zul. witzel unterstellt.

Alle weiteren Auskünfte erteilt die Rosmodont Gesellschaft, Bstseebad Kolberg.

Zi^litdsre LcKrilt vom ersten

bis zum letzten guclislnden.

/>ll5!eror>lei>»illi >eilkt im. deqitem

Visl»sltlg8ts Vsr«sn<wng.

(Zllte u. viele OurcKsclilsizsIiopien.

Lest« Fabrikat.

Kataloge und liclcrenzen sul V^'unscii!

 

Viel« dtMIs j>ii«eillmii^eti.

, etc.

ls^sbrikstion: IvlotorwsL«", I^sKrräclsr, Lctirsibmssc:m'nsn

u. Ivlotorrsclsr. AM" Vertreter lzesucnt, vo nickt vertreten.

>NI!«>»A!»»» I?»»»»>,»I »»»»», >»»»»»<»»» troke kZotscnslt tur »II« Kranken

»»ikvnl» und Heilung, O^, pücne <l.5« «,), „vrsucnen und eine »>»u» »He»

tk«lt» zur vollliommenen Heilung der zkuten und ckroniscnen ttsrnleiden" Von
Or, ttinz, <I,V() ^> Dr. pse.KovsKi- »Vie msn »m einkcnslen und gründlick-

stcn Harnleiden benundelt ' <>.«> «1. 0^»»ie, l.,!^!,, >>.rndts>r. 4Z,

lür ^cnönscnrilt st» die St<>nl»

ersten deutsclienStslilleder-^übriK

von tteinlie K ölsnckert» ....

 

IZunclspitrfeäern I»o. 7bZS (Koerielästisen) clas Oros 2 iViarlc.

proben von Kinkel - Kugel - Kundsxitzledern M PI. in den ttandluneen.

tteint^e Ll ölanckert?, LerlZn

Lrste «leutsene 8tsliIfeclersädriK.
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Die XrsnKneitsn 6es Hsrisns

Oie moclerne LäcierbeKanälunZ stellt kür

W Ich

un6 cisr Lstssge, cisren Urssonen, (jersn Komplikationen.

6is KranKIieiten c!es t^Ier^ens nn6 <Zer Oekässe 6rei Ksk-llinsl-forclerunzen:

2, Line lür ller?krsnke günstige llülienlage,
d, i, m/tt^e rZ^ö/rM/a^v, «elckc sicli unck lür

Olese ^orclerunzer, erfüllt IZ»c! Orb. Leine «n KoliiensSure üdcrreiclien Loolsprudel. seine Lüge

in den ^uslüniern «er Lpess^Nberge, in einem XV,'I^ und Viesen gcscbmückten ?l>Ie. »eine sliiiliscn-
muriaiisclie ?rinkn,uelle, die lVIsrtlnusquelle, ,na>,i,cn ösd Orb, das Kleinod desSpesssrts, einer XV«I>-

labrtstSIIe lür Her?- „, QelsssKr,, lu ein, rleilbzde erst, si^ng, lür deren viell, l^rssckcn u l<«mplikitioneri.

 
versende ick meinen

« «I S» NS » NsupIKstalog über

„?skrröl>er unck diskmsseninen

ttsldrenner von ^ SZ.— sn, I^sKmsscKinen von lri. 4IS0 in,

Lstlel I.SS. ^ce>>lenllimpen «, I «. Qlocllen «,IS, pumpen «. 0,Z?, Luss-

pumpen I«. I.—, Ketten iN. I,7S. Pedale Stück lVV 1,15. l^>ulmsnlel «, 3.SS, l.ul>>

»clilsucne IV^, 2 ?« us«. Viele ^nerkennimgen «us dem Inlimde unck Auslände.

^^11^ k(^l«8cn^ll)^ Z^ei'rl« 2«.

rte ventrsl l.u<lkeliung, — «,n «erlsnge ?r«spelll 0,

»MM«Ieliik!rK!cIilik!iMr
 

5 ^ fMilt^

IwM mtt H«u !lKlKlM>I!

Line (Zsrantie lür äie

Toilette mit jedem pssr

ist der

KK MlUM»»

^ ^lle dess, ^odegesckzlle

I. S. Kleinert stubber Lo., Mamburg I.

 

SIN KKein

über Oüud.vuoder-

rükmt durck seine
reicde (ZescKiebte,

sls przclit -VVolin-
si>! «ieder berge-

slelit. cn,K, Miter-

niilsniiken Döbeln.

(ZemZiden. Vsilev.

Ii) borgen XVein-

borge bester l.sge

Kt «I VÜlllSIlfküI.

ZeldstKZuler «ollen

«enden.

 

rmr

«KI ^«itlicdl« ,cbreib«> u.i>ri«KMi2a ?^„Krl«>i»il »Okl«,lulr»Ime,)

Iii«! «, ü«»t ' r>. OdemiKer. S2. rus Sourisult. ?^»IL»I^»M

 

ZlasrfärdeKsmm

grsue oder

rolne

tt«sre eckt

llirderid.

Völlig un-
»cKSdlicKI

 

^zbrelsng br»uckdar. — Slücli Z ^urk.Oislirets Zusendung i. IZrikl.

«Ile versck , gsr, eckt, nui» ?

preis! gr, e,r>»xi>,ki»uniliurg s^L

versend. IrKo, brutto cs, I« pkd.—

priM« deüilZiügKii Kilisil milileil Zeilkll,

sort, nsvl, kr«!er «»KI der Se»I,l>er
in Veilcb.. flied,. I?os., pnrsickdlül.

l^reum, ^sndelKI,. !^siglScKcK,. I?e- 1

seds, ^ssm, Sergmsnn Lo , Sellin, I

«»,»7. leüetteseit. u, k>»rr, f»drik, >
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Spezialkochbücher für die praktische Hausfrau. Bd. VI: „Die

Salatküchc". Bd. XIII: „Die puddinaküct,«". Bd. XIV: „Die Pilz

küchc". Bd. XXI: „Eierspeisen", von Anna Müller kubig. Berlin

Leipzig, w. vobach Sc Co. s , M.

wanda Friedrich: „kiebhabcrkünfte". Ein Leitfaden der häus»

lichcn Hand und Kunstfertigkeiten. Leipzig, I. lveber. 2,5« IN.

Peter Baum: „Spuk". Roman. Berlin, Eoncordia Deutsche

Verlagsanstalt (Herrn. Ehbock).

Verthold Btto: „lvarum feiern wir Schillers Todestag?"

Halle a. S., Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses. 20 Pf.

Marie Iaell: „Die Musik und die psycho Physiologie". Straß»

bürg. Straßbnrgcr Verlagsanstalt (vorm. R. Schultz sc Eo.V 2 IN.

Alexander Kuhn: „Zum Lingeborcnenproblem in Deutsch-Süd»

westafrika". Ein Ruf an Deutschlands Frauen. Berlin, Dictrick Reimer

(Ernst vohscn). , M.

R. Hahn: „Der deutsche Ring". Naturgemäße Ivirtschaftsreform

für das Deutsche Reich. Breslau, M. Schierlein, so Pf.

Johanna Alverskirchen: „Die Mutterschaft in ihrer Bedeutung

für die national soziale Wohlfahrt". München, Seitz Sc Schauer. i, M.

Johanna Elberskirchen: „Geschlechtsleben und Geschlechts»

cnthaltsamkeit des Weibes". München, Seitz 6c Schauer. >, M.

VerseKZeclene IVliktsilungsn.

— tlin bekannter Hamburger ^r?t (Dr. med. rl. ).) sckreibt:

,,^ni!rsl" ist suk meine Veranlassung von einer Osme gebrauckt

vorden, um den fettansat^ auf den Bülten ?u reduzieren, rv'sck

dem Oedrsucn der rjslfte eines Pakets Kälte der l^mkang, um die

Hüften gemessen, um 8 Zentimeter abgenommen onne irgendeine

nsckteilige Wirkung. Die firma ttoock Sc do., Mamburg,

Knoebenauerstr. 8, versendet gegen 20 ?f. in Marken o. Aufläge

der «'isseliseliaktlicken LroscKüre (I^rokessor tlncausse) über ein ausser-

(Fortsetzung sul Seite XIII,>

Mchmer^«

 

 

ZcbsIIplsUcn s l,5>>, grosse 5 Z — ,

PKonogrsaKen s,Z0. «. 7S, Il««i>rK,

>)coe /vor« ««««e >ir «««««i«u«s.

I»»teIIo»s Umg»ng,Iormsn unit «ollenilete Redensart zu erlangen ist clurcli eine neue.
Kerübmte «elkocle möglick, I.inKiscne «anieren, scKIccKIe ttaltung elc «erclen beseitigt,

völlige SicKerlieil uncl »ellmSnniscber LcKIitt deigebractit. Nickis Kinclert so im Vor-

«ZrtsKommen als scblecktes Senenmen, I.ese jeäer clzs guck- „Qute l^mgungslormen",

preis «, Z — <5Iscnn, «„» Icurer), stöbert «it«cKI>e Verlag, l.eli,il, SI, Ulienstr, SS.

 eisten das Kövrists für das angelegte Leid,

^IsnclarS Kunadliul" Ullismobile v,S-9

l>,r„St,ncI>>rct stun»bollt" » »-? p S,

Xrsrt, um i»»I ?»r>!«n,n ,ul Stm»»»n

unck t^ncl»eg»n b«ILr<I»m m KiZnn,n.

Oer «otor ist talsäcklicd voll-
Kommen uncl stellt das Resultat einer

Mickrigen LrtsKrung äar, Lr Ks!
clio geringst rnSglicKe ^nzsKI von

uncl ctte «SglicKKeit, süsser Ordnung

zu Kommen, isl bei ciemselden sekr gering, Lr enl«ickelt mekr als S p,
unck Irzt Keine Packung: <Ier Arnried erlolgt vom Litze sus, ScnnelligKeit

bis zu Z0 engliscken «eilen per Siunue: IVsbenbre,nse, Z ^«Il kkeilen, ^rlillerie-

kZjiter, Zuverlässiger, cksuerkstter uncl dilliger IZetrieb.
Dieser Wsgen Kit in «rossdritannien eine Dsucrislirt von Z<X» engliscken

«eilen in Z« lagen susgelünrl uncl letztes ^snr sut clem Xonlinenl s„t einer

lour »slirenck äcs Winlers ZVM engliscke «eilen zurückgelegt,

>^«sn SI, »len getSIIIg»« ,«n clom Innen «m n»en,tsn »onnenclen «genlen

«Inen Kotil»'», In clem »II, »I«ck,II» »ngetünrt »Inil, gritl» lu«n<I»n.

.,St,n»I,rll Nunibout ' ,»n >-9 I». S. ,,Nun,d«ut".Iour«n«»g«n,«n8 9I»,S.

l^lekt,r Ionn«»u«i,gsn von IK-II p. S, 1'ouren»»',,« v, ZOP. S, m, Z Ovllncksrn

l.I,I,ning,»»g»n «n 1«?, S. uncl 1KI>, S, lZosellsen»«»»»»««« lur 10 >>,r»«nen

MWM».l>MM.I«icI,

 

Agenten:

kckmunö lllmenn,

«erlin ZW.«.
Villielrnstr. IZ0-IZ

I°r. t.»»», «»etil.,

I U»»KN^' r:««,, Ulusmobile von g-9 lvL.

<«ukr, ,«unak«llt".?°uren'v«e.

«, V, !<«n,nm»^,r, ttamdurg, «oltkestr. Z. )c,K,r>Su»I,r, «üncnev, ?KierscKsIr,20,

vi,» Seste, »»« je »ul Nöclern geetin»!««.

lZIclsmvdile Ivurenxvsgen

voll ZV ?, L,. 2 cvlincker.

 

Pflege Deine Slumen

, nue mit:

Slumenktüngsr

f

Lsrr>«nr,»ncllu»i°zer> unlt^Orogerier,

In psoketen K 70, so u. SO
sonst 4 Kg, «K, S SO franko per

»IsvKnsrirns sd ümmericr,.

 

>Zein5s«7i'il?Kwci55ei:

krei vor, KrsnKIisiteiregeniIen SSKterisri, lieserr, Serkefslct-

?,!ter sus Drucklegung, sruririen-una 5luss»ssser.

 

Die SIteste «srke

vss neu>»te Lvste

 

clen ?in>enKel,Älier zuriückgekt, v/o sie rein uncl keucnt bis zun, niicnstcn cicdrzucn
bleibt, ^ülll'Älter «Kkics clen deweglicken I^eclertrsger sincl unbequem, «eil sie nickt

In »Her, ersten piolergeioliSNen IltiutlleK. ^ll, Xswlog grslis von clem psdriklsger -

scnv?^«»ivsse». Wien I. ^olisnnesgssse z. Sc»«^«.Sl.elSII?r.I'^»»Iic, Dürnberg.
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(ZisÖLLtSs Kurort Österreichs.

Sö.OlX) Kurgasts, 137 lXX1 Passanten unrl louristen.

 

IS slKsüsLN-ssünisLne nlins^siqusllsr, von 36—73 ° O, Lorups! u. ^lünldi'unki slricj wsltdsksrmt,

MOIX^IOI^^^: rd'snkiieiisn clss Ivlsizsiis, clss Osi'mss, r-iasmoi'i'sioicleii,

clsi' k^lil^, clsr l.sdsi', cisi' r-Isi'noi'lzaiis, cZsi' pi'Ostais, QiOtii, ^stilsidigksit,

Unisi'IsidpIsiiioi'S^ (ZsIIsnsisins uncl ^uokei'iisi'iii'u^l'. — 160 S^Oll^^l'tl. —

4 grosse öscieanstalten « alle Laitungen öacier

^snlrsions I-ic>tsls I. rZsngss, üdspHOO Ku^wonunsusss' uncl VMsr,, 1'nsstsi', Xon^si'ts, pfercls-

rsr,r,sr>, l'snms-, Eo>s-, >1sgcl-, reisen- uiicl Scnisssspor't, — pi'sentvolls ppomsrisclsn (übs,'

110 Km) mit nsi'i'üonsn ^ussiontspuriktsri. — Auskunft« unci Ki'osOnürsr, clui'on clsn Ltscitrst.

 

fasere

erlialten »ekln« «eilige
?l»ur und ileiiernilvo l le

kerm der SU»l» durcli
^potlieker Verles ecnts

IZ«bo8e Pillen

«II»! xienilllrel,

pro Oos« »um Lrlol«

genü8.>S«.(p«rt.Z0pl^

Kllllllls ÜKstkf!, ^ « «,rl»ner»t «

jt»n«K»l ljsli«, lt««»i!tnm« », SM KmslM«, tlzl,»l»t

 

l.i>bor»torium.

KIkma,t,ion, Lest« Anleitung d^n ?«ß«n
»II« Sts^t» ».Gemeinde Steuern ^>edt
vr. VIm, Kundiger 8t«»sr»IieKIzm5nt,
?re«. «eg.«, I,S« geb. «.!,«> in LkmKv,

v«»l»r Deixel, SnedK^ndl,, Iielp^ig.

äusserst dilli«. Ueber Mt» verscbied,

c» I Kreits, KSn!lZs»Inter. ^,

I^eicliilmIiZsiill

Können Sie »erden, wenn Sie denselben ausnützen !nr Herstellung von

lenientdeonrlegeln. 2ement»ie»en, ^emenlröbren mit unseren verfüg-
lieben »leseklnen tlir llendbetrieb. — ^an verlange gratis Prospekt ?5,

««InrloK Strub», 0es. m, descbr. ttaltg,, «»IH« SS (Niür,).

^moleniungen »leler Kerrie u ?ri>Ie,,»r»n

UederMg.^«^

S,I7»Lsr,vsrU»,5r

5

^ «Kne Polster «der XK»».

 

Ledeut. >IusiK » Instrumenten - irlanuiactul

geer. ISZ4. «srKneuKIrenen X«. ZS7.

billige kreise. Neuester KalaIc>L grüt«.

llr. Ii. WM. s. I».

(ZrSssle LpeiiallabriK obolograpli Hand-
Oanieras — circa ZM Arbeiter, — >Isn

verlange Preisliste lür lWS Xo. l? ,(Z",

 

 

^ Sequsm, lelvkt,

billig, geeunÄI
^n! VVunscn mit SvKl^.

OpgnKen-

spilie p«rm

^. Neil,

 

L^le^driK »SNuSbeK NuINW^^^

es Löc^u o ^ t-l l.8

^Ksclemisclier Verlag, Leip^iZ «n«> Wien.

I ^m«r LenerlO». ^«n Nenn» Vrude, Sensationell besonders Inr praucn

Z, Vom 1>pu» In 6er Kunst. Von «,ns von >I»»enn»»g, rlocninteressaot

kürjellen. äer sicn irgenllvie mlt Kunst unä Kunstl^sgen desckaltigt ^ ZOO

Z Oer SsgenKrele vom geprellten Benkel. Von pro! Ku»uit ülkl>n»vn»^

^, p>tn«z«r», une! IlersKIit. kill, I. Studien ?ur antiken Kultur.

Von vr, «ollgsng Svnultr, Erstes Werk, <las aul Di eis: ^rsgmenle cler

logen und freund der Antike ^, , ^. 4.H0

S, Arv»v«rts V, Herolds Lr»e«ell pür jedermann »nentdelirl , dcrdie Lr^«»

!ung ?u t^Kamderlains <Zr„ndlagen,VVilse,s Qermanen etc. Kennen «ill, .V, 4,l»>

2u deiienen ilurck jede Suenn»ndlung
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lickes, bequem anwendbares Verkabren, das von srzitlicken ^utori-

täten, dbemikern und einer deutscben ^ledi/.insIKebörde geprüft

wurde, mit ?ablreicken är?llicnen Anerkennungen, OsnKscbreiben

und Qebrsucbssnweisung.

— Vem ist es nickt sckon vorgekommen, dsss er von einem

guten preund unter clen l'isck getrunken wurde? Ls gilt in mancken

Legenden als ein nötiger l'eil der (ZsstfreundscKsst, einen öesuck,

einen (ZescKästskreund «der Kollegen nur» LcKluss des l'sges in

einen Zustand ?u versetzen, der sm näcksten borgen in einen

sckrecklicken Kster susKIingt, IZs gibt im I^uxemdurgiscKen eine

IKermslquelle, deren >Vssser, in PIsscKen gefüllt, in Keiner psmilie

als risusmittel feblt, IZigenUicK ist es eine jod-bromkaltige Kock-

Salzquelle, deren ckemiscbe Zusammensetzung sber eine sekr

glücklicke sein muss, denn das Mineralwasser Kst die IZigenscKsft,

die gestörten Verdsuungsorgsne und die aufgeregten Nerven sofort

wieder in ikren normalen Zustand zurückzuversetzen, Anstatt ge-

wöknlickes Trinkwasser trinkt man des Borgens nüektern ein (ilas

bis eine plascke von diesem Mineralwasser, Die Keilende VirKung

tritt sofort ein, uncl nsck Kaum einer Stunde ist jede Lpur von

Kster versckwunden. Diese l'kermslquelle befindet sieb in Lad

Londorf, In jüngster ^eit bat sicK ein UnterneKmen gebildet unter

dem I^smen Mineral wssserversand. Ltsstsdad Londorf

(QrossK, Luxemburg), das, solange es im ttsndel irgendwo niclit

erkältlick, ^tondorfer rieilwasser in Kisten von 25 PIsscKen krackt-

frei gegen I>IäcKnsKme von ^i, IS,— nacK allen LisenbsKnststionen

des Auslandes versckickt. ^n Merzte werden Proben gratis abgegeben,

— Lad Loden im l'sunus. Die Erfolge der so überaus Keil-

Kräftigen Lader bei OicKt und PKeumatismus, bei psckitis wie b?i

Frauenleiden usw., der günstige Hinkluss der Lprudelbäder auf l^erz-

l^orlsetzung sul Lcite XV.)

Wir dringen

eine entzückend scköne und grosse ^us-

wsKI in tterren-^nzug- und psletötstotten,

OsmenKIeider- und ölusenstolken ^eder

^rt. Die preise sind bekannt niedrig,

die Qualitäten vorzüglick, was tausend«

von ^nerkennungssckreiben beweisen.

Verlangen 8ie Kostenlose lusenilung

rnisei-er rVliüker nnck liatsloge!

OirsKtsr Ls^ugl Xsin Xsuszwsng!

Vir lielei» bei Kelrsgea von IS ^srll ZK Irsnk« i«k Hsvl '

 

« „, xl»lt«, v»me»t°ck kür Z^lXiN
'7

lsrsiilie : Ilmlimscb l»Ier Lilil zurück.

 

«">^.s.öessmsnn

«?2 fu^«?Zu,S^uS0.«?^

 

öerliner HutomobÜOompsgme

(Zsrs^e und ^usstsüun^sräums ^Itonserstr. 22.S. m, d. l-i

permanente Ausstellung und

Verkauf von KrsrttsKrzeugen

l'slspkos,! II, 271S.

 

»MMüII. »Mi» Iiml »ei. liW!l!»eI»IilIIl!II M KlllVlldill!.

 

Vor ^nsobäffung «ins»

bittsri «ir urissrs Orssrts sirizubolsn.

Wiriisssrn nur rsnommisrts Fabrikats:

Qospi, ttllttlg, Ko6sK et«, st«.

?u clsrikbsr billigstsn prsissr, gsgsr,

bsqusmst« 7sil?3li>unLM

u. Ubsrssriclsri unssrsri rsiOnillustrisrt.

t-Isupt » Katslog I^o. IS4e: sn jsclsr-

mann gratis uric! irsi suk Vsrlsngsn

Sial sspsuncl, Srsslau II

<Zsgr.1SS4 PÜialS! Wi'SN XIII/I Qsgr.1SS4

S«I ScKIsIIssIglle!!!

..»MW» V II. K. WWÜl"

 

tt«lx>varenkadrik ttilckburKkausen

^ Üt!eiiil8l!ke Srchleii-lnl!. ö. IN. b. «.

SlUKIieKtd^ennsn (Ltsstsliefersnten) ^^V rZeiniger.
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»skreiilt »cm« 2Z,sKri^e» Lr»cdeiiiel» Le»«rdei>. ^ede ^ «vorrierende ?ir«l» verlilnge vom ücko >Verlse, Lerli» LVV, 4L eine 1'5obei>un,u>er mil K»»»Ul«»t»»»«KI«k.

kür Kn»ber> sus I^srine

^oiloniz — Serge " Lneviot,
IZeine Volle, eciilbisu u, stsrk

Vorzügiicn,LcnuIst«IIe, —Vor»

»»linsen-^üt^cn u, Wüllen-

»»tro»«« Krzgen u, Knoten —

»»trosen ^d^eic», u. Xnöpie.

d ^l" ^? St

^11, I'rscnlKstslog gr, u. IrK«,

I-ielersnt der Olli^ier- und

LecKadetten » Kleiderkasse.

 

»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»»» liste
«rulis sendet itugusl Klsrde», Sremsn ?K.

Iliesle öllsle ^

lll erisn^en durcn SritlicK zlsn^end degut-

S»i-°nln ».0»bri»n,Ikx, «ilenie» Serlin XX

sieKelimLesleKt

Itrl!te»er und öom

merspro»»«» ver-
scvi»ind, über I>i»eKt

durcn Anwendung des
<I«snietiscKen Leihen-
umscnisges <lZ»»II>«»

««ton Si»»»tt, das
»ei«« Stirn und

X»»» und »»vuvetveicne rlsut erieugt.

v«»n»»U»«K«» I.»d»i»»««i».>in»

IZudoIk NoNer», S«rIinK«rI,r,or«t s.

 

 

KL

 

 

«e»»u»»te»ung >>»ri» IS00, ^ll?,«,tgiie<t, Nor» c»«eour».

^ «all verlAi?« stets 048 eoni'e «

ck« t-l«?/Sk von cke/»

»,«cIIzrinl»c:K«n /^Ks^smls In ponl»

«l.«cm««r»«>««, ! c«i«u«r»«'ui.v>i«.

Im ülcdllll»»»ffi> llvj »iiSirirerlike !sd«»>jlk! !» «n»«läm,

gl» Ott g«r«/>?//e/> t /m/ne? «c^öl///c^ 5illl,

elu!s?^^e?>Ä«r«cK^!rl ^

<7, Nu« «« I» t?»!», t»»p>».

<s 4 ^t. 0««,»0t,rr»vq,

tion mit eicgzntem Lonnnerdscn u, su!-

i^K. SM» Komplett, ^nsciizllimgsprcis c<i

>Z«X1, XVegen ^nscnnlkung eines

«rüsseren <Zpc>-VVagens zu verkauken, <ZeIi,

Uli, u, v 7S7S in li, ttzuptexo. d!es, ^citsciir, I

 

SsumKucKen

»lWi1«,,«°n1int«i!lr«»!Z

Versand nscn »usser-

K»Ib K «d, 2 «, exKI,

10 plcnni ' bcrcclinet.

I.rZix>M

von^.<20. sn bis «. 1500,-

ttsrmoniumZ

von 40,' ÜN bis «. Mvo .

lir, li>, ?nckIKK!»z <tt Kitn>

l'Klltligi'aiiliiseK.Klipäi'ate

PKotogropKilcKe Se<l!irl!>
artikel, Kusltinrung «»er

pnotogropnilcki, Kmateur»

orbelten.

^iltielm Ne58.

rockgelcn, I, PKotogravnIe

e mit protitilltien I

 

 

»U,snt?^o^,Ktiic>>,»°lltVck»«ri>»5t ^.

Direkt «<Ier ciurcn ziie besseren ^

Insl2»sli«ns«escnStte in bedienen. »

slle f«gm ll« tsglicdeii leben!.

Lerliner

verlässijsen öescneiä «ik »II«,

«as ller Seriiner

preis Ig k>kg.

beiiencn durcn »He Koten»

krsuen uncl OescKZltsstellen <I«

»Seriiner I^z>«I»^N!cjeers" «>Mie

äurcn >Iie rlsupt - rl«p«lit>on,

^immerstrssse Z7-4I.

 

<"?WiM^»IkI«7KI.k8''

cl>s sln^lssv. vslsns ovvs asr ««»»«»ldot« »»

cl«>- ^oF'ois» elsr Siist« bei cisr ?r»u slcdsrn.

IVMe. »M. K. p«».V«nI,,u. Sci»ct>l»I v. »«Uli. S,g0st»;

Sex «»ciu, I. K,bv. — vrr«« : LsrIIll, MVKt, ^potd,
Lp»,,ck»uvr»>>-.??.- HüncKs»,r»«!I.,»M,«ellMnxei«r,iZ.

rrävkkurt»,», rugil-ipii.i,, , LrssI»u,iiIIkr-»oi>lti.k!i,«,!jg.

   

mit L, «, »«Isr, 3 N>>, vtme Isöen Nedsi.

0, K.» », Xo. Zl«84S „Nll 2ISS27,

v^risssi,;, — Kstsius gratis und IrsnKo,

vresdon ScKsndsuersIr, 74 7S.
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erkrsnkungen, clabei 6ie so einzig gescküt^te I-sge, besonders gegen

borgen un6 Osten, 6ie jeclen ungünstigen Linkluss 6er V!/in6e aus-

scliliesst, 6as InKslatorium, 6as vollkommenste Institut in seiner ^rt,

inscnen es, 6sss Kranke in Stets vscnsencler ?snl Kier Teilung

sucnen uncl finden. Dabei bat es clie Kurverwaltung sü elcnen

Neuerungen uncl Verbesserungen ni^Iit felilen lassen. Im Lacleliaus

s!n6 ?ur l^iobe memere ?or?ellanemsille- uncl cieutsclie Diamant-

lonwsnnen, clie clie IZücler cioppelt angenebm msctien sollen, ei»

gclübrt. Die KurKsusterrssse ist fast gsn? mit Olssüberciscliung ver-

seken worclen, so clsss selbst bei scKIecbler Witterung elie cloppelte

^n?ab> von Oästen sieb ungestört clem dienuss cler Kurmusik bin-

geben Kann. Die Krältigencle l.likt, clie KerrlicKe Umgebung, ver-

bun6en mit clen sonstigen UnterKsItungen eines modernen IZacls,

I.iss „ clalier suck in cliesem ^abr eine Steigerung cler krequen? er-

Winten.

— Die Firnis 1^. ttirscliberg Sc do., lVlüncnen, verscliickt

zurzeit gratis uncl portofrei elen neuen, reicli illustrierten I^iacKt-

Katalog für I^rüKjäKr uncl Sommer IMö auf Verlangen an jeclen

Interessenten im In- uncl ^uslancle. ^ecle ^Xrt DsmenKleiclung ist

reicbksltig vertreten, sowolil lVläntel, Sport-, Heise- uncl Strassen-

Kostüme, garnierte Kleicler un6 l'rauerkleicier, wie sucli IZIu-en,

ScKIsfröcKe, Unterröcke, kZekorm Kleidung uncl HeformunterKIeiclung,

LelKtverstancllicK seklen aucb niclit clie Abteilungen für Komplette

louristenausrüstung, regenclickte I_ocleuKragen, wetter/este Damen-

uncl rlerrenkleiclung aus eckten unverwü^tlicben Oebirgsloclen u^cl

rlomespunstoffen für Heise, Isgg uncl Sport, clenn cliese Artikel sincl

seit labr^etinten weltbekannte, preisgekrönte Zeugnisse 6er k^irma

f^. nirsckberg K Lo., lviüncben.

— Lac! KeicKenKsII, Lin KocKinteresssnles Werk moderner

öaukunst gelangt gegenwärtig im «gl. Kurgsrten ^ur Ausstellung,

>^ls QegenslücK ?u clem vornekmen LarocKbau cles neuen Kurnsuses

wölbt sieb im gleicken Stil sn äem promensclenplat? ein präclitiger

tVlusiKtempel kür clss gleicb^eitig verstärkte Kurorebester, ?n-

gruncle gelegt ist clem Plan clie Uuscnelforni, clie sieb in 2slil-

reicken Konzertsälen wie offenen lVlusiKKallen als Littel ?ur Ver-

Il^or, Setzung i>ut 5eite XVII,)

 

^eltberükmtes ?sbrikst

verlange msn überall. St. I.0VI5 1904.

L^Xptmn LZ^arette Lompan?

Serlin V., pssssge ««. 45-46.

1elegr..ä6r. ,,^e>pti«n Ser»n"

  

«ifll !«!»- illiflZli ein ö>S8 Illl!>ler«SLSlZl

mit S Tropscn „Nicqlss Pscffcnnüiizgeist" nicht gestillt, wohl abcr dcr

schönste Durst. Dieses iHetmnk ist ciusjcrst erfrisäiend, gesund und wohl

schmeckend, regt angenehm die Magenlciligleit nn und kostet pro Glas nur

Origiiinlslnscheu, nur echt mit dem Namen Hicqlös, in Pnr-

sümcricn, Drogerien und Apvthcken zu M. 1,25, 1.80 und 8.W

lZistetiseKes klslirmittel
UnerreicKt: 98,14 Vg I?ewe!»e!5S, - LesoKmscK-
>«». — Xe«en»törI>en<I, Kppetitsnregenll, K^ni-

«enck, — Keri«. »mptoKIen, — 1W Lr, >>»cl»ing
li»>,2Ü<> in ä 4o«tnel<ei>, nicKI Nelem ckirekl

 

sincl unbsilingd «Ii« dsstsn unck trot^em

susserorrientliOk dillig. ttsdsn Lie öe

klarem fski'i'sktsi-ii u.kskri«kidestsnlt-

teilen, so foruem Lie meinen ttsuptkstslog,

iler^Knen Kostenlos ?uge5le»t «iril. clei'selbe dielel"

reicltlislkige Kus«sKI bei sllerbilligsler preisslellung.

Von unerreichter

I^eistun^sfäliiZKeit sinc!

KäfiZs, Sauf- unc> k^uttspAsfäZss, ^isk'pr'üfsk' sto.

u^'Ä^'f^?'^ ZlauL. UN« UNckgejMgel.

k. Ärto».LMM I.

tterr X, Ks! ni!I einem s»en ^ppsrsl von Innen Ins nur M Hier im vorige»

^7il,re S«2 Küken suZgebrüiet, ttslle »,S,. cken I, Dezember >>X>4, 0, S.

lulrieckeiislellenä ^eurbeitel Iisden. circa KoM Küken erbrülel.

Lcnlvssgul «ienecll-rlokenrotr,, den 21, k<«v, 19«. Kittersulsdesit^er «, tt.

 

 

Snigin-I_ui8ö-8cKoKoIar!s

yu^I. I. I PScXcden mit »/, In. ^ VL«

ynsl.0. l Ksrtov mit I Iskel « 0^0

 

rsKi'iKeninIZMoi'ii. ömlsii

 

Koslenl
LelrieK,

I.udlnu», 8teln S L«.

«sttowiti 0. 8eKl.

8trstmsnn K Ai^eyer

snerksnnt
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Morgen

empfehlen sicK vsn selbst'.

^ «eu^ ttuio^iosii.-s^l.i.öcnkk'i M.b.H.. seni.m ^.w.

Vösviölsälügungs-jlppai'a!

 

>Ven?el-presse g°,^

l?su> Nk«n««I, v^escken so

Militär» und LericlitsbeKSrllen,

 

/->an/e/«^ 25.

999

«Me griesmsrlleii

Le>>,, >Vrg,
»»-»,»», Viel

k^ivnl, etc. u, l /»x»n lisrte j nur

KHK. p»«»»»» ^ V»., I<»n»b»»i»g.

clektr. Huren

als alle anderen Kuren,
(Zrossurt, IZrlolge. Selbsl-

debsndlg, ^pnzruleilurck
mick^deiiek, prosp, grst,

^. V. S ^« « K m » n n
>.eipiig, stnssrilztz I>Ir, IZ,

s, «kW», Krli« !0„ ».rimr,«»lr,Z<, N.K...KiI,tüe«ii,Ä,

 

neue k^orrn.

?bel><cr^las 4 x , . I lv -
LirscK«las 6 x . , I^V 1«> —

Kimrad 10 X , , «, Z»5 —

0m>V> 5 X , , «. ,»v, -

Itrleil» «, pmxetk zrilu ,, lr»»K
ck.rch ,ie KckzsckzIK »ls jirckt

OpliscKe V/erKc, Wetrlsr.

Dreimal so liektstark

«ic die Prismengläser allerer Konstruktion ist dss

ttandlieke r«rm^«rgi^««niiig S u. I? Prismen-

Kulsntcst. lliclcrunesbellingunizen. ^usvsblscndunAen

Preisliste über ölriekglii»«!' ß stis und IrsnKo,

Spe?,^ SI'»cKg>«s visn» «, 10 —, «Imrock «, ,3,—.
r'sxoi'it ^, IS — , «erb Si^scKgws Zl — , ttudei'tu»

NsIKenn« ö u, «»Iderstsdt,
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SanümauerLtem-MseKmen,

so»ie alle iXopsrate ?ur t'sbrikition von

üemenlcliicii/legeili, v.menM!..^, vemeMKre», IrkWtMttileii ein. Uelen

MsrKr,n,»« bei l.eir«!v,

Unsere eig, LementuareniadriK u, «uscliinl^ul^brik ist stets ?u desicktisen.

i^!,.7'.°rU ZecksrfssrtUcel

IS H HiolrK riuKXfu»? ». ». ,o,
HR N, IllllilllN, « Katslog gratis. »

SbllKMl! leckn ^rliKÄ. ,
suck okne iVlsscK,

«ttk. SvKMer^v».^ öerttn c.'^"^

PKlllljgrsiiK.ljbjöIitivöm«IiWesg8

 

WM KM K. »MM

— INiillvK«», lssrislsti'ssse 41,

Se,ichi»xiaiel. Milkz»«, I?»vl.u,N«»en>Sle,

5omm«>«xro«in, IZiuiunstimgKeilen «er»
clen nur äurch meine gliinzenck de«Zl,nen

keinlmillel schnell u, »iche, be»eilig>. M. 2

<Irl>. M, 2.SS) neb« «,i»en»ch«lllich,m

A!', O.e 5cKönKett8pttege.

krlslg unä llnkchscllichkeil g«»nlierl,
Orrs li«<cnei. Sellin 7o.ki,enl»Kn,lr 4

 

1lrsnKen5eIb8tfsKrer.

XsiZiiIleiiksKrztliKIi.

lZicK>.»une

vresll l.ödts>. 9.

lislslag grstis!

KiKU ! ^us extrs priip, Slott. U,me„,

Herren u.I!in<I. spsren viel Qelä. <1ss

Unil, u, pel! sind gesck, v.Lizub u

I Za.^l40 cm wn^ i^?, ?"«>.z!«pr,^

?UNg'L

»ntlisptliorie»

i, ck, »irksmill IlliNel , lKpKrIiiM,, «u»!kll »,
krzn«»,, K iil !.KK.»I,! KM, ». «Iriick, I Kir,-

Isrlüst m mlilnilick km»Iir«I,,s»Ks v i,j,l»r5^

l.dnmeil i. Kbi«l, MlbelW«, «m»l»«!>rl, KI,

friellsl<!>i^iigkllo.,l.eli>i!ig

ZlssrpjllZgemiltek

erd»Iten Idr« uriprüvelicke ?«d»^vvv

licke» u.unt'l.lll0k«lklitlel„l!inolr' («e».
«e>»cd,). O»rt, 4 Hl, (l ^5dr »u»r»icdenck>.

in >»rl.>. d. ?»n» Sedier«!«»«,

k»»»»»ll>k»>»'»tr .K«, »eben <Zo.oviu.<Ieii.

für stkeums,

LivKt.

ttsi^KrsnKs sto.

stesler uncl bequemster Ll«>ctr>»l»r»r,r»r,I,

Kaden in nptiscken u, mccksn, UcseKSilten.
event ckurck 1>o»t>Verti'Ieb, Lrlsngen.



Nummer 20. Seite XVII.

Stärkung der Kisng^irKuung, 2ur Wiedergabe jedes einzelnen l'ones

und nur Zusammenfassung aller Ltimmen so v«r?üglicb bewäbrt bat.

lV^öge dies neue bleim den (Zästen, die in stetig wscbsender ^sbl

Keicbeimall suksucken, eine (Zueile sngenebmer l^nterbsltung werden

und dem Kurort neue freunde gewinnen, ^u deren Orientierung das

Kgl. LsdKommissarist gerne reicb illustrierte Prospekte ?ur Ver-

iugung stellt.

— rline Vl/ette. Die Verkäuferin eines der vornebmsten Vieren-

näuser bezweifelte einem lZeisenden gegenüber die HclitKeit des

vorgelegten Kornblumenblauen Stickgarns, und es Kam daraufliin

eine V. ette Zustande, dabingebend, dass der weisende eine Lcblilten-

Partie be?ab!en niüsse, «enn das Osrn, velckes mit Leike und Loda

gewsscben und dann ein ganzes ^sbr lang f.icbt und I,ukt aus-

gesetzt «erden sollte, wälirend dieser ?eit seine l^srbe verändere.

Im andern k^sll bsbe die Verkäuferin die Kosten der ZcKIittenpariie

?u tragen. Die Wette ist in/.wisclien ?»m ^ustrsg gekrackt worden.

Das (Zsru bat trot^ dieser Prozedur seine t^arbe tadellos bebslten,

und da die Verkäuferin sieb weigerte, die Kosten ?u tragen, bat

der weisende auf Erfüllung geklagt. k5s dürfte nun überrsscben,

dass der weisende mit seiner Klage abgewiesen worden, ist und ?war

desbslb, weil nacli nberricbtlicber rlntscbeidung eine VVette ungültig

ist, im t^all der eine 1'eil scbon im vorbinein positive Leweise kür

seine öebsuotung in der btand babe, und in diesem I^sII bändle es

sieb um Kegergarn, das, wie der Oericbtsliof sebr treffend aus-

fübrte, allgemein als vollständig tarbeclit bekannt sei.

(pvrtset.unz zul Leite XIX)

 

 

Nsinigt «I»s Slut mit

» „ZaNsrin"

IZlutrelnIWVpulver

« issenscksltlicb erprobt u, glänzend bc-
'vsdrt ?,ur liildung reinen liiutes u, gc-

sunder Sslte; vor^üelick ?ur Leseitigung
niier «sutunreinigkeiten, llesiektsr.te^etc

blütiglleit, Slutandrsnn n»cn dem ^iopte,

Mit biMiitsi» Urs «Ige si>ge«i.u«i

scdsdliclier Stalte in, Linie », «He durcd

ScKacKIel t.ü«, bei 3 LoKacliteln^SV !>c,

Otto NeicKel, Berlin SV. 7K, IZisendslinstr, 4,

 

/.u Kaden in einsckiägigen tZescliällen, ««

n,ck> — OatisprospeKt durck die Fabrik
pedrien S Scd»»-«!, ?euerd»ed . Slnltj-erl.

^>»Ir«senstokte «ur un»
verivustl. DenienKleld.

Peter «l«en,^«?e/o.'

  

^ Summi-Wsrsn

livgieniscke jed, Art. vieie k^eudeiten,
Öoncurren?los dillige preise, Litten

Angabe, »«rüder Katslog ge«ünscnt,

>«,ek S O«.

IZerlin »2, Orsnienslr, I«!. ^ ,
^ Lr»»ste» ttsu» d, kirsncke <i^

?«K. LnckrS Zghgick'» ZlsarNnttur

ist seit >/« i,KrKundert t,u,«ndl»c>, erpridt u, K»t sicK nl»n«nck de»illir«, sie de-
ISrderi de,, tt,»r u, S«rI«ni«I>, u, ist unübertrollen gegen ttaaraus-

lall. ScKnppcn ,md KrcisklecKige KsKIe Stellen, Von L»«t«n em«>
lenlen l «eltd°l<i,nnle» «,»r«II,,emINeI I StSrlil d. tt«zrv/ur?eln.

msckt d« ttasr veicd u, gljnien«. u verkindert dzs »SKzeitige
Lrgrsuen Prospekt mil KNe«en ,«n Keriiin u, >.»>««, «elcke die

»u»,erorden»lcne «irkun» bezeugen, versende gratis u. IrsnK« u,

!° denselb, jed. Nzcon de,, ?.»> >/, pl, ü.«I VerpscK.
i. OireKI.Vers.dllrcK I«K. S»d»I«, «ll.e.Kelm 81.

 

Sie spsi^eri

dein, Linliüui von ^»«rrkdern, Zudenör-

teilen, Ktttim«cnInenM. »lel (leid durek

direkten S«ug von der

LSltll. r»Krr»l>» I». >»»»vK.» Ini»>»»trl» S m, d N , Swttgort ?
rikrrkcler mit voller Q^rnniie von «K, SS,— im

Pneumatik Kliint»! „ „ 4,— „
l.u»»el,Ijiui!>i» „ „ S ,

«iilimisvliinsn rn, 5jänr, cisrsnt, „ ^„ 45. - ,

VerKSuIe, gesucnt, — Aul Vunscn Probesendung,

 

 

 

Xaiserl. Xüllißl, Nokliekerillitell,

Köln uuä ^iien.

 

 

Lseaol,.l.I.oeoIälle.

dzmers Ksulen. müssen Sie sicd

unbedingt über >Hrnem»nn»
<.»me>-«» oiientieren, L» sm<I

endelcr /XmsIeur-PKolog-spK mit

den vieilzck prämiiert und er-

eisten Stsstspreis!

»eivr. Lrvemevn, A. U., vre»de» w.

sielek ttlusir. Ilsislog

üb, d, mittelslterl, KecbtspIIege, Inquisition,

tlexenpro^esse. PIsgellsntism.. Ltrsken etc,

«> P!g. -

.seger Versand, I.elp!ig prodstkeid» LI.

8iö Können ml, nickt lias llltramobils!

 

Ilsbcn Lic nocli nickt von seiner enormen Leistung sul der

gewaltigen Strecke über die Alpen und Apenninen bei

sekieclilestem Scbmut?» etter. gerllnHvm Serlin, e». 3SIX> lim

(Zebrnucnsvagen lür Acr?te. tZescKällsIeute. I^ndvvirte und

Touristen ist? IZntscKiiessen Sie sicb. denn Sie »psren Oeld!

«odeli I90S, S Up, eklektiv «. IM», von jedem l.sien mit

einem Hebel in «enig.lttinulen ?u dedienen. Verl, Sie prosp, v, d,

veilKljll!» VIklW0llil!Il!.l!lI.lIlSN »Kill!

oder der, Vertreter, Aul VVunscn IlsIbverdecK od. Osupesulsslü.

 I-i-stKlsssigs

ToKrsibmssoKins

mii siclitdai-sr LOliM unc. sllsn

moclsrnski kxlsusi-ukigsii gsgsn

gsrings Monatsraten

HusfUlirlicns prs,siists IXo LSS L.grsti» uncl t-«>.



5cik-> XVIII. Nummer 20.20. Mai I.Y05.

Fortgesetzt liest man in den seiiuugcn, Zeit»

schriftcn usw.:

Andrew Carnegie hat wieder dieser Uni

vcrsität, jener Sternwarte, jener Bibliothek usw.

eine namhafte Schenkung gemacht.

Andrew Carnegie, der amerikanische Mil>

liardär, der selbst nach amerikanischen Vimc»'

sionen einzig dastehende, weltbchcrrschende)ndustric>

kaiscr, kann mit Recht als einer der größten

lvohltäter der Menschheit gepriesen werde».

Ivas dieser Mann über die Voraussetzungen,

<?icle und Bedingungen der Erwerbung,

Anhäufung und Nutzbarmachung un«r»netz»

lieher Vern»Sgen»«naffen verkündet, hat er

in seinem Luche:

 

»« Lvangelium «« steicbtum

una «nOere ?eit» «»« 5lreitflsgen.

niedergelegt. — <Lr erzählt hier selbst, wie er als

einfacher Fabrik- und Spuljunge, als Telegraphen

böte usw. usw. angefangen hat, und »i« er sein

ungeheure» VennSgen erworben hat.

preis des Buches geb. M. s.—, drosch. M. 5.—.

Zu bestellen in jeder Buchhandlung und beim Verlane

Zsh». von Schalscha«Ghrenfeld, Leipzig,

Znselstraße l«.

Lensstionelle, ep««n«ms«n«näe kieukeitl

Merzu p»,senile «i^enile kltikmcken p. St, S >?Ig,

PK«t«Kr. liunstanstslt

<Zedr. i.»ifle, Kexensbur^ VV. (S«>ern).

/Uitsilung tvr Ve>«pK»t porti-ltt». Srietm»rl,en.pni>>«gr»pnl«n unil i?o>1rjjti>o»»<»i-ten.

 

lS.ooo verscliieilcne,

1 VVunscK ?ur ^uswaKI
mit M—70« » unt. Sonl-KzI. ^„ck iZinKsuk,

K «ei«, Sellin, rriellrienstrss»« 207 s,

ilen

. 5 Probe-

Iii»»»« Urban, 0i»«»ii»n»K. I.

i^iX !U V^/^^O^I^I s°r«<»°°ak«i>

mi« „c!, ä»r ^lliUSS ^j>»ll» ,,°^»„«,,l u°<I ,0° >>»r,i«r
I^,ilIicK«u ^ul°r!IKl«n k»r ss"> drs„n<Icll, Nie», i»i°Kl »u t,ek«i««l,<!« k>°t>»»>-
lung ,««r«id> ud»r«>!>»»i?»i> vmdovpowt vnr»KId»r w K»r»»r vixl
»i>K'rl «,» S»iiua« v«n r«UI»d>gIl«te K»,<I»rI«i ««cdieckt», ri»c«i> mit

»,30kr»,,K<,.g«,i, ^p«,I,.S,t'»»».V»r<>«»u,p»ri, Noool, :v«r>in,N,Uti>»»,

 

clieniiscke», Ä'ege — 5«Krne«Io» u, vn-
sekü^üvk — 0«o»»«»r. verstört <I,
ttssrwur^ein silmäniick, sder voilstKnäi^,

Dose Z,—. I, stsrk VVucKs 3,—. Port« !S ?k.

Otto KeleKel, Seelin 7ö, ci»enb,Kn»tr.4.

 

erzeugt ein isries. reines l!es!c>it, rosiges, juo/ericll'risekezl

KulieKen, «eisse, sammel»eicke ttiul, blerxterxtsekoneri ^eiritl

u, beseitigt Lommersproszen, s««,e ä»e ^nen ttzvlurireiiiigkeileri.

ii Lt, bO ?t. in allen Axottieller,. Drogen-, i?»rli, m- u. Leilen-LttcKätten. I

ZVkuiracttKin Zttänner

bei voi^eitigsr lVskvensenvvsOne ein nei'voi'i'sgsncies Kräftigungsmittel

r^sn verlsngs grstis unel si-snk« Sroscnürs über von Hsritsn und ?rose88«ren

eriielts su88ersrrlentli<:n« uncl «Isuernrls rlrkolgs 8««ie über voIl8tSnrlige ttsilung.

Qinze ScI,ac>,Icw «K, >0 —. i»,cn Kslbc ScKscrilew K^K, S,—.
?u Kidcn in >Icn ,^palkeke„, Vcrsznck äurc>^ v«rlln» Sen»«!^«,' /tpotnek« <I^t «ie^eN, XV, priedricnslrasie >7Z,

«pottieke ium rote» Ki-evi ,tlc„„msi, ^ , ^lizu^svcsttssse IM, K«!ser - k^lev>!en -Kiiolnelle, k>IV,, Xzrlst^sse 20s,

«rkons OpoIKel,«, k^. ^^Konzplsli! 5, Itoniburgs >nt»i-ns>ion»>g KpolnsKe, I^cuvr«a»

Lsiomcmi» Kpotnelie, U^in,„ai5>,>ie Llr^se, ^ngel KpottieKe, «i>r><> UllnoKsni t.uil«lgs-
zpotneke. Xl^unüusorsl^siie », f>»«i,KI»ii>t «. IUI.! Ssnunols KpotnellS, LinnKolspIsl? Z,
«Sin ». NK.! ttol «pottieke, VVstt^ln!^ , «I»»d«,rl«n ! viclsrl, - KptNKsI,», «Kein-
!>>r,,5sc 4> vrs»I»u! Xrsn^elms^Kt OpolneKe, Isusn^len KpotKeKs v»»»»rl»nz «arisn-

KpotneKs, ^UmarKi w, Utjnig»d«ra I. : Xg>, ttot K?ol!iel>e, No ,ei«o»ei'ii KpotneKe,

, liest 1

Uv« I.ecl>n!n

Kzll, t^qu. ?u>v.

unll^ scnütet IratZllem

>20 cm Isnz: m, X,imi^e.

k<t. IS S»K>rx»lmIe« I

»< nr leicnt «K. l«,—.

 

Zmmer jung unil 8eKSn

«svnoillei- Senönne», LrKm« u, Seite.
Hie nssslicksten ttSncke u, das unreinste (Ze-

u I»orm bis in» Koke ^tter. virKI Konser-

^nsseken. erieuzt ssmn,et»eicke ^tsm,

I rlolg «urznliert, i^rko, IVt. 4 — per 5!«cKn

llvtlkllllnlll VersanaKsus „«eorke,»«,

^lur sn Herren!

s« Kocliinleress, LcKeri- u, Xün

«elnr.?,enm,nn, >>



Zmmmer 20. Seite XIX.20, Mai I,YV3,

— Line pralctiscbe Iirlinclung im öaäe«esen ist gie Wellen-

baclsclisukel 8)Stem ,,Krs»ss". Dieselbe Kat Kreisförmigen <^ner-

scnnitt, voclurcli nur 2t> Liter XVssser ^u einem VX'ellenbacl nötig

sing. Die Vei-venciung als Voll-, rlslb-, kZumpf- uncl Kinclerbsä

sovie ^u Osmpfscbvit^baclern lässt sn öequemliclikeit nicbls ?u

vünscnen übrig. Oer preis, clie Lutleerung, cier Transport uncl clie

^ufbe«'anrung gestatten jecler Lsmilie, sicli dieselbe an?u?ckasfen.

Ls e,np>ielilt sicli, vom Lrkincler unct Lsbrilcanten Louis Krauss,

8cK vsr?enberg La., sZroscliüre verlangen.

— ?aul ileinriclis xvissensckaktlicbe Leliranst.il t, ttilcl-

burgksusen, ist ein 8pe?islinstitut für Jünglinge reiferen Alters

uncl für Zurückgebliebene, Die Lrkolge 6er Anstalt sind aus-

ge^eiclinct. Lei cler Lrübjabrsprüfung vor cler Kommission in

Kassel vurclen, sbgeselien von cienen, clie 6as sogenannte Künstler-

examen versuckten, im ganzen 4l junge Leute geprüft, von cienen

nur 14 beslsnclen, ^ von clies n 14 glticKIiclien rlxaminsnelen

varer, Scliüler von Paul tteinricns vrissensclisitlicker LeKranstslt, clie

im Vcrgleicn ?u cien Lcliülern aller sniiern in IZetraclit Kommenclen

Anstalten ^veifellos clas günstigste Resultat erhielten. — ^lles !>Is>iere

clurcli Lrosr>elct, clen clie /cn^talt auf Vl7unscn gern sofort sendet.

s^>?«^aror> i?rir>«Krr>ft. >" <^ r-«P°clition »erlln 8W. 12, Nmrner.
INsei alLIZ - IltNZalNIZL . 5,sZ55e Z7-^I. so»ie in cler, lolfzencken pilisle,'

Sre,I«u, LcKv,cicInit!ers!r.. IZclce Osrlsstr. l. C»»,el, »dere XSniczstr. 27.
Leeslr. I. ISlberselil, rter^ogsir, Z». rrsnkkurt s. M., Ksiserstr, 10. Nsrnbur^
^»erw^ll 7«. Nsnnover, cieorgstrssse Z9, Köln ». IlK., ttobestrssse >4.°>,
l.e!prlz, petersstr.isse I?. Ilrlsecieburs, IZreite«e« l«4, /«unenen, Xsulinger

s,rssse 2S (Oomlreilieitl. »Srnbei-g, Xsiserstrssse, Lclce pleisckbrücke, Stut..
esrt, Königstrusse II. V/Ien I, llrsden W. — Oer preis iür clie viergespslten«

k?«npsrei»c-?eile «cler cleren liium betrsgl Z.50 r,^r>c. unter cler IcudriK „Stellen-
Angebote" «K. I.—. unter cler «ubrik ..Slellen-Oesucbe" IHK, g,«0. — Inserate

müssen spätestens vier?e>„> "7liAe vor 6em ZrscbeinungstiLe nulzegeben weräen.

prima kakrracker enorm Killig

Vsrlsngsn 8is prsektkstslcg «o. S über XIeM2llMä>!^äIir»

i?neumstikmsntsi IVI. 3.7O, ^.öl) u. ö.7l) »n

ZoKlsueKe IVI. 2.90. 3.30 u. 3.L0 »,« o.«»«»,

^. k^ries, Kessler kikl., ^lensburs

 

Mttor, uakret 8«Ib8t!

uncl emplonlene ^.^L^F^ L U I. , clss in süen äpotlieken unck Orvgerien er-

KKIIIicn ist, Line Nrvscnüre über „dintürlicke SSuzIin«sernKnrung- versenget grsti»

DurcK clie KünsllicKc ürnälirnnz mit der l^lsscke rieben sllein in veutscnl«ncl jSdrlicK

mckr !>Is Zoo«» LSuglincze ün VercksuunsslcrsnKKeiten iu Qruncle, Dagegen gegelnen

örustlcincler vortrelllicli, LI» mittel, »elcke» A^ileK »ckskkt uncl jecler Butter

^ kl»» 8eIbit»tIIIen erinSzllent, ist clss von clev KervorrsLeucisten ^er^len erprob!«

 

Zauber

SvnItMel» V«ii»g, >.»!pzlg «.

 

^ierricbt.

' KsK. d!«i«K,
»erdiiitlmck emkck»

«etbscle. Hell I

^(S snsprecb, Stücke!

'Verls» ,,N»plcI", N«»tc>e>> >. ».

? 1000 Z
eckte LriekmsrKen, vor, 200 »«r
»vklecl,. cnib. V«,»., <2Kiie, 1'grl,,,
Oevl,, ^,^ent , äuzlr^I., Span , Lulgsr ,

k>«rto 20 ?kl<, extr«. Kssse voraus,

preisllkt« grstis.

 

uncl »snitui-e «i-tikel. I'reisliste grsl,s

l,ebrr. jllustriette Lcbrilt SV ?k, N > S I e r, .
Ver»»nän»us Wlesbsäen O, Z.

 

».eistenbruvtibrl. II.».?. Sl> «?< «sbelk^uokdcl,

mit kwtil - kkktt», - Lid«K. >»fl»»!te Kicksz^
mMl«, ci»n>, bllil!«! liel,, >Kt Prot, Krzms»«,

Serlln, 0«rotKeen Str»«« S2-SZ.

srieiler ö!noels8

 

für IZsIss, >IsgcI, 'rbsstsr, rnill-
täriscbs uncl rnsritims ^sclcs,

IZsnnsn, IZsgsttsn stO. gsgsn

öisi^rreunllmgreslsli II



Seite XX. 

Korrespondenzen

^botograpv. Apparate i c,«-,«,...«« «°««°.«^«„.««„^7i Theater» u. fernster

»- gegen bequsmtö lVonat8- oilös gusrtg>8sgtön ?u original -sablikplöksn

^^^^^^^^^^ »I»« »Kn« ^«ck« rrel»erKUK»vg

! !! ^u»««rL««üIi,iIZ«Ii KZIIi^« ! ! !

- »ei Kassa 2 °/« Skonto. Saker auck billigste ««ugsquelie für «assaikäus«

vas Illeal lies Amateurs

^ Ku»,<»ttung (ler Se»»r K»mei'» ' «essing mit kem^x,'

jeklivträ«er — ivei 8>»liv«e«'in<le ISr kloed» n. yue»ut»

2i,ln,im„e„ — «loppelter Soilen»>i»ug iMnterllns« »»«in

Kenut^Ksr) — Einstellung nul stte öntlcrnun«cn mit»
Icls äopnelter SKuls und Xztinslzngcnlricb — Origm»!
kisuscn ^ !,c>mb ,1, niKum"VcrscKl»ss liir üeit- ^und

i IZesonclere Vorzüge: ^-^^

N.iXK.irKeit ^ I>nppc4t,il?e i,,r den Ili„>er>IccKelvcrsc>iIuss.
galicr ,,„bcclinü>e liclitdicntiLkcil — .„i^rrcicbl Kleines

Volumen ,4> MX I0>,,^ cm>. Usner lrol! cke»^ «loppeltt»

llcnkb.r einlsclisie und pruKIiscliste > i>m«cck«>un« <m

sllcn X,,ll„rswalcn p^Ienlierl> - gremscinricliwn« der id«e»

s>clid,i.Kci> cl« UdjcKIivtr!i>>cr» n»c>> sllen Seilen durcn

^iKr«melerlrjcK (I>, K, ^> — ousscrge» «Knlicli^ ous»

^ . Kell»!' in il.rcr musle^ülliüen. durck 1 1 (ZeKrzucKs-

gcricbicl sür ttnll» und x'idilliln» »X IV' i cm s«»ie lür
PIliNeii V>( l2 ^m. lür lel^ter« »bne besonderen ^dspter,

K ' mit ttüdcnderg'» «,pi<I,r Serie >. ? : K,s

Keile» v mit Jevers ^ristnstigmst I-:b.S dir. 0, dem

b^iucli ^(»> I<«IIiil,ns, Xidillilms u, platten):

Ulli» II?»— gegen nlonstsreten ,on UlHn, K»^

««»««II »

liUIl» 184,— gegen «on»tsr»ten »on OK. L.

Komplette Kusriistung ivr ««>l«t»ndigen fertigstellung

«on pnotogrspltien WIK.
I.ellertssolie mil Scnloss » V.
riinlteilige» »et»llröbrenst»«>», »utom»ti,ed „ >2.S0

>II«k' l?^I»n,«n rvrnglLssr <ll, n, >>, «r, ll«2se).

vrierreickt kür ^Nester, IZeise, ^»jZcl uncl kennen,

5c>,Kr,>ll ,m^l l>l,i,i>lcn^,nl^n„„^ l'^i^c^ ,>„«^„, keicknen zicll »der vor sllen »nlleren su» llurell »»ekes,

nsnilliclie» Normst so«ie llurcn Kesonliers grosse l.icntst»rke, so ilsss sie bei lrllbem Kelter unil
in iler Dämmerung nocll gute Dienste leisten, «enn snöere Prismengläser bereits «erssgen i »uck

Können llie lllsser i»ecl>z Reinigung cler prismenkörper bequem »useinsnoer genommen »erllen.

«r,,^>^r,m« si.irkl!

7 .
l« mm

l,,„.

155 „,

<, , I«
VI „

l<>5 „

12 X 2k, ..
« 7,! „

?i X „

4 55 „

10 X «> „ 25 70

Winke lür äie .^usÄiinI

r, u,.!. v.r,.,g :,u « SS «.kr, b. l'.. Sc. Ii» SV., .?

^°> .,.cr, t,.,!,r „, Z.',,,,». - > O.s,.r.c„1, !,,,g„„, .'cr.„„»'^,I,ch

^lk, Z.— Niezier. Lirssse

> t^niversslj<l,jser lür ^z^, Kennen,

> Keise
^,Ii>är- „nä .Vsrinelzggl.«

Snc?iiiI..l,ig>j^I«z

ich in wi«.



IllllllllMl»

Ql-058ker20Al.cn rlessiLenes Lac! bei Frankfurt a. ^.

^requer« in 1904 - 24 102 Personen (ausscnliesslicn Durchreisender). IZääerabgabe in 1904 - 35777S

geltestes null KeröKintestes Süll sör ile^KrüiiKIielteii.

InciiKationvn:

Kek»»Kl'«nKKe>i«N, OicKt. «Keumstismus, ffrauen-

Krankkeiten, LKropKulose, Nerven- un6 pückenmarksleillen.

S«uL cler 1>InKquellen: clurcn cien Staats-

quellenversancl 6er Oebr. Kotnnv, Ssd-^auneim.

Kurmittel:

SscleKur, Trinkkur, InKslstorium, (Zraclierbauten, tt«l>

Gymnastik uncl ttasssge, pöntgen Kabinett. I',

Le-u^ von ösd-disuneimer SsäessK u. ^lutterlsussv

äuren OrossKerioLl Lalinenrentamt öaä-I^auneirn.

projektierte I^Isubsutsn, ^eloris in 6sn nsonsten ^snren lur /^ugtürii'ung Kommen.

1. S»en» n«u», »>«U»n«« S»<I»n»u,»r In «»»,Ivv»u mli e». S00 S»<I«i»II»«, 2 «»»»Iv», monum»ni»>»>' Unid»u für 61» 6l°«I Spru6«I.

S. I»»I V«»«»Iilln^»^»d»u6», In «»Isnin unt«r »n«?»«m »uen »II» >i»»»»n uni«^^»dp»cn^ ««i°6«n, 4, X«nl»^t«^«n ml^ nsusm «u»IK»
p»«>IIon u, »Inini »«>»»«n Kvni«r<n»u», v. 1°«k?«»»«n,^««It«k«n». V. nl«u»r I^nKe»^»« n>ii O«f« ll, gro»»»n Kslsnn»6»n, 7 X»»onln»n»^

^»ni«!» s, n,u», öl«Kti->l>^»«««>'^, ^»>'nn»Illln«D»nI»s», ki«s»t»'>K u, »I?, 0»mp5«»»<!N«>'«I. v. nl»u» S»IIn», S nl»u» 1'l°InI>qu«II«n»>n>»«,n

Prospekte in allen SpracKen eralis imcl franko

äurck „Oescnäits«mmer KurKaus". In UM»K»NI^«I' »Ipnn»

d«^»<:n»r ^«I»«>

Usus ersten Ksnges.

eink«rjcn!eie IImin»^ >,. Silin» mll K»I»»» mti u otin«

I^ea, ei,Ilir. »«Ikucnl l^ll, ö«««iar,cdl «?I«I,m»n».

 

vi.

clss zsnre ^snr ^eökknet.

g»>6« Niuier mi> Koenmmlerner Snricdt,»« m d«5l»

lreiek t^?° im Srunnenp»« r>NT»I^Iinm»r unil »»-

I», >>I«,»»n» «oknun,»', m» S«»n>. - 0lliii«rver»ia,

IiMllel-IioKI

X»»«->>Km>»» tt»u» mit t»q»en>»> Ne»t»»«in K >I»

>»l» ck»r g»6«r «ul Oucllni üenlr^Uiokuok.
LI»Klr. llcdl, I.»»!«» Spe»««I mii ^k»«» ttille

uruZ <Z»n«i^ ttolil«^«« »u <t«r Konn. ^n v«-

MM Kiinjenlllis

>m O,u«n«Ze Zirktlicne velxr- >^

v»cdung äer Kur. Or. Oarten.

II!> — k^ospeltte »uk Verlsnem. ^ ü!l

5,n. «at vr. Vaenentelck.

8cKucKKarckt'8 tiotel

°°ck Pen8lon 8plencklä

N«>«cn»II»cI» Von»«?«! mll KöeK»»m n»<Zemem

X«mk«l Slrenz Iiuriiem«»« XKcn«. Incklvllurll« V»-

pvc^lllik geil«! v»c» 6en in j«lem »ii»»I», ?»!>« vom

Ilote! »okeiittlleril

unmittelbar neben clen Sickern, p»rk uncl

yoellon. ttit <Iem ?rS»ten Komkort «jer

!>Zeiu«t »usgeststtet. Votinuneen mit lZ,6.

ö«.: ?r. X. «artxen.

Villa Diana

l'errsssensip. S

neben clem KurKsux vis-, vi, clem park.

VorneKnutel^SLe- l->kt. >ukVunrcK Prospekt.

fr»u lZesitierin.

l^amiliennotel I. !?giiAes

bäckst «Zen LSäern unck (Zueilen. Orosser,

seksttiger Oarten. — lllelltr. I.icnt. — l^kt.

Zentral tteiziunL. X. Litton?, LesiKer.

Hotel öellevue

mit vornenmer VUl». »tbevSKrtes rulii^«

l^smiliennzius in scnönster I^l?e ,m parle.

KurKaus u. in cler I><äne cler tiscier. ^Zssi^e

Limmer- unlt Pensionspreise. — Ökfi«er-

verein. N«rm. f>«n«r, Se»t«r.

Direkt sezxnüber

clen Lpruäeln, öZ-

ckern uncl Salinen. — LcbSnste I^acze,

vr. Nan8 8t«!!'5

Sanatorium ^licennoi

üb ilm-, Kmo- U. nutiliit«. Knvll. ^ZKtlminIdiM,

OUUet. Xur«n Xmd«I»wki>im IKk pdv»!»»^ Id«ipi«

(Selllr Ucdi. u V/rcI>»li,ro»Kt<I« i. N»u«. VIdr»,!«»,.

m»»«ze. I1»i»ti>l>' u. V««r»»«rn<tui><i, ei«Il>r<>m»gi>»>.

rn«r^>i,.) Kn»«»»«« », ?r«p«Kt ck. 61« Veimllun»,



empkonlen von 6en

7KIo«o! »Kock«' >«, Ono,»«»xn,p I«

»am v«, N. I^o, S. Kl. 4.—. 4.— x» 5I»«d«.

Kervorr»Lenästen Professoren uncl ^«Äen bei

l.lingen-IZi'siiKIielttii.

UKron. öi'oiicdlgl-IZstsi'i'K. »encKKlliZteii.

KpopKuiose. lnfllieii?s.

ttedl App«Ut un<j >lKrp«rg««z«Kt, beseitig

V>/«r »«II Llrolin n«Km»n?

>,^e6«rM«n». 6er »n linUer 6»>i>

«rml«n ««w» Kt6«>. Demi
» »i d«»«r. Xr»r>>>>»>>«> ver

Kü'en. »I» «Icde KeiKn.
2. k>»»n«n mii kkronlieli»» I«»

cl»»l 6i« miiiek

äiroli« U«d«ill »«r6«ll.

Z «»t>>m»»K«r. 61« 6„rrK »rv»»

< »k«^,^«», «>«6^ „,II »r»

Sik»Iin von ^I»n««6»> UrK>>^

»>» 6ir ^««ni, linlidnin, KI

«»» ««, 6»K« 9«1»U 6»r»u>. 6„K >»6« ^—«K,

«. «,6 «^»^ »«, «>««>.!« ,»«e«e».

f»drilc ckem. pnsrmsc. prmju>c<e

 

^clam Opel
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